Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


FÜR 


IINERALOGiE,  GEOGNOSIB,  GEOLOGIE 


UND 


PETREFAKTEN- KÜNDE, 


HEBAUSOSQEBSN 


▼OB 


K.    C.   VON  LBONHARD    und   H.  G.  BRONN, 

Prof*Morm  m  dtr  UnirwiltSt  su  Htld«lb«rg. 


JAHRGANG  1861. 

IIT  TU  TiFELI  DR»  7  lOLZSCHRITTEI. 


Nebst  einem  Beilage-Heft: 
K.    B.   Kloob:  über  die  ÜMutenr^kr  Erd-Erschutterungen. 


B    SOWinUIUSrSGHB  TBRUGSEMDLCHQ  OHD  ORUGKBREI. 

1861. 


Inhalt 


I.  Orlfflnal-itbhandliiiigen. 

S«ito 
0.  YoL«ni:  Adular-Feldspath  aU  Mörtel  und  Gangart  in  achfittigen  Fela- 

Massen  des  SäehMeken  Kohlen-Gebirges 1 

Fl.  ScBAan:  über  die  Bildnngs-Weise  des  Aragonita,  Tfl.  1   .    .    .    .  32 

0.  Hm:  Aber  die  fossilen  Calosoma-Arlen 52 

J.  NöCGiBATn:  das  Gediegen-Blei  von  Madera 129 

Tl.  Schbbrsr:  über  die  Krystall-Form  des  Gadolinits,  m.  Tfl.  II.  .  .  134 
A.  Kxop:    über    Pseudomorphosen   einer   pinitoidiscben  Snbstans.  nach 

Cordierit  aua  dem  Granit  von  HeideUerg 142 

E.  SuBss:  numerische  Obersicht  der  Klasae  der  Brachiopoden      .     .  i  .  154 

Gsubkl:  Alter  der  MüncMerger  Gneiis-Parthie  im  FiehieigMr^ .  .  257 
C.  F.  Pbtbrs:    ein  Beitrag  zur  Entwickelnnga-Geschichte  des  Aznrits 

und  Malacbita  von  Moldova  im  ßanaie 278 

y  BAaRAinB:  die  g^eologiscben  n.  paliontolog.  Erscheinungen  in  Cmtmd0  286 

OvBwraDT:  Bemerkungen  zum  Archegosaurus,  m.  Tf.  III 294 

C.  T.  Fbllbhbbrg:   einige   neuere  Mineral-Vorkommnisse  aus  Ungarn 

und  Siehenhürgen,  m.  2  Holzscbn 301 

Fl.  SoLuuv:  die  Bau-Weise  d.  Wnrfel-förmigen  Krystalle,  m.  Tfl.  IV-VI  385 

R.  Blüh:  Foyait  ein  neues  Gestein  aus  Süd-Portugai 426 

C.  F.   Pmaa:  ttber  Kalzit  und  die  rhomboedrischen  Karbonspathe  im 

Allgemeinen,  m.  2  Holzschn 434 

A.  Krop  :  die  Kupfererz-Lagerstätten  von  Namaptoianä  und  Dmnarmiand, 

ein  Beitrag  zur  Entwickelungs-Geschichte  der  Kupfererze    .    .    .  513 

GnGiRs:   Entstehung  v.  Schwefel-Krystallen  in  Mineralien-Sammlungen  551 

I>ztBsiK:  die  hydrologische  Karte  der  Sudt  Part« 553 

H.  Fiscbbh:  Aber  den  Kinzigit 641 

•  F.  Pbtbrs:  Mineralogische  Miszellaneen 655 

H.  Ba.  Gbiritz:  fiber  den  Riesenhirsch  des  Dresdener  Museums      .    .  669 

GiRGKis:  über  tertiäre  Blutegel-Coccons  bei  Main» 670 

H.  C.  SoRBY :  über  die  Anwendung  des  Mikroskops  zum  Studium  der 

physikalischen  Geologie 769 

H.  G.  Brorv:  zur  nftheren  Kenntniss  der  Sippe  Merista  v.  Subss,  Tfl.  Yll  772 

1.  Klccs:  über   Bewegungen    in   Gewissem   bei  Erdbeben  und  eine  % 

mögliche  Ursache  gewisser  Erd-Erschütterungen,  m.  1  Holzsehn.  .  777 

II«   Briefureelisel. 

■ 

A.    Hittheilungen  an  Geheimen-Rath  von  Leonbard. 

C.  F.  IfAtnuRR:  die  Pseudomorphosen  von  Oberufiesenihaii  geognostische 

Aufnahme  des  Ernge^rpeehsn  Bassins 59 

J.  fl.  MOiua:  Beobachtungen  Aber  die  Imatra-Steine 804 


IV 

Seite 

K.  G.  ZiiMSRKAMiv:   über  die  Mincralien-SammluDg  des    vorigen;  turo- 

nisches  Kieselgeslein  in  Mecklenburg 310 

C.  F.  Pbtsrs:  über  das  Pesiher  Mineralogische  Museum 310 

C.  Feistmantkl  :  Mineral-Bildoogen  durch  einen  Hültcn-Brand  ....  312 

B.  Cotta:  die  Lehre  von  den  Erz-Lagerstätten 459 

K.  G.  Zibherhann:  ein  AustraiMcher  Eisen-Meteorit:  Meteorin    .     .     .  557 
D    Fr.    Wisbr:   neue   Mineral- Vorkommnisse   in    der  iickweit»:   FIuss- 

spath,  Ka achquarz,  Achatit 672 

^  —  Berg-Krystall  mit  eingeschlossenem  Antimonglanz  und  Eisenspatb    832 

E.  Klu6b:  VeTwahrung  gegen  Vc^€er*s  Beschuldi^ng  des  Plagiates         883 

B.    Mittheilungen  an  Professor  Bronn. 

C.  Grbwimgk:  über  die  palSoIithische  Schichtenfolge  Livlands  und 
Panders  Saurodipterinen  (m.  1  UoUscii.) ,  ....      60 

H.  Ta\cTscHOLD :' die  Organismen  des  Moskauer  Juras     .   * 63 

M.  HöBNEs:  SeDd««g  fossiler  S&ugtbier- Knochen  von  Pikermi  ...  64 
H.  Br.  Geinitz  :  Saurier-Fährten  des  Rothliegenden  im  Hiesengebirge  \ 
Reise  in  England \  über  Lopboctenium  Uallanura;  Vermiforra  Fos- 
sils; Nemapodia  lenuissima;  Belinurus  der  Kohlen-Formation;  Gyro- 
myces  Ammonis;  Pygocephalus  Coopuri;  Calamites  transillouis; 
Sagenaria    Veitheimana;    Stigmäria  inaequalis^  Knorria  imbricata; 

Lycopodifces ' 65 

H.  V.  Meyer:  über  Anguisaurus  un4  Pieurosaurus  als  Glieder  der  Acro- 
saurier-Familie ;  —  Teratosaurus  Suevicus  im  Stubensandstein 
StuUgarU\  — treinatosaurus  Bronni;  Capitosaurus  nasutos ;  Arche- 
gosaurns;  die  fossilen  Eier  bei  Offenbach;  Glyphea  ventrosa     ,•>  .       68 

F.  Roeber:   Reise  zur  Franfbösi^chen   Naturforscher- Versammlung  zu..' 

B^sanpan;  deren  Verhandlungen;  Hoplophomis-Skelett  zu  l)ijon\ 
Reise  durch  Burgund  nach  Paris:  B^RRAhDE  und  Akgelin    .     .     .     160 
£.  SuBSs:  über  Zruscbmers  Brachiopoden  des  Stramierger  Kalkes    ,  ' .     167 
L.   Horner:   Ertheilung  der    WoUaston^schen  Medaille  an  U.  G.  Bronh.    172 
BiscHof:  Absendung   seiner  Petrefakten-Sainmlung  an  die  Heidelberger , 

Universität  ^ 172 

0.  Heer:  über  die  Insekten-Fundgrube  zu  Öningen 173 

QuBKsrEDT:  Pentacrinos  sobangularis  im  Lias  von  lieuilingen  .     173 

Kliptbim:   Künstliche  Abgüsse  von  Dinolherium-Schädel    u<  a.  Knochen     173 
F.   Robbbr:  Verbreitung  der  Kulm-Schichten  mit  Posidooomya  Becheri 

in  DeuUchland  und  den  Sudeten 313 

0.  Hber  :  Pflanzen-Reste   von  Si.  Jorge  auf  Madeira      .......     315 

F.  V.  Hocbstbttbk:  Meteoreisen-Masse  in  Melbourne 3(6 

R.  Blum:  gegen  Delbssr's  Ergebnisse  über  Pseudomorphoscn       .     .     .     461 
H.  Trautscbold:  über  die  Lagerung  der  SteinkuUen  in  Zentral-Rusä- 

land'^  die  Petrefakten  der  Moskauer  Jura-Schicht 463 

A.  V.  Volbobth:  Vorkommen  von  Conodonten  in  England  und  Schweden    464 
H.   v.  Meter:  diluviale  Rhinoceros- Arten  des  Rhein-Thales :  —  Ichlbyo*' 
saarus  Strombecki  in  Eisenoolith  bei  Goeelar:  —  I.  leptospondylus 
im  lithographischen  Schiefer   So/enhofens -^  Ptcrodactylus  spectabi- 
lis  n.   sp.  von  da;  —  Placodus  Andriani  im  Muschelkalk  ßraun^ 
schweig»'^   —  Palaeotherium   magnum  aus  dem  Breisgau;  —  Pa- 
laeomedusa  testa  und  .\cichelys  Rcdenbacheri  der  lithogr.  Schiefer    464 
H.  Richter  :  Mittheilung  oher-devonUcher  Pflanzea>Reste  für  die  Heidel- 
berger Universitäts-Sammlung  und  über  deren  Lagerung  ....     558 
F.  Robhbr:  ,,Fauna  der  siturischen  Diluvial-Geschiebe  zu  Sadettitn  bei 

Öls  in  MederscMssien'' 559 

IL  V.  Meter:  Vogel-Federn  und  Palpipes  priscus  von  Solenhofeu    .    .     561 
r.  Roebl:  Vorkommen  von  Nickelkies  oderMillerit  auf  Kohleosandstein    673 


Sait« 

A.  Oppel:  Entdecknni^  vnn  Kreide -Gestein  m  der  SirhiGhlenfoIgfe  bei  ViU  675 

A  W.  Stieilvr:  Liebespfeile  in  fossilen  HeMx-Schaalen  .  .  .  L  .  676 
Fr.    Sandbergkr:    über    die   Verbreitung;   der   Posidonoroyen-Schiefer; 

grosses    PterophyTIum  in   der   Schwar^wStder  Kohlen-Formation; 

die  Versteinerunjren  des  Mainzer  Becicens 676 

H.  T.  Heysr:  Archaeoplerix  lithographica  (Vogel-Feder)   und  Pkvrodac- 

tylus  von  Solenhöfen 678 

Refss:  Arbeiten  über  Foraminiferen  und  Dinotherton 679 

T.  R.  Jones:  Arbeit  über  die  fossilen  Eatheriae 834 

H.  Trautsch^ld:  die  Jnra-Formation  am  Ma-Ufer;  fortdauernd  tieferer 

Ruckzug  der  Wasser  ins  Innere  der  Erde 835 

C.  Hittlieilang  an  Professor  Blim. 

A.  Kkop:  Veränderungen  von  Kupferkies  in  SSuren 563 

D.     Mittheilungen  an  Professor  G.  LEÖimARD 

H.  Fiscber:  Apatit-Krystalle  in  Gneiss 562 

A.Keop:  Nachträge  zur  Abhandlung  JiberdieKnprerers«Lagerstitten(S.  513)     679 

III*  Neue  liUteratur. 

A.    Bücher. 


tB57i  E.  mt  Frowkntel 317 

t858-6t:  E.  de  Froikhtei 561 

1869:  C.  E.  Bbrgstrand / 74 

LosAv;  Massalomoo  e  G    Scararblli:  6.  S.  Swallow 317 

Falcoiier;  IT.  R.  6y)ppERT ^ .     476 

0.  Buchrer;  A.  Vocel       562 

E.  E.  Scnmiii .     .' 839 

I8ß0:  Lavizzari:  C.  Lossbr;  A.  Rooowitsch;  Fr.  Sardberoeh;  E.  Subss; 

J.  TmAix 74 

Alluxvd;  J.  Barratide;  Bbidai«!;   G.  Curiori;  R.  Dahqii  2iiial;  G* 

P.   Deshites;   J.   Gossblet;  Hubert  et  E.  Eudes-Deslohocraiips; 

L  HEBRON ;  R.   Owrr;  de  Roovilui;  M.  de  Sbrres  ei  Cazaus  pk 

Fondoüce:  A.  Stoppari 174 

W.  B.  Clarkb;  H.  Coquanid;  Tr.  DAvamoB ;  Dbu^se  2mfd ;  Dorloac  ; 

Ch.  Tb.  Gaidin  ei  C   Strozei:  J.  Gosbblet;  B    Poibrier;  P.  de 

BoRvaLB;  Sabs  og  Kjeruip;  J    B.  Scbneidbr  und  E.  Uartig    .    .318 
H.  R.  Göpprrt;  R.  Hbrsbl;  L.  M.  Lrrscb;  H.  Martin  *)  W.  A.  Oosisa; 

D.  D.  0\ter;  A.  Pbrrry:  J.  Poillips;  Plagniol;  R.  Tbobassy  476 

Adfebar;  J     Dometvo;    Cb.  S.  Forbbs;    G.   v.   Hblbersen;   £.  \V. 

Hilcard;  L.  PiLtET;  Pitscrker:  v.  Richthofbn:  J    Tburmabr    .     .    561 

E.  Etcüwald;  A.  Erdrvn;  R.  Owkt«    .         .    681 

P.  SCROPE ' 83d 

1^61:  G.  Sardberger 74 

Alfgemeines  Repertorium  der  Mineralogie,  Decen.  1850-59 ;  R.  Owbr     175 
J.  Bewie;  E.  Bevricb;  Eudbs-Deslongcrahps  ;  Fr.  v.  Kobbll  ;  Leqob  ;• 

G.  Lborhard;  A.  IStoppäni;  A.  Wagner;  F.  Zirkel       ....     318 
A.  E.   BnucEXANTf;   A.  Bobibrre;  H.   v.   Dbcbbn;    Drlbssb;    M.   6. 

Dewalque;  Fr.  v.  Hauer;  C.  Javbs;  Cr.  Lory;  F.  A.  G.  Miovel;  G. 

Sardberger;  A.  Stoppari  2mal;  Geolog.  Beschreibung  von  Baden    477 
J.   BosQimT;  H.  Bubbbistbr  und  C.   Gibbel;  Lbrolbt:  H.  0.  Lere; 

L.  Lesquerbite;  A.  Lbybbrib;  Fr.  A.  Quersteot;  W.  Reiss  ;  SorbIiar; 

H.  T&auticbold:  T.- (a  Wirkipr 564 


Vi 


Stti« 


P.  DAumioi;  DtuisB-^  H.  im  Fmnr;  D.  Fdbbrs;  H.  B.  Ginniz; 
Fr.  Hissenbbrg;  R:  F.  Köm«;  U.'0.  Lbrk;  A.  Lktmerib^  J.  B. 
Nocut;  H.  Micbblib;  Fb.  ODtBfCBBMBR;  D.  Pab^;  F.  v.  RiCBTBonii; 
F.  Robbbb;  L.  ROtibbtbr;  Fb.  Sabbbbbgbb;  W.  0.  H.  Stabib«; 
A.  W.  Stibblbr;  A.  Stofpabi;  H.  Tabcbk;  A^  db  Zioüo-.'  .     .    V   681 

T.    BiBKBOBST    TAB    BBB    BlNKBÖBST',    G.   P.   DbsBATBS;  A.   GtrrOT;'pB. 

V.  R4UBR;  F.  Hbnaux;  H.   Millbb;  J.  Rom;  Fr.  Tb.  S^ürOfbr; 

0.  Vombr;  K.  Zbrbbrbbr 839 


B.    Zeitschriften. 

B.    MineTBlogischey  PBUontologiiche  und  Bergnaännisclie. 

Zeitschiift  der  Deutschen  geologischen  Gesetlschafl,  Berlin  8^  [Jh;  fSM.  v]. 

1860,  XU,  I,      1-167,  Tfl.    1-  7 75 

2,  168-360,    „      8-9 319 

9,  361-516,    „    10-11  .     .     .     : 564 

4,  517-604,    „     12-14 683 

XIU,  I,       1-135,    „      1-2 840 

Berichte    des   geognostisch- montanistischen   Vereins    für   Stevermark.' 
Grati  8"  [Jb.  1S60,  vj. 

1860,  X,  XXIV  und  54  SS.,  hgg.  1861 480 

Berg-  und  Hätten-männisches  Taachenbuch,  Essen  12^. 

I.  Jahrg.  Iß61 , 74 

Fb.  V.  Haukb:  Beiträge  zur  Paläontologie  von  Österreich.    Wien  und 
Olmätz  4.     [Jb.  1858,  vi.] 
I,  2i  33  SS.,  8  Tfln.  1859 175 

F.  J.  Pictbt:    Materiäux  pour   la  PMonMoM    &m99e,    8^   serie,  ' 
Geneve  4\    [Jb.  1860,  vi]. 

1860  \  [Z,\  \vn.  US 842 

1861,  4-tf 842 

Bulletin    de    la    Soeiete    geologioue   de    Frenee    l9Aj    Pari»    8^ 
[Jh..  1860,  VI  u.  436]. 

1859;  Se^\.i           XVI,    1025-1157, 176 

1860,  Juin-iScpt.;  XVU,    705-890,  pl! 482 

Nov.  5          XVUI,        1-192,  pl,  1-3 321 

1861,  F6vr.-Avr.  XVlIi,     193-496,  pl.  4-9 :     .  566 

Avr.-Juin.                  497-691,  pl.  10-14 687 

Annalee  dee  minee,  ou  Reeueil  de  Memoire»  »ur  ^fexyloitatian  de» 
mines  [5.\,  Pari»  8^  [Jb.  1860,  vij. 
1860,2-8-,  XVII,    2S,  A:  235-52?;  B:     73-286^  pl.  1-6  ..     .    321 
4;  XVIU,       1,  A:      1-218;  B:  287-378,  pl.  1-4  .     ...    321 
5-tf;  2-8,  A:  219-683.  B:  379-513,  pl.  5-9  ,     .    ..   483 

The  Quarterly  Journal  of  Ihe  Geologieal  Society  of  London,  London 
6«  [Jb.  1860,  VI). 
l«tfO,Nov.;  64,  XVI,       4:    A:345.516;  B:  37-40;  pl.  19-41      76 

IStfl,Febr.-Mai;tfÄ-tftf;jrF//,l-jr:i-Lxxii;A;  1-254;B:  l-14;6pll.    570 
Aug;  67;  8:         A:  255-380;  B:  15-26;  1  pl.     68Ö 

Traneaeiion»  of  the  Qeotopeal  Society  of  London  [2.]  London  4^. 
[Jb.  1847,  vfii]. 
1856,  VII,  4,  175-252,  pl.  20-34 77 

S.  J.  Mackib  :  the  Geoloyiet,  a  populär  Monthiy  Maganine  of  Oeolopy, 
Ijondan  8'\    [Jb.  1858,  vii]. 
1861,  Jnly,  Ang.,  no.  43^44-,  IV,  281-368,  8  pH 688 


VII 

b:    Allfpemeiii  NfllvrwiBsenicIiftftliclia 

Siitnngi  fkricbte  d«r  kaii«  Akademie  der  Wisronschafteii;  Mathernfttwch- 
wilttrwiaaeiisehaAIicbe  Klaaae,  Wicm.  gr.  S^  [Jb.  1860,  vi]. 
19.59,  M->Sa)   .     XXXVUi,  4-6,  387-1045,  1 1  Tfln.,  1  Karte       .    47B 

IWÜ,  ,J«Ä..nFet)r.;  jrj:-iri.t,       l-tf,       1-  »22,  37  Tfln 478 

Män^pr,;  XL,  1-6,      U  665,  44  Tfln.,  1  Karte      .    478 

Mai-Juli-,      XU,  t-S,      1-  844,  24  Tfln.  .     ,    ...    478 

Okt.-Nov.;  XUI^  1-6,      1-  584,  32  Tfln 479 

Dez.  7,  585-  736,    2  Tflo 840 

Abhaadlungen  det  Kön.  Akademie  der  Wissenpchaflen  in  Berlin;  A. 
Physikalische  Abhandlungen.    Berlin  4®  [Jb.  1860,  vi.] 

1869^  iXXJfl):    1-263,  m.  6  Tfln.,  1861 683 

1860,(XXXin:U56,m.      Tfln.  1861 683 

MenaU^B^ricble  äber^ie  inr  Bekarnitmachung  geeigneten  Verhandlongen 
der  k.  Preus».  Akademie  der  WtsseiucbitKen  su  Berlin ;  Berlin  8^ 
jJb.  1860,  VII.] 

1860,  Sept.-Dez  ;  no.  9-12,  504-920,  2  Tfln 319 

1861,  .Jan.-Ang. ;  1-8,      1-890,  4  Tfln 840 

Schriften    der    physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  in   Köoipberg, 

Königsberg  4  . 

1860,1,  1,  S.  i-xvf,  1-21,  1-98,  Tf.  1-7.     .    ; 76 

Verhandinngen  des   Natnrhistorischen  Vereins  der  Preussischen  Rhein- 
Lande  nnd  Westphalens,  Bonn  S^  [Jb.  1860,  vii.] 
t860i  XVIIy  1,  i;  1-388;  Korr.*BI.  1-84;  Sit£.Ber.  1-124,  Tf.  1-7    175 
Jahces- Berichte  von    der  Gesellschaft  der  Natur-  und  HeH-Kunde  In 
Dvefde«)  Drbaden.  8^  > 

1858-60,  75  SS.,  hgg.  1861 480 

Celehrte   Anseigen   der   k.  Bayerischen  Akadeoue  der  Wiaseiisekaften, 
Hauchen  4«  [Jb.  1860,  yit.) 
I93P,  II,  Jnli-Dea.;  jrUJT,  1-71^  1-576 565 

1860,  I,   Jan.-Junt;L,  1-70;  1-568       ...    * v  .  565 ' 

Sitzpngs-Berichte   der   k.  Bayerischen  Akademie  der  Wiasenachaften, 

l|inck^n.3^. 
I««Ö,  Mai-Jali,  /-J;    I,  1-696,  Tf.  1 565 

1861,  Jan.-Mai;  1-4;  11,  1-416,  Tf.  2 841 

CH.  Hfiixin,   A.  Scasini,   R.  Wachbb,  V.  Schwarzbhbacm)  Würzburger 

naturwissenschaftliche  Zeitschrift,  Würzburg  8^. 

1860,    I,  xui  n.  328  SS.,  8  Tfln 684 

1/,  1,  2,  i-xvi,  1-140 684 

Jahres-Bericht  der  Wetterauischen  Gesellschaft  ffir  die  gesammte  Natur-* 
künde,  Hanau  8*  (Jb.  18S8,  vm]. 

1868,  Aug.  —  1860,  Aug.,  116  SS.,  hgg.  1661 320 

(C.  L.  KmsCHBAtni)  Jahrbücher  des  Vereins  für  Naturkunde  im  Heisog- 
thum  Nassau.    Wiesbaden  8^  [Jb.  1860,  vii]. 

1S69,  XIV',  484  SS 479 

i960-,     XV',  256  SS.,  2  Tfln.,  hgg.  1861 683 

(A.  Ewald)  Notitz-Blatt  des  Vereins  für  Erdkunde  und  verwandte  Wis- 
ienschaftMi  zu  Darmstadt,  und  des  mittelrheinischen  geologiachen 
Vereins,  Darmit.  8®  [Jb.  1860,  vil] 

1860  0\\.-186l  Juni;  SU60\  111,  73-135,  hgg.  1861 684 

Wämembergiaehe  naturwisaenschaftliche  Jahres -Hefte,  Stuttgart,  8® 
[Jb.  1860,  viij. 

1861%  XV Ih  IS,  1-364,  Tf.  1-5,  hgg.  1861 566 

Vefhandlnngen  und  Mittheilungen   de»  Siebenbürgenschen  Vereins   für 
Naiarwiasenschaften  lu  Hermannstadt.    8®  [Jb.  1860,  n]. 
1860,  XI,  117-296 320 


¥111 
.    .  Seit« 

R.  Kor?  u»  H.  ^WiLL;^jJaVre«berich(  ^er  cUe  Fortochiiti»,.  di^  reineo 
pharmazeati sehen    und  techoiscliea  Chemie,  Physik,   Mineralogie 
und  Geologie,  Gie^sep  8^,  [fhi,  ISßOy  vu,\ 
iS60,^90G  SS.,  hgg,  18$1  •    ^ ^    .....    684 

hl.  PoGGiRTORFF :  Aaiial»ii  der  Physik  und  Cbamio,  Leij^alg,  0P  \fii, 

1860,  9'IZ',  CXly      t'4\  1-664,  Tf.  1-7 75 

,.t861,  1-4-,  CXit,    U4,  1-664,  Tf.  1-6 480 

5-  8\  CXUl,  U4,  1-664,  Tf.  1-6 ,684 

Erdm^h   u.  Wsrthbr:  Journftl  für  praktische  Chemie,   Leipzig  8^  [ib. 
t8l$0.  viii). 

1860,        16  \  LXXX,         8y  449-508,  Tf.  2 480 

17'Z4;  LXXXL     US,      1-520     •     .     ' 481 

ISfil,    I-  8;  LXXXli,  1-8,      1-516 841 

Verhandlungen  der  allgeoMBinen  Schweitserischen    Geselltchalt  ffir  die 
.     gesammten    NalurwMaenschaften    bei    ihren  jährlichen    VerMmm- 
lungen  [Jb.  1864,  yiii.] 

1860,  zu  Lugano,  XL  PF,  Y^rsamml.,  Lugano  f861     ...*..'  686 
Verhandlungen  der  naturforschenden  GeselUchaft  in  Basel.     Basel  8^ 

[Jb.  1860,  viii]. 

l^tfO,  Mai,  8.  Jahrg.;  /#/,  I,  1-86 566 

Üuüetin  de  Im  Socieie'  Vaudoise  des  Seienees  nutnreUe*,  LauMan$^  S^ 
(Jb.  f6$0^  mt]. 

1869,  Voy,-1860,  Mal;  no.  47,  VI,    331-522 320 

'   1860,  ia\n'1S61,  Mai;  48,  Wity      1-175 842 

BikliaikeqHe  universelle  de  Genevet  B.  AreMvee  dee  eeieneee  phyei- 

fuee  et  fkOureiiee;  [4.]  Geneve  8^  (Jb.  1860,  vni]. 
'•1860,  Sept.-Des.;  SS-S6;  IX,  1-4;  1-384,  pl.  1     .     .  .    .     176 

1861,  Janv.-Avr.;    87-40^  X,    U4'!,  1-400,  pL  1-3      ....;'  481 
Mai-Aoüt;      41-44;  JT/,  1-4;  1-380 842 

Öfvetei^t  af  konf/t,   Veienekafe-Akedemiene    Pörkendiinpar ,    Stock- ' 
holm,  8^  [Jb.  1860,  viii]. 

.  f860,  XVII,  489  u.  16  SS..  17  Tfln 685 

Erhah's  Archiv  far  wissenschaftliche  Kunde  von  Russland.    Berlin,  8* 
(Ib.  1S60i  vui). 

1860;  XIX,      4,  531-696,  Tfln ' 320 

XX,  1-9,      1-348,  Tfln .320 

8-4,  349-668,  Tfln 685 

IH^meireede  fAeedewUe  Imp.  dee  eeUneee  de  8t,  Peterekcmrf$  (7.| 
Scieneee  natureltee,  Petereh.  4^  [Jb.  1860,  vnt,  802|. 

1860,  Uly  8-9',  hgg.  1861 686 

Bulletin  de  la  Claeee  phyeieo-mathiimatique  de  fAöade'mie  dee  eehrn^ 
eee  de  St.  Peterekirg,  Petereh,  4^   [Jb.  1860,  viii|. 

1860,  Mai-Nov. ;  //,     1-8 ;  272-575,  pll • 686 

Nov.-/9tf/  Jan.;   III,  1-6-,      1-352,  pll 686 

Bulletin  de  la  Soeie'te'  dee  Naturelietee  de  Moeeou.  y  Uoeeau  8^  (Jb.' 
1860,  viiij. 

1860,  8-4-,  XXXIII,  II,  1-8 ',  A:  1-577;  B:  1-86,  pl.  1-  8  .    .    .    481 

1861,  1-8;  XXXIV,  i,    1-8-,  A:  1-645;  B:  1-39,  pl.  1-13  ...    842 

Butietin  de  FAeademie  R.  dee  eeiencee,  dee  lettree  et  dee  beaux-erte 
de  Belgigne  |2.];  Bmxellee,  8^  [Jb.  Ifi60,  viii]. 

1860,  XXIX  annee;  IX,  663  pp.  5  pll.,  ed.  1860 843 

X,  760  pp.  4  pll.,         1860 843 

ßf^mairee  de  FAeademie  A.  dee  eeieneee ,  dee  lettree  et  dee  keanx-arte 
de  Belgigne.    Bmxellee  4?  [Jb.  1869^  viii). 
1868-60-,  XXXII,  538  pp.,  31  pll,  publ.  1861 644 


IT 

SeiU 
Mgtmeri^deää  Kl  AeeUmmm  Mfo  Seiende  dt  Torim^^  dtt$€  /fWe»; 
(;?.)  Torimo  4""  fJb.  1869;  ix], 

18Se-.57;  XV U,    cuv      0  544  pp.,  34  taT.  ei   1858 843 

1868-^9-,  XY 11  l^vsx        €  547  pp,  21  tav.  «<<    1859 843 

t8S^^B\  XtX,      cjomn  4  474  pp.,  33  tavi  td.  1861 843 

4m'  delim    Soeisim    lialimma    di    Men%e   naturati.    Jlfil«ii(»  8^  [Jb. 
tSSOy  yiii|. 

1869^0  ;  f /,    ?-4,  97*372,  lav.  3-11 482 

186ii  ///,  I-;»,    1-80 843 

Ulntüfutz  Jtmrnai  g^ndral  des  soeie'te'»  et  iravaux  ecientifiptes 
d0  ia  France  et  de  Fatranger.  I.  8ect.  Sdencee  moikemati- 
!««#,    phffsigues  et  nahirellea,  Paris  4^  |Jb.  1860^  ix]. 

.   1860,  Sept.-Dec.;       1S96-f408:  XXVIII,  314-424 483 

tSSO,  Jan.-Avr.    3;  1409-1 422 \  XXIX,  1-124 483 

Avr.-Juil.    3;  1 423- 1 485;                  125-232     .....    569 
iu\USepi.U;14S6-144S;  233-312 845 

Csmptes  rendus  kebdomadaires  des  seances  de  VAeademie  des  scieneeSy 
par  MM.  les  Se'cretaires  perpetuels^  Paris  4^  [Jb.  1860y  u). 

18^0,  Oct.-Dec.  31;  L/,       ir-^r,  578-1106 177 

1891,  Janr.-Juin  24;  Ui,      U24,      1-1336 567 

.      JuUl.-Ocl.  21;  LI/1,     l'lTy      1-732 844 

XiLaE  Edwards,  Ad.  Bronqhiaiit  et  J.  Decaisiix:  Annaies  des  ssienees 
naturelles  [4.]  ;  Zoolsgie.    Paris  8^  [Jk  1860,'  n). 

1860,  Janv.-Juin;  JTill,  1-6,  1-384,  pl.  1-10 484 

JlallUDec;  J/V,  1-^,  1-384,  pl.  1*16 .688 

Annales  de  Chimie  et  de  Physique,  [S.],  Paris  6^  (Jb.  1860,  ix.\ 

.  I«^a,  Sept-Dec  ;  L;r,      1-4,  1-512,  pl.  1-3 177 

1S61,  Janv.-Avr.j  LXi,    1-4,  1-512,  pK  1-4 484 

Mai-AoAt;    LJT//,  1-4,  1-512,  pl.  1-2 845 

The  ^ThUasopkieal  Trßnsactiens  9f  tke  Hoyal  Society  of  Landen, 
London,  4""  [Jb.  1860,  aj.    . 

1860,  CL,    n,  185-619,  1-19,  pl.  7-23,  ed.  1861 845 

1961,  CU,  I,       1-326,    -  ,  pL  1-  5,  ed.  1861 846 

Transactiens  of  tke  Zoolofical  Society  of  London,   London  4^  (Jb. 
18S7,  n|. 
1^4^,  IF,  4,  149-182,  pl.  43-53 77 

1859,  IV,  6,  183  8«.,      pl.  54-63 ' 77 

Tke  London^  Edinknryk  a,  DuMn  PkHosopkical  Mayamine  and  'Jour' 

nml  of  Science  [4.],  London  8^  [Jb.  1860,  ix|. 

1860,  Oct.-Dec.,  Suppl. ;  13S-ia6;  XX,    249-560,  pl    3-4     .    .     .     178 
IM/,  Jaii.-J«ne,Suppl.;  1,97-14^;  JTJT/,      1-551,  pl.  1-6    ...    571 

AxiNDUoii,  jA^Dtiia  a.  BAtpoim:  Kdinburyk  new  Pkilosopkical  Jour- 
nal [2.]  Edinkurgk  S^  [Jb.  1860,  ix). 

1860',  [2.1  no.  24]  XII,    2,  173-332,  pl.  2-5 178 

1861;  25-,  XIII,  I,      1-172,  pl.  1-4 322 

26-,  2,  173-339,  pl.  5-6 572 

27;  XIV,   1,      1-172 846 

SiLBT,  Babihgton,  Baufour  «.  R.  Taylor:  tke  Annais  and  Mayamine 
of  Natural  History  {a\,  London  8^  [Jb.  1860,  ix). 

1860,  Ort.-Dec.;  84-96;  VI,      233-464,  pl.  6-  8 322 

1861,  Jan.-June;  97-42;  VII,        1-496,  pl.  1-21 572 

Jali-Oct.;     43-46;  VIII,      1-352,  pl.  1-14 846 

LAmuiTSR  a.  Bun :  Quarterly  Journal  of  Mieroseopical  Science  (A.) ; 
includiny  tke  Transactiens  of  tke  Microscopieal  Society  of  Lon- 
don (0),  London  8^  [Jb.  1860,  ix]. 
1860,  Od.;  DO.  99;  VIII,  6;  A:  215-292,  B:  169-171,  pl.  10-12    484 


8«lt« 
S.  HAvonoir;  ihe  Duküm^  ffumrUrIp  Jou/hoI  ofseUmee,  IMItn.  8^f 

19^/,  Jan.-Dec.^ /*/;/,  1-401,  pL  1-14 847 

The  NaiurtU  HUtory  Amat»,  m   pimrimiff  Jornimsl  of  Bioioyieal 

Science^  London  8^, 
'    /^tfl,  jBB^ot.,  BD.  1-49  I,  1-^,  1^526,  pl.  1-7      .    »    .    .,..     .     846 

Transaetions  of  the  Aeademy  of  naturol  seienee^  of  PMUMfhia  '\2.\ 

Vhiladetphia  4^  [Jb.  1869,  x  und  73(q. 
'    f959-tfO,  /  K,  J-4,  96-416,  p1.  21-60 .689 

ProceedingM  of  the  Aeademy  of  Natural  Scieneee  of  Philadelphia^ 
Pkilad.  8^  IJb.  18G0,  ix). 

ffi(69,  Sept.-Dec.,  271-355,  w.  pll 689 

1S60,  Jan.-Dec,        1-579,  w.  8  pH 689 

f86t,  Jan.-Apr.,         Ir  96 .690 

Annual  Reporte  of  the  Reaente  of  the  Cnivereity  of  the  State  of 
XeW'York,  Albany  8^  [Jb.  1860,  x\. 
1850,  X,  190  pp 485 

B.  SiLLisülN,   jr.   «.  jr,,  Dama  «.  Gibu:  the  American  Jonmal  of 
Seieneee  and  Arte  [2.].    New^Hmven  8^  [Jb.  1860,  x], 

1860,  Not.  5              bo.      90-,  XXX,      8,  313-472 77 

1861,  Jan.,  March;        9U9ii  XXXi,             1-310,  pl.  1-4  ,.     .  323 
Hai/                           98-,                      311-470,  pl.  i-6   .     .     .  484 

July;                         94'^     XXXtl,          1-152 485 

Sept.;                        96;                     153-304 690 

The  Canadian  Naturaliet  and  Geoloyiet,  Montreal  8^. 
1860,  JnBe-Dec;  V,  8-6,  161  IT. 691 

(T.  Oldbah)  Memoire  of  the  yeoloyieal  Survey  of  India,  Caleutta  4^* 

II,  Z  w.  3  maps  a.  q|D  Ülusirat.  1860 847 

»  . 

C.    Zerstreute  Aufsätze 

«tel\eii       9 S.  691 

IT.   Auszüge. 

A.    Mineralogie,  Krystallographie,   Mineral-Chemfe. 


A.  Rbuss:  über  einige  Böhmieehe  Mineralien  nnd  Hütten-Produkte  .     .  '78 

W.  Uiiifn:  über  künstliche  Erzeugung  des  Boraxites.    .    .'.    .  81 

J.  Nesslbr:  chemische  Untersuchung  der  Badeneehen  Torf- Arten  .    .  81 

C.  MöLi,^:  über  Arsen-Gehalt  in  Schwefelantimon -Erzen    ...  83 

IfoBGGBRATB :  Riesen-Maudel  aus  Ifelaphyr  bei  Oberetein     .....  83 

—  —  Amalgam-Frachtstück  aus  dem  Landeberg  bei  Moechel  .  .  83 
Iubvbof:  Analyse  dea  Honigsteins  von  Malotcka,  GouTt.  Tula  .  «  84 
Kb.  Solabfp:  Ausheilung  verstümmelter  Krystalle  zumal  von  Quarz  84 
VOM  Ratb:  Dolerit  von  der  Löwenbury 88 

F.  P1SAN1:  Analyse  de»  Glauberits  von  Varenyeville  bei  Nancy  .    .  90 

C.  R\bbelsbebg:  zerlegt  OJivin  vom  Veetiv '90 

zerlegt  Monticellit  von  da 90 

—  —  zerlegt  Sarkolith  von  da 91 

A.  Scbböttbb:  Torkommen  von  Ozon  im  Mineral-Reich 91 

G.  Rosb:  heteromorphe  Zustande  der  kohlensauren  Kalkerda,  ni.  179 
A.  Rbuss:  ttber  Böhmische  Mineralien;  Calcit,  Kupfer,  Baryt.    .  180 

A.  Brbtolio:  ein  fossiles  Fett  von  Rio  de  Janeiro    . 183 

ftu  Hbssbmbbbg:  Mineralogische  Notitzen 183 


XI 

Seit« 

DnojomAvx'.'fSber  den  1Cal1c<-ITrftffit  von  üo¥timtilf 184 

Maulit:  Aber  den  Brfewsterit  ron  Siro^tian  in  AryylsMrB     •    .     .  184 

Kuhsorrt  Bwillinire  dM  Soheeht»  Yon  Frmnant  .......  184 

Tatlor:  Über  den  Clayit  aus  Peru v -  .  185 

Ober  den  GUserit  der  CfttneAe-Tnfelo  im  SfUUn  I^Mtfii   k-   .  185 

K.  LttTciftbvr  <len  Eraoniiein  von  0/f« 186 

IniMOTT:  Aber  den  Z  wie  seilt  oder  £i«en  Apelit 186 

lABBiUBmG:  die  Zasamfflensetznnif  des  Slilbitt 188 

Zerieiralic  des  Hauyns  von  jnonie  di  Stnnma 188 

BaBTBAUPT :  Daciischiefer  mit  Eisenkies-Eindrücken 189 

Schbbuk:  Gold-Gangstuffe  aus  CaHfomien .'    .  189 

A  Strombtsb:  Zerlegung  der  sogen,  ßentheimer  Kohle     ....  189 

W.  KurrzinsKi:  über  Boraxkalk  oder  Tinkalzil  aus  West- Afrika  .    .'  190 

Scbbauf:  über  den  Wolnyn  Ungarns 190 

Geist:  ZusarnmenseUung  des  Aluminlts  von  Balte  .  » 191 

Fuld:  über  Alisonit  von  Coquimbo 191 

Sbbpard:  neuer  Fundort  von  Lazulith  in  Oeorifia 191 

A.  Raussr  Mineralogische  Notizen  über  PruHbram  io  Bdkmen:  Biet« 

glanx,  Kieselzinkspath,  Freieslebenil,   AniimonfUiiz  324 

DacbkAz  :  Zeoltthe  in  Römieehem  Mtfrtel  durch  Mineralwasser  gebttdcft  326 

RAnaLsBERO:  Sodalith  von  Vesuv  und  Grönland 326 

B.  V.  CoTTA :  Gediegen-P  I  a  t  i  n  in  Goldseifen-Lagem  von  Nisehne  Tagilsk  327 
Bbeitbavpt:  über  Frankb's  ZeichAangen  von  Schnee-KrystaUen  .  .  .  327 
NöGQiRATH :  Kalkspat  h-Krystalle  aus  Melaphyr- Mandeln  bei  Kromweiier  328 

J.  L.  Sbith:  Drei  neue  Meteoriten B28 

HoROBRSKjötD :  Sekwedisehe  Yttrotanlal-  und  Yttroniob-MineraiteB  329 

KEicitiioTT:  Hürnesit  ein  neues  Mineral  aus  dem  Banale 331 

S.  DB  LucA:  Mossottit,  eine  Art  Aragonit  aus  Lias-^Höblen   .    .    ^    .  '331 

Rabbblsbeho:  zerlegt  Harmotom  von  Andreasherg  und  SinmHan  332 

V.  Kobbll  :  Tafeln  zur  Bestimmung  der  Mineralien,  7.  Aufl.  München  8^.  332 

Kehrsott:  über  Pennln  aus  WalRs '332 

ScapBRBR:  Granat-Perimorphosen  vom  Laien  im  Uagis-Thale    .    .     •  333 

B.  v.  CoTTA:  Vorkommen  v.  Realgar  u.  Auripigment  bei  NeusM  333 

V.  Hophbistbr:  Beryll-Analysen 334 

Gebtc:  Albit  aus  der  Calveras-Co.  in  Calt/bniien 334 

Dadbbb:  über  Apophyllit-Kry stalle 334 

B.  Buisr  Rdsslertt  ein  neues  Mineral  aus  der  Welteram     .    •    ^.    •  iß35 

Y.  V    Zbpbarovich:  Mineral-Vorkommnisse  in  Salnturg 335 

R.  Blüh:  die  in  der  Welterau  vorkommenden  Psendomorphpsen      .    •  486 

G.  Rosb:  neuer  Fundort  von  Bruceitin  Pennsylvanien 488 

Dolomit-Krystalle  im  Gvps  bei  Eisenaeh      .    .^ 488 

Cassblhabh:  Zusammensetzung  der  Nickel-Erze  bei  Dillenturg  .    •  488 

Igblstrüb:  zerlegt  Pektolith  und  Stilpnomelan  aus  Seluteden  .    .  489 

Kehugott;  Qber  Epidot  und  Rutil 490 

Rabbblsbbro:  Epidot-Aoalysen >    •  491 

F.  Roemsr:  Vorkommen  des  Apatits  bei  Kragerde  .    . 491 

F.  A.  Bbrboulu:  über  Wolfram  und  einige  seiner  Verbindungen  .     .  492 

M.  SrBWBRT  und  B.  Lbofoui:  Zusammensetzung  des  Kieserits    .    .    •  493 

Ahdra  :  Vorkommeü  von  Verdringungs-Pseudomorpbosen  nach  Steinsalz  573 

Bbrbouili:  über  den  Kieserit,  ein  angeblich  neues  Salz 574 

R.  Blvm:  neue  Fundorte  von  Mineralien  in  der  Wetterau  •  •  •  :  •  ^"^^ 
Bbbitkaupt  :    regelmissige    Verwachsungen    von    zweierlei   Mineralien, 

welche  Pseudomorphesen  Ähnlich  sind '«^75 

Bbusb:  Cbloritoid  und  Chloritoid-Scbiefer  in  Vanada 577 

über  Albit  in  New-Yark 578 

V.  Dbcbbb:  Vorkommen  von  Magneteise nMn  den  Rheinlanden    .     .  578 

Nöfi«BRATB:  Dimorphismus  der  Zinkblende 579 


XII 

Salt« 

Samhkmbbrg:  die  ZasammenfteUiniff  desStaBrolitiit    .*....  579 

KsNRGOTt:  die  rothe  F«rbe  des  Stiibits  im  it'aMaihaU     .    .     »    .   ..  5Ht 

NObCERATR:  Tiian-liBUiger  Mftgiieteifieii^Sand  in  Neu-iieeiand  >    *    *  *582 

Mi  ScHULtzK:  0|nl$che  Cncheinanf  an  nicht  kry^ailinifchcn  Substanzeii  588 

StiTn:  der  Meteorit  von  HatrUom    .•.....•.,.<..  584 

K.  Y.  Sbbbacr':  über  das  »^telhiHsche  Gediegen  Eisen "  von  (iros*»'H»msdorf  584 

Tt/RLBf:  VoHcommen  von  Bitterspat h  bei  ßffenburg   .    .    ,    .     .     .  585 

Ftt.  UtRicn:  die  Mineral- YorkommnisBe  der  Gegend  von  Ootlar  .    .     .  58( 

Dblbssb:  chemische  Untersuchungen  Aber  fossile  Knochen  .  .     .  587 

V.'  Stb.-Cl.  Dbville  n.  Tboobt:  kunstliche  Erzeugung  der  in  der  Ifatur 

vorkommenden  Schwefel-MetaUe 588 

'ITtiBLHAivif :  känstHchii  Erzeugung  von  krystallisirtem  Mangan-  und  Eisen- 

Oxfd.    und  verschiedene  neue  Epigenesen   und  Pseudomorphosen  590 

ß^/STB.-CL.  Dev/llb:  über  die  Bildung»« Weise  von  Topas  o.  Zirkon  593 

Fit.  Hbssbkbbbq:  MineraYogische  Notitsen.    Nr.  IV 692 

B.  BüKKiir  OBsinm  und  Bubidinm,  zwei  neue  Alkali-Mctalle     .     .  692 
A.  Scbrauf:  Bestimmung  der  optischen  Gcnstanten  kryBlallisirter  Körper  693 
V.  Mbtbr:  Analyse  des  H y  d ro  m  ag n esi  t s  von  Safhaeh  am  KaiserstuAl  695 
Vbrtrabd  DB  Lob:  neve  Mineral- Vorkommnisse  in  den  vulkanischen  Ge- 
bieten FrankreiehM ...,',..  696 

WtcBb:  neuer  Fundort  von  Cdlesfin »    .    .    .  69$ 

t>.  FoBBBs:  fiber  den  Darwin il  von  Copiapo  in  Ckiii ,  696 

üaubbi&b:  über  den  Akanthit  von  FreUetif 696 

KoBscBABow:  Cordierit  im  Urui 697 

Drscloizbaux :  Sillimanit  und  seine  Synonyme 697 

BERGBiAim:  K^nit  in  den  Baealten  am  SieUn^ebirge    .    .    /•    .    ....  697 

Cl.  Sobby:  künstliche  Pseudomorphosen 697 

R;  Her« Amt:  fclinorhonbisches  Magneaiahydrat  oder  Texalith-  .     .    .  699 

C.  Marttub:  Analysen  Amerikmniseher  Meteoreisen 699 

Barbot  db  Mabrt:  Kämmererit  im  Berg-Bezirke  UfaieUk   ....  699 

'TascRB:  Schwefelkies  auf  poröser  Ba8alt*»LavB  des  Vogeisberg^     .  700 

Stapft:  Vorkommen  von  Blende  am  Wgttgrtee  .    .    «    .    .    1    .    ..  701 

Lunwm:  Bleiglanz  in  Poaidonomyen-S chiefer  und  Eisenspiüt  bei  Herkom  701 

fi.  Obbrat:  Erzeugung  verschiedener  Metalloxyd-Kryatalle 702 

ti.  Jarrbttaz:  Ka schal ong^Bihhiag  in  Homsteinen  der  Champagne    •  703 

H.  St.-Cl.  Dbvillb  :  Erzeugung  von  Eisenglanz-  u.  a.  Metalloxyd-Krystallen  703 

künstliche  Bildung  vonWillemit  und  einigen  Metall-Silikaten  .  705 

J.  Lars:  über  den  Pyrosmalith  in  Werme^nd 848 

A.  Mitscrrrlicr:  Zerlegung  des  Löwigits  von  Tabree  und  Tolfa  .    .  849 

Ö.  VOR  Bath:  über  Brookit  im  Maderaner  Thale 849 

iKoKscHARow:  über  den  Russischen  Epidot  und  Orthit 850 

G.  VOM  Rata:  Über  den  Bucklandit  vom  Laaeher  See 852 

T.  St.  Hurt:  Vorkommen  von  Titan  eisen  am  Loren»- Flusse      .    .  853 

A.  Mitrcrbrlicr:  über  Baryterde  in  Feldspathen ,  853 

Reiche  Silber-Bergwerke  in  Kalifornien 853 

Riesiger  Gold-Klumpen  aus  Australien 854 

B.     Geologie  und  Geognosie. 

ScHAAFBAusBK :  Kiesel-GerflthQ   und   Knochen   ausgestorbener  Thiere   in 

Frankreich  zusaromen-lagemd 92 

H.  Taschb:  geolog.  Spezial-Karte  von  Schotten  im  Grosshzgth.  Hessen  93 

H.  Rittlbr  :  Serpentin,  Chrom-  u.  Magnet-Eisenerz  verbunden  in  l^rmofil  94 

V.  Dbchbn:  relatives  Alter  der  Lava-Ströme  in  der  Eifel 95 

Passt:  Geologie  des  Of>«-Dept8 96 

F.  V.  Haubb:  Geologie  der  Gegend  von  Kronstadt  96 

K 0B6GBRATH :  VerhSltnissc  des  Thones  im  Vorgebirge  bei  Köln  u.  Mehlem  97 


XIH 

Q.  V.  Decbbh:  Beschaffenlieit  der  Lava  beim  l.m0eker'SßB fik$ 

P.  V.  Ricbthofbh  :  tertiiirts  EraptiT-Gesteioe  in  Vfigär»  ii.  Sieieniür^n  9$ 

J.  S^KENSTRirr  Knochcii'Breccie  am  AdrioH^chtn  und  MtUel-IttBer»     ,  lOl 

1.  HIAI.OF:  Trappe  mit  Terttilr-AblagerungeB  verbunden  in  Ostindien    .  103 

}.  W.  KiRKBY :  Ansprüche  der  Permischen  Gebilde  ab  eigenes  System  104 

IL  C.  RAtoAv:  OU  Oiäderi  ofSwiiveriand  mnd  North-  WaUs,  Land,  tt^.  105 

tl.  Ludwig:  Lagcfrung  der  produktWen  Sieinkohleii-ForniBtion  in  Perm  lOS 

B.  Lartet  :  das  geologische  Alter  des  Mensc]ien**Gesehlechts   ....  106 

£d.  Collomb:  Daseyn  des  Menschen  vor  den  alten  Foj^eMii-GUtschern  107 

Noll«t:  alluviale  Kunst-  und  Thier-Reste  bei  Tonkmse 106 

PoMzi:  fossile  Menschen-Knochen  bei  Rom   ...     ^     ......    .  10^ 

J.  J.  BiGsBV:  PaläolithiscHes  Zentral-Becken  in  Nord-^Amerikm    .     .    .  IQG 
B.  HAS01CNC4IIP:    geologisch-paläotttologische    Untersuehungen  über  die- 

Tertiär-Bildungen  des  Hhön^Oebirges    ; 19t 

G.  Zaddach:  die  Bernstein-  und  Braunkohleti-Lager  dos  SgnUimdss  201 
Boi;s8raG\uLT:    Lagemng  des  Guano's  am  0. -Rande  des  StilUn  Mesrss  <206 

BuRoCssfi :  Hebnngs^Systeme  in  Zentral- Amerihn 200 

G.  Ombot<i:  das  erratische  Gebirge  der  Lombardei •  2il 

D.  Stur:  Kor  Kenntniss  der  Steinkohlen**FloTa  von  ßmkanit^  .     .     ,     .  210 

—  —  fossile  Lias-Pflanzen  aus  Siebenhurgen   ■     .     • 21 1 

G.  von  Ratb:  tler  Berg  Olbrüek  in  der  Voreifel  v ^i9 

G.  Hartuhg:  „die  AKoren*"   II,  Leipzig  Itißü,  8" ,     .  2:^1 

J.  Schill:  die  Umgebungen  von  ÜierHnffen  ..........  22JI 

An    Gurlt:  Entstehung  zerbrochener  und  wieder  verwacbsonor  Geschiebe  t 

und  solcher  mit  Eindrucken  von -andern  Gerollen 225 

IfVAVGBNHBiH  vos  QuALEü  t  Ursache  der  Versandungen  im  HW^-Becken  22^ 

Ad.  Gurlt:  Sandstein  durch  Hitze  verftndefft      .     .     .    < 230 

B.  V.  Cotta:  die  Lehre  von  den  Erz^Lagerstftttea,  Freiberf  i 864—00  231 
Cr.  Hbusbr  und  G.  Glaraz:  Lagemng  derDiamMteB  und  anderer  Edel- 
steine in  Bräsiden 2^ 

G.  vOr    RaDi:  tlbei*  das  Madiraner  Thal  und  die  Tfaalaohaft  Taveiaeh  235 

B.  V.  Cotta  :  geognostische  Karte  vom  S.  Theil  der  I7m/-Kette  .     .     .  236 
0.  VoLöVR!  Lagerung  und  Bntwickelnngs-Gescfaichte  -der  Mangan-Erte 

insbesondere  des  L«Aii- Gebietes 336 

GöppBRT  i  Lagerstfitten  fossiler  Fioi^n  in  BueHand •  341B 

ScoHY               ;  f 
Ntst                r  Entdeckung   fossiler   Singthier-'Kiiochen  xv  Berre  bei 

PK  KoKiifCK      i          Antwerpen 351 

VAif  Bemkdbh    ; 

Delbssb:  Carte  ge'ologiqve  Muterraine  de  la  viiie  de  Paria  .     .     «    .  35l 

E.  SuEss :  sekundäre  Brachiopoden  aus  Portugal 352 

E.  GouBBRT      I  das  Corahrag-^Gtfbilde  von  Qloe  und  Beschreibung  seiner 

K.  ZiTTBL         (  fossilen  Konchylien 3SC2 

A.  Opfbl:  die  weissen  und  rothen  Kitlke  von  Vila  in  Tyrol    .     .     .     .-  353 
P.  V.  Haydrn:  Geologische  Skizze  der  Ouellen^Gegenden  des  Mieeonri 

und  Yellowetone-river 355 

E.W.  Guehbbl :  Geognost.  Beschreibung  d.  Bayerischen  Alpen-Gebirges  L  356 

G.  VOR  Rath:  Beitrag   zur  Kenntniss   der  Trachyte    des  Siebengebirgea  358 

F.  Zirbel:  die  trachytischen  Gesteine  der  Ei  fei     ........  360 

A.  E.  BRtN;KRAi«ii  „die  neuesten  Artesischen  Bnuinen^%  Stuttgart,  8'^  494 

B.  V.  Cotta:  Antimonerz-Yorkomroen  zu  Magurka  in  Ungarn     .    .     •  494 
6.  Leoikhard:  Minette  oder  Glimmer-Porphyrit  an  der  Bergetraaae  .     .  495 

C.  Fucss:  „ddr  körnige  Kalk  bei  Averbaek**  Heidelberg  /^tfO      ...  49b 

Sadebeck:  über  die  Vorberge  des  Bulengebirgea 497 

C.  Fbistmantel:  die  Porphyre  im  Silur-Gebirge  von  Mittel- Böhmen  496 
B.  V.  Cotta:  aber  die  Erz-Lagerstätten  von  NagybmnyayFelaÖbbnga  und 

Kapnik  in  Ungarn^  Roda  und  Olaiapoabänga  in  SiebenbArgen     .    499 


S«tto 

E,  Sisss:  das  verglichene  Alter  der  TertiAr*Sehicliteo  im  If^enar  B«ckMi  504 
Fr.  SAjuauiiBR  i  Geologisclu»  Beachreibiuig  der  Gegend  von  Bm^^m^  ISSi  69lft 

Dnnrui:  zur  Erklärung  der  Bohuer^Gebüde,  L •  59Ö 

KucHHOFi:  chemische  .Dialyse  der  Sonaen- Atmosphäre «  G09 

K.  W.  GöMBiL :  geognost.  Verhältnisse  d.  O^t-Baperisehen  Grenz-Gebirge  600 

G.  Sandbbrqkr:  Ifiesbaden  und  seine  Thermen»  Wiesbaden  1861       •     .  601 

Cassklnahii:   ein  Graphit-Vorkommen  in  der  Gegend  von  Siontabaur  602 

B.  V.  CetTA :  die  Gold-Lageistätten  von  VörSufaUA  in  Buktmk&fgen .     606 

—  ^  die  Ers'^.agerstättea  von  Bffenkäuym  in  Sißbeniürgen  .    .    •     •  603. 

die  Ers^Lagerstätien  von  Doisckmu  in  Vn^um •  6IH 

H.  V.  DBCHBir:  Geognost.  Führer  zur  Vulkanen-Reihe  der  Yürier^JBüfü  606 

Ad^  Gcrlt  :  ErzoVorkeoMDen  am  BUmhaekr  Bieiäerge  bei  Büren    .    «  609 

HAoniieiii:  det  Meteorit  von  Si,  BenU-Westnm «     *     •  612 

Tb    Schbbrir:   chemische  Konstitution  kryetaUini scher  Silikm-Gesleiiie,        i 

besonders*  der  Grmen  und  der  Rothen  Gneisse    .  • 613 

W.  B.  C&arkb:  Alter  der  Kohlen-führenden  Schichten  in  Nw^Sudwaieg  705 

H. 'TBAUT8CH0U>:.die  iora-Schichten  von  £rc<totßc  .    ..,«.«•  706 

F.'i.  Picrsr:  die  Diiavial^Zeit  in  Bezug  zur  leUtzeit     .     .    .    .     •    «  -706 

W.  Rtiss:  ,)dte  Diabas*  «wl  Laven-Fonnation  der  Inael  P^mm'',  WieH,  8^  708 

Favrb:  Durchschnitt  des  sogen.  Teirain  antbraxifftre  in  Mmurimne  ,-  .  70f 

Ehbrich:  Zttsaaimensetzmig  ides  BM-Bmyerisehen  Tertiär-4>ehirges  .    ^  70t 

G.  v«  Hblbbbsrh:  das  OltmB»er  Berg-R«viar »    •  711 

K.  Maybr:  Bwei  Arten  bhraer  Subapenninen-Mergei  ,«..«.  ^  712 
Stotpahi;    Echiaoideen    aus   Schichten  der  Avicula  contorta  und    nua 

der  Astien--Formation 713 

Dblbssb;  Stickstoff  und  organische  Materien  in  den  Felsgesteinen  .  .713 
Ebrxmbbrg:   Mengungs-Verhältnisse  des  Bodens  im  SHUen  0«e«fi  bei 

iB.üW  Tiele 714 

—  -^^  desgl.  bei  den  iSamdwiehi  bis  n  15,600  Tiefe  ....«>  715 
H-  %.  Göppbrt:  die  Kohlen  von  MaUwka  in  Zemrol'RuUltmd  .  «  719 
J.  PflHxiPs:  „Life  MS  tk§  Earik,  iU  an^n  «.  sueeessian'*  1860.  »^  .  710 
H.  Falcovbr  :  Knochen-Höhlen  auf  der  Halbinsel  Güwer  in  £>.-  WaUe  .  7 19 
Ewaia:  Fauna  des  unteren  Gaults  bei  Alums  in  W^ipkaiem  .  •  .  .  .  728 
G.  DB  MonnLLBT:  Karte  alter  Gletscher  am  Sad-Abhange  der  it/fw»  723 
N.  BiRBOT  DB  Marby:  relative  Lage  der  Steinkohle  in  Huseirnnd  .  .  725 
J.  E.  Woods  :  Tertiär-Gesteine  im  südlichen  Theile  Büd-AuHraiUtu  .  726 
G.  Stabilb:  Gesteine  und  deren  organische  Reste  am  Vu^aner  See  728 
Fr.  Odbrmbbibbr:  „das  Festland  Ausirälien'*  Wieeiadem  1861.  8''  .  .  730 
Sars  :  Organismen  in  postpliocänen  Schichten  Norwegen»  .  •  •  '  •  .  731 
Sc.  Gras  :  Trennung  der  Ancvioceras-Hergel  vom  Neocomien  der  Aiyen  734> 

A.  Stoppabi  „Peleonleiogie  Lombarde''  III,  livr.  16-48 736 

H.  Tascbb:  jyBilder  auf  einer  Reise  zur  Naturforscher-Versammlung  In 

Königeherg  im  Herbst  1860''    . 739 

F.  Stafp:  über  die  Fmhluner  Erz-Lagerstätten '739 

W.  Haidinübb:  Geologische  Aufnahmen  im  Jahr  1861  in  Oeeierreieh    .  742 

AbdrX:  Schwe/eleisen-Nieren  mit  organ.  Resten  in  d.  Kohlen-Formation  746 

Fourbbt:  über  Färbung  der  Gesteine '     •  747 

Anbriam:  Geologische  Verhältnisse  im  Semewe^Tkai  Bdhmene     .     .     .  747 

0.  Bucbbbr:  Meteorstein-Fall  zu  Wedde  bei  Groningen y  18SM  .     .    .  748 

Poogbbdorpp:  Meteorstein-Fall  bu  Nem-Coneerdj  Ohio 748 

C.  Dbffbbr  :  Lagerungs- Verhältnisse  zwischen  SdkduäticA  u.  Sehmrwaidj 

in   Würtiemberg      .... .     .    ,     .  854 

Bubsbb:  über  die  Bildung  des  Granites .»  .    .     .  856 

Jqbblt:  Aber  das  Hieeengebirge % 858 

C.  Kocb:  die  Kulm-Formation  in  Naeetm ,    .    .    , .  859 

Foubbbt:  die  neueren  Eruptiv-Gebilde  im  Lgonntde 859 

Gutbbrut:  kryatallinische  Sandsteine  in  Ueeeen 860 


XV 

U«*b:  der  Seliwefelkl«s^ergl«a  raf  WMin  .    .    .  ,* 660 

6.  LmtMÄmt  feogaoit.  Skiis«  des  GrowiienogUiDHtf  Btdmf  2.  AulL  862 

B.  Snana:  die  C- förmigen  Schichten  in  den  JJf^n 862 

R.  f.  SnrHs :  über  das  Ticonieehe  Syilen      .......     ...  86^ 


>  I  * 


.    C.    Petrefflkten-Kande. 

G..C0mA«^tt«iiiO«»dnrifl'Cyie  neue  Sippe  der  FMUüe  der  Cidnrideen  112 

Fti^B.  Brasut:  nener ^Geiioeephalitef  aas  FotadeiD*Sandalein    .    »  113 

A.  iWAGKEB:  Vergleichuog  der  Fauna  4er  lithikgrapfaiadlien  Schiefer  von 

eürl»  iibd  JPMOre« .    ,    .  113 

Ci<  ^  Gaudoix  dk  VegelatiiHi  atr  Zeil  der  Urmenschen  .....  124 

C.  AiBEi. :  Fauna  der  Braunkohlen  von  üif^rsrode  in  Thuringem    •  125 

Y.  KiFau,iuBov»£'Fi«eh*Be0te  im  Eur»kisch§n  Eisen-Standstein 125 

B.  QuiMTAhDi :  einige  fossile  S&agetbier^Knochen  PUmoni»  •  .  .  ,  ..  126 
£.  1. 'CsABluat  Chankter  und  neue  Art  der  Sippe  AgeUcriaus  .  127 
W.  i.>'BRODxaip:  Nachträgliches  über  den  Dodo  und  seia  Bild  •  .  •  128 
H.  K.  Stucklamd:  dem  Dodo  Tcrwandte  VAgel^Knochan  aaf  ^odrtpwe»  i^ 
W.  ^J;  :BRQi>Btate  heOM  Bild  dea  D od o  auf  einem  HolJindischea  Gemälde  .1 26 

B.  Owaa:  tlbeiiDip«rnis,  vui  und  tiiu  Theil               126 

T  I.  JoHBs  nad  W..  K.  Piianas  die  RhiaopodeiHFaana  des  Mkteimieergs 

und  der  Süd^EuropÜsehen  Neegea^Gehnge 236 

A.  £..  Rauaa:  die  Mollusken  der  «crtüfen  Süsswasser-Kalfce  Böhmens  242 

0.  GaispmHBRLs^neue  Ceratiten-Form  aus  Wellenkalk  in  Urmtiuchweif  243 

Fa.'V.UAuaa:  zur  Cephalopoden-Fauna  der  HaUstäiier  Schichien,  Nachtr.  243 

£.  Suiss :  über  'die  Braohiopoden  der  Sirmmbergsr  Schichten      .     .    .  246 

A.  WAeaaac  neser  TeitiärNPiseke  »üd^Ua^erns 246 

—  ^ 'Fisch-  und  Saurier- Arten,  dem  Ober-  und  Unter-Lias  gemeinsam  248 

H.  V.'  MaTBR^  ActeosauniSy  ein  all  Cotndti  hei  Qarm  gefendener  Saurier  251 

J.  W.^Sai«teb:  neae  Eufypierus-Ajrteii  und  Veriheilung  der  alten    •  2S^2 

K.  ÜATsa:  Faomila .  de»  mariaeB  Sandsieins  von  KUinkuiw§»       .     .    .  253 

E.  BAssaiiCMme  die  fossilen  Insekten  der  Rhön »-255 

B.  Ovnoc:  Hegatheriam  Amerieaanm.  V.  Hinter^Extremiläten  «  362 
E.  SüBss :  Bemerkungen  über  Baoaa's  Ansicht  vom  Entwickelungs-Gange. 

des  Thier-ReiclMs 364 

B.  BiasaL:  »^aher  Hipparioa  MedUerraneum''  Berlin  1660 367 

A.  SiPÖppAHi:  Amorphocoen  von  Bsino  (Schluss)     ........  368 

Cobraua:  Wirbelthiere  ans  den  Lomkirdischen  Höhlen 369 

A.  Omt:  Arten  der  Sippen  Glyphea  und  Faeudoglyphea  .     .^   ..  366 

J.  F.  BaABBt:  Anagrabnng  von  Mastodon  tapiroides  ie\  Nikoliu^v)  .371 

A.  GAiniav:   Ergebniss  der  leisten  Grabungen  nach  Säugthier-Knochen 

an  l>«lrerMi»  bei  Aihen 372 

G.  P.  Dfsbaybs  :  Animaux  Sans  vertebres  du  ksssiu  ds  Paris^  zzi,  xxli  374 

B.  WAoaaa:  Verschiedene  Ichthyosaurus- Arten  im  obern  und  untern  Lias  375 

H  WiKRaaL:  aar  Faana  der  Mährisehen  Höhlen 384 

Ca.  GouLP;  Mithraciles,  ein  neuer  Kruster  aus  Untergrün^and    •     .  384 

E.  Btraics:  über  Semnopithecus  Pentelicus  .;.....  384 
BaAnar:  Bericht  über  ein  bei  BHkoU^isw  entdecktes  Mastodon*Skelett  504 
A.  B.  Bai78s:  Beiträge  cur  KennlnWa  der  tertiären  Foraminiferen-Fauna  505 

Asca:  Elephas'African US  ist  fossil  in  SieiVicn 505 

0.  Haan :  übec  die  iossilen  Pflanzen  ans  Nebraska     .......  505 

H.  B.  GörPKBT:  über  die  polare  Tertiär-Flora 506 

J- Bosouar:  die  fossile  Gastropoden-Sippe  Sandbergeria 507 

F.  A.  G.  Hiouai:  „Prpdromus  systematis  Cycadearum*^  Amstelod.  t8€i  508 
T.  C.  WiRKum:  Deseripiian  de  quelfuss  nouveiles  especes  de  Paissons 

fossiles  des  ealeaires  deam  dauee  d'Oemngen  (iJaHem,  1861)     .  508 

GAuam:  über  die  Flora  der  Travertine  in  den  Toskmiis^mm  Maremmen  500 


XVI 

i*.  Fr.  W.  BfiAifN:  die  Thiere  io  den  niaiiten-Schiefeni  am  Bayreuth  .  510 

W.  B.  Caiipbiitsr:  SUrakiur  von  Peneroplis,  Opercniina  und  AmphisteKina  616 

C.  GiBBBL:  ächte  Kiiochen-Fisehe  im  Steinkohlen- Gebirge 623 

E.  Dbsi.oikm;ha]ip8  :  jurassische  Purpurina-,  Trochns^  u.  Turbo-Arten. d'Obb.  626 

H.  R    Göppbrt:  Flora  der  Silur-,  Devon-  und  untern  Kohlen-Formation  628 

d'Arcbiac  :  Schichten- weise  Verbreitung  und  Synonymie  einigier  Rhizopoden  634 

•^  —  über  Brohm^s  Index  palaeontologicu»  u.  dessen  letate  Preisschrift  635 

Evt>.  DBstoNGCBAVf  s :  Eocyclus  eine  neue  Sippe  jurassischer  Gaslropoden  637 

C    GiBBEf.:  tertiMre  Konchylien  von  Laidorf  \m  Bemhtrpscken      .     .  637 

A    6.  Bain:  zvr  Geologie  Süd^Afriku9 636 

D.  Sbarpb:  Sekundär- Versteinerungen  von  Sunday-  u.  Zwartk&fe-river  638 
J.  W.  Saltbr:  Paliolithische  Kruster  und  Radiaten  von  da       .     .     .     •  638 

D.  Shabpb:  Fossile  Mollusken  von  Raroo  Detteri 638 

Gr.  Egbrtor:  Fisch-Reste  von  da 638 

J.  D.  HooBBR :  fossile  Pflanzen  von  da 638 

E.  n'EiCRWALD,:  „Lethaea  Botnea'^  I.  VAneieiMM  PMaäs"  Skuiifari 

iSö5--t8€0 749 

J    W.  Kirrbt:  Permische  Gesteine  und  Organismen  in  Bmd'Y&rlUkire  .  751 

J.  Lbidt:  Hadrosaurus  Foulkei,  aus  Kreide  Kew-Jerseys 753 

J.  Dblbos  :  Untersuchung  d.  Raubthier-Knochen  in  d.  SmUheimBr  Hdhle  755 

Pr.  Grby  Egbrtoh:  zur  Synonymie  der  devonischen  Fische      .    .    '•     •  758 

G.  CAPBLLim:  Lignit- Ablageningen  im  antem  Mm§rm^TkaU  ....  761 
T.  A.   CoMRAn:  Eocfin-  n.  Kreide- Versteiaemngen  ans   Mis$ias$pfi  v. 

Alahama 763 

Wv.  M.  Gabb:  Neue  Konchylien-Arten  aus  obrer  Kreide  N.^JarMoys    .  765 

Neue  Konchylien-Arten  ans  der  Trias?  Virpni0n§ 865 

Nene  Arten  tertiärer  und  Kreide-Versteinerungen 766 

Gaudrt  :  zu  Pikermi  bei  Athen  gesammelte  Sängthier-Aiten    .    .    .     '  766 

C.  Gibbbl:  Aeshna  Wittei  aus  den  lithographischen  Schiefem  Bolenkofsn»  768 

R.  DB  VisuMi  n.  A.  Massalomgo  :  Flora  der  Tertiär-Schichten  von  N09aU  867 

Fr.  Samdbbrobr:  die  Konchylien  des  itfeiMser  Tertiär-Beckens,  Heft  v,  vi.  869 

A.  W.  Stibbler:  »^Synopsis  d.  Pflanzen-Kunde  d.  Vorwelt'*  I,  Qaedlinb.  869 
A    Gaudrt  :  fernere  Ergebnisse  der  zu  Pikermi  bei  Aihen  veraoisalte' 

ten  Nachgrabungen  nach  fossilen  Knochen 871 

R.  Owbr:  Bericht  über  die  fossilen  Reptilien   Süd- Afrikas,  II.   .     .     -  873 

F.  J.  PicTBT  et  A.  Jaccard:  Deeeripiion  des  BepHiet  ef  PaiBsmu  ^- 

Hles  de  Vitaae  viryuiieH  du  Jura •  873 

F.  Robbbr:  die  fossile   Fauna  der  stlurischen  Diluvial-Geschiebe   von 

8adewit%  bei  Oeie  in  NiederseMenen 875 

R.  FiBLo:  fiber  Ornithichniten  oder  sog.  fossile  Vogel-Fährten  .  .  •  877 
J.  T.  BmKBORsT  VAU  DBK  BiHBBORST:  MoHoyraphie  dee  GmsterapodeM  ei 

d^s  Ce'phalopodee  de  la  eraie  eupe'rieure  de  lAmbornry  f.    .     •     >  ®78 

Die  Akademische  Petrefakten-Sammlnng  in  HeideHery ^^ 

D.    Mineralien-Verkauf. 

Die  Mineralien-Sammlung  des  Pastors  Mi^llbb  in  Hamkurg  häuflich     •  ^^ 

E.    Geologische  Freis-Aufgabe.n 

der  Uariemer  Sozietät  der  Wissenschaften ^^ 


AAdar-FeMspiith  als  HSrtel  und  Gaiig;art  in  sehflttiseB 
Fels-Hassen  des  Sächsischen  Kohlengebirges, 


▼on 


Herrn  Otto  Volmer. 

In  Frankfurt  a.  M. 


Bekanntlich  hat  kein  Chemiker  der  plutonistischen  Geo- 
logie so  wichtige  und  mächtige  Stützen  dargeboten  und  da* 
durch  so  sehr  zur  allgemeinen  Anerkennung  derselben  bei- 
getragen, als  Gustav  Bischof.  Auf  ihn,  auf  ihn  und  wieder 
auf  ihn  muss  noch  heute  jede  Darlegung  derselben  sich  immer 
von  Neuem  berufen.  Eben  so  bekannt  sollte  es  seyn,  dass 
kein  Chemiker  Schonungs-Ioser  und  unerbittlicher  die  unent- 
behrlichsten Stützen  des  Piutonismus  eingerissen  und  das 
Gebäude  desselben,  wenn  es  anders  nicht  in  der  Luft  zn 
schweben  vermag,  zum  Einstürze  gezwungen  hat.  Kaum 
wird  diese  fast  Beispiel-lose  Erscheinung  jemals  in  ihrer 
ganzen  Grösse  gewürdigt  werden.  Einen  Irrthum  einzuge- 
stehen, sich  selber  zu  berichtigen,  mag  leicht  seyn;  aber  sich 
auf  einen  gänzlich  neuen,  ja  entgegengesetzten  Standpunkt  zu 
versetzen  ist  sicherlich  ungeheuer  schwierig,  muss  doppelt 
schwierig  seyn,  wenn  es  gilt,  ein  vor  aller  Welt  aufgestelltes 
und  von  aller  Welt  mit  Dank  und  Lobpreisung  aufgenommenes 
Glaubens-Bekenutniss  und  damit  gleichsam  das  eigene  Ver- 
dienst und  den  eigenen  Ruhm  zu  vernichten^  —  'freilich  um 
sich  ein  noch  grösseres  Verdienst  und  einen  noch  glän- 
zenderen Ruhm  zu  erwerben.  Ein  Mann,  welcher,  wie 
BiscBOF,  Solches  noch  in  vorgerückten  Jahren  über  sich  ver- 
mochte, verdient  gewiss  vollends  unsre  Bewunderung  und  kann 
im  Kreise  der  Maturforscher  nicht  hoch  genug  gestellt  werden. 

Mtrbaeh  1861.  .  i 


Aber  auch  der  neue  Standpunkt,  welchen  er  als  den  richtige- 
ren erkannt  hat,  sollte  um  so  mehr  die  allgemeine  Beach- 
tung und  Anerkennung  6nden,  je  Mühe-voller  sein  hoch-ver- 
dienter Vertreter  sich  von  dem  früheren  Standpunkte  hat  los- 
ringen müssen ;  —  die  Gründe,  aus  welchen  deraelbe  den  letzten 
verlassen  und  den  anderen  sich  aufgerichtet  hat,  sollten  um 
so  aufmerksamer  erwogen  werden ,  je  selbstverläugnender 
derselbe  in  ihnen  den  Thatsachen  und  der  Erfahrung  Rech- 
nung tragen  mnsste«  Leider  haben  manche  Geologen,  welche 
sich  einmal  als  Plutonisten  bekannt  hatten,  sich  nicht  ent- 
schlossen dem  grossen  Schritte  Bischof*s  zu  folgen.  Viel- 
mehr suchen  dieselben  nach  wie  vor  durch  möglichst  ein- 
seitige Lehre  Jünger  heranzubilden,  welche  nur  ihr  Lager 
verstärken,  nur  ihren  Ruhm  aufrecht  erhalten  sollen;  —  and 
so  brechen  neue  Anschauungen  nicht  allein,  bricht  selbst  die 
Anerkennung  der  qeuen  Thatsachen  sich  nur  äusserst 
langsam  Bahn. 

„Neue*^  Thatsachen  ?  ~  nicht  für  die  Natur ,  denn  sie 
sind  so  alt,  als  diese;  aber  für  die  Wissenschaft.  Es  ist 
auch  eine  Thatsache,  dass  derselben  Erscheinung  gegenüber 
der  Eine  nicht  dasselbe,  was  der  Andere  sieht.  Eine  neue 
Anschauungs- Weise  verleiht  einen  neuen  Sinn,  der  die  alten 
Thatsachen  in  neuem  Lichte  sieht  oder  sie  auch  überhaupt 
zum  ersten  Male  wirklich  wahrnimmt. 

Noch  im  Jahre  tö47,  als  Bischof  die  Von*ede  zu  seinem 
grossen  Werke  schrieb,  war  nicht  eine  einzige  Thatsache 
in  dem  Schatze  der  wissenschaftlichen  Erfahrung  niederge- 
legt, welche  einen  anderen  Schluss  gestattete,  als  den,  dass 
aller  Feldspath  ,,eine  ursprüngliche  Bildung  sey, 
dass  er  weder  .unmittelbar  noch  mittelbar  auf 
nassem  Wege  entstehen  könne,  mithin  durchaas 
für  ein^  feuerflüssiges  Erzeogniss  gehalten 
werden  müsse<<^.  Selbst  bereits  niedergelegte  Thatsachen 
wurden  von  der  ihrer  Auffassung  ungünstigen  Anschauungs- 
Weise  wieder  unsichtbar   gemacht   oder   verflüchtigt     Das 


*    Biscbof:   Lehrbach    der    chemischen   und   physiltalischen  Geologie, 
Vorrede  S.  zvu. 


f^chwere  Gewiclit  Aen  Vorkommens  von  Feldspath  auf  Er«* 
Gängen  wohl  erwü^end,  fand  man  das  von  meinem  hochver- 
ehrten Lehrer  Hausmann  beobachtete  Auftreten  dieses  Spathes 
auf  den  Kongsberger  Gängen  blos  '^^unverbürgt^,  und  ein 
anderes  von  Naumann  bemerktes  Beispiel  von  Feldspath  in 
einem  schHttio:en  Gesteine  in  Sachsen  ivard  durch  Erinnerung 
an'  eine  „Sublimations-Bfidnng«  entkräftet «.  Endlich  forderte 
Bischof,  im  entschiedenen  Übergänge  zu  seinem  neuen  Stand- 
punkte begriffen,  förmlich  dazu  9uf,  solche  Thatsachen  zn 
sehen.  Mein  verdienstvoller  Freund  Wiser  in  Zürich^  dessen 
ich  nie  dankbar  genug  erwähnen  kann,  war  der  erste,  wel- 
cher dieser  Aufforderung  antwortete  und  das  Vorkommen  von 
Feldspath  in  den  Erz-Gängen  von  Schemnitz  in  Ungarn  nach- 
wies. Aber  wie  haben  sich  seitdem  die  Beobachtungen ,  die 
niedergelegten  Thatsachen  gehäuft.  Es  wimmeln  von  diesen 
letzten  alle  Sammlungen.  Stand  noch  vor  7  Jahren  das  von 
Blum  beschriebene  Vorkommen  von  ,,Feldsteiii'<  In  Kalk- 
spath- Formen  von  einem  unbekannten  Fundorte  als  eine 
räthselhafte  Seltenheit  da,  so  habe  ich  seitdem  gezeigt,  dass 
Feldspath-Überzüge  über  Kalkspathern  **  und  >, Verdrängungen^ 
von  Kalkspathern  und  Kalkfeis-Massen  in  Aen  Alpen  In  unzäh- 
liger Häufigkeit  und  im  grössten  Maassstabe  auftreten.  Wurde 
ein  ganzer  Sack  voll  der  ausgezeichnetsten  Beleg-St&cke, 
welche  Ich  —  da  einige  Fach-Genossen  es  bequem  zu  finden 
schienen^  meine  iiber  diesen  Gegenstand  in  Zeitschriften  wie 
In  selbstständigen  Werken  niedergelegten  Nachweisungen 
unbeachtet  zu  lassen  —  auf  der  Naturforscher-Versammlung 
ZD  Bonn  im  Jahre  i857  vorlegte,  zwar  anerkannt,  aber  doch 
wieder  als  eine  Seltsamkeit  und  als  ein  „höchst  besonderes 
und  Aasnahms-weises  Vorkommen  bei  Seite  geschoben,  um  von 


*    Vgl.  Bischof  a.  a.  0.,  Bd.  11,  S.  401. 

*^  Seit  längerer  Zeit  bediene  ich  mich  der  Anhfingang  der  Endignng 
-er,  nm  im  Gegensatxe  zn  dem  Stoffe  oder  dem  Massen-Vorkommen  einer 
Stein-Art  die  eigenwuchsigen  Einzelwesen  (also  die  „Krystalle*'}  derselben  zn 
beieichneiL  So  verstehe  ich  unter  Alaun  nur  den  Stoff,  das  bekannte 
schwefelsaure  Doppelsalz,  während  ein  Alaun  er  der  aus  solchem  Stoff  er- 
wachsene Einzelkörper  ist»  mag  derselbe  nun  seine  äussere  Fonn  frei  aus- 
gebildet haben  oder  nicht 
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deinselhen  anerschuttert  ihre  nltra-plutonistisclien  Vortrage  anf 
diese  Vorlage  folgen  zu  lassen,  so  haben  sich  doch  schoB 
zahlreiche  Fl*eunde,  nachdem  ihnen  die  Augen,  ihrem  eigneu 
Geständnisse  nach,  geöffnet  waren«  mit  mir  überzeugt,  dass 
sich  aus  jeder  Sammlung  ein  solcher  Sack  voll  schlagender 
Beweis-Stucke  entnehmen  liesse.  Was  ehedem  als  die  vol- 
lendetste Unstatthaftigkeit  der  Annahme  einer  Entstehung 
des  Feldspathes  auf  nassem  Wege  und  auf  Kosten  eines 
anderen  Gesteins  entgegengeworfen  werden  mnsste,  dass 
nämlich,  selbst  wenn  eine  Pseudomorphose  von  Feldspath  nach 
einem  anderen  Körper  „als  eine  Seltenheit  gefunden  werden 
sollte«,  doch  zur  Vorstellung  einer  solchen  Erzeugung  des 
Feldspathes  iiberhaupt  angenommen  werden  müsse,  es 
sey  der  verdrängte  Stoff  von  eben  so  allgemeiner  Verbreitung 
gewesen,  wie  es  der  Feldspath  ist'^,  —  Das  haben  meine  Be- 
obachtungen als  Wirklichkeit  ergel>en,  indem  sie  zugleich 
als  diesen  verdrängten  allgemein  verbreitet  gewesenen  Stoff 
den  Kalk  nachwiesen  und  zeigten,  dass  mit  der  Zunahme 
der  Feldspath-Ciesteine  in  den  älteren  Gebirgen  die  Abnahme 
der  Kalk-Gesteine  in  einfachstem  Wechsel-Verhältnisse  stehe. 
Weit  entfernt  also,  dass  der  Feldspath  je  ein  ur- 
sprüngliches Gestein  sey,  entsteht  derselbe  viel- 
mehr, während  Kalk  durch  auslaugende  Gewässer  dem  Ge- 
birge entführt  und  aus  diesen  durch  Vermittlung  von  Pflanzen 
und  Thieren  in  neuen  Schichten  abgelagert  wird,  fortwäh- 
rend an  der  Stelle  des  sich  auflös.enden  Kalkes. 
Der  Feldspath  ist  so  gut  eine  Neubildung  wie  der  Kalk- 
tuff, die  Korallen-Riffe  und  Muschel-Haufwerke.  Aber  er  ent- 
steht nicht  wie  jene  als  eine  Auflagerung  auf  der  Ober* 
fläche  der  Erd- Feste,  sondern  nur  in  dieser  als  Ein- 
steher (Substitut)  Für  Kalk,  welcher  beseitigt  wird,  somit  in 
allen  Gebfrgsarten  in  dem  Maasse,  als  solche  Kalk-haltig 
sind,  immer  aber  nur  in  solchen  Gebirgs-Massen,  in  wel- 
chen der  Feind  der  Silikat-Bildung,  die  freie  Kohlensäure 
und  deren  Quelle,  die  Zersetzung  pflanzlicher  und  thierischer 
Moderstoffe,  erschöpft,   oder  erste  gesättigt  oder  aber  durch 


Bischof  a.  a.  0.  Vorrede,  S.  xvi. 


di«  Warme  In  ihrer  Verwandtschaft   zu  den  Erden  und  Al- 
kalien genügend  geschwächt  ist. 

'  Mit  der  Zofuhrnng  der  zur  Erzeugung  des  Feldspaths 
erforderlichen  Stoffe,  so  wie  mit  der  Erschöpfung  des  vor- 
handenen Kalkes  hört  die  Pcldspath- Bildung  auf.  Vom  Kalke 
seihst  findet  sich  in  den  Feldspath-Gesteinen  oft  keine  stoff* 
liclie  Spur  mehr  vor;  dagegen  wird  es  an  förmlichen  und 
anderen  mittelbaren  Spuren  niemals  fehlen.  Nachdem  Ich 
ans  einer  gar  nicht  darzulegenden  Menge  von  Beobachtungen 
diese  Spnren  zu  erkennen  gelernt  habe,  ist  für  mich  das  Vor- 
handenseyn  des  Feldspatlies  anf  jeder  Lagerstätte  an  sich 
schon  ein  Beweis  eines  friiheren  Daseyns  von  Kalk. 

Das  oben  erwähnte  Beispiel  des  Vorkommens  von  Feld- 
spath  in  einem  schuttigen  Gesteine  in  Sachsen  ist  dasjenige, 
welches  Naumann  gegen  Bischof  mit  folgenden  Worten  er- 
wähnte. ,>Das  einzige  Beispiel  von  krystallisirtem  Feldspath* 
»in  einer  sedimentären  Bildung,  welches  ich  in  Sachsen  kenne, 
Jst  das  im  Sandstein  bei  Oberwiesoy  der  von  zahlreichen  Berg« 
jykrystall-Triimmern  durchschwärmt  wird,  die  zum  Theil  schöne 
,»Dro8en  von  blauem  Flussspath  und  krystallisirtem  Feldspath 
„fahren.  Ich  muss  aber  bemerken,  dass  dieser  Punkt  auf 
nelnem  Sattel-Rücken  liegt,  unter  welchem  wahrscheinlich  der 
„Porphyr  herauftritt,  so  dass  man  an  eine  Sublimations- 
jyBildnng  erinnert  wird<<**.  Dieses  Vorkommens  hatte 
NAmiANN  bereits  in  der  geognostischen  Beschreibung 
des  Königreiches  Sachsen,  Heft  2,  S.  391  gedacht.  Ein 
ipfeiner  und  sehr  feiner,  fast  dichter,  röthlich  grauer  Sand- 
stein^, welcher  zu  der  das  Liegende  der  Kohlen-Flötze  im 
SirutkwaUe  bildenden  und  von  hier  über  Oberwiesa  bis  zum 
Zeisigwalde  bei  Chemni(%  verbreiteten  Sandstein-Bildung  ge- 
hört,   —   die   von  Naumann  dem  Steinkohlen-Gebirge  selbst 


*  Gibt  ea  anch  onkryslallisirien  Feldspath?  —  MeineB  Wistfens  ist 
Spaih  el>eii  das  uralte  Deutsche  Wort,  welches  alle  mit  deutlichen  „Blätter- 
DnrchgftDgen''  versehenen  Krystalle  bezeichnet,  wie  denn  auch  im  Sanskrit 
solche  mit  Spat  (Sphatika)  d.  h.  „spaltbarer  Stein"  bezeichnet  werden.  Spä- 
thig ist  somit  „krystallinisch"  —  nur  einfach  Deutsch,  statt  des  gelehrten 
Griechischen. 
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sugereehiiet ,  von  mir  dagegen  als  Rothliegendes  betrachtet 
wird,  —  findet  sich  »^in  einem  Steinbruche  etwas  unterhalb 
der  Oberwiesaer  Mittelmuhle^  von  zahlreichen  Bergkrystall* 
Trümmern  durchschwärmt,  die  zum  Theil  schöne  Drusen 
von  blauem  Flussspath  und  sogar  krystallisirten  Feldspath 
fahren.  Auf  der  Kuppe  des  Waehtelberge9  ist  der  fein-kör- 
nige Sandstein  innig  mit  etwas  Flussspath  gemengt<<.  Es  ist 
bezeichnend,  dass  eines  so  bemerkenswerthen  Vorkommens 
nur  so  ganz  kurz  und  beiläufig  in  einer  Anmerkung  unter 
dem  Satze  gedacht  ward,  während  Art  und  Grösse  des  Korns 
der  Sandsteine  und  Geschiebefels-Massen  so  ausführlich  und 
genau  geschildert  wurden.  Die  Vermuthung  einer  Geheim* 
niss-vollen  Nachbarschaft  von  Porphyr  findet  nach  meinen 
Beobachtungen  hier  nicht  den  allermindesten  Anhaltspunkt 
Der  Gedanke  an  eine  ,,Sublimatloii^  des  Feldspathes  erscheint 
einer  Betrachtung  der  Gesteins-Bescliaffenheit  und  der  ge* 
sammten  Verhältnisse  der  erwähnten  Gegend  gegenüber 
selber  als  ein  Sublimat  plutonistischer  Traum-Gebilde. 

Das  mit  dem  Feldspatbe  hier  verbundene  Vorkommen 
von  Quarz  und  Flussspath  ist  von  Naumann  nicht  näher  be- 
schrieben worden.  Dagegen  wird  einer  grob-körnigen  Abart 
obigen  Sandsteins  gedacht,  dessen  Hohlräumchen  z.  Th.  mit 
kleinen  Quarzen  ausgekleidet  und  dessen  ganze  Massen 
häufig  von  ,»Bergkrystall<<  durchdrust  seyen,  fiir  welchen 
es  als  »fast  charakteristisch''  bezeichnet  wird ,  „dass  er 
,iimmer  vorherrschend  die  dreiflächige  Zuspitzung  zeigt,  indem 
„nur  noch  Andeutungen  der  übrigen  drei  Flächen  vorhanden 
MSind^  Derselben  Eigentbiimlichkeit  gedenkt  Naumann  zuvor 
(S.  317)  in  Betreff  der  Quarze,  die  iu  den  Kluften  des  Fei- 
sitporphyrs  des  »GiUckeUberger  Kolileu-Bassins«  und  ebenso 
in  den  unter  diesem  verbreiteten  „Konglomeraten  und  Sand- 
steinen«  auftreten,  welche  das  Hangende  des  Gneissgeschiebe- 
feis-Lagers  von  Flöha  bilden. 

Herr  Professor  A.  Knop  zu  ßtesien^  früher  zu  ChemnilM} 
beschreibt  in  seiner  lehrreichen  Abhandlung:  „Beiträge 
zur  Kenntniss  der  Steinkohlen-Formation  und  des 
Roth  liegenden     im    Erstgebirgiseken    Bassln'<*,    ausser 

*    Leomuabd  q.  Baomii's  aeuoa  Jahrb.  IHr  Hineral.  etc.  1869^  S.  595  ^ 


einem  Vorkomraen  von  „Orthoklas^  in  der  Adiilar-Forin  auf 
den  Wänden  »einer  Arkose  der  'jüngeren  Stelnkotilen-For- 
oiation<<  —  der  nämliclien  Sandstein-Bildung  angehörig,  wie 
die  oben  beeprociienen  —  im  Luowio'scben  Steinbruche  am 
endlichen  Abhänge  des  ßeutigberget  im  Zeisigwalde  anch 
ein  solches  in  einem  an  Porphyr^Stiicken  reichen  Geschiebe- 
Fels  (»Porphyr-Psephite^)  unmittelbar  hinter  einer  Mühle  in 
Oberwiesoj  »welche  auf  der  OBKRRSiT'sehen  reduzirteu  Gene- 
ralstabs-Karte  yon  Sachsen  als  Ktäsekm&hle  verzeichnet  wor- 
den \aV^  (S.  578).  Derselbe  ist  nicht  abgeneigt,  dieses  „Kon- 
glomerat^'  dem  Rothliegenden  zuzuschreiben. 

„Innerhalb  jener  Geröll-Ablagerung  unmittelbar  hinter 
nder  KHUckmüUe  in  Oberwiesa  findet  sich  theils  Gang- 
yformig  und  theils  Gewebe-artig  in  den  Zwischenräumen 
»der  Gesteins-Fragmeiite  verbreitet  ein  Mineral  von  gelb- 
»licher  Farbe  (von  £isenoxyd-Hydrat  herrührend)  und  in 
»scharf  ausgebildeten  zu  Drusen  vereinigten  Krystallen,  welche 
»den  Eindruck  von  Feldspath  machen.  Sie  finden  sich  keines- 
»wegs  spärlich  in  den  Geröll-Ablagerungen  vertheilt^  sondern 
»in  Massen,  die  man  Pfund-  bis  Zentner-weise  sammeln  kann. 
»Bald  findet  sich  die  Feldspath-Masse  und  bald  Bcrgkrystall 
»vorwaltend ,  der  immer  in  längeren  Prismen  die  Feldspath- 
»Aggregate  überragt,  unten  durchscheinend,  in  den  pyrami- 
»dalen  Endflächen  durchsichtig  ist  und  in  kleineren  Krystallen 
»die  Kombination  des  sechsseitigen  Prismas  mit  den  tetar- 
»toedrlschen  Rhomboeder  darstellt.  In  grösseren  Krystallen 
»sind  die  Flächen  zweier  korrelater  Rhomboeder  In  verschie- 
»deoen  Graden  durch  Aclisen-Divergenz  der  zusammensetzenden 
^kleineren  Individuen  gebogen.  Der  Feldspath  zeigt  die 
»Kombination  00  P  .  1^00  .  ü  P,  also  wesentlich  die  des  Adu- 
»lars.  Spaltungs-Stijcke  davon  zeigen  zwischen  OP  und  OO 
»P  00  den  Winkel  von  90^.  Die  Krystalle  mit  oft  gekriimm* 
»ten  Flächen  erreichen  eine  Länge  bis  zu  1"  und  dariiber. 
»Die  Erscheinung  ist  demnach  keine  minutiöse.  Die  Gänge 
»erreichen  eine  Mächtigkeit  bis  über  y«',  so  dass  sich  aus 
»dem  schüttigen  Nebengestein  der  Feldspath  in  krystallini- 
»schen  Krusten  von  derselben  Dicke  heraus-reissen  lässt.  Die 
»Gerolle  sind  oft  zerspalten,   und   mitten  durch   sie  hindurch 
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^eizt  ein  mehr  oder  minder  mächtiger  Gang,  welcher  ans 
yydemselben  Feldspath  und  Quarz  besteht.  Einzelne  einen 
»^solchen  Gang  begrenzende  Gerolle  zeigen  sich  aus  dem 
^^Zusammenhange  gerissen  wie  mit  Quarz  und  Feldspath  ge- 
,,kront.  —  Dieses  Verhalten  beweist,  dass  der  Feldspath  wie 
^der  Quarz  nach  der  Ablagerung  der  Gerolle  des  Por* 
i^phyr-Psephitegi  gebildet  worden  Ist  Da  keinerlei  Einwirkung 
y^plntouischer  Massen  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  be- 
>ymerkbar  ist  und  die  Porphyre  *  überall  mindestens  y^  Stunde 
yyvon  diesem  Punkte  entfernt  sind,  so  bleibt  zur  Erklärung 
^dieser  Bildung  keine  andre  Annahme  übrig,  als  die  der  Ent- 
yystehung  auf  nassem  Wege<<. 

Herr  Professor  Knop  führt  sodann  auch  die  obige  ältre 
Beobachtung  von  Naumann  an  und  bemerkt  zu  dessen  Subli« 
mations-Vermnthung,  dieselbe  dürfe  auf  die  Erklärung  der 
von  ihm  bei  der  Kiitschmühle  Am  >)Porphyr*Konglomerat<<  be- 
obachteten Feldspath. Gänge  schwerlich  eine  Anwendung 
6nden.  Denn  die  Wasser-haltigen  Umwandlungs- Erzeugnisse 
der  Bestandtheile  der  Gerolle  selbst,  dann  das  keine  Spur 
einer  Hitze- Wirkung  verrathende  Ansehen  der  die  Gänge 
unmittelbar  berührenden  Gerolle,  das  Auftreten  von  gelb- 
färbendem  Eisenoxyd-Hydrate  im  Feldspathe,  das  Auskeilen 
der  Gänge  nach  der  Tiefe  zu,  welches  eine  Ausfüllung  der- 
selben von  oben  nach  unten  beurkundet,  lassen  wohl  keinen 
Zweifel  über  die  Bildung  auf  nassem  Wege.  Der  Stoff  zu 
dem  neuen  Feldspathe  sey  aus  den  zersetzten  Feidspathen 
der  Porphyr-Gerölle  herzuleiten.  Es  werde  eben  durch  dieses 
Vorkommen  mit  Entschiedenheit  dargethan,  dass  Feldspath 
„bei  nicht  hinreichender  Gegenwart  von  zersetzender  Kohlen- 
„säure  fähig  ist,  wässrig-6ässig  zu  werden  und  sich  unter 
„unbekannten  Bedingungen  wieder  krystallisirt  abzusetzen. 
„Die  Natur  kann  also  Feldspath  auf  nassem  Wege  um^ry- 
„stallisiren  lassen^. 

Gegen  den   letzten  Satz  an  sich  möchte   ich  nichts  ein* 


*  Dass  diese  MPorphyre**  selber  durcliaus  nichts  mit  dem  Plutonisnins 
zu  scIialTen  liaben  —  diese  meine  Ansicht  und  die  Gründe  dafür  habe  ich 
bekanntlich  bereits  verschiedentlich  dargelegt.  Y. 
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wenden,  wohl  aber  dag^eg'en,  dass  hier  ein  solcher  Vorgang 
stattgefunden  habe.  Gerade  die  Beschaffenheit  des  Feld- 
spathes  in  den  Porphyr-Gerollen  beweist  schon  unmittelbar, 
dass  wenigstens  hier  eine  reiche  Menge  von  Zersetzungen 
vorgegangen  ist.  Auch  ist  wohl  zu  zweifeln,  ob  der  neue 
Feldspath  &berhaopt  ans  dem  alten  Feldspathe  dieser  Ge- 
rolle entstanden  sey.     Doch  darüber  weiter  unten. 

Da  mir  die  bezeichnete  Gegend  und  jene  Vorkommnisse 
ans  eigner  mehrfacher  Untersuchung  bekannt  sind  und  ich 
unter  Anderem  bei  meiner  letzten  Bereisung  jenes  Gebietes 
die  Bemerkungen  Naumann's  und  Knops  zur  Vergleichung  ap 
Ort  und  Stelle  mit  mir  führte,  so  muss  ich  zuvörderst  eine 
in  Betreff  des  einen  Fundortes  (wie  mir  scheint)  eingetretene 
Verwirrung  aufzulösen  suchen.  Es  gibt  nämlich  in  Oberwiesa 
wenigstens  jetzt  keine  Mnhie,  welche  den  Naniien  MUfeimühte 
fuhrt.  Es  sind  nur  zwei  Mühlen  da,  welche  nach  ihren  Be- 
sitzern genannt  werden,  eine  obre  und  eine  untre.  Leute, 
welche  seit  mehr  als  20  Jahren  im  Orte  und  z.  Th.  auf 
jenen  Mühlen  wohnen,  versicherten  mich,  dass  nie  eine  dritte 
Mühle  dagewesen  sey;  der  Name  „Mittelmuhle^  war  ihnen 
gänzlich  unbekannt.  Bei  beiden  Mühlen  in  Oberwiesa,  deren 
Umgebung  ich  genau  durchforschte,  kann  Naumanm's  Fundort 
auch  überhaupt  gar  nicht  seyn.  Die  unmittelbare  Fortsetzung 
der  Hänser- Reihe  von  Oberwiesa  Thal-aufwärts  bildet  die  Hau- 
ser-Reihe  von  Euba,  Die  Klitschmühle  am  linken  Ufer  des 
Thal-Baches  gelegen,  ist  das  erste  zu  Euba  gehörige  Hans, 
wie  dieses  an  derselben  auf  einer  alten  Tafel  sogar  bezeich- 
net ist.  Auch  bei  dieser  ist  Knop's  Fundort  nicht;  es  fehlt 
sogar  der  Platz  dazu.  Wenig  oberhalb  aber  liegt  am  rechten 
Bach-Ufer  die  grosse  Hasenmähle,  nach  dem  Besitzer  genannt. 
Neben  dieser  befindet  sich  zunächst  ein  Fundort  des  Adula)*s 
und  Quarzes  in  einem  Geschiebefels-Lager,  auf  welchen  die 
Beschreibung  Knop*s  so  genau  passt,  dass  ich  nicht  zweifeln 
kann ,  es  sey  eben  nur  dieser  von  ihm  gemeint  und  der 
Name  der  Mühle  verwechselt.  Insbesondere  hebt  sich  wenig 
oberhalb  dieses  Punktes,  das  „primitive  Schiefer -Gebirge« 
ganz  so,  wie  Knop  es  (S.  57S)  angibt,  unter  dem  schüt- 
tigen  Gebirge  heraus.     Aber  ganz  nahe  bei  dieser  nämlichen 


Mahle  and  nor  20  bis  30  Schritte  von  Herrn  Knop's  Fund- 
orte entfernt,  findet  sich  ein  Vorkommen  des  Adalars  mit 
Qnarz  und  blauem  FItissspatbe  in  einem  feineu  fast  dichten 
röthlich-grauen  Sandsteine,  auf  welches  eben  so  genau  die 
Angaben  Nadm^nn's  passen,  so  dass  ich  nicht  Bedenken 
tragen  kann,  beide  Fundorte  an  diese  HasenmMkle  in  Euba 
zu  verlegen  —  eine  Berichtigung,  weiche  die  Sächsischen 
Geologen  dem  Fremdlinge  auf  ihrem  Gebiete  hoffentlich  nicht 
übel  nehmen  werden.  Beide  Fundorte  sind  aber  vollends  in 
sofern  einer  und  derselbe,  als  das  ganze  aus  einer 
Schichten- Reihe  yon  Thonstein  mit  fein-körnigem  und  grob-kor- 
nigem Grusfels  G»Arkose^)  und  Geschiebefels  bestehende  Ge- 
birge  hier  mit  der  Quarz-  und  Aduiar-Bildung  er- 
füllt ist.  Die  Adulare  sind  in  dem  Geschiebefels-Lager 
zwar  viel  grösser,  als  in  den  Thonstein-  und  Grusfels-Blassen, 
dagegen  in  letzten  weit  schöner,  mit  den  alpinischen  vom 
Madraner^Thale  in  Uriy  von  Akrn  in  Tffrol  u.  s.  w.  nicht 
ohne  Gluck  wetteifernd  und  z.  Th.  in  viel  beträchtlicheren 
und  bis  fast  1'  mächtigen  Gängen  einbrechend. 

Übrigens  wird  es  schwerlich  fehlen,  dass  bei  sorgfaltiger 
Beobachtung  der  bis  jetzt  jedenfalls,  wenn  nicht  fluchtig,  so 
doch  nur  mit  einseitiger  Anscliauung  untersuchten  Gesteine 
dieser  Gegend  zahlreiche  andre  Fundorte  ähnlicher  Vorkomm- 
nisse entdeckt  werden,  —  wie  ich  denn  bereits  im  Stande 
Bin ,  einen  besonders  ausgezeichneten  von  mir  zuerst  und 
wohl  bis  heute  allein  beobachteten  und  doch  so  unmittelbar 
am  Wege  liegenden  nachzuweisen.  Das  bekannte  Block- 
geschiebefels-Lager  von  Flöha,  welches  daselbst  die  untere 
Steinkohlen-führende  Schichten- Folge  von  der  oberen  schei- 
det, und  dessen  Geschiebe  und  Blöcke  vorherrschend  aus 
Gneiss  bestehen,  ist  mit  neu-gebildetem  Adular  und  Quarz 
stellenweise  ganz  erfüllt.  Besonders  ist  Dieses  da  der  Fall, 
wo  oberhalb  der  Zsckopau-ßriicke  zwisciien  Oberwiesa  und 
Flöha  dieses  Blockgeschiebe-Lager  an  der  östlichen  Seite  der 
Strasse  nahe  vor  den  ersten  Häusern  des  letzten  Ortes  zu 
Tage  liegt,  also  an  dem  Punkte,  welcher  wohl  stets  die  be- 
quemste Gelegenheit  zur  Beobachtung  dieser  merkwürdigen 
Fels- Masse  dargeboten  hätte.     Der   Adular  erscheint  nebst 
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de«  QMTze  tbeils  als  Mörtely  dnrch  welchen  die  BIdeke  und 
Gerolle  mit  einander  verbunden  sind,*  und  füllt  die  Zwiechen- 
räume  swischen  denselben  entweder  vollständig^  als  eine 
spalhlge  Masse,  oder  er  äberkleideft  nur  die  Flächen  der  Ge- 
schiebe und  die  Klüfte,  welche  häufig  in  Folge  erlittener 
Zerbrechottg  durch  dieselben  bindurchsetzen ,  und  bildet  hier 
dann  sehr  schone  Drusen,  in  welchen  er  sich  stets  mit  der 
einfachsten  Adular-Form  darstellt.  Alles  glänzt  und  flimmert 
stellenweise  im  Sonnenscheine  von  den  schönen  Quarzen  und 
Spathen,  welche  hier  trotzdem  bis  jetzt  gänzlich  haben  über- 
sehen bleiben  könnend  Das  Vorkommen  ist  auch  hier  so 
grossartig,  dass  mau  mit  Leichtigkeit  ganze  Wagen  voll 
Schaustuffen  gewinnen  könnte. 

So  einfach  es  klingt,  wenn  man  berichtet,  dass  Quarz 
und  Feldspath  Gang-weise  im  Gescbiebefels  vorkommen, 
so  zusammengesetzt  zeigt  sich  das  wahre  Verhältniss  bei 
genauer  Untersuchung.  Wir  haben  es  hier  mit  einer  Reihe 
von  sieben  verschiedenen  Bildungen  zu  thun,  von  welchen 
freilich  nur  sechs  noch  als  gegenwärtige  Mitglieder  dieser 
Gänge  vorhanden  sind,  während  das  siebente,  der  Zeit  nach 
erste,  zwar  verschwunden  ist,  aber  mit  Sicherheit  angenom- 
men W<erden  muss.  Ausserdem  Adular  finden  sich  nämlich 
zwei  Arten  von  Quarz,  zwei  Arten  von  Flussspath 
nnd  ein  Glimmer,  —  verschwunden  dagegen  ist  Kalk- 
spatb.  Ich  werde  dieselben  naeb  der  Reihenfolge  ihrer 
Bildung  vorführen.  Es  dienen  mir  dabei  zunächst  Stoffen  von 
dem  mit  Flussspath  begleiteten  und  vermuthlich  von  Herrn 
Prof.  Madmans  gekannten  Vorkommen  bei  der  HasenmüUe 
in  Euia  als  Grundlage,  weil  an  ihnen  sich  die  grösste  VolU 
ständigkeit  der  Erscheinungen  zeigt.  Wo  dagegen,  wie  bei 
dem  andern  vermuthlich  von  Herrn  Prof.  Khop  gekannten 
Vorkommen  bei  derselben  Mühle  und  bei  dem  von  mir  nea 
anfgefuudenen  Vorkommen  bei  F/Ma,  die  Flussspathe(und 


*  Auch  Herr  Bergrath  Prof.  Breithaupt  Von  FreUergy  welcher  mich  io 
diesen  Tagen  durch  seinen  Besnch  beehrte,  und  welchem  ich  bei  dieser  Ge«* 
legenheil  anfs  Neue  reiche  Belehrung  in  verdanken  hatte,  versicherte  mich, 
tew  «Ue^e«  Vorlumoien  bisher  gftnali^b  unbeachtet  geblieben  sey. 
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der  Gli'mmer?)  fehlen,  sind  doch  g^anz  dieselben  Arten  von 
Quarzen  und  der  Ad*ular  und  ganz  in  demselben  Ver- 
bältiiisse  zu  einander  vorhanden.  Zunächst  an  der  Möble 
gesellt  sich  hier  auch  noch  Gelbelsenstein,  an  der  etwas 
entfernteren  Stelle  und  bei  Flöka  Rotheisenstein  hinzu. 
Die  vorherrschende  Gangart  Ist  der  Ad  u  lar;  nächst  Ihm 
der  Quarz,  welcher  stellenweise  sogar  das  Übergewicht  hat. 
In  dieser  Gang-Masse  liegen  eckige  Bruchstücke  des  Neben- 
gesteins,  besonders  von  glimmerigem  feln-körnigem  Thon- 
stein;  bei  dem  Vorkommen  Im  Geschiebefels  auch  kleinere 
und  grössere  Geschiebe.  Stellenwelse  sind  diese  Brocken  so 
häufige  dass  die  Gang-Masse  sich  als  eine  Bresche  darstellt. 
Sogleich  miiss  es  auffallen ,  dass  die  Adulare  und  Quarze, 
wie  an  den  Wandungen  des  festen  Nebengesteins,  so  auch 
an  diesen  Brocken  und  an  den  Geschieben  selbst  ange- 
schossen erscheinen,  sie  überkrusten  und  Ihre  frei  ausge- 
bildeten Drusen  und  Spitzen  allseitig  von  denselben  abwen- 
den. Jeder  Brocken  Ist  mit  einer  durch  die  Quarze  einlger- 
maassen  straliligen  Hülle  dieser  Anschüsse  umgeben,  ganz 
wie  In  einem  »>Sphären-Gesteiu'^  Ich  habe  an  verschiedenen 
Orten  uachgewiesen,  wie  solclie  Breschen  aufgefasst  werden 
müssen.  Die  Flächen- Anziehung  in  Form  der  Saugkraft 
CKapillarltät)  führt  Lösungen  In  Haarklüfte  des  Gesteins  und 
veranlasst  so  das  Anschlessen  von  Stoffen,  welche  In  demselben 
Maasse  wachsen^  wie  die*Saugkraft  neue  Lösung  nachzieht. 
Die  Kluft-Wände  werden  dabei  Immer  welter  von  einander 
gedrängt,  scheinbar  durch  die  wachsenden  Spath-Körper  selbst, 
in  Wahrheit  aber  durch  die  Saugkraft.  Obrigens  habe  Ich 
noch  nie  solche  Breschen-Bildung  unmittelbar  von  Quarz  oder 
Feldspath,  überhaupt  noch  nie  von  anderen  Stoffen  als  von 
Chlor-Verbindungen  (Kochsalz,  Salmiak),  schwefel- 
sauren Salzen  (Vitriolen  und  Alaunen,  Bittersalz  und 
Gyps)  und  von  Kalk  ausgehend  beobachtet.  Der  Schein 
Ist  freilich  oft  ein  anderer,  indem  Insbesondere  an  die  Stelle 
des  Kalkes  später  so  häu6g  andere  Stoffe  treten  und  diese 
dann  das  Gewebe  von  Gang-Trümmern  in  der  Bresche  dar- 
stellen. So  hier  bei  Euba  der  Quarz  und  der  Adular- 
Feldspath.     Dass  aber  nicht  diese   unmittelbar  die   Räume 


ewisclien  den  Brocken  des  Nebengesteins  und  den  Wandun-» 
gen.  des  letzten  erfüllt  haben  können,  ergibt  sich  auf  das 
Schlagendste  ans  der  Erwägung  der  Art  and  Welse,  In  wel- 
cher sich  dieselben  zu  einander  wie  überhaupt  iu  der  Bresche 
verbalten.  Zwei  verschiedene  Quarz- Arten  werden  In 
ihrer  Bildungs-Zeit  durch  den  A du lar» Felds path  von  ein- 
ander getrennt  und  die  Gesammtanordnung  dieser  drei  BiU 
duttgs  Folgen  entspricht  keineswegs  einer  Stufen-tveisen  Er- 
weiterung der  Gang-Klufte.  Ausserdem  sind  leere  Dnisen- 
Raune  vorhanden,  und  manche  Brocken  werden  mit  ihrer 
strahligen  Umhiillungs-Kruste  von  Quarzen  und  Adniaren  nur 
dnrcb  die  Berohrung  einiger  weniger  Nachbar-Gruppen  In 
ihrer  Stellung  erhalten.  Eine  solche  Anordnung  geht  nur 
aus  der  Auslaugung  und  Fortführung  einer  die  Gang-Trfim- 
mer  vollständig  erfüllenden  Gangart  hervor,  an  deren  Stelle 
"^  gsnz  wie  bei  der  Quarz-Drnsenbildnng  in  den  Mandel- 
steinen,  wo  auch  nicht  leere  Blasenräume,  sondern  Kalk* 
Korper  die  Bildungs-Stätte  gewesen  und  erst  durch  deren 
Auslaugung  die  Hohlräume  entstanden  sind  —  sch\^erer  lös- 
liche Anschüsse,  die  sich  von  allen  Selten  her  in  derselben^ 
angesiedelt  hatten,  ohne  sie  völlig  zu  ersetzen,  zurückge- 
blieben sind. 

Ausser  den  Brocken  des  Nebengesteins  liegen  in  der 
aus  Adular  und  Quarz  bestehenden  Gang-Masse  unregel- 
mässige Stucke  von  theils  bläulich  rosenrothem,  theils  dunkel- 
violblauem,  Stellen-weise  blau-grunem  FInssspathe.  Mit* 
unter  umgibt  der  Flussspath  in  stängelig-strah liger  Anordnung 
die  Brocken  des  Nebengesteins.  Weit  häufiger  erscheint  er 
selber  in  unregelmässigen  Bruchstück -ähnlichen  Parthie'n 
von  sehr  verschiedener  Grösse,  von  Adular-  und  Quarz- 
Krusten  umgeben,  -welche  auf  das  Deutlichste  an  seinen 
unregelmässigen  Flächen  angeschossen  sind.  Stellen-weise 
sind  die  Flussspath-Massen  von  Adular  und  Quarz  in  solcher 
Weise  durclitrümmert,  dass  nach  Beseitigung  des  Flussspathes 
ein  bohl-zelliges  Gewebe  derselben  zurückbleibt.  Der  Fluss- 
spath zeigt  viele  Spaltungs-KIfifte  in  seiner  Masse;  dagegen 
sind  ausgebildete  Formen ,  wie  es  scheint ,  äusserst  selten. 
Mir  gelang  nnr  eine  solche  zu   beobachten:   einen  Eckllug 
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(reguläres  Oktaeder),  dessen  Beobachtnng;  leider  auch  nor 
eine  fluchtige  war,  indem  sie  bei  der  Scliorfnng  an  Ort  nnd 
Stelle  stattfand  und  das  Stuck  beim  Zustuffen  dnreh  Bruch 
Terloren  ging.  Aber  die  ganze  Art  des  Vorkommens  erin- 
nert in  hohem  Grade  an  einige  mir  wohl  bekannte  alpinische 
FlusAspath- Vorkommnisse,  bei  welchen  eben  jene  Form  sich 
häufiger  ausgebildet  findet:  ich  meine  die  Flussspathe  von 
der  GSsckenen-Alp  im  Kanton  I7r»,  vom  Thierberge  und 
Baterichsboden  im  Kanton  Bern  und  unweit  des  Vieicken- 
Oieiickers  im  Kanton  Wallis.  Bei  diesen  lilsst  sich  durch 
die  schönsten  Beobachtungeu  seigen,  wie  die  Flussspath- 
Masse  sich  aus  dem  Alpenkaike  ausscheidet*,  während  der 
letzte  dem  Angriffe  der  Verwitterung  durch  Kohlensaure 
und  Wasser  unterliegt.  Die  rosenrothe,  violblaue  und  grtine 
Färbung  rührt  her  von  Mangan-Verbindungen**,  welche  im 
Kalke  bereits  vorhanden  sind.  Wo  der  Kalk  grosa^spathig 
ist  und  die  Spath-Körper  nach  den  Blätter-Durchgängen  zer> 
kluftet  sind,  da  sammelt  sich  der  Flussspath  in  diesen  Kl&f- 
ten  nnd  bildet  oft  eine  wahre  Bresche  von  Kalkspath-Stocken, 
^welche  durch  Flussspath  verkittet  erscheinen.  Stellen-weise 
findet  eine  formliche  „Verdrängung^^  des  Kalkspathes  durch 
Flussspath  statt.  Hie  und  da  kommen  freie  Flussspath- 
Formen  und  zwar  Ecklinge  (Oktaeder)  zur  Ausbildung.  An 
die  Stelle  des  Kalkspathes  treten  aber  Feldspather,  welche 
sich,  denselben  allmählich  verdrängend,  in  ihm  ansiedeln. 
Der  Flussspath  weicht  ihnen  nicht;  dieser  wird  daher  von 
ihnen  umschlossen ;  ihre  Formen  legen  sich  an  die  Flächen 
desselben  an  und  schneiden  also  in  ihrer  Ausbildung  an  dem- 


*    Der  Kalli  enthfilt  sehr  häufig  stau  der  Kalkerde  geringe  Antheile 
von  Fltiorluilzinin. 

**  Die  Rosen-Farbe  rührt  wohl  ohne  Zweifel  von  Mangan-Chlorür  oder 
-Flnorflr  her,  —  die  grüne,  in  Folge  eines  Austausches  von  Sauerstoff  gegen  ^ 
Chlor  oder  Floor,  voit  Mangan-Ozy4al,  —  die  violblane  von  Manganozyd-OxydnI. 
Bei  den  FIussspath-Stäcl[en  in  den  Gängen  von  Euba  ist  nicht  selten  das 
Innere  grün,  das  Äussere  violblau ;  auch  wechselt  die  Farbe  nach  den  Klüften 
nnd  Blätter-Durchgängen.  Durch  die  Verwitterung  sind  manche  Parthie'n 
insserlich  anfgeloclierly  xerretblich  und  schmutaig  braun  gefärbt  (Mangan- 
oxyd-Hydrat). 
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selben   ab.      Der  Kalk    verschwindet,  während  ein   kSniig^es 
Feldspath*6esteiu  an  seine  Stelle  tritt.     Der  Flussspatli  ver* 
bleibt  diesem  letzten  als  eine  Erbschaft,  wobei  er  selbst  z.  Th. 
andere  Körper  umschliesst)  welche  er  aus  dem  von  Ihm  ver- 
drängten Kalke  geerbt  hat.    Schon  vor  dem  Feldspatlie  sind 
häufig  Quarze  Im  Kalke  gebildet.    Mach  der  Erzeugung  des* 
selben  folgt  eine  neue  Quarz-Bildung.   So  sind  jene  Quarz- 
fuhrenden Feldspath-Gesteine  der  Jlpen  entstanden, 
in  welchen  man  die  Flussspathe  von  obigen  Fundorten  in  so 
vielen   Sammlungen  sieht.     Llrspriinglich    lag  aller   dieser 
FInssspath  in   Kalk.     Mit  jenen  Flussspath- Vorkommnissen 
hat  nun  dieses  Vorkommen  bei  Euba  eine  ausserordentliche 
Ähnlichkeit.      Wem    ich    Handstiicke    beider   Vorkommnisse 
neben  einander  vorlege,  der  kann  nicht  zweifeln,  dass  diese 
Flussspath 'Stücke  in  den  Feldspatii-Gängen  von  Euba  ebenso 
einst    Im   Kalke   gewachsen    sind.      Da    gegenwärtig   diese 
FInssspath-Stucke    in    dem    Adular    und   Quarze    gleichsam 
schwimmend  getragen  werden,   wie  die  Brocken  des  Neben* 
gesteins  in  der  Bresche,  während  doch  die  Träger  so  nach- 
weislich junger  sind,  als  die  Brocken  und  Stijcke,  so  folgt 
eben  daraus   mit  unabweisbarer   Nothwendigkelt,   dass  vor 
der  Entstehung    des   Adulars    und    Quarzes    ein    anderer 
Träger  vorhanden  gewesen  seyn   mnss.     Dass   dieser  Träger 
auch  hier  Kalkspath  war,  dass  somit  die  Adular*  und  Quarz- 
Gänge   in   den  Gesteinen   des  Rothliegenden    bei  Euba  einst 
Kalkspath-Gänge  waren,  ist  daher  wohl  unbezweifelbar. 
Aber  er  ist,  wie  überhaupt  der  ganze  Kalk-Gehalt  des  dor^ 
figen  Rothliegenden   bis  zu  bedeutender  Tiefe    hinab   ausge- 
laugt und  von  der  Lagerstätte  verschwunden,  den  Flussspath 
als  eine  Erbschaft  in  der  Feldspatb-  und  Quarz-Masse  zurück- 
lassend, welche  so  grossentheils  als  Einsteher  (Substitute)  für 
ihn  die  nunmehr  Drusen -reichen  nnd  Stellen- weise  offenen 
Gang-Klüfte  füllt. 

Auf  den  ersten  Flussspath,  welchen  ich  den  eck- 
lingischen  (oktaedrischen)  nennen  möchte,  ist  zunächst  die 
Bildung  einer  Quarz- Art  gefolgt  und  zwar  jedenfalls  vor 
dem  Verschwinden  der  Kalkspath-Gangmasse.  Wäre  letzte 
bereits  vorher  fortgeführt  gewesen,  so  würden  die  Flussspath- 
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Stucke;  wie  die  Brocken  des  Nebeng^esleia^ ^  haltlos  in  den 
Kluften  zusammengefallen  seyn.  Aus  der  Stellu'^g,  Vielehe 
dieselben  in  Wirklichkeit  behauptet  haben  und  noch  behaup- 
ten, ist  mit  gutem  Grunde  zu  schliesseu,  dass  der  ehemalige 
Träger  derselben  nicht  verschwand,  bevor  die  jetzigen  Trä- 
ger, Quarz  und  Adular,  eingetreten  waren.  Cbrigens  würde 
ich  nach  vielen  anderweitigem  Beobachtungen  —  a^^  welcbev 
icb  mir  längst  die  Regel  entnomioen  habe,  dass  die  Kiesel- 
erde in  leeren  Räumen  aus  ihren  Lösungen  stets  nur  in  Opal- 
artigem Zustande  abgeschieden  wird,  eigen wüchsige  Quarz- 
Gestalten  aber  nur  in  dem  Falle  erzengt,  wo  sie  an  die  Stelle 
eines  späthigen  Körpers  und  insbesondere  an  die  Stelle  von 
Kalk  tritt  —  schon  aus  dem  Vorbandenseyn  der  Quarze  zu 
schliessen  gezwungen  seyn,  dass  zur  Zeit  der  Entstehung 
dieser  letzte  Kalk  die  Bildungs-Stätte  errüllte. 

Die  zuerst  erzeugte  Quarz- Art  siedelte  sich  in  grosser 
Anzahl  von  Einzeln- Wesen  in  der  den  Gang  erfüllenden  Kalk- 
spath*Masse  an.  Bald  sind  dieselben  auf  die  Brocken  des  Neben- 
gesteins oder  auf  die  Wandungen  der  Gänge,  bald  auf  die  l'lä- 
chen  der  Flussspath-Stiicke  gestutzt.  Grossentheils  aber  berüh- 
ren sie  diese  keineswegs,  sondern  stecken  entweder  vollständig 
oder  auch  bloss  mit  einem  Ende  in  der  Feldspath-Masse,  welche 
jedoch  ihrer  Form-Ausbildung  nirgend  hinderlich  gewesen  ist. 
Sie  erscheinen  als  schlanke  Ständlinge  (bexagonale  Prismen, 
00  R)  von  y^  bis  ^/^*  Länge,  an  beiden  Enden,  oder  (falls  sie 
aufgewachsen  sind)  nur  an  einem  Ende  zugespitzt  durch  die 
Flächen  des  einen  Zwecklings  (stumpfen  Rhomboeders,  -f*  R) 
der  gewöhnlichen  sechsseitigen.  Zuspitzung,  jedoch  fast  nie 
ganz  ohne  erkennbare  Spur  des  allerdings  fast  ausnahmslos 
in  auffallendstem  Grade  zurücktretenden  Aberzwecklings  (Ge- 
genrhomboeders,  —  R).  Die  Ständlings-Flächen  lassen  ihre 
gewohnliche  Reifung  erkennen,  und  gleichläufig  mit  dieser 
zeigen  sich  auch  auf  den  drei  vorjierrschenden  Zwecklings- 
Flächen  einige  starke  Abstufungen.  Die  Zwecklings-Flächen 
(-|-  R)  sind  für  das  blosse  Auge  sehr  glänzend,  wie  auch 
die  sehr  kleinen  Dreieck-Flächen  des  Aberzwecklings  ( —  R); 
indessen  zeigen  sie  sich  bei  Vergrösserung  doch  sehr  uneben, 
aus   zahlreichen   sehr  flachen    Wölbungen   zusammengesetzt, 
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welche  ki  g^ebrochenen  Linien  an  einander  grenzen,  —  ausser- 
dem mit  unregelmäasig  zerstreuten  Grubclien,  anscheinend 
Abdniclien  umgebender  und  bei  ihrer  Ansblidnng  hinder- 
llcli  gewesener  unregelmässiger  Körnchen,  versehen.  Gewiss 
höchst  bemerkenswerth  ist  das  so  auffallende  Vorherrschen 
des  einen  Zwecklings.  welches  schon  von  Naumann  für  diese 
Quarze  so  wie  für  diejenigen  im  ^,Pelsitporphyre/  und  in 
den  ^^Konglomeraten  und  Sandsteinen^^  des  Sfruthwaldes  als 
^fast  charakteristisch^  bezeichnet,  dann  auch  von  Knop  be- 
merkt worden  ist  und  in  seiner  vollen  Auffälligkeit  erat 
dann  gewürdigt  werden  kann,  nenn  man,  was  jenen  beiden 
Beobachtern  jedoch  entgangen  Ist*,  beachtet,  dass  die  anders 
gebildeten  Quarze  einer  ganz  anderen  erst  spSter  ent- 
standenen Art  angehören.  Dasselbe  ist  übrigens  wohl  ohne 
Zweifel  nur  ein  beiläufiges  äusseres  Merkmal  einer  durch 
Eigen th  um  lichkeiten  des  inneren  Gewebes  ausge- 
zeichneten-Quarz- Art,  welche  dieselbe  bleibt,  mögen  nun 
die  Aberzwecklings- Flächen  ( —  R)  einmal  wirklich  voUstän* 
dig  mangeln  oder  nur  klein  oder  endlich  mit  den  Zwecklings- 
Fläcbeu  (-f  R)  ^^^t  in-  gleicher  Grösse  ausgebildet  seyn. 
Bei  Fiöha  finde  ich  wirklich  die  vorherrschende  Ausbildung  der 
einen  drei  Flächen  bei  Weitem  nicht  so  entschieden  und  nicht 
80  regelmässig;  —  und  doch  gibt  sich  dieselbe  Quarz- Art 
hier  .unbezweifelbar  als  die  nämliche  zu  erkennen.  Sie  ist 
hier  iibcrall,  wie  in  den  Alpen  ^  jünger  als  der  ecklingische 
Flussspath,  älter  als  der  Adular,  —  in  den  Alpen  auch 
älter  als  der  vor  dem  Adniar  gebildete  piättlige  (Tafel* 
formige)  Kalkspath,  welcher  an  den  in  Rede  stehenden 
Sächsischen  Fundorten  fehlt,  während  die  folgende  Quarz- 
Art  jiinger  ist,  als  der  Adular.  Bemerkenswerth  für  die- 
selbe ist  noch  die  auffallende  Häufigkeit  des  Vorkommens 
von  ausgezeichneten  Zwillingen,  deren  Zwecklinge  (+  R) 
sich  in  der  Gegenstellung  befinden  und,  während  ihre 
Ständlinge    (cx)    R)    gänzlich    mit    einander     verschmolzen 


*  Doch  deutet  NAusAmi  wohl  auf  eine  von  ilim  wahrgenommene  Ver- 
•chiedenlieit  hin,  wenn  deraelbl  bei  der  Erwfihnung  dieses  Vorliommnisses 
von  ,,Qaars  und  Bergkrystall^*  redet.    A.  a.  0.  S.  391. 

Jahrbttch  1861.  2 


18 

erscheinen,  auf  dem  Scheitel  Bischofmiitzen  artig;  gespalten 
sinri.  Man  kann  an  beiden  Fnndorten  neben  der  Ha^en- 
Mühle  zn  Euba  kanm  ein  Handstürk  finden,  welches  diese 
Zwilllugs-Bildung^  die  mir  von  keinem  andern  Fnndorte  so 
schön  bekannt  ist,  nicht  ein-  oder  mehr-mal  darstellte. 

Die  Brocken  des  Nebengesteins  und  die  FInssspath-Stücke 
erscheinen  häu6g  von  Kluften  durchsetzt,  in  welchen  einst 
Kalkspath-Trümmer  vorhanden  gewesen  seyn  werden,  wäh-- 
rend  dieselben  jetzt  mit  Quarz  erfüllt  sind.  Bisweilen  zeigen 
sich  in  denselben  nur  einzelne  Quarze  und  Gruppen  von  sol- 
chen, wobei  die  Gestalten  der  letzten  dann  oft  nach  den  Kluft- 
Wänden  Platteii-förmig  und  bisweilen  als  sehr  dünne  Blätt- 
chen ausgebildet  sind.  Nirgend  ist  der  Flussspath  den  Quar- 
zen gewichen,  wie  Diess  der  Kalkspath  so  allgemein  zu  thun 
pflegt. 

Gegenwärtig  würden  alle  diese  zwecklingischen 
(stnmpf-rhomboedrischen)  Quarze,  soweit  dieselben  nicht 
an  den  Wandungen  und  Brocken  des  Nebengesteins  oder  am 
Flussspathe  angewachsen  sind ,  ihren  Platz  nicht  behaupten 
können,  wenn  dieselben  nicht  von  dem  Adnlar-Feld- 
spathe  umgeben  wären.  Theils  haben  sich  nur  vereinzelte 
Adulare  zwischen  ihnen  an  den  Wandungen  und  Brocken 
des  Nebengesteins  und  am  Flussspathe  angesiedelt,  theils 
sind  die  ganzen  Zwischenräume  zwischen  den  Quarzen  mit 
dicht  gedrängten  Feldspathern  erfüllt,  welche  in  den  ver- 
schiedensten Stellungen  und  Lagen  der  Flächen  und  Kanten 
der  einfachsten  Adular-Form,  ganz  wie  die  Quarze,  ihre 
Spitzen  dem  Innern  der  Gang-Trümmer  zuwenden,  überall 
ragen  zahlreich  die  Quarze  zwischen  und  aus  den  Adularen 
hervor.  Nirgends  zeigen  sie  Spuren  der  Behinderung  ihres 
Wachsthums  —  wenn  nicht  die  Grübchen  auf  den  Zweck- 
lings-Flächen  (-[-  K)  für  solche'  zu  nehmen  sind  —  als  da, 
wo  ihrer  mehre  sich  unter  einander  durch  zu  grosse  Nähe 
bedrängt  haben  und  dann  die  gegenseitigen  Berührungs- 
Flächen  die  bekannten  ,^Festungs  artigen^^  Treppungen  dar- 
stellen. Überall  dagegen  umfasst  der  Adular  die  Formen 
der  Quarze  und  gibt  sich  dadurch  entschieden  als  ein  jüngerer 
Ansiedler  auf  der  Lagerstätte  zu  erkennen.    Durchweg  ragen 
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die  Quarze  in  den  iinre^eliiiii»8S8;8ten  Stellungen  nus  den 
Adularen  heraus,  und  nur  In  sofern  findet  sich  mitunter  ein 
Anschein  regelmässiger  Anordnungen,  als  hie  und  da  aus 
einzelnen  Adularen  auffallend  zahlreiche  Quarze,  wenn  auch 
in  der  verschiedensten  Stellung,  ans  einer  nnd  derselben 
Fläclie  hervortreten,  so  dass  man  anf  den  ersten  Blick  glau- 
ben könnte,  es  habe  hier  eine  ßberdrnsung  des  Adulars 
durch  eine  spätere  Quarz-Bildung  stattgefunden.  Allein  stets 
stecken  auch  in  diesen  iibrigens  seltenen  Fällen  die  Quarze 
ganz  ausgebildet  im  Adular.  und  es  miiss  das  Zusammen- 
treffen dieser  Gruppen  von  Quarzen  mit  der  Lage  jener 
Adular-Flächen  somit  einen  gemeinsamen  Grund  in  dem  Ge- 
fuge  des  Kalkspathes  haben,  nelcher  verschwunden  ist, 
in  welchem  aber  die  einen  wie  die  andern,  Quarze  und 
Adulare,  sich  angesiedelt  hatten  *, 

Von  Gang-Trümmern,  welche  leere  Spalten  darstellen, 
deren  Wände  nur  mit  vereinzelten  kaum  Linien -grossen 
Adularen  bestreut  erscheinen,  zwischen  welchen  zahlreiche 
Quarze  hervorragen,  und  solchen,  deren  Fingers-dicke  Feld« 
spath-Krnsten-  ihre  von  vielen  Quarz-Spitzen  durchbrochenen 
Spath-Gestalten  in  dichtem  regellosem  Gedränge  bis  zu  einer 
Grösse  von  1— ly^'^  ausgebildet  haben,  finden  sich  alle  Über- 
gänge zu  gänzlich  erfüllten  Gängen,  in  deren  späthig-körnl- 
g;em    Feldspath-Gesteine   die  ganz  ausgebildeten  Quarze  völ- 

^  Solche  Beeinflussungen  der  Stellung  später  eneugter  Körper  durch 
früher  vorhanden  gewesene  habe  ich  vielfach  nachweisen  können,  —  gans 
besonders  aber  auch  solche  Fälle,  in  welchen  zwei  verschiedene  und  von 
einander  unabhängige  Bildungen  ganz  verschiedener  Stoffe  dadurch  zu  ein- 
ander in  eine  regelmässige  Stellung  gebracht  werden.  Ich  erinnere  nur  an 
den  Rutil  und  die  Eisenglanz-Tafeln,  wo  keineswegs  die  Stellung  der  Rutile 
durch  den  Eisenglanz  bestimmt  worden  ist  ( denn  die  Rutile  sind  stet« 
ilter,  als  Eisenglanz),  sondern  die  Rutile  sich  an  Kalkspath-Tafeln  nach 
den  drei  Schraffirungs  -  Richtungen  (welche  der  Zwillings  -  Bildung  nach 
—  Vi  Ä  entsprechen )  angelegt  haben,  —  worauf  erst  später  oft  Eisenglanz- 
Tafeln  sich  ebenfalls  in  entsprechender  Stellung  anlehnten,  welche  nun  die 
Rutile  mehr  oder  weniger  ia  sich  aufnahmen.  Da  nun  endlich  der  Kalk- 
ffpath  aufgelöst  wurde,  blieben  bald  freie  RuUI-Netze  und  bald  Eisenglanz-Tafeln 
mit  solchen  zurück.  Ähnliche  Abhängigkeiten  zeigen  gewisse  „gestrickte" 
Homblender,  dann  der  gestrickte  G4immer  (Astrophyllit)  u.  s.  w.  Auch  der 
^Schriftgranit*'  gehört  hieher. 

2* 
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11^:  umschlossen  liegen  nnd  nur  hie  und  da  In  drusigen  Hohl- 
räumen, neben  den  schön  ausgebildeten  sich  oft  nur  wenig 
unter  einander  berührenden  Adularen  frei  hervorragen.  In 
solcher  Gang-Masse  schwimmen  die  Brocken  des  Nebenge- 
steins nnd  des  Flussspathes,  nicht  ohne  eine  gewisse  Regel- 
massigkeit der  Anordnung  der  Quarze  und  Adulare  erkennen 
zu  lassen,  welche  vielmehr  stets  die  Spuren  einer  von  ihren 
Flächen  wie  von  den  Wandungen  des  Nebengesteins  au»« 
gegangenen   Bildung  verrathen. 

Übrigens  sind  keineswegs  alle  Quarze  von  den  Feld- 
spathen  erfasst  und  dadurch  an  ihrer  Stelle  gehalten.  Manche 
derselben  worden  ohne  Zweifel  beim  Verschwinden  der  letz- 
ten Kalkspath-Reste  aus  den  Gang-Triimmern  in  diesen  lose 
zurückgeblieben  seyn,  wenn  sie  nicht  von  einer  andern 
Quarz-Bildung  so  wie  von  einer  späteren  neuen  Flussspath- 
Ansiedlnng  erfasst  und  festgelegt  worden  wären. 

Wo  die  Brocken  des^  Nebengesteins  und  die  Flnssspath- 
Stücke  von  Klüften  durchsetzt  werden,  da  zeigen  sich  die 
letzten  wie  von  Quarzen  so  auch  vielfach  von  Adularen 
erfüllt.  Auch  der  Feldspath-Bildung  ist  der  Flussspath  nir- 
gends gewichen.  Wo  der  Flussspath  früher  von  Kalkspath- 
Trümmern  förmlich  durchwoben  gewesen  ist,  da  stellt  der- 
selbe jetzt  eine  Bresche  dar,  welche  aus  eckigen  Flussspath- 
Stückchen  mit  einem  Mörtel  von  fein-körniger  Adular-Masse 
besteht.  Ja.  hie  und  da  erscheinen  fein-körnige  Adular-Massen 
gleichsam  durchstäuht  mit  Flussspath-Körnchen,  welche  aber 
unter  Vergrösserung  sich  stets  als  Biuchstückchen  zu  er- 
kennen geben,  wie  man  solche  in  Kalk-Massen,  in  welchen 
Ausscheidungen,  innere  Umsetzungen  und  Breschen-Bildungen 
niemals  ruhen,  so  häufig  findet. 

Die  Adulare  erscheinen  grossentheils  als  Stöcke*,  in- 
dem aus  ihren  Flächen  zahlreiche  kleine  Einzelkörper  her- 
vorspringen, deren  Form  mit  derjenigen  des  Stockes  selber, 
der  einfachsten  Adular-Form,  übereinstimmt.    Auf  einer  regei- 

*  KU  yyStöcke**  beseichne  icli  die  durcli  eine  regelmäsBige  Aufataffe- 
luDg  und  Verwachsung  zalilreiclier  Eioselkörper  gebildeten  regelmfisaigen 
und  sclieinbar  einfachen  eigenwüchsigen  Körper  des  dritten  Natur-Reiches 
(polysyiuhetiscbe  Krystalle). 
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massfo^eii  Abweichung;  in  der  Stellung;  dieser  Einzelkörper 
beruht  die  „Sattelförmige'^  Krümmung;,  welche  diese  Stöcke 
in  am  so  ausgezeichneterem  Grade  erkennen  lassen,  je  grös- 
ser dieselben  sind.  Auch  durch  diese  Erscheinung  steilen 
sieh  diese  Adulare  denjenigen  der  Alpen ^  z.  B.  des  Madra- 
ner  Thaies  ^  vergleichbar  an  die  Seite. 

Auf  die  Erzeugung  des  AdularFeldspathes  ist  auf  den 
in  Rede  stehenden  Gängen  eine  neue  Quarz- Bildung  ge- 
folgt. Dieselbe  beschrankte  sich,  wie  es  scheint,  durchaus 
auf  eine  Vergrösserung  zahlreicher  Quarze  von  der  vor  dem 
Feldspathe  entstandenen  Art.«  Ich  habe  sie  nirgend  selbst- 
ständig gefunden,  sondern  stets  einen  Quarz  der  ersten  Art 
als  Kern  innerhalb  derselben  nachweisen  können.  Aber  sie 
fand  sich  anderseits  auch  keineswegs  auf  allen  z^vecklingischen 
Quarzen  ein,  sondern  nur  auf  manchen  oder  stellenweise  sehr 
vielen  derselben,  Hess  aber  noch  weit  mehr  andere  gänzlich 
nnber&hrt.  Bei  Flöha  fand  ich  sie  noch  gar  nicht,  zu  Euba 
an  dem  Fundorte  des  Flussspathes  häufig,  noch  viel  häufiger 
und  grossartiger  aber  zunächst  an  der  Hasenmühle j  wo 
der  Flussspath  fehlt.  Diese  neue  Quarz-Bildung  ist  eben  so 
bestimmt  durchgängig  junger  als  die  Feldspath-Bildung, 
wie  die  zweckiingischen  Quarze  dieser  letzten  entschieden 
vorangegangen  sind.  Man  liebt  so  sehr,  bei  jedem  Vorkom- 
men, welches  eiuigermaassen  verwickelt  erscheint,  von  »«gl eich- 
zeitiger" Bildung  zu  reden.  Ich  habe  solche,  obwohl 
schwerlich  ein  anderer  Beobachter  auch  nur  annähernd  so 
ausdauernden  Fleiss  auf  die  Erforschung^gerade  dieser  Ver- 
hältnisse zu  verwenden  sich  veranlasst  gefunden  haben  mag 
als  ich,  nur  äusserst  selten  bestätigen  können,  und  die  we- 
nigen Fälle,  in  welchen  nicht  ein  ganz  entschiedenes  Nach- 
einander zu  erweisen  ivar,  beschränkten  sich  fast  nur  auf 
eine  abwechselnde  Fortbildung  von  Körpern  zweier  verschie- 
denen Stoffe  in  mehren,  aber  ganz  bestimmt  und  rein  von 
einander  geschiedenen  Zeiträumen.  Viele  Angaben  von  Gleich- 
zeitigkeiten der  Bildung  beruhen,  wenn  nicht  überhaupt  auf 
fluchtiger  und  oberflächlicher  Abfertigung,  auf  der  Vernach- 
lässigung des  Unterschiedes  zwischen  den  verschiedenen 
Arten  von  Körpern  eines  Stoflfes.     Bin  ich  doch,  soweit  der 
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ScbrIfteiiSchatz  unserer  Wissenschaft  lehrt,  noch  der  einsige 
unter  allen  Fach-Genossen,  welcher  mit  BaaiTHAOPT  und  nach 
dessen  Vorg;ange  diese  Arten  (Species)  überhaupt  beachtet 
und  scheidet!  Vergeblich  habe  ich  seit  sieben  Jahren  dar- 
auf hingewiesen,  dass  ein  Fortschritt  unserer  Wissenschaft 
gar  nicht  möglich  ist,  so  lange  mau  noch  Alles,  was  von 
gleichem  Stoße  gebildet  und  seiner  Form  nach  aus  gleicher 
Grundform  ableitbar  ist,  in  eine  i>Art<<  zusammenwirft! 
Feldspath,  Quarz,  Kalkspath  haben  keine  bestimmte  Alters- 
Reihenfolge.  Aber  jede  besondere  Art  von  Feldspathern, 
von  Quarzen,  von  Kalkspathe(n  behauptet  in  einer  solchen 
allemal  ihren  ganz  bestimmten  Platz. 

Die   neue   Quarz-Bilduug  umhiillt  die  aus  der  Feld- 
spath-Masse  hervorragenden  Theile  der  zwecklingischen  Quarze 
und    bildet    um    dieselben   eine   Hölle   und   über   ihnen    eine 
Haube,    welche    als    eine  Vergrösserung  derselben  erscheint. 
Aber   diese   Hülle   oder   Haube   ist   wiederum   nicht  ein  ein- 
facher Körper,  sondern  ein  „Stock«  und  besteht  aus  einer  un- 
bestimmbaren  Zahl   kleiner   Quarze,    welche  innig  in  einan- 
der gedrängt  ein  gemeinsames,  aber  mit  vielen  hervorragen- 
den Einzelformen  versehenes  Ganzes  ausmachen.    Diese  Ein- 
zelformen stehen  Garben-förmig  um  den  zwecklingischen  Quarz 
der  älteren  Art,    von   dessen   Ständel- Achse   (Haupt- Achse) 
ihre  Ständel-Achsen  von  Innen  nach  Aussen  zunehmend  mehr 
und  mehr  abweichen.   Sie  zeigen  die  Flächen  des  Ständlings 
(hexagonalen  Prismas,  ooR)  an  dem  oberen  durch  die  Achsen- 
Abweichung  halb  oder  ganz  frei  herausragenden  Ende  zuge- 
spitzt durch  die  Flächen  beider  Zwecklinge  (stumpfen  Rhom- 
boeder,    +  R  und  ~  R),    während    an    dem   anderen   Ende 
keine  Zuspitzungs- Flächen  zum  Vorschein  kommen,  weil  sich 
hier  der  Einzelkörper  in  den  Gesammtkörper,  an  den  er  sich 
anschmiegt,  verliert.     Dal)ei  sind  die  Einzelformen  so  geord- 
net,   dass   nicht   allein    ihre  Ständliiigs-Flächen  (oo  R)  den- 
jenigen des  Ständlings  des  umschlossenen  Quarzes  der  ersten 
Art  in  ihrer  Lage,  so  w^it  die  Achsen-Abweichung  es  zulässt, 
entsprechen,    sondern   zugleich   so,   dass   die    dem    Sechstel 
ihrer   Stellung   entsprechende  Zwecklings- Fläche  (-f-  R  oder 
—  R)    und,    bei   denjenigen    welche   gerade  in  einer   Kant^ 
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stehen,  das   hier  in  der  Kante  zusammentreffende  Paar  (also 
ein  +   R  und   ein  —  R)  vorherrschend  ausgebildet  ist.     Die 
ganze  Hülle  wird  dadurch  zu  einer  Knospen-förmigen  gleich- 
sam   halb    aufgeblühten    Gruppe,   welche    als    Ganzes   einen 
voll-flächigen,   durch  die  Gruppirung  immerhin   in   der   Rieh- 
toDg  vom  Scheitel  zu  den  Ständlings*Flächen  krumm-flächigen 
Dud  vielfach  unterbrochenen  Kreisling  (eine  stumpfe  hexagonale 
Pyramide    P  =  -f-   R.  —  R)  darstellt,   an  den  sich  mit  all- 
mählichem   Übergänge  der  nur  untergeordnet  zum  Vorschein 
liommende   3l^&n<ll>nff  00   R  (hier  aber  wohl  als  OO  P  zu  b®- 
zeichnen)  anschliesst.    Wo  —  was  selten  der  Fall  ist,  mir  aber 
doch  zweifach  vorliegt  —  ein  Quarz  der   ersten  Art  seitlich 
angeheftet   so    lag,   dass   seine    beiden   Spitzen    einer   Um- 
hüllung von  Seiten  der  neuen  Art  ausgesetzt  waren,  da  bil- 
dete sich  um  jedes  Ende  eine  solche  Knospen-förmige^ruppe, 
und    das   Ganze   erscheint   nun  wie  eine  in  der  Mitte  zusam 
mengeschnürte   Garbe   oder   wie   eine   französische  Wappen-* 
Lilie.      Auf   dem   Queerbruche   zeigt   sich    die   neue    Quarz- 
Hülle  (vermuthllch    in    Folge    der    Stellungs-Abweichung  der 
sie  zusammensetzenden  Einzelkörper)  Mllch-weiss  und  trübe, 
\Fährend   der   als   Kern  darin    liegende  zwecklingische  Quarz 
Glas-artig   klar   ist.     Wie  mit  der  Entfernung  vom  Scheitel 
des  Gesammtkörpers  die  Abweichung  der  Stellung  der  Einzel- 
körper   der   Hülle  zunimmt,   so   auch  die  Trübung.     Bei  den 
vollkommensten  derartigen    Körpern    ist  die  Scheitel-Gegend 
vollkommen    klar,    der    Umfang    dagegen    milchig,     worauf 
sich   wohl   die   Bemerkung  Knop*s   bezieht,    dass  die  »Berg- 
krystalle"*  an  seinem  Fundorte  „unten  durchscheinend,  in  den 
pyramidalen  End-Flächen  aber  durchsichtig'^  seyen,  was  aber 
Dicht  allgemein  genau  der  Wirklichkeit  entspricht,  indem  ge- 
rade bei  den  schönsten  und  grössten  Knospen  nur  der  Scheitel 
des  Kreislings  mit  seiner  nächsten  Umgebung  klar  erscheint. 
Die  Anlagerung  der  HüllQuarze  an  den  Kern-Quarz  hat 
immer  ungefähr  in   der   Hälfte  der    Länge   des   letzten    auf 
den   StändlingsFlächen   begonnen,    welche   häufig  allein  eine 
solche  Umhüllung  tragen  und  dadurch  trübe  erscheinen.    Erst 
allmshlich    überlagerten    die    Hüll -Quarze    die    Ständlings- 
Flächen  mehr  und   mehr  gegen  die  Zuspitzungs- Flächen  bin 


24 

und  endlich  auch  diese.    Es  fassen  sich  ulle  Stufen  der  Aus- 
bildung  dieser    Hülle  an  den  verschiedenen  Zuständen  dieser 
körpelr  nachweisen.    Von  den  Vereinigungs-Kantdn  der  Ständ- 
lings-  und  Zwecklings-Flächen  dehnten  sich  die  Hüllen  mehr 
und  mehr  über  letzte  aus,  augenscheinlich  durchaus  von  den 
HülUQuarzen    aus   und    nicht   etwa   durch   eine   unmittelbare 
den   Kern-Quarz  verlängernde  Auflagerung  neuen  Stoffes  auf 
dessen   Zwecklings-Flächen.     Über   letzten    Flächen    schloss 
sich  nämlich  die  Masse  der  Hülle  keineswegs  vollkommen  an 
die  Masse  des  Kernes  an,   sondern  lagerte  sich  in  gleichsam 
selbstständigen    Platten   darüber   her,    welche  freilich  an  den 
Kanten    vollständig    zusammenschlössen,    nicht   aber  allemal 
mit  gleicher   Vollständigkeit   den    Scheitel   bedeckten.     Hier 
blieben    die    Knospen   vielmehr  theilweise   oflen   und   zeigen 
also   gleichsam    ein    Aufblühen    um   so   täuschender,    da  die 
Ränder   der  die   Öffnung   umgebenden   obersten   Hüll-Schicht 
über  die  nächst  darunter  liegenden  überzuragen  p6egen,  auch 
wohl   mehre   solche  überragende  Ränder  Innerhalb  der  Öff- 
nung zu   bemerken  sind,   aus  deren  Grunde  bei  einigen  sol- 
chen Körpern  die  glänzenden  Zwecklings-Flächen  des  klaren 
Kern-Quarzes  sichtbar  hervorspiegeln.     Da  an  dem  Fundorte 
zunächst  der    ffasenmühle   in  Euba^   wo  diese  Knospen. in  der 
beträchtlichsten  Grösse  vorkommen,   ocheriger  Gelbeisenstein 
die   Quarze  und  Adulare  grossentheils  bedeckt  und  sich  ins- 
besondere  in    die   Knospen-Offnungen  gesetzt  hat,    so   sehen 
die   Quarze   dadurch   an   ihren   Scheiteln   wie  verwittert  und 
zerfressen    aus.      Aber   dieses   Aussehen   ist    doch   nur   eine 
Täuschung.     Da    bei   einzelnen    Kern-Quarzen   sich    vor   der 
Bildung  des  HüllQuarzes  Feldspather  auf  den  Scheiteln  oder 
in    deren    Nähe    angesiedelt   hatten,    welche   sich    nur    vom 
Hüll-Quarze  mehr  oder  weniger  umschlossen  finden,   so  ver- 
muthete  ich  anfänglich,  dass  die  Knuspen-Offnungen  von  dem 
Verschwinden   solcher    Adulare  herrührten,   überzeugte  mich 
jedoch    bald    vollständig   von   der  Unabhängigkeit  dieser  Er* 
scheinung  von  den  Feldspathern.    Die  Ränder  der  Hüll-Schich- 
ten  zeigen  zum  Theil  Ansatz-Leisten   in   der  Richtung  ihrer 
Gegenflächen,    somit   eine   Neigung   zur   Ausbildung  eigener 
Scheitel,   die   aber  sonderbarer  Weise  gerade  da  unvoUstäu- 
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dig  bleiben,  wo  sie  an  den  Scheitel  des  Kern-Quarzes  sich 
an.scbliessen  mussten.  Dadurch  gewinnt  es  den  Anschein,  als 
habe  der  Hüil-Quarz  gleichsam  eine  Abneigung  gehabt,  sich 
mit  dem  Kern-Quarxe  zu  verbinden  —  eine  ,>Abneigüng<S 
welche  in  der  nach  allen  Seiten  abweichenden  Neigung  der 
Eiuzelkörperchen,  welche  die  Hülle  zusammensetzen,  sich 
DomiUelbar  körperlich  ausdriickt.  —  Ich  fuge  nur  kurz  hin- 
zu, dass  mir  ganz  dieselbe  Erscheinung  im  Quarze  des 
Mairaner- Thaies  im  Kanton  üri  vorliegt,  deren  Kern  von 
einer  am  Scheitel  und  theilweise  auch  auf  den  Kreislings^ 
Flachen  (P)  nicht  vollständigen  und  dabei  von  den  Kreis- 
lings-Flächen  zu  den  Sländlings- Flächen  gekrümmten  Hülle 
überlagert  eracheint.  Auch  dort  ist  der  Kern-Qiiarz  älter  und 
der  Hüll-Quarz  jünger^  als  der  Feldspath!  —  Häufig  ssns, 
wie  bereits  bemerkt,  neben  oder  an  einem  Kern-Quarze  oder 
auf  einer  der  End-Flächen  desselben  gerade  ein  Adular  oder 
eine  Gruppe  von  solchen.  In  diesem  Falle  findet  sich  -der 
Adular  von  dem  HüiUQuarze  mehr  oder  weniger  mit  um- 
hüllt, und  liefert  so  den  unmittelbarsten  Beweis  der  Alters- 
Verschiedenheit  beider  Arten.  Überall  da,  wo  der  Hüll- 
Quarz  sich  auf  Kern-Quarze  setzte,  welche  aus  einer  Kruste 
zusammengedrängter  Adulare  hervorragten,  sitzt  die  Hülle, 
scharf  abschneidend  an  den  Adular-Formen ,  auf  diesen  auf, 
erscheint  aber  durch  die  in  den  Adular  eingeschlossene  Ver- 
längerung des  Kern -Quarzes  wie  mit  einem  Stifte  in  den 
Adular  hinein  genagelt«  Wo  vollends  der  Adular  später 
durch  Zerstörung  verloren  gegangen  ist ,  da  stehen  die  Hüll- 
Quarze,  wie  Tauben-Häuser  auf  Stielen,  auf  den  vorher  im 
Adular  eingeschlossen  gewesenen  Theilen  der  Kern-Quarze  *. 
Wie  oben  bereits  bemerkt  ist,  ragen  die  Adulare  und 
Quarze  auf  den  in  Rede  stehenden  Gängen  grossentheils  in 
leere  Gang-Klüfte  und  Drusen-Räume  hinein,  welche  aber 
erat  durch  die  Ersatz-lose  Auslaugung  des  von  den  Feldspath- 
ond   Quarz-Bildungen    unverdrängt  gebliebenen   Kalkspathes 


*  Diese  Taubenliaug-Forinen ,  welche  unten  neben  dem  Stiele  die 
EindrüclKe  des  Adulars  tragen,  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  ähnlichen, 
tbe?  aach  am  nntem  Ende  ausgebildeten  Taubenhäusern  der  Szepter- Quarze 
von  SthemnUn  und  andern  Fundorten. 


20 

leer  geworden  siud'*.  Wo  die  Fliissspath-Stueke  solche 
Räume  unmittelbar  begrenzen ,  da  zeigen  sieh  dieselben  iiber- 
drust  mit  einem  neuen  Anschüsse  einer  jiingereu  Fluss- 
Späth- Art.  Der  altere  ecklingische  Flussspath  ist  grossen- 
theils  in  einem  sehr  angegriffenen  Zustande,  von  zahlreichen 
Spriingeu  durchsetzt,  in  deren  Nähe  er  Umfarbuugen  und 
Auflockerungen  zeigt,  und  zum  Theil  bis  zum  Zerfallen 
mürbe  und  zerreiblich.  Wie  es  scheint,  hat  seine  Auflösung 
selbst  zu  neuer  Flussspath-Bildung  Veranlassung  und  Stoff 
dargeboten.  Aber  der  neue  Flussspath  ist  fast  farblos, 
schmutzig  geib-röthlich  und  in  Würflingen  (Hexaedern^ 
00  O  00)  von  kaum  y^  bis  Vs'"  Kanten-Länge  gewachsen. 
Mit  einer  Kruste  von  solchen  schmutzig  gelb-röthlichen 
Flussspath- Würflingen  finden  sich  die  nicht  von  Quarz  und 
Feldspath  bedeckten  Flächen  des  älteren  Flussspathes  über- 
drust  und  zwar  in  der  Weise,  dass  auf  grosseren  Flächen- 
Theilen  die  kleinen  Würflinge  der  Kruste  sich  in  gleich- 
massiger  Stellung  befinden  und  so  miteinander  verwachsen 
einen  „Stock^<  darstellen,  welchem  vermuthlich  ein  In  dem 
Formlosen  Flussspath-Stücke  enthaltenes  Spath-Korn  zum 
ordnenden  Anschuss-Kerne  gedient  hat.  Solche  äusserlich 
würflingische  Stöcke  finden  sich  2  bis  3'"  gross,  während 
die  einzelnen  sie  zusammensetzenden  Würflinge  auf  die 
oben  angegebene  geringe  Grösse  beschränkt  sind.  Hie  und 
da  stecken  die  kleinen  zwecklingischen  klaren  Kern-Quarze 
theil  weise  in  diesen  Flussspath  Krusten,  aus  welchen  sie  sich 
mit  Hinterlassung  ihrer  Abformung  heraus-brechen  lassen, 
während  sie  an  dem  älteren  ecklingischen  Fiussspathe  stets 
abschneiden    und  daher   eben  so  bestimmt  nach  dessen  Bil- 


*  Drusen,  welche  nach  der  herkömmlichen  Ansicht  von  vorn  her- 
ein leere  oder  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Räume  gewesen  wären,  sind  mir  in 
Wirklichkeit  ausser  von  den  oben  bereits  genannten  Chlor-Verbindungen 
und  schwefelsauren  Salzen,  fast  gar  nicht  bekannt.  Die  für  solche  ausge- 
gebenen, sowohl  die  prächtigen  Quarz-,  Silikat-  und  Erz-Drusen  unserer  Samm- 
lungen, als  die  Kalkspath-Drusen  sind  sämmtlich  erst  durch  Auflösungen 
und  zumal  die  ersten  stets  durch  Auflösung  von  Kalkspath,  in  den  die  Quarze, 
Silikate  und  Erze  eingewachsen  waren,  bald  in  der  Natur  selbst  und 
bald  erat  durch  die  Nachhülfe  der  Steinhäodler  hohl  geworden. 


doDg  entstanden  seyn  müssen,  wie  sfe  dem  neuen  wurfllngl- 
sehen  Anschüsse  gegenüber  das  Alters- Vor  recht  behaupten. 
Vielfach  haben  sich  die  kleinen  Wurfllnge  auch  vereinzelt 
ond  in  regellosester  Stellung  auf  die  Flächen  der  Kern-Quarze 
gesetzt,  denen  sie  in  den  Drusen  wie  aufgestreut  erscheinen. 
Nirgends  hatte  Ich  an  den  von  mir  an  Ort  und  Stelle  gesam* 
melten,  aber  erst  zu  Hause  genügender  untersuchten  Stuffen 
Gelegenheit,  das  Verhalten  diieses,  wegen  seiner  Kleinheit  und 
ÜDScheinbarkeit  neben  den  grossen  schön  Veilchen  -  blauen 
Flossspath- Stucken  leicht  zu  übersehenden,  würflingischen 
Flusaspaihes  zu  den  Adularen  und  zu  den  Hüll -Quarzen  zu 
beobachten.  Doch  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  der* 
selbe  auch  junger  als  diese  und  erst  nach  der  völligen  Aus- 
laugung  der  Kalkspath-Reste  in  den  dadurch  leer  geworde- 
nen Drusen  angesiedelt  sey.  Die  Kohlensäure  der  zndringen- 
den  Tagewasser,  welcher  man  wohl  die  Auflösung  des  Kalk* 
spathes  zuschreiben  mnss,  mag  auch  die  theil weise  Lösung 
des  alten  Flussspafhes  bewirkt,  ihre  theil weise  Entbin- 
dung in  den  Klüften  und  Drusen  den  geringen  neuen  An* 
schnss  veranlasst  haben.  Der  Mangan -Gehalt  des  alten 
Flossspathes  ward  dabei  theilwelse  in  schwarz  -  braunen 
Manganit  umgewandelt;  denn  augenscheinlich  ist  dieses 
der  Ursprung  jenes  Stoffes,  welcher  sich  als  schmutzig- 
braune Färbung  theils  in  den  alten  Flussspath-Stiicken  selber 
zeigt,  wo  diese  sich  in  aufgelockertem  zerreiblichem  Zu» 
Stande  befinden,  theils  auch  die  Flächen  mancher  Quarze 
und  Adulare  so  wie  die  Kluft  Flächen  in  den  körnigen  Feld- 
spath-Massen  verunreinigt. 

Ein  Silber-weisser  Glimmer,  dessen  fein-schuppige 
Anhäufungen  theilweise  in  schuppigen  Täfelchen  von  unbe- 
stimmtem abgerundetem  Umrisse  Hahnenkamm -förmig  zu- 
nien-gruppirt  erscheinen,  tritt  hie  und  da  in  den  Drusen  auf. 
Er  ist  entschieden  jünger,  als  die  Kern  Quarze  und  die  Adu- 
lare. Den  Hüll-Quarzen  und  würflingischen  Flussspathern 
gegenüber,  vermochte  ich  sein  Alters- Verhältniss  nicht  zu 
beobachten,  vermuthe  aber  nach  anderweitig  gesammelten 
Erfahrungen,  dass  er,  jünger  als  die  HüH-Quarze  und 
äUer   als    die    würflingischen    Flussspather,    vor    der    Aus- 
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laiig^ting  des  Kalkspathes  aus  den   Drusen    in   diesem   selbst 
gebildet  sey. 

Bei  genauer  Betrachtung  des  Nebengesteins  und  der  in 
den  (längen  eingeschlossenen  Brocken  desselben  findet  man 
nicht  allein,  dass  von  den  Gang-Triimmern  aus,  welche  die* 
ses  Nebengestein  und  die  Brocken  selbst  vielfach  durchziehen, 
die  Quarz-  und  Feldspath- Masse  in  dieselben  eindringt  und 
sie  gleichsam  durchtränkt,  sondern  auch  die  Silber-iveissen 
Glimmer-Schuppchen,  welche  darin  auftreten,  stimmen  mit 
dem  in  den  Drusen  vorkommenden  Glimmer  so  sehr  überein 
und  stehen  mit  demselben  in  solchen  Beziehungen»  dass  man 
nicht  wohl  umhin  kann,  auch  sie  ffir  neue  Ansiedier  in  die- 
sem Nebengesteine  gelten  zu  lassen*  £s  ergibt  sich  hier- 
aus, in  welchem  Maasse  auch  das  Nebengestein  selbst  als. 
ein  umgewandeltes  zu  betrachten  ist.  In  den  lilockgescbiebe- 
Massen  von  FlÖka  und  in  dem  Geschiebe^Fels  bei  der  Haien- 
mükie  zu  Euba  walten  die  mehr  oder  weniger  verrnndeten 
Bruchstiicke  manchfaltiger  älterer  Gesteine  über  die  neu-ge- 
bildeten Körper^  welche  nur  in  den  Zwischenräumen  derselben 
und  in  den  mitunter  die  Geschiebe  mitten  durchsetzenden 
Gang-Triimmern  auftreten,  so  sehr  vor,  dass  eine  nur  flücli- 
tige  Untersuchung  das  Wesen  der  Ablagerung  immer  aus- 
schliesslich nach  jenen  Denkmalen  und  Oberresten  der  Zer- 
störung älterer  Fels-Massen  beurtheilen  wird.  Je  feiner  da- 
gegen das  Korn  des  Gesteins  wird,  um  so  mehr  überwiegen 
die  Ausfüllungen  der  Zwischenräume  die  Gerolle,  Grus- 
Stuckchen  und  Sand*Körner.  Am  vollendetsten  glaubt  man 
endlich  ein  umgewandeltes  oder  vorherrschend  durch  stoff- 
liche Vorgänge  erzeugtes  Gestein  vor  sich  zu  sehen,  wo  die 
ursprüngliche  Ablagerung  aus  Staub-feinen  Theilchen  bestand 
und  jene  Löss-Schichten  des  Rothliegenden  darstellte,  welche 
nunmehr  als  Thonstein-  und  Thonsteinporphyr  -  Schichten 
vorliegen. 


*  Dieser  Silber-weisse  Glimmer  ist  ganz  derselbe,  welclier  die  grauen 
Sandsteine  des  Steinkohlen-Gebirges  so  hüufig  erfüllt  und  auch  in  diesen 
keineswegs  für  einen  Überrest  etwa  von  Eerriebenem  Granite,  sondern  durchaus 
für  eine  Neubilduug  w  halten  ist. 
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Alle  oben  betrachteten  Körper,  welche  als  Mörtel  nnd 
Gangarten  in  den  verschiedenen  Ablagernng^en  des  Rothlieg^en- 
den  bei  Euba  und  Flöka  auftreten,  beide  Flussspatb- Arten, 
beide  Quarz-Arten,  der  Adniar-Feldspatb  und  der  Glimmer, 
sind  zwar  im  Verliältniss  zu  den  Löss-,  Sand-,  Grus-  und 
Geschiebe-Massen  Neubildungen  zu  nennen.  Aber  es  hat 
sich  bereits  ans  obiger  Darstellung  ergeben,  dass  dieseU 
selben  keineswegs  auf  einmal,  sondern  in  verschiedenen  auf 
einander  gefolgteu  Zeiträumen  entstanden  sind.  Jedenfalls 
sind  dieselben  auch  nicht  in  dem  Sinne  Neubildungen  zu 
nennen,  als  seyen  sie  i'iberhaupt  erst  vor  Kurzem  oder  auch 
nnr  unter  den  jetzigen  Gebirgs-Oberflächen  und  Lagerungs* 
Verhältnissen  erzeugt.  So  nahe  an  der  Oberfläche  wird  nun 
und  nimmer  Feldspath  oder  irgend  ein  anderes  Silikat 
sich  bilden  können,  da  die  Kohlensäure  des  Luft-Meeres 
und  der  Moderstoffe  der  Pflanzen-Decke  des  Bodens  hier 
nnmöglich  abgeschlossen  gedacht  werden  kann,  die  Kohlen* 
sänre,  deren  zersetzende  Wirkung  nicht  allein  die  Feldspathe 
und  andere  Silikate  der  Geschiebe  dieser  Lager,  sondern 
auch  die  ,^neu-gebildeten<<  Adulare  selber  anf  das  Deutlichste 
verrathen.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  sehr  beträchtliche 
überlasrernde  Massen  bereits  zerstört  sind.  Die  mit  den  Neu- 
bildnngen  erfüllten  Gesteins-Schichten  lagen  einst  in  der 
Tiefe  unter  machtiger  Cberlagerung.  Insbesondere  lagen 
verinuthlich  die  jüngeren  Steinkohlen>fuhrenden  Schichten- 
Reihen  des  Flöha- Beckens  einst  auch  iiber  den  Schichten  von 
Euba.  In  diesen  überlagernden  Massen  schritt  die  zerstö- 
rende Verwitterung  im  Laufe  der  Zeiten  allmählich  nieder* 
wärts.  Die  Silikate  erlagen  der  zersetzenden  Kohlensäure 
ond  der  aus  der  Säurung  der  Kiese  hervorgehenden  Schwefel- 
säure. Die  Erzeugnisse  dieser  Zersetzung  wurden,  dem 
Wasser  folgend,  den  tieferen  Gebirgs-Massen  zugeführt  und 
gaben  hier  zu  Neubildungen  Veranlassung.  Zuerst  entstan- 
den Kalkspath-Gänge,  und  Kalkspath  vermörtelte  zugleich 
die  Zwischräume  zwischen  den  Bestandtheilen  der  schuttigen 
Ablagerungen.  Aus  dem  Kalkspathe  schied  sich  später  der 
Flossspath  aus.  Dann  drang  die  Kieselsäure  herab,  welche 
theilweise   den   Kalkspath  ,,verdrängte/<;   an  sie  schloss  sich 
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die    Feldspat!)  Bildung  ^    —   aber   ^ewU»    nicht   ein   blosser 
Absatz  in  unzersetztem  Zustande  gelösten  Peidspathes,  son- 
dern   eine    Neuerzeugung    desselben   aus   den    Erzeugnissen 
seiner    Zersetzung.     Diese    Neuerzeugung    dauerte    nur  so 
lange,   als   in    den    iiberlagernden  Massen  die  entsprechende 
Zersetzung  erfolgte.    Sodann  trat  wieder  die  Kieselsäure  allein 
auf.     Die    Aiisätzung    der   Kalkspath-Reste   aus   den    Drusen 
und  die  theilweise  Zerstörung  des  älteren  Fliissspathes,  welclie 
von  der  ganz  untergeordneten  Ansiedlung  neuer  FInssspatlier 
in  den  leer  gewordenen  Drusen  begleitet  war,  kündigt  bereits 
das    Herabriicken    der  immer   mehr  abgetragenen  Oberfläelte 
und  der  zerstörenden  Kohlensäure  an.     Diese  hat  denn  auch 
nicht   verfehlt,   den  y^neu-gebildeten'^  Adniar-Feldspath  selber 
wieder   der    Zerstörung   zu    unterwerfen.     In  der  That  findet 
man    selbst    die   schönsten    und   ^^frischesten"  dieser  Adulare 
bereits    theilweise  getrübt  und  von  der  blossen  Trübung  alle 
Übergänge  durch  das  Auftreten  gelockerter  und  gleichsam  mit 
mehligen    Stäubchen  ertüllter  Stellen    bis   zu  einer  zelligen 
Zerfressenheit,,  bei    welcher   zarte   Glas-artige   Wände   nacti 
den    Lagen  der  äusseren  Flächen  und  der  Spaltbarkeits-Ebe- 
neu  des  Adulars  eckige  Hohlräumchen  umschliessen,   in  wel- 
chen   häufig  mehlige  Kaolin-Restchen  als  Rückstand  der  un- 
vollständigen Zerstörung  enthalten  sind.     Selbst  solche  Adu- 
lare,   welche   für    das    blosse   Auge   noch  vollkommen  Glas- 
glänzend,  Stellen-weise  selbst  noch  klar,   sonst  aber  Porzel* 
lan-artig  getrübt  erscheinen,   zeigen  unter  Vergrösserung  die 
deutlichen  Spuren  dieser  Zersetzung. 

Die  Moder-Stoffe  der  Pflanzen-Decke  des  Bodens  erzeu- 


*  Hier  verdient  wohl  angeführt  zu  werden,  dass  Blum  die  von  ihm 
bekannt  gemachte  Trug-Gestalt  ( Pseudomorphose )  von  ,,Feldstein*^  nach 
Kalkspath  mit  der  Angabe  erhielt,  dieselbe  sey  aus  Sachsen,  wahrscheinlich 
aus  der  Gegend  von  CA^mmV«  aus  Gang-Klüften  von  Porphyr  (Blum: 
Pseudomorphosen,  S.  256).  Dieser  Fundort  möchte  dann  wohl  kaum  ein 
anderer  seyn,  als  Euba  oder  ein  gans  entsprechendes  Vorkommen  in  der- 
selben Gegend.  Blum  hat  freilich  später  ein  anderes  Vorkommen  solcher 
Trug-Gestalten  aus  der  Gegend  von  Eibenstock  bekannt  gemacht  ( Nachtrag 
II,  S.  103).  Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  die  Feldstein-Masse 
dieser  Trug-Gestalten  auch  Quars  einschliesst,  sowie  dass  mgleich  Quars 
in  Trug-Gestalten  nach  Flussspath  mit  vorkommt! 
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^eii  ans  den  Eisen-Verhiitdiinßfen  des  verwitternden  Gesteins 
koliletisaiire.s   Eiaenoxydiii ,    %velches    in  Kohlen8äiire-haing;ein 
Wasser  gelöst   in    das   Gebirge   eindringt.     Auf  den  Klüften 
setzt  sich    dasselbe,   In    Eisenoxydhydrat    (richtiger    Hydro- 
ferrat)  umgeivandeit ,   als  Gelbeisenstein  wieder  ab.    Zu- 
naclist  an    der    Hasenmähle  in    Euba   finden   sieh  die  ganzen 
Qnarz-  und  Feldspatli-Bednisnngen  der  Gang-Klüfte  mit  die- 
sem Stoffe  überkleidet,  znni  Theil  dick  überlirnstet,  und  die 
Qoarze.  besonders  aber  die  getrübten  nnd  zerfressenen  Adu- 
lare   mit    demselben    durchfärbt,    indem    er  in  alle  Risse  und 
Fugen  diesor    Körper   eingedrungen   ist.     Auf  die   Ursprung- 
liehe  Entstehung  der  Quarze  und  Adulare  hat  dieser  so  viel 
später  hitizu-gekommene  Gelbeisenstein    keinen    Bezug.     Die 
trüben  Adulare  sind  grösstentheils  nicht  weiss,  sondern  gelb. 
Grossentheils  aber  ist  der  Gelbeisenstein  selber  bereits  wieder 
10   Rotheisenstein    übergegangen,    und    dieser  färbt  dann 
die  Quarze  vorherrschend  äusserlich,  die  Adulare  aber  durch 
und  durch  röthlich,  Stellen-weise  sogar  gesättigt  Fleisch-roth. 
An   der    Stelle   des    Flussspatli-Vorkommens    bei   der  Basen" 
mühte   bei  Kuba  Ist  der  Adular  nur  schwach  röthlich  gefärbt; 
doch  kommen  auch  hier  schon  Massen  desselben  vor,  welche 
dem   licht-fleischrothen  Feldspathe,    wie  ihn  so  viele  Granite 
enthalten,    vollkommen   gleicht.     Bei    Fldka   vollends  ist  fast 
aller    dieser  „neu«gebildete^<    Feldspath   Ziegel-roth   gefärbt. 
Unter    Vergrösserung    erkennt    man    die    durch    alle    Zellen- 
Risse    und    mehlig    getrübten    Theile   seiner   übrigens    Glas- 
glänzenden  Körper   zerstreuten    Blut-rofhen   Schüppchen   von 
Roth  e  isenrahm. 

Es  ist  mir  wohl  bekannt,  dass  ich  mit  obiger  Beschrei- 
bung der  hier  in  Rede  stehenden  und  gewiss  recht  wichtigen 
Vorkommnisse  keineswegs  alles  Bemerkenswerthe  erschöpft 
habe,  was  dieselben  darbieten.  Ich  schliesse  aber,  um  nicht 
durch  zu  grosse  Ausführlichkeit  die  Geduld  der  Leser  zu 
erschöpfen. 


über 

die  Bildongs-Weise  des  Artfonits 

Ton 

Herrn  Dr.  Friedrich  Scharff. 


Hierzu  Taf.  I. 


Kein  Mineral  hat  in  Betreff  des  Baues  seiner  Krystalle 
so  sehr  die  Aufmerksamlieit  der  Gelehrten  erregt,  als  der 
kohlensaure  Kalk ;  keines  hat  so  oft  und  so  manchfaltig  den 
verschiedensten  Theorien  dienen  mässen,  und  keines  auch  bat 
sie  alle  am  Ende  so  sehr  Im  Stich  gelassen  nnd  als  unge- 
nügend dargestellt. 

Ich  habe  an  anderer  Stelle  berührt  nnd  mit  Andern 
wiederholt,  wie  Häuy's  atomistische  Theorie  fiber  den  Aufban 
der  Krystalle  mit  dem ,  was  man  in  der  Wirklichkeit  6ndet, 
nicht  zustimmt.  Ebenso  habe  ich  keinen  Anstand  genommen 
auszusprechen,  dass  ich  die  dynamische  Theorie,  welche  Kant 
auf  die  Materie  iiberhaupt,  oder  auf  das  Bewegliche  so  ferne 
es  einen  Raum  erfüllt,  angewendet  hatte,  weder  in  ihrer  spä- 
teren Anwendung  auf  die  Krystall  Bildung  zu  begreifen,  noch 
mit  dem,  was  die  Natur  uns  darlegt,  in  Obereinstimmong  zo 
bringen  vermag.  Wenn  es  galt  eine  spezielle  Schwierigkeit 
in  dem  Bau  der  Krystalle  zu  lösen,  ist  auch  nur  von  Wenigen 
die  Theorie  festgehalten  worden;  auch  der  Dynamiker  ver- 
mag dann  nur  selten  der  Versuchung  zu  widerstehen  von 
Lamellen  zu  reden,  die  den  Krystall  zusammenlegen,  oder 
selbst  von  Molekülen,    die    in    der  Hitze  sich    umlegen.     Ich 
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habe  bei  langjAhriffem  und  gewissenhaftem  Studium  der 
Krystalle  die  Vermutliung;,  ja  fast  mScbte  ich  sagen  die  Uber- 
zPDgang;,  gewonnen,  dass  der  Krystall  sich  bildet  nnd  \Tachsf, 
nicht  blos  dnroh  Über  und  Auf-Iagerung  von  Molekülen, 
sondern  vermittelst  eines  kunstvollen  Durcheinander-Webens 
nnd  -Strickens  seiner  Theile.  Von  dieser  Ansicht  ansgehend 
habe  Ich  es  für  nnmöglich  gehalten,  dass  das  Rathsel  des 
Dimorphismus  beim  kohlensauren  Kalke  durch  matliematische 
Konstruktion  oder  Dmlagerung  der  Atome  oder  der  Lamellen 
gelöst  werden  könne;  schon  der  Umstand,  dass  der  Kalkspath 
sIgIi  in  Lamellen  spaltet,  der  Aragonit  aber  muscheligen  Bruch 
hat,  beweist  zur  Genüge,  dass  das  Anlegen  oder  das  um- 
legen der  Krystall-Theile  hier  nicht  zum  Ziele  führen  kann, 
dass  die  Verschiedenheit  der  Gestaltung  in  der  verschie- 
denen Struktur  oder  Fügung  der  Krystall-Theile  gesucht 
werden  müsse.  So  habe  ich  mich  bemüht,  aus  den  äusseren 
Kennzeichen  des  aragonitischen  Kalkes,  besonders  bei  miss- 
biideten  Krystallen,  einen  Einblick  in  den  inneren  Bau  des- 
selben zu  gewinnen.  Dass  ich  die  vortrefflichen  Leistungen 
der  ausgezeichnetesten  Gelehrten  dabei  fast  uuf  jedem  Schritte 
benützen  zu  können  das  Glück  hatte,  bedarf  kaum  einer  be- 
sonderen Erwähnung. 

Wenn  wir  es  unternehmen  ein  Mineral  näher  zu  unter- 
suchen, so  ist  es,  wie  uns  Wbrkkr  schon  gelehrt,  vor  Allem 
nötbig  mit  den  äusseren  Kennzeichen  desselben  uns  vertraut 
zu  machen.  Wir  müssen  also  insbesondere  die  Eigenthüm* 
iicbkeit  der  einzelnen  Flächen  kennen  lernen  und  die  Art 
nnd  Weise,  wie  die  Thätigkeit  des  Krystalls  sich  auf  den- 
selben äussert. 

Wie  bereits  in  „Krystall  nnd  Pflanze««  auf  S.  110  als 
Vermuthang  ausgesprochen  Ist,  so  hat  das  Fortbauen  des 
Aragonits  vorzugsweise  auf  der  Fläche  qq  P  statt  Es  sey 
daher  gestattet  auf  diese  Fläche  zuerst  die  Aufmerksamkeit 

hinzulenken,  dann  erst  auf  die  Fläche  00  P  00  nnd  F  00. 

Bei  keinem  anderen  Vorkommen  ist  die  Fläche  OO  P  so 
auffallend  ausgebildet,  wie  bei  den  Kryfitallen  von  Leogang, 
Etwas  abgerundete  Blättchen  oder  Blätter-Formeu  ziehen  sich, 
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von  der  piismatUchen  Seiteiikaiite  00  P  •*  00  P  ausgebend, 
über  die  Fläche  hin;  am  breitea^ten  sind  sie  in  der  Krystali- 
Mitte;  nach  oben  und  nach  unten  werdeu  sie  schmäler  and 
bilden,  da  die  jüngsten  nicht  bis  zur  £ndkante  hinreichen, 
daselbst  eine  Abrundung  statt  der  scharfen  Kante  (Fg.  2,  3). 
Die  schmalen  Seitenflächen  solcher  Blättchen  treten  zuweilen 
in  dieser  Abrundung   deutlich   gesondert    vor    und    scheinen 

in  der  Kichtnng  von  2  P2  einznspiegeln.  An  andern  Krystallen 

zeigt  sich  etwa  in  der  Mitte  der  Krystali-Höhe  ein  ein- 
springender Winkel,  eine  Lücke  in  die  Blättchen  eintretend, 
als  ob  einer  jeden  dieser  auf  00  P  sich  auflagernden  Lamel* 
len  ein  Zwillingsbauen  zu  Grunde  läge  (Fg.  2).  Suchen  wir 
die  angegebenen  äusseren  Kennzeichen  der  Fläche  OO  P  b^^ 
anderen  Vorkommnissen  auf,  so  finden  wir  sie  In  ähnlicher 
Weise  wieder.  Die  spiessigeu  Krystalle,  welche  vorzugsweise 
auf  Brauneisenerz  nach  Eisenspath,  Dolomit  und  Brannspatb, 
muthmasslich  als  Zersetzungs*Produkt  entstanden,  aber  auch 
z.  B.  auf  Klüften  des  Chromeisens  von  Lancasler  Countp, 
Penmplvama,  mit  und  auf  unzersetztem  Minerale  sich  finden, 
zeigen,  wie  in  Fg.  1  anschaulich  zu  machen  versucht  worden, 
ebenfalls  von  den  Seitenkanten  ans  eine,  anscheinend  blättrige, 
Überlagerung.  Diese  findet,  wie  bei  manchen  Krystallen  von 
Beidelbach  deutlich  erkennbar,  vorzugsweise  an  ejner  be* 
stimmten  Stelle  statt,  In  der  Mitte  des  Krystalls  oder  auch 
vom  Krystall-Fusse  ans.  Indem  an  dieser  Stelle  dreieckig  ge- 
schweifte Wulst-Bildungen  sich  gestalten  und  überdecken, 
ist  nur  ein  kleiner  ebener  und  glänzender  Raum  als  00  P  aus- 
gebildet, welcher  meist  in  Abrundung  nach  6  Py^  hinüberzieht. 
6.  Rose  bezeichnet  sehr  richtig  diese  Bildung  als  ein  nach 
oben  spitz  zulaufendes  Prisma  (d.  heteromorphen  Zustände, 
S.  19,  20);  auch  Quenstedt  vermuthet  dahinter  nichts  weiter 
als  hauchige  Säulen.  Bei  Zwillings-Bildungen  oder  bei  zu- 
sammengesetzten spiessigen  Krystallen  ist  es  oft  schwer,  die 
Flächen  oder  die  einzelnen  Theile  derselben  In  den  äusseren 
Kennzeichen  zu  deuten;  die  eine  Hälfte  Ist  horizontal  ge- 
furcht, die  andere  vertikal  streifig  zusammengesetzt  (Fg.  5). 
Bei  anderen  regelmässiger  ausgebildeten  Zuspitzungen  ist  da- 
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gtgen  die  FISehe  oo  P  gleichmiisslg   in   der  Richtung  einer 

Kante  mit  2  r  2  fein  gefurclit;  so  z.  B.  ein  schöner  grosser 
Rrystall  von  LeadhilU  (Pg.  4).  Zuweilen  ist  eine  Fläche 
der  spiessigen  Bildung  deutlich  als  oo  P  00  charakterisirt, 
die  gegenüber-liegende  gleich-bedeutende  Fläche  ist  aber  zwei- 
felhaft oder  erscheint  fast  nur  als  Kante,  oder  die  äusseren 
Kennzeichen  der  Flächen  deuten  auf  5  oder  gar  auf  6 
Flächen  6  P  V5,  welche  zum  Theil  in  schmalen  vertikal  ge- 
richteten   Bändern    eine   Streifung   bewahren.     Dann   wieder 

liegt  der  einen  Fläche  00  P  00  eine  zweite  gegeni'iber,  welche 
konkav  eingeknickt  ist.  Alles  deutet  bei  diesen  Krystallen 
auf  einen  unregelmässigen,  oder  auf  unvollendeten  Bau  hin ; 
man  wird  dabei  an  die  spitzen  Rhomboeder  des  Quarzes  er- 
innert. 

Bei  Weitem  regelmässiger  ausgebildet  scheinen  die 
schönen  säuligen  Krystalle  aus  dem  Böhmiichen  Mitielge- 
birge  zu  seyn,  welche  gewöhnlich  unter  der  Bezeichnung  der 
Biliner  Aragonite  znsammengefasst  werden.  Bei  ihnen  ist 
eine  weit  grössere  Übereinstimmung  der  Abzeichen  auf  den 
Flächen  oO  P  ^Q  verfolgen.     Es' ist  eine  feine  Streifung  oder 

Furchung  in  doppelter  Richtung  parallel  den  Kanten :    2  P  2 

oder  P  00  (Fg.  6,  7,  8).  Die  zweifache  Richtung  der  Strei- 
fen ist  selten  von  gleicher  Ausdehnung  oder  auf  die  zwei 
Seiten  der  Fläche  gesondert;  gar  oft  greifen  die  Richtungen 
in  einander,  oder  es  tritt  die  eine  nur  in  sehr  untergeordneter 
Weise  auf  (Fg.  6,  7).  Wo  diese  Streifung  bei  manchen 
Krystallen  deutlicher  ausgebildet  ist,  zeigt  sie  ein  Dberein- 
andergreifen  von  Blättchen  (Fg.  8,  16),  etwa  mit  der  Flächen. 
Bildung  des  Amethystes  von  Brasilien  auf  -|~  ^^  ^u  ver- 
gleichen (s.  nber  den  Quarz  Tf.  1 ,  Fg.  10).  Bei  andern 
Krystallen  ist  sie  nicht  fiber  die  ganze  Fläche  00  P  hin  eine 
gleicbmässige,  sondern  wechselt  in  zwei  Richtungen  ab,  oder 
■ieläast  dieselben  ähnlich  wie  in  Fg.  1  untereinander  hervortreten, 
(vgl.  Fg.  2)  oder  auch  die  einen  dicht  gedrängt,  die  andern  in 
breiten  Abständen  ausgedehnt  neben  einander  lagern  (Fg.  7). 
£in    Ineinandergreifen,   ein   Obergeben    der  Furchen  zweier 
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benachbarten    Fliehen   oo  P  in   einander    iat    nicht   zn  be- 
merken. 

Daneben  sind  die  während  des  Baus  unerfällt  g^ebliebe- 
nen'  Hohlformen  zu  beachten.  Es  sind  mehr  oder  weniger 
abgerundete  oder  verzerrte  Dreiecke,   deren  Basis  nach  der 

Kante  00  P  :  00  Pj  die  Spitze  aber  gegen  00  P  00  gerichtet 
ist.  Der  Aufsatz  von  Lrydolt  gibt  (Sitz.-Ber.  XIX,  1S56) 
eine  genauere  Beschreibung  von  Hohlformen  auf  00  Pj 
welche  durch  Ätzen  hervorgebracht  waren.  Bei  diesem  Ver- 
fahren scheinen  die  Zeichnungen  viel  geradliniger  und 
mathematisch  bestimmter  hervorzutreten.  Auf  den  Flächen 
00  P  der  Biliner  Kry^talle  sind  solche  Formen  stets  abge- 
rundet und  ausgeschweift  (vergl.  Fg.  8,  9,  11).  Wegen 
dieser  Abrundung  ist  ein  bestimmtes  Einspiegeln  nicht  zu 
finden;  doch  glaubt  man  zuweilen  ein  Einschimmern  mit  der 
mangelhaften  Fläche  P  zu  finden. 

Diese  fast  immer  rauhe  und  in  Abrundung  unvollständige 
Fläche  P,    kaum  Fläche    zu    nennen,    schimmert   in    kleinen 

Hohlformen    nicht  nur    mit   oo  P»   sondern    auch    mit  2  F  2. 
Letzte  aber  Ist  glänzend   und  glatt ,  rauh  nur  zuweilen   auf 

dem  Theil,  welcher  an  die  Kante  00  P  oO  anstösst.    Der  Um- 
fang der  Fläche   2  r  2    ist    selten    bedeutender   als   der  von 

P  00.     Meist  ist  sie  klein  und  schmal,  zuweilen  abgerundet 
in  P  übergehend. 

Weniger  auffallend  als   bei  den  Biliner  Krystalleii    sind 
die  äusseren  Kennzeichen  der  Aragonite  von  ßastennes    und 
Molina  oder,  wie  sie  auch  bezeichnet  werden,  aus  dem  Gypse 
der  Pyrenäen.     Bei   diesen   fällt   vorzugsweise   die   vielfache 
Einigung  ins  Auge.   Auf  welche  Weise  dieselbe  mathematisch 
darzustellen  sey,  Das  ist  bereits  in  den  trefflichsten  Abhand- 
lungen   ausgeführt    worden.     Kleinere    Krystalle    sind    meist 
scharf  bekantet  und  durchsichtig;  die  Flächen  oO  P  sind  g;latt, 
aber   wie    bei   dem  Vorkommen    von  Leogang  meist   in    verti- 
kaler   Richtung    tief  gefurcht.      Auch    bei    diesen    Krystall- 
Flächen  finden  sich  kleine  dreiseitige  Hohlformen;  sie  fehlen 
wohl  nur  selten  auf  den  grösseren  Krystall-Gruppen.      Aber 
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die  Spitze  ist  hier  gegen  die  Kante  00  P  :  CX)  P  gerichtet 
und  zwar  nach  der  nächsten ,  wenn  sie  auch  nur  einem  der 
Gesammtflache  untergeordneten  Theilkrystaile  augehört.  Die 
ScbeiduDgs- Grenze  der  Richtung  dieser  Hohlformen  einer  und 
derselben  Fläche  OO  P  ist  eine  vertikal  ziehende;  sie  kann 
auf  einer  und  derselben  Gesammtfläche  00  P  mehrfach  statt- 
finden. Es  scheint,  dass  die  Veranlassung  dieser  Hohlformen 
io  dem  einspringenden  Winkel  zu  suchen  sey,  welcher  auch 
ao  den  Leoganger  Krystallen  bei  der  Lamellen-Bildung  auf 
der  Fläche  oo  P  sich  findet  (vgl.  Fig.  2,  10,  12). 

Im  Ganzen  genommen  stellt  der  Biliner  Aragonit  uns 
mehr  ein  einzelnes  Individuum  oder  einen  Zwillings-  oder 
Drillings-Bau  dar,  die  Krystalle  der  Pyrenäen  aber  eine 
Gruppen-Verwachsung  von  Individuen,  welche  in  einer  Fläche 
0  P  eine  gemeinsame  Grenze  finden.  Manchmal  streben  die 
verbundenen  Krystalle  in  gesonderten  Spitzen  iiber  die  ge- 
meinsame Fläche  o  P  hinaus.  Die  Spitzen,  meist  mit  abge- 
rundeten Flächen  und  röthlicher  gefärbt  als  die  graue  Basis, 
ragen  theils  einzeln  auf,  thells  sind  sie  in  \^V^^  tiefen 
Furchen  in  Zwillings-Gruppen  geordnet  (s.  Fg.  12). 

Die  Flächen  o  R,  welche  nur  bei  kleineren  Krystallen 
eben,  stets  aber  weniger  glänzend  sind  als  00P9  erscheinen 
bei  grösseren  Krystallen  matt.  Niemals  ist,  wie  auf  der 
Endfläche  des  tafeligen  Kalkspaths,  ein  Auflagern  oder  Hin- 
ziehen feiner  Blättchen  in  der  Richtung  o  P  zu  bemerken. 
Nur  das  Näherzusammentreten  von  KrystallSpitzen  oder 
(liebeln  bildet  hier  die  Endfläche.     Bei   dickeren    Krystallen 

bleiben  oft  tiefe  Furchen,  deren  beiden  Abhänge  mit  P  oo  Hn- 
spiegeln.  Unterbrochene  schmale  Streifchen  o  P  sind  dann 
hie  und  da  auf  dem  Gipfel  geglättet.  Zuweilen  ist  die* 
Fügung  auf  o  P  in  den  einzelnen  Krystall-Theilen  verschieden 
ausgebildet,  der  matte  Bau  des  einen  Thell-Krystalls  schnei- 
det scharf  von  dem  glänzenderen  Nachbar  ab.  Das  Kamm- 
artige Ineinandergreifen  aber  dieser  Nachbarn  lässt  auf^das 
Dtigleichmässige  Fortbauen  dieser  Krystall- Theile  zurück- 
scliliessen.  Es  erinnert  die  Ausbildung  dieser  Fläche  o  P  In 
vieler  Beziehung  an  die  Fläche  o  P  (Geradendfläche!),  wie 
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rfe  zuweilen,  aber  selten,   an   den  CdlesHnen  von   Girgenti 
sich  vorfindet. 

Wie  die  Fügung  so  ist  auch  die  Farbe  bei  diesen  Kry- 
stallen  der  Pprenäen  eine  nicht  durchaus  g^ielchroassige. 
Wahrend  der  mittle  prismatisclie  Krystall-Theil  oder  über- 
haupt die  Fläche  o  P  eine  rothe  oder  eine  schmutzig  Pfir- 
sichblutb-rothe  Färbung  zeigen,  ist  die  Basis  eher  grau. 

Bei  Krystall-Gruppen  sind  die  Flächen  oo  P  mehr  oder 
minder  vollkommen  regelmässig  zu  einem  Haupt-  oder  Stamm- 
Krystall  geeinigt;  andere  Krystall- Knollen  ragen  dann  aus 
den  beiden  End-Flächen  in  unregelmässiger  Häufung  hervor. 
Wenn  hieraus  auf  eine  vorzugsweise  Thätigkeit  der  Flächen 
00  P  geschlossen  werden  dürfte,  so  würden  wir  vielleicbt 
bei  anderen  Vorkommnissen  weitere  Belege  (ür  eine  solche 
vortretende  Bedeutsamkeit  finden. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Flächen,    weiche   in   der  Zone 

von   00  P  00  •  P  00   liegen,  so   überrascht  es  uns,   bei   allen 
diesen   eine   ganz   eigenthümllche  Weise  des  Baues   zu  ent- 
decken.   Während  auf  der  Fläche  oO  P  eben  so,  wie  auf  den 
Flächen  des  Quarzes  oder  des  würfligen  Pyrites,   die  Fort- 
bildung und  Überkleidung  wesentlich  von  der  Kante  ausgeht, 
die  neue  Substanz  von  da  aus  anscheinend   über  die  Fläche 
sich  hinbreitet,  so  sind  hier  gerade  die  an  die  Kanten  anstos- 
senden  Flächen-Räume  auffallend  vernachlässigt  oder  mangel- 
haft erfüllt;  die  Flächen-Mitte  ist  glatt  und  glänzend.     Diese 
Eigenthümlichkeit  findet   sich   nicht    nur  auf  den    äusseren 
Kanten    des  Gesammtkrystalis,   welcher  in  Folge   davon   so 
häufig  wie  abgeleckt  aussieht,  sondern  auch  auf  der  Grenze 
der  im  Zwillings-Bau  gefügten  Krystall-Theile.     Diese    sind 
•meist,    und  Diess  gerade   bei    grösseren   Krystallen,   durch 
mehr  oder  weniger  vertikal  ziehende  Furchen  geschieden.    Bei 
manchen  Krystallen  ist  hier,  ähnlich  wie  bei  dem  Quarze,  die 
Zwillings*  Furche  noch  deutlich  auf  dem  Domazu  erkennen,  wäh- 
rend sie  auf  der  anliegenden  prismatischen  Fläche  kaum  noch 
Spuren  hinterlassen  hat.     Auch  hier  baut  das  Doma   ebenso 
das  Prisma  in  eigner  Weise  fort.     Vielleicht  gelingt  es  auch 
für  die  sonderbare  Zerklüftung   der  grösseren  Krystalle  von 
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BiHn  (Tgl.  Fig«  0)  in  dieser  mangelhaften  AusbÜdnng  der 
Kanten,  oder  der  Kryatall-Thelie  ziinäcbst  einer  Zwillings* 
Fügung ,  eine  Erklärung  zu  finden.  Es  kann  bei  manchen 
Leoganger  Krystallen  beobachtet  werden,  wie  die  Fortbildung 

des  Rrystalls  auch  In  der  Zone  von  00  P  00  *  )i^  00  eben  so 
wie  auf  OO  P  durch  eine  Blätter-artige  Auflagerung  bewerk- 
stelligt wird.  Dass  der  KrystallBau  nicht  ein  blosses  Inein- 
anderschieben von  Blättchen  sey,  Das  ist  wohl  gewiss.  In- 
dem Tvir  nothgedrungeii,  um  einigermaassen  Das  zu  bezeich- 
nen, was  sich  unsern  Augen  darzustellen  scheint,  die  jüngeren 
Krystall-Theile  als  Lamellen  oder  Blättchen  ansprechen,  for- 
dern wir  überhaupt  das  Verständniss  der  Krystall-Bildnng 
nur  äusserst  wenig.  Das,  was  sich  uns  als  Blättchen  zeigt, 
ist  ein  KrystalUTheil ,  gebaut  wie  der  ganze  Krystall ,  ge- 
festigt wie  die  übrigen  KrystalUTheile;  aber  der  Krystall 
zeigt  sich  an  solcher  Stelle  noch  In  seiner  Thätigkeit;  er 
ist  daselbst  noch  unvollendet,  und  in  so  ferne  ist  die  Gestalt 
solcher  Blättchen  und  die  Gruppirung  und  Verbindung  der- 
selben von  der  höchsten  Wichtigkeit.  Wir  können  solche 
Blättchen  nur  bemerken ,  wenn  sie  eine  bestimmte  Form, 
Grösse  und  Dicke  erlangt  haben;  doch  scheint  es,  als  ob  an 
den  Stellen  ,  welche  zur  Seite  der  Kanten  nur  mangelhaft 
?ollendet  sind,  auch  in  die  Art  und  Weise  des  Bauens  selbst 
ein  Blick  uns  gestattet  sey.  Dieser  bereits  hervorgehobene 
Mangel  von  Vollendung  zeigt  sich   weniger  auf  der  Fläche 

POO}  mehr  auf  72^00  und  SPoo»  manchmal  bloss  auf 
einer  Seite  der  Fläche,  dann  wieder  auf  beiden.  Die  Furchen, 
in  welchen  sich  die  mangelhafte  Vollendung  darstellt,  legen 
eine  genaue   Verwandtschaft   der   Flächen    dieser   Zone    vor 

Augen;   es   spiegelt   in    den    Furchen    von   P  oO  Ai^    Fläche 

Vi^CO  mit  ein,   eben   so    die  fein   vortretenden  Theile  auf 

%  r  00  mit   P  00.      Andrerseits      kann     man     die    Flächen 

1^  00  und   Va  1^00   abwärts  auf  2  ^  00,  auf  6  ^  00  und  auf 

den  Wülsten  von  00  ^  00   einschimmern    sehen ;     DIess   zu- 
*  weilen  am   besten    auf  den   Zwillings-Furchen ,   anscheinend 
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manchmal  aillbst  im  Innern  des  Krystalla.  Der  hemitropiache 
Zwilling  (Fig.  6)   ist   äusserst,  anregelmässig  gebildet;  voo 

2  ^  00  zieht  eine  dentliche  Auflagerung  von  Blättchen  nach 
00  ^  00  herab ;  man  könnte  die  Richtung  dieser  Blätter- 
Lagerung  als  6  P  00  bezeichnen.    In  allen  Blättchen  spiegelt 

]^  00  ein«  Gegen  OO  P  00  hin  scheinen  dieselben  sich  zu- 
sammenzuschieben ;  es  tritt  eine  matte  Fläche,  hier  mit  v  be- 
zeichnet, auf;  welche  an  die  Fläche  6  P  %  des  Quarzes  er- 
innert. Das  matte  Aussehen  derselben  ist  durch  verworren 
gekreutzte  Streifung   bedingt ,   in    welcher  die  Furchen  von     I 

6  P  00  schwach   einschimmern.     Bei    dem     einen   Zwillings- 

Krystall  wechselt  00  P  00?  nachdem   es  aus  der  unregelmäs- 

sigen  Blätter-Häufung  sich  gebildet,  wieder   mit  6  P  00  ab; 
es  ist  ein  Treppen-förmiges  Vorbauen  und  Absteigen. 

Verfolgen  wir  die  Furchen- Bildung  von  P  OO  in  horizon- 
taler Richtung  —  .die  Fläche  erscheint  manchmal  wie  aus- 
gefasert — ,  so  finden  wir  nicht  selten  einen  vollständigen 
Übergang  dieser  Fläche  in  die  Abrundung  P;  dieser  Über- 
gang schimmert  mit  2  P  oO  und  2  P  2  ein. 

Auf  grösseren  Krystallen,  welche  eine  Störung  nacli- 
weisen,  ist  zuweilen  das  Doma  ganz  unregelmässig  gebaut. 
Fig.    14   zeigt   auf   demselben    eine   Kopf-artig   abgerundete 

Blätter-Häufung ,  welche  anscheinend  mit  00  P  00  und  mit 
00  P  nur  in  ungeordneter  Verbindung  steht.  Vielleicht  Ist 
die  Störung  auf  letzter  Fläche,  welche  durchaus  mit  Blätter- 
artigen Kreisen  besetzt  ist,  die  Veranlassung  der  Missbil- 
dung auf  P  00*  Man  wird  bei  solcher  Krystail-Bildung  an 
die  Gulfannener  Quarze  erinnert. 

Nach  dieser  Betrachtung  wird  es  uns  nicht  schwer  fal- 
len   die   Hohlformen,    welche   nicht   selten   In   grosser  Zahl 

u 

auf  00  P  00  sich  finden,  zu  bestimmen.   Sie  sind,  wenigstens 

in  der  Richtung  von  r  oO  und  00  P  00)  ^«It  schärfer  begrenzt 
als  diejenigen  der  Fläche  oO  P»  geradlinig,  rechtwinkelig.    Es 
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sind  die  Formen,  welche  Lkydolt  aach  bei  den  geatzten 
Krystallen  gefunden  und  in  den  Sitzungs-Berichten  von  1856^ 
19.  Bd.,  Tfl.  1,  Fig.  19,  30  dargestellt  hat  (vgl.  Fig.  13). 
Die  oben  erwähnte   mangelhafte    Krystall- Bildung  auf  den 

Seiten  der  Flachen  ^  00  .  2  ¥*  00  erklärt  es ,  warnm  diese 
Hohlformen  vorzugsweise  In  der  Richtung  der  Zwillings- 
fig[»rtg  sich  finden,  oft  in  ganzen  Massen  von  unendlich 
feinen  vertikalen  Furchen  geordnet.  Andrerseits  aber  deuten 
auch  solche  gereihte  Hohlformen  an,-  dass  an  dieser  Stelle 
eine  Zwillingsfngung  statt  habe.  Meist  ist  dann,  wie  bemerkt, 
dieselbe  auf  dem  Doma  noch  deutlich  zu  erkennen(Fg.  16,  17). 
Wie  bei  der  Fläche  OO  P  des  Quarzes^  erfolgt  eine  Über- 

kleidong  der  aragonitischen  Fläche  00  1^  00  und  auch  der 
Zwillingsfligung  oder  .  der  Zwillings-Furche  daselbst  durch 
Blätter  oder  Wulst- förmige  Blätter- Häufung,  welche  in  hori- 
zontaler Richtung  vorstreben  (Fig.  17).     Sie  bilden  auch  auf 

00  P  00  die  charakteristische  horizontale  Furehung.  Es 
scheint,  als  ob  das  Überkleiden  der  Zwillings-Furche  dem 
Krystall  besondere  Schwierigkeiten  mache;  denn  meist  ist 
an  dieser  Stelle  die  horizontale  Fuichung  gestört,  auf- 
wärts geschweift,  Moiree- artig  durch  feinere  Horizpntal- 
wälstclien  schattirt  (Fig.  10).  Manchmal  zeigt  sich  eine 
solche  Aufschweifung  zweifach  auf  derselben  Fläche,  iiber 
zwei  verschiedene  Zwilliugs-Mäthe  hin.  Aber  auf  das  Be- 
stimmteste Ist  nachzuweisen,  dass  der  Gesammtkrystall  eine 
Eioigong  auch  verschieden  gefugter  KrystalUTheile  zu  Wege 
bringt.  Die  horizontalen  Wulst-Bildungen  haben  die  Zwil- 
lings Furche  öfters  in  Bändern  von  lO"^"*  Breite  überdeckt; 
dazwischen  ist  sie  wieder  sichtbar  (Fig.  17).  Es  bedarf 
•kaum  der  Hinweisung,  welche  Schwierigkeiten  ein  solcher 
Krystall  der  bloss  optischen  Untersuchung  bereiten  muss. 

Schon  diese  wenigen  Beobachtungen  über  die  Bildungs- 
Weise  des  Aragonits  miJssen  ein  Bedenken  in  uus  erregen, 
ob  in  der  Thät  der  rhombisch  krystallisirte  kohlensaure  Kalk 
dorch  Anwendung  schwacher  Gliili-Hitze  zu  rhomboedrisch 
krystalllsirtem  sich  verändere,  ob  die  erhitzten  Aragonit- 
Krystalle  v^irklich  in  eine  Menge  kleiner  Kalkspatb-ladlviduen 
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zerspringen  oder  zerstäuben,  nnd  ob  die  grossen  Kristalle 
mit  äusserer  Aragonit-Form,  welche  Innerlich  ein  i»Aggregat*< 
von  Kaikspath-lndividueu  darstellen,  in  der  That  Pseiido- 
morphosen  oder  Paramorphosen  seyen.  Indess  findet  sich 
diese  Angabe  mit  solcher  Bestimmtheit  in  manchen  minera- 
logischen Werlien  mit  Berufung  auf  die  bewährtesten  Meister, 
welche  mit  den  umfassendsten  Kenntnissen  und  Hülfsmitteln 
ausgerüstet  diese  Frage  entschieden  haben  sollen ,  dass  ein 
Bedenken  dagegen  lange  Zeit  keinen  Raum  gevvinnen  konnte. 
Erst  das  Studium  eben  dieser  Meister,  das  Zurückgeben  auf 
die  Quelle  des  Glaubens  zeigte,  dass  diese  selbst  weit  behut- 
samer gewesen  sind  und  nicht  entfernt  daran  gedacht  haben, 
einen  zwingenden  Glaubenssatz  aus  ihren  Untersuchungen 
aufstellen  zu  wollen«  So  hat  Gustav  Rose,  um  nur  ein  Bei- 
spiel anzuführen  ,  in  dem  Aufsatz  über  die  Bildung  des  Kalk- 
Späths  und  Aragonits  in  Pogobndorpp's  Annal.  1837  sehr  wohl 
den  Unterschied  der  künstlich  dargestellten  und  der  sozu- 
sagen natürlich  gewachsenen  Aragonite  hervorgehoben.  Der 
erste,  wenn  man  ihn  nach  der  Fällung  in  der  Flüssigkeit 
einige  Zeit  liegen  lasse,  andre  sich  ganz  in  Kalkspath  um. 
Natürlicher  Aragonit,  zu  feinem  Pulver  zerrieben  und  auf 
gleiche  Weise  behandelt,  verändere  sich  nicht  im  Mindesten. 
G.  RosB  hat  somit  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  unge- 
rechtfertigt es  sey,  Thatsachcn,  die  bei  den  kunstlichen  Kry- 
stallen  sich  zeigen,  auch  bei  den  natürlichen  zu  unterstellen. 
Es  muss  der  Bau  der  künstlichen  Aragonite  einen  andern 
Halt  und  Bestand  haben,  als  das  Gefüge  der  langsamer  und 
wohl  auch  fester  gebauten  natürlichen  Kryslalle.  In  den 
umfassenden  Untersuchungen,  welche  G.  Rose  unter  dem 
Titel:  ,^die  heteromorphen  Zustände  der  kohlensauren  Kalk- 
erde**  im  Jahre  t8S6  veröffentlichte,  bemerkte  er  selbst 
S.  5,  dass  der  Versuch,  die  Umwandlungen  des  Aragonits 
nach  der  für  seine  Entstehung  angenommenen  Theorie  zu 
erklären,  Veranlassung  zu  vielen  unwahrscheinlichen  Hypo- 
thesen gegeben ;  und  weiterhin ,  auf  S.  49 ,  gedenkt  er 
eines  Kalksinters  aus  den  Freiberger  Gruben,  an  welchem 
zu  gleicher  Zeit  an  einer  Stelle  der  Lagen  Kalkspath,  an 
einer   andern  Aragonit    gebildet  sey.     Aus    diesen   und   aus 
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ahalichen  Stellen  scheint  hervorzugehen,  dasa  auch  G.  Rose 
nicht  oberall,  wo  Kalkspath  neben  oder  auf  Aragonit  sich  fin«> 
det^  an  eine  Pseudomorphose  oder  Paramorphose  gedacht  habe. 
Die  DnliläHieit,  welche   in  Betreff  der  Bildungs-Weise 
der  Krystalle  herrschte  und  noch  herrscht,  ist  auch  bei  der 
Behandlung   dieser   Materie    von    hemmendem    Einflüsse  ge- 
wesen.    In  dem  Aufsatze  über  Krystallogenie  und  Anordnung 
der    Moleküle,    welchen    Bbrnhardi   In  Gkhlbms  Journal    im 
Jahre  1809  veröffentlichte,  ist  bemerkt,   dass  der  Aragonit 
uicht  mehr  den  vollkommenen  Blätter-Durchgang  des   Kalk- 
Späths  zeige;  Diess  sey  ein  Beweis,  dass  sich  die  Theile 
desselben  stärker  angezogen  hätten   als   im    letzt-genannten. 
Der  Aragonit  habe  daher   seine  Dichtigkeit  vermehrt.     So- 
bald   die   Wissenschaft    mit*  einer    solchen   Hypothese    über 
Kraft  und  Stoff  in   der   Krystallogenie    sich   beruhigt  hatte, 
konnten  auch  die  darauf  gebauten  Folgerungen  keine  Festig- 
keit gewiunen.     Durch  die    Ausdehnung   des    Oecrepitations- 
Wassers,  welches  in  manchen  Aragoniten  sich  vorfand,  wurde 
der  Zusammenhang   der  Moleküle    gewaltsam   gestört ,    der 
Krystall  zerfiel  in  Staub,  aber   dieser  letzte  Hess  nach  ver- 
schiedenen Angaben  wieder  die  Kalkspath-Formeu  unter  dem 
Mikroskop   erkennen.     Ich    habe  sehr   viele  Untersuchungen 
mit  Aragonit  in  schwacher  Glühhitze  vorgenommen,  al>er  in 
dem  zerfallendem  Staub   habe   ich   —   freilich   bei  vielleicht 
unzureichender  mikroskopischer  Vergrösserung  —   nicht  ein 
einziges  bestimmtes  Kalkspath-Rhomboeder  entdecken  können. 
Ebenso   habe  ich    manche   Sammlung  aufmerksam   durchge- 
sehen, um  eine  Pseudomorphose  von  Kalkspath  nach  Aragonit 
zu  finden,  habe  sehr  häufig  Kalkspath  auf  Aragonit  bemerkt^ 
ausgezeichnet    Diess    z.    B.    auf    spiessigen    Krystallen    von 
Sehäferßtz   bei  Werfen^  aber  nie    ein   Zusammen  vorkommen 
von  Aragonit-Form  und  Kalkspath-Substanz,  welches  nur  als 
Pseudomorphose   gedeutet  werden    könnte.     Diess   schliesst 
natürlich  nicht  aus,  dass  in  andern  Sammlungen  dergleichen 
vorhanden  sind;    allein  es    rechtfertigt   doch   vielleicht   den 
Zweifel,   der  sich    aufdrängt,    und  die    vorsichtigere   Dnter- 
anchang  der  Vorkommnisse,  unter  welchen  solche  Pseudomor- 
phoseu  sich  finden  sollen. 
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AU  solches  wird  zuerst  der  Aragonit  des  YeMux>'s  aofge« 
fuhrt,  der  in  die  Lava  hineingefallen  und  in  der  äusseren  Schicht 
zu  Kalkspatb  umgeändert  worden  seyn  soll.  Wenn  wir  den 
vesuvischen  liohlensauren  Kalk  näher  ins  Auge  fassen,  so 
kann  uns  die  Bemerkung  nicht  entgehen,  dass  wij*  denselben 
in  mehr  oder  weniger  umgewandeltem  Kalksteine  stets  nur 
als  Kalkspath  antreffen.  Allein  das  aragonitische  Vorkom» 
men,  welches  Monticblli  als  arcolare  unter  (4)  aufgeführt, 
fein*fasrig,  Seiden.glänzend ,  Wavellit-ähnlich,  würde  auf 
Kalkstein  sich  gebildet  haben,  wenn  es  in  der  That  Arago- 
nit  seyn  sollte.  Deutliche  Krystalle  des  Kalkspaths  sind  am 
VeMun  sehr  selten;  meist  ist  nur  das  späthige  Gefuge  er- 
kennbar, und  auf  der  abgerundeten  runzeligen  Oberfläche 
eine  oder  zwei  ^»wie  geflossen'^  aussehende  Flächen  (---äK?). 
Ob  solche  Unregelmässigkeiten  durch  die  Hitze  herbeigeführt 
worden  oder  durch  eine  andre  Veranlassung,  z.  B.  durch  Cber< 
eilnng  bei  der  KrystallBildung,  kann  hier  unerörtert  bleiben. 
Die  Indigo  blaue  Färbung  vieler  Krystalle  ist  interessant. 
Bischof  schreibt  eine  ähnliche  Färbung  des  Auerbacher  Kalk- 
spaths dem  KohlenstotFe  zu. 

Der  Aragonit  des  Fesuva  findet  sich  wie  Monticelli  und 
Co  VILLI  angeben,  nur  in  losen  Blöcken  alter  Laven,  —  am  ge- 
wöhnlichsten, wenn  die  Lava  in  Zersetzung  sey.  In  den 
Hohlräumen  solcher  bräunlicher  Lava  liegt  der  Aragonit  fein- 
faserig, strablig  in  Büscheln  gruppirt  oder  grösser  und  dicker 
angewachsen,  in  Zwillings  fugung  zierliche  Krystalle  von 
10  — IS"^"*  und  zum  Theil  wohl  ausgebildet,  andere  unförmlich 

nach  unten  durch  wiederholte  Abwechslung  von  If'oo  00  r  00 
Treppen-artig  vorbauend  (vgl.  Fig.  15).  Meist  sind  sie  glän- 
zend ,  einige  aber  wie  milchig  matt  überzogen.  Unter  der 
grösseren  Anzahl  von  solchen  Krysfallen,  die  ich  in  Resina 
aufkaufte,  befindet  sich  auch  eine  etwas  strahlig  geordnete 
Gruppe  von  10°>».  Sie  ist  von  einer  feinen  durchsichtigen 
Kruste  überzogen,  die  mit  Säure  braust  und  in  kleinen 
Bruchstücken  unter  dem  Mikroskop  Kalkspath  mit  abgerun- 
deten Flächen  zu  seyn  scheint.  Wenn  auch  der  Vorrath  ein 
grösserer  wäre,    würde  ich   kaum  wissen  wie  zu   ermitteln 
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seyn  sollte,  ob  hier  Umbildung;  vorIie|^e  oder  spatere  Nenbil- 
dang.  Die  Kraste  ist  mit  dem  Messer  ziemlich  leicht  abzu- 
spreog^en ;  sie  zieht  sich  tief  zv^iscben  die  «trahlig;  gestellten 
Krystalle  hinein. 

Bei  einem  andern  Vorkommen  des  kohlensanren  Kalkes, 
innerhalb  vermoderter  Baum  Stammen  eines  mehr  oder  weniger 
festen  Basalt-Tuffs  scheint  besonders  aus  der  Gestalt  der  in 
Gruppen  strahliggeordueten  Individuen  geschlossen  worden  zu 
seyn,  dass  die  Krystalle  ursprünglich  Aiagouit  gewesen  und 
durch  nachträglichen  Prözess  ganz  oder  zum  Theil  in  Kalk- 
spath  umgewandelt  worden  seyen  *.  6.  Rose  bemerkt  dazu 
erläuternd,  dass  die  Gruppen  ans  körnigen  Stiicken  von  Kalk- 
spath  bestehen  und  man  nur  bei  den  grösseren  einen  durch- 
sichtigen Kern  von  Aragonit  finde  ^^  Es  wäre  unpassend  ein 
Vorkommen,  das  man  nicht  selbst  vor  Augen  gehabt,  ab- 
sprechend zu  beurtheilen,  zwecklos  aber  einen  Zweifel  zu  äus- 
sern. So  sey  es  bloss  gestattet,  auf  ein  anderes  und  vielleicht 
In  mancher  Beziehung  ähnliches  Vorkommen  hinzuweisen,  auf 
die  Aragonite  von  Sfeinheim  nämlich,  bei  welchen  auch  das 
Zasammenstehen  des  Aragonits  mit  dem  Kalkspathe  zu  ver- 
folgen ist.  Am  besten  kann  Diess  in  der  ausgezeichneten  Tür 
die  Mineralien  des  Anamesits  wohl  vollständigsten  Sammlung 
Ton  Dr.  RoESSLER  in  Hanau  geschehen. 

Bekanntlich  haben  die  Dolerite  von  Hanau  sehr  verschie- 
dene Mineralien  aufzuweisen.  Das  nordöstlich  auf  der  An- 
höhe gelegene  Rüiigheim  hat  auf  Kliiften  die  schönen  Hya- 
lithe;  in  den  östlich  noch  hoch  über  dem  Maine  gelegenen 
Steinbrüchen  von  Gross-Sieinheim  findet  sich  fast  nur  der 
graue  oder  schön  gebänderte  Halbopal,  südlich  in  den  Brüchen 
von  Klein- Steinheim  ^  etwa  in  der  Fluss-Höhe,  findet  man  in 
Hohlräumen  den  schönen  Sphärosiderit.  Hier  nun  sind  auch 
vfele  Räume  des  Anamesits  mit  strahlig  gruppirtem  kugeli- 
g^em  Kalkspathe  ausgekleidet.  Die  auf  den  Kugel-Segmenten 
vortretenden  Rhomboeder-Kanten,  etwas  abgerundet,  scheinen 


*    PoMKHDORFF'f  Ann.  18S8, 
**    Pombrdorff's  .Ann.  1864. 
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einem  -f  R  oder  y^  R  anzugehören.  Bei  mancben  Handsfuckea 
ist  aussen  eiue  Spbärosiderit-Kruste  abg^elagert  oder  unig^e- 
wandelt;  nach  Wegfuhrung  oder  nach  Herausfalien  des  Kalk- 
Späths  weist  der  Sphärosiderit  die  Eindrücke  des  ersten  auf. 

Suchen  wir  nach  Aragonit  in  dem  Sieinheimer  Anaroesite, 
so  haben  wir  vor  Allem  eigenthümliche  Rückstände  oder  auch 
Pseudomorphosen  zu  betrachten.  In  der  RoEssLBa'schen 
Sammlung  (z.  B.  Nr.  13685)  findet  sich  der  höchst  seltene 
Sieinheimer  Hyalith  über  braunen  Resten  eines  strahlig  geord- 
neten säuligen  .oder  stengeligen  Minerals,  wahrscheinlich  des 
Aragonits.  Eine  andre  rätbselhafte  Bildung  findet  sich  in  den 
Kugeln  des  kohlensauren  Kalkes.  Auf  den  Behinderungs- 
Flächen  und  den  Queersprüngen  der  dieselben  zusammen- 
setzenden stengeligen  Krystalle  bildet  sich  nämlich  durch 
Austausch  Spatheisenstein :  dieser  stellt  sich  nach  Wegfuh- 
rung des  kohlensauren  Kalkes  als  eine  schmutzig  Oliven- braune 
unregelmässig  Metz-förmige  Zellen  Bildung  dar,  welche  von 
einer  ähnlichen  Kruste  drusiger  Rhomboeder-Ecken  umfasst 
ist.  Im  Innern  der  Zellen  sitzen  weisse  Fasern  kohlensauren 
Kalkes  fest,  es  ist  Kaikspath;  aber  es  ist  nicht  zu  entschei- 
den, ob  diese  Fasern,  die.  manchmal  fein-stengelig  von  der 
äusseren  Sphärosiderlt-Kruste,  Bursten-artig  nach  dem  inne- 
ren Kugel-Raume  stehen,  als  Kaikspath  gebildet  oder  zu 
Kalkspathumgewandelt  sind*.  In  einem  Handstück,  Nr.  6141, 
hat  sieh  jüngerer  grauer  Kaikspath  zwischen  solche  Kugel- 
Rückstände  eingezwängt,  sie  zersprengt;  bei  andern  aber  ist 
der  Übergang  zwischen  dem  weissen  fasrigen  Rückstand 
und  denf  gelblichen  Kalkspatlie  ein  fast  unmerklicher.  Das 
wenige  Material  erschwert  die  genauere  Untersuchung;  die 
Hitze  des  Löthrohrs  hat  keinen  sichtbaren  Einfluss,  aber 
unter  dem  Mikroskope  zeigen  sich  stets  stengelig  säulige 
und  unregelmässige  Stücke,  nie  Rhomboeder. 

Ein  sehr  bemerkenswerthes  Stück  der  gedachten  Samm- 
lung Nr.  6095  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  hier  überall 
nur  Kaikspath  oder  Kalkspafh-Rückstände  vorliegen.  Die 
ganze  Schaalen-Bildung  besteht  ans  kohlensaurem  Kalke,  der 


*    so  in  RöfsLBB'a  Samml.  Nr.  6540. 
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nor  ab  Kalkspath  kryatallialrt  war,    und    zwar   In  der  Form 
von  %  R. 

Wenn  bei  dem  bisher  Angeführten  es  zweifelhaft  ge- 
blieben, ob  ein  Obergaug  aus  Aragonit  in  Kalkapath  vor- 
liege, so  lassen  andere  Hundstiieke  doch  nur  wenig  Zweifel^ 
daas  in  dem  Sieinheimer  Anamesft  Aragouit  neben  Kalkspath 
sich  6nde.  Es  sind  Diess  etwa  lO'""^  grosse  glasige  Krystall- 
Buodel,  welche  auf  drusigem  Sphärosiderite  über  kohlensaurem 
Kalke  aufgelagert  sind.  Da  die  Verwachsung  dieses  Ära* 
gottits  eine  unregelmässige  ist  und  die  Krystall-Köpfe  meist  von 
dem  gleichzeitig  fortwachsenden  Sphärosiderite  zugedeckt  sind, 
so  kann. die  Krystall-Form  bei  dem  seltenen  Vorkommen  nicht 
mit  Bestimmtheit  angegeben  werden.  In  den  benachbarten 
Frteilier^er  Basalt-Br&chen  ist  das  Aragonit- Vorkommen  in  deo 
Hohlräumen  theils  gesondert  von  Kalkspath,  theils  aber  auf 
und  über  älteren  braun  iiberkrusteten  Kalkspath-Kugeln  ein 
sehr  gewöhnliches.  Die  Fauerbacher  auf  solchen  Kugeln  auf- 
sitzenden Aragonit-Spiesse  sind  manchmal  von  weisser  matt- 
schimmernder  Kruste  iüberzogen ,  welche  mit  dem  vesuvf- 
schen  Vorkommen  grosse  Ähnlichkeit  hat. 

In  der  Dresdener  Sammlung  hatte  Professor  Geinitz  die 
Freundlichkeit  mich  auf  einen  etwa  sy,''  im  Durchmesser 
haltenden  Aragonit  aufmerksam  zu  machen,  welcher  Tür  Kalk- 
spath ^nach  Aragonit  gehalten  werde.  Es  lag  ein  Zettel  mit 
der  Angabe  ^^Solothurn**  als  Fundstätte  bei;  wahrscheinlich 
sey,  dasfl  der  Krystall  aus  Ungarn  stamme.  Vielleicht  gehört 
er  zu  den  Krystallen  von  Ofenhanya^  deren  in  Poqorndorff*8 
Annal.  vom  Jahre  1854,  S.  151  gedacht  ist.  Der  Krystall 
ist  zerklüftet,  zersprengt  und  durchaus  mit  kleineren  Kalk- 
spathern überkrustet.  Die  Grundlage,  auf  welcher  er  aufsitzt, 
ähnelt  dem  Schieferspath  und  scheint  Kalkspath  zu  seynr* 
Die  Beschaffenheit  des  Inneren  aber  kennen  zu  lernen,  dazu 
bot  der  Krystall  nirgends  eine  Stelle  dar. 

Noch  sey  es  erlaubt,  des  merkwürdigen  aragonitischen 
Vorkommens  von  Herrengrund  kurz  zu  erwähnen.  Auch  an 
diesem  Fundorte  sollen  Pseudomorphosen  von  Kalkspath  nach 
Aragonit  in  den  oberen  Theileii  der  Drusen  gefunden  «vorden 
seyn;   in  den  unteren  Theileo  soll  Aragonit  zwar  noch  vor- 
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handen,  die  Ki7stalle  sollen  aber  bereits  von  einer  Seite  zerfres- 
sen, auf  der  andern  mit  kleinen  Kalkspath-Krystallen  bedeckt 
seyn.  Da  es  auch  hier  sehr  schwierig  seyn  mag  über  Krystalle 
zn  sprechen,  die  man  nicht  vor  sich  liegen  hat,  und  die  man 
nicht  oder  wenigstens  nicht  mit  .der  gehörigen  Aufmerksamkeit 
gesehen,  so  mag  es  genügen  Beobachtung  an  andern  Kry- 
stalleu  des  Vorkommens  mitzuthellen,  welche  wohl  ein  über- 
eiltes Wachsen  und  eine  Störung  der  ruhigen  Bildung,  aber 
durchaus  keine  Zerstörung  oder  Umbildung  zeigen^.  Eine 
Dnregelmässigkeit  der  Bildung  Ist  bis  auf  die  dünne  Auf« 
lagernng  der  Zitron-gelben  Substanz  zurück  zu  verfolgen, 
welche,  möglicher  Weise  von  Schwefel  herrührend,  jetzt  den 
StufFen  ein  sehr  schönes  Ansehen  gibt.     Die  Fortbildung  der 

Krystalle  fand  vorzugsweise  auf  den  Flächen  OO  P  und  Poo 
statt.  Bei  grösseren  Krystallen  war  dieselbe  aber  eine  ver- 
schiedene in  der  Richtung  der  Hauptachse  und  in  derjenigen 
der  kurzen  Diagonale.  Während  der  Krystall  in  erster  oft 
mehr  als  2^^  über  die  gelbe  Färbung  aufgewachsen  Ist,  be- 
trägt das  Aufsetzen  auf  der  Kante  00  P  :  00  P  meist  nur  1™°; 

die  Richtung  oo  P  00  &ber  hat  fast  nicht  den  geringsten  Zu- 
wachs erhalten.  Diesem  Mangel  der  Fortbildung,  nicht  aber 
dem  Ausfressen  durch  Gewässer  sind  die  tiefen  Längsfurchen 
auf  den  Prismen -Flächen  beizumessen  (s.  Fig.  19).  Die  Kry- 
stall-Theile  welche  in  der  bekannten  Zwillingsfügnng  sich 
zusammensetzen,  bilden  nur  eine  höchst  unvollständige  Säu- 
len-Gestalt; einzelne  Theil-Krystalle  treten  frei  ab,  ragen 
wie  seitlich  angebaute  Stützmauern    vor;   sie  fallen  von  der 

End-FIäche  in  P  oO  •  P-  &l>  und  steigen  treppig  in  der  Zwil- 

lings-Rinne  nach  oO  P  00'  Die  End-FIäche  selbst  Ist  zum 
Theil   glatt    und  glänzend,    besonders  in  der^Nähe  der  End- 


*  Wenn  ich  in  einem  früheren  Aufsatze:  „Kvls  der  Natnrfj^eschichta  der 
Krystalle,'*  in  Abhandl.  der  Senclienb.  Gesellsch.  I,  S.  276—277  mit  Andern  bei 
diesen  Krystallen  Umbildung  gesehen,  so  glaube  ich  seitdem  es  gelernt  su 
haben  d^n  Bau  der  Krystalle  in  gründlicherer  Weise  zu  studieren;  ich  hoffe 
auch,  dass  ich  das  Ziel,  das  ich  erstrebe,  jetit  klarer  und  bestimmter  erfatst 
habe.  — 
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Kanten;  di«  Mitte  iat  drustg;  rauh,  oder  spiegelt  in  den 
Forchea  mit  der  Domen-FJäclie  P  00*  Auf  dieser  wieder  Ist 
eine  Lamelleo-Blldung  oft  ausgezeiclinet  zu  beobachten.  Die 
Blattchen  rhomboedrisch ,  wie  auf  oo  P  und  2  P  2  de«  Quar- 
zes (vgl.  über  6.  Quarz.  Taf.  1,  Fig.  13  und  17»),  spiegeln 
auf  der  schmalen  Seiten- Fläche  mit  P;  indem  jüngere  Blatt- 
eben  auf  älteren  sich  auflagern,  stellen  sich  in  der  Gesaromt- 

haufnng   die    steileren    Rhomboeder-Flächen    2  P  oo  •  n  P  oo 

u 

dar;  entlang  denselben  zieht  als  schmaler  Streifen  2  P  2 
herab. 

Auffallend  ist  die  Streifung  oder  Furchung  auf  oo  P9 
welche  hier  stets  eine  horizontale  ist.  Es  liegt  derselben 
ein  mangelhafter  Bau  zu  Grunde,  welcher  höchst  wahrschein- 
lich uns  noch  interessante  Aufschlüsse  über  die  Struktur  des 
Aragonits  überhaupt  zu  geben  geeignet  ist.  Bei  manchen  etwas 
ober  ZolUgrossen  Krystallen  löst  sich  nach  dem  Fusse  hin 
die  Fläche  00  P  in  eine  Häufung  von  Spitzen  oder  mehr- 
flächigen Spiessen,   welche  in  der  Richtung  der  Furchen  von 

• 

00  P  00  vor  wachsen  (Fig.  18).  Diese  Spitzen,  wo  sie  in  ge- 
drangter  Häufung  stehen,  vereinigen  sich  zuweilen  zu  ge- 
schweiften Büscheln  oder  Zapfen,  wie  wir  sie  ähnlich  beim 
Guttanner-Quarze,  oder  auch  auf  der  Fläche  oP  der  säuligen 
bauchigen  Kalkspather  von  Andreasberg  finden.  Es  gibt  uns 
ein  solcher  Bau  wieder  Andeutung,  wie  man  sich  die  Blätter- 
Bildung  der  Krystalle  keineswegs  als  ein  blosses  Auflagern 
ond  äusserllches  Anheften  an  die  Krystall- Flächen  oder  als 
ein  Festhalten  zn  denken  habe,  dass  vielmehr  bei  dem  Bauen 
der  Krystalle  anch  ein  Durcheinanderwachsen  in  verschiede* 
neu  Richtungen  zu  verfolgen  sey.  Diess  Durchwachsen  be* 
dingt  bei  der  gewaltsamen  Sonderung  der  Theile  den  mnsche- 
Ilj^en  Bruch  ebenso  bei  dem  Aragonite,  wie  bei  dem  Quarze. 
Wie  aber  bei  mangelhaft  gebauten  Quarzen  in  der  Richtung 
von  P  eine  Art  von  3pAlt-Fläche  gefunden  wird,  so  kann 
auch  bei  demjenigen  Aragonit,  welcher  vorwiegend  iu  der 
einen  oder  in  der  andern  Richtung  hergestellt  ist,  eine  mehr 
oder   weniger    undeutliche   Spaltbarkeit  sich    finden,   in    der 
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Rjclitiing  von  00  P  .  P  00-  ^^^^'  a"<*'»  00  P  00;  nie  aber  - 
wie  es  wohl  beim  säiiligen  Kalkspatlie  der  Fall  ist  — in  der 
Richtung;  von  oP. 

In  BetreflF  der  dem  Herrengrunder  Ärag;onite  aufgelager- 
ten   kleinen    Kalkspathchen    scheint   bei  einigen  Handstucken 
eine   Überlagerung  von  einer  bestimmten  Richtung  her  nacli- 
gewiesen   werden   zu    können;    bei  andern  ist  Diess  weniger 
der   Fall.     Nirgends   ist   diess   Überlagern   in  einer  gewissen 
Richtung  ein  ausschliessliches;   vielmehr  sitzen  auch  auf  den 
übrigen    Flächen    der   grösseren  Krystalle,    besonders  in  den 
Läugsfurchen,  einzelne  Krystalle  oder  Krystall-Häufchen  oder 
-Streifen  auf.     Wie  bei  den  Aragoniten,  so  ist  auch  bei  den 
Kalkspathen  eine  Missbildung  in  den  stark  gewölbten  Flächen 
zu    erkennen.     Die    Aragonite    in    dem  Bau  vor  Auflagerung 
der    gelben    Substanz    scheinen    nicht   wesentlich  verschieden 
zu  seyn  von  der   Bildungs- Weise,  wie  sie  ;iachher  stattfand. 
Da  die  Kalkspathchen  in  den  Aragoniten  wenigstens  auf  eini- 
gen Flächen   fest    eingewachsen  sind,  so  muss  während    der 
Kalkspath- Bildung  das  Fort  wachsen  des  Aragonits  augedauert 
haben.     An   manchen  Stellen  scheint  der  Aragonit  die  Kalk- 
spathchen ganz  überkleidet  oder  umschlossen  zu  haben. 

Etwas  Ähnliches  findet  sich  bei  Aragonit-Stnfien  mit  der 
Angabe  des  Fundortes  Bilin,  Es  sind  unregeimässige  Kry* 
stalle,  z.  Th.  von  Fingera-Dicke,  um  welche  sich  eine  starke 
Kruste  von  Kalkspath  gelegt.  Diese  hat  hie  und  da  Räume 
zwischen  den  Krystallen  gänzlich  erfüllt  und  hält  so  die  blass 
Wein-gelben  Prismen  in  der  lockeren  weissen  Kalkspath* 
Substanz  umschlossen.  Wo  der  Kalkspath  in  Hohlräumen 
oder  in  Sprüngen  sich  eingelagert^  ist  es  oft  sehr  schwer 
die  Grenze  von  Kalkspath  und  Aragonit  zu 'bestimmen.  Diess 
Vorkommen  erinnert  au  die  Beschreibung,  welche  Levdolt 
in  dem  Aufsätze  über  die  Struktur  der  Kiystalle  des  pris- 
matischen Kalkhaloides^  von  einem  Horsckenzer  Aragonite 
gibt,  bei  welchem  eine  Umwandlung  in  Kalkspath  theiU 
tveise  geschehen  sey.   Dieser  Aragonit,  von  aussen  regelmässig 


SitEUDgfl-Berichte  XIX.  Band^  S.  28,  und  Fig.  81. 
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beg^renzt,  zeiget  im  Innern  theils  die  Bildiings- Welse  des  Ara- 
gouits,tbeils  aber  unregelmässige  Häufung  von  Kalkspatli-Secbs- 
ecken.  Da  aber  diese  neu  entstandenen  Kalkspath-Ki78talle 
sich  Dicht  in  paralleler  SteHung  befinden,  so  miisste  entweder 
dieser  Aragonit-Krystall  nicht  durch  Juxtaposition  parallel 
aufgelagerter  Lamellen  entstanden  seyn,  oder  die  Annahme 
des  Omspringens  der  Krystall-Theilchen  ist  eine  unrichtige, 
oder  endlich  es  liegt  gar  keine  Umwandlung  vor. 

Ich  gestehe,  dass  nach  längerer  Beschäftigung  mit  dem 
Aragonite,  nach  Vergleichung  seiner  Bildnngs- Weise  mit  der- 
jenigen des  Kalkspaths,  ich  immer  mehr  der  Ansicht  gewor- 
den bin,  dass  es  Pseudomorphosen  von  Kalkspath  nach  natär- 
licli gewachsenen  Aragoniten  nicht  gebe  und  nicht  gebe||  könne; 
wenigsteos  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  der  Krystall-Bau  des 
Aragonits  ohne  Zerstören,  Wegführen  und  Neubauen,  bloss 
durch  Umlegen  des  vorhandenen  Stoffes  in  Kalkspath  ver- 
ändert werden  könne. 

(16.  Jimi  1860.) 
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über  die   fossilen   Galosomen, 


von 


Herrn  Professor  Osiir.  Heer 

in  Zürich, 


(Aus  dem  Programm  des  Polytechnicums  mitgetheilt). 


Seit  Herausgabe  meiner  Insekten-Fauna  der  Tert!ar-Ge- 
bilde  von  Öningen  und  von  Radoboj  in  CroaiUn  sind  sehr 
viele  fossile  Insekten-Arten  entdeckt  M^orden^  welche  nach 
verschiedenen  Richtungen  bin  neues  Licht  auf  die  Natnr- 
Verliaitnisse  des  Tertiär-Landes  werfen  und  aus  der  Pflanzen- 
Welt  gezogenen  Resultate  erganzen  und  kontroliren.  Aus  der 
Ordnung  der  Koleopteren  sind  mir  von  Öningen  38  neue  Lauf- 
käfer-Arten zugekommen,  welche 'sich  auf  die  Gattungen  | 
Nebria,  Calosoma,  Amara,  Sinis,  Harpalus,  Bradycellus, 
Argutor,  Badister,  Stenolophus,  Aeupalpus  und  Bembidium 
vertheilen,  Gattungen,  welche  zum  grössten  Theil  l^isher  aus 
der  Vorwelt  nicht  bekannt  waren.  Die  ansehnlichsten  Thiere 
enthält  die  Gattung  Calosoma,  welche  in  sieben  Arten,  die 
wir  hier  näher  besprechen  wollen,,  entdeckt  worden  ist. 

Unter  den  Carabiden  gehören  Carabus  und  Calosoma  zu 
den  Arten-reichsten  Gattungen,  welche  im  Haushalte  der  Natur 
eine  sehr  i\ichtige  Rolle  spielen.  Sie  stehen  sich  so  nahe, 
dass  es  schwer  hält,  durchgreifende  und  leicht  wahrnehm- 
bare Unterschiede  anzugeben,  weichen  aber  in  ihrer  geschicht- 
lichen Entwicklung  und  wahrscheinlich  gerade  darum  auch  in 
der  Art  ihrer  Verbreitung  sehr  von  einander  ab. 

Von  Carabus  kennt  man  gegenwärtig  über  300  Arten. 
Sie  gehören  voraus  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen 
Hemisphäre  an  und  halten  sich  am  zahlreichsten  in  Gebirges- 
Gegenden  auf.   Aus  der  Schweitzer-Pauna  habe  ich  31  Arten 
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beschrieben,*  von  denen  mehre  zu  den  gemeinsten  Käfern 
unseres  Landes  gehören  und  durch  Vertlignng  von  Schnecken, 
Würmern  und  Insekten*Larven  uns  sehr  wichtige  Dienste 
leisteu.  Nur  wenige  Arten  finden  sich  in  der  su^^tropischen 
Zoae,  und  unter  den  Tropen  sind  sie  verschwunden  oder  hal- 
teB  sich  doch  nur  in  den  höhern  kuhleren  Gebirgs-Gegendeir 
•sf.  Anders  Ist  die  Verbreitung  der  Calosoroen.  Sie  sind 
ober  die  ganze  Erde  zerstreut;  nirgends  aber  findet  man  eine 
grössere  Zahl  von  Arten  beisammen.  Ganz  Deutschlani  hat 
fünf,  Prankreich  vier,  die  Sehweitz  aber  nur  drei  Arten,  von 
denen  fiberdiess  eine  nur  Im  Tessin  gefunden  wurde.  Im 
Ganzen  sind  (mit  Einschlnss  von  Callisthenes)  70  Arten  be- 
schrieben; 7  Arten  kommen  auf  Europa^  zwei  auf  die  atjan- 
Hichen  Inseln  (eine  ist  auf  den  Azoren,  die  zweite  auf 
Madeira  und  den  Canarien),  8  Arten  sind  vom  Pestlande 
Afrika' $  bekannt  (aus  Algerien^  Ägypten^  Senegamhien  und 
dem  Cap)^  eine  von  8t.  Helena^  17  Arten  ans  Asien  iKiein- 
Arien,  Sitirien,  China)  und  33  Arten  aus  Amerika  (aus  den 
Vereinigten  Staaten,  Texas,  Mexico,  von  den  Antillen,  ans 
Columhien,  Brasilien,  Peru,  Chile,  den  Gallopagen,  Buenos^ 
Ayres  und  Patagonien),  Amerika  ist  daher  am  reichsten  an 
Arten;  allein  auch  hier  findet  sich  nirgends  eine  grössere 
Arten-Zahl  in  derselben  Gegend  vereinigt.  Caiosoma  Ist  da- 
her eine  Gattung  mit  sehr  zerstreuten  Arten,  von  welchen 
maDche  einen  grossen  Verbreitungs-Bezirk  besitzen. 

Von  Carabus  ist  bis  jetzt  noch  keine  tertiäre  Art  ent- 
deckt worden,  von  Golosoma  dagegen  sind  mir  7  Arten  von 
Öiwugen  und  Locle  bekannt  geworden.  Das  Tertiar*Land  der 
Sciwsit»  hatte  demnach  mehr  Caiosoma« Arten,  als  jetzt  aus 
ganz  Mittel*  und  Süd- Europa  {Italien,  Prankreich,  Deutschland 
ond  der'  Schweitsu)  bekannt  sind,  während  die  jetzt  da  so  ge- 
meinen Caraben  demselben  gefehlt  zu  haben  scheinen.  Dabei 
ni  freilich  zu  berücksichtigen,  dass  die  Calosomen  geflügelt, 
^ie  Caraben  dagegen  Flugel-los  sind,  und  dass  die  gefliigel- 
ten  Thiere  im  See  von  Öninggn  und  von  Locle  viel  leichter 
vemngluckeo  mussten  und  so  In  den  Schlamm  dieser  Seen  ge- 
ratkeo  konnten,  als  die  nngeflogelten,  wie  denn  in  der  That 

*    Vgl.  meine  Fauna  Caieopierorum  Heiveüeay  /,  p.  22. 
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die   Mehrzahl  der  auf  uns  gekonuneneii  Terttär-lnaekteD  zu 
den  g^eOugelten  gehört.    Der  Umstand  aber,  dass  die  tertiären 
Galosomen    in   so   zahlreichen    Formen    auftreten «    laast  ods 
keinen  Augenblick  zweifeln,  dass  diese  Gattung  zur  Tertiar- 
Zeit  in  unserem  Laude  eine  ganz  andere  und  viel  mehr  her* 
vorragende   Rolle   gespielt   habe,   als  in  der  jetzigen  Faona, 
um  so  mehr,  da  die  wenigen  Arten  derselben  äusserst  selten 
sind.   So  sind  im  Kanton  Zürich  binnen  30  Jahren  nicht  mehr 
als  zwei  Exemplare  gefunden  worden,  während  mir  von  fos- 
silen Arten,   deren  Erhaltung  so  grossen  Zufällen  unterwor- 
fen, in  den  letzten  drei  Jahren  12  Stucke  zugekommen   sind. 
Ohne  Zweifel  stellen    sie  nur  die    kleinere  Zahl  der  Arten 
dar,   welche  damals   unser  Land  bewohnt  haben,   daher  die 
Gattung  Calosoma  wahrscheinlich  zur  Tertiär-Zeit  in  viel  mehr 
Arten,  entfaltet  war,  als  in  der  jetzigen  Sclidpfung;   denn  es 
ist  mir  keine  Gegend  der  Erde  von  so  geringem  Unifang  be- 
kannt, wo  7  Arten  dieser  Gattung  beisammen  leben.    Damit 
steht  wohl  ihre  jetzige  merkwürdige  Verbreitung  in  Beziehu»; 
denn    von   Gattungen   von   sehr    grossem   Verbreitnngs-Areal 
ist  zum  Voraus  zu  erwarten,  dass  sie  schon  in  frühern  Erd- 
Perioden   vorhanden   gewesen    und  in  diesen   ihr  Ausgangs- 
Punkt  zu  suchen  sey. 

Ich  habe  in  meiner  tertiären  Flora  der  Sckweä%  (lil.  Band, 
S.  25.5)  nachgewiesen,  dass  manche  Pflanzen-Gattungen  im 
Tertiär-Lande  einen  Verbreitnngs* Bezirk  mit  gesammelten 
Arten  hatten,  während  jetzt  mit  zerstreuten,  dass  damals 
öfter  die  verschiedenartigsten  Typen  einer  Gattung  räumlich 
zusammengefasst  waren,  welche  jetzt  über  alle  Welt  zerstreut 
und  durch  grosse  Räume  von  einander  getrennt  sind.  Calo- 
soma zeigt  uns,  dass  dieselbe  Erscheinung  auch  bei  den 
Insekten  wiecferkehrt.  Vergleichen  wir  die  fossileif  Arten 
mit  den  lebenden,  so  ergibt  sich,  dass  zwei  Spezies  (nämlich 
C.  catemilatum  und  C.  caraboides)  Nord-Amerikamsehen  Arten 
(dem  Ci  Sayl  Dej.  und  C.  lon<i;ipenne  Dbj.)  entsprechen;  zwei 
(C.  Nauckanum  und  C.  deplanatum)  einer  Art  (dem  C.  Ma* 
derae  F.)}  welche  über  die  Mittelmeer  -  Länder  ^  Madeira 
und  die  Canarien  verbreitet  ist;  eine  Art  (C.  Jaccardi)  kann 
mit  dem  Europäischen  C  Inquisitor  Fabr.  verglichen  werden, 


Dibert  skb  aber  üi  den  hreiCen  kurzen  Flngei- Decken  micfa 
der  AsiaÜitken  Gruppe  CalUstheDes;  und  swei  Arten  cC 
Escberi  und  C.  escrobienlatnai)  kann  ich  keine  analoge 
lebende  Art  gegenüberstellen;  am  ahnliclinten  noch  acbelnt 
das  Perußmiseke  C.  brnnneum  CasvR,  zu  seyn.  Jedenfalls 
sieht  fest,  dass  diese  tertiären  Arten  von  den  jetst-lebenden 
ferachieden  sind  und  Typen  darstellen,  ivelcbe  nun  über  die 
alte  und  neue  Welt  zerstreut  sind.  Beacbtens«werth  ist, 
dass  C.  Jaccardl  und  C.  caraboides  die  extremsten  Körper* 
Foroieii  dieser  Gattung  darstellen;  dass  C.  Jaccardl  die  breiten 
kurzen  Fliigel*Decken,  wie  sie  bei  der  Gruppe  CalllstheneS| 
die  Arien  angehört  und  nur  in  einer  Art  (C«  Panderi  Fisch.) 
den  Osten  Europas  (die  Steppen  zwischen  IFolga  und  Ural) 
berührt,  vurkoinmen,  und  C.  caraboides  die  langen  schmalen 
Flugel-Decken  von  C.  longipenne  Amerikas  besitzt.  In  der  Form 
der  Flugel-Decken  stimmt  die  Art  mehr  zu  Csrabus,  während 
Ihre  Streifung  und  Skulptur  völlig  mit  Calosoma  übereinkommt« 
Es  ist  ein  Bindeglied  zwischen  Calosoma  und  Carabus^  und 
die  Anliänger  von  Darwims  Ansichten  über  den  Urspruitg  der 
Arten  können  in  ihr  den  Kanal  finden,  durch  deu  der  Über- 
gang von  den  tertiären  Calosomen  zu  den  jetzigen  Caraben 
vermittelt  worden. 

Es  wurde  In  der  tertiären  Flora  nachgewiesen,  dass  sie 
zur  Miocän-Zeit  einen  vorherrschend  Amerikaniscken  Charak- 
ter gehabt   habe,   dass  aber  auch   manche  den  Alianfischen 
Inseln    {Madeira    und    den    Canarien')   jetzt   eigenthümllcbe 
Typen  darunter  sich  finden.    Unter  den  Calosomen  haben  wir 
ebenfalls  zwei   Amerikaniscke  Typen   (C.  catenulatum  und  C. 
deplanatum),    die    einer   Art  entsprechen,    ivelche   zwar  den 
MlanUseken  Inseln  nicht  eigenthümlich  ist,   aber  doch  da  be- 
sooders  häufig  vorkommt,  sich  über  Perie  Sanfo^  Madeira  und 
Teneriffa    verbreitet   und    in    einer    sehr    ähnlichen    Art  (C. 
Azoricum)  auf  den  Aaoren  sich    findet.     Es    bestätigt  somit 
Calosoma  die  aus  der  Pfianzen  Welt  gewonnenen   Resultate. 

Wir  haben  ans  der  Pflanzen-Welt  das  Klima  unseres  Ter- 
tiar-Landes  abzuleiten  versuclit  ^  und  gezeigt,  dass  zur  spät- 


'   Vgl.  Tertiäre  Flora  der  Sehweite,  III,  S.  327. 


micoanen   Zeit  unser   Land   ein  Klima  gehabt  liaben  müsse, 
etwa  viie  der  Süden  der  Yereinigien  Staaten  und  wie  Maitira. 
Da  die  Gattung  Caloaoina  über  die  ganze  Erde  serstreut  ist, 
80  läast  sich  aus  ihrem  Vorliommen  noch  liein  Schloss  auf  du 
Klima  des  Landes  (hun;  doch  ist  sehr  beachtenswertli,  dus 
C  Sayi  Dsi.,  welches  dem  C.  catenulatum  entspricht,  besoo« 
ders  in  .Neu- Georgien  vorkommt,  wahrend  C.  Maderae  F.  oar 
in  der  subtropischen  und  dem  warmern  Theil  der  gemässigten 
Zone  sich  findet  und   nirgends  diesseits  der  Alpen  getroffen 
wird.     Wenn  daher  auch  das  Vorliommen  der  Calosomen  in 
Tertiär^Lande  an  sich  noch  nicht  ein  wärmeres  Klima,  als  wir 
es  jetzt   bei    uns   haben,   anzeigt,  so  müssen   doch  die  den 
tertiären   zunächst  stehenden  lebenden  Arten  auf  ein  solches 
weisen. 

öningen  und  Locle  geboren  in  die  ober-miocäne  Abthei* 
lang  der  tertiären  Periode.    Von  140  Pflanzen-Arten,  die  mir 
von  Locle   bekannt  geworden   sind,   finden   sich   73  auch  in 
öningen,   und   31  Arten   sind  bis  jetzt  nur  an  diesen  beiden 
Lokafitäten   gefunden   worden  *  .     Es  muss  daher  auffallen, 
dass    die    zwei    Calosoma-Arten    zu    Locle    von    denen    zu 
öningen    verschieden    sind.     Es  ist  freilich  dabei  zu  berück« 
sichtigen,  dass  bis  jetzt  in  Locle  erst  ein  Dutzend  Insekten- 
Arten    (also  eine  sehr  geringe  Zahl)  entdeckt  wurde;    dass 
aber   darunter  zwei  eigenthumliche  Calosoma-Arten  vorkom- 
met,  lässt  uns  auf  grossen  Arten-Reichthum  dieser  Gattung 
zurückschliessen.     Von    den    ülirigen   Insekten- Arten    Lade's 
stimmt    eine  (Dytiscus  Nicoleti  ii.)  mit  einer  öningener  Art 
zusammen. 

Von  den  fünf  öningener  Calosomen  ist  eine  Art  {C. 
Maockanum  m.)  auch  in  den  Brannkohlen  des  Miederrhains 
entdeckt  worden.  Es  sind  diese  zwar  älter,  als  die  Kalk- 
Mergel  von  öningen  i  doch  gehören  sie  auch  der  miocäneo 
Zeit  an  und  theilen  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von 
Pflsnzen  (44  Species)  mit  der  Flora  der  Öningener-Sinfe  der 
Schweit»  **.     Auch    von    den   Ameisen  Önmgen»  ist  eine  Art 


*  Vgl.  tertiäre  Flora  der  Sehweite  III,  S.  228. 
♦•  A  s.  0.  UI,  S.  303. 
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(die  Formiea  lignfluai  6aM.)  in  den  Niederrieiniichen  Kohlen 
gefunden  worden.  Die  Wtriieltliiere  sind  freilicli  der  Art 
nach  verncliieden,  zeigen  aber  dennoch  eine  aufTallende  Ahn- 
liclikeil,  Indem  sie  grossentheila  denselben  Gattungen  ange- 
hören. In  öningen  und  in  den  Niederrkeiniseken  Kohlen 
fioden  sieh  Ricsen-Salamande.r  (Andrias-Schenchzeri  in  önin^ 
;m,  A.  Tacbudil  in  RöN)  und  Rieseo-Frösche,  zur  jetzt  Jme- 
rikamieken  Gattung  Chelydra  gehörende  Schildl&röfen,  grosse 
Hechte  und  zierliche  Leuclscos-Arteu  und  unter  den  Säuge* 
thieren  die  Gattung  Palaeomeryi  *.  Die  grosse  Dbereiu- 
stiomaag  im  g^esammlen  Natnr- Charakter,  bei  vorherrschender 
Verschiedenbeit  in  den  Arten,  rührt  eben  sowohl  von  der 
zeltlichen  wie  von  der  räumlichen  Distanz  dieser  beiden  Fau- 
Ben  oDd  Floren  her,  obwohl  diese  nicht  sehr  bedeutend  ge- 
nannt werden  kann. 

Der  wichtigste  unterscheidende  Charakter,  welcher  gegen- 
wärtig zwischen  Calosema  und  Carabus  angegeben  wird,  liegt 
in  den  Fohlern,  indem  bei  den  Caraben  das  dritte  Ptibler- 
glied  Walzen-förmig ,  bei  Calosoma  aber  an  der  Wurzel 
zaaammengedrttckt  ist.  Hätten  wir  indessen'  nur  diesen  Cha- 
rakter, so  wäre  es  bei  den  fossilen  Arten  unmöglich  zu  ent- 
scheiden, ob  sie  zu  Carabus  oder  zu  Calosoma  gehören.  Gluck- 
licherweise haben  wir  aber  noch  andere  Merkmale,  welche 
i»  der  Skulptur  der  Flugeidecken  liegen.  Bei  allen  Calo- 
somen  sind  die  luterstitien  von  feinen  Queerstrichen  durch 
zogen,  welche  meist  sehr  dicht  beisammen  liegen,  daher 
dieselben  unter  der  Loupe  wie  gegittert  erscheinen.  Bei 
manchen  Arien  sind  sie  tief,  und  die  luterstitien  sind  dann 
wie  gekerbt  (so  namentlich  hei  C.  Senegaliense  Dkj.)  oder 
aoeh  wie  aus  Schuppen  gebildet ,.  die  Ziegel  artig  über- 
einander liegen;  bei  andern  dagegen  sind  sie  sehr  zart,  in- 
dessen auch  bei  den  glatt-fliigeiigen  Arten  Mexicos  (C.  laeve 
Dop.  und  C.  glabratitm  Dej.)  immer  noch  angedeutet  und 
nU  der  Loupe  zu  sehen.  Dazu  kommt  die  eigenthumliche 
Streifen-Bildung  der  Flugeidecken,   die  auch   bedeutend  von 


Vgl.  H.  v.  Mbtbr  Salamandrinen  aus  der  Braunkohle  am  Rliein  und 
iB  ßoiuneii;  PaUeontogniphica,  1860,  VII,  S.  47). 
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(leijenigen  der  Caraben  abweicht.  Es  sind  meistens  itf  deot- 
liehe  Langsstreifen  vorhanden,  wozu  noch  zwei  öfter  nar  aos 
Punkt-Reihen  bestehende  and  sehr  genäherte  Rand-Streifeo 
iLommen.  Der  erste  an  der  Naht  lfeg;ende  Streifen  ist  on- 
ponlitirt,  die  folgenden  dagegen  sind  mit  einer  Reihe  von 
Punkten  besetzt ;  der  zweite  läuft  immer  hinter  dem  abgekürzten 
Schildchen-Streifen  gegen  die  Basis  der  Decke;  die  erstes 
Streifen  laufen  an  der  Decken-Spitze  frei  aus,  während  der 
sechste  und  siebente,  oder  siebente  und  achte  konvergiren 
und  in  einander  munden;  der  zwölfte  und  dreizehnte  Streifen 
sind  kurzer  als  die  übrigen  und  aussen  verbunden;  i\e  Ver- 
bindungs  Stelle  ist  meistens  aussen  von  einem  Bogen  einge- 
fasst,  der  von  dem  Auslauf  des  eilften  und  vierzehnten 
Streifens  gebildet  wird.  Die  Streifen  fünfzehn  und  sechs- 
zehn sind  weiter  gegen  die  Decken>Spitze  vorgebogen.  Aat 
den  Interstitien  zwischen  den  Streifen  vier  und  fönf,  dann 
acht  und  nenn  und  ferner  zwölf  und  dreizehn  haben  wir 
bei  den  meisten  Arten  eine  Reihe  von  Grubchen  oder  ein 
gestochenen  Punkten.  In  welcher  Beziehung  diese  Streifen 
und  Punkt* Reihen  bei  Calosoma  zu  der  Striemen-  und  Felder- 
Bildung  der  Flugeidecken  stehen,  habe  ich  anderwärts  nach- 
gewiesen*. 

Die  Calosomen  sind  durchgeheiids  Raubthiere,  welche 
vo.n  Schnecken  und  von  Insekten  leben.  Sie  verfolgen  na- 
mentlich die  Ranpen  und  klettern  selbst  auf  die  Bäume,  um 
sie  daselbst  aufzusuchen. 

Als  Vorläufer  zu  meinen  Ergänzungen  über  die  Fauna 
Coleopiirorum  Heloeficn^  mit  deren  Ausarbeitung  ich  be- 
schäftigt  bin,  habe  ich  in  dem  diessjährigen  Programme 
des  Polytechnicoms  vorerst  folgende  Calosoma- Arten  be- 
schrieben und  auf  der  beigegebenen  Tafel  abgebildet. 

Ton  8.  Fg.  ton         S.  Fg. 

C.  Jaccardi  n.       .  .  Lode  iv  2  C.  escrobiculatum  n.  Oning.  vi  4 

G.  catenulatura  n.  .  Örnng.  iv  1  C.  Escheri  «.  .    .    .  Öning,  vii  5 

C.  Nauciianum  n.  ,  Oning.  v  3  C.  caraboides  n.  .     .  Loch  vii  7 

C.  depla Datum  n.  .  Öning.  vi  6 

*  V^I.  die  Insekten-Fauna  der  Tertiär-Gebilde  I,  S.  91. 


Briefi^echsel. 


MitUieilungen  an  Geheimenrath  v.  Lbonhard  gerichtet. 

*  Leipzig^  den  21.  Nov.  1860. 

Schon  lange  bin  ich  Ihnen  die  Mittheilnng  der  Analysen  schuldig,  welche 
mein  verehrter  Kollege,  ProfcMor  Köm  allhier,  mit  den  mefkwftrdigen 
Pieudomorphosen  voh  Okerwiesenikai  sowie  mit  der  dieselben  einschliessen- 
den  Gesteins-Masse  ausgeführt  hat.  Als  ein  nnerwartetes  und  sehr  auffallen- 
des  Resultat  stellt  sich  heraus,  dass  die  pseudomorphen  Kryslalle  und  ihre 
Matrix  gegenwärtig  aus  einer  und  derselben  Substanz  oder  aus  einem 
ond  demselben  Mineral  bestehen,  welches  wesentlich  ein  Wasser-haltigea 
DoppelsiKkat  von  Kali  und  Thonerde  ist.  Das  Kali  beträgt  14 — 15,  die 
Thonerde  mindestens  21,  die  Kieselsäure  etwa  56,  und  das  Wasser  iVi  b>> 
2°/«;  dazu  kommen  noch  V/.^  Kalkerde,  7«  Magnesia  und  höchstens  5"/o 
Eisenozyd.  Berechnet  man  die  Kalkerde  als  Kali  nnd  das  Eisenoxyd  als 
Thonerde,  so  stellt  sich  die  ideale  Constitution  des  Minerals  nach  der  Formel : 

2  k  ;Sfi  +  3  AI  är*  +  A 
heraus,  welche  in  prozentaler  Zusammensetzung 

15,84    Kali 
25,78    Thonerde 
56,87    Kieselsäure 
1,51    Wasser 
erfordert.    Vergleichen  wir  diese  Zusammensetzung  mit  jener  des  Leuzites, 
K  Si  -f-  ^1  Si^y  so  ergibt  sich,  dastf  aus  der  muthmasslichen  Ursubstanz  der 
dritte  Theil  des  Kalisilikats  entfernt  und    statt  dessen  Vg  Atom  Wasser  auf- 
leaommen  worden  ist,  welches  letzte  von  KOhn  fär  einen  wesentlichen  Be- 
standtheil  gehalten  wird,   weil  es  sich  erst  bei  einer  Temperatur  von  mehr 
ils  210»  anstreiben  lässt. 

Obgleich  ich  mehre  der  Pseudomorphosen  zerschlagen  habe,  so  ist  es 
Air  doch  bis  jetzt  noch  nicht  geglückt,  aus  dem  krystallinischen  Aggregate 
ein  hinreichend  grosses  Individuum  abzasondem,  um  die  Spaltbarkeit,  welche 
mindestens  nach  zwei  Richtungen  vorhanden  ist,  auf  ihre  Winkel  unter- 
suchen zu  können.  Die  Härte  ist  anffallend  geringer,  als  dieder  Feldspathe; 
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das  spes.  Gewicht  des  gröblichen  Palven  hat  Freand  Kürai  bei  23^  C.  xa 
2,557  bestimmt.  Die  Entmischung  der  Leuzit-Substanz  ist  also  mit  einer 
inneren  Umkrystallisirung  verbunden  gewesen,  durch  welche  das  ursprüng- 
lich tesserale  Individuum  in  ein  feinkörniges  Aggregat  von  Individuen  eines 
andern  einachsigen  Minerals  übergegangen  ist.  Das  Merkwürdigste  aber  bleibt 
immer,  dass  die  sehr  fein-körnige  Gesteins-Masse,  in  welcher  die  grossen 
Pseudomorphosen  eingewachsen  sind,  genau  dieselbe  materielle  Zusam- 
mensetzung besitzt,  wie  jene.  • 

Wahrend  der  verflossenen  Herbst-Ferien  habe  ich  eine  genaue  geogno- 
stische  Aufnahme  des  Ervgebirgischen  Bassins  begonnen,  in  deren  Verrolg 
ich  jedoch  durch  das  fortwährend  schlechte  Wetter  dermaassen  gestört  und 
behindert  wurde,  dass  ich  die  Arbeit  erst  im  nächsten  Jahre  werde  vollen- 
den können.  Eine  solche  neue  Aufnahme  schien  mir  wunschenswerth  wegen 
der  immer  grösseren  Wichtigkeit,  welche  jenes  Bassin  für  unseren  Kohtea- 
Bergbau  erlangt  hat.  Sie  liess  sich  aber  erst  jetzt  vornehmen,  seit  uns 
die  vortreiTliche  Generalstabs-Rarte  von  Obbrrbit  zu  Gebote  steht,  welche 
in  hinreichend  grossem  Maassstabe  ausgeführt  ist  und  eine  sehr  detaillirte 
und  korrekte  Darstellung  des  Terrains  gewährt,  während  die  ScHLiiBBN'scbe 
Karte  weder  in  ihrem  Maassstabe,  noch  in  ihrer  Terrain-Zeichnung  den  geo- 
gnostlschen  Bedürfnissen  der  Gegenwart  zu  genügen  vermag.  Daher  konnten 
auf  unserer  geognostischen  Karte  die  Porphyre  und  die  Thonsteine  nicht 
überall  getrennt  werden,  und  die  bei  Roiilufy  \füstenbrand,  Hohenstein 
und  St.  Egidien  angegebenen  Porphyre  lassen  es  in  der  Kolorirung  nicht 
erkennen,  dass  sie  insgesammt  auf  Thonsteinen  aufgelagert  sind.  Das  neue 
Bild  des  ErzgMrgischen  Bassins,  welches  ich  zu  geben  gedenke,  wird 
diese  und  manche  andere  Verhältnisse  weit  genauer  zur  Darstellung  bringen, 
als  Solches  auf  der  ScBLRBBN*schen  Karte  möglich  war.  Auch  hofle  ich 
meine  Untersuchungen  bis  in  die  Gegenden  des  Pleisse-Thales  ausdehnen, 
um  die  Zechstein-Bildung  gleichfalls  mit  aufnehmen  zu  können,  deren  geo- 
tektonische  Verhältnisse  bisher  nur  sehr  oberflächlich  erforscht  waren. 

C.  F.  Naümanw. 


Mittbeihingen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

Dorpat^  den  24.  Oktober  1860. 

So  eben  von  einer  Reise  nach  Berlin  zurückgekehrt,  wohin  mich  die 
Herausgabe  meiner  geognostischen  Karte  von  Lir-,  E9t-  und  Kur'Lttnd 
führte,  finde  ich  als  literarische  Neuigkeit  Pandbrs  Saurodipterinen  etc.  des 
devonischen  Systems  vor.  Die  Vorrede  dieser  Schrift  behandelt  meine  Beob- 
achtungen im  Grenz-Gebiel  der  silurischen  und  devonischen  Formation  hiv» 
iands  in  einer  Weise,  die  in  wissenschaftlicher  Beziehung  mir  eine  Recht- 
fertigung ahnöthigt,  in  persönlicher  aber  dem  Uriheil  des  unbefangenen  Lesera 
überlassen  bleiben  mag. 
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Einer  Meflichen,  den  erwihnten  Gegenstand  behandelnden,  Mittheilnnif 
diefe«  Jehrbnchs  1869^  S.  62,  liesi  ich  im  allgemeinen  ThetI  meiner  ^^Geologie 
l.tV  und  Kur-Land^  (Dorpat  t9S9y  S.  18}  eine  kurae  Übersicht  der  Resul- 
tate meiner  Beobachtungen  folgen,  und  es  heiskt  daselbst:  ,fSchon  im  Eingänge 
dieser  Schrift  gaben  wir  im  Gebiete  des  Pemau-FiuMe*  eine  Obergangs- 
oder Zwischen-Zone  an,  in  *  der  wir  gewärtig  seyn  können  bald  die  silu- 
rifche  und  bald  die  deronische  Formation  entblösst  au  finden.  Dieses  Gebiet 
rerfolgien  wir  am  Nawwast -Fiusse:  von  Jeihwerre  über  TammeküUa^ 
Ifumuiawe  Brücke  und  Toehwer^  bei  Riesa  am  Bache  gleichen  Namens  und 
bei  Torgei  an  der  Pemau^  so  wie  am  Fennem-Baeh  iwei  Werst  unterhalb 
des  Kupferhammers;  femer  beim  Gesinde  Haehra  und  bei  Tachhue.  Die 
Profile  an  den  genannten  Punkten  lehrten  uns,  dass  iwischen  dem  Kiesel- 
reichen  Pentameren-Dolomit  ( Tammekulla)  und  dem  devonischen  Sand- 
stein {Torgel  und  Toehwer)  ein  6' — 8'  mflchtiges  System  von  abwecbieln- 
dem  Sand-Dolomit,  Dolomit-Sand,  Eisenkies-haltigem  Thon  und  Thonniergel 
lagert,  von  welchen  Gesteinen  der  Thonniergel  (bei  Torgei)  obersilurische 
Versteinerungen  wie  Eurypterus,  Encrinurus  punctatus  (BrOnk.), 
Calymene  Blumenbachi  (Brohom.)  etc.  einschliesst.  Aus  diesem  System 
führt  uns  (bei  TammeküUa)  ein  Versteinerungs -leerer  Dolomit-Sand  nach 
anlen  snm  Pentameren-Dolomit,  bei  Torgel  ein  entsprechendes  nur 
Thon -reicheres  Gestein  mit  Aulacophycus  sulcatus  (Eicnw.)  und 
Schwanaschild-Theilen  von  Asterolepis  (Eichw.,  Pamdrr)  nach  oben  zum 
lockern  Sandstein  mit  denselben  Fisch-Resten  ohne  Aulacophicus.  In 
beiden  Fällen  gehen  die  Gesteine  allmuhlich  ohne  Irgend  schärfer  begrenzte 
Schichtungs-Fläche  in  einander  über  Wir  müssen  daher  folgern,  dass  in 
diesem  Gebiete  der  silurischen  und  devonischen  Formation  das  devonische 
Meer  als  ununterbrochene  Fortsetzung  des  von  N.  nach  S.  zurückweichenden 
Silur-Meere»  anzusehen  ist,  dessen  Wasser  an  kohlensaurer  Kalkerde  und 
Talkerde  armer  und  an  herbeigeführten  Detritus-Massen  reicher  wurde'*.  In 
eiaer  Anmerkung  auf  derselben  Seite  fugte  Ich  hinzu,  dass  der  Inhalt  der 
brieflichen  Mittheilung  des  Jahrbuchs  in  der  Folge  bei  Beschreibung  der  ein* 
seinen  Lokalitäten  ergänzt  werden  solle. 

Da  hier  nicht  der  Platz  seyn  kann',  diese  Ergänzungen  im  ganzen  Um- 
fange zu  geben,  so  will  ich  nur  ein  Profil  (S.  62)  hersetzen,  in  welchem  einige 
Eatblösungen  am  Ufer  der  Pemau  und  ihrer  Nebenflüsse  auf  eine  NO. — SW. 
itreicbende  Linie  bezogen  sind,  die  den  Kupferhammer  am  PemaU'FluSM 
mit  Tochmer  am  KaantfM- Backe  verbindet. 

Das  in  der  brieflichen  Mittheilung  nur  nebenbei  erwähnte  Profil,  '/a 
Werst  oberhalb  der  Höhlenv«and  bei  Tofgel,  befindet  sich  am  linken,  hier 
ONO.— WSW.  streichenden  Ufer  der  PemaUj  besteht  aus  einem  8'  mächtigen 
System  von  zerklüfteten  grau-blauen  Mergel-Lagen  und  Thon ,  der  nach  unten 
3"— 4"  lockern  eisenschüssigen  Sand  aufweist  und  nicht  unter,  sondern  über 
1'  mächtigem  grauem  thoiiigen  Sandstein  mit  Aulacophicus  und  Astero- 
lepii  lagert.  Ob  dieses  Profil  dem  von  Herrn  Fardbr  S.  iv  unten  angege- 
benen entspricht,  kann  ich  nicht  mit  Gewissheit  behaupten,  da  ich  in  den 
Mergeln  desselben  keine  Fisch-Reste  und  keine  Posidonomya  membra- 


Bicea  fand.  Die  von  Herrn  Pamdbü  angeffUirte  Gattung  Aimnssia  wurde 
von  R.  Pacot  1849  aufgestellt,  doch  in  dessen  Abhandlung  über  Dimero- 
crinites  oligoptilus,  St.  Petersburg  IMf,  S.  26  wieder  aufgegeben. 
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Hohe:  Basii  s  990:1. 

1.  P«ntAin«ren-Dolomit. 

2.  Thonmorgal  mit  Enerinnnu,  Baryptanu  «te. 

3.  Kalk-Sand  mit  Aolacophleiu. 

4.  Thonmergel. 

5.  Devonischer  Sand  mit  Fiseh-Reeten. 

a.    Dolomit-Sand  and  Sand.    b.    Hergel  und  Thon. 

Ganr.  abgesehen  von  der  verschiedenen  Deutung,  welcher  die  Verstei- 
nerungs-leeren Sandkalk-  und  Sand-Schichten  von  TünanekuUa  und  Yfan« 
naaue  unterworfen  werden  können,  so  ist  in  dem  Falle,  dass  sie  devonische 
seyn  sollten,  der  Obergang  aus  dem  einen  in  das  andere  System  zweifellos, 
indem  der  Calamopora  Gothlandica  etc.  führende  Dolomit  mit  95 
(Ca  +  Mg)  C  uud  4  Quarz,  durch  Dolomit-Sand  mit  40  (Ca  +  Ag)  C 
+  60  Quarz  und  22  (Ca  +  %)  C  +  78  Quarz  in  lockern  Sand  führt. 
Diese  Verhältnisse  erinnern  an  gewisse  Nonrepsehe  von  F.  Rokhbr  in  dem 
anziehenden  Bericht  über  seine  geologische  Reise  nach  Norwegen  *  erwihnte. 

Bedeutungsvoller  ist  aber  in  Beziehung  auf  diesen  Ober  gang  das  Ver- 
hAltniss  des  Thonmergels  mit  obersilurischen  Versteinerungen  zum  Kalksand 
mit  Aulacophicus.  Die  zur  Erörterung  dieses  Gegenstandes  nötbigen 
geognostischen  Beobachtungen  hat  Herr  Paüdbr  bei  Toxgel  offenbar  nicht 
gemacht.  Ist  von  meiner  Seite  ein  Irrthum  begangen,  so  muss  mir  derselbe 
in  anderer  Art  als  bisher  nachgewiesen  werden.  Unmöglich  konnte  ich 
Schichten,  die  Herr  Pahdbr  gar  nicht  gesehen,  fiir  die  seinigen  (S.  v)  halten; 
unmöglich  kann  von  zwei  Beobachtungen  „eine  offenbar  falsch  seyn"  (S.  vii)} 
wenn  nur  eine  vorhanden  ist. 

Wenn  in  der  brieflichen  Mittheilung  von  söhligen  Schichten  gesprochen 
wurde,  so  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen,  dass  damit  an  den  beobachteten 
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Ubergnss-Stenen,  die  fQr  4»  Klinometer  des  TMchen-K^mpaiMf  nicht  mehr 
b«stjniinbare  G«Deigtheit  der  Schichten  gemeint  seyn  lionnte.  Absolute  Söh- 
ligkeil der  Straten  kommt  bei  uns,  wie  aus  meinen  Schriften  hervorgeht, 
wohl  nnr  ganx  ausnahmsweise  vor,  nnd  es  handelt  sich  in  der  erwAhnten 
Fitfe  voraugsweise  nm  gleichförmige  Lagerung. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  eine  Bemerkung  aur  Einleitung  der 
PARKa'schen  Schrift.  Daselbst  wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  in 
oBierem  untern  devonisoheo  Sandstein  auftretenden  Thon-  nnd  Mergel-Lager 
eis  besonderes  Gljed  unserer  Devon-Formalion  bilden  und  ausammen  mit  den 
BBtenlen  Schichten  des  Dolomit-Etage  (bei  AomieAiM*^,  an  der  Ammai  bei 
CtrUruke  und  Pekrse  bei  *  Kokenkugen)  einen  Horizont  bilden ,  der  dem 
B§nniMrker  schwarzen  Schiefer  parallelisirt  werden  muss.  Dieser  Ansicht 
kann  ich  nicht  beitreten.  Ein  solches  Parallelisiren  ist  hier  überhaupt  ver- 
früht und  darf  erst  erfolgen,  nachdem  die  spezielle  Beschreibung  der  in  Red« 
Mehenden  Fauna  nicht  allein  versprochen,  sondern  auch  gegeben  ist  und  so- 
wohl das  Vorkommen  der  fossilen  Reste  als  auch  die  Lagerungs-Yerhflitnisse 
genau  erörtert  sind.  In  welcher  mangelhaflen  Weise  Herr  Pander  lelzte  vor 
c.  20  Jahren  betrachtete,  erfahren  wir  durch  Herrn  Sokolow  im  Russitehen 
Berg^oumal  1844,  I,  Heft  3,  S.  346,  und  vor  3  Jahren  glaubte  Herr  Panobr*, 
dsM  zwischen  dem  alten  rothen  Sandslein  bei  Dorpßi  und  den  silurischen 
Schichten  keine  bedeutende  Trennung  stattfindet  „weil  Trochilisken 
Iq  Gemeinschaft  mit  den  Fisch-Resten  bei  Dorpat  ebenso  wie  bei  Murina 
aad  überhaupt  allenthalben  in  den  Umgebungen  van  Si.-Peiertkurg  in  den 
Mergeln,  die  unter  dem  alten  rothen  Sandstein  unmittelbar  den  untern 
silurischen  Schichten  aufgelagert  sind,  vorkommen^*,  während  ich  nachgewiesen 
habe,  dass  bis  auf  c.  200'  Tiefe  unter  den  zu  Tage  gehenden  Hergeln  bis 
ihrp&i  noch  immer  kein  silurisches  Gestein  ansteht  und  der  Mergel  zwischen 
c.  60'  michtigen  lockern  Sand -Schichten  lagert.  Meine  Ansichten  über  die 
Lagemngs» Verhältnisse  der  devonischen  Formation  unserer  Provinzen  habe 
ich  in  den  letzten  Jahren  in  mehren  kleinem  Artikeln  provinzieller  Schriften 
Qod  zuletzt  im  allgemeinen  Theil  meiner  Geologie  Liv-  und  Kur-Landt  be- 
iprochen,  und  die  unter  der  Presse  befindliche  Fortsetzung  dieser  Arbeit 
bringt  weitre  hieher  gehörige  Beitrüge.  Vielleicht  gelangt  der  Leser  schon 
SOS  meinen  früheren  Mittheilungen  zu  andern  Schlüssen  als  Herr  Paicdir. 
Einen  Vergleich  zwischen  unsren  und  andern  devonischen  Bildungen  werde 
ich  aber  erst  bei  Herausgabe  des  speziellen  Theiis  der  geognostischen  nnd 
paliontologischen  Beschreibung  unserer  Provinzen  geben. 

C.  Grbwinok« 


Moskau,  den  15.  November  1860. 

Die  organischen  Reale  unseres  Moskauer  Jura's  beschäftigen  mich  jetzt 
<«t  ansschliesslich«    Ificht  allein,  dass  ich  die  grftstentheils  von  mir  selbst 
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neu  aofgefundenen  KonchyÜen  beschrieben,  sondern  Jcfa  suchte  das  i^nse  Tor* 
handene  Material  au  fand  vergleiche  es  mit  den  Fossilien  des  WesteuropHieheii 
Jura's.  Ich  habe  diese  Arbeit  noch  nicht  gans  beendet;  es  scheint  aber,  dast 
das  möhevolle  Spezi al-Studinm  die  relative  Stellung  unserer  drei  jurassischen 
Schichten  nicht  viel  klarer  machen  wird.  Abgesehen  davon,  dass  sehr  selten 
die  hiesigen  Formen  vollkommene  Identität  mit  den  WestmiropäUeken  zeigen, 
selbst  wenn  sie  unzweifelhaft  derselben  Spezies  angehdren,  so  haben  diese 
Arten  jedenfalls  hier  eine  andre  relative  Stellung  in  den  Schichten  als  dort. 
Spezies,  die  dort  hohem  Ablagerungen  angehören,  liegei\  hier  unten,  nnd 
Spezies,  <ltie  dort  in  oberen  Schichten  sich  befinden,  kennzeichnen  bei  uns  die 
unteren.  Ich  habe  schon  vor  einigen  Wochen  dem  Professor  Oppbl  in  i>/«ii- 
ehen  geschrieben,  dass  die  Ammoniten  unserer  drei  Schichten  entsrhicdeo 
der  Zone  des  Deutsehen  Jora*s  entsprechen,  welche  die  untre  Hfilfie  des 
weissen  und  die  obre  Hfilfle  des  braunen  Jura's  in  sich  schliesst.  Die  Bra- 
chiopoden  aber  (Rbynchonellen  und  Terebrateln)  geben  unserem  Jura  auf 
der  andern  Seite  eine  sehr  ausgesprochene  liasische  Färbung.  In  unserer 
untersten  Schicht  ist  die  leitende  Brachiopoden-Spezies  Rhynchonella  furcil- 
lata  Tbbod.  ;  in  der  mittlen  findet  sich  die  ächte  Rh.  acuta,  und  in  der  obem 
ist  die  Rh.  Loxiae  Piscu. ,  die  auch  nur  eine  abgeänderte  Rh.  acuta  ist  Es 
ist  wahr,  dass  es  in  allen  unsern  Schichten  sehr  viele  Spezies  des  braunen 
Jura's  gibt,  aber  daneben  kommen  z.  B.  in  der  untersten  Schicht  Fecten 
textilis  Mühst,  und  Nucula  cordata  vor;  in  der  mittlen  Schicht  finden  sich 
Nucula  Palmae  und  Astarte  complanata  Rssn.  und  Plicatala  spinosa;  In  der 
obem  Plicatula  sarcinula  und  Pholadomya  glabra  A«.;  in  alltn  drei  Schich- 
ten Avicula  inaequivalvis  und  die  nahe  verwandte  A.  semiradiata  Fisch. 

Das  sind  doch  sehr  bedeutende  Anomalien ;  denn  alle  aufgeführten  Arten 
gehören  in  DeuteeManH  dem  Lies  an.  Und  in  Frankreiek  und  Bn^gnd 
verhält  sich  die  Sehe  wieder  anders.  Das  Parallelisiren  ist  keine  so  einfache 
Sache,  und  fiber  dem  Synchronismus  kann  man  sich,  namentlich  in  weit  voa 
einander  entfernten  Ländern  sehr  leicht  irren. 

H.  Traütschold. 


*  Yfsesi,  den  11.  Dezember  1860. 

Das  k.  k.  Hof-Mineralienkabinet  virar  zwar  schon  seit  einigen  Jahren  in 
dem  Besitz  einer  kleinen  Suite  fossiler  Knochen  von  Pikermi  bei  Athen  und 
konnte  sich  namentlich  rühmen,  ein  Stück  eines  Giraffen-Kiefers  zu  besitzen, 
vermisste  jedoch  um  so  schmerzlicher  eine  grössere  Reihe  dieser  Fossilien, 
ab  sie  besonders  geeignet  sind ,  auf  die  Vorkommnisse  fossiler  Säugthiere 
in  der  Gegend  von  Wien  einiges  neues  Licht  zu  werfen.  Freiherr  A.  M.  v. 
Bbbnhbr-Fzlsach,  vor  Kurzem  noch  Gesandter  Sr.  Majestät  am  Hofe  zu  Athen, 
hat,  um  diese  Lücke  auszufüllen,  im  Laufe  dieses  Frühjahrs  auf  eigene  Kosten 
Arbeiter  nach  Pikermi  gesandt  und  das  Ergebniss  seiner  •  Grabungen  dem 
Hof-Mineralien-Kabinette  zum  Geschenke  gemacht. 

Nach  Professor  Situs'  Berichte  enthält  diese  Sendung:  von  Affen  eine 


ziemlich  rollstilndige  linke  Vorder-ExtremitSt  tind  mehre  zcritreute  l^xtremi-* 
(iteD-Knocben.     Unter  den  R  au  bt  hier -Resten  ist  bei  Weitem  der  bemer- 
kenswertheste  der  linke  Oberkiefer  einer  grossen  Hyflne  (H.  eximia  Wotf.), 
welcher  einem  jungen    noch  im  Zahn-Wechsel  begriffenen  Individuum  ange- 
hört.   Sehr  zahlreich  sind  die  Nashorn-Reste;  wenn  auch  von  Theilen  des 
Kopfes  nur  ein  linkes  Oberkiefer-Stück  sich  vorgefunden  hat,   so  sind  dafilr 
die  Extremitäten-Knochen  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Individuen  von  sehr 
renchiedenem  Alter  vorhanden,   die  wenigstens  zum  grossen  Theile  so  wio 
dss  Kiefer-Stuck  zu  Rhinoccros  Schleyermacheri  gehören  dürften,  das  auch  bei 
^ien  gelebt  hat      Die  Gattung    Antilope  ist  durch    12  Kiefer  und  eine 
AnzshI  von  theils  einfach  gekrümmten,  theils  spiral  gewundenen  Hom-Kronen 
vertreten,  welche  mindestens  drei  verschiedenen  Arten  angehören,  abgesehen 
von  drei  anderen  Kiefern,  welche  mehr  Ähnlichkeit  mit  Ziege  oder  Hirsch^ 
indeaten.     Keine  Art  ist  jedoch   in  Ähnlicher  Anzahl  bei  diesen  neuen  Gra- 
hanf^n  getroffen   worden,    als  das   auch  in  den  Ziegel-Gruben  am  Wiener 
Berge  und  an  mehren   andern   Punkten    des    Wiener  Beckens    auftretende 
Hippotherium  gracile,  wovon  ein  vollständiger  Schädel  mit  dem  zugehöri- 
gen Unterkiefer  und  9  andre  Kiefer-Stücke  nebst  einer  grösseren  Anzahl  von 
Wirbeln  und  Extremitäten-Knochen  vorliegen. 

Diese  Sendung  zeigt,  dass  die  Übereinstimmung  der  Oriechiseken  Vor- 
kommnisse mit  den  Osterreiehiechen  grösser  ist,  als  man  vermuthet  hatte. 

Dr.  M.  Börnes. 


Dresden,  den  15.  Dezember  1860. 

Den  in  der  neuesten  Zeit  durch  H.  v.  Mbtrr  bekannt  gewordenen  Sau- 
riern des  Rothliegenden  reihen  sich  zwei  neue  Arten  an,  deren  Fähr- 
ten in  jenem  röthlich-  und  grünlich-grauen  thonigen  Kalkschiefer  der  Gegend 
von  UoheneUe  an  dem  südlichen  Fusse  des  Hieeengebirgee  ^  welcher  im 
Liegenden  der  dortigen  Fisch -reichen  Brandschiefer  vorkommt,  gefunden 
worden  sind.  Eine  Art  dieser  Fährten  weist  auf  einen  Saurier  aus  der 
Familie  der  Lacertier  hin;  eine  zweite,  welche  mehr  an  Salamandra  und 
andere  Batrachier  erinnert^  schliesst  sich  wahrscheinlich  eng  an  die  Familie 
der  Labyrinthodonten  an.  Bei  der  ersten  sind  Vorder-  und  Hinter-Füsse 
nit  fünf  schlanken  bekrallten  Zehen  versehen ;  bei  der  letzten  besassen  die 
Vorderfusse  4,  die  Hinterfösse  mindestens  3  kurze  stumpfe  freie  Zehen,  die 
mit  einer  kurzen  Kralle  versehen  seyn  mochten.  Ich  habe  diese  Fährten  in 
einer  Monographie  über  die  permische  Formation,  welche  ich  gegenwärtig 
io  Vereine  mit  Herrn  Ludwio  in  Darmetadt  und  Herrn  R.  Eiskl  in  Q^ra 
bearbeite,  als  Saurichnites  lacertoides  und  S.  salamandroides  be- 
«chrieben  und  abgebildet.  Man  verdankt  ihre  Entdeckung  einer. in  botani- 
schen Kreisen  sehr  geachteten  Forscherin ,  der  Madame  Jossphinb  Kablik  in 
W^^enetke^  welche  die  Güte  gehabt  hat,  sämmtliche  Originale  dem  k.  mine- 
nlogischen Museum  in  Dresden  freundlichst  zu  überlassen. 

Ober  meine  zwei-monatlichen  Wanderungen  in  Engltmd  und  Irland  wahrend 
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Frankfurt  a,  M.y  den  17.  Dezember  1860. 

In   einer  mir  von  Herrn  Proressor   van  Breda  mitgetheilten  Zeichnung 
dei  im  TsYLBR'schen  Museum  zu  Hartem  befindlichen  Exemplars  von  MOmTia*! 
Anguisaurus  aus  dem  lithographischen  Schiefer  Bayern**,  über  dessen  Zu- 
sammenfallen mit  meinem   Pleurosaurus  noch  keine  Gewissheil  besieht, 
fand  ich  wohl  ein  Paar  Zähne  angemerkt,  doch  nicht  deutlich  genug,  um  mich 
von  deren  Beschaffenheit  zu  überzeugen.   Es  theilte  mir  nunmehr  Herr  Oberge- 
richts-Rath  Witts   in  Hannover  Kiefer-Reste  von  diesem  Thier  aus  demsel- 
ben Schiefer  mit,   welche   geeignet  sind,   hierüber  weitere  'Aufschlüsse  la 
geben.      Sie  bestütigen   zugleich    die    Vermulhung,    dass    das   Thier    einen 
schmaleren  Ifingeren  Kopf  besessen  habe.    Es  sind  die  beiden  Unterkiefer- 
Hälften  ,   verschoben .  und  an  den  Enden  beschädigt.    Die  Zähne  standen  in 
einer  ununterbrochenen  Reihe  und  betrugen   in  einer  Hälfte  nicht  unter  16, 
die  ungefähr  0,06  Länge  einnahmen.     Wie  die  Zähne   sich  ersetzten,   war 
nicht  zu  erkennen.      Sie  sind  nach  demselben  Typus  gebildet,  wie  die  Zähne, 
welche  mir  gelang  an  dem  Acrosaurus*,   einem  viel   kleineren  Thier   aus 
demselben  Gebilde,    aufzufinden,   verrathen  aber    ein  anderes  Genus.     Die 
Krone  der  viel  kleineren  Zähne  des  Acrosaurus   Frischmanni  verläuft  nach 
vom  und  hinten  in  einen  niedrigen  Kamm,  und  die  unmerklich   hinterwärts 
geneigte  Hauptspitze  ist  seitlich,  nach  aussen  und  nach  innen,  aufgetrieben, 
während  die  Zähne  des  Anguisaurus  nur  nach  vom  die  niedrig  Kamm-arttge 
Verlangerang  besitzen  und  von  einer  seitlichen  Auftreibung  überhaupt  nichts 
wahrnehmen  lassen,    wesshalb    bei  diesen  die  Hauptspitze   flach  ers.cheinl. 
Die  Zähne  zeigen  keine  eigentlichen  Wurzeln  und  sind  daher  auch  nicht  in 
getrennte  Alveolen  eingekeilt;  sie  durchbrechen  vielmehr  vertikal  den  Kiefer, 
mit  dem  sie  verwachsen  zu  seyn  scheinen,  dabei  aber  scharf  begrenzt  ans 
ihm  herausstehen;  auch  ist  die  Grenze  des  faltigen  Schmelzes  deutlich   in 
verfolgen.     Zu  der  typischen  Ähnlichkeit  in* den  Zähnen  gesellt  sich  die  der 
mehr  Aal-  oder  Schlangen-artig  sich  darstellenden  allgemeinen  Körper-Form 
beider  Thiere  mit  Abweichungen    in  den  einzelnen  Theilen  des  Knochen«- 
Skeletts,  worin  sich  die  Verschiedenheit  der  Genera  zu  erkennen  gibt.    Diese 
beiden  Gattungen  lassen  sich  hienach  in  eine  eigenthümltche  von  den  leben- 
den Sauriern  auffallend  abweichende  Familie  vereinigen,   die  ich  unter  dem 
Namen  der  Acrosaurier  begreife.    In  meiner  Pnläontographicis  werde  ich 
den  Kiefer  von  Anguisaurus  genauer  beschreiben  und  abbilden. 

In  dem  Stuben-Sandstein  des  oberen  Keupers  bei  Stuttgart^  worin  Belo- 
don  in  reicher  Anzahl  sein  Grab  fand,  ist  es  Henm  Kriegsrath  Kapfv  ge- 
lungen, die  linke  Oberkiefer-Hälfte  von  einem  andern  nicht  weniger  merk- 
würdigen Saurier  aufzufinden.  Auf  die  vollständig  überlieferte  Kiefer-Lunge 
von  0,238  kommen  13  nur  durch  geringe  Zwischenräume  getrennte  Alve- 
olen mit  längs-ovaler  Mündung,  von  denen  die  erste  klein  ist,  die  zweite  bis 
fünfte  die  grössten  sind,  und  die  übrigen  um  so  kleiner  sich  darstellen,  je 
weiter  hinten  sie  auftreten.  Der  Alveolar-Rand  des  Kiefers^  läuft  fast  horison- 


•    lUptiüen  aus  dem  UthographLachea  Schiefer  etc.,  S.  116,  Tf.    12,  Fg.  6—8. 
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lal;  an  der  Innenseite  ist  er  höher,  d.  h.  hier,  hängt  der  Kiefer ,    in   natflr- 
lieber  Lage  gedacht,  weiter  herunter  als  aussen,    wo  er  in  der  nngeruhren 
Ktte  je  einer  Alveole  eirien  Einschnitt  oder  Schlits  aeigt,  der  um  so  deut- 
Hcher  sich  au  erkennen  gibt,  je  stärker  die  Alveole  ist    Ebenfalls  aussen 
nmadet  in  einer  gewissen  Höhe  über  je  einer  Alveole  sum  Durchgang  von 
Henrenniden  ein  Loch,  welches  so  gerflumig  ist,   dass  man   durch  dasselbe 
Uttdurch  die  Fortsetzung  des  Zahnes  oder  den   Ersatziahn ,  bisweilen  auch 
beide  sngleich  erblickt.    An  der  Innenseite  ist  der  Kiefer  aufgebrochen,  wo- 
durch man  Aufschluss  über  die  Lage  der  Zähne  im  Kiefer  erhält.    Die  dflnn 
geschmelzten  Zihne  sind  flach  konisch,  schwach  hinterwärts  gekrümmt  und  mit 
tcharfea    gezahnelten  diametralen  Kanten  versehen.    Sie  stecken  mit   langen 
sieht  atiiker  werdenden  Wurzeln  in  deutlich  getrennten  Alveolen,  und  der 
Ersatszahn  befindet  sich  an  der  Aussenseite  des  alten  Zahnes,  von  dem  er 
erst  aufgenommen  wird,  wenn  er  fast  völlig  entwickelt  ist.    Ein  ungefähr 
45^  hinterwärts  ansteigender  Fortsatz,  dessen  stumpf-winkelig  ausgeschnittenes 
hinteres  Ende  zur  Aufnahme  des  Vorderstimbeines  bestimmt   gewesen   seyn 
wird,  trennte  die  Ifasen-Öffnung  von  der  Augenhöhle,  deren  vorderer  Winkel 
der  Gegend  der  hintern  Hälfte  der  vierten  Alveole  des  Oberkiefers  entspricht. 
Diese  Anordnung  des  Oberkiefers  erinnert  unter  den   lebenden  Lacerten  an 
die  Stellionen  und   zwar  an  Uromastiz  oder  die  Schleuderschwänze.    Auch 
die  Kürze  des  Kiefers  und  die  stumpfere  Form  der  Gesichs-Theile  würde  den 
Stellionen  angemessen  seyn,  was  indessen  nicht  ausschliesst,  dass  der  nicht 
überlieferte  hintere  Theil  des  Kopfes  nach  einem  andern  Typus  gebildet  war. 
Der  sehr  flache  Oberkiefer  war  nach  innen  oder  auf  der  Gaumen-Seite  nicht 
horizontal  ausgedehnt,  und  es  ist  daher  auch  anzunehmen,  dass  die  auf  diese 
Gegend  koaimende  grössere  vordere  paarige  Öffnung  an  der  Unterseite  des 
Schädels,  welche  im  Lacerten-Schädel  die  hintere  Nasen-Öffnung  darstellt, 
gross  und  bis  gegen  den  Alveolar-Rand  hin  ausgedehnt   war,  was  zugleich 
an  Iguana   erinnern  würde,  während   in  andern  Lacerten,  z.  B.   den  Moni- 
toren, diese  Öffnung  wegen  der  Flatten-fÖrmigen  Ausdehnung  des  Oberkiefers 
nach  innen  weiter  entfernt  liegt,  und  in  Krokodil  diese  Gegend  der  Gaumen- 
Seite  durch  Vereinignag  der  beiden  Oberkiefer-Beine  völlig  knöchern   ge- 
seblossen  erscheint.    Während,  wie  erwähnt,  der  Oberkiefer  zu  den  Stellio- 
nen hinneigt,  besteht  die  grösste  Verschiedenheit  in  den  Zähnen,  die  in  den 
Stellionen  bekanntlich  mit  dem  Kiefer-Rande  so  fest  verbunden   sind,   dass 
ifieser  wie  gezähnelt  oder  Säge- förmig  eingeschnitten  aussieht.    In  den  Zäh- 
Ben  des  fossilen  Thieres,  das  ungefähr  zwanzig-mal  die  Stellioneir  an  Grösse 
Abertrifli,  liegt  mehr  Ähnlichkeit  mit  Monitor,  der  schon  wegen  seines  länge- 
ren Gesichts-Theiles  in  der  Form  des  Oberkiefers  auffallend  abweicht;  auch 
beschränkt  sich  die  Ähnlichkeit  nur  auf  die  allgemeine  Form  der  Zähne ;  die 
Verbindung  der  Zähne    mit  dem  Kiefer    so  wie  das  Ersetzen  der  Zähne  ist 
in  beiden  Thieren  sehr  verschieden  und  entspricht  im   fossilen  mehr   dem 
Krokodil,  das  doch  sonst   gar  nicht  weiter  in  Betracht  kommt.    Wir  haben 
tlso  anch  hier  wieder  ein  schönes  Beispiel  von  dem  den  älteren  Sauriern 
zustehenden  Gemenge  von  Charakteren,  deren  jeder  für  sich  in  den  leben- 
den Sanrieni  von  typischem  Werthe  ist. 
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Unter  den  fossilen  Sanriern  kommt  zunächst  tfepilosanras  in  Betriebt, 
der  mit  Sicherheit  aus  der  Zeit  vor  Entstehung  des  Lias   nicht  gekannt  ist; 
QtBNsTBDT^s  McgalosBurus  cloacinus  aus  der  oberen  Grens-Breccie  beruht  auf 
vereinselten  Zähnen,  welche  nicht  geeignet  sind,  sicheren  Aufschluss  über 
das  Genus  zu  geben.    Von  dem  wirklichen  Megalosaurus  liegen,  ausser  ver- 
einzelten Zahnen,  Stücke  vom  Zahn-Beine  vor,  wonach  der  Unterkiefer  eine 
viel  längere  Form  und  auf  eine  Länge  von  V  4"  wenigstens  15 — 16  gleich- 
grosse  Alveolen  besass,   ohne   dabei  vollständig   zu  seyn,   während  der  nor 
ungefähr  halb  so  lange  vollständige  fossile  Oberkiefer  von  Siuitgart  nicht 
mehr  als   13  Alveolen  zählt,   die  hinterwärts  immer  kleiner  werden.    Die 
Zähne  beider  Thiere  besitzen  unverkennbare  Ähnlichkeit,  wiewohl  in  Mega- 
losaurus  die  vordere   Kante  im   Ganzeu   stumpfer  zu  seyn  scheint.     Cuvm, 
Bt'CKLAND  und  OwKN  gobeu  übereinstimmend  an,    dass  die  Aussenwand  des 
Unterkiefers  um  einen  Zoll  höher  sey  als  die  Innenwand ;  im  Oberkiefer  ?ob 
Stuttgart  besteht  ein  umgekehrtes  Verhältniss.    Auch  gehe  in  Megalosaurus 
vom  Inuenrande    eine  Reihe  dreieckiger  Platten  aus   und  von  deren  Mille 
eine  knöcherne  Leiste  zur  Aussenwand,  wodurch  eine  Art  von  Alveolen  für 
die  entwickelten  Zähne  entstehe.    Von   einer  solchen  Vorrichtung  wird  im 
Oberkiefer  von  Stuttgart  nichts   wahrgenommen,  hier  bestehen  deutlicher 
umschlossene  Alveolen.     In  Megalosaurus  liegen  die  Keimzähne  denen  der 
Säugethiere  ähnlich  in  der  Masse  des  Kiefer-Knochens  und  treten  innerhalb  der 
alten  Zähne,   von  denen  sie  nicht  aufgenommen  werden,   aus  dem  Kiefer 
hervor;  während  hierin  das  Thier,  von  dem  der  fossile  Oberkiefer  herrührt, 
offenbar  mehr  dem  Krokodil  geglichen  hat;  was  Alles  eine  Vereinigung  dei- 
selben    mit    Megalosaurus    ausschliesst.     Der    von    Bathygnathus   aus   einen 
Sandsteine    der  Prinm-EdwartTs-lfuel    vorliegende   Unterkiefer    f&lit    vorn 
konvex  ab  und  bt  viel  kürzer;  auf  eine  Lange  von  nur  zwei  Dritteln  von 
der  des  jetzt  untersuchten  Oberkiefers  mit  13  Alveolen  kommen  12  Zähne, 
die  wohl  allgemeine  Form- Ähnlichkeit  besitzen,   aber  weniger  flach,  ausseo 
mehr  und  innen  weniger  konvex  sind  und    in  der  hinteren  Strecke    gleich- 
förmigere Grösse  zeigen.     Die  Zähne  von  Clepsysaurus  ans  einem  ähnlichen 
Sandstein  Pennsy tränten' s  sind  noch  weniger  flach,   dabei  schlanker  und 
nur  an  der  hinteren  Kante  gezfihnelt.    Noch  mehr  weichen  die  unter  Palaeo- 
saurus  und  Thecodontosaurus  aus  dem  triasischen  Dolomit-Konglomerate  bei 
Bristol  begriffenen  Zähne  ab;  die  Zähne  von  Cladyodon  aus  dem  Sandsteine 
von  Wartßick  und  Leamington  sind  kleiner  und  an  der  Basis  eingezogen; 
und  an  den  unter  Zanclodon  aus  der  Lettenkohle    von  Gaildorf   begriffenen 
Zähnen  ist  die  vordere  Kante  stumpfer  und  die  hintere  nicht  immer  gezähnelt. 
Dabei  ist   nicht   zu  übersehen,   dass   die   unter  Cladyodon    und   Zanclodon 
begriffenen  Reste  mit  Labyrintbodonten  vorkommen,  die  ich  aus  dem  Stuben- 
Sandsteine  nicht  mehr  kenne.  Mit  wie  wenig  Sicherheit  sich  aus  solchen  flach- 
konischen Zähnen  mit  diametralen  gezähnelten  Kanten  auf  das  Genus  sckliessen 
lasse,  ergibt  sich  an  dem  unter  Drepanodon  oder  Machaerodus  begriffenen 
erloschenen    Katzen  -  artigen  Thiere,    dessen  oberen  Eckzähne   an    die   des 
Megalosaurus  erinnern.    Es  ist  daher  von  grossem  Gewinn  für  die  Ermit- 
telung des  Geschöpfes^  %n  den   iiach^Q  Zähnen  aus   dem   Stuben-Sandstein 
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TOB  Stuif^ri  auch  den  Oberkiefer  la  besitsen,  der  wesentlicb  eo  der 
Cbeneo^ong  beilmg,  daii  die  VerttetDemng  von  einem  eigenen  Reptil 
herrflhit,  dem  icb  den  Namen  Teratosanrot,  der  Species  die  Benennung 
T.  Snevicva  beigelegt  habe. 

Die  Nlhe,  in  welcher  Teratosaurus  la  Megalosanmi  gestanden  zu  haben 
tcfceiot,  lisflt  vermuthen,  dass  erstes  Thier  ebenfalls  ein  Puchypode  war. 
VoB  seinem  Zeitgenossen  Belodon  lisst  sich  Diess  nicht  behaupten;  [auch 
Terrsthen  die  meisten  aus  dem  Stuben-Sandsteine  Yorliegenden  Knochen 
kerne  Pachypoden.  Dagegen  hat  PLimitttii  aus  dem  über  diesem  grob- 
kdnigen  Kenper-Sandstein  liegenden  michtigen  rothen  Kenper-Mergel  Über- 
reste TOtt  swei  Skeleten*  eines  riesenmissigen  Pachypoden  beschrieben  und 
Bit  Belodon  verwechselt,  von  denen  es  möglich  wfire,  dass  sie  zu  Terato« 
itnms  gehörten,  dessen  Kreutzbein  alsdann  nur  aus  zwei  verwachsenen  und 
etwa  noch  einem  freien  Wirbel  bestand,  wfthrend  das  Kreutzbein  des  Megalo- 
fsonu  aus  fönf  verwachsenen  Wirbeln  zusammengesetzt  ist ,  was  die  Tren- 
Dong  beider  Thiere  auch  von  dieser  Seite  her  rechtfertigen  würde.  Von 
beiden  Thieren  liegen  mehrere  Krentzbeine  von  solcher  Zusammensetzung 
▼or.  Das  Kreutzbein  des  Plateosaurus,  dessen  Zihne  nicht  bekannt  sind, 
enthielt  nicht  unter  drei  verwachsene  Wirbel.  Den  Oberkiefer  von  Terato- 
nunis  werde  ich  in  meiner  Monographie  der  Reptilien  aus  dem  Stuben- 
Sindstein  des  oberen  Keupers,  von  Abbildungen  begleitet,  noch  genauer 
darlegen. 

Sehr  erwünscht  kam  mir  die  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  KnAirrz  von 
Saurier-Resten  aus  dem  Bunten  Sandsteine  von  Bemhtrg^  durch  die  ich 
meiae  Angaben  über  Trema to sau rus  Bronni,  Capitosaurus  nasutus 
und  C.  fronto  bestätigt  sah.  Zwar  befand  sich  von  C.  Tronto  kein  Schddel 
dimnter,  wohl  aber  vier  Schfidel  von  C.  nasutus,  von  denen  selbst  die, 
welche  in  GrOsse  mit  C.  fronto  übereinstimmen,  von  letztem  auf  dieselbe 
Weise  abwichen,  wie  die  grosseren  Schidel. 

In  setner  Schrift:  „Epochen  der  Natur"  S.  410  macht  Qubnstbdt  an  meinen 
Untersuchungen  über  den  Archegosaurus  einige  Ausstollungen,  welche 
meinen  Beobachtungen  so  sehr  zuwiderlaufen,  dass  ich  nicht  umhin  kann, 
dieselben  snr  Sprache  zu  bringen.  ZunSchst  sagte  er,  ich  glaubte  sogar 
beweisen  an  können,  dass  diese  Thiere  keine  verknöcherte  Wirbel-Körper 
fehabt  bitten.  Diess  sey  aber  nicht  der  Fall.  Grössere  Individuen  bitten 
lofar  kriftige  Wirbel-Körper.  Zur  Erliuterung  wird  von  einem  solchen 
Wirbel  ein  Holzschnitt  beigefügt,  woraus  ich  ersehe,  dass  die  Individuen, 
welche  Odbmstbot's  Angabe  zu  Grunde  liegen,  die  Grösse  der  von  mir 
antersnchten  und  veröffentlichten  nicht  erreichen,  und  selbst  an  diesen  habe 
ich  keine  Spur  von  einem  knöchernen  Wirbel-Körper  aufgefunden.  Es  sind 
^her  nur  zwei  Fülle  denkbar,  entweder  rührt  das  Stück,  worauf  OuBmTBDT*s 
Aofabe  beruht,  gar  nicht  von  einem  Archegosaurus  her,  oder  es  ist  eine 
Tftnschnng  untergelaufen,  wie  ich  deren  mehre  bei  Archegosaurus,  namentlich 
tach  in  Betreff  der  Annahme  eines  knöchernen  Wirbel -Körpers ,  nachge- 
lesen habe.  Wie  leicht  man  Gefahr  läuft  sich  zu  tünschen,  wenn  man 
«BT  auf  wonige  Exemplare  beachrlnkt  ist,  hat  QuinsnOT  bereits  erfahren, 
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indem  er  den  Kehlbriist- Platten  ihre  Stelle  auf  dem  Rücken  oder  im  Racken 
des  Thieres  anwies.  Von  einer  Scbüssel-förmii^en  Erweiterung  des  oberes 
Endes  des  Stachel -Fortsatzes,  die  wie  ein  Schild  in  der  Rücken-Linie  liege, 
habe  ich  nichts  wahrgenommen;  wohl  aber  fand  ich,  dass  dieser  Fortsati 
wie  aus  meinen  Abbildungen  ersichtlich  seyn  wird,  sich  selbst  an  unmittelbar' 
aufeinander  folgenden  Bogen  nicht  immer  gleich  bleibt  und  am  oberen  Ende 
sich  auch  nach  aussen  ver:itärken  kann,  eine  Erscheinung,  die  an  Stachel- 
Fortsätzen  sehr  verschiedener  Thiere  vorkommt.  Ein  anderer  Punkt  ist  der 
Hinterhaupts -Fortsatz,  von  welchem  QusNSTEnT  nicht  bezweifelt,  dass  er,  wie 
bei  späteren  Labyrinthodonten,  doppelt  war.  Ein  Nachweis  hierüber  wird  sber 
nicht  geliefert.  Ich  habe  nunmehr  über  300  Exemplare  von  Archegosaurui 
untersucht  und  an  keinem  einen  knöchernen  Fortsatz  gefunden,  und  habe 
daher  wohl  allen  Grund  anzunehmen,  dass  in  Archegosaurus  überhaupt  keia 
knöcherner  Fortsatz  der  Art  bestand.  Der  dritte  Funkt  betrifft  den  eigen- 
thümlichen,  an  dt^r  Bauch-Seite  bis  vor  das  Becken  ziehenden  Uautknochen- 
oder  Schuppen-Panzer.  Quenstedt  sagt  darüber :  „Längs  der  Bauch-Seite  zieht 
sich  eine  Hom-Deche  fort,  die  man  für  längliche  Schuppen  hält,  die  aber 
ebenfalls  ganz  kräftigen  Schildern  angehören,  deren  Umriss  mit  einander 
verschwommen.  Das  schuppige  Ansehen  der  Bauch-Schilder  kommt  lediglich 
daher,  dass  sie  sich  vom  Stein  nicht  leicht  ablösen,  sondern  in  der  Mitte 
spalten:  man  sieht  das  Gefüge  der  Diploa^*.  Wenn  ich  diese  Stelle  recht 
verstehe,  so  besagt  sie,  dass  der  Archegosaurus,  abgesehen  von  den  Kehl- 
brust-Platten, längs  der  Bauch-Seite  eine  Hom-Decke  mit  kräftigen  in  ihren 
Umrissen  mit  einander  verschwommenen  Schildern  besitze,  welche  beim 
Spalten  des  Gesteins  aufbrechen  und  in  diesem  Zustande  ein  schuppiges 
Ansehen  darbieten.  Hierauf  kann  ich  erwidern,  dass  ich  an  den  vielen 
von  mir  untersuchten  Exemplaren  jeden  Alters  weder  eine  Hom-Decke  noch 
kräftige  Schilder  vorgefunden  habe,  wohl  aber  einen  aus  Schnüren  von 
kleineren  Schuppen  zusammengesetzten  Bauch-Panzer,  der  in  dieser  Form  um 
so  gewisser  bestanden  hat,  als  ich  nicht  nur  die  Schuppen  vereinzelt  und 
in  ihrem  Zusammenhange  nachgewiesen,  sondern  auch  gezeigt  habe,  dass 
die  Richtung  der  Schnüre  durch  äussere  Einwirkung  Störungen  ausgesetzt 
war,  worüber  meine  Abbildungen  genügenden  Aufschluss  geben  werden.  So- 
nach sind  QuBi(sTBDT*s  Ausstellungen  gänzlich  ungegründet  und  daher  auch  nicht 
geeignet,  meine  Beobachtungen  über  den  Archegosaurus  in  Zweifel  zu  ziehen. 
Meine  Untersuchungen  über  fossile  Eier  haben  mich  auch  den  soge- 
nannten fossilen  Schlangen-Eiern,  welche  reichlich  im  Litorinelleo-Kalke  des 
Bieberer  Berges  bei  Offenbaeh  angetroffen  werden,  zugeführt.  Ich  habe 
über  300  Stücke  untersucht.  Von  Schlangen  rühren  sie  sicherlich  nicht  her; 
ich  glaube  gar  nicht,  dass  es  Eier  sind,  so  sehr  sie  auch  denen  von  Bulimus 
ähnlich  sehen,  wie  Witts  mit  Recht  bemerkt.  Ich  halte  sie  vielmehr  für 
eine  ins  Gebiet  der  Goncretionen  gehörende  immerhin  merkwürdige  Er- 
scheinung, die  auf  dem  Bestreben  eines  Minerals,  im  vorliegenden  Falle  des 
Kalkspatbes,  sich  krystallisirt  auszuscheiden,  beruht.  Diese  Körper  scheinen 
den  Imatra-Steinen ,  den  Mariekor-  und  den  Lauka-Steinen  verwandt  und  su 
den  sogenannten  Morpbolithen  oder  Krystalloiden  »u  gehören,  mit  welchen 
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BennrauDgen  die  Erscheinung  freilich  nicht  erklirt  ist.    Diese  sogenannten 
Schlangen-Eter  finden   sich  noch  an  anderen  Stellen  in)  Litoijnellen-Kalke 
oBseres  Tertiir-Beckens,    auf  das  sie   nicht  beschränkt   sind,    wie  darans 
hervorgeht,  dass  sie  adch  im  London-Thon  En^iands  gernnden  werden,  und 
iwar  von  derselben  Grösse,  sowie  grösser  und  kleiner.   Unter  diesen  Körpern 
tu  der  Gegend  von  Ofenhaeh  zeichnen  sich  einige  dadurch   aus,  dass  sie 
nit  einer  Fliehe   versehen    sind,    welche  sich   nur  der  Fliehe  eines  Kry- 
italls  vergleichen   lisst    und  die  verschiedenste  Lage    einnehmen   kann  von 
pirallel    zur  Langenaxe    des  ovalen   Körpers    bis  zur  Lage,   wo  sie  recht- 
winkelig zur  Aze   sich  befindet    und  der  «^Körper  an  dem  einen  Ende  abge- 
stnmpft  erscheint.    Dann  auch  tritt  diese  Fläche  abgesehen  von  der  Lage, 
die  sie   einnimmt,    in   verschiedener  Ausdehnung    auf.    In    der    Palaeonto- 
^phicis  werde  ich  unter  Beiffigung  von  Abbildung  weitere  Mittheilung  machen. 
£taloii*s*^   Untersuchungen   an  vollständigeren   Exemplaren  zeigen  nun- 
mehr, wie   sehr  ich  Recht  halte,  Glyphea  ventrosa  von  den  Glypheen 
XQ  trennen  und  damit  ein  eigenes  Genus  Klytia  oder  Clytia  zu  eröffnen,  in 
das  ich  auch  die  Glyphea  Mandelslohi  brachte.    Ausser  den  Abweichungen 
an  dem  mir  allein  zuginglich   gewesenen    Cephalothorax    stellt   sich    jetzt 
heran«,  dass  die  Füsse  des  ersten  Paares  in  Glyphea  nur  mit  einem  Haken- 
oder Tfagel-förmigen  End-Gliede,  in   Clytia  dagegen    mit    einer    wirklichen 
soipir  ziemlich  langen  Scheere  versehen  waren.    £taloii  glaubt,    dass  meine 
Clytia  mit  Bolina  MöNSTBR^*  zusammenfalle,  und  schlicsst  Diess  hauptsich- 
lich  aus  der  Ähnlichkeit  der  Scheere,  woraus  indessl  nicht  immer  mit  Sicher- 
heit auf  das  Genus  sich  schliessen  lisst.     Cephalothorax  und   Abdomen  von 
Bolina  sind  nach  MOnstbr's  Angaben  und  Abbildungen    von  Clytia  auffallend 
veiichieden     Mit  Bolina  vereinigt  Etalon  'ferner  die  von  Mi)NSTBR   (S.  15) 
ooter  Glyphea  begriffenen   Formen  aus   dem   lithographischen  Schiefer,  die 
ich  von  letztem  Genus  getrennt  und  unter  Eryma  begriffen  habe.  Yfie  sehr 
ich  Recht  hatte,  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Glypheen  keine  Scheeren  besitzen, 
welche  dagegen  Eryma  zustehen.  Dass  Eryma  und  Bolina  verschiedene  Gattungen 
danteilen,   erhalte  ich  durch  Herrn  Professor  A.  Oppbl  bestätigt,   von  dem 
wir  ober  fossile  Krebse  eine  grössere  Arbeit  zu  erwarten  haben.    Der  Name 
Bolina  wird  indess   in  dieser  Anwendung   keinesfalls   bleiben   können,   da 
derselbe  bereits  im  Jahr  1833,  sechs  Jahre  vor  Mükstbr,   durch  Mebtbns  an 
ein  Acalephen-Genus  vergeben  wurde.    Eryma  gehört  auch  nicht  zu  Clytia. 
Aof  diese  Verwechselnngen  bei  ^taloh    glaube  ich  auch   aus    dem  Grund 
Mfmerksaro   machen  zu  sollen,   damit  sie  sich  nicht  in  Handbüchern  über 
Paläootologie    festsetzen.     Etalon  (S.  187)  meint,    Taf.  3,  Fig.  18   meines 
Werkes  aber  neue  Gattungen  fossiler  Krebse  (1840)  stelle  eine  künstliche  Ver- 
eiaigung  von  verschiedenen  Fuss-GIiedem  dar.     Wäre  Diess  der  Fall,    so 
würde  ich  es  gesagt  haben.     Dagegen  werden  mehro  der  von  J^Stalon  ge- 
gebenen Abbildungen  Zusammenstellungen  seyn,  was  ich  aus  der  YoUstin- 
'^Kkeit  der  Exemplare  nnd  der  regelmässigen  Lage  ihrer  Theile  schliesse. 

.- Herm.  V,  Meyer. 

*   BnO.  «oe.  pM,  de  Franet,  ».  XVI,  18SS,  p.  169. 
••    Btitr.  II,  8.  23. 
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AnszOge. 


A.     Mineralogie,   Krystailographie,  Mineralchemie. 

A.  Rbucs:  aber  einigte  Böhmische  Mineralien  nnd  Hütten- 
Produkte  (Lotos,  1860y  Mftrz,  X,  41—44).  I.  Schon  lan^  bekannt  sind 
die  Pseudomorphosen  einer  Substanz,  die  bald  Nakrit,  bald  Stratit  genannt 
wird,  nach Karpholith  von  SeMa§genwald in  Böhmen,  An  einem  vor  Kunem 
erhaltenen  ausgezeichneten  Handatück  derselben  bildet  das  Mineral  einen 
1 — 2'"  dicken  Oberzug  auf  Gneissen  und  zeigt  die  bekannte  Stem-föimig 
fasrige  Struktur  des  Karpholithes.  Die  Zwischenrfiume  der  einzelnen  Fasern 
sind  hin  und  wieder  durch  klein-kömigen  dunkel  VioUblanen  Fluorit  ausge- 
fällt; ja  einzelne  Partikeln  des  letzten  finden  sich  auch  mitten  in  der  frag- 
lichen Mineral  -  Substanz  eingewachsen.  Dieselbe  ist  theils  Schnee-weiss, 
theils  gelblich  geRirbt,'  fühlt  sich  gleich  dem  Talke  fettig  an  nnd  erscheint 
schon  dem  freien,  noch  deutlicher  aber  dem  bewaffneten  Auge  ans  feinen 
Schuppen  zusammengesetzt,  welche  wieder  zu  radial  aus  einander  laufenden 
Strahlen  an  einander  gereiht  sind.  Sie  ist  wenig  harter  als  Talk,  besitzt  in 
einzelnen  BIftttchen  schwachen  Permutter-Glanz  nnd  gibt  im  Kolben  erhitzt 
viel  Wasser.  Vor  dem  Löthrohre  ist  sie  unschmelzbar  und  wird  durch  Ko- 
balt-Solution  intensiv  blau  geflrbt.  Von  Salzsäure  ward  sie  zersetzt  und  gab 
bei  vorgenommener  qualitativer  Untersuchung  neben  dem  Wasser  noch  Kiesel- 
erde und  Thonerde  als  Hauptbestandtheile,  nebst  geringen  Mengen  von  Kalk- 
erde und  Eisenoxyd,  welches  ohne  Zweifel  die  schwache  gelbliche  Fftrbung 
bedingt.  Nach  diesen  Resultaten  muss  das  Mineral  offenbar  dem  Nakrit 
(Pholerit)  b^gezählt  werden.  Dass  aber  eine  Pseudomorphose  nach  Karpho- 
lith vorliege,  geht  unzweifelhaft  daraus  hervor,  dass  bei  der  Auflösung  in 
Salzsäure  feine  gelbliche  Nadeln  ungelöst  zurückblieben,  welche  deutlich  als 
noch  unveränderte  Theilchen  von  Karpholith  erkannt  wurden.  Die  Erklärung 
einer  chemischen  Umbildung  des  Karpholithes  in -Pholerit  unterliegt  flbrigens 
bei  der  Ähnlichkeit  in  der  Zusammensetzung  keiner  Schwierigkeit. 

Ebenfalls  schon  lange  bekannt  sind  von  Sehlagfentpald  Umbildungs- 
Produkte  von  Topas.  Sie  wurden  bisher  als  Pseudomorphosen  von  Speck- 
stein nach  Topas  beschrieben.  Sie  aitzen  nebst  frischen  glänzenden  Kry* 
stallen  bräunlich-schwarzen  Zinnsteins  auf  einer  fein-kömigen  Quarz-Masse. 
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Sie  erreichen  xnin  Theile  eine  Grösse  von  6'"  und  lassen  ilie  Flüchen  von 
P  .  Pr  -f  2  und  (  P  +  OD  )^  erkennen.  Die  Nasse,  aus  der  sie  bestehen,  ist 
brioolich-gelb,  an  den  Kanlen  Tollfconimen  dicht,  durchscheinend,  fettig 
^uend,  weich,  schneidbar  und  fflhlt  sich  Seifen-artig  an..  Vor  dem  Loih- 
Tobre  im  Kolben  erhitst  gibt  sie  Wasser,  mit  Phosphorsaiz  susammenge- 
schmolsen  ein  dnroh  Eisen  schwach  gefirbtes  Glas  und  ein  Kiesel-Skelett 
nsd  ift  nnschroeltbar.  Mit  Kobalt-^olulion  befeuchtet  und  ethitat  nimmt  sie 
eise  schöne  Maue  Farbe  an  ;  die  yorgenommcne  qualitative  UnterKUchung 
wies  Kieselerde,  Thonerde,  Wasser  nebst  etwas  Eisenozyd  nach,  aber  keine 
Tallterde.  Die  Substanz  kann  daher  trots  der  grossen  äussern  Ähnlichkeit 
keio  Stratit  seyn ,  muss  vielmehr  für  eine  Kaolin-artige  Masse  angesehen 
werden. 

Einige  Topas  -  Krystalle  sind  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  in  die  be- 
schriebene Substanz  umgewandelt;  andere  bestehen  nur  zum  Theile  daraus. 
Bei  anderen  endlich  nimmt  man  ttusserlich  ebenfalls  nur  die  Kaoline-Substanz 
wahr,  aber  im  Innern  findet  bei  genauerer  Untersuchung  noch  zahlreiche 
Partikeln  theils  ganz  frischen  Wasser-klaren,  theils  matten  und  nur  durch- 
scheinenden weissen  bröckligen  Topases,  deren  Hflrte  schon  bedeutend  abge- 
oommen  hat,  eingestreut. 

Aach  die  kömige  Quarz-Masse,  auf  welcher  die  pseudomorphosen  Kry- 
stalle aarsitzen  und  in  welche  sie  theilweise  eingesenkt  sind,  ist  in  derselben 
Umwandlung,  wie  die  Krystalle,  begriffen.  Einzelne  Krystalle  sind  schon 
vollkommen  in  Steinmark  umgebildet,  an  andern  Stellen  bildet  dieses  gleich- 
sam das  reichliche  Bindemittel  der  kleinen  Quarz- Körner.  Vollkommen 
frisch  und  unverfindert  trifft  man  sie  nirgends  mehr  an. 

n.  Unter  den  bei  Hermmnnseifen  gewonnenen  Rohofen-Frodukten  er- 
regte der  Kupfer-  und  Buntkupfer-Kies  wegen  seiner  Seltenheit  des 
Vf.'s  Aufmerksamkeit.  HAUsiAmi  war  der  erste,  welcher  kryatallisirten 
Kuprerkies  als  Rost- Produkt  eines  Gemenges  von  Schwefel-  und  Kupfer-Kies 
von  Frau "  Maria  ^SeigerhMe  bei  Oosiar  erwihnte.  Bei  Hermannieifen 
wurde  derselbe  im  Ofcnbmche  auf  der  Sohle  eines  Rohofens  angetroffen. 

Die  verschmolzene  Beschickung  bestand  aus: 
erdigen  Malachit  und  Kupferlasor  fuhrenden    bituminösen  Mergel- 
schiefem  des  Rothliegenden  von  1,75  Proz.  Kupfer-Gehalt .    .    75  Ztr. 
etaem  Gemenge  von  Kupferkies  und  Schwefelkies  von  3—20  Proz. 
Kopfer-Gehalt,  theils  als  Muferz,  theils  als  Schwefelkies-reicher 

Schlich 25  Ztr. 

einem  Zuschlag  von  kohlensaurem  Kalk  und  Kalk-reichem  Mergel- 
schiefer, etwa 25  Ztr. 

Die  verwendeten  Koaks  waren  sehr  Schwefel-reich. 
Der  Kupferkies  und  Buntkupferkies  bilden  theils  dönne  oder  bis  2" 
<Iicke  Schnüre  und  Adern  in  einem  gebrannten  oder  gefritteten  röthlich- 
felbea  thonig-kieseligen  Gesteine,  theils  liegen  sie  in  grösseren  oder  kleineren 
QBregelfflissigen  Nestern  darin  eingebettet,  theils  treten  sie  in  einzelnen  oder 
attasmmenhingenden  Parthien  in  Streifen  einer  schweren  schwarzen  Schlacke 
»of,  welche   das  oben   genannte  Gestein  durchziehen.     Der  Kupferkies   ist 


derb  nnd  wird  von  zahlreichen  theiU  rundlichen,  tbeils  sehr  unregelmifsiKen 
Höhlungen  durchzogen,  welche  demselben  ein  verschlacktes  Aussehen  erthei- 
len.  Einzelne  Parthien  zeigen  so  zahlreiche  kleine  Hohlräume,  dass  sie  da- 
durch schwammig  erscheinen.  Die  Höhlungen  sind  mit  einem  briuolicii- 
oder  bläulich-schwarzen  pulverigen  Überzuge  ans  Kupfer-  und  Eisen-Oxyd 
bekleidet.  An  der  Oberfläche  ist  der  Kupferkies  auch  schön  Stahl  blau  oder 
Bronce -farbig  nnd  seltener  bunt  angelaufen;  im  Innern  dagegen  erscheint  er 
sehr  frisch,  lebhaft  mettallisch  glänzend,  Messing-gelb.  Einzelne  der  grossem 
unregelmässigen  Hohlräume  sind  mit  einer  Rinde  sehr  kleiner  Stahl-blau  an- 
gelaufener Krystalle  überzogen,   welche   bei  starker  Vergrösseruog  sich  als 

m —  und  )  und  nicht  sel- 
ten auch  als  Zwillinge  dieser  Kombination  (nach  einer  Fläche  von  P)  tu 
erkennen  geben. 

Der  Buntkupferkies  ist  ebenfalls  derb,  stets  Stahl-blau  angelaufen,  auf 
frischem  Bruche  braun-farbig  ins  Kuper-Rothe  ziehend.  Eine  Krystall -Bildung 
konnte  R.  daran  nicht  wahrnehmen.  Er  ist  in  kleinern  und  grossem  Parthieo 
mit  dem  Kupferkiese  stets  unregelmässig  verwachsen.  Beide  Kiese  sind  hin 
und  wieder  von  zylindrischen  Höhlungen  durchzogen,  welche,  nach  den  an- 
hängenden Resten  zu  urtheilen,  von  Holzkohle  herrühren. 

III.  Neben  den  eben  beschriebenen  Hätten*-Produkten  erhielt  R.  noch 
einige  Bruchstücke  von  Robstein  (Kupferstein},  die  sich  durch  ihre  Krystall- 
Formen  auszeichnen.  Die  Krystalle  sind  1 — 1,3'"  lang  und  in  paraller  Rich- 
tung verwachsen.  Im  untern  Theile  stellen  sie  quadratische  Säulen  mit 
parallelen  Kanten  dar;  nach  oben  ziehen  sie  sich  allmählich  zur  pyramidalen 
Spitze  zusammen,  haben  daher  die  auffallendste  Ähnlichkeit  mit  manchen 
Formen  des  Schwefelkieses  und  des  Künstlichen  Salmiaks,  durfieu  mithin 
wohl,  wie  diese,  verzerrte  oktaedrische  Formen  seyn,  wenn  sie  nicht  etwa, 
analog  den  Kupferkies-Krystallen ,  dem  pyramidalen  Systeme  angehören.  Mit 
manchen  künstlichen  Salmiak-Formen  kommen  sie  aber  noch  in  einer  andern 
Beziehung  überein.  Ihre  Flächen  sind  nämlich  mit  horizontalen,  bis  0,8"' 
weit  vorragenden  schmalen  durch  eben  so  schmale  Furchen  geschiedenen 
Leisten  bedeckt,  auf  denen  sich  in  rechtwinkeliger  Richtung  nach  auf-  und 
ab-wärts  wieder  kleine  schmale  Fortsätze  erheben.  Die  horizontalen  Leisten 
setzen  oft  unmittelbar  in  jene  der  Nachbar-Krystalle  fort  und  verbinden  die- 
selben dadurch.  Die  ganze  Bildung  zeigt  übrigens  eine  sehr  grosse  Regel- 
mässigkeit und  ist  offenbar  nur  der  Anfang  der  bei  manchen  tessularen 
metallischen  Substanzen  so  häufigen  und  ausgezeichneten  rektangulär  ge- 
streckten Bildungen. 

ÄusserÜch  sind  die  Krystalle  mit  einer  schwanen  Rinde  pulverigen 
Kupferoxydes,  Stellen-weise  auch  mit  Berg-grünem  erdigem  Malachit  über- 
zogen, welche  offenbar  als  spätere  Oxydations- Produkte  des  metallischen 
Kupfers  zu  betrachten  sind.  Auf  frischem  Bruche,  der  an  der  Luft  jedoch 
bald  matt  wird,  erscheint  die  Substanz  sehr  fein-kömig  und  licht  Kupfer-roth, 
ins  Braungelbe  ziehend.  Die  von  Herrn  Stolba,  Eleven  am  Präger  poly 
technischen  Institute,  vorgenommene  chemische  Untersuchung  wies  darin  nach : 
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Kupfer  38,0 

Ewen 32,0 

Schwefel 30,0 

i  ilÖÖfi 

wtt  aof  eine  dem  Kupferkiese  sehr  aniiloge  ZusammensetEun^  hindeuten 
wfirde.  Eb  kann  sehr  leicht  geschehen  seyn,  dasi  in  Folge  des  nicht  voll- 
BtiDdig  entfernten  Obersnges  von  Kupferschwärze  *  der  Kupfer-Gehalt  etwas 
10  gross  ausgefallen  ist. 


W.  Hkintz:  aber  künstliche  Erzeugung  des  Borazites  (Monat- 
liche Berichte  d.  Berlin.  Akad.  1860,  466-468).  Nachdem  viele  vergebliche 
Yerjoche  gemacht  worden,  den  Borazit  auf  nassem  Wege  darzustellen,  ge- 
lang dessen  Gewinnung  auf  trockenem  Wege  in  folgender  Weise. 

Eioe  Mischung  von  Wasser-freiem  Chlor-Magnesium  mit  vielem  Chlor- 
Natrtom  wird  in  einem  Platin-Tiegel  mit  Zusatz  von  Borsäure  und  Magnesia, 
beide  in  Wasser- freiem  Zustande,  in  einem  Windofen  heftig  geglüht,  dann  die  Masse 
lingsam  erkalten  lassen,  mit  Wasser  ausgezogen  und  das  darin  nicht  lösliche 
Palver  mit  kalter  konzentrirter  Salzsäure  einige  Tage  digerirt.  Sollten  in  der- 
selben noch  Spuren  prismatischer  Krystalle  erkennbar  seyn,  so  giesst  man 
nochmals  frische  konzentrirte  Salzsäure  darauf  und  lasst  sie  von  Neuem  einige 
Tage  stehen.  Dann  wischt  man  das  Pulver  auf  einem  Filtrum  mit  Wasser 
vülikommen  aui. 

Der  in  dieser  Weise  dargestellte  Borazit  ist  ein  sandiges  Pulver,  das 
nicht  nur  die  Krystall-Form  des  natürlichen,  sondern  auch  seine  Eigenschaften 
und  Znsammensetzung  besitzt.  Selbst  die  Pyroelektrizität  desselben  ist  aufzu- 
weisen gelungen.  Neben  dem  Borazit  bildet  sich  noch  ein  prismatisch  kry- 
stallisirender  Körper  aus  Borsäure  und  Magnesia  bestehend,  welchen  jedoch 
rein  von  Borazit  zu  erbalten  nicht  möglich  war. 

Hält  man  den  Umstand,  dass  es  nicht  gelungen  den  Borazit  auf  nassem, 
leicht ^aber  ihn  auf  trockenem  Wege  darzustellen,  mit  Potyka's  Beobachtung 
zusammen,  daas  der  Borazit  an  der  Luft  sehr  langsam  m  Stassfurtit  über- 
feht,  indem  er  Wasser  aufnimmt,  so  durfte  wohl  in  Betreff  der  Bildung  des 
natürlichen  Bonizites  die  Frage  aufgeworfen  werden  können,  ob  nicht  der 
Gypi,  worin  man  ihn  eingelagert  findet,  natürlich  auf  nassem  Wege,  aber 
ent  nach  Bildung  des  Borazites  auf  feurigem  Wege,  entstanden  seyn  könne  ? 


J.  NsssLsa:  chemische  Untersuchungen  von  Torf  aus  ver- 
schiedenen Torf-Lagern  des  Badentehen  Landes  (Bad.  Landwirthsch 
Korrespondenz-Blatt  1860^  S.  142—145).  Von  den  nachfolgenden  17  che- 
aischen  Untersuchungen  wurden  die  13  ersten  unter  der  Leitung  des  Herrn 
^'  PsnasBi  im  chemischen  Laboratorium  des  Polytechnikums,  die  4  letzen 
von  Dr.  NnssLu  ausgeführt. 


Jahrbaeh  Iä61.  G 
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Ifacfa  diesen  Analysen  leichnen  iich  besonders  die  Torfe  von  SpMuelUee^ 
Wiihrinfen^  Muggenbronnl  Dehingen,  Staig  und  Hinier^arUn  durch  ihren 
grossen  Kohlenstoff-  und  geringen  Aschen-GehaU  aus.  Sie  können  als  aus- 
geieichnete  Torfe  betrachtet  werden. 

Zur  Verwendung  als  Dünger  würde  sich  besonders  die  Torf-Asche  von 
SeUueksee  eignen;  sie  enthalt  1l7o  Phosphorsäure  und  2^'^  Kali. 


C.  MOllbr:  über  den  Arsen-Gehalt  der  Schwefeiantimon* 
Erse  (Archiv  f.  Pharmasie  1860^  Juli).  Da  man  sich  über  die  Rehiheil 
verschiedener  Schwefelantimon-Erze  von  Arsenik,  eine  sumal  für  Pharma- 
zeuten sehr  wichtige  Frage,  gestritten,  so  hat  C.  Müllm  in  Arnsberg  neue 
Analysen  in  dieser  Hinsicht  unternommen  und  gefunden  in  Schwefel- Anti- 
mon von: 

Üentrop.  Liptau, 

Antimon  .    .    70,02  .  70,60  . 

Schwefel       .    27,67  .  27,00  . 

Eisenoxyd     .      2,31  .  1,48 

Schwefelarsen    0,00  .  0,92  . 

100,00  100,00             98,97           100,03 


BoBettau. 

Luxemburg. 

76,69 

.      69,08 

29,55 

.      28,32 

2,36 

2,04 

0,37 

0.59   . 

NoxfiMRATB:  Riesen-Mandel  aus  dem  Melaphyr  von  Kronmeiler 
bei  OhereUin  (Ifiederrhein.  Gesellsch.  für  Naturk.  zu  Bonn,  f8$0,  Juli  4). 
Die  Mandel  ist  ans  der  Gebirgsart  ausgeschult  und  wiegt  ungcffihr  tausend 
Prmid.  Sie  hat  3'  Lftnge,  2'  3"  Breite  und  ist  1'  9"  hoch.  In  der  Süsseren 
Form  kann  man  dieselbe  eine  normale  Mandel  nennen;  sie  ist,  wie  solche 
Mandeln  gewöhnlich  sind,  etwas  in  die  Länge  gezogen,  unten  abgeflacht  und 
ao  einer  Seite  in  eine  Schürfe  auslaufend,  in  der  Gestalt  also  entsprechend 
einer  Gas-Blase,  welche  sich  in  einer  zfihe-flüssigen  Substanz  langsam  fort- 
bewegt hat.  Oben,  wc^die  Mandel  hohl,  ist  sie  aufgeschlagen,  und  es  zeigen 
sich  darin  sehr  grosse  Kalkspath-Skalenoeder  von  etwas  violetter  Farbe. 
Der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Mandel  scheint  ganz  mit  derbem  Kalkspath 
erfüllt  zu  seyn;  denn  wäre  die  Mandel  im  Innern  noch  theil  weise  hohl,  so 
könnte  sie  nicht  so  viel  wiegen. 


Derselbe:  Amalgam- Prachtstück  aus  dem  LmüMerg  bei 
Metekei  (a.  a.  0.).  Stammt  von  einem  alten  Anbruch.  Die  Krystalle  haben 
Mehr  als  5'"  Grösse,  sind  sehr  regelmässig  platt-flächig  ausgebildete  Rhom- 
bea-Dodekaeder  mit  den  Hexaeder-Flächen  als  gerade  Abstumpfung  der  vier- 
tichigen  Ecken  und  mit  den  Flächen  des  Leuzitoeders  als  gerade  Abstom- 
pfaag  der  Kanten.  In  demselben  Stock  kommt  eine  Druse  mit  gut  erkenn- 
bsren  Onecksilberhornerz  -  Krystallen  vor.  Es  sind  Zwillinge  von  quadra- 
tischen Oktaedern,  welche  die  Hauptaxe  gemeinschaftlich  haben,  und  so  mit 

6* 
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einander-  verbunden,   dnss  die  Seheitelkanten   des    einen  Oktaeden  in  die 
Flächen  des  andern  fallen. 


Jukhkof:  Analyse  des  Honi^steins  aus  der  Kohlen-Grube 
beim  Dorfe  Malotcka  im  Kreise  Bogorodi^ky  Gouvernement  Tul§ 
{Bullet  Soc.  de  Natural,  de  Moeeou^  XXXil  ^  547).  Auf  den  Klüaen  der 
Kohle  fand  sich  das  Mineral  von  Siroh-gelber  Farbe  und  in  der  bekannten 
ihm  eigenthümlichen  Krystall-Form ;  die  Krystalle  zeigten  sich  einzeln  oder  zo 
Gruppen  verbunden.  Das  spezifische  Gewicht  wurde  zu  1,597  ermittelt;  eine 
vorgenommene  Zerlegung  ergab: 

Kohlenstoff 21,18 

Thonerde       .    .         14,20 

Wasser 44,16 

Da  bis  jetzt  der  Honigstein  nur  in  Braunkohle  gesehen  worden,  so  i$t 
dessen  Auftreten  im  Kohlen-Lager  von  Malouika  von  Interesse,  als  dadurch 
entweder  das  Daseyn  von  TertiAr-Bildungen  im  Gouvernement  TtUa  dargethsn 
wird,  was  geognostische  Forscher  in  Abrede  stellten,  oder  dass  das  Vor- 
kommen von  Honigstein  in  Steinkohle,  bis  jetzt  nicht  beobachtet,  sich  als 
möglich  erweiset. 


Fr.  SoflARPF:  Ausheilung  verstümmelter  oder  im  Wachsen 
behindert  gewesener  Krystalle,  mi4  vorzugsweiser  Berfick* 
sieht! gung  des  Quarzes  (Pooqekd  Annal.  CfX,  529  ff.).  Wbbskt  schil- 
derte Krystalle,  welche  als  Bruchstücke  grösserer  Individuen,  durch  eine 
weitere  'Fortbildung  des  Kfyslalls  auf  seiner  Lagerstfitte,  die  regelrechte 
Form  herzustellen'  im  Begriff  gewesen.  Nach  Jordan  findet  bei  verstummel- 
ten Alaun-Krystallen,  nach  dem  Wiedereinhüngen  in  die  Salz-Lösung,  nebeo 
dem  äussern  Fortwachsen  eine  Wiederherstellung  der  abgeschnittenen  TKeite 
statt.  Diese  aber  seye  i^ine  übereilte,  unvollständige  ,  weniger  durchsich- 
tige; sie  scy  mit  der  Weise,  wie  der  Bau  der  Krystalle  gewöhnlich  gf- 
deutet  worden,  nicht  in  Obereinstimmung  zu  bringen;  ein  gestaltendes  Prin- 
zip müsse  im  Krystall  fortwirken,  ein  erhaltendes,  n&hrendes  und  heilendes. 
Jordan  hob  auch  das  Auftreten  sekundärer  Formen  während  der  Heilung  her- 
vor, aber  ohne  besonderes  Gewicht  darauf  zu  legen.  Diess  that  H.  Marbach 
ein  Jahrzehnd  später  in  seiner  der  Pariaer  Akademie  überreichten  Abhand- 
lung Bei  der  Gelegenheit  äusserten  sich  Pastrur  und  SiftN;iRH0NT  über  diesa 
auffallende  Auftreten  von  Sekundär -Flächen  während  der  Herstellung  be- 
schädigter Krystalle.  Sie  glaubten,  dass  die  Art  und  Weise  des  Wachsens 
eine  andere  sey  an  den  abgebrochenen  Theilen,  eine  andere  an  den  gesun- 
den. SiiNARHONT  insbesondere  suchte  die  Lösung  des  Räthsels,  inwiefern  eine 
Abhängigkeit  zwischen  der  Wachsth  ums -Weise  der  Krystalle  und  der  Natur 
ihrer  sekundären  Flächen  bestehe,  in  einem  Resultat  mehrer  koexistirenden 
Kräfte;  er  denkt  an  unbekannte  Einflüsse,  z.  B.  dorch  die  Zusammensetzung 


der  MvtteilMige.    GeseUe  und  eine  gemeinsame  Regel  seyen  aber  nicht    zu 
entdecken. 

Wenn  es  gelingen  soll,  Licht  in  diess  Rilhsel  in  bringen,  so  kann 
Solches  nor  auf  dem  Wege  eines  gewissenhafteren  Studiums  des  Krystall- 
Btues  Oberhaupt  geschehen. 

Die  Aiann-Krystalle ,  welche   Dr.  Jordan  beschrieben   hat,   leigen  uns 

nicht  bloss  auf  der  Sittmmcl-Fläche  des  Krystalls  ein  ungewöhnliches  Schaf- 

ffD  ood  ein  Auftreten  von   sekundSrcn  FISchen  an  den   sur  Ausheilung  sich 

erbebenden  Gipfeln;  auch  auf  den   Äusseren   Fliehen   des  Gesammtkrystalls 

findet  sich  ein  solches.     Diese  sind  vorzugsweise   in   der  Nfthe  je  zweier 

Gipfelkanicn,  wenn  die  durchschnittene  Achse  als  Hauptachse  angenommen 

wird,  und   swar  von    diesen    ausgehend    erfdllt   And  geglättet;    der   mittle 

FIfickenranm  ist  besonders  bei  der  dritten  Kante  vertieft.    Dorthin  sind  Strah** 

len  gerichtet,    Lanzen-förmige ,  welche  sich  von  den  bauenden  Kanten  her 

erreichen,  überdecken,  durchdringen  oder  durchwehen.   Hier  sieht  man,  wie 

der  Krystall    baut,  weil  es  in  fibereilung  und  gleichsam  Uaufei^weise  ge» 

fchieht.     In  der  Regel  baut  der  Krystall  zwar  langsamer  und  uns  unmerklleh, 

aber  die  Art  und  Weise  des  Bauens  wird  gewiss  dieselbe  seyn  vor  und  nach 

einer  Störung.     Vielleicht  können  wir,  wie  an  dem  Alnan )  so  auch  an  dem 

Quarze  weitere  bezOgliche  Thatsachen  nuffinden;   vielleicht   gelingt  es  damit 

wesentliche  Unterscheidnngs-Merkmale  für  die  verschiedenen  Arten  des  Quw^ 

SPS  festzustellen. 

Wer  den  Quarz  aufmerksam  beobachtet,  wird,  besonders  bei  der  Heilung 
gestörter  Fiftchen,  eine  zweifache  Bildungs-Richtung  oder  vortretende  Thätig* 
keit  auffinden  können.  Einmal  geht  eine  solche  von  der  Hauptachse  etwa 
fcakrecht  auf  die  Flüchen  P,  sie  zeigt  sich  Susserlich  in  dem  Vortreten  von 
kleinen  Krystall-Köpfcn  auf  denselben;  dann  aber  ziehen  auch  feine  Lagen 
TOB  den  Gipfelkanten  aus  über  die  Flächen  P  hin ;  es  bildet  sich  Blatt  über 
Blatt,  deutlich  manchmal  mit  dem  blossen  Auge  zu  sehen.  Freilich  bleibt 
es  dunkel,  wie  diese  BlAttchen  wieder  sich  bilden  und- wie  sie  untereinander 
ncli  verbinden  und  verwachsen,  so  dass  der  Bruch  des  Krystalls  als  musche- 
lif  sieh  zeigt. 

Lange  bemähte  sich  der  Verf.  den  Unterschied,  welchen  man  gewöhn- 
lich zwischen  dem  gemeinen  Quarz  und  dem  Bergkrystalle  macht,  aus  und 
in  dem  Vorherrschen  der  einen  oder  der  anderen  Bildungs-Richtung  zu  er- 
mitteln, ohne  damit  zu  einem  klaren  Abschlüsse  zu  gelangen.  Endlich  unter- 
nahm er  ans  der  Art  und  Weise,  wie  der  Krystall  seine  Heilung  herstellt, 
snf  die  verschiedene  Art  der  Quarze  selbst  einen  Schlnss  zu  ziehen.  In 
dieser  Beziehung  möchten  zu  sondern  seyn: 

1.  Die  Quarze  des  Taunus^  besonders  von  Usingen  und  Griedei.  Sie 
«nd  höchst  wahrscheinlich  zusammenzustellen  mit  denen  von  AleUsau^  wel- 
che HAmiaeBt  beschreibt.  Bei  Störungen  dieser  Krystalle  treten  kleine  Köpf- 
eben  P  .  OD  P  voÜstindig  und  scharf  begrenzt  aus  der  Läcken-haften  zu- 
nmmeageknickten  Gesammtflache  P  aus  dem  unregclmftssig  gebauten  Prisma 
sber  X  ^  •  P  hervor ,  ohne  weitere  Sekundär-Flächcn.  Die  Gipfvlkanten 
P :  P  sind  am  sorgfAltigsten  ausgebildet,  die  Flächen  daselbst  geglättet.    Bei 


einem  Qaee^8chnili  ienkrecht  auf  die  Hauptachse  leigte  sich  oft  eine  aiilcUgto 
Streiruni^,  welche  von  den  Kanten  eines  sechsseitigen  Kerns  aus,  etwa  reeiit- 
winkelig,  nach  den  äusseren  Pyramidal  dächen  des  Krystalls  hinsiehl,  nnd  in 
welcher  unzählige  kleine  Flächen  P  geordnet  und  aus  ammengereiht  erschei- 
nen. Zwischen  diesen  Faser-  oder  Stengel-Bündeln  liegen  an  den  secl» 
Krystall'Ecken  dunkel  geArbte  Keile  oder  Zwickel  (wie  die  Ausschnitte  von 
Haidimgbr  bezeichnet  worden  sind),  welche  gegen  ,das  Licht  gehalten  dareh* 
aichtig  und  heller  als  die  streifige  Bildung  sich  darstellen.  Solche  Krystslle 
sind  auffalleud  leicht  zu  spalten  parallel  einer  Fläche  P,  aber  die  Spalt- 
fläche geht  in  den  Zwickeln  oder  Ausschnitten  in  muscheligen  Bruch  aber. 

2.  Die  Quane  von  Sekemnii»^  welche  besonders  durch  Aunagenmg 
einer  dicken  Kruste  von  Bitterspath,  Kalkspath  oder  von  jetzt  malachitiscbeo 
Resten  eine  Stdrung  erfahren.  Bei  ihlien  ist  vor  Allem  der  Skelett-aitige 
Aufbau  und  das  sfiulige  Aufstreben  bemerkenswerth.  Oft  sind  nur  die  Rich- 
tungen der  Achsen  und  die  Kanten  körperlich  ausgefüllt;  der  mittle  Theil 
der  Flächen  ist  leer,  oder  es  zeigt  sich  daselbst  ein  Aufschichten  von  Blil- 
tem  in  der  Richtung  von  P.  Zuweilen  zieht  sich  der  leere  Raum  von  R 
durch  die  Kante  R :  OD  R  nach  dem  Prisma  herab»  Die  äussere  Gesisit 
scheint  stets  P .  (Z)  P  zn  seyn,  allein  auf  der  Pyramide  tritt  —  R  oft  mikro- 
skopisch klein  zurück  ;  die  Prismen-Fläche  unterhalb  -4-  R  steigt  in  solches 
Fällen  treppig  zu  diesem  hinauf.  Die  an  dem  Wisma  anliegenden  Winkel 
der  Flächen  P  sind  manchmal  in  deutlicher  Blätter -Bildung  abgemniiet. 
Diesen  Quaraen  ist  die  Taubenhans-Form  eigen,  andrerseits  aber  auch  durch 
das  Abstreben  säuliger  Tbeile  eine  Ruthen-Form,  eine  Verästelung,  in  wel- 
cher aber  die  Gesammtgestalt  des  Quarzes  festgehalten  wird.  Von  Eia- 
achlfissen  gehören  hierher  die  sogenannten  Wasser  -  Tropfen  oder  Luft- 
Bläschen.  • 

3.  Die  Quarze  des  Maderansr-Thais  ^  bei  weitem  der  reichsten  Fund- 
stätte zum  Studium  der  Fortbildung  der  Krystalle.  Die  Störung  war  hier 
hauptsächlich  durch  Kalkspath-Tafeln  verursacht  worden.  Nach  Wegfähruag 
oder  nach  Umwandlung  derselben  erfolgte  eine  Ergänzung  des  Krystalls,  eis 
Durchwachsen  des  Sagenit-Netzes,  ein  Umhüllen  des  Amianth-Feldes,  ein 
Überkleiden  der  Uelminth-Haufen.  Bei  den  Krystallen  ans  dem  D^upkuu 
verursachte  eine  ausserlich  aufgelagerte  kieselige  Substanz,  aus  welcher 
kleine  Quarze  sich  entwickeln,  die  Störungen.  Diese  Art  zeigt  die  manch- 
fachsten  sekundären  Flächen,  neben  ±  R  und  3D  R  besonders  2  P  2 ,  6  P '  5 
oder  4  P  739  3  R  oder  4  R.  Nie  treten  scharfkantige  Köpfchen  aus  den  Fli- 
ehen P  hersus,  sondern  nur  flach  gewölbte  abgerundete  Formen  von  Infubi, 
oft  in  grösserer  Anzahl,  Parquet-artig.  Die  Landkarten-Bildung  auf  den  fort- 
wachsenden Behinderungs-Flächen  ist  bei  diesen  Krystallen  allein  zu  finden. 
Sie  bieten,  so  z.  B.  das  Vorkommen  von  Carrmra^  die  reinsten  durchsi^- 
tigsten  und  festesten  Krystalle ;  die  muschlige  Form  des  Bruchs  ist  bei  ihnen 
am  gleichmässigsten  und  tiefsten. 

Am  beachtenswerthesten  mögen  hier  die  Krystalle  von  OnümmmeH  aeyn. 
Webskt  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  hier  eine  Weiterbildung  stattgefunden. 
Tiefe  Löcher  zeigten  noch  Spuren  von  ^Strahlsteiu  und  Pistasit;  sie  sind  mit 
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kMifrheii  Zapfen  «M^ckleUlety  welche  eine  innbe  Oberflicbe  haben,  jedoch 
nach  («wisseo  Richtangen  bin  achiiM^ni.  Bei  diesen  Kryatall-Thellen  hört 
jedes  Mesjten  auf;  eine  augernndete  FlAche  gebt  in  eine  andere  über;  kanm 
lind  bestimmte  Kanten  zu  beieichnen.  Statt  der  Gipfelkanten  aieht  sich  in 
der  Richtung  —  * ,  R  eine  nach  unten  breiter  werdende  FIfiche  hin;  diese 
ickeiat  wieder  in  ein  2  P  2  überzugehen,  oder  in  ein  6  P  Yaj  aelbst  das  Ein- 
spie^ebi  gibt  hier  keine  Gewissheit  mehr.  In  der  Richtung  der  Prismen- 
Flächen  treten  Insel-artig  hie  und  da  kleine  ebene  und  in  die  Breite  gezogene 
Stellen  X  P  aus  den  abgerundeten  Formen  vor;  auch  die  Pyramidal-Flachen 
lind  oft  Fetsen-baft  erfüllt,  nach  dem  Gipfel  zu  ausgefasert  oder  wie  in 
Tnlea-Formen  zusammengestellt,  die  Spitzen  nach  oben  gegen  die  Haupt- 
achse gerichtet. 

Dreifach  finden  sich  die  konischen  Gestalten  gerichtet,  theils  in  der 
Hauptachse  parallel  der  Hauptachse  des  Gesammtkrystalls ,  und  zwar  den 
Gipfel  entweder  oben,  oder  aber  nach  unten  gestellt;  theils  auch  rechtwinke- 
lig auf  der  Hauptachse  des  S'tammkrystalls.  In  diesen  drei  Richtungen 
scheinen  die  Kegel  sich  öfter  förmlich  zu  durchdringen  oder  in  einander  zn 
wachsen;  Wbbskt  beschreibt  die  Fläche  —  '/a  ^  °1^  8"°*  ^^^  ^^^  n>>^ 
ftacheligen  Zapfen  bedeckt,  die  Oberflicbe  der  konischen  Zapfen  als  rauh, 
jedoch  nach  gewissen  Richtungen  hin  schimmernd.  Am  seltensten  ist  die 
dritte,  die  horizontale  Lage  der  Kegel  zu  beobachten ,  wenn  diese  nicht  über- 
haapt  nur  als  Zusammenstellung  eines  oberen  und  eines  unteren  Kegels  an- 
lufeben  wäre«  In  dieser  Weise  aber  bilden  sie  zuweilen  eine  zahnige  Kante 
des  Prismas  OD  P :  qd  P.  Die  Zähne  sind  nach  der  Kante  hin  gerichtet  zu- 
gespitzt; die  sie  bildenden  gewölbten  Flächen  ziehen  sich  zum  Theil  weit  in 
die  Prismen-FIiche  Rinnen-artig  hinein,  in  der  Richtung  der  Prismen- 
Streifnng.  « 

Es  scheint,  dass  die  Färbung  der  Quarze  durch  den  Bau  derselben 
wesentlich  bedingt  sey.  Die  schöne  blaue  Farbe,  so  sagt  mit  Recht  Qusm- 
snoT,  mnss  man  wohl  als  das  wesentlichste  Kennzeichen  der  Amethyste  an- 
iehen.  Andere  Handbücher  der  Mineralogie  geben  für  den  Quarz  alle  mög- 
lichen Farben  an,  nur  nicht  das  Violblau,  welches  allein  dem  Amethyste 
forbehalten  bleibt.  Sehen  wir  uns  im  Bereiche  der  Quarze  um ,  so  finden 
wir  die  Amethyste  vorzugsweise  in  der  oben  beschriebenen  zweiten  Art,  bei 
den  Mekemnii^er  Quarzen.  Die  meisten  derselben  haben  einen  blass  röth- 
lirhen  Anflug,  die  tiefere  Färbung  ist  gewöhnlich  unregelmässig  vertheilt, 
ia  dem  Gipfel  oder  den  Gipfelkanten  vorherrschend.  Die  verästelten  Kry- 
ttalle  sind, zwar  bei  dem  Sehemnii^er  Vorkommen  zum  Theil  weiss,  zu  Por- 
ter«  in  SUkenhürgen  dagegen  tief  Purpur-farben.  Die  Taubenhaus-Formen 
von  Sehemniim  sind  meist  blass-violett,  diejenigen  von  ObentalliSy  vom 
BmludSM^  von  der  Alp  Sekmar^enstein  in  Ttfrol  und  aus  der  Oberpfal» 
(Hörlkerg)  sind  fleckig  aber  tiefer  gefärbt. 

Auffallend  ist,  dass  bei  dem  dritten  Vorkommen  des  Quarzes,  unter  den 
KryiuUen  des  Maderansr  Thale*^  die  Amethyst-Farbe  nicht  gefunden  wird, 
dagegen  sehr  hänfigdic  braune  und  schwarze  Farbe  der  Rauchquarze  und  der 
Horione.     Die  schönsten  Krystalle  dieser  Art  finden  sich  am  Crispali^  am 
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Thierierge  nnd  aar  der  StrMef^,  meist  mit  grossen  Fliehen  2P2.4P*3 
und  6  P  Vs-  ^o  in  andern  Krystallen  Reste  von  Eisen-  oder  von  Kopfer- 
Kies  eingewachsen  sind,  da  seifet  steh  die  gelbe  Ücker-Parbe.  Auf  Krystal- 
len von  Oisans  bat  sie  ganze  Drusen  iusserlich  aberzogen. 

Die  erst-genannte  Art  der  Quarze  bleibt  noch  nfther  zu  nntersnchen,  ihre 
Grenze  festzustellen.  Es  fragt  sich  ob  hierher  Alles,  was  man  gewöhnlich 
als  gemeinen  Quarz  bezeichnet,  zu  rechneu  sey,  namentlich  also  die  Qaan- 
Drusen  der  Erz-Gfinge  und  der  Melaphyre.  Die  Krystalle  Aes  TaunnsteWaX 
haben,  besonders  in  den  Eisen-Groben  von  Gried&t,  eine  Rauch>graue  Fir* 
bung;  in  Königstein  sind  sie  nicht  selten  schmutzig  rOthlich-grau.  Die 
gleiche  Farbe  haben  meist  die  Drusen  von  ObertUin^  daselbst  findet  sich 
aber  auch  sehr  schöner  blasser  und  tief  gefärbter  Amethyst,  oft  in  Eises- 
kiesel  oder  in  Rauchqnarz  übergehend.  Das  schöne  dunkle  Schwarz  zeigt 
sich  gewöhnlich  da,  wo  Zinnober  eingeschlossen  und  überwachsen  ist. 

Bei  zwei  grösseren  violett- gefärbten  .Pyramiden  von  Okerätein  fand 
der  Verf.  eine  schmale  lang-gestreifte  Fläche,  welche  2  P  2  seyn  könnte  (?), 
hn  Übrigen  aber  stets  nur  P  und  ^  P.  Die  InfuUBildung  tritt  an  grösseren 
Krystallen  oft  in  überraschender  Schärfe  auf,  zuweilen  auch  in  abgerundeten 
Formen  geschlossen  als  Zitzen-Bildung.  Der  Bruch  ist  ein  muscheliger,  aber  er 
scheint  flacher  zu  seyn  als  bei  den  Hüderaner  Krystallen.  Auch  die  Amethyste 
von  Brasiiien,  welche  meist  nur  in  abgebrochenen  Köpfen  zu  uns  herüber- 
kommen, wären  noch  mit  dem  06«r«letner  Vorkommen*  zu  vergleichen,  dann 
die  gestörte  Bildung  der  grünen  Krystalle  von  Traverselia  zu  untersuchen, 
zuletzt  auch  die  Veranlassung  des  nicht  selten  vorwiegenden  Auftretens  der 
steileren  Rhomboeder  von  AirolOy  von  Oberwatiis  und  vom  Simpion, 

So  zeigt  sich  auch .  hier  wie  bei  den  künstlich  hergestellten  Krystsillen, 
welche  verstümmelt  in  der  Mutterlauge  mit  übcreMter  Ergänzung  die  Weise 
des  Baues  offen  legen,  dass  die  Sekondär-Flächen,  insbesondere  beim  Quarze 
die  sogenannte  Fläche  —  '/^  R,  bloss  einen  unvollendeten  Zustand  darstellen, 
einen  Obergangs-Bau ;  und  dieser  wieder  scheint  uns  eine  .\ndeutung  zn 
geben  über  die  Art,  wie  der  Krystall  überhaupt  baut,  nicht  in  oberflächlicher 
Auflagerung  durch  irgend  welche  Kraft  angezogener  und  herbeigeführter  Atome 
oder  Moleküle,  sondern  in  weit  kunstvollerer  Vertheilung,  Verschränkunf 
und  Verwebung  der  den  Krystall  bildenden  Theile.  Mit  ziemlicher  Sicher- 
heit kann  wohl  aus  der  Art  wie  die  Krystalle  von  Gnitannen  sich  aus- 
heilen, geschlossen  werden,  dasii  die  Krystall-Bildung  nicht  nothwendig  in 
geradliniger  Richtung  erfolgen  müsse,  wenn  auch  das  Resultat  schliesslich 
tets    gerade  Kanten  und  Flachen  darstellt. 


VOM  Rath:  Dolerit  von  der  Lowenburg  (Niederrhein.  Gesellsch.  für 
Naturk.  zu  Bonn;  t8€0y  August  2).  Noch  ist  die  Frage  ungelöst,  ob  trachy- 
tische  und  basaltische  Gesteine  durch  Zwischenglieder  mit  einander  verbun- 
den sind,  oder  ob  eine  bestimmte  Grenze  zwischen  ihnen  zu  ziehen  ist.  Dass 
die  chemische  Mischung  dieser  beiden  Gesteins-Familien  Obergänge  zeigt  — 
eine  Tbatsache,  welche  besonders  durch  Bussbn's  Untersuchungen  dargethan 
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werde  — ,  kann  durchaus  nicht  beweisen ,  das«  dfe  nilnenito(^chen  Kenn-^ 
teirhen  jener  Gesteine  in  einander  fibergehen.  Wenn  cur  Lösung  dieser 
Frsge  im  HiebengtHrge  ein  Beitrag  gewonnen  werden  kann,  so  ist  es  an  der 
howehhurg  und  in  ihrer  nächsten  Umgebung.  Der  Ldweniurgsr  Dolerit  isl 
ein  krystallinisch-kftrniges  Gemenge  von  vier  mit  dem  blossen  Auge  in 
frisdien  Stficken  wahrnehmbaren  Mineralien:  Augit,  Olivin,  Magneteisen  und 
einer  Feldspath* Spezies  (Labrador  und  Oligoklas).  Ausser  diesen  ist  im  Ge> 
oeoffe'sehr  wahrscheinlich  die  Gegenwart  von  I^ephelln.  Dafür  sprechen 
die  weissen  seohs-seitigen  Formen,  welche  man  an  geglühten  Stucken  wahr^ 
nimmt,  und  das  Gelatiniren  des  Gesteins  bei  Einwirkung  von  Sulisfiure  unter 
gleichzeitiger  Abscheidung  von  Kochsais -Würfeln.  Das  spez.  Gew.  dea 
Dolerits  ist  2,895.     Die  Analyse  e^ab: 

Magneteisen      .     .     .       1,46  Magnesia 6,17 

Kieselsäure       .     .     .     52,63  Kali 1,61 

Thonerde     .....     13,53  Natron       4,2S 

Eisenoxydul      .     .    .      9,98  Wasser 1,55 

Kalkerde      ....      8,44  99,65 

welche  Zalilen  in  befriedigender  Weise  mit  einer  früher  von  6.  Bischof  aus* 
l^efiihrten  Zerlegung  übereinstimmen.    Aus  der  Analyse  folgt  nun  in  Betreff  des 
oben  zweifelhaft  gebliebenen  Feldspath-artigen  Gemengthcils ,   dass   man   im 
Gestein  neben  Augit,  Olivin  und  Nephelin  nicht  Labrador  annehmen  kann.  Denn 
wäre  dieses  Mineral  vorhanden,  so  müsste  der  Kieselsfture-Gchalt  ein  höherer 
ieyn,  als  ihn  die  Analyse  aufweist.    Berec|inet  man  indess  ein  Gemenge  von 
etwa  50 7o  Oligoklas,  30  Augit,   10  Olivin,  10  Nephelin,   so  würde  dessen 
Elementar-.Analyse  der  Gesteins -Mischung    sehr  nahe  kommen.     In   einem 
Dolerit  neben  Olivin  und   Augit  Oligoklas  anzunehmen,  ersebeint  allerdings 
osch  unserer  bisherigen  Kenntniss   von  den  Gesteinen    gewagt.    Indess  sind 
die  Regeln  der  Mineral-Assoziationen  wohl  nicht  als  eigentliche  Gesetze  an- 
laschen.     Als    unwesentliche   Gemengtheile    finden    sich    in    Lötoenhurger 
Dolerit  Magnetkies  und  höchst  selten  glasiger  Feldspath.    Betrachtet  man  die 
schöne  Glocken-Form  der  Löwenburg,  sey  es  mehr  in  der  Ferne  von  Bonn 
oder  in  unmittelbarer  Nihe  vom  Brungflsberge  oder  von  den   ScheerkSpfen 
aus,  so  bietet  sich  fast  von  selbst  die  Ansicht  dar,  dieser  Berg  müsse  aui 
einem  und   demselben    Gesteine    gleichsam   wie  aus   einem   Gusse  gebildet 
ieyn.    Diese  Ansicht  ist  aller  irrig.    Der  nördliche  Theil   des  Berges   hinauf 
bis  dicht  unter  dem  gegen  Ost  gerichteten  Aussichts  -  Felsen    besteht  aus 
Trachyt,  der  allerdings  in*  naher  schwer  erforschbarer  Verbindung   mit  dem 
Dolerit  steht.    Der  Löu>enbur)ger  Trachyt,  wekhem   eine  gewisse   Selbst- 
stlndigkeit  unter  den  Trachyt-Yarietftten  des  Siebengehirgt  zukommt,  eothäli 
in  einer  hellen  oder  dunklen  Grundmasse   dünn  Tafei-förmige  Krystalle   (bis 
10<»a  gross)  eines  gestreiften  Feldspaths,  also  wohl  von  Oligoklas,  und  Nadel- 
formige  Krystalle  von  schwarzer  Hornblende.     Meist  besitzt  das  Gestein  eine 
ichiefrige    Absonderung.      Im    Allgemeinen    gehört    also    der   Löusenbnrger 
Trachyt  wohl   zu  derselben  Abtheilung,   wie   die  Gesteine   der   WMenburg 
und  dem  Stenvelberg,    Doch  findet  in  der  Ausbildung  der  Oligoklas  Krystalle 
ein  bemerkennrerther  Unterschied   statt.     Von  einigen  Trachyten  Na»sim*s 


s.  B.  v«n  4eauemf«D  voo  M9$ehkeim^  wl  dar  LSwemknr^r  kasni  za  uoter- 
•elMMeB.  Denelbe  Mist  ausser  einem  Theile  der  L&tt€mkur§  die  Sekeerköffe 
«Bd  die  Brumfeisher§0  usemmeii,  bildet  euch  den  bekannten  Gang  am  Wege 
von  HkSndQrf  nach  dem  l^wemkmr§er  Hof,  am  Fusse  der  Brun§tiMker§$, 
An  der  Liwenhirf  selbst  awischen  dem  Anasichts-FeJsen  und  dem  Hofe 
Badet  man  in  nnmittel barer  Nihe  anstehend  Oolerit,  Trachyt-Konf^lomerat  und 
Tracbyt.  Dieser  Punkt  wurde  also  berechtigen,  den  Trachyt  und  deu  Dolerit 
als  Kwel  scharf  getrennte  Gesteine  au  betrachten,  welche  nacheinander  her- 
vorgetreten wären  und  so  ein  Reibungs-Konglomerat  enengt  bitten.  Nichti 
desto  weniger  findet  man  unter  den  losen  die  Abhftnge  des  Kegels  bedecken- 
den Blöcken  solche,  welche  einen  Obergang  awischen  beiden  Gesteinen  n 
vermitteln  scheinen. 


F.  PisAm:  Analyse  des  Glauberitea  von  Feretifevil/e  bei  Srnteff 
iCamfi,  remd.  1860^  Li,  731—732).    Findet  sich  mit  Anhydrit  xMiummefl 
an  Steinsais  und  Polyhalit,    ist  Ziegel -roth,    von  harsigem   Ansehen,   sehr 
erbreehlich,  in   einer  Richtung  leicht  spaltbar.    Gepulvert  lOst  er  sich  fsit 
gans  auf  in  warmem  Wasser.    Die  Analyse  ergab: 
Schwofelsaures  Natron     .    •    50,50    1 
Schwefelsaure  Kalkerde  .    .    48,78    |    Na  §  +  Öa  Sf 
EisenschAssiger  Thon      .    .      0,68    ' 


C.  R^nnunan«:  Olivin  vom  Vesuv  (Poaanm.  AnnaL  CIX,  567). 
Kleine  grüne  KOmer  aus  dem  vulkanischen  Sande  am  Meeros-Ufer  ergabes 
bei  einer  Analyse : 

Kieselanre 40,35    . 

Magnesia       46,70 

Eisenoxydul .     12,34 

99,39 
ein  Gehalt  sehr  nahe  übereinstimmend  mit  dem  Olivin  der  nach  Pallu  be- 
nannten  Masse.  —  Der  weisse  Olivin  (Peridoto  biaoco),  dessen  Eigenschwer« 
=£  3243,  seigte  bei  der  Untersuchung  einen  Gehalt  von: 

Kieselsaare 42,41 

Magnesia 53,30 

Elsen-Oxydul _2,33 

98,04 
Law  nannte  das  Mineral  Forsterit. 


Derselbe:  Monticellit  (a.  a.  0.  569).  BaoosB  gab  diesen  Naaies 
einem  Mineral  vom  Fmwo;  später  lehrte  Scaccu  die  Snbstans,  deren  KrystsHe 
die  Winkel  des  Chrysoliths  seigen,  von  den  hellen  Abindeningen  diesem 
lotsten  durch  geringere  Uttrte  und  leichte  AuflOslichkeit  in  Sinren  uoter- 
fcheiden.     Eine  vorläufige  Analyse  führte  ihn  auoh  anf  die  richtige  Zufsm' 
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mensettang.  Die  Proben,  weldie  RAaattjBBa«  itir  l^tennchiiBg  bonslflle^ 
waren  BrachsUIek«  von  Krystallon,  gelblich-gnn :  ihre  Eigentdiwere  wnrde  =: 
3.119  feftniden;  vor  dem  Lötinrohre  rundete  tie  sich  nnr  an  den  Ktnten.  Dm 
weifse  Polver  lött^  iich  in  ChlorwatserstoiT-Sinre  acheinbar  ToHatindig  anf, 
•ber  beim  Erbilien  f{estand  das  Ganae  an  einer  GaUcrte.  Ala  ZntnnmieD- 
•elioBg  ergab  aich: 

Kietelfittre 37,89 

Kalk 34,02 

Magneala 22,04 

Eisen-Oxydul 5,61 

100,46 
BanTHAUPr's  Batrachit  dfirfte  identisch  mit  diesem  Mineral  seyn. 


Derselbe:  Sarkolith  (a.  a.  0.  570).  Dieser  Naroe  ist  zwei  gana 
verschiedenen  Snbstanseit^egeben  worden.  Die,  welche  Vauqmlim  so  be- 
seichnet,  ist  Gmelinit,  ein  der  Chabasie  nahe-stehendes  Wasser-haltigos 
Silikat.  Der  Sarkolith  vom  Vesun,  welchen  Tnonson  suerst  erwihnte  und 
oscb  seiner  rdthlichen  Farbe  benannte,  wurde  von  HaOt  für  regulär  ge- 
halten und  als  Analsim  betrachtet.  Bnoo»  beschrieb  jedoch  die  Form 
richtig.  Das  Krystall-System  des  Sarkoliths  ist  viergliederig  mit  pyraroidalor 
Hemiedrie,  wie  der  Scheelit.  Das  untersuchte  Nnster-Stflck,  dessen  Eigen- 
schwere  =  2,932  gefunden  wnrde,  bildete  mit  Chlorwasserstoff-Sinre  eine 
vollaündige  Gallerte.    Das  Mittel  seiner  Analysen  ergab: 

Kieselsinre 40,51 

Thonerde .    .    22,15 

Kalk 32,36 

Katron 3,30 

Kali 1,20 

99,52 
Auch  eine  Spur  Fluor  scheint  vorhanden. 


A.  ScmöTTm:  Vorkommen  von  Oaon  im  Mineral-Reiche  (Sita.- 
Ber.  d.  K.  Akad.  in  Wien,  Phys.-mathem.  Klasse,  t860,  Ähi  ....).  Seit 
IsDgcr  Zeit  ist  eine  schwfirelich-violblaue  derbe  Varietilt  des  Flussspathes  be- 
kinot,  welche  zu  HW^SMlor^bei  Bamker$  in  der  OUrffuiz  in  geschich- 
tetem Granite  bricht  und  beim  Ritzen  mit  einem  harten  Körper  oder  beim 
Zerreiben  in  einem  Mörser  einen  eigenthflmlichen  starken  Geruch  entwickelt, 
der  mit  dem  von  Bitumen,  von  Chlor,  von  Salzs&ure,  von  unterchloriger 
Säure  und  neuerlich  von  Zim  mit  dem  des  Ozons  verglichen  worden.  Die 
Bergleute*  nennen  den  Stein  Stink-Fluss  und  klagen,  dass  sie  beim 
Brechen  desselben  von  Unwohlseyn  befallen  werden.  Eine  Reihe  vom  Vf. 
sngestellter  Versuche  ergibt  nun  in  der  That  die  Anwesenheit  fertigen 
Oiooes  darin,  wie  bei  aller  Ähnlichkeit  der  Reaktion  mit  der  des  Chlorkalk« 
oater  Anderem  aus  der  Thatsache  hervorgeht,  dass ,  wenn  das  Mineral  onter 


emer  Stfirke-LösuDf^  im  Mörser  serriebea  nnd  Jodkalion  Kagwettt  wird,  et 
durch  Austreibung  des  Jodes  eogleich  einen  starken  Jod-Gernch  entwickelt, 
wihrend  dasselbe  Mineral  mit  Kochsalz  ansemmen«  gerieben  ebenfalls  das 
Gblor  ausscheidet.  Es  kann  daher  doch  nicht  wohl  eine  Chlbr-Verbiadung 
seyn,  was  das  Chlor  austreibt.  Andere  Versuche  bestätigten  dieses  Resultat 
Auch  ergab  sich,  dass  schwach  Ozon-haltiger  Flussspath  fein  serriehen  und 
in  einer  Röhre  6  Stunden  lang  einem  Strome  von  stark  osonirter  Luft  aus- 
gesetzt seinen  Ozon-Gehalt  verzehnfachte,  indem  derselbe  auf  0,001  Pros, 
stieg.    Ähnlich  verhalten  sich  Bimsstein-Stücke  in  ozonirter  Luft 


B.    Geologie  uad  GeognoBie. 

ScnAAnursii«:  Auffindung  von  Kiesel-GerAthen  in  den  Grabea 
von  AUemile  und  8t  Aeheui  bei  Awäem  (Gesellsch.  für  Naturk.  zu  Bona. 
I9M  Februar  9.)  Im  sogenannten  Drift,  in  Ablagerangen  von  Kies,  Saad 
und  Thon,  welche  die  Kreide  bedecken,  kommen  mit  in  der  Form  voa 
Messern,  Pfeilspitzen  und  Schlendersteinen  durch  Menschenhand  geschlagenea 
Kiesel -Stocken  zahlreiche  Knochen  von  Mamronth,  Rhinozeros,  Bftr,  Hyfioe, 
und  andern  Thieren  vor/  Ob  nun  das  Daseyn  des  Menschen  bis  zu  einer 
entfernten  Vorwclt  zuröckgezfihlt  werden  muss,  oder  ob  die  zuletzt  ver- 
schwundenen Tliiere  in  viel  späterer  Zeit  noch  lebten,  als  man  gewöhnlich 
annimmt,  bleibt  dahin  gestellt.  Lybu.  ist,  solchen  Thatsaclien  gegenüber, 
gewiss,  den  Menschen  als  Zeitgenossen  des  Mammuths  anzusehen.  —  Nois- 
oEUATn  fügte  die  Bemerkung  bei:  im  aufgeschwemmten  Terrain  könnea 
Gegenstände  menschlicher  Handarbeit  und  Knochen  von  Thieren  zusammea 
gekommen  seyn,  die  in  der  Zeit  ihrer  Entstehung  ungemein  weit  aus  einan- 
der liegen.  So  habe  man  vor  einigen  zwanzig  Jahren  bei  dem  Ausbagf^era 
im  Rheine  in  der  Gegend  des  Binger  Loches  ebenfalls  alte  steinerne  Äxte 
(die  man  gewöhnlich  celtische  Streitöxte  zu  nennen  pflegt)  zusammen  mit 
vielen  Resten  älterer  und  neuerer  eiserner  Waffen,  mit  Schiffshaken,  Häm- 
mern n.  dgl.  ans  dem  Flusse  gefördert,  welche  sogar  mit  Stein-Stücken  nnd 
Geschieben  Konglomerat-artig  zusammen-gebackcn  waren,  ein  eigentliches 
Artefakten-Konglomerat  bildeten.  Wer  würde  aber  aus  diesem  Zusammen- 
vorkommen  der  steinernen  Äxte  mit  jenen  Waffen  und  anderen  Gerithea 
aas  Eisen,  welche  verschiedenen  neueren  Zeiten  angehören,  auf  ein  gleiches 
Alter  dieser  Gegenstände  schliessen  wollen?  Sehr  leicht  hätten  auch  .ia 
diesen  Konglomeraten  Knochen  von  vorweltlichen  und  noch  lebenden  Thter- 
Arten,  selbst  von  Menschen,  vorhanden  seyn  können,  welche  die  Flnthen 
des  Rheines  aus  den  Alluvial-Schichten  der  Fluss-Gehänge  ausgewaschen 
oder  sonst  initgefOhrt.  Hätte  sich  endlich  der  Lauf  des  Rheines  hier  g0* 
ändert,  und  wären  diese  Anschwemmungen  mit  ihrem  Inhalte  aufs  Trockene 


Dinge  kawn  sa  erkliren  seyn.  Der  Beweu  «ler  GltibhseHigkeH  der  AleiiwnieM 
ixte  mit  den  Knochen  von  Torwehlichen  Thiefen  in  den  Geeckiebe-Lagen 
der  Picerilie  dirfte  daher  schwierig'  su  führen  le^. 


U.  Taschic:  Section  Sehoiien  der  geologischen  Spezlal-Karte 
dei  Grotsheriogtbums  Hessen  (Darmstadi  1869),  Es  umfasst  dieses 
Blatt  das  Gebiet  des  hohen  VogeMergee,  des  bedentcndsten  basaltischen 
Gebirges  in  Deuteehtand.  Einen  Raum  von  etwa  38  Quadrat-Meilen  ein« 
nebmend,  stellt  dasselbe  eine  flach  gewölbte  Kuppel- förmige  Berg-Masse  dar, 
deren  betrachtlichste  Erfaebnng  in  einem  ausgedehnten  Plateau,  dem  „Oker'» 
wM^  besteht,  wo  Ahorn-  und  Fichten- Wsidnngen  mit  feuchten  Haide- 
Flächen  wechseln.  Nach  allen  Richtungen  erstrecken  sich  von  dem  'Ober^ 
teald  Gebirgs-LSufe  und  Thäler.  Diese  Neigung  sich  radial  an  spalten  ist  für 
dss  ganae  Gebirge  im  Allgemeinen,  fflr  die  eincelnen  Berge  desselben  im 
Besonderen  charakteristisch;  gegen  den  Kuhninations -Punkt,  den  781,50 Meter 
bohen  Taufttein,  steigen  die  verschiedenen  Höhen  >Zi1ge  des  Gebirges  nur 
alimihltch  an.  Vom  Taufeieiti  nach  allen  Welt-Gegenden  getogene  Linien 
enUprechcn  stets  Reihen  hervorragender  Punkte,  gebildet  durch  Mauer-artige 
lerrissene  Fels-Massen,  durch  Kegel-  und  Doro-förmige  Höhen.  Wie  die 
Berg-Rücken,  so  laufen  auch  die  Thüler  Strahlen-förmig  vom  Mittelpunkt 
des  Gebirgs-Stoekes  aus;  sie  haben  meist  geringe  Breite  und  erweitem  sich 
erst  da,  wo  sie  das  Gebirge  verlassen.  Die  herrschenden  Gesteine  der 
Section  Seholien  gehören  der  Basalt-Familie  an.  Wfihrend  üchte  Trachyte 
und  Phonolithe  nur  eine  gans  untergeordnete  Rolle  spielen,  besitzen  eigen- 
thumliche  Mittelgesteine  zwischen  Basall  und  PhonoKth  eine  grosse  Ver- 
breitong.  Die  Basalte  bilden  im  Vogeisfehirge  weit  seltener  isolirte  Kegeln 
fönatge  Berge,  als  lang  gestreckte  Rücken  und  Kimme. 

Aus  der  Gruppe  trachy tischer  Gesteine  sind  zunftchst  die  sogen.  1>achyi- 
Doierite  von  Bedeutung.  Nach  Tascbb  besteht  die  Grundmasse  dieser  — 
vom  Basalt  sich  schon  durch  graue  Farbe  unterscheidenden  —  Gesteine  aus 
einem  körnigen  feldspathig-zeoli tischen  Teig,  in  welchem  Augit  oder  Horn- 
blende und  Magneteisen,  in  den  körnigeren  Abänderungen  auch  Oliv  in  einge- 
mengt. Der  von  ENcaLBAcn  untersuchte  Trachydolerit  von  Loniorf  enthfilt 
56.97  Kieselsäure,  15,50  Eisenoxydul,  14,28  Thonerde,  0,51  Mnnganoxyd, 
7,95  Kalkerde,  4.67  .Magnesia,  1,45  Kali,  3,67  Natron.  Trachydolerit  ist 
in  Vogelegekirge  sehr  verbreitet ;  er  erscheint  besonders  an  den  Abdachungen 
der  Basalt-Züge,  über  deren  Tuffen  und  Mandelsleinen  einen  Saum  bildend, 
^icht  selten  nimmt  das  Gestein  rothe  Farbe  an  und  gleicht  dann  manchen 
Sandsteinen,  oder  es  wird  blasig  und  geht  in  die  unter  dem  Namen  „Lung- 
itein"  in  dortiger  Gegend  wohl  bekannte  Abinderung  über,  welche  als  Bau« 
Material  vielfache  Anwendung  Gndet. 

Unter  den  basaltischen  Geateinen  ist  der  blaue  Basalt  vregen  seiner 
ffroftsen  Verbreitung  —  denn  er  umfasst  beinahu  die  ganze  Sektion  SehoHen 
—  von  Widrigkeit;  er  zeigt  aich  als  ein  inniges  Gemenge  von  Labrador, 
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Aufü  unil  Miigneleiaen,  worin  ^elb  feürbler  Otivra  nicmiil«  febh.  Von 
aeeeMorisch«ii  Gemaag-Theilcn  erscheinen  Hytlitli,  CJiabatit,  Philiip«it.  Nich 
Biicn.nACH  Untenochunf  entliiU  der  Mane  Baialt  46,36  ilieaelaare,  1535 
Eisenoxydnl,  12,87  Thonerde,  13,87  Kelkerde,  8,12  Magnetit,  1,56  KtB, 
3,24  Nttron.  Ntch  Tascbr  dürfte  derselbe  seinem  Alter  ntch  x wischen  des 
trachytischen  Gesteinen  und  dem  schwarzen  Basalt  stehen,  welcher  in  seiner 
Verhreitung  gegen  den  blanen  sehr  xnrbck weicht,  nur  die  Kappen  schrofferer 
Berge  und  fsolirte  steile  Hervorragvogen  bildend.  Platten-  und  Sinlen-Kom, 
die  beim  blauen  Basalt  selten,  ist  sehr  hiafig.  Die  eingeschlossenen  Olivine 
xeigen  meist  dunkel-grüne  Farbe.  Der  schwane  Basalt  hat  wohl  den  Schlo» 
der  vulktnischen  Ergüsse  gemacht  und  Ist  tis  zih-flüssige  Masse  raM'h  er- 
kaltet. An  den  Kindern  der  basaltischen  Nassen,  an  dem  Fuss  der  Berye 
treten  häufig  Basalt-Mandelsteine  auf,  deren  Blasen-Rianie  mit  Chabasit  und 
Philliplit  reichlich  ausgekleidet  sind.  Auf  fthuliche  Weise  erscheinen  Tuffe 
an    Fuss    und  GehÜnge  der  Berge. 

Am  Schluss  wirft  Tascbr  noch  einen  Blick  auf  die  sogen.  Basalt-Eisea- 
steine.  So  weit  sich  die  basaltischen  Uöben-Züge  des  Vojfeisk&r^et  erstrecket, 
stösst  man  auf  Eisenstein-Ablagerungen,  die  in  der  ganten  Art  und  Weise 
ihres  Vorkommens  eine  ungemeine  Regelmissigkeh  neigen  und  sich  oft  Stunden- 
weit in  bestimmten  Zügen  verfolgen  lassen.  Von  dem  Pech  <<- glüntenden 
Brauneisenstein  zeigen  sich  die  vollstindigsten  [  herginge  in  bntaltiscbe 
Wachen.  Sie  finden  sich  bald  in  losen  Blöcken,  bald  in  dichteren  Lagen  in 
der  Form  von  Bohnerten,  bald  in  wenige  Fast  michtigen  Ablagerungen. 
Was  die  Entstehung  der  Basalt-Eisensteine  betrifft,  so  stehen  sie  in  Betiehntf 
zn  den  vulktnischen  Eruptionen.  Die  Ergäste  vulkanischen  Materials,  wahr- 
t^einlich  auch  mit  Schlamm- Ausbrüchen  verbanden,  dehnten  sich  —  so 
gknbt  Tascu  —  theils  über  trocknes  Land  aus,  theilt  entleerten  tie  sich 
in  vorhtndene  Wtsser-Becken;  tie  matten  oft  mehr  oder  weniger  Eiten-reich 
geweten  teyn,  und  die  Eisen-reicheren  Masten  zogen  tich  nun  vermigs 
ihret  gröttem  tpezifischen  Gewichtes  in  den  unteren  Schichten  der  in  Brei* 
artigem  Zustand  befindlichen  Ablagerungen  zutammea. 


IL  RiTTUu:  Verbindung  von  Serpentin,  Chrom-  und  Magnet* 
Eitenerz  im  Staate  Vermani  (Beilage  zur  Berg-  und  Mütten-nlnn.  Zei- 
tung 1860  y  S.  124).  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  an  B.  v.  Cotta 
wird  dieter  Staat  von  S.  nach  N.  von  der  miehtigen  Gebirgt-Kette  der 
Oreen^^moHUiminM  durchzogen,  welche  sich  in  der  Mitte  ihrer  Linge  gabelt 
nnd  einen  Zweig  in  mehr  nord-östl icher  Richtung  auttendet.  Der  mehr 
gerad-lintg  forttettende  westliche  Zweig  ist  der  hühere;  er  erreicht  Höhen 
von  3000'  und  4500'  und  besteht  aus  Glimmerschiefer -artigem  Gneiss, 
welcher  mitten  von  einem  michtigen  Eruptiv -Gange  aus  Serpentin  and 
Grünstein  durchsetzt  wird.  Jene  Fels -Art  durchtiehen  unendlich  viele 
Adern  von  Asbest,  Chlorit,  Pikrolith  u.  s.  w.  und  verleihen  ihr  ein  pracht- 
volles Aussehen.  Von  dem  Hauptgebirgt-Gang,  der  den  hohen  Rücken  der 
Oreen-'moHtUMtts  bildet,  verzweigen  tich  Meilen-lange  Antlinfer  aadi  beidea 


Seiteo,  welche,  indein  ne  dksii  GmUa  dorehbrecbeB,  ▼•relnieito  Htgel 
Der  Gneiss  ist  neben  ond  Aber  ihnen  oft  merkwürdig  Teriindert,  und  eile  «eine 
Fugen  von  Serpentin  dnrchiogeD.  Diese  Auflinfer  dei  Uanptganfet  sind 
es,  welche  bei  J«y,  Trotß  n.  t.  w.  in  Orle^n  Ers-fohrend  auftreten.  Rittlir 
beobtchtefte  einen  sn  Tag  ausstreichenden  Chromeiseaert-Gang  auf  1000  Ru- 
tbeo  Unge;  seine  Mfichtigkeit  wechselt  von  Papier-Diclce  bis  sn  12"  und 
14";  Bit  der  Tiefe  scheint  sie  suzunehmen,  wie  Schnrf-Arbeiten  belehrten. 
Bei  Trofß  findet  sich  ein  seigerer  Nagneteisen-Gang  von  5'  Micbtigkeit,  und 
ibnlicbe  ddrften  in  der  Gegend  wieder  mit  dem  Serpentin  verbunden  seyn. 


V.  DncHEii:  relatives  Alter  der  Laven-StrOme  in  der  tSi^ 
(Niederrfaein.  Gesellsch.  fBr  Natork.  zu  Bonn  1860,  Aug.  2).  Bereits  vor 
einer  lingeren  Reihe  von  Jahren  hatte  D.  aus  der  Lagerung  der  Lava  an 
der  RetMermükie  im  Neiie-Tkaie  unterhalb  Mayen  auf  Fluss-Geschteben  die 
Folgerung  gezogen,  dass  das  Nette-Thai  seit  dem  Ergoss  dieses  Laven- 
Stromes  noch  um  etwa  60'  tiefer  in  die  Pevon-Schichten  eingeschnitten 
worden  sey,  oder  dass  die  Thal-Sohle  zur  Zeit  des  vulkanischen  Ausbruches 
am  so  viel  höher  gelegen  habe,  als  gegenwärtig.  Wenn  die  Vertiefung  der 
Tbiler,  welche  einem  und  demselben  FIuss-Gebiete  angehören  und  in  der- 
selben Gebtrgsart  liegen .  mehr  gleichmlssig  stattfinden  muss,  indem  gleiche 
Krüfte  auf  gleiches  Material  wirken,  und  daher  die  Grösse  der  Wirkung 
liemlich  dieselbe  seyn  wird,  so  ergibt  sich  aus  der  Grösse  der  Vertiefung 
ein  Maassstab  für  die  Dauer  derselben.  Wird  an  dem  Abhänge  solcher 
Thiler  gleichsam  ein  festes  Zeichen  gemacht,  so  Iftsst  sich  die  Zeit,  in  der^ 
es  gemacht  wurde,  durch  die  Höhe  bestimmen,  welche  es  gegenwSrtig  Aber 
der  Thal-Sohle  besitzt  Solche  Zeirfaen  sind  aber  die  Reste  der  Lava-Ströme, 
welche  in  die  Thiler  der  Kpii^  der  Lieser,  der  Alf  ond  der  Cier  sich  er- 
gossen haben.  Alle  diese  Thiller  gehören  dem  Gebiete  der  ßfoeei  an  und 
Hegen  in  den  Schichten  der  ftiteren  Devon-.\btheilung;  ihre  Vertiefiing  wird 
daher  in  gleichen  Zeiten  ziemlich  gleichmüssig  vorgerückt  seyn,  und  die 
Tiefe  des  Einschnittes  unter  der  Unterlage  der  Lava-StrÖme  in  denselben 
dürfte  daher  wohl  als  ein  Maassstab  für  das  relative  Alter  der  Lava-Ströme 
nad  der .  vulkanischen  Ausbrfiche,  welchen  sie  ihre  Entstehung  verdanken, 
nznaehmen  seyn.  Hiernach  erscheinen  die  Lava-Ströme  von  Kopp  an  dem 
rechten  Abhänge  des  FiMchhaehee  und  vom  Katemkerg  an  der  rechten  Seite 
des  KifH'Thalee  bis  nahe  an  LUeingen  als  die  filtesten  in  der  Bifei', 
darauf  folgen  die  Obrigen  dem  Alter  nach:  der  Lava-Strom  vom  Kalemberg 
»BS  Setein^nal  nach  Birreebom,  von  Firtnench  und  von  Wehrbuseh  bei 
Jfeun  in«  Lieeer^Thal  zwischen  KirchweUer  und  Beriingen,  von  Aifervoee 
auf  die  rechte  Seite  des  Thaies  von  Berlingen,  vom  Mosenherge  durch  den 
Bomgraken  ins  Thal  der  kleinen  fCyll,  vom  Dom,  von  der  Lier^Weee  ins 
Bottiorfer-'Tkmi  bei  Bilteskeim,  bis  zu  den  jflngsten  Ausbrüchen, 
welche  die  Lava-Ströme  von  Beririeh  im  Üeskneh^Thale  und  von  Barree" 
dorf  bei  GerdHein,  der  bis  ins  Kgli-Thal  sich  ergossen  hat,  geliefert  haben. 


Zu   den   weniger  sicher  ftu   bestinmeudeo  Leve-Slrömen    gehfiii  der  voi 
Slirohn  im  .Xhale  der  Alf  und  der  von  DoekwmUr, 


Passy:  Departemenl  der  OiM  (L'instiiut  JfXViUy  71).  Als  Bei- 
lage eine  geologische  Karte.  Das  Departemenl  bildet  eine  weit-gedebnle, 
■HS  N.  nach  S.  geneigte  Ebene.  Die  erhabensten  Punkte  erreichen  235  M., 
die  niedrigsten  in  den  Thülern  nur  ZZ  M.  Der  Landstrich  von  Ar«y  ist  ein« 
von  SO.  nach  NO.  erstreckte  Berg- Masse  umschlossen  von  xwei  Thalern, 
welche  dieselbe  von  der  grossen  Ebene  isoliren,  in  der  sie  erscheint,  be- 
grenzt durch  steile  Abhänge.  Südwärts  entwickelt  sich  eine  geneigte  Fläche 
bedeckt  von  Kreide-Diluvium,  welches  im  Beauvoisin  auch  die  Kreide-Masse 
überlagert;  auf  demselben  hat  altes  Alluvium  seinen  Sitx.  Letztes  wird 
gegen  N.  mächtig.  Im  als  Montapie  de  Soisson  bezeichneten  Gebiet 
herrscht  Grobkalk;  densgleichen  in  der  Ebene  von  Fta;tfi;  weiter  Ost- 
wärts tritt  mittler  Süss wasser- Kalk  auf. 


F.  V.  Hauer:  Gegend  um  Kronstadt  (Jahrb.  der  geolog.  Reichs-Aoslalt    • 
X,  106  ff.).   Die  in  Gemeinschaft  mit  Freiherm  von  Richthofbn  und  A.  Bifli    i 
unternommenen  Exkursionen  begannen  mit  Ausflügen  in  den  Berg-Zug  west-    |i 
lieh  und  nord- westlich  von  Kronstadt^  im  N.  bis  Homorod  AlmaSf  im  S.  bis    i 
Zeiden^   Neu-  und  ,AU-Sinka.    Seine  Hauptmasse,    namentlich   der  ganM 
süd-östliche  Abhang   bis  über  die  Wasserscheide,  besteht  aus  einem  groben 
Konglomerat  mit  stark    gehobenen    Schichten,    welches  auch   sonst  in  der 
«Gegend   um  Kronstadt  weit  verbreitet  zu  Tage  tritt.    Nirgends   gelang  es    i 
darin   Petrefakten  zu   finden;    indessen   ist  es  mit  ziemlicher  Sicherheit  aU    j, 
eocän  zu  betrachten;    auch  erscheint  an  der  Strasse  zwischen   Viedeny  uod 
Persany  ein  Sandstein   mit  Nummuliten,   der  nicht  wohl  von  Jenem  Kon- 
glomerat   getrennt    werden    kann.   —   Weit    mehr    Manchfaltigkcit    herrscht     , 
auf  der  West-Seite    des    bezeichneten    Gebirgs-Zugs.    In    einigen    tieferen    | 
Queerthälern,    besonders  in    denen  von  Veniesia.    Komana  und   Kuesulai^^ 
nicht  aber  in  jenen  des  /I//A-Flusses ,   der  den  ganzen  Zug  zwischen  Ohsf-' 
und  Unter-Rakos  durchbricht,  treten  als  Unterlage  krystalliniscbe  Schiefer, 
Glimmer-Schiefer  u.  s.  w.  zu  Tage.   Aus  der  Reihe  geschichteter  Formationea 
beobachtet   man  im  untersten  Theile  des  Thaies  von  Komana  und  von   hier 
gegen  N.  und  S.  fortstreichend    dunkel •  gefärbte  Kalksteine,  wahrscheinlich 
Äquivalente  der   Kössener  Schichten;    weisse   Kalksteine    mit   Korallen  und 
andern  Petrefakten,  von  denen  es  aber  nicht  gelang  etwas.  Bestimmbares  m 
ermitteln,   bei  der  Almaser  Höhle  und  von  hier  südwärts  bis  in  die  Gegend 
von  VargyaSy   im  «4/lA-Durchbruch  östlich  von   Unter^iiakos,    wo    sie  dea 
hohen  Tepej  bilden ;  sodann  in  ziemlich  weiter  Erstreckung  östlich  von  Kue- 
suiata^  Vnter-Komanay  Unter-Venieae,  Endlich  sieht  man  sie  an  verschiedenen 
Stellen  des  ganzen  Zuges  in  kleinen  Kuppen  aus  der  Hauptmasse  der  er* 
wähnten  Konglomerate  emporragen.   Wahrscheinlich  gehören  alle  diese  Kalk- 
steine der  Jura-Formation  an.  Hippuriten-Kalke,  weiss  und  röthlich,  finden  sich 
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bei  Vnier-Vemetie ,  anil  mit  ihnen  stehen  Mergel  in  Verbindung,  welche 
crrosse  Ähnlichkeit  zeigen  mit  den  alpinen  Gosau-Mergeln.  Miocftn-Schichten 
nmäüumen  östlich  und  westlich  den  Rand  des  Gebirges;  östlich  sind  es  meist 
gewöhnliche  Sandsteine  und  Mergel,  die  bei  Susshaeh  Alelanopsiden  und 
andere  Petrerakten  enthalten;  an  der  West> Seite  dagegen  treten  sie  oft  in 
der  Form  von  Trachyt  -  TuiTen  auf.  —  Eruptiv  -  Gesteine  verschiedener  Art 
endlich  durchsetzen  an  vielen»  Stellen  die  erwähnten  Gebilde.  Auf  dem 
Berjrban  von  Neu^Sinka  sind  filtere  Porphyre,  welche  im  Glimmerschiefer 
erscheinen,  die  Begleiter  der  reichen  Bleiglanc-Lngerstatten.  Melaphyr  findet' 
man  im  Thale  von  Kamana,  Trachyte,  die  südlichsten  Ausläufer  der  grossen 
Kette  der  Margit ta,  östlich  von  Homorod- Almas  nnd  Okland,  von  Sombor, 
Kena  und  Gross- Koppenberg,  Basalt  und  dessen  Tuffe  bilden  ein  ziemlich 
attsgetiehntes  Gebiet  in  der  Gegend  um  Galik,  Hevi%  u.  s.  w.;  am  flachen 
Uü(rel  bei  Unter' Rakos  steht  das  Gestein  in  prächtigen  Säulen  zu  Tage. 


Noegobhatb:    geognostische    Verhältnisse    des    Vorkommens 
von  Thon    zu  Lannesdorf  im  Gebiet,    welches   links  des   Rheines 
iwischen   Köln  und    MeMem   einen    Hügel-Zug,    das   sogenannte 
Vorgebirge^    bildet    (Niederrhein.   Gesellsch.  zu  Bonn  1860,  Mat  9).    Der 
genannte  Hügel -Zng  und  das  damit  im  W.  zusammenhängende  Plateau  besteht 
aus  der  ältesten  sichtbaren  Felsart  dieser  Gegend,    aus  devonischen    Graur 
wiicken,  vorzugsweise  ans  einem  Sandstein  -  artigen  Gestein  mit  stark  aufge- 
richteten Schichten.    Dieses  wird  überlagert  von  der  tertiären  Brannkohlen- 
Fonnation,*  welche  östlich  in  sehr  verschieden-artiger  Gliederung  und  wech- 
selnder Mächtigkeit  auftritt.    An  sehr  vielen  Punkten  wird  das  Braunkohlen- 
Gebilde   von    Löss    in    bedeutender   Mächtigkeit  überdeckt.    Von   eruptiven 
Gebirgs-Arten  sind  in   diesem   Gebiete   vorhanden  vereinzelte  Basalt-Berge, 
L  B  beim  Dorfe  Kessenieh,  bei  Godesberg  die  ausgezeichnete  Kuppe  dieses 
Namens   so  wie  einige  andere  Punkte,  und  der  Lüknsberg  bei  Uu/fendorf. 
Dum   aber   noch    bei    nehlem    der    erloschene    Vulkan     Rodderberg    mit 
Schlacken-Bildungen,  Lapilli-Schichten  nnd  erhaltener  Krater-Form.  —  Zwei 
interessante  geognostische  Thatsachen  ergeben   sich   vorzüglich   aus  Nobgcb- 
BATi'g  umfassender  Schilderung:  1.  dass  die  Schichten-Köpfe  des  aufgelösten 
Sandsteines  der  devonischen  Formation  mit  dem  zertrümmerten  Material  dieses 
Sandsteines  in  horizontaler  Lagerung  überdeckt  sind,  woraus  also  hervorgeht, 
dass  die   Thone   der  Braunkohlen-Formation    aus   diesem    Sandsteine    durch 
völlige   Zersetzung   und   Schlämmung    entstanden   sind;    2.   dass    durch    die 
Zwischenlagerung  im    Löss    von    einer    mächtigen    ausgezeichneten    Lapilli- 
Srhicht   der   unumstössliche    Beweis    geliefert   wird,    dass   die   vulkanische 
Eruption  des  Rodderberges  in   der  Zeit  der   Löss-Bildung  und   daher  unter 
Nasser  stattgefunden  hat,  welches  auch  noch  durch  den  früher  bekannt  ge- 
wesenen Umstand  bewiesen  wird,  dass  das  Krater-Becken  jenes  Berges  zum 
Theil  mit  Löss  erfüllt  ist. 


Jahrbach  1861. 


08 

V.  Decrex:  BcschaPrenheit  der  La  va  aus  der  Vulkanen-Gruppc 
des  LaacherSee**  und  Ausbruch-Stelle  der  Lava  von  Niedermendi§ 
(a.  a.  0.  Sitzung  am  2.  Aug.).  Es  ist  seit  langer  Zeit  bekannt,  dass  die 
Grundmasse  der  Lava  von  Niedertnendig  und  von  Mayen  als  wesentlichen 
Gemengtheil  Nep heiin  enthält;  für  die  erste  beweist  dieses  auch  die  voo 
Bkrgbmanh  schon  vor  Ifingerer  Zeit  ausgeTührte  Analyse.  Zu  diesen  Ifepheliiu 
Laven  gehört  nun  ausserdem  noch  der  grosse  Lava-Strom  auf  der  ^West-Seite 
der  Ochtendunger  Köpfe,  welcher  thcils  in  mehren  Steinbrüchen  an  den 
Wege  von  Ochtendung  nach  Plaidt  bearbeitet  wird,  theils  in  einer  schönen 
Felsen-Reihe  am  rechten  Gehänge  des  Nette-ThaUs^  der  Ruine  Wemertetk 
gegenüber;  entblösst  ist.  Dieses  Gestein  ist  zu  den  Pfeilern  der  Mosei-Brvcke 
der  RheinUchen  Eisenbahn  bei  Coblen^  verwandt  worden.  Ebenso  gehört 
die  Lava  am  westlichen  Fusse  des  Nastberges  bei  Eich  zu  dfen  Nephelin- 
Laven.  Die  Obereinstimmung  dieser  Gesteine  wurde  durch  Vorlegung  von 
Exemplaren  und  eben  so  auch  der  Unterschied  der  Lava  von  Niedermeniij 
von  der  basaltischen  oder  Augit-Lava  des  Forstberget  oder  Hocksleim 
nachgewiesen,  und  aus  diesem  letzten  Umstände  der  Schluss  gezogen,  dasi 
bei  dieser  wesentlichen  Verschiedenheit  der  Gesteine  die  Lava  des  Font- 
berge»  und  die  Lava  von  Niedermendig  nicht  einem  und  demselben 
Strome  oder  Lava -Ergüsse  angehören  können«  Wenn  nun  auch  dadurch 
noch  nicht  unmittelbar  die  Frage  über  die  Ausbruch-Stelle  der  Niedermen- 
diger  Lava  entschieden  ist,  so  werden  die  Schwierigkeiten  der  Annahme, 
dieselbe  vom  Forstberge  abzuleiten,  dadurch  weseSlich  vermehrt,  und  es 
dürfte  kaum  eine  andere  Annahme  übrig  bleiben,  als  die,  welche  vav  on 
Wyck  und  SciiuLZB  (früher  Bergmeister  in  Düren)  ausgesprochen  haben,  dsu 
die  Niedermendiger  Lava  von  dem  äusseren  Abhänge  der  Berge  abzuleiten 
sey,  welche  den  Laacher-See  auf  der  Süd -Seite  umgeben,  dass  sie  mit- 
hin  von  Norden  gegen  Süden  geflossen  sey. 


F.  V.  Richthofen:  über  die  Systematik  der  Gesteine,  welche 
die  tertiären  Eruptiv-Gebirge  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  zu- 
sammensetzen (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt  Sitz.-Ber.  1860,  92 — ^94). 
Es  gibt  am  Süd- Abfall  der  Karpathen  sieben  solcher  Gebirge,  welche  thcils 
grosse  zentralisirte  Gruppen,  theils  lang-gedehnte  Züge  bilden.  Man  kann 
sie  bezeichnen,  als:  1.  Ars  Schemnitsfer-Gebirge;  2.  das  Visegrader-Gebirge. 
von  der  Donau  zwischen  Gran  und  Wait%en  durchbrochen ;  3.  das  Gebirge 
der  !Matra\  4.  das  Eperies-Tokayer-Gebirge-,  5.  das  Vthorlat-Gutin-Gebirge 
und  6.  dessen  weitere  Fortsetzung  in  Siebenbürgen,  das  Hargitta^Gebirge\ 
7.  das  Siebenbürgische  Erzgebirge.  In  der  Anordnung  dieser  Gebirge  wie- 
derholen sich  die  Gesetze  des  gesammten  Eruptions-Gebietes,  dem  sie  an- 
gehören und  das  sich  von  Persien  über  Klein- Asten  und  Ungarn  bis  zum 
Siebengebirge  und  der  Eifel  erstreckt. 

Das  Material  der  Ungarisch-Siebenbürgischen  „Trachyt- Gebirge'',  wie 
man  die  tertiären  Eruptiv -Gebirge  nach  ihrem  vorherrschenden  Gesteine 
nennen   kann,    bildet  gleich  dem   des   gesammten  Eruptions  -  Gebietes  drei 
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fckarf  getrenole  frotfe  Gnippeii  von  Gesteinen,  welche  von  der  Natur  fo 
bcttimmt  geschieden  sind,  dass  jede  andere  Eintheilong  künstlich  und  ge- 
iwuogen  seyn  wurde;  sie  sind: 

1.  die  Rhyoltth- Gruppe. 

2.  die  Trachyt-Grnppe. 

3.  die  Basalt-Gruppe. 

Von  den  Gesteinen  der  Basalt-Gruppe  scheinen  nur  wirkliche  Basalte 
Teitreten  au  soyn;  Phonolithe,  Dolerite  und  andere  ba:)ischo  Gemenge  sind 
ksBiD  sicher  bekannt. 

Der  Trachyt-Gnippe  gehdrt  beinahe  das  gesamnite  Material  an,  aus  dem 
die  sieben  Eruptiv- Gebirge  bestehen.  Es  sind  fast  ausschliesslich  Hornblende- 
Oligoklas-Tracbyte,  und  nur  bei  einigen  späteren  untergeordneten  Eruptionen 
idt  Sanidin  der  Torherrschende  Feldspath,  wie  überhaupt  der  Schwerpunkt 
der  ganzen  Gruppe  in  ihrer  gegenwartigen  von  G.  Rosa  vorgezeichneten 
UiDgrencung  nicht  mehr  im  Sanidin-,  sondern  bereits  ganz  und  gar  im 
Oligoklas- Gebiet  liegt.  Niemals  aber  steigt  der  Gehalt  an  Kieselsäure  so 
weit,  dass  dieselbe  überschüssig  ausgeschieden  vorkommt.  Eine  eigenthüm- 
liehe  noch  kaum  erklärbare  Eintheilung  in  zwei  vollkommen  parallele 
Getteins-Reihen  seigt  die  Trachyt-Gruppe  durch  die  Grünstein-artige,  den 
ältesten  Diorilen  und  DiQrit-Porphyren  oft  vollkommen  entsprechende  Aus- 
bildung eines  Theiles  ihrer  Glieder,  v.  R.  stellt  sie  als  „Grünstein -Trachyte^ 
der  Gesaamiheit  der  anderen  gegenüber,  welche  er  zur  Übersicht  als  „Graue 
Tiachyte^'  beaeichnet.  Die  Gesteine  beider  Reihen  sind  Homblende-Oligoklas- 
Seaieoge,  wozu  bei  abnehmendem  Kieselsfiurc-G ehalt  noch  Augit  in  unter- 
ttMvdneter  Beiaaengung  kommt.  Hinsichtlich  der  mineralen  Haupt- Be- 
itsadtheile  ezistirt  gar  kein  Unterschied.  Um  so  mehr  ist  er  vorhanden  in 
der  petiographischen  Ausbildung,  im  Erz-Gehalt,  welcher  bei  den  Grünstein- 
Tracbyten  ungleich  bedeutender  ist,  in  der  Verwitterbarkeit,  worin  sie  gleich- 
fsUs  voranatehen,  in  den  äusseren  Gebirgs-Formen  und  endlich  im  geologi- 
Khen  Verhalten,  indem  stets  die  Grünstein-Trachyte  das  Ältere  sind.  Die- 
selbe Zerthellnng  mit  dem  gleichen  rathselhaften  Unterschied  besteht  in  den 
Gesteinen  von  Klein-ÄMten  und  wiederholt  sich  in  9lexiko. 

Die  Bezeichnung  „Rh yolith- Gruppe"  schlägt  v.  R.  für  den  ge- 
samten Komplex  der  Kieselsäure  -  reichsten  Gemenge  unter  den  neueren 
Enipiions- Gesteinen  vor,  für  die  Äquivalente  des /Quarz- führenden  und  Quarz- 
freien  Felsit-Porphyrs  unter  den  porphyrischen  Gesteinen.  Wie  bei  diesem 
spielt  überschflssige  Kieselsäure  meist  in  Form  von  Quarz-Krystallen  eine 
vorwaltende  Rolle,  nimmt  aber  von  einem  Maximum  an  allmählich  ab  bis 
'■n  gintlicben  Verschwinden;  unter  dieser  Grenze  setzt  die  Rhyolith-Gruppe 
*<>ch  in  einer  Reihe  von  Sanidin-Gesteinen  fort,  in  denen  Oligoklas  unter« 
teordnet  hinzutritt.  Obwohl  hiedurch  in  der  chemischen  wie  in  der  mine- 
nJogischen  Mengung  ein  Übergang  in  die  Trachyte  vermittelt  wird,  ist  doch 
^e  Rhyolitb  -  Gruppe  in  den  UngnriMchen  Gebirgen  den  anderen  Gestein- 
WpCB  gegenüber  alsi  Ganzes  mit  den  bestimmtesten  Merkmalen  charakterisirt; 
^d  wenn  auch  zuweilen  ein  einzelnes  Handstück  Zweifel  über  die  Stellung 
^0  sollte,  so  wird  derselbe  doch  durch  die  Beobachtungen  in  der  Natur  in 
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allen  Fällen  leicht  gelöst.  Bbudakt  wandte  för  einzelne  Ansbilduojrt-Fomei 
die  IVamen  ^^Trachytporphyr-Gebirg^e**,  «yPerlit-Gebirge^*  und  ^yMOhlstein- 
porphyr-Gebirge*'  an;  der  Name  „Trachytporphyr**  wurde  von  Abki  ud 
Anderen  fär  dieselben  Struktur -Formen  angenommen,  wftbrend  andere  xn- 
rdllige  Modifikationen  der  Struktur  als  „Perlstein",  „Bimsstein**,  „Obsidisn'^ 
u.  s.  w.  bezeichnet  und  an  besonderen  Stellen  dem  Systeme  eingereiht  wur- 
den. Die  geognostischen  Verhültnisse  in  den  Ungarischen  Gebirgen  wie 
unsere  gegenwärtigen  Kenntnisse  über  Erstarrungs  *  Modifikationen  machen 
die  Zusammengehörigkeit  aller  dieser  Gesteine,  wie  sie  Beudaxt  bereiu 
ahnte,  unzweifelhaft.  Den  «Namen  „Trachytporphyr**  an  die  Spitxe  der 
ganzen  Abtheilung  zu  setzen,  scheint  unstatthaft,  da  derselbe  etwas  gaai 
anderes  bezeichnet,  als  er  bedeuten  soll,  und  bisher  zu  zahlreichen  falschen 
Auffassungen  Anlass  gegeben  hat.  v.  R.  gibt  daher  die  BsuDANT'sche  Be- 
nennung ganz  auf  und  schlägt  dafür  den  Namen  „Rhyolith**  mit  der  Aus- 
dehnung des  Begriffes  auf  die  ganze  Gesteins-Gruppe  vor,  da  derselbe 
wenigstens  ein  allgemeines  Merkma},  das  eigenthümliche  Ansehen  geflossener 
Massen  bezeichnet,  theils  vollkommener  Glasflüsse,  theils  Porzellan-artiger 
Massen  und  theils  wirklicher  Lava-Ströme. 

Ein  Hauptunterschied  der   drei  Gesteins-Gruppen  ist  in    der  sehr  ver« 
schiedenen  Rolle  begründet,  welche  sie  in  der  Zusemmensetinng  der  sieben 
genannten  Eruptiv- Gebirge  spielen.    Die  Grünstein-Trachyte  sind   dem  Alter 
nach  die  ersten;  darauf  folgen  die  Rhyolithe,  zuletzt  die  Basalte.     Tracbyte  j 
und  Rhyolithe  sind   nämlich   an  einander  gebunden,  der  letzte  vom  ersta   ' 
in   seiner  Verbreitung  durchaus   abhängig;    der  Basalt  ist  gewöhnlich  von 
beiden  isolirt,    tritt  in  ganz  besonderen  Gegenden  auf,   bildet  selbstatändife  : 
Gebirgs-Gruppen  und  reicht  selten  bis  in  das  Gebiet  von  jenen  hinein.    Der  } 
Trachyt  bildet  ausschliesslich  Massen-Eruptionen,  welche  lang-gedehnten  aad  ! 
nach  bestimmten  Gesetzen  angeordneten  Spalten  folgen,  und  thflrmt  sich  sb 
grossen  Gebirgs-Zfigen  auf,   welche  er  allein  zusammensetzt.    Der  RhyoIHb 
sitzt   den  Flanken  und   dem  Fuss  der  Trachyt-Gebirgc  schmarotzerhaft  auf, 
erscheint  nur  selten  in  Massen-Ausbrüchen,    die  allemal  sehr  untergeordaei 
bleiben,   und  ist  vorwaltend  ein  Produkt  rein  vulkanischer  Thättgkett:  ia 
Lava-Strömen  fliesst  er  aus  Kratern,  aus  Spalten  an  den  Wänden  der  Vulkaae 
und  aus  solchen  an  den  Flanken  des  Trachyt- Gebirges.  Der  Basalt  vereinigt 
beide  Arten^  eruptiver  Thätigkeit. 

Die  Grünstein-Trachyte  sind  auf  Festland  an  die  Oberfläche  gedrungen. 
Dann  erst  senkte  sich  das  Land  so  tief,  dass  die  nachfolgenden  Grauea 
Trachyte  gleichzeitig  mit  ihren  Eruptionen  von  gebildeten  Tuff-Bänken  ein- 
gehüllt werden  und  zum  Theil  mit  ihnen  Wechsel  lagern.  Die  trachytischen 
Tufie  sind  ein  ausserordentlich  wichtiges  Glied  im  Bau  der  tertiären  Eruptiv- 
Gebirge  Ufttgamt,  Erst  nach  dem  Eintritt  der  Meeres-Bedeckun^  und  nach 
Vollendung  der  Trachyt-Eruptionen  Öffneten  sich  die  Reihen-förmig  am  Fusi 
der  Trachyt- Gebirge  angeordneten  Kratere,  mit  deren  eruptiver  Thüttgkeit 
die  Rhyolith-Periode  begann.  Es  lässt  sich  in  der  letzten  eine  weithin 
gleich-bleibende  Periodizität  in  der  Art  und  der  Ausbildung  der  zur  Eruption 
gelangenden  Gesteine  nachweisen,  und  durch   diese  wiederum  xeigt  es  sieb 
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dentlidi,  dus  wfthreBd  der  Rhyolitb-Periode  das  Land  sich  allmihlich  hob 
oad  das  Meer  nniektrat  Am  Anfang  ist  die  vulkanische  Thftligkeit  bis  auf 
die  Höhen  untemeeriach ,  spftter  iai  sie  es  nur  in  den  tieferen  Theilen,  und 
tn  Schlnss  findet  noch  eine  Reihe  von  kleinen  Massen -Aus  brücken  auf  dem 
Festland  statt.  Vor  dem  Ausbruch  der  Basalte  muss  nochmals  eine  Senkung 
sUttpfonden  haben,  denn  diese  sind  wieder  mit  den  massenhaftesten  Tuif- 
Aimtzen  verbunden. 

Die  Dreitheilung  der  neueren  Eruptiv-Gesteine  in  eine  Trachyt-Gruppe, 
Rhjolith-timppe  und  Basalt-Gruppe  gilt  nicht  nur  für  den  Süd- Abfall  der 
H^rptiken.  Sie  ist  in  derselben  natürlichen  Weise  geboten,  wie  im  mittlen 
Deutteklundj  wo  die  beiden  ersten  Gruppen  beinahe  ganz  fehlen;  in  KieiU'' 
Asien  und  dem  ArmeniMeken  Hochland;  in  dem  Euganeen^  wo  gleichfalls 
die  Trachyt* Gruppe  die  älteste  ist,  darauf  die  Perlite  der  Rhyolith- Gruppe 
und  endlich  abgesondert  von  beiden  die  Basalte  des  VieeuHnMchen  folgen; 
femer  auf  isiand,  wo  die  Rhyolith-Periode  vorüber  ist  und  die  basischen 
Geaeage  an  ihre  Stelle  getreten  sind.  Nach  Hocbstbttbr's  Untersuchungen 
{[ibi  sich  die  Dreitheilung  in  gana  gleicher  Weise  und  in  derselben  Reihen- 
Folge  auf  Neuseeiand  zu  erkennen,  und  nach  Al.  v  Humboldt  in  Mexico^ 
welches  am  genauesten  die  Ungarischen  Verhältnisse  wiederholt,  indem 
aoch  dort  Grunstein-Tracbyte  die  öltesten  sind,  darauf  graue  Trachyte  und  unter 
ihneD  die  Andesite  folgen,  und  dann  erst  die  Rhyolithe  in  ganz  gleicher 
Weise  wie  in  Ungarn  zum  Ausbruch  kommen.  Wie  hier,  so  sind  sie  auch 
dort  mit  vulkanischer  Tbitigkeit,  mit  Kieselsäure -Abs&tzen,  Opal -Bildungen 
a.  s.  w.  verbunden.  Selbst  die  edlen  Erz  -  Lagerstätten  wiederholen  sich  in 
ginz  gleicher  Weise  wie  in  Ungarn  In  dem  Uexieanisehen  Grünstein- 
Tnchyt.  —  Es  scheint  daher,  dass  die  in  Ungarn  mit  Nothwendigkeit  ge- 
botene DreitheUnng  sich  für  das  gesammte  Gebiet  der  neueren  Eruptiv- 
Gesteioe  wird  durchführen  lassen. 


J.  SmifsTROP:  über  die  Knochen-Breccien  am  AdriaÜsehen  und 
mnd'Maere  (Öfmrrigi  af  K.  V.  Akad,  Förhandi.  1800,  8^  121—124  > 
Zeitschr.  f.  gesammt.  Naturwissensch.  1860,  XYl^  132—136;.  Um  zu  unter- 
sochen,  ob  nicht  die  Entstehung  der  MUtelmeerUeh-Adriatisehen  Knochen- 
Breccie  sich  anf  „Küchen-Abfälle^^  (Jahrb.  18$0y  462)  zurückführen  lasse, 
«ntersuchte  der  Vf.  zuerst,  was  sich  in  Berlin^  Wien,  Peeth  und  Triest 
dsvon  vorfand,  und  ging  dann  nach  den  Quamerisehen  Inseln,  um  die  Er- 
scheiDong  an  Ot\  und  Stelle  zu  sehen.  Aber  auch  hier,  wie  an  andern 
^n,  waren  die  bisher  bekannten  nur  geringen  Ablagerungen  bereits  abge- 
^ot  und  mnssten  neue  aufgefunden  oder  neu-aufgefundene  benutzt' werden, 
*>  dann  der  Vf.  sich  hinlänglich  überzeugen  konnte,  1)  dass  die  Adriati- 
ffken  oder  Datmaliner  Breccien,  weit  entfernt  die  monotone  Thier-Welt 
von  Hnfthieren  zu  enthalten,  wie  man  nach  Cuvisü  vermuthen  musste,  auch 
%er  (Hasen-  und  Hypudaeus-arttge  Thiere)  und  kleinere  wie  grössere 
Kaablbiere  (selbst  Läwen)  einschliesse;  2)  dass  der  zermalmte  Zustand, 
n  welebem  sich  die  Kaocht^n  befinden,  und  die  fast  chaotische  Zusammen- 
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mengung  — ,  welche  beiden  YerhftUnisse  lich  am  aller  wenigsten  durck 
die  früheren  Deutungen  erklftren  lassen  und  am  allermeisten  auf  Kftcbea- 
Abfälle  hinzuweisen  scheinen  —  gfthilich  missverstanden  worden  ist.  Der 
anscheinend  ^.Kernialmte''  Zustand  ist  einfach  die  Folge  eines  Zerspringeas, 
indem  die  durch  Atmosphärilien  oft  feucht  gewordenen  Knochen  nachher 
wieder  trockneten.  Ffir  die  vollständige  Ruhe,  in  welcher  dieselbes 
während  der  ganzen  Einkittung  gelegen  haben,  spricht  eben  die  Erscheiunnf, 
dnss  die  auseinander  geborstenen  Bmchstficke  und  Tbeile  in  der  Regel 
nicht  von  einander  entfernt  worden  sind.  Die  Vermengnng  beruht  weseatlick 
auf  einer  Täuschung,  welche  davon  herrührt,  dass  man  fast  immer  nur 
kleine  Stücke  der  Breccie  untersucht  hat;  wenn  man  aber  grössere  ans- 
gesprengte  Massen  prüft  oder  sich  die  Stellung  der  Knochen  in  des 
kleineren  Stücken  bemerkt,  welche  mit  Pulver  oder  Eisen-Stangen  allmählicb 
ausgesprengt  werden,  so  wird  man  sich  bald  überzeugen,  dass  das  Tbier 
(Ochs,  Pferd,  Hirsch  u.  s.  w.)  oder  dessen  Theile  in  Zusammenhang,  tnd 
dass  Zehen,  Fusswurzel-Beine  und  Gliedroassen  in  guter  wechselseitig^ 
Stellung  liegen.  3)  Zeigt  auch  der  Stein-harte  Marmor-ähnliche  rothe  Kalk-  \ 
Kitt,  welcher  sie  verbindet,  dass  er  keinesweges  durch  Wasser-Ströme  an^ 
andere  Katastrophen,  sondern  einfach  dnrch  ruhig  herab-tröpfelndes  oder 
schwach  fltessendes  atmosphärisches  Wasser  darin  geführt  worden  ist,  gleich*  ; 
wie  ^  der  Kitt  ganz  dem  rothen  Pulver  gleicht,  welches  sich  allenthsibeo  ! 
durch  Verwitterung  und  Wasser  auf  den  Kalk-Massen  bildet,  in  denen  die  \ 
Klüfte  und  Risse  sich  befinden ,  welche  späterhin  durch  Knochen-Breccien 
angefüllt  worden  sind.  So  wie  die  Breccie  sich  auf  den  Inseln  im  Adrit' 
Hsehen  Meer  und  in  letrien  verhielt,  fand  sie  St.  auch  längs  des  Wiltd- 
meere,  bis  auf  ein  paar  Ausnahmen,  welche  er  sogleich  anfährt.  ( 

Die  Knochen-Ansammlung  in  den  später  angefüllten  Ritzen  und  Spthen  < 
leitet  er  vorzüglich  vom  Einfallen  der  Thiere  durch  Unachtsamkeit  oder  Eile 
her,  wenn  sie  z.  B.  sich  durch  Raobthiere  verfolgt  sahen.  Nur  ausnahmswetic 
haben  Raubthiere  selbst  ihre  Beute  in  diese  Spalten  geschleppt.     Aber  da. 
wo   die    Knochen   grösserer   oder    kleinerer   Nager    vorwalten   (^Sardimn, 
Ungarn)  i    mögen   diese  an   der   einen  Stelle   wirklich  Schaaren- weise  dit  ■ 
halb'gefüllten  Spalten  bewohnt  haben,  während   die  Ansammlongen  anderer  ' 
Stellen  an  Wohnplätzen  von  Raubvögeln  stattgefunden  haben  können.  ' 

Aber  man  wird  sich  auch  die  Spalten-Füllung  und  die  Breccien-BildoP? 
schon  nicht  durch  Wasser  -  Ströme  und  gewaltsame  Wirkungen  erklires 
können,  wenn  man  sorgfältig  entweder  die  eingekitteten  scharfkantigen 
Stücke  oder  den  verbindenden  und  einhüllenden  Kitt  betrachtet,  und  aock 
weniger  wird  man  steh  durch  solche  Wirkungen  erklären,  dass  kaum  eine 
von  hundert  Fels-Spalten  Knochen-Breccie  darbietet,  während  die  anderei 
nur  Breccie  ohne  Knochen  enthalten,  oder  dass  nur  in  ganz  beschräaktee 
Parthie'n  der  Spalte  solche  Knochen  angehäuft  sind. 

Dass  die  mit  Breccie  angefüllten  Spalten  viele^  Verbindungen  mit  des 
Knochen-Höhlen  haben,  oft  sie  fortsetzen  und  oft  sich  in  diese  endigeo,  die- 
selbe Thier-Fauna  und  meistens  einen  verbindenden  Kalk-Kitt  haben,  welcher 
im  wesentlichen  derselbe  ist,  leidet  keinen  Zweifel^  aber  deaawegen 
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doch  die  Koochen-Sp alten  und  die  Knocheii-Ilöblen  iwei  Phänomene,  welche 
nicht  identisch  sind  und  nicht  mit  einander  vermengt  werden  müssen.  Die 
Erhaltung  der  Knochen  ist  verschieden  und  die  Geschichte  der  Höhlen  in 
eiozelnen  Rücksichten  eine  andere.  Selbst  die  reichsten  Süd-FranvoMeheu 
Huhleo,  welche  am  allermeisten  für  eine  allgemeine  Wasser-Strömung  zu 
sprechen  schienen,  lassen  doch  ebenfalls  ganz  deutlich  erkennen,  dass  die 
Knochen  nicht  vom  Wasser  gesammelt  und  abgesetzt  worden  sind.  Das 
sorgfältige  Studium  der  Knochen  und  Knochen-Brocken  der  ,,Kü eben- Abfülle'* 
ist  dem  Vf.  dabei  zu  Statten  gekommen  und  hat  ihm  gezeigt,  dass  das 
Stadium  der  Höhlen  vielen  Nutzen  aus  demselben  ziehen  kann.  Als  allge- 
meine Regel  glaubt  er  feststellen  zu  können,,  dass  die  Thiere,  deren  Knochen 
sich  in  den  Höhlen  finden,  im  Laufe  der  Zeiten  allmählich  hinab-gefallene 
oder  hinein-ge flüchtete  Individuen  sind,  welche  ebenso  allmählich  von  Raub- 
thieren,  welche  dort  Nahrung  gesucht,  abgenagt  worden.  Nur  ausnahms- 
weise sind  die  Knochen  hinein-geschleppt,  und  noch  weit  seltener  kann  ein 
Bach  einen  oder  den  andern  Knochen  mit  sich  dahin  geführt  haben. 

Zu  den  oben  angedeuteten  Ausnahmen  von  der  allgemeinen  Regel  ge- 
hören solche  Breccien,  in  welchen  wie  in  der  einen  Kluft  bei  iVisva  und 
vielleicht  in  denen  bei  Aniibes  die  Knochen  wirklich  alle  durch  mechanische 
Schlüge  zerschmettert  worden  zu  seyn  scheinen,  und  deren  Bruchstücke 
keineswegs  nach  ganzen  Gliedmaassen  der  Thiere  lusammen-hfingend  liegen, 
wo  femer  viele  Kohlen- Brocken  in  dem  Kalk-Kitt  mit  den  Knochen  ein- 
gemengt sind,  und  wo  manchfaltige  Knochen  Spuren  an  sich  tragen,  dass 
sie  im  Feuer  gewesen  sind.  Hier  nimmt  St.  „Küchen -Abfälle"  an,  und  in 
einem  grössern  Block  der  früher  bei  iVi9«a  vorgekommenen  Breccien-Masse 
fjetzt  ist  nämlich  von  dieser  nichts  mehr  in  der  Klippe  vorhanden),  welchen 
er  von  Vkbany  erhalten,  fand  St.  auch  deutliche  Parthie*n  von  einer 
Feaerstein- Lanze  in  der  dichtesten  Kitt-Masse*. 


L.  Hislop:  die  mit  Trapp-Gesteinen  verbundenen  Tertiär- 
Ablagerungen  in  Ostindien  (Quari.  Geol.  Jottrn,  t860,  XVI,  154 — 1(^9, 
pl.  5 — 10).  Wir  haben  bereits  aus  anderer  Quelle  das  Wesentlichste  aus 
dieser  Abhandlung  milgetheilt  (Jb.  1859,  S.  749).  Hier  erscheint  sie  nun 
vollständig  und  mit  Beschreibung  upd  Abbildung  aller  neuen  Arten  fossiler 
Beste  begleitet,  welchen  in  Folge  genauerer  Untersuchungen  auch  noch 
eine  oder  die  andre  beigefügt  worden  ist.  Diess  gilt  insbesondere  von  den 
fossilen  Insekten,  welche  A.  Mlrr4y  untersucht,  und  von  den  Entomo- 
slraca,  unter  welchen  R.  Jones  5—6  Cypris- Arten  erkannt  hat,  wovon 
3  neu  und  2  schon  von  Sow&rby  beschrieben  worden  sind  (C.  cylindrica 
und  C.  subglobosa),  welche  beide  auch  noch  lebend  dort  vorkommen.  In- 
sekten scheinen  reichlich  vorhanden  zu  seyn;  Mürray  zählt  13  Arten  Käfer 
«ttf,  lauter  Buprestidae?  und  Curculionidae,  von  welchen  aber  nur  der  schon 
erwähnte  Lomatos  Hislopi  iM.  unter  den  ersten  und  .Meristos  Hunteri  M.  unter 
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dcu  leisten  zur  geDerischen  und  speciellen  Bestimmang  geeignet  liiid. 
MiHRAT  macht  die  Bemerkung,  dsss  wenn  auch  jener  Bnprestide  wenigstcss 
auf  ein  warmes  Klima  hinweisen  könne,  diese  Folgerung  nicht  durch  die 
Grösse  der  Arten  unterstfitzt  werde,  die  simmtlich  klein  seyen,  obschon 
überall,  wo  immer  in  den  heissen  wie  in  den  gemässigten  Gegenden  man 
ein  Duttend  Insekten  sammle,  gewiss  einige  grössere  Arten  darunter  seyn 
worden.  Da  diese  Argumentation  hinsichtlich  der  fossilen  Insekten  öfters  wie* 
derkehrt,  so  wollen  wir  dazu  bemerken,  dass,  wo  immer  man  eben  nor  eis 
Paar  Insekten  sammelt,  man  sein  Augenmerk  gewiss  vorzugsweise  auf  die 
grossen  Arten  gerichtet  hat,  —  /dass  unter  den  kleinen  Arten  sich  die  lodi* 
viduen- reichsten  befinden,  —  und  dass  die  grössten  und  kräftigsten  Artea 
vielleicht  eher  geeignet  sind,  dem  Ablagenings- Prozesse  zu  entgehen  ab 
die  kleinen. 


J.  W.  Kirkbt:  über  den  Anspruch  der  Permischen  Gebilde 
auf  Anerkennung  als  ein  eigenes  System  (Oeeio§.  QuarL  J&urn. 
1860^  XVI,  412—421).  Die  lintdeckung  der  permischen  Lingula  Credaeri 
in  der  Steinkohlen  -  Formation  von  Durham  veranlasst  den  Vf.  diejeni^s 
fossilen  Arten  zusammenzustellen,  welche,  wenn  auch  grösstentheils  unter 
zweierlei  Namen,  beiden  Formationen  gemein  sind.    Er  führt  auf: 


in  der  Steiokohlen-Fpnnation 

Terebratula  sacculus  Mktn. 
Spirifera  Urei  Flhg.  sp.      .    . 
iSpiriferina  Splicata  Sow.  sp,   , 
Camarophoria  cnimena  Mnm.  tp, 
Terebratula  rfaomboidea  Pniix. 

Lingula  Credneri 

Cythere  elongata  Mü.  .  .  . 
Cythere  inomata  McC.  .  .  . 
Bairdia  gracilis  HtPC.  .  .  . 
Gyracanthns  formosus  Ag  .  « 
Pinites  Brandlingi  Limdl.  .  . 
Trigonocarpnm  Noeggerathi  Br. 
Sigillaria  reniformis  Brgn.  .  . 
Calamites  approximatus  Brgn.  . 
Calamites  inaequalis  (?)  Liiu>l. 
Retepora  membranacea    .     .     . 


in  der  Permischen  Formation 

Terebratula  suflnata  Scblth.  sp» 
Martinia  Clannyana  Kiwo. 
Spiriferina,  cristata  Scbltb.  #f . 
Terebratula  Schlotheimi  Bvcn. 
Camarophoria  globulina  Pull.  9p. 
Lingula  Credneri  Gfen. 
Cylherea  elongata  (Mo.)  Jon. 
Cythere  inornaU  (M^C.)  Jon. 
Cythere  (B.)  gracilis  (McC.)  Jon. 
Gyracanthns  formosns  (Ag.)  Kirg. 

Dieselben  Arten  s.  Howss  sa 
Perm,  :sysi.  of  NortKufmkerl,  a. 
Durk,  in  Transtct.  TyneM,  >'«<• 
FiM  Ciuk,  vm,  239 

Fenestella  retiformis. 

Die  einander  gegenüber  gestellten  Bracbiopoden- Arten  sind  als  ideolisch 
von  Davidsor,  die  Entomostraca  von  Jorbs  .  verbürgt ;  die  Lingula  Credaeri 
ist  von  verschiedenen  Beobachtern  anerkannt  worden. 

Fünfzehn  bis  sechszehn  zweien  successiven  Systemen  gemeinsame  Arten 
sind  eine  sehr  grosse  Zahl,  zumal  wenn  man  sie  mit  der  nicht  beträchtÜcbeo 
Gesammtzahl  der  fossilen  Arten  in  der  permischen  Formation  verglficht^ 
welche  der  Vf.  in  England  auf  etwa  136  Rnschl&gi,  Kirg  auf  noch  30  Artea 
weiter  berechnet ,  indem  er  eine  Anahl  Varietäten  zu  Arten  erhebt;  die 
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jrenieiosaraen  Arten  würden  also  ungefähr  0,1t  im  Garnen  ausmachen.  Zu 
dieser  nahen  palfiontologischen  Verwandtfchaft  kommt  aber  noch  hinin,  du« 
der  penusdie  Schichten* Complex  gering  ist;  dass  auch  die  Sippen  fast  nur 
solche  der  Kohlen-Formation  sind  und  zum  Theil  darin  erlöschen  (Trilobiten» 
Strophalosia ^  ?  Psaronius  etc.),-  wogegen  nur  wenig  auffällige  oder  nur 
\rten-arme  Genera  ( Palaeoirangon  und  einige  Reptilien)  da  eigenthttmlich 
sind,  wie  auch  nur  wenige  Sippen  von  Iftngerer  Dauer  da  zuerst  auftreten 
(Thecidium,  Myoconcha). 

Schliesslich  bestreitet  der  Vf.  JMarcou's  Vorschlag,  die  permischen  Bildun- 
gen als  Dyas  näher  mit  der  Trias  zu  verbinden,  indem  denn  doch,  wenn  man 
ente  als  eigenes  System  nicht  mehr  anerkennen  wolle,  die  palaontologischen 
Verwandtschaften  ganz  entschieden  zur  Verbindung  mit  den  altern  Schichten 
sprächen. 


A.  C.  Rabsay:  ihe  0ld.Giaeier9  of  Swiimerland  and  North- 
WbU9  (<;  Peaks^  Paste*  and  OiacierSy  by  ihe  Blemhere  of  the  Alpine 
Cfai,  116  pp.  12®,  London  1860).  Eine  ansprechende  Dnrstellung  von  den 
Sparen  alter  Gletscher  in  Nord^Waies  verglichen  mit  denen  in  der  Sehweitn 
0.  a.  Durch  diese  letzte  gelangt  der  Vf.  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  alpinen 
Fels-Blöcke,  welche  in  solcher  Menge  an  der  den  Aipen  zugewendeten 
Seite  des  Jura^ebirgee  auf  und  in  alpinem  Schuttlande  unihergestreut 
liegen,  mit  diesem  letzten  nicht  auf  dem  Rücken  der  die  I^iederungen  zwi- 
schen Aipen  und  Jura  ausfüllenden  Alpen-Gletscher  hinüber-geglitten  sind. 
Vielmehr  wäre  zur  Zeit,  als  Nord-Europa  von  marinem  Drift-Land  bedeckt 
wurde,  auch  die  Sehweite  wenigstens  2000'  unter  ihrem  jetzigen  Niveau 
gelegen  und  vom  Meere  bedeckt  gewesen.  Die  Gletscher  hätten  Blöcke  und 
Moränen  nun  bis  zum  Meere  am  Jl;refi-Rande  geführt,  von  wo  sie  in  Eis- 
Blöcke  zerborsten  ihre  Oblast  danp  schwimmend  bis  zum  gegenüber-1  legen« 
den  Jura  getragen  und  strandend  und  schmelzend  abgesetzt  hatten.  Die 
oBvoUkommene  Schichtung  des  dortigen  Drift -Landes  verrathe  die  Mit- 
wirknng  der  ebnenden  Meeres- Wogen  bei  dessen  Absetzung, 


R.  Ludwig:  die  Lagerungs- Verhältnisse  der  produktiven 
Steinkohlen-Formationen  im  Gouvt.  Perm  (BvHei,  d,  la  Soc,  d,  nai, 
d.  4/ose.  18$0y  XXXin,  I.,  223—237,  Tffl.  3).  Der  Vf.  theilt  folgende  6 
Profile  mit,  die  sich  theiis  an  aufgerichteten  Schichten  oberflächlich  verfol- 
fen  Hessen,  theiis  aus  Schacht-Absenkungen  ergeben  haben.  1.  Von  der 
Hemm  bei  Poeehwa  Über  die  Jatwa,  die  Ifiiwa,  die  Liihwa,  Alexandrowek 
Bach  dem  Ural\  —  2.  Schacht-Profil  von  Wladimirekoi  an  der  Lui^a\  — 
3.  Profil  bei  der  LAZARiw*schen  Eisen-Hütte  KieelowM,  8  Werst  südlich 
Too  Wladimirekoi;  —  4.  Schacht-Profil  4  Werst  W.  von  jener  Umtc,  — 
5.  Profil  der  durch  Berg-Bau  aufgeschlossenen  Kohlen-Lager  bei  Gubaeha 
aa  der  Koswa^  20  Werst  S.  von  Kieeioweld]  —  6.  Profil  der  Steinkohlen- 
lager bei  Nieehni  Parotfi  an  der  Uewa. 
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Die  Auflagerung^  der  Steinkohle  auf  dem  Productus-Kalkstein  und  ihre 
Oberlagerung  durch  den  Pusuiinen-Kalk  sind  daher,  jene  überall  und  diese 
an  mehren  Stellen,  nachgewiesen. 


E.  Lartbt:  Über  das  geologische  Alter  des  Menschen- 
Geschlechts  iCompi,  rend,  1860;  599,  790;  Builei.  geot,  1860,  XVII, 
492—495).  Das  Zusammen- Vorkommen  von  einzelnen  Gebeinen  ausgestorbener 
Thier-Arten  mit  Kunst-Erzeugnissen  ist  an  sich  noch  kein  sicherer  Beweis  von 
der  gleichzeitigen  Existenz  des  Menschen  mit  jenen  Thieren,  indem  beide 
durch  spfttre  Umschüttongen  von  Diluvial-  und  Aliuvial-Gebilden  durchein- 
ander gemengt  worden  seyn  können.  Etwas  Andres  wäre  es,  wenn  diese 
Knochen  Spuren  von  der  Einwirkung  des  Menschen  auf  sie  im  noch  frischen 
Zustande  oder  gar  während  dem  Leben  des  Thieres  an  sich  trägen.  Nacli 
solchen  Spuren  hat  der  Vf.  vielfach  gesucht  und  glaubt  dergleichen  gefun- 
den zu  haben.  Geweihe  einer  ausgestorbenen  Hirsch-Art  aus  dem  Diluviale 
SU  AhkemlU  zeigen  mit  einem  Schneide-Instrumente  gemachte  Einschnitte*. 
Auch  an  einigen  diluvialen  Rhinoceros-Knochen  kommen  dergleichen  vor* 
Deutlicher  noch  an  Wirbeln-  und  Lang-Knochen  des  Aüer-Ochsen  aus  dem 
Otircf-Kanale  im  Walde  von  Bondy  und  an  einem  Schädel-Stück  des  Mega- 
ceros  Hibemicus,  wo  es  aussieht,  als  habe  man  rundum  am  Rosenstocke  die 
Haut  vom  Geweihe  abgetrennt  und  dann  den  Augsprossen  von  der  Stange  ab- 
zulösen begonnen.  Ein  solcher  Ringschnitt  zur  Ablösung  der  Haut  zeigt 
sich  auch  am  Grunde  eines  Antilopen-Homes ,  welches  Fortam  in  der  Grotte 
von  Blassardy  Artige,  zusammenliegend  mit  jenen  sonderbaren  Pfeilspitzen 
aus  Hirschgeweih  gerunden,  welche  Isidorb  <ibofprot-St.-Hilairb  in  des 
Vorigen  Namen  vor  zwei  Jahren  der  Akademie  überreicht  hat.  Endlich  seigt 
ein  Geweih-Stück,  welches  Cuvur  mit  einem  Schädel  jener  Irisehen  Hirsch- 


*    Diese  kSnnteQ  an  den    foBsUen  Gewelhea  semaoht  worden  seyn,  um  aia  sa  ▼ar- 
arbeitea.  D.  R«d. 
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Art  erbalten,  die  Sporen  von  drei  deatlichen  mit  einem  scharfen  Instmment  anf 
dieselbe  Stelle  in  der  Absiebt  geführten  Hieben,  om  einen  Sprossen  abzulösen. 
Alle  diese  Sparen  weisen  auf  Instrumeuto  mit  siemlich  guten  und  geradlini- 
fen  Schneiden  hin,  —  nnr  einige  wiederholte  Hiebe  anf  die  Tibia  eines 
Aaerochsev  aas  dem  Ihirey-Kaoale  aasgenommen,  welche  eine  etwas  wellige 
nd  gestreifte  fein  aasgesplitterte  Schneide  andeuten;  wie  gewisse  Azte  In 
den  Dilavial-Binken  von  AUefoiile  nnd  Amietts  sie  besttaen.  Im  Obrigen 
aber  sind  alle  diese  Sparen  von  so  scharfer  und  reiner  Beschaffenheit,  wie 
lie  Dur,  so  scheint  es  wenigstens,  an  frischen  und  noch  mit  ihrer  Gallerte 
veneheoen  Knochen,  nicht  aber  an  diesen  Knochen  in  ihrem  heutigen  fos- 
lileo  Zustande  hervorgebracht  werden  könnten. 


Ed.  CoLLon:  Daseyn  des  Menschen  vor  den  alten  Gletschern 
der  Vo^en  (BiU,  univert. ,  Archiv.  1860,  Vlii^  200—204).  Voraus- 
gesetzt, dass  die  Kunst-Prodakte  der  „Stein-Zeit'*  sich  In  den  Qnartir- 
Schichten  auf  primitiver  Lagerstitte  finden,  kann  man  nachweisen,  dass  der 
Mensch  schon  vor  den  alten  Gletschern  der  Vofesen  existirt  hat,  gleichzeitig 
mit  Elephas  primigenius,  Rhinoceros  tichorhinus,  Ursus  spelaeus  u.  s.  w.  Im 
mittlen  Frtmkreieh  beobachtet  man  folgende  Lagemngs-Weise. 

im  AeiMc-Becktn  bei  Paris, 
3.    Lehm  und  D*mm«rda. 


zu  8l.  Achtuil  im  iSomme-Bpt. 
3.   I#«lun  oder  L8m. 
t.   Schichten  ^auen  nnd   reihen  Sendet  mit 

F«tt6ntein-Legern. 
!•   Geschiebe   moletena    aus   Kreide  -  Feaer« 

steinen  mit  den  Kunst- Produkten   aas 

Feueratein. 


'2.  Rothor  DiluTial-Quarfisand  mit  Geschie- 
ben und  mergeliger  Sand  ohne  Sehaalon. 

1.  Oranes  DUnvlal  aus  Oranlt-Orna  mit 
Jf ergelsand-Sehiebtea ,  worin  SflMwawe^ 
Schnecken ;  au  nnter&t  Kies  mit  Elephaat 
und  Nashorn. 


In  dieser  untersten  Schicht  au  Oreneiie  hat  nun  Gossr  eioe  Feuerstein- 
Alt  gans  wie  sie  so  8i,  Aehgmii  vorkommen ,  snsaromengelagert  gefunden 
mit  anderen  Knnst-Produkten  nnd  Resten  ausgestorbener  Siogthier-Arten. 

In  den  Grotten  au  Ard  im  Ylsfifie^Dpt.  hat  na  VisaiVB  feigende  Schich- 
ten-Folge beobachtet: 

3.    Thoniger  Lehm. 

2.  Kalk-Sand  und  Kies  aus  den  benachbarten  Bergen. 

1.  Geschiebe  aas  in  der  Feme  (Morgan)  anstehenden  Felsarten.    Oarim 
ein  Menschen-Kiefer  und  ein  Schädel  des  Ursus  spelaeus. 

Man  kann  also  diese  drei  Durchschnitte  in  Folgendem  allgemeiner  aa- 
saaunemieben. 

3.  Lehm  oder  LAss. 

2.  Sand,  wenig  abgerolltes  Geschiebe  meistens  der  Nachbarschaft  (rothes 
Diluvial  von  Pmris), 

1.    Geschiebe  aus  der  Ferne  stammend  (graues  Diluvial  von  PmrU}. 
Nun  besteht  das  Quartär-Gebirge  ferner  aus 
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im  SAein-TJutU  bei  JSiuel  und  Main». 
3>    Lehm. 

2.     Kies  rechts  aus  dem  Sekwarztealde  ^  links 
*  AUS  den  Vogeten  und  iveiterhin  aus  dem 

Jvra  atammeod.  ' 

Qcachiebe    von    auüoehlieaalich    alpinem 

Ursprünge. 


Im  Inneni  der  Vofum* 


3.    deutliche  Moränen. 
%    Kies  ohne  gestreifte  Oeschiebe  nod  erra- 
tische BISeke. 
t.    Granit  oder  Überga&gs-Gebiige. 


Beide  Durchachoitte  EusainmengeBOgeii  ergeben  : 

3.    Moränen  im  Gebirge,  Lehm  in  der  Ebene. 

2.    Kies  von  örtlichem  Ursprung. 

1.    Geschiebe  alpinen  Ursprungs. 

Woraus  sich  folgende  Parallele  ergibt  iwiscben: 


3. 

1. 


Nord- Westen  Frankrtich». 
Leiun. 

Sand  und  Kie«  (Reihe«  Dilavial-Oebirge 
von  ParU. 

Geschiebe  aus  der  Ferne  gekommen ,  zu 
Unterst  die  geschlagenen  Feuersteine  u.  a. 
Kaaat-Prodakte  enthaltend  mit  Elephas, 
Khinocerosi  Irischem  Hirsch,  Ociis,  Pferd 
u.  8.  w. 


Rhein-Tkal, 

3.    LÖSS  und  MorSnen. 

2.  Kies  aus  der  Kühe  atammend;  alter  ab 
4ie  ersten  Gletscher. 

1.  Geschiebe  und  Kies,  aussdiliessUch  ge- 
bildet aus  Trümmern  alpiner  Gesteine  in 
der  Zeit  vor  den  alten  Gletachem. 


Demnach  wären  die  ausgestorbenen  Thier-Arlen  sowohl  als  die  Kunst- 
Produkte  (1)  älter  als  die  alten  Gletscher  und  sogar  auch  das  mittle  Alluvial- 
Land  (2)  von  den  Moränen  als  Erzeugnissen  der  alten  Gletscher  (3)  getrennt 
Möglich  jedoch,  dass  die  alten  Gletscher  in  den  Alpen  von  längerer  Dauer 
als  in  den  Vogesen  gewesen  sind.  |Wir  bemerken  hiesu,  dass  im  mitteln 
Bhein-Thaie  und  Maimser  Becken  die  ausgestorbenen  Rhinoccros-  und 
ElephRDten-Arten  ihre  Reste  im  Löss  (3)  und  unmittelbar  darunter  gelegenen 
iVedkar-Geschiebe  (2)  hinterlassen  haben.    D.  R.]. 


Noulbt:  Alluvial-Ablagerung  mit  Kunst-Eraengnissen  nnd 
Resten  ausgestorbener  Thier-Arten  zu  Clermont  bei  TouUmse 
(Me'mair.  de  tAead.  de  Toulouse  |5],  VI,  265).  In  einem  Kiese  unter  dem 
Lehm  zu  Infernet  bei  Toulouse  hat  der  Vf.  harte  Quarstte  gefunden,  welche 
in  Form  dreieckiger  Keile  von  Oo098  —  OmIOd  Länge,  0»064  •—  0»070  Breite 
und  Om026  —  0'"030  Dicke  geformt  und  zum  Theii  polirt  waren  und  mit 
Knochen  von  Felis  spelaea  Gp.,  Elephas  primigenius  Buib.,  Rhinoceros  ticho- 
rhinus,  Equus  caballus,  Bos  ?taurus  und  Megaceros  Hibemicns  zusammen- 
lagen. 


Poasi:  Fossile  Menschen-Knochen  (Bullet,  $eoi,  i8$0^  XYlh 
431).  In  den  Travertinen  von  Tivoli  und  MoniioeUi  bei  Rom  habea  sich 
zwei  Menschen-Zähne  zusammen  mit  Gebeinen  von  Uyaena,  Canis,  Felis, 
Sus  (2Arien)  Bos,  Cervus,  Equus  und  mit  Land-Schnecken  gefunden.  Sie 
scheinen  dem  zweiten  Abschnitte  der  pleistocänen  Periode  anzugeböreD,  in 
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deren  Sclnchlen    bei  Rom  die  groMen   Pachydermea^KDOcIien   vorgekoiiH 
men  «ad. 


J.  J.  Bimby:  über  ein  zentrales  ^elio  litkisches  Backen  in 
der  Mitte  Nord-Amerikm^M  (Latid.  geoi,  Quart,  Joum.  1868—6$^  XiV 
oni  XV.' >  SiLLin.  Amer,  J^mm.  t869 ^  XXYiiy  272—276).  Der  Verf. 
kommt  SD  folgenden  Schlügen; 

1.  Das  silttrische  und  das  devonische  System  Neu-YorkM  sind  Gebilde 
eioer  ungestört  ausammenbängenden  Periode,  wenn  auch  mit  veränderlichen 
neptuDischen  Agentien  in  Wassern,  deren  Tiefe  von  der  (jeUigen)  AiimnH'» 
icken  Küste  aus  nach  Westen  und  von  der  LamrmUiiMcken  Gebirgs-*Kette 
ins  nach  Süden  au  nahm. 

2.  Vom  Potsdam-Saudstein  an  bis  zum  Old  red  sandstoAe  (der  Catskill- 
Gnippe)  hinauf  herrscht  vollkommene  Gleichförmigkeit  der  Lagerung,  und 
nirgends  i«t  ein  plötzlicher  Abbruch  im  Charakter  der  organischen  Welt  au 
gewahren,  nur  den  Oriskany-Sandstein  am  Fusse  des  Devon •  Gebirges  aus* 
genommen.  (Auch  zur  Zeit  des  Oneida-KonglooMratea  hat  ein  solcher  Abbruch 
nicht  stattgefunden,  obwohl  einige  gute  Geologen  sich  dieser  Ansicht  an* 
neigen.)     . 

3.  Alle  paläozoischen  Gruppen  Neu-Yarlu  geben,  mit  einigen  leicht  er- 
klirbaren  Ausnahmen,  ihren  Mineral*  wie  organischen  Charakleren  nach,  gaas 
allmählich  in  einander  über. 

4.  Ihre  Schichten  sind  verhältnissmissig  dönn. 

5.  oa  VmaauiL  hat  die  Neu-Yorker  Gruppen  sehr  sweckrolsaig  in  2 
Abtheilungen  gebracht,  die  der  konstanten  und  der  lokalen  Bildungen.  Zu- 
ttmmen  gehören  Potsdam -Sandstein ,  Trenton-  und  Niagara-Kalkstein,  zu 
diesen  die  4  Helderberg- Konglomerate  und  vielleicht  das  Oneida- Kon- 
glomerat. 

6.  Silur-  vrie  Devon-System  lassen  sich  nach  Art  dea  Niederschlages 
nnd  der  fossilen  Reste  in  je  drei  natürliche  Abtheilungen  bringen. 

7.  Dem  mittlen  Silur-Stock  entspricht  eine  Zeit  spezieller  ChergAnge 
von  dem  groben  Korn  einiger  seiner  Sedimente,  von  deren  zahllosen  kleinen 
Wechsellagerongen  und.  von  vorherrschender  Organismen- Armutk. 

8.  Das  Vorhandenseyn  des  Oneida-Konglomerates  in  Neu-York  macht 
keine  Änderung  des  Namens  für  die  darunter  liegenden  Schichten  („cam<* 
brish**  z.  B.)  nothwendig,  weil  ein  Konglomerat  nothwendig  einen  ,^syste- 
matischen*'  Wechsel  ausdrückte  (so  wenig  als  es  die  Einschaltung  vulkani- 
scher Bitdungen  tbun  wurde),  vorausgesetzt,  dass  die  Lagerung  eine  gleich- 
förmige und  die  fossilen  Körper  wenigstens  z.  Tb.  gemeinsame  bleiben.  In 
der  That  ist  das  Qneida-Konglomerat  auf  den  östlichen  Theil  MiUel-Nardr 
4«ieptfta'#  beschrankt 

9.  Hirtender  und  kryslalliairender  Einiiusa  des  Metaroorphifmus  ist  nur 
in  der  Nihe  hypogener  Felsarten  zu  erkennen. 

10.  Das  Neu^'Yorker  Becken  bietet  wenig«  nur  mftssige  Beispiele  statt- 
gefundener  Uebungen  dar-,  es  bt  nicht  (wie  das  BöhmUseke  und   Walisehs} 
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in  eine  Reihe  tiafer  tod  bypvgenen  BiMinif  ea  amscUostener  Becken  oiiter- 
•b|(etheiU,  noch  entbftU  et  Wechselleger  von  vulkanischem  Gries,  ausser  in 
Potsdam-Sandstein  am  ohereh  See.  Dieses  Becken  i^t  von  selbststindigen 
Charakter  in  seiner  Zusammensetaung  ans  einer  Anzahl  Wellen-förmifer 
Sediment-Lager,  welche  schwach  nach  SW.  einfallen,  hier  und  dort  tod 
einem  Pik  krysiallinischer  Gesteine  durchsetct*  werden  und  in  gewissen 
Gegenden  zu  drei  langen  und  breiten  aber  niedrigen  Domen  anschwellen. 

11.  Die  Sediment-Gesteine  dieses  Beckens  haben  'in  verschiedener  Zeit 
zwei  Arten  plutenischer  Störung  erfehren:  die  einer  sekuliren  oder  Isng- 
samen  Oszillation  wfthrend  ihrer  Ablagerung,  und  die  pldtzlicher  Hebungen 
lange  nach  ihrem  Absatz. 

12.  Die  ganze  silnrisch-dcvonische  Schichten-Reihe  ist  während  ihrer 
Ablagerung  zu  einer  Tiefe  von  13,300'  eingesunken,  und  die  Annahme,  da« 
sie  nach  der  Kohlen -Zeit  wieder  zu  ihrer  jetzigen  Lege  emporgehoben 
worden,  würde  genügen,  um  alle  beobachteten  Erscheinungen  und  deren  Ah- 
nahme von  der  zentralen  Hebungs-Linie  aus  nach  Westen  hin  zu  erklftreo. 

13.  Sala-Qnellen  sind  in  betrftchtlicher  Menge  im  mittein  Stock  des 
silnrischen  Systemes  vorhanden,  um  einen  oder  zwei  Gruppen  -  tiefer  als  die 
Onondaga-Salzquellen  des  oberen  Stocks,  und  um  drei  paläozoische  Systeme 
tiefer  als  alle  in  Europa  bekannten. 

14.  Form  und  Richtung  der  5  grossen  CanadiMehen  See*n  kommen  ur- 
ipAnglich  und  hauptsftchllch  nicht  her  vom  Erguss  von  Wasser- Strömen  über 
deren  Stelle  hin,  sondern  sie  folgen  dem  Ausgehenden  der  in  ihnen  enthal- 
tenen Sediment -Gesteine;  doch  haben  Änderungen  in  Form  und  Grösse 
spMer  stattgeAinden. 

15.  Die  Umrisse  des  if^.-LoreiM(-TA«le#  (wozu  /Vists-Vorür  gehört)  und 
die  Zunahme  seiner  Höhe  von  Momireul  aus  gegen  SW.  rühren  her  von  den 
anfelnander  folgenden  Erhöhungen,  welche  die  silnrischen  und  devonischea 
Schichten  (deren  untersten  oder  ältesten  im  Osten  sind)  nach  Westen  hin 
in  Abhängen  und  Plateau's  annehmen. 

16.  Dass  einige  dieser  Gruppen  nach  ihrer  Ablagerung  zu  verschie- 
denen Malen  auf  längere  Zeit  als  trockenes  Land  aufgetaucht  und  Stellen- 
weise von  seichtem  Wasser  bedeckt  gewesen,  erkennt  man  ans  den  Tfaier* 
Fährten,  den  Sonnen-Rissen,  den  Wellen-Rippen  ihrer  Schichtiings-FUlchen 
und  der  Anwesenheit  von  Sumpf-Eisenerzen,  ganz  so  wie  es  auch  in  der 
Kohlen-,  Perm-,  Trias-  n.  a.  Zeiten  später  vorkommt 

17.  Die  Verbreitung  fossiler  Reste  steht  in  innigem  Zusammenhange 
mit  den  Wohnorten  der  Organismen,  von  welchen  sie  herrühren.  Die  Kalk- 
bewohnenden Thiere  kommen  nur  in  Kalksteinen,  die  Sand -bewohnenden 
nur  in  Sandsteinen  mehr  und  weniger  rein  vor,  einige  stark  Orts-wechselode 
Arten  etwa  ausgenommen.  Doch  sind  die  Kalk-bewohnenden  weitaus  die 
zahlreichsten.  Es  ist  wahr,  dass  die  Schaalthiere  die  Uauptagentien  bei  Bil- 
dung eines  kalkigen  See-Bodens  sind,  der  aber  seinerseits  die  Vermehrang 
der  Individuen  begünstigt. 

18.  Das  Eisenerz,  welches  die  Reste  Wirbel-loser  Thiere  so  oft  über- 
zieht,  ist  erst  nach  deren  Tod  und  Verschattung  dahin  gelangt. 
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19.  Jede  der  ^eolo|{isetieii  CSrappen,  welche  die  N§u»Yürk0r  SMiati- 
Geolofea  KB^enommeD,  tldU  einen  MHlelpiinkt  besondrer  Bevölkemog  dar, 
deren  meisten  Arten  mit  dem  Ende  der  Gruppe  erfoechen,  eofern  damit  die 
Nator  des  Ffiederselilaf  es,  df«  Betekaflfenlieit  der  anf  ihm  ifedeihenden  Flora, 
die  Pflancen*Ko8t  der  Thiere  u.  s.  w.  wechselte. 

20.  In  iVew-Yorlr  wechseln  die  Fukoiden -Arten  mit  jeder  Gesteins- 
Gnppe. 

21.  Alle  Orj^nismen-Individnen  (?|  waren  gleich  mit  ihrem  ersten  Er- 
scheinen vollkommen*  in  Organisation  und  sosialen  Besieh ungen. 

22.  Wahrend  der  nnermesslich  langen  Bildungs-Zeit  paliosoischer  wie 
jAn^'rer  Gesteine  war  alles  Thier-  und  Pflaosen>Lebcn  nach  demselben  Plana 
eingerichtet,  mit  denselben  Nerven-Bildungen  und  Sinnes-Organen,  denselben 
Enlhrongs-  und  Fortpflansongs- Weisen  versehen. 

23.  Die  geographische  Verbreitung  der  zu  einer  geologischen  Greppe 
jrehGrigen  Organismen  lisst  gewisse  nebeneinander  gelegene  Provinsen  unter- 
scheiden, deren  jede,  reich  an  Formen,  doch  nur  wenige  Arten  mit  den  andern 
gemein  hat.  Wahrend  Böhmen  und  Shmnünanien  kaum  eine  stlorische  Art 
gemeinsam  besitzen,  ist  die  Hälfte  der  RntMcKen  und  iriseken  und  sind  iwei 
Drittel  der  Neu-Yorker  Arten  neu  und  eigenthflmlick.  Selbst  an  der  Ost- 
and  West-Seite  von  Englund  nnd  lfWe#  sind  die  Verschiedenheiten  schon 
eriieblich. 

24.  SuARn's  Ansicht  entgegen,  haben  die  MoUusken-Arten  die  grftsste 
senkrechte»  die  grBsste  waagrechte  Verbreitung  und  finden  sich  in  den  ent- 
ferntesten Gegenden  wieder. 

25.  Es  liegt  kein  Beweis  einer  Vermehrung  der  Arten  durch  Umwand- 
long  vor. 

26.  Fossile  Körper  können  gleichMitig  seyn  dem  „geologischen  Alter*' 
DBcb,  ohne  es  der  Zeit  nach  zu  seyn,  insofeme  nämlich  die  Gleichheit  des 
»geologbchen  Alters'*  auch  theÜ weise  von  andrer  Gleichheit  des  Klima's,  der 
Temperatur,  des  Wohn-Bleinents  (Tiefe,  Strömungen),  des  Bodens  o.  a. 
Lebens-Bedingungen  abhängig  ist,  welche  in  ehiselnen  Gegenden  nnd  Begio- 
Den  froher  oder  später  als  in  andern  wechseln  können. 

27.  Die  Grund-Gesetze  des  Vorkommens,  der  Aufeinanderfolge,  Zn- 
nshme  u.  s.  w.  sind  fflr  die  ffMsilen  Körper  die  nämlichen  in  /Ven-Yorlr  wie 
in  WtU€M  und  anderwärts,  nur  von  örtlichen  Einllflssen  modifizirt. 

28.  Das  Wiedererscheinen  gleicher  Arten  in  verschiedenen  Schiebten 
uogt  sowohl  för  die  Langlebigkeit  nnd  oft  Wandemngs-Fähigkeit  der  Arten, 
wie  ffir  den  Zusammenhang  der  Schichten«Gmppen  unter  sich.  In  NmhY&tk 
ist  die  tertikale  Verbreitung  der  Arten  nicht  so  gross,  wie  in   IfislM. 

29.  Im  Östlichen  wie  im  westlichen  Kontinente  folgen  die  Organismen- 
Grnppen  in  der  nämlichen  Ordnung  aufeinander.  Zuerst  einige  Kruster  mit 
1—2  Lingnla-  oder  Obolus-Arten  in  Gesellschaft  dichter  Fttkoide»-Matten  $ 
dann  in  der  dritten  Gruppe  einige  Gastropoden,  Cephalopoden  nnd  Brachio- 
poden  (Chazy);  in  der  fünften  (Trenton)  eine  Menge  von  Zoophyten,  Bryo- 
>oen,  Brachiopoden  (ohne  Spiriferen),  Orthosentlten  und  Trilobiten,  doch 
ohne  einen  LamelHbranchiaten.    Die  Arten  gehen  meiatena  alle  mit  nenen 


C.  Pctrefaktcn  -  Kunde. 

G.  CoTTBAu:  Heliocidaris,  eine  neue  Sippe  der  Familie  der 
Cldarideen  {BuUei.  gM.  t8€0,  XVil^  378—381,  pl.  4).  Sie  ist  von  aus- 
aergewOlmlicher  Grösse  und  wird  so  charakterisirt.  Kreis-rui»dy  oben  wölbif 
aufgebliht,  unten  fast  eben.  Interambulacra  breit,  mit  6--8  Reiben  grosser 
Stacbel warten,  welche  gleichartig,  stark  gekerbt  und  durchbohrt  sind.  Inter- 
ambalakraUTfi  fei  eben  viel  breiter  als  hoch  in  der  Mitte  etwas  eingebogen; 
Körnchen  wenig  zahlreich,  ungleich,  die  vorigen  einfassend  und  die  Zwischen- 
rftnme  ausfällend.  Ambulacni  sehr  schmal,  nach  oben  bin  etwas  bognig, 
ans  2  Wechsel  reiben  an  Kömer- Wärachen,  welche  von  einander  getrennt  und 
gekerbt  sind.  Poren  einfach,  nicht  gejocht,  gegen  den  Mund  bin,  ohne  zahl- 
reicher an  werden,  zur  Anordnung  iu  3  Paare  geneigt,  welche  etwas  über- 
einander verschoben  einen  Halbbogen  aussen  um  jedes  Wärzchen  bilden. 
Peristom  massig  entwickelt,  fast  fünfeckig,  da  seine  Interambnlakral-Lippca 
viel  kürzer  als  die  ambulakralen  sind.  Stacheln  lang  Walzen  •  förmig, 
mit  Lftngsstreifen  und  mit  feinen  zerstreuten  Körnchen  bedeckt.  —  Von 
Cidaris  (Cidaritidae  :  Angustistellati)  verschieden  durch  die  Pori  sobtrige* 
minati  um  den  Mund,  die  niedrigeren  und  zahlreicheren  Coronal-Tftfelchen 
und   durch  die  lahlreicheren  vielen    (  autt  2  )    intenrnbulakralen  Reiben 
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Arten  von  Ablagerungen  unter,  während  die  Sippen  Jünger  anzudsoern 
pflegen,  zunehmen,  vollkonniincr  wecd«n,  -<  dann  in  Grösse  und  Arleo-Zshl 
wieder  abnehmen,  ehe  sie  ganz  versohwiaden. 

30.  Menge  und  Manch faltigkeit  der  fossilen  Reste  der  Zoophytea,  Bryo- 
zoen,  Echinodermen  und  Brachiopoden  verhalten  sich  in  gleichzeitigen 
Schichten  gleich  in  Neu-York  und  in  Wmiß4, 

3t.  Eben  so  stimmen  Sippen  und  Arten  äberein.  Brachiopoden,  Knutcr, 
Orthozeratiten  sind  zahlreich,  Laroellibranchier  wenige.  Dagegen  sind  die 
/{ Ast fiitfcAsn  Devon-Schichten  viel  reicher  als  die  Neu-Yorker^  wo  die  uolcr- 
silurischen  —  während  in  Wales  die  obersilurischen  —  Petrefakten- Arten 
bis  jetzt  die  längste  Liste  gegeben  haben. 

32.  Die  oberste  der  vier  Silor>Gnippen  Neu^Yorka  (Lower  Heldcrberg 
group)  ist  in  so  ferne  merkwürdig,  als  in  ihr  Kalkstein  an  der  Stelle  des  1 
sandigen  SchUmmes  auftritt,  welcher  in  Hmies  das  gleichzeitige  Ludlow- 
Gebilde  zusammensetzt,  und  sie  dadurch  einen  Wenlock-Charakter  annimmt. 
Doch  sind  die  Lud  low-  und  Wenlock-Gmppe  in  WsUs  einander  nahe  ver- 
wandt, indem  unter  .311  fossilen  Arten  derselben  74  beiden  Gruppen  gemein 
sind. 

Im  Neu-Yorker  Devon-Systeme  kommen  manche  siluriache  Bracbio- 
poden-Arten  wieder  vor,  vielleicht  selbst  noch  in  der  Kohlen  -  Formatios. 
Die  alten  fivertebraten-Formen  weichen  vor  neu  auftretenden  zurück,  uad 
eine  Menge  manchfaltiger  Wirbelthiere  tritt  hinzu. 


grosser  St« dral würzen.  Mit  den  DfndeniatMen  ftbereinsttminend  darcfi  die 
Grösse  und  die  wnlralahralen  und  imerambiilBlirelen  Werxen,  aber  in  d«r 
Form  der  AmbaUcra  und  ihrer  allein  herrschenden  Lippen  und  die  Siel  long 
der  Poren  nichst  dem  Munde  abweichend.  Einsifi^e  Art:  H.  Trifj^eri,  im 
Uoleroolith  zu  Chepain  im  Sarthe-Dpt,  und  zu  Langres  im  Haute- M&rne'Dffi. 


Fa.  H.  Biudlkt:  ein  neuer  Trilobit  aus  Potsdam-Sandstein 
ri»K€MevUiem  Neu-York  (SitLia.  Joum.lSeO,  XXX,  341—242,  fig.). 
£.  BiLURss  bemerkt  dazu,  dass  diese  Art  wohl  ein  Conocephalites  seye  und 
nun  demnach  jetzt  vier  Arten  dieser  Sippe  in  Nord- Amerika  zftble,  nSmlich 

G.  antiqaatus  Saltbr  aus  Oeorgia,    in  braunem  Sandstein; 

C.  minntus  Bradlkt; 

G.  Zenkeri  fi.  ep,  Billings  in  einem  Talk-Kalkstein  bei  Quebec^ 

C.  9p.  aus  Jien»Poundiand  in  einem  Schiefer  mit  Paradoxides  Bennetlf 
Saltir. 


A.  Waohbr:  Vergleichung  der  Fauna  des  lithographischen 
Schiefers  Ton  Cirin  mit  der  der  gleichnamigen  Ablagerungen 
in  FrinkUeken  Jura  (Gelehrte  Anzeig,  der  k.  Bayr.  Akad.,  Ballet.  18^^ 
April  30.    S.  390—412). 

Im  Verlaufe  des  lang-gedehnten  Zuges  des  Jura-Oebirge  setzen  sich, 
als  oberstes  Glied  der  Formation  oder  zum  Theil  noch  von  jüngeren 
Gliedern  derselben  überlagert,  an  drei  verschiedenen  örtlichkeiten  die  dttnn- 
geschichleten  weissen  lithographischen  Schiefer  auf.  Die  beträchtlichste 
dieser  Ablagerungen  gehört  dem  fränkieiehen  Jura  an;  sie  beginnt  an  der 
Donau  ostwörts  von  Heiheim  und  zieht  sich  an  der  AÜmühl  hinauf  bis 
nach  Pappenheim]  als  ihre  wichtigsten  Steinbrüche  sind  zu  nennen  die  von 
Keiheim^  Zandt,  Biehiiädi,  Mdrneheim,  Soienhofen  und  DaiHin§.  Nu4~ 
f^S^*  in  Würiiemierff  und  CiWii  in  Frankreich  sind  die  andern  beiden 
Örtlichkeiten. 

I.  Reptilien.  H.  v.  Mbtsr,  dem  TnioLLikRB  die  Bestimmung  der  bei 
Cirin  aufgefundenen  Reptilien-Überreste  übertragen  hatte,  zählt  fünf  For- 
men anf. 

1.  Hydropelta  Meyeri,  welche  zuerst  von  TnioLLikRB  als  Chelone? 
X^yeri  bezeichnet,  nachher  von  Mktsr  als  besondere  Gattung  unter  den  Emy^ 
den  abgesondert  worden  ist.  Beide  hatten  dasselbe  Exemplar  vor  sieh, 
du  jedoch  nur  die  linke  Panzer-Hülfte  von  einem  auf  dem  Rücken  liegen* 
deo  Individuam  enthilt,  wobei  das  Bauch-Schild  zertrümmert  und  die  übrig 
gebliebenen  Theile  desselben  verschoben  sind.  Von  einem  andern  neuer- 
dings aufgefundenen  Exemplare  derselben  Schildkröte  hat  der  Vf.  einen 
schönen  Gips-Abgoss  vor  sich.  Dieses  Individuum,  das  ebenfalls  auf  dem 
Rdcken  liegt,  ist  im  Allgemeinen,  obwohl  die  vordere  Hülfle  des  Bauch« 
Scbfldes  fehlt,  sehr  gut  erhalten;  auch  die  sämmtlichen  Extremitäten  nebst 
einigen  HaUwirbeln   liegen  vor.    Der  Rücken-Panzer  bildet  ein  schön  ge- 

Jahrtach  1861.  8 
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formtei,  hinteii  Dicht  «niffesclmilteiies  Oval  von  7"  3"'  Lliifre  nftd  6"  4'" 
Breite.  Das  Bauch-Schild  ist  am  hiatern  Ende  bedentead  käraer  als  das 
Rücken-Schild  und  daselbst  schwach  ausgerandet.  Das  dritte  Platten>Paar  dei 
Bauch-Pansers  breitet  sich  rasch  zu  beiden  Seiten  Flüf^eUartig  ans  und 
schickt  gefiederte  Anszackunfiren  ab;  doch  ist  die  Vorderhilfte  der  Flügel 
abgebrochen.  Vom  sweiten  Platten-Paar^  sieht  man  nichts  weiter  ah  die 
seitlichen  Flügel-Zacken,  die  als  Einschnitte  in  den  Rand-Platten  »ich  be- 
merklich machen.  Vom  Rücken-Schilde  liegt  in  der  Vorderkalfte  ein  Theil 
der  Innenseite  aufgedeckt  vor,  woraus  man  sieht,  dass  die  Rippen-Plattea 
IMirallele  Ränder  haben  und  das  eine  sichtliche  Mittelschild  mit  seinem 
vorspringenden  Winkel  nicht  über  die  Mitte  der  letzten  hin»asgreifi.  Die 
Rippen-Platten  stossen  ringsum  ohne  Lücke  mit  den  Rand-Platten  zosammen. 
Die  Gliedroaassen  sind  von  der  normalen  Bildung  der  Emyden.  Hiemach  er- 
scheint diese  Schildkröte  als  seihststandige  Gattung,  von  der  zur  Zeit  keio 
Repräsentant  in  deutschen  Steinbrüchen  gefunden  worden  ist 

2.  Achelonia  formosa  ist  eine  andere  Schildkröten-Sippe,  die  jedocli 
zunächst  nur  auf  ein  sehr  mangelhaftes  Bruchstück  eines  Panzers  und  eini- 
ger verstümmelter  Knochen  begründet  ist.  Gehören  die  beiden  Vorderhäode, 
die  getrennt  von  diesem  Fragmente  gefunden  wurden,  mit  denselben  znsan- 
men,  so  stellt  sich  damit  ein  sehr  bedeutsamer  Unterschied  von  Hydropella 
Meyeri  heraus.  Bei  letzter  sind  nämlich  die  Hände  fein  und  schmächtt^r; 
dagegen  sind  die  Hände  dieser  Achelonia  plump  und  breit,  was  insbesondere 
auch  vom  Mittelknochen  des  Daumens  gilt.  In  dieser  Beziehung  nähern  sie 
sich  am  meisten  den  Händen  von  Eurystemum  an;  doch  sind  solche  bei 
letztem  immer  noch  kürzer  als  bei  Achelonia. 

3.  Was  die  Saurier  anbelangt,  so  lässt  sich  der  Sapheosaurus  Thiollie- 
rei  Myr.  auft  Ctrtn  von  dem  Piocormus  laticeps  W.  aus  Kelkeim  bloss  da- 
durch unterscheiden ,  dass  letzter  fast  nur  die  Hälfte  der  Grösse  des  erstes 
erreicht. 

4.  Atoposaurus  Jourdani  von  Cirin  und  .\.  Oberndorferi  von  Kßikiim 
sind  fast  gleich  gross  und  zeigen  zwar  deutlich  erkennbare,  doch  nicht  sehr 
erhebliche  spezifische  DilTerenzen.  ' 

5.  Von  Pterodactylen  ist  bisher  bei  Ciriu  nicht  mehr  ab  ein  einziger, 
überdiess  etwas  beschädigter  Oberarm-Knochen  aufgefunden  worden,  der  ein 
wenig  kleiner  als  der  des  Pterodactylus  vulturinus  von  Daiting  ist;  indeis 
ist  nach  einem  solchen  isolirten  Knochen  das  verwandtschaftliche  Verhäitniss 
zu  vollständiger  erhaltenen  Arten  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  H.  v. 
Meykr  hat  das  Thier,  von  dem  jener  Oberarm-Knochen  herrührt,  mit  deoi 
Namen  Pterodactylus  Cirinensis  bezeichnet. 

IL  Fische.  Treten  in  grosser  Anzahl  in  Frankreich  auf  und  geben 
damit  jenen  Ablagerungen  ihren  eigenllichen  Charakter.  Ist  es  auch 
Thiollierb'k  nicht  gelungen,  sein  grosses  Werk  über  diese  Klasse  zu  vollen- 
den, so  hat  er  doch  von  den  meisten  Arten  kürzere  oder  längere  Notizen 
mitgetheilt,  und  indem  wir  seine  verschiedenen  Angaben  zusammenfassen, 
lässt  sich  folgendes  Verzeichniss  der  ihm  ans  der  Gegend  von  Cirii^ 
bekannt  gewordenen  Arten  entwerfen. 
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Oftttun^n. 

Artaa  von  THiOlUBaK 

nrquirirl 

Arten  in  MUnthen 

acquirirt 

A.    PLACOIDEI. 

1.  Phorcynii» 

1. 

catulina  -«.... 

S^uatina  catuUna 

H.   Spathobatis    .-•... 

l. 

Bugeiiaeus 

OL  BetomnobatiA 

B.    GANOIDEI. 

• 

1.    Pycn  0  dontes. 

Tl.   Oyrodus 

1. 

macrophtfaalmns  ? 

V.  Uicrodon 

1. 

Sauvanausi  .... 

Sauvanausi 

(Pypnodns) 

•.'. 

Bernardi 

3. 

(tieri 

4. 

Wagneri        .... 

Wagneri 

5. 

Egertoni 

intermedlus 

VI.   Mesodon 

1. 

glbbosu« 

^. 

como.HUs 

2.    Sphaerodontes. 

vu.    Lepidotiu 

1. 

Itlerl 

1. 

notopterus 

3. 

tp.  indet. 

3.    Sauroidei. 

>in.    Propteros        

l. 

Imi  xnontis   .... 

Imi  montis 

't. 

Margaritae 

IX.    Macrosemlns 

1. 

roatraias 

2. 

irelenae 

Hclenao 

l'   Histlonotot 

1. 

ap.  indet 

Oberhdorfart 

XI.    Disticholopis 

1. 

Foanieti 

Fourneti 

2. 

Dumortierl 

XU.    OphiopsU  ...... 

1. 

macroduB 

2. 

9p.  indet. 

xui.   Pholidophoriu    .... 

1. 

?  micronyx  .... 

ovat^ 

•2- 

-.1.    9p.  indet 

XIV.    Pleoropholls 

l- 

-2.    9p.  indet. 

XT.    fugnathiu 

1. 

praelongua 

XVI.    Aspidorhynchu«      .     .     . 

1. 

XTii.    Balonottomoa     .... 

1. 

tennlroiitria 

2. 

Jjdünsteri 

=.  Kochi 

4.    Coelacanthi. 

XTiu.    (Jadlna 

1. 

atriolarla 

miftuta 

S.    Catnrini. 

UX.    Caturoa 

I. 

lattu 

Utoa 

2. 

furcatDS    

furcatua 

• 

3. 

elongataa      .... 

Olongatna             / 

4. 

vellfer 

5. 

Drlanl 

u.   Amblytemioa      .... 

1. 

BelKcianaa 

6.    Platyurl. 

XXL    Megalurua 

1. 

Idanlcus 

2. 

9p.  indet 

afAnU 

^xit    OUgoplenms       .... 

1. 

«Bocinoa 

XX III.    Aethallon 

aflßnis 

^^  ^  ^  ■^  ■^  •  W  ^w  m^          V                  V                   V                   V                   w                   ■ 

7.    PBilopterygii. 

XXIV.    Thrlsaops 

1. 

salmoneu.«»  ?  .     .     .     . 

salmoneus 

2. 

formosu»?    .... 

t'orniosua 

3. 

cephalus  ? 

4. 

iBaaogaater  ? 

• 

5. 

Heckeli 

6. 

Regleyi 

Regley! 

XXV.   L«ptolepto 

1. 

sprattiformis     .    .    . 

Voithl 

2- 

-3.    »p.  indet. 

^<    Sedli  iyeognitae. 

Wvi.    CaUopterua 

1. 

Agassisl 

^\x^n.    AttakeopsU 

l. 

Desori 

iJ^vm.    Holochondni»      .... 

1. 

9p.  indet. 

l 
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Im  Gimsen  hat  demmcfa  TmoLLiiRR  tin  Fischen  von  OiWii  VI  Sippen 
eufgefunden ,  von  denen  wir  jedoch  die  3  letalen  nicht  in  Betracht  liehen 
können ,  weil  er  von  ihnen  keine  bestimmten  Definitionen  gab.  An  Arten 
zählte  er  54  auf,  doch  sind  darunter  15  mit  aufgenommen,  die  entweder 
ganz  unbenannt  oder  nur  fragweise  hingestellt  sind.  Pör  die  Münehaur 
Sammlung  sind  21  Arten  aus  14  Sippen  erworben  ,  von  denen  Tbiouusk 
Aethalion  nicht  aufführt:  W.  meint  jedoch,  dass  Attakcopsis  Th.  identisch  mit 
Jener  Gattung  seyn  möchte,  wie  vielleicht  Tn's.  Callopterus  mit  Woa.'s  Uo- 
desmus  zusammen  fallen  könnte,  während  für  Holochondrus  nicht  eimnl 
eine  Vermuthung  geWagt  werden  dürfte ,  da  man  von  ihm  nichts  weiter  ab 
den  Namen  weisä.  Die  in  vorstehender  Tabelle  aufgeführten  Sippen  nod 
Arten  vo^  Cirin  sind  nun  in  der  angegebenen  Reihenfolge  mit  denen  des 
Fränkischen  Juras  in  Vergleich  zu  bringen. 

A.  Pia  CO id ei.  Ungemein  arm  an  Knorpel-Fischen  ist  der  FrsnM- 
sisehe  lithographische  Schiefer  im  Vergleich  mit  dem  Fränkischen^  indem 
dort  nur  3  Sippen  mit  eben  so  vielen  Arten,  hier  14  Spezies  aofznzdhien  sind. 

I — III.  Im  Zusammenhalt  mit  dem  grossen  Werk  von  Agassis  würdet 
die  3  Sippen  Thioixi&rb^s  sftmmtlich  dem  Fränkischen  Jura  abgehen;  illeio 
W.  kann  jetzt  sie  auch  für  diesen  nachweisen.  Zuvörderst  ist  Fhorcyoi» 
Th.  keine  eigenthüroliche  Sippe,  sondern  eine  Squatina  (Thanmas  MukstA 
die  sich  von  der  Frankischen  Sq.  alifera  und  der  Schwähischen  Sq,  acao- 
thoderma  durch  geringere  Wirbel-Zahl  und  geringere  Grösse  unterscheidet. 
Das  Munehener  Exemplar  ist  14"  lang,  das  von  Tbiollixrr  nur  S'/i"*  " 
Der  Französische  Spatbobatis  Bugesiacus  ist  jeUt  in  einer  doppelt  so 
grossen  Art,  Sp.  niirabilis  Womr. ,  auch  in  Franken  gefunden  worden,  nn' 
die  bisher  blos  von  Cirin  bekannte  Gattung  Belemnobatis  ist  wahrscheinlich 
mit  der  nur  nach  einer  einzelnen  Brust-Flosse  aufgestellten  Euryarthra  Ac 
identisch. 

B.  Ganoidei.  Wie  bei  Soienhofen  gehört  auch  bei  Cirin  die  grosse 
Mehrzahl  alier  Fische  den  Schmelzschuppem  an. 

1.  Aus  den  Pycnodontes  werden  von  TnioLLiiRB  3  Sippen:  Gyrodas, 
Pycnokdus  und  Mesodon  aufgeführt. 

IV.  Auffallend  ist  es,  dass  von  Gyrodus,  der  bei  uns  in  zahlreiches 
Exemplaren  sich  vorfindet,  TnioLuiuui  nur  ein  einziges  Stück  erlangte,  das  er 
fragweise  dem  G.  macrophthalmus  zuweist. 

V.  Dagegen  zählt  er  von  Pycnodus  oder  nach  der  engeren  Begrentuof; 
die  Hbckel  dieser  Gattung  angewiesen  hat,  von  Microdon  (Ag.)  Hsck.  5  sehr 
wohl  von  einander,  so  wie  von  den  Fränkischen  verschiedene  Arten  aaf 
Von  diesen  hat  W.  ebenfalls  2  erlangt,  nfimlich  M.  Sauvanauai  und  H- 
Wagneri  und  zwar  in  vollständigeren  oder  doch  grösseren  Exemplaren  ab 
THioLLitoa;  dazu  kommt  nun  noch  eine  neue  sechste  Art,  Microdon  tnter- 
medius  Wagnbr*. 


*    Microdon  iiitfirmcdln«  ist  eine  Mittelform  xwiachen  M.  Saaranausi  undH.  lUeri,  wii 
Ples«  aa«  den  Maaa^-YcrhfiltnliMu  hervorgeht. 
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VI.  Die  Gattung  Mesodon  wirr!  bei  OiHn  durch  2  Arten  vertreten,  von 
dfnea  die  eine  nicht  definirt,  die  nndere  «Is  M.  gibbosns  Ae.  bezeichnet  wird. 

2.  Sphaerodontes.  In  einem  früherhin  mitf^etheilten  Verzeichnisse 
hatte  W.  dieser  Familie  noch  den  Namen  der  Lepidoidei  Ag.  belassen,  nach- 
dem er  ihr  freilich  die  meisten  Mitglieder  entzogen  hatte.  Jetzt  rechnet  er 
in  ihr  nur  noch  Lepidotns  nnd  eine  nen-entdeclite  Gattung  Plesiodus;  ausser- 
dem konnte  noch  Scrobodus  dazu  gehören.  Als  Familien-Merkmal  hebt  er 
berror,  dass  die  Zfihne  in  mehrep  Reihen  stehen;  auf  den  Kiefem  sind  sie 
wtlzig  mit  Staropfer  Zuspitzung,  auf  dem  Gaumen  flach  halb-kugelig.  Letzte 
lind  die  sogenannten  Sph9rodus-Zfihne. 

▼if.  Bei  Cirjfi  wurden  nur  sehr  spSrliche  OberrcAe  gefunden,  die 
TmouitaiB  theils  zu  Lepidotuä  notopteros  Ao.,  iheWt  zu  2  neuen  Arten,  von 
denen  er  der  einen  nicht  einmal  einen  Namen  gab,  rechnet.  Die  Zusammen- 
Stellung  der  am  besten  erhaltenen  Exemplare  mit  L.  notopterus  scheint  hin- 
reichend begründet. 

3.  Sauroidei.  Diese  Familie  unterscheidet  sich  von  der  der  Sphftro- 
doDten  durch  ihre  gestreckte  Gestalt,  sowie  durch  ihre  Kegei-förmigen 
ipitzen  und  in  einfticher  Reihe  auf  die  Kiefer  gestellten  Zfthne.  Sie  umfasst 
lehr  viele  Gattungen,  zum  Theil  auch  solche,  die  von  Aoissiz  zu  den  Lepi- 
dotden  gezahlt  wurden.     Man  kann  sie  in  3  Gruppen  vertheilen. 

a,  Macrosemii.  Bei  ihnen  ist  die  Rücken-Flosse  ungewöhnlich  lang, 
mitanter  doppelt,  der  Kopf  Keil-förmig  zugespitzt. 

vui.  Unter  den  Fischen  mit  doppelter  Rücken-Flosse  hatte  Agassiz  die 
beiden  Gattungen  Propterus  und  Notagogus  unterschieden  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  bei  erster  die  vordem  Strahlen  in  der  ersten  Rücken-Flosse  be- 
deutend verlängert  sind,  was  dagegen  bei  der  andern  Gattung  nicht  stattfin« 
det.  In  TnioLLikna^s  Aufzählung  der  Fische  von  Cirin  wird  die  Gattung 
Troptems  ganz  vermisst,  dagegen  gibt  er  Notagogus  mit  2  neuen  Arten,  N. 
Iffli  montis  und  M.  Margaritae,  an,  bleibt  aber  zweifelhaft,  ob  sie  doch  nicht 
etwa  nur  Propterus  mit  verstümmelter  Rücken-Flosse  seyn  könnten.  Auch 
WAeaaa'N  sind  5  Exemplare  von  Cirin  zugekommen,  die  er  nach  der  Be- 
schaffenheit letzter  Flosse  an  Notagogus  verweist;  allein  das  grösste  und  am 
besten  unter  ihnen  erhaltene  gibt  zu  erkennen,  dass  der  vorderste  Strahl  der 
ersten  Rficken-Flosse  nach  kurzer  Unterbrechung  nochmals  oberhalb  der  Langs- 
erstrecknng  der  letzten  zum  Vorschein  kommt  und  an  seinem  Schindelbe- 
$>t2  gleich   deutlich   erkennbar  wird.     So  zeigt  denn  dieses  Exemplar  ent- 


.    M.  intarmed.    . 

M.  Itieri 

14' 0" 

13"  9'" 

5    9 

4    0 

0    iVs 

0    IVs 

H.  Saarsnausi 
Unge  biA  aar  Sflihvaiu-Qabelang    .    .  15"  0" 

Bimpf-Uöhe  bU  xur  Rücken-Flosse      .  7    6 

breite  des  Kussern  antern  Schneidosahns  0    7 

Knite  det  inncrn  ontern  Sehneidesahns  0    4 

Währtnd  abo  M.  intermedlns  dem  H.  Sauvanauxl  nur  wenig  an  LSnge  nachsteht,  iat 
<r  ^Hegea  im  Rnnpf-Theile  weit  schmächtiger  und  der  Innere  untere  Schnoidexahn  nuTar* 
UltDtssmäuig  schmäler  ab  bei  letztem.  Dagegen  übertrifft  M.  intormedlus  den  fast  gleich 
l«aff«n  JL  Itieri  höchst  erheblich  darch  die  Hohe  des  Humpfes  so  wie  durch  die  des  Kopfes, 
*«Ieh'  latour  b«l  }«n«m  eben  so  aufTallond  gross,  aU  er  bei  dle9em  klein  I«A 


schieden ,  dass  die  GtUtuDg  Notago|(tts  nichU  anders  als  Propterus  mit  Ter- 
siünimeUer  Rücken-Flosse  ist.  Was  die  Münehemer  Exemplare  anbelangt,  so 
zählt  W.  sie  zu  N.  Imi  montis  und  hält  diese  Art  selbst  wieder  für  lyBOsyai 
mit  N.  denticulatua  Ao.  von  Kelheim^  dessen  Zugehöri|Ekeit  zur  Gattung  Pro- 
pteru»  auch  nicht  mehr  zwei  fei  häfi  erscheint.  Schon  TnoLuknB  wies  auf 
die  Ähnlichkeit  beider  Arten  hin  und  wurde  von  ihrer  Vereinigung  nur  da- 
durch abgehalten,  dass  er  den  von  Aoassiz  für  seineu  N.  denticulatos  ge- 
brauchten Ausdruck  ,ydents  en  brosse^V  missverstand.  W.  kann  nur  versieben, 
dass  beide  Arten  den«  gleichen  Zahn-Bau  mit  Propterus  haben. 

IX.  Von  Macrosemius   zählte  Thiollirrb  2  Arten  auf,  nä:ulich  M.  rostn- 
tui  Ao.  und  eine#ieue  als  M.  Helenae.     Zu  letzter  stellt  W.  ein  sehr  klei- 
nes aber  sehr  vollständiges   Exemplar  von  Ctrtn,  dessen  ganze  Länge  bis    j 
zum  Ende  der  Schwanz-Flosse  nur  \"  \"'  beträgt. 

X.  Histionotus  ist  eine  erst  neuerdings  von  Egbrton-  aufgestellte  GaUiiog 
mit  der  einzigen  Art  H.  angularis  aus  Engiuehen  Purbeck-Schicbten.  Voo 
dieser  Sippe  ist  auch  eine  Art  von  Keiheim  bekannt  geworden,  die  W.  als  H. 
Oberndorferi  benannte.  TnioLLikRE  führte  ebenfalls  ein  Exemplar  von  Ctrti 
an,  das  er  sehr  ähnlich  mit  H.  angularis  erklärte.  Von  gleichem  Fundorte  i 
ist  dem  Vf.  ein  H.  Oberndorferi  zugekommen,  wozu  auch  ohne  Zweifel  das  > 
von  TnioLLiäiB  zu  rechnen  ist. 

XI.  Thiolliers,  welcher  die  Gattung  Disticholepis  begründete,  unter- 
schied sie  von  Macrosemius  dadurch,  dass  bei  jener  zwischen  der  After- 
und  Schwanz-Flosse  4  grosse  gewölbte  und  spitze  Schuppen  hintereinander 
liegen,  dass  die  Schuppen  in  der  grössern  hintern  Hälfte  des  Rückens  ober- 
halb der  Wirbelsäule  weit  kleiner  als  die  des  übrigen  Rumpfes  sind,  da^ 
ferner  die  Strahlen  der  Rücken-Flosse  auf  der  Hinterseite  fein  gezäbnelt  Qad 
die  hintern  Strahlen  breiter  und  mehrmals  zerspalten  sind.  Von  seinen  2 
Arten  hat  er  die  eine,  D.  Fourneti,  abgebildet,  von  der  andern,  D.  Dumor- 
tieri,  nichts  weiter  als  den  Namen  angegeben  j  von  erster  liegt  nun  in  Müneke*  i 
ebenfalls  ein  treffliches  Exemplar  in  einer  Doppelplalte  von  Cirin  vor.  —  ^'a$ 
nun  die  4  angegebenen  Unlcrscheidungs-Punkte  anbelangt,  so  sind  die  beides 
ersten  Merkmale  bei  wobl-crhaltenen  Exemplaren  von  Macrosemius  gleicbfalb 
vorhanden  und  ist  bei  der  Miinekener  Disticholepis  die  Zähneluug  auf  der 
Hinterseite  der  Strahlen  in  der  Rückvri-Flosse  nur  schwach  angezeigt;  doch 
sind  eben  diese  Strahlen  selbst  nach  hinten  zu  allmählich  stärker  als  bei 
Macrosemius  und  zertbeilen  sich  häufiger,  obwohl  bei  einer  neuen  sehr 
grossen  Art  von  Solenhofen  (M.  insignis  W.)  die  Strahlen  der  Rücken-Floue 
nach  oben  ebenfalls  deutlich  eine  Spaltung  zeigen.  Demnach  ist  wepigstess 
der  Unterschied  zwischen  Disticholepis  und  Macrosemius  nicht  sehr  erheblich. 

ß)  Pholidophori.  Rücken-Flosse  wie  gewöhnlich,  höchstens  die  UälfU 
des  Rückens  einnehmend;  Kopf  vorn  abgestumpft. 

XII.  Es  ist  nur  eine  Art  von  Ophiopsis  bei  Thiollisbi  angeführt,  die 
0.  roacrodus,  welche  er  mit  0.  procera  Ao.  vergleicht,  aber  für  verschieden 
ansieht;  dem  Vf.  ist  sie  nicht  bekannt. 

XII.  Wie  selten  Pbolidophoros  bei  Cirin  vorkommt,  kann  daraus  cot- 
nommen  werden,  dass  Tu.  von  daher  nur  4  Exemplare  erlangt  hat,  in  deoeo 
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er  3  Afteo  sieht,  die  er  rieh  aber  nteht  nril  SfeherheU  an  die  von  AcAssn  Rof|^- 
Aelileii  10  Terweiaen  ipetraat.  Er  listt  daher  zwei  gaM  unbenanat,  ond  nar 
äie  dritte  sihll  er  frafweiae  an  Ph.  micronyx  A«.  Auch  nach  JHünehen  ist  ein 
Eieofiiar  von  Cirin  augekemmen,  das  vollkommen  identisch  ist  mit  Ph.  ovatas, 
euer  von  W.  neu  aufgestellten  Art  von  Sülenhofen  und  Eiehsiadt.  Höchst 
*w«krfcheinlich  hat  auch  TaiotLikas  in  seinem  Ph.  micronyx  diese  Species 
TOT  Aufen  gehabt;  denn  der  Ph.  ovatus  steht  derselben  am  nächsten,  onter- 
scheidet  sich  aber  von  ihr  durch  ansehnlichere  Gr&sse  und  insbesondere 
dorck  seine  avf fallend  bauchige  Gestalt.  Das  Wünekener  Exemplar  von 
Virin  ist  ongefthr  ß^n"  \un^. 

XIV.  Pieoropholis  ist  eine  von  Ecirtor  neu  errichtete  Sippe,  zu  der 
W.  lach  den  Pholidophorus  (Nothosomns)  laevissimus  Ae.  von  Bichsiädi  und 
eio  weit  kleineres  Exemplar  von  Ife/Aetii»< ' rechnet.  ^Dieselbe  Sippe  hat 
such  TnioLukHX  bei  Cirin  entdeckt  und  unterscheidet  2  Arten,  denen  er  nicht 
eisBisl  Namen  beilegt. 

XV.  Von  EttgnaUins  kennt  derselbe  nur  eine  Art,  die  er  als  E.  prae- 
l<mgQs  bezeichnete.  Nach  Vergleichung  mit  W.'s  Exemplaren  des  E. 
microlepidotas  A«.  von  SoienKofen  und  EiehstSdt  findet  der  Vf.  jedoch,  dass 
E.  praelongus  ganz  mit  diesem  E.  microlepidoius  übereinstimmt. 

y)  Aspidorhynchi.  xvi.  Während  bei  uns  Exemplare  von  Aspido- 
rfaynchos  gerade  nicht  zu  den  ungewöhnlichen  Vorkommnissen  gehören,  sind 
sie  bei  CfrvM  8o  selten,  dass  Thioluerr  daselbst  nur  3  Fragmente  znsammen 
brachte,  von  denen  es  ihm  ungewiss  blieb,  ob  er  sie  dem  A.  acutirostris 
zurechnen  dürfe. 

XVII.  Von  Behmostemus  führt  er  2  Arten  an,  B.  tennirostris  und  B. 
MuDsteri:  indess  müssen  seine  Exemplare  in  sehr  schlechtem  Zustande  ge- 
vesea  seyn,  indem  er  die  Schuppen  derselben  mit  denen  von  Leptolepis  in 
Übereinstimmung  findet,  was  grund-irrig  ist,  da  Belonostomus  dieselbe  Be- 
schuppong  wie  Aspidorhynchus  hat.  In  Biünehen  hat  man  von  jener  Gattung 
4  ipite  Exemplare,  damnter  2  als  Doppel  platten ,  von  Cirin  erhalten,  die 
linimtiich  mit  dem  B.  Kochi  M&iist.  übereinstimmen,  daher  also  auch  dem 
B.  Mönsteri  nahe  verwandt  sind. 

4.  Coelacanthi.  xviii.  Die  Hohlstachler  weichen  durch  höchst 
AoffftUende  Eigentbümlichkeiten  von  allen  andern  Ganoiden  so  entschieden 
ab.  dsss  es  höchst  interessant  ist,  dass  Tbiolli^rb  von  der  einzigen  Gattung, 
durch  welche  diese  Familie  im  lithographischen  Schiefer  vertreten  ist,  näm- 
lich von  Undina,  Überreste  bei  Cirin  aufgefunden  hat,  die  er  an  U.  striola- 
ris  MuasT.,  bisher  nur  von  Keiheim  bekannt,  verwiesen  hat.  Auch  W.  hat 
▼on  Cirin  ein  Exemplar  erlangt,  dem  zwar  die  ganze  Schwanz-Flosse  und  der 
Vorderkopf  fehlt,  das  im  Übrigen  aber  sehr  gut  erhalten  ist.  Seine  ganze 
Unge  bis  zum  Ende  der  frei  vorragenden  Wirbelsäule,  die  nur  eine  weiche 
nof^gliederte  chorda  dorsalis  darstellte,  würde  6"  betragen  haben ;  die  grösste 
Rumpf-Breite  macht  2"  4  *  ,'"  aus.  Sowohl  diese  geringe  Grösse  als  die  ver- 
bäUnisimassig  schmächtigere  Form  bestimmt  den  Vf.  in  diesem  Exemplare 
eine  besondere  Art  zu  verrouthen,  die  er  Undina  minuta  nennt.  Schon 
TmoLLite  macht  auf  den  seltsamen  Umstand  aufmerksam,  das«  bei  dieser 
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Sippe  auf  jeder  Seite  2  Abereinandef  liegende  Brtui-FiosseD  voikeamea. 
Dies«  iiil  auch  bei  dem  Müttekener  Exemplare  der  Fall,  und  eine  Spar  davoa 
wird  ebenfalls  bei  dem  eioeD  Individuum  von  Keiheim  wahrgenommen.  Wabr- 
•cheinlich  werden  diese  beiden  Brust-Flossen  einer  gemeinsamen  Basis  aa- 
sitien.  Bekanntlich  sitzen  die  Strahlen  der  Schwana-Flosse  bei  Undina  nickt, 
wie  es  bei  den  übrigen  Fischen  gewöhnlich  ist,  unmittelbar  ihren  Dom- 
Fortsätzen  an,  sondern  zwischen  beide  Parthie'n  schieben  sich  besonders 
Flossentrflger  ein.  Dagegen  fehlen,  wie  W.  beobachtet  hat,  solche  dea 
beiden  Rücken-Flossen  und  der  After-Flosse  der  Undina,  während  sie  bei  dea 
andern  Gattungen  gerade  an  diesen  Theilen  vorhanden  sind.  Bei  Undiai 
nämlich  tritt  an  die  Stelle  der  Flossenträger  bei  diesen  Flossen  eine  Gabel, 
welche  am  Vereinigungs-Punkt  der  beiden  Zinken  in  eine  Scheibe  sich  ätu* 
breitet  und  wovon  der  eine  noch  in  die  Enden  der  ihm  entsprechenden  Dorn- 
fortsätae  eingreift. 

5.  Caturini.  xix.  Wie  bei  uns  kommt  auch  bei  Ci'rtii  die  Gattaaf 
Caturus  häufig  vor.  TnioLLiäiR  zählt  von  ihr  3  Arten  Agassii  auf:  C.  lalas, 
C.  forcatus  und  C.  elongatus,  die  in  Müneken  ebenfalls  von  dort  vorliegea. 
Ausserdem  fügt  er  noch  2  neue  Arten  bei:  C.  velifer  und  C.  Driani. 

XX.  A^Asaiz  hat  unter  dem  Namen  Amblysemius  (begründet  auf  des 
A.  gracilis  ans  dem  Oolith  von  Northmmpion)  eine  neue  Sippe  mit  weniges 
Worten  angekündigt,  von  der  er  jedoch  selbst  sagt,  dass  sie  ihm  nur  seKr 
unvollständig  bekannt  sey.  THioLukna  ist  der  Meinung,  dass  eine  Art  dieser 
Sippe  auch  bei  drin  vorkomme,  und  nennt  sie  A.  Bellicianus;  W.  hat  sich 
jedoch  von  der  Richtigkeit  seiner  Deutung  nicht  überzeugen  können. 

6.  Platyuri.  xxi.  Von  Megalurus  zählt  TmoLUikRB  eine  neue  Art 
als  M.  Idanicus  auf  und  eine  zweite  ohne  Namen;  von  jener  sagt  er,  dais 
sie  dem  M.  lepidotus  Ag.  ähnlich,  aber  etwas  kleiner  ist.  W.'n  ist  von  Cirin 
nur  die  VorderbäUte  eines  grossen  Megalurus  zugekommen,  der  in  Grösse 
und  Form  ganz  dem  M.  graudis  W.  von  Eiehstidi  entspricht. 

XXII.  Die  Sippe  Aethalion  Mühst.  ^  ist  von  ThioluArb  nicht  aufj^- 
führt;  gleichwohl  hat  W.  von  Cirin  ein  Exemplar  erhalten,  das  ihr  angehört 
Dasselbe  hat  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Aeth.  tenuis  Mühst.  i  aber  der  Leib 
ist  etwas  schlanker,  und  insbesondere  sind  die  Kiefer  feiner  und  länger  ge- 
streckt. Der  Vf.  hat  es  als  Aeth.  afßnis  benannt ;  die  Länge  bis  zur  Schwaas- 
Gabelung  beträgt  4". 

xxiii.  Oligopleurus  ist  eine  von  THioLLiiaa  mit  einer  einzigen  Art 
aufgestellten  Gattung,  welche  nunmehr  auch  in  dem  0.  cyprinoides  voa 
Keikeim  einen  Repräsentanten  gefunden  hat. 

7.  Psilopterygii.  xxiv.  Mit  der  Bestimmung  der  Arten  voo 
Thrissops  wollte  es  TnioLLiiRB*N  nicht  recht  gelingen,  \ma  allerdings  nicht 
zu  verwundem  ist,  da  die  bisher  darüber  vorliegenden  Angaben  dazu  nicht 
ausreichend  sind.    Nur  Frage-weise  zählt  er  4  AflAssiz'sche  Arten  auf,  naai- 


*  In  •einem  früher  pal)liztrten  Verzeichnisse  der  kippen  dos  lithograpbiiche& 
Schiefers  hatte  W.  oAoh  IlECKEL's  Vorgang  Aethalion  fübchllch  lu  den  PsHopterygiern  ge- 
«tollt ;  »ein  riehtifer  Plats  Ist  bei  deu  PUtyuren,  wie  er  jetst  selbst  aof Ibt. 
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lieb  TfcriMops  salmoneut,  Tb.  forraoittt,  Th.  cephaius  und  Th.  rovfOgasCer, 
S|wtcr  bildete  er  in  seineni  grossen  Werke  iwei  andere  Arten  als  nen  ab, 
Thr.  Heckeli  and  Thr.  Regleyi,  ohne  jedoch  eine  Beschreibung  beiMfäiten.  — 
W.  glaobt  darin  ebenfalls  Thr.  salrooneus  und  Thr.  formosus  lu  erjiennen; 
zwei  sndere  Exemplare  mögen  auf  den  Thr.  Regleyi,  der  in  den  Kreis  der 
Abliidenmgen  von  Thr.  salmoneus  (in  Vereinigung  mit  Thr.  mesogaster  Aa.) 
n  fallen  scheint,  sn  beliehen  seyn.  Dagegen  ist  Thr.  Heckeli  eine  hdchst 
inai^eieichnele  eigenthümliche  Art,  die  in  Frmnkeu  noch  nicht  gefunden 
wurde. 

XXV.  Aach  mit  der  Auseinandersetaung  der  Arten  von  Leptolepis,  <tie 
bei  Cirin  nur  spürlich  auftritt,  ist  IwMLLihin  nicht  aar  Sicherheit  gelangt, 
docli  meint  er  2  Arten  unterscheiden  au  können.  In  der  einen  will  er  die 
L  sprattiformis  Ae.  erkennen^  die  andere  wagt  er  nicht  au  benennen,  son- 
dern sagt  nur,  dass  sie  grösser  als  erste  ist,  nftmlich  16  Centimeter  (unge- 
fabr  6")  lang.  —  Nach  Münehen  ist  von  Cirin  ein  Dutzend  EJxemplare  ge- 
kommen, von  denen  W.  die  best  erhaltenen  unbedenklich  an  L.  polyspon- 
dyh»  Ao.  verweist:  ein  einziges  grösseres  darunter  von  2"  8'"  Lange  halt 
er  Dicht  sowohl  für  L  sprattiformis  als  vielmehr  für  L.  Voithi  Ao. ,  was  um 
so  wahrscheinlicher  ist,  als  er  an  den  Exemplaren  von  Kefheim  nachweisen 
kann,  dass  mancherlei  Alters-Verschiedenheiten  bei  dieser  Art  vorkommen. 
Die  in  Franken  so  häufige  L.  Knorri  ist  bei  Cirin  noch  nicht  gefunden 
worden. 

Was  die  3  nur  ungenügend  oder  gar  nicht  definirten  Gattungen  Thiol- 
LiERB*8:  Callopterus,  Attakeopsis  und  Holochondrus  anbelangt,  so  verweist 
der  Vf.  auf  Das,  was  er  schon  vorher  von  ihnen  gesagt  hat. 

HI.  Molinsken.  Wenn  auch  in  den  lithographischen  Schiefem  des 
Frinkiseken  Jura's  die  grossen  Abtheilungen  der  Schnecken  und  Muscheln 
öberaos  spirlich  vertreten  sind,  so  weiien  dagegen  die  Kopffüsser  einen 
^ssen  Reichthum  an  Schulpen  von  nackten  Dintenfischen  und  an  Ammonitea 
aof.  Bei  Cirin  dagegen  sind  alle  Abtheilungen  der  Mollusken  gleich  selten 
aod  erscheinen  nur  als  höchst  vereinzelte  ganz  ungewöhnliche  Vorkommnisse. 
Th.  fuhrt  im  Ganzen  nachstehende  : Typen  auf:  1.  Eine  Acanthotenthis 
prisca  oder  speciosa  MOasi.,  die  von  d'Oabiony  in  der  PMontoloffie  fran^ 
pme  als  Kelaeno  sagittata  abgebildet  wurde.  2.  Ein  Abdruck  von  einem 
Scholpen-Fragment  von  Teudopsis  oder  nahe  verwandter  Sippe.  3.  Ammo- 
Ditet  biplex  Sow.,  von  dessen  Vorkommen  sowohl  Tn.  als  Irixn 
Gelegenheit  hatten  skh  zu  überzeugen.  4.  Exogyra  virgula.  Ausserdem 
noch  eine  ganz  kleine  Auster,  die  nichts  Charakteristisches  hat.  WAaaBB'n 
selbst  ist  von  Cirin  nichts  weiter  als  das  untere  Ende  eines  Schulpen-  und 
Mantel-Stuckes  von  Loligo  prisca  Rüpp.  (identisch  mit  seiner  Acantboteuthia 
prisca)  zugekommen. 

Es  war  TmoLuiRx'ii  nicht  gelungen,  bei  Cirin  auch  nur  einen  einzigen 
Aptycbus,  der  doch  in  den  Frunkiecken  Schiefern  in  zahlloser  Menge  sich 
Inidet,  aufzusparen.  Erst  in  seinem  grossen  Werke  S.  3  macht  er  bemerk- 
lich, dass  er  an  einem  andern  Punkte,  bei  Oriagnouxj  sich  vom  Vorkommen 
dieses  Typn«  überzeugt  habe.    Dieses  fast  gAnzliche  Fehlen    von  Aptychua 


m 

kAnn  nicht  befrenideu,  wenn  mftn  erwägt,  das«  diese  Scheelen  in  ensen 
Schiefern  nur  da  auftreten,  wo  zugleich  die  Ammoniien  verkonmen,  dan  ei 
also  SU  erwarten  war,  dass  im  Fran^öwsehen  Ju^ti,  wo  Amnoaitco  aar 
selten  erscheinen,  das  Gleiche  für  die  Aptychen  gelten  wird.  Es  spriclit 
dieser  Umstand  wieder  für  die  Zusammengehörigkeit  beider  Pennen,  wean 
gleich  es  noch  nicht  ansser  Zweifel  gebracht  ist,  in  welcher  Weise. 

I?.  Kruste nthiere.  Nicht  weniger  spärlich  als  die  Mollusken  treten 
die  Kmstenthiere  bei  Cfirin  auf.  Tb.  erhielt  von  da  nur  ein  einige» 
Exemplar  von  Eryon  speciosns  und  einen  schlechten  Abdruck  von  emer 
Glyphea.  Weit  glücklicher  ist  W.  gewesen,  indem  ihm  von  Cirin  die  drei- 
fache Zahl  an  Arten  von  Krebsen  zugekommen  ist.  Dr.  Opph.,  der  die  Be- 
stimmung derselben  ilbemahm,  hat  in  ihnen  erkannt:  1.  Eryon  propin<pHi8 
'  ScHL.  (E.  speciosus  Müwst.).  2.  Glyph»»  Saenanni  Opp.  3.  Mecochinu 
brevimanus  M.  4.  Dusa  monocera  M.  5.  Antrimpos  speciosus  M.  6.  Aa- 
trimpos  sp.  indet. 

Insekten  fehlen  in  den  FranuMtMehsn  lithographischen  Schfefem 

V.  Strahlenthiere.  Von  Strahlthieren  weiss  'Kl  nichts  weiter 
ancuführen  als  einige  Stacheln  von  Echiniden,  von  denen  er  meint,  4191 
sie  am  nächsten  denen  von  Diademe  psendodiadema  Ae.  verwandt  seyi 
dürften.  Unsrem  Vf.  sind  von  Cirin  auch  nur  3  Exemplare  von  dieser  Familie 
sugekomroen,  nimlich  ein  sehr  undeutlicher  Abdruck  eines  Seeigels  arit 
Stacheln;  femer  ein  kleines  Diadema  ohne  Stacheln,  das  wohl  identisch  mit 
Cidarites  (Diadema)  maromiUanus  Rokh.  und  wahrscheinKch  auch  mit  Thiol- 
li^rb's  Exemplar  seyn  könnte,   und  endlich  ein  verdrückter  Holectypns^ 

VI.  Rückblick.  Im  Ganzen  steht  die  Zahl  der  bei  Cirin  aufgefun- 
denen fossilen  Thier- Arten  der  aus  den  Fränkischen  Schiefem  weit  nach, 
zweifelsohne  weil  nicht  nur  die  Steinbröche  in  den  letzten  viel  zahlreicher, 
sondern  auch  zugleich  weit  älter  sind  als  die  von  drin  Dagegen  scheint 
ein  anderes  Missverhäitniss,  das  zwischen  beiden  örtlichkeiten  in  der  relativen 
Arten -Zahl  der  Klassen  obwaltet,  kein  zufälliges  zu  seyn.  Bei  O'rta 
schliessen  sich  an  die  54  Arten  von  Fischen  nur  5  von  Reptilien,  4  von 
Mollusken,  6  von  Krustenthieren  und  etliche  Spuren  von  Seeigeln  an.  Die 
grosse  Klasse  der  Insekten,  die  insbesondere  durch  die  Libellen  für  die 
Soienhofener  Schiefer  so  «höchst  bezeichnend  ist',  fällt  bei  Cirin  gans 
aus.  Eben  so  fehlen  die  bei  uns  so  schönen  und  zahlreichen  Seesterae  völlig. 
Nicht  einmal  von  den  bei  uns  so  überaus  häufigen  Vermicultlen  oder  Larn- 
bricarien  hat  sich  bisher  dort  eine  Spur  eingestellt.  Die  Fische  behauptea 
dennach  in  den  Fran^Mteken  Schiefern  ein  solches  Übergewicht,  dasi 
daneben  die  andem  Klassen  znsammen-genonimen  kaum  in  Betracht  kommen, 
anmal  ihre  Arten  immer  nur  vereinzelt  erscheinen. 

Ganz  anders  ist  in  dieser  Beziehung  das  Verhalten  der  lithographischen 
Schiefer  des  Fränkischen  Juras.  Neben  der  reichen  Fisch-Fauna  treten  in 
denselben  zugleich  zahlreich  und  zum  Theit  massenhaft  die  Schulpen  voa 
nackten  DintenRschen ,  die  Ammoniten  nnd  .\ptychcn  auf.  Mit  ihnen  in 
grösster  Anzahl  die  Krebse,  so  dass  sie  einen  hervorstechenden  Charakter 
in  der  Fauna  dieser  Schiefer  bilden  j  selbst  die  Limuliten  sind  nicht  unge- 
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w6knlicli.  Die  Insektaii  shtd  In  mehren  ihrer  Ordnungen  gut  Tertreten;  wie 
Khen  enrlbnl^  gehilren  die  Libellen  mit  tur  Charaktertstik  dieier  Gesteine; 
nd  selbst  die  Spinnen,  wenn  aoch  nur  in  2  Arten,  seiften  sich  wenigstens 
in  einer  grossen  Zahl  von  Individnen.  Einen  Heuptschmock  der  FrMnkisek^m 
Ftna  bilden  die  schOnen  und  hikufigen  Seesieme;  der  eben  so  zahlreichen 
sis  rithelbnften  Vermikuliten  und  Lumbricarien  ist  schon  gedacht  worden. 
Der  Reichthum  an  Arten  ans  andern  Klassen  als  der  der  Fische  hat 
sich  aber  in  uosem  Schiefem  nicht  erst  in  neuerer  Zeit  durch  lang  an« 
dsserades  Fortsammeln  heraus-gestellt;  die  Haupt-Typen  derselben  haben  sich 
icboD  gleich  anfftnglieh  miteinander  tusammen  gefunden.  Man  braucht  nwr 
unsere  ilteren  Naturalien-Sammlungen  oder  die  Werke  von  Baikr  und  Khorr 
XU  vergleichen,  um  sich  eu  äbeneugen ,  dass  neben  den  Fischen  auch  die 
chsrakteristischen  Formen  aus  der  Abtheilung  der  Wirbel-losen  Thiere  schon 
dsBials  aufgefunden  worden  waren.  Wenn  daher  in  den  FrammoMeken 
Schiefem  in  Zukunft  nicht  durch  neue  Steinbrüche  etwa  das  Resultat  gelu- 
dert werden  sollte,  so  ittsst  sich  nnch  den  bisherigen  Erfahrungen  erwarten, 
dsis  in  dem  relativen  Zahlen-Verhiltniss  der  Arten  ans  den  verschiedenen 
Klassen  fernerhin  eine  wesentliche  Änderang  nicht  vor  sich  gehen  werde. 
Es  werden  iwar  noch  genug  neue  Arten  zum  Vorschein  komn^n,  aber  die 
•  Wirbel-losen  Thiere  werden  im  Vergleich  mit  den  Fischen  wohl  immer  weit 
ia  der  Minorität  bleiben.  Was  die  Sippen  der  bei  drin  auftretenden 
thieri sehen  Formen  anbelangt,  so  sind  sie  fast  durchgängig  identisch  mit  den 
f^rimkuehen.  Auch  die  Arten  beider  Lokalitäten  stimmen  zum  grossen  Theil 
mil  einander  iibemin.  Wenn  gleichwohl  bei  Cfirin  auch  eine  ziemliche  Zahl 
eigenlhämltcber  Arten  auftritt,  so  ist  dieser  Umstand  nichts  Besonderes,  da 
ein  ihnliches  Verhalten  ebenfalls*  in  den  verschiedenen  Steinbrüchen  der 
FfinkUeken  Schiefer  statthat.  So  kommen  z.  B.  bei  Keiheim  Arten  vor, 
die  sich  weder  bei  Sotenhofen  noch  bei  DaiHng  finden,  und  umgekehrt.  Ob- 
wohl Oirin  von  den  Steinbrüchen  der  A/fN»fliA/-Gegend  an  80  geogr.  Meilen 
ibliegt  und  demnach  eine  sehr  grosse  Differenz  in  den  Arten  beider  Örtlich- 
'  keilen  zu  erwarten  wäre,  so  ist  Diess  doch  nicht  der  Fall.  Die  Gleichartig- 
keit der  beiderlei  Faunen  überwiegt  gegen  die  Differenz  so  sehr,  dass,  wenn 
dis  Lokalität  von  drin  etwa  unbekannt  wäre,  es  nichts  Befremdliches  hätte, 
wean  man  sie  innerhalb  des  Gebietes  unserer  lithographischen  Schiefer  an 
dem  antera  Laufe  der  Aihnükl  suchen  würde.  Will  man  ja  eine  Verschle- 
deoartigkeit  in  der  Fauna  der  südlichen  Schiefer  von  der  der  nördlichen 
heteicknet  wissen,  so  ist  sie  nur  negativer  Art,  d.  h.  sie  beruht  für  Cirin 
auf  dem  gänzlichen  Mangel  oder  doch  der  grossen  Seltenheit  von  solchen 
Typen  von  Wirbel-losen  Thieren,  die  sich  in  den  Fränkischen  Schiefem 
eben  so  sehr  durch  ihre  M»nchfaltigkeit  als  durch  ihre  Massenhaftigkeit  der 
Beachtung  aufdrängen.  In  dieser  Beziehung  schliesst  sich  schon  Nusfiinfen 
a«f  der  Hauken  Alf  näher  an  Soienhofen  als  an  d'rtn  an. 

Der  Nachweis  der  Identität  der  Fauna  des  lithographischen  Schiefers 
an  allen  Punkten  seines  Auftretens  längs  des  Jfira -Zuges  ist  eines  der 
schönsten  Resultate,  welches  die  Paläontologie  der  Geognosie  dargeboten  hat. 
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Cb.  Th.  Gavpin:  die  Vegetation  Eur  Zeit  der  Ormeasctiea 
(BiU.  Umivers.,  Archiv.  t880,  Vtli,  280—282).  Au  den  MilllMiliifai 
von  CoLUWB,  Lartbt  (Jb.  t80l^  106,  107)  u.  A.  geht  hervor,  dasi  teil 
dem  Erscheinen  des  Menschen-Geschlechti  in  Europa  ans  deuen  Fanm 
1.  einige  Sippen  aiu  Europa  vench wanden  sind  (Blephaa,  Rhinoceros, 
Hyaepa  u.  a.);  2.  einige  Arten  sind  aus|(estorben  (Elephas  primigeDiu, 
Rhinoceros  tichorhinns,  Ursus  spelaeuji:  3.  andere  sind  wenigstens  aoi  der 
Nahe  verschwunden  (Ursus  arctos,  Cervus  tarandus,  Bo's  urus  etc.)  lo  der 
Flora  sind  fthnliche  Verftoderungen  vor  sich  gegangen,  wie  der  Vf.  insbe- 
sondere aus  der  Untersuchung  der  Blfitter-Abdrücke  in  den  Tuffen  To«ftmf> 
schliesst,  die  ihm  Marquis  Strozzi  lur  Verfügung  gestellt.    Niralieh 

1.  Gewisse  Sippen  sind  aus  Europa  verschwunden  (Thuya,  Liquidaabir, 
Jnglans  etc.). 

2.  Einige  Arten  sind  erloschen  (Thuya  Savlana,  Jugiaus  paviaefolia  Gaud.). 

3.  Andere  sind  noch  in  Europa^  aber  aus  ihrer  frflheren  Heimath  ver- 
schwunden (Smilax  aspera,  Quercus  cerris,  Fraxinus  ormis,  Ficus  carica, 
Hedeia  helix,  Crataegus  pyracantha,  Cercis  siliquastrum):  —  Fngus  sylvatic«, 
Acer  pseudoplatanus,  Crataegus  aria  kommen  nicht  mehr  in  den  üsremaiM, 
sondern  nur  noch  in  den  höchsten  Gegenden  der  Aptnuinen  vor.  Qnercst 
roburoides,  Q.  Thomasii,  Q.  Brutia  sind  nicht  nur  ans  den  MaremuMU^  son- 
dern auch  aus  Toskana  verschwunden  und  kommen  nur  noch  in  Neapoi  vor. 
Planere  wftchst  jetzt  auf  Creia  und  am  Kaukasus, 

Der  Vf.  untersucht  femer  die  Frage,  ob  diese  parallelen  Verinderungen 
in  beiden  Reichen  gleichzeitig  vor  sich  gegangen  sin.d.  Zu  Dümiem  im  Kanton 
Zürich  liegen  die  Zfthne  des  Elephas  antiquus  zusammen  mit  einem  Geroenge 
lebender  und  erloschener  Pflanzen- Arten  unter  Glacial-BUdungen.  In  tSim- 
iisu  findet  man  die  Zfthne  derselben  Art  bei  menschlichen  Kunst-Ersengnisien. 
Die  CaunstadUr  Tuffe  enthalten  neben  Elephas  primigenius  Reste  einer 
Vegetation,  unter  welchen  0.  Hrbr  zwei  erloschene  (Quercus  Alammuthi  H. 
und  Popuius  Fraasi  H.)  neben  solchen  Arten  erkannt  hat^  die  theils  noch  ss 
Ort  und  Stelle  leben  und  sich  theils  in  entferntere  Gegenden  zurückgezogen 
haben.  —  Graf  G.  db  Saforta  hat  in  den  Tuffen  der  Atfgaisdes  bei  Mar- 
ssUU  mit  Zähnen  von  Elephas  antiquus  zusammen  Reste  mehrer  in-  wie  sus- 
ländischer  Pflonzen-Arten  gesammelt^  nämlich  von  ersten  Ficus  carica  oad 
Cercis  siliquastrum,  von  letzten  Phoebe  Barbusana  und  Lanrns  Canarieniif 
von  .Vadsra,  Der  Vf.  bat  dieselbe  Laurus-Art  zusammen  getroffen  mit  Smilax 
Mauritanica,  Chamaerops  humilis,  Quercus  ilex  und  Medera  helix.  Man  ver- 
sichert, dass  Zähne  von  Elephas  primigenius  mehrmals  in  den  Tuffen  Toi" 
kands  getroffen  worden  sind;  und  erst  ganz  kürzlich  hat  Pohzi  in  den  Tra- 
vertinen  von  Tiedi  und  Ülon^ice/Zt  Menschen-Zähne  bei  Hyänen  u.  a.  Thier- 
Knochen  gefunden,  deren  Ablagerung  er  in  die  zweite  pleistocäne  Periode 
versetzt,  in  deren  Gebilden  man  um  Jlom  auch  die  Reste  grosser  Pachyder- 
men  entdeckt  hat. 

Der  Bestand  unserer  Europäisehsn  Waldungen  hat  sich  mithin  etwas 
verändert.  Die  inzwischen  aus  Buropa  verschwundenen  Sippen  sind  haupt- 
sächlich AtUifUisehe  und  Awterikanische,    Einige  Arten  sind  ganz  von  der 
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Eni-Oberiiehe  verschwunden,  wibrend  die  Hehnnhl  derfelben  aus  der 
Ge^nd  oder  ans  dem  Lande  gewandert  sind  und  andere  Stationen  aufgesnekt 
haiieo.  Die  mit  diesen  Pflansen-BIflttcm  gefundenen  Thier- Knochen  be* 
weisen,  dass  ihre  Ablagerung  vor  oder  wfthrend  der  Eis-Zeit  statt-gefundea 
hat.  Ein  grosser  Theil  der  PAanaen- Bevölkerung  unseres  Kontinentes  hat 
Wie  der  Mensch  alle  Phasen  der  Quartir-Zeit  durchgemacht. 


C.  Gibbrl:  cur  Fauna  der  Braunkohl en-Forroation  von  üf^^Mr«» 
rsds  bei  Amstmdi  in  Tkurimfen  (Zeitschr.  f.  d.  gesammt  Natorwisscnsch. 
I8$0,  XVi^  147—153,  Tf.  I).  Das  Alter  vieler  Braunkohlen-Formationen 
isl  Doch  immer  nicht  genägend  bestimmt.  Die  Braunkohlen  von  Riffer^rodm 
lagern  im  Muschelkalk-Gebiete.  Die  Pflanzen  stimmen  nach  Hsaa's  Unter- 
suchungen am  meisten  mit  denen  in  der  Wetieriiu  Überein,  welche  Ludwig  be- 
schrieben {diese  sind  von  verschiedenen  .Altern!) ;  und  gans  auf  dasselbe  Alter 
deuten  auch  die  Knochen-Reste,  welche  Bergrath  ZBauMmR  lu  Oatkit  von 
da  besitst     Sie  bestehen  in  Folgendem : 

1.  Der  linke  Oberkiefer  eines  Nagers,  welchen  der  Vf.  ans- 
fuhrlicb  beschreibt,  mit  Uystrix,  Uystricotherium,  Myopotarous,  Thecidomys  etc. 
vergleicht  und  endlich  als  eine  eigne  Sippe  llystrichomys  (U.  Thuringia- 
cos  G)  beschreibt,  die  neben  Taeniodus  in  der  Familie  der  Psammoryc- 
tioen  eiosureihen  ist  (Tf.  I,  Fg.  3,  4).  Ihr  Charakter  besteht  in  4  ungleich 
grossen  Backensihnen  im  Oberkiefer,  jeder  mit  schief*qneeren ,  gebogenen, 
ziemlich  parallelen  Schmelz-Falten,  die  sich  vom  ersten  bis  zum  letzten 
bedeotend  verharzen.  Im  ersten  Zahne  sind  4,  im  zweiten  und  dritten  3,  im 
vierten  5  solcher  Falten ;  die  zweite  setzt  gegen  den  Innen-Rand  eine  kleine 
Schmelz-Insel  ab. 

2.  Vom  Rhinoceros  liegt  ein  Stack  von  einem  obern  Backenzahne 
and  eines  vom  Mittelfuss-Knocheu  vor.  Die  Art  scheint  eine  tertiäre  und 
nicht  das  diluviale  Rh.  tichorhinus. 

3.  Die  untere  Hftlfte  eines  linken  Oberschenkels,  von  einem  Reiher- 
■rtifen  Vogel,  welchem  G.  den  Namen  Ardea  lignitum  (Tf.  I,  Fg.  2) 
gibt.    Der  ganze  Schenkel  war  stärker  gekrümrot,  als  an  A.  einen  u.  s.  w. 

Dazu  dann  noch  Knochen  von  einem  kleinen  Singvogel,  —  eine  Flügel- 
decke von  einem  Elater  und  viele  kleine  Konchylien,  worunter  eine  Ueliz, 
eine  Paludina,  eine  Cyclas  und  zwei  Planorbis-Arten. 


V.  KiraijANOFF:  Fisch-Reste  im  KurakUehen  Eisen-haltigen 
StDdsteiae  <Sif«le<.  Neural.  Mate.  1860,  XXXUI,  i,  601--660,  Tll.  9— 12>. 
Aoszöge  aus  den  froheren  Theilen  dieser  Abhandlung  haben  wir  im  Jahrb. 
^S66,  622,  1866,  758  und  1869 y  364  gegeben.  Der  gegenwärtige  Tbeil 
hesckiftigt  sich  mit  den  Knochen-  und  Knorpel- Wirbeln  der  Kurskischen 
tische,  zn  deren  Bestimmung  der  Verf.  den  grdssten  Kosten-  und  Zeit-Anf- 
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wtfld  nicht  i^escbeot  hat.  Er  hat  alle  schriftlichen  Hilff-Ooelleii  «asznniitsen 
gesucht,  welche  über  die  äusseren  Formen  und  die  ianere  Teitar  der  Fi«ch- 
Wirbel  Aufschluss  geben  können,  und  das  lu  dem  Ende  gesammelte  Material 
in  systematischer  Ordoung  durch  Wort  und  Bild  wiedergegeben ,  so  dass 
dasselbe  auch  anderen  Beobachtern  nnn  als  willkommene  Grundlage  zu  äho- 
liehen  Forschungen  dienen  kann.  Er  hat  die  vergleichend  -  anatomischeo 
Museen  in  London  u,  a.  zu  umständlicherer  Prüfung  benützt.  Er  hat  end- 
lich auch  die  Fisch-Wirbel  anderer  Museen  und  deren  Bestimmungen  mit  io 
Betracht  gezogen.  Wir  wollen  versuchen  die  Ergebnisse  seiner  For- 
schungen zusammenzustellen. 

(Die  Wirbel  mit  konzentrisch  kreisförmigen  innere»  Winden  and 
Ualbwänden  sind  Geg^)istand  anderweitiger  Untersuchung;  hier  haben  wir 
es  nur  zu  thun  mit:) 


Familie 


Sippe 


Art 


s. 

Jahrgg. 

Tfl. 

65? 

186T* 

1 

6.S.1 

i8»f 

rf 

654 
655 
655 

i8ir 

/860 
1800 

1 

10 
9 

66-2 

1800 

9 

662 

■^ 

9 

663 

• 

10 

666 
666 

i 

10 
10 

Fg. 


I.  Knorpel-Wirbel. 

.  C.  Hit  durchaus  dichter  innerer 

Masse. 
.  .  1.  Squatinae 

.  .  7.  Alopeciae 

.3.        -  

,  .  4.  Lamnae 

.  .  5.  Squali  (juveniles)       .     . 

II.  Knochen-Wirbel. 

.  A.  Mit  ttrahligen  SebeidewSn- 

den  im  Innern. 
.  .  a.  Scheidewände  dünil. 

.    .  .  I.  Salmonldae     .... 

.  .  b.  Scheidewände  dick. 
...  2.  äcombertdae    .... 
.  B.     Ganz    aus    schwammiger 

Knoehen-Subsiana 

...  3.  Sphyracnldae       .     .     . 

....  dasu    ein     Prämaxillar- 

Schuabel     .... 

ein  anderer    .... 


Alopias 
Lamna 


Osmerofdes 
Thynnus 

Saurocephalus 


Siwerianus  . 

KnnkensU  . 
»p.       .    .     . 


^LewesiensisAO.i 
/affinis  KiPR.      4 


n.  tp. 


•         • 


sp. 


striatus  Ao. 
lancifbrmisHARL 


l,-2« 
3,4 

13 

5 

4,5 


5.6 


TlOt 


1.2 

4tt 


B.  Gastaldi:  über  einige  fossile  Säugthier-Knochen  Pif- 
monU  (Atti  Soc.  Ual.  seien»,  nat.  1860^  11^  213—216,  lav.  6>.  Der  Verf. 
beschreibt  1.  vonMastodon  Arvernensis  einen  linken  Unterkiefer  (Fg  1), 
woran  der  iii. — v.  Zahn  der  successiven  Backenzahn-Reihe,  der  eine  bereits 


•  vgl.  Bullet,  nat.  Mose.  1867,  Nr.  1.  Die  Sippe  ist  zwar  bisher  noch  nicht  fosjü 
angegeben  ,  wahrschoinlich  well  man  ihre  fossilen  ZKhne  mit  andern  ähnlichen ,  wie  Otodu? 
und  Oxyrrhiua  verwechselt  hat,  womit  r^tch  dagegen  die  Wirbel-Textur  nleht  verträgt.  !>*' 
zu  gehört  wohl  aucii  der  „Ptychodua^'-Wirbei  in  Dixos's  Ot^ogy  •/  Smtex  (London  iSiO} 
pl.  31,  fig.  8. 

*•    Auch  in  SiiehsiMchein  Grünsandsteiuc  vorkommend. 
t    Qanx  ähnlich  auch  im  Grünsande  von  Cambridge. 
tt    Diesem  sehr  khnlich  ist  ein  Knochen  bei  DIXON  a.  a.  O.,  TU.  32,  Fg.  1. 
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liemlich  «bgenatat«  4er  iweile  wohl  erhalten  und  der  lotete,  noch  bIj  Keim 
io  der  Alveole  «umgearbeitet,  vorhanden  siod,  —  uud  eioeD  Alias,  desaes 
beideo  Seiten -Hälften  so  wie  an  alieo  folgenden  Wirbeln  bis  lum  15.  iinsyin- 
melriseh  sind.  Gefunden  cu  ;S\  P0OIO  2  Von  Antbracothertum  mag* 
noiD  xwei  Unterkiefer  von  CadiboKa^  woran  sich  eine  früher  ausgesprochene 
Yetnothottg  bestätigt,  dass  der  dritte  Scbneideaabn  jederseits  bei  älteren 
TUeren  aasAllt 


E.  J.  Chapvah:  über  die  Sippe  Agelacrinus  und  eine  neue 
Art  derselben  QAnn»  Müf,  naikisi,  1860,  Fi,  157—162,  fig.).  Die  son- 
derbare Sippe  wird  so  zu  charakterisiren  seyn.  Kreis-rund;  ungestielt;  flach 
oder  unten  vertieft,  oben  etwas  gewölbt  und  mit  vielen  kleinen  tbeils  regel- 
massig und  theils  zerstreut  stehenden  Plattchen  bedeckt.  Die  regelständigen 
Plättcheo  bilden  5  Strahlen  (Ambulakral-Felder?),  die  von  der  Mitte  der 
Oberseite  auslaufen.  Diese  Strahlen  sind  kurz  und  gerade  oder  lang 
and  gebogen  und  bestehen  aus  einer  doppelten  Reihe  kleiner  polygonaler 
Täfelcben  längs  der  Mittellinie  des  Strahls,  —  oder  auch  nur  aus  einer  ein- 
fachen ?  TafeUReihe  (A.  Rhenanus  Roan.).  Die  unregelmässig  stehenden 
Täfelcben  sind  länglich-  oder  Kreis-rund,  von  verschiedener  Grösse,  sehr 
zahlreich,  dünn,  Schuppen-fÖrmig  und  Ziegel-ständig:  —  oder  Ziegel-ständig 
an  und  um  den  Rand  des  Scheiben-förmigen  Körpers  und  mit  ihren  Rändern 
an  den  mittein  Theil  der  Scheibe  angrenzend.  Die  Rand-Täfelchen  sind  ge- 
wöhnlich sehr  klein  und  in  einigen  Arten  von  den  zentralen  Täfelchen  ge- 
trennt durch  einen  Ring  von  verhältnissinässig  grossen  Täfelchen.  In  der 
Mitte  von  einem  dieser  (?  Interambulakral-)  Räume  und  etwa  halbwegs 
zwischen  Scheitel  und  Rand  des  Körpers  ist  eine  Pyramide,  gebildet  aus  5 
oder  mehr  [beweglichen?]  Plättchen.  Der  Scheitel  oder  Mittelpunkt  selbst 
ist  von  einem  einfachen  Kreis-runden  Täfelchen  bedeckt  oder  ist  von  5 — 10 
'eckigen  Täfelchen  umgeben,  welches  dann  die  ersten  Täfelcben  der  5  Strahlen 
sind.  Die  BeschaiTenheit  der  [aufgewachsenen?]  Unterseite,  Stellung  des 
Mondes  u.  s.  w.  sind  noch  nicht  bekannt. 

Diess  Echinoderm  hat  mit  den  Krinoidecn  und  Blastoideen  nur  eine  all- 
gemeine Verwandtschaft,  steht  aber  den  Cystideen  näher  durch  die  pyra- 
midale sogen.  Anal- Öffnung,  weicht  jedoch  noch  immer  weit  genug  von  ihnen 
ab  darcb  die  eigenthümlich  gebildeten  Strahlen,  die  Ziegel-ständige  Täfelung, 
den  mangelnden  Stiel,  während  jene  Täfelungs- Weise  einigermaassen  Protaster, 
Euryale  und  Ophiura  entspricht,  auch  die  Beschaffenheit  der  Strahlen  in 
manchen  Fällen  eben  daran  erinnert.  Indessen  kann  der  angebliche  Mund 
im  Mittelpunkte  nicht  als  solcher  gelten,,  indem  in  mehren  Arten  er  offenbar 
aar  eine  einfache  Scheibe  oder  Warze  ist.  Die  oben  beschriebene  Pyramide 
nag  After  oder  Ovarial- Öffnung  seyn;  als  Mund  dient  sie  wohl  nicht.  Er 
kana  daher  nur  auf  der  noch  unbekannten  Unterseite  des  Körpers  gesucht 
werden.  Dieser  ist  zwar  mehrmals  auf  Brachiopoden-Schaalen  u.  s.  w.  fest- 
sitzend gefunden  worden,  was  aber  doch  nur  Ausnahms-Fälle  gewesen  zu 
•eyn  scheinen,  und  offenbar  muss  diese  Sippe  eine  eigene  Gruppe  darstellen. 


t 

BitLiN«  bildete  unter  dein  Namen  Edrioasteridae  daians  eine  UBteranl- 
nun((  der  Seesteme.  Inzwischen  ist  einerseits  der  sitiende  parasiatische 
Charakter,  auf  welchen  dieser  Name  hindeutet,  noch  fraglich,  wi«  Bnden- 
theils dieser  letzte  wohl  eine  zu  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Seesteraeo 
ausdrfickt;  —  wesshalb  der  Vf.  den  Namen  Thyroidea  mit  Bezog  auf  die 
Klappen-Pyramide  vorschlfigt.  Die  bis  jetzt  bekannten  Arten  stellen  Bich 
dann A wie  folgt,  wo  ab  cd  das  unter-  und  ober-silurische,  das  deYoaiscIie 
und  das  Vorkommen  in  der  Kohlen-Formation  andeutet. 

Ordnung:  Thyroidea  —  Familie:  Agelacrinidae. 


Agelacrinus 

*     radiU  recurvis 

Buchanns  Ed.  Forb.  .     .  . 

Cincinnatiensis  Rob.       .  . 

Dicksoni  Billihgs      .    .  . 
(Edrioaster)  Bigsbyi  id, 

Hamiltonensis  Vamux.     .  . 


a 

a 
a 
a 
c 


Agelacrinus 

Rhenanus  Rob r 

Kaskasiensis  Hall      .     .    .    .  d 
**     radii*  reeti^ 

Bohemicus  Rob a 

Billingsi  €n.  n.  sp a 

parasiticus  Hall b 


W.  J.  Brodbrip:  Nachtragliches  üheflTransaei,Zoot.Sae.Loni.^ 
denDodo,  nach  einem  Bilde  von  R.  SaybryI  1659,  VI,  183-186,  pl.  54. 

H.  E.  Strickland:  Knochen  von  Vögeln,/ 

welche   dem  Dodo   verwandt    gewesen, |lM9,  Fl,  187-196,  pl.  55. 

von  Rodrigue»  ) 

W.  J.  Broubrip:  Neues  Bild  des  Dodoj^^ed    tv   4t%n     «nn 

,,..-...        ^        .1  .     {1859,  IV,  197 — 199  mit 

auf    einem    HoUandtsehen  Gemälde    in    des;  „,      , 

»r  n      .  \  Hlzschn. 

Herzogs  von  Northumbbrlamds  Besitz  / 

Von  diesen  Bildern  und  Überresten  ist  z.  Th.  schon  bei  andern  Veran* 
lassungen  die  Rede  gewesen.  Wir  beschranken  uns  hier,  auf  deren  ausfuhr- 
liche Beschreibung  und  bildliche  Mittheilung  aufmerksani  zu  machen.  Es 
geht  ans  mehren  Anzeigen  hervor,  dass  die  Hauptnahrung  dieses  Vogels  in 
ausgeworfenen  Seethier-Resten  bestanden  habe. 


R.  OwBii:  aber  Dinornis,  vii.  und  vin.  Tbl.  (Trn%9aet.  Sl^aoicf' 
Society,  1868,  IV,  149— 159— 164, 'pl.  43-45—47).  Eine  Beschreibunf 
und  Abbildung  der  Bein-  und  Fuss-Knochen  und  dann  des  ganzen  Skelettes 
von  Dinornis  elephantopus  Owrn,  dessen  wichtigsten  Eigentbfimlicb- 
keiten  wir  schon  aus  früheren  Quellen  mitgetheilt  haben. 


Das  Gedlegen-Blel  Ydu  Naiera, 

mltgetheiU  rom 

Herrn  Geheimen   Bergrath  Professor  Dr.  J.  Mttg^fferath. 


Im  VI.  Bande  der  deutschen  geologischen  Zeitschrift 
(1854)  habe  ich  eine  liritische  beleuchtende  Zusammenstellung 
der  bekannten  Nachrichten  über  Gediegen  -  Bfel ,  naturliche 
Mennige  und  Bleiglätte  mitgetheilt.  Nach  derselben  war 
die  i^irkliche  (natürliche)  Existenz  des  in  den  Lehrbüchern 
der  Mineralogie  aufgeführten  Gediegen-Blei*s  von  JUadera, 
welches  der  Sehwedische  Naturforscher  Rathkb  In  der  Lava 
gefunden  und  an  Haut  mitgetheilt  hatte ,  noch  immer  zwei« 
felhaft.  Das  Folgende  dürfte  aber  diese  Zweifel  völlig 
lösen  und  darthun,  dass  bei  jenem  gediegenen  Bleie  eben  so 
eine  Täuschung  obgewaltet  hat,  wie  bei  dem  In  derselben 
Abhandlung  besprochenen,  welches  zu  Oroen- Almer ode  bei 
Kassel  \\\  Hessen  in  einem  basaltischen  Mandelstein  von 
Gautieri  gefunden  worden  ist  und  nach  der  Beiichtlgung 
von  Voigt  In  künstlich  gegossenem  Blei  bestand,  das 
bei  dem  Giessen  von  Alaun- Pfannen  in  die  Blasen-Räume 
des  Gesteins  eingedrungen  war. 

Ein  junger  Natur-forschender  Freund,  Herr  W.  Rbiss  In 
Uannhetm^  welcher  fast  zwei  Jahre  lang  auf  den  Kanarien 
und  Azoren  zugebracht  und  dort  sehr  vollständige  und  inter- 
essante Reihen  von  Gesteinen  und  Mineralien  gesammelt 
Mte,  zeigte  mir  zuerst  Stücke  von  jenem  Blei  von  Madera 
ond  thellte  mir  darüber  brieflich  folgende  Auskunft  mit: 

„Als  Sie  auf  der  Natur-forschenden  Versammlung  zu 
Karlsruhe  zufällig  von  meiner  Absicht  Madera  zu  besuchen 
hörten,  hatten  Sie   die  Güte,  mich  auf  das  Vorkommen  von 

Jftbrbvdk  last.  9 
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Geriieg;eii>Blei  auf  jener  Insel  anfmerkeam  zu  machen.  Vom 
Glucke  beg^unatigt  bin  Ich  zu  einem  Resiiüate  in  Betrefi 
jenes  merkwürdigen  Vorkommens  gelangt ,  welches  ich  mir 
erlaube  Ihnen  in  dem  Folgenden  kurz  mitzutheilen.  Bei 
meiner  Ankunft  auf  Madera  (November  1858}  hinderten 
mich  die  wahrhaft  tropischen  Winter-Regen  au  grössern  Aos- 
flugen  namentlich  nach  den  höhern  Theilen  der  Insel,  nnd 
so  beniitzte  ich  meine  Zeit,  um*  die  See-Klippen  nahe  Funehd 
Schritt  für  Schritt  zu  untersuchen.  Bei  einer  dieser  EiJLur- 
sioneo  (iO.  Nov.  1868)  gelangte  ich  etwa  eine  halbe  Stande 
W.  von  der  Stadt,  nahe  einem  kleinen  Gorgulko  genannten 
Tafel-Felsen  über  lose  Blöcke  herabsteigend,  an  den  Foss 
der  steilen  aber  nicht  sehr  hohen  Klippe.  Mächtige  sehr 
frisch  aussehende  Basalt-Laven  bilden  die  Wand ,  und  aus 
der  See  ragen  die  hohen  Schlacken -Wellen  eines,  alten 
Stromes  empor,  au  deren  phantastischen  Gormen  sich  dos- 
nernd  die  Brandung  bricht.  Nur  bei  Ebbe  und  ganz  ruhiger 
See  kann  man  jene  Felsen  besuchen,  bei  seihst  kleineo 
Wellen  stürzt  das  Wasser  aber  sie  hinweg.  £s  ist  eine 
fein  poröse  viele  kleinere  und  grössere  Höhlungen  umschlies* 
sende  Basalt-Schlacke,  die  durch  die  Einwirkung  der  See 
und  der  Atmosphärilien  jene  eigenthiimliche  braun-rothe  Fär- 
bung erlangte,  wie  sie  bei  de%  altern  Schlacken  .dieser  Art  j 
gewöhnlich  gefunden  wird.<< 

„In  den  Höhlungen  und  Rissen  dieses  rauhen  zackig^en 
und  scharfkantigen  Gesteins  findet  sich  Gediegen-Blei  tbeils 
in  grössern  und  theils  in  kleinern  Parthien,  oft  in  abentheuer- 
lichen  Formen,  lang  gestreckt  oder  in  breitern  Massen  aaf- 
sitzend.  Nie  findet  sich  das  Blei  in  den  Innern  Höhlungen, 
sondern  nur  In  aolchen,  die  mit  einer  grössern  oder  kleinem 
Öffnung  nach  aussen  mänden;  meist  aber  sitzt  es  in  ober- 
flächlichen Ritzen  und  Klüften.  Am  Boden  umher  lag  eine 
Menge  breit-geschlagener  und  zerrissener  Kugeln,  die  eben 
so  wie  das  Blei  in  dem  Gestein  mit  einem  weisslichen  Oxyda- 
tious-Überzuge  (von  kohlensaurem  Bleioxyd  ?)  bedeckt  waren/ 

„Wiederholte  Untersuchungen  bestätigten  mir,  dass  da.^ 
Blei  von  vielen  in  grosser  Nähe  abgeschossenen  Kugein  her- 
rühre, von    welchen   beim  Streifen   an   den  zackigen  Felseit 


ist 

einzelne  Thefichen  abgerissen  und  In  die  offenen  Blnsen- 
Raome  eingepresst  worden.  Mit  dieser  Annalime  steht  lief- 
neswegs  im  Widerspruebe,  dass  sich  in  einzelnen  Blasen* 
Räumen  Blei-Stuciie  befinden,  die  nur  durch  Losbrechen  der 
äossem  Blasen* Wand  herausgelöst  werden  können,  da  sie 
dicker    und    breiter    sind,    als   die    nach   aussen    mundende 

M 

Öffnung;  denn  ein  mit  grosser  Gewalt  durch  die  Elngangs- 
Offnong  hineingepresster  Spahn  kann  sich  leicht  an  der 
g;egenüber-stehenden  Wand  breit  Schlagen,  dessbalb  müssen 
wohl  die  Kugeln  zum  Tbeil  in  grosser  Nähe  abgeschos« 
sen  seyn.^ 

„Die  an  jenen  Felsen  landenden  Fischer  erklarten  mir 
auf  mein  Befragen,  dass  Fremde  und  Einheimische  in  klei- 
nen Booten  an  der  Küste  entlang  fahren,  um  die  an  den 
Felsen-Riffen  nach  Nahrung  suchenden  Möven  und  Raub- 
Vögel  zu  schiessen ;  dass  auch  oft  aus  den  Booten  mit  Pisto- 
len nach  den  Felsen  geschossen  wurde.  Dasselbe  wurde 
mir  später  von  den  Stadt  Bewohnern  bestätigt/' 

ffEs  scheint  mir  somit  ausser  allem  Zweifel,  dass  das 
nahe  dem  Gorgulko  gefundene  Blei  nicht  der  dortigen  Laven- 
Pormation  angehört;  Dasselbe  ist  vfo\i\  auch  der  Fall  mit 
den  Stöcken,  welche  Rathks  gefunden  haben  soll.  In  der 
mir  zugänglich  gewesenen  Madera-Llterator  fand  ich  folgende 
abweichende  Angaben  des  Fundorts. 

1.  BowDicH*  sagt,  dass  Rathkb*s  Blei,  das  sich  gegen- 
wärtig In  der  Sammlung  des  JarÜn  des  Planten  befinde,  von 
dem  Capo  Giraö  herrühre  und  zwar,  dass  es  nahe  der  See 
gefunden  sey. 

2.  Vasoas  Bedkm4R**  sagt:  „Das  Gediegen-Blef ,  das 
Herr  Ratuke  an  der  Praya  formosa  entdeckt  hat,  ver^ 
achwand  gänzlich  oder  entzieht  sich  wenigstens  allen  Mach- 
farschungen^. 

Beide  hier  angeführten  Lokalitäten  bieten  ähnliche  Ver- 

*  Kxeursiont  in  Mmdeira  and  Porto  Sanio  during  the  ouiHmn  of 
1823  on  hU  third  voyage  to  Afriea.    London  1826^  S.  58. 

**     Hetumo  de  Ob9erva%oi9  geoiofficas  firtasem  unia  viagem  om  ilhoM 

ie  Madeira^  Porto-Sanio,  Anores   nos  annos  de  1885  e  1886.     Porto 

^ügUo,  last,  p.  10. 

9» 
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hiiUniase  zur  Bildung  des  Bleis  auf  die  erwähnte  Weise. 
Praj/a  formoia  ist  nahe  beim  Gorgulko]  Capo  Giroi  ist 
etwa  I  y^  Stunde  weiter  westlich,  wird  aber  sehr  häufig  von 
Booten  besucht.  Ob  nun  Rathke*s  Exemplare  vom  Caf% 
Girat  oder  von  der  Praga  stammen,  ist  wohl  ziemlich 
einerlei;  beide  Orte  begünstigen  die  Voraussetzung,  dass  sie 
unter  ähnlichen  Bedingungen  gefunden  seyen,  wie  die  von 
,  1858 j  und  somit  möchte  ^ohl  das  Gediegen- Blei  von  Maden 
seines  Platzes  in  den  Handbüchern  der  Mineralogie  verlustig 
werden^. 

So  weit  Herr  Rbiss.  Ich  habe  die  von  demselben  mit- 
gebrachten Stüclie  Blei  von  platt-gedrückter.  Form  mit  zer- 
rissenen Umrissen  gesehen;  alle  geben  das  Bild  von  Blei- 
Kugeln  ,  welche  auf  die  Lava-Felsen  abgeschossen  worden. 
Ohne  Zweifel  werden  auch  diejenigen  Stücke  des  von  Rüthu 
mitgebrachten  Bleis ,  welche  sich  noch  In  Sammlungen  j 
und  namentlich  zu  Paris  befinden,  dieselben  üraachen  haben. 
Über  die  Stücke  des  IFiener  Hof  <  Mineralien -Kablnets  hat 
(nach  meiner  zitirten  Abhandlung)  Kbnngott  sclion  Beden- 
ken geäussert,  welche  die  Ansichten  des  Herrn  Reiss  unter- 
stützen können. 

In  der  üniversitäts- Sammlung  zu  Heidelberg  befindet 
sich  ein  Stück  Gediegen-Blei  aus  der  Sammlung  des  ver- 
storbenen Bergraths  SchOlbr  herrührend,  mit  der  Fondorts- 
Bezeichnung  Madera.  Das  Blei  sitzt  in  rundlichen  Blasen- 
Räumen,  diese  meist  erfüllend,  in  einem  bräunlich- grauen 
basaltischen  Mandelstein.  Mehre  der  fast  Kugel -formigen, 
etwa  3'"  Durchmesser  haltenden  Blei-Ausfüllungen  sind  in 
schön  rothe  Mennige  verwandelt.  Ein  ganz  ähnliches,  aber 
minder  ausgezeichnetes  Stuck  wird  in  der  Universitäts- 
Sammlung  zu  Benn  aufbewahrt.  Dieses  ist  aber  mit  der 
Etikette  Gross- Almeroie  bei  Kassel  bezeichnet  (es  rührt  auch 
aus  einer  alten  in  Kassel  gewesenen  Sammlung  her)  und 
dürfte  dadurch  und  durch  sein  ganzes  Aussehen  beweisen) 
dass  die  Fundorts- Angabe  von  Heidelberg  unrichtig  ist,  und 
dass  beide  Stücke  von  denri  oben  erwähnten  zufälligen  Funde 
von  Gross- Almerode  herrühren ,  bei  welchen  das  Blei  beim 
Giessen  von  Alaun-Pfannen  in  dem  Mandelstein  die  darin  vor 
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banden   gewesenen  Blasen- Räume  ganz  oder  theilweise  aus- 
gefüllt hat. 

Herrn  Rbiss  verdanken  wir  also  die  Berichtigung  des 
Vorkommens  von  vulkanischem  Gediegen-Blei  auf  3ladera\ 
es  existirt  nicht;  dagegen  aber  gewiss  dasjenige  Gedie- 
gen -  Blei,  welch  es  Gang  -  formig  zu  Zomelahuacan  im 
Staate  Vera  Cruz  in  Mexico  von  Herrn  MaJbrds  entdeckt 
norden,  von  mir  in  der  angefahrten  Abhandlung  beschrie- 
ben und  von  Rammelsbero  ciiemisch  untersucht  worden  ist. 
Stucl^e  davon  sind  in  der  Universitäts-Mineralien-Sammlung 
tu  Bann  aufbewahrt.  Daneben  ist  wohl  blos  noch  das  Vor- 
kommen von  Gediegen-Blei  aus  den  Sibirischen ,  Uratiscken^ 
Slavoniechen  und  Siehenhürgischen  Gold-Seifen  (vgl.  jene  Ab- 
handlung) als  unzweifelhaft  nachgewiesen.  Alle  übrigen 
früher  angegebenen  Fundorte  von  Gediegen-Blei  sind  ent- 
weder falsch,  indem  man  kunstlich  geschmolzenes  Blei  für  natür- 
liche Produkte  gehalten  hatte^  oder  die  Beweise  der  Ächtheit 
sind  für  einige  andere  Fundorte  nicht  gehörig  erbracht, 
lassen  wenigstens  noch  erhebliche  Zweifel  bestehen,  und 
Dieses  gilt  auch  von  der  in  meiner  Abhandlung  erwähnten 
14  Pfund  schweren  Bleiglanz-Masse  aus  dem  itfn^/nm-Flusse  in 
Nord-Amerika^  welche  mit  Streifen  von«  Gediegen-Blei  durch- 
zogen war,  da  dieser  Block  blos  isolirt  im  Strom-Bette  ge« 
fiindeo  worden  ist.  Bei  so  vielen  von  mir  pachgewiesenen 
Täuschungen  in  dieser  Hinsicht  hat  man  wohl  Ursache 
skeptisch  zu  seyn. 


über  ik  Krystall  -  Form  4t»  GBisMis, 

^  Ton 

Herrn  Professor  Dr.  Th.  Seheerer 

In  Frtiberg. 


Hietu  Tafel  IL 


Verschiedene  Beobachter  haben  über  die  Krystall-Fonn 
dieses  Minerals  folgende  Ang^aben  gemacht. 

1.  Hauy  halt  die  GadolinitKrystalle  fiir  monokllnoe- 

drische.     Er  führt  als  beobachtete  Gestalten  auf: 

OOP       =  109^28' 
P      =  156^55' 

Poo  =    54044' 

00P2     =     70<>S2' 

ooPoo 

2.  Phillips  gibt  die  Gadollnit  Form  gleichfalls  als  mono- 
klinoedrisch  an,  aber  sowohl  in  Dimensionen  als  Combi* 
nation  abweichend  von  Hauy. 

OoP       =  115® 
oP  :  ooPOO  =     82« 

(ooPoo) 

C"Poo) 

3.  Nach  KuPFFER  krystalllsirt  der  Gadolinit  rhombisch. 
Derselbe  beobachtete  (siehe  Fig.  1)  die  Combination: 

OOP      =  m  =  130« 

2t*00  =  q  =     70« 
00^00  =    t 
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4.  '  Lkvt  betrachtet  zufolge  seinen  Messungen  den  6a- 
doliaft  als  inonoklinoSdriscb  und  fand  (s.  Flg.  2): 

OoP        =  M        =  1150 
oP  :  OOPOO    =  O  :  T  =     M^SO'  (a        =     83<>S00 
oP  :    (PoO)  =  O  :  a  =  149<^49'  (a  :  a  =  119<>38') 
OOP  :      P        =  M  :  e  =  162<>I5' 

5.  Brooks  dagegen,  der  den  Gadollnit  für  rhombisch 
ansieht,  erhielt  (s.  dieselbe  Figur): 

OQP      =  M        =  119^30' 
oP  :  OOPoo  =  0  :  T  =    90« 

oP  :      PoO  =    O  :  a  =  lOS^^S'     (a  :  a  =    146<»l60 
OoP  :      P       =  M  :  e  =  löT^ar  (e  :  e^   =  1340540 

6.  Ans  meinen  Beobachtungen*  an  einem  grösseren 
aber  unvollkommen  ausgebildeten  Gadolinit-Krystall  von 
Hiiieröe  (in  der  Mineralien-Sammlung  der  Christianenser 
Dniversität  aufbewahrt)  schien  sich  die  Form  desselben  als 
moDoklinoedrisch  zu  ergeben.  Den  Habitus  dieses  Kry- 
atalls  zeigt  Fig.  3  in  annähernd  natürlicher  .Grösse. 

OoP  =  M  =  1160** 
q  =    70045' 
X  :  MM  (Kante)  =  131« 
Es  blieb   hierbei   zweifelhaft,   ob  die  Flache  x  wirklich 
eine   krystallographische    Bedeutung    hatte    oder    blos   eine 
Folge  der  nämlichen  Störung  war,   welche  an  dem  —  ganz 
in  grob-körnigem    Granit  eingewachsen   gewesenen   —  Kry- 
atall  eine  parallele  Streifung  und  Treppen-förmige  Abdachung 
hervorgebracht  hatte,  wie  sie  in  der  Zeichnung  angedeutet  ist. 

7.  A.  E.  NoRDENSKjöLD***   beschrieb   neuerlich  Gadoli- 

o 

nit-Krystalle  von  Kararfoel,  die  eine  aussergewöhnlich  scliarfe 
und  vollkommene  Ausbildung  der  Flächen  zeigen  und  wohl 
Dnzweifelbaft    als    rhombisch    betrachtet   werden    müssen. 


*  Über  den  Norii  and  die  auf  der  Insel  HitUröe  in  dieser  Gebirgs-Art 
vorkonraenden  Mineralien-reichen  Granit-Gänge;  Gäa  Norve^ea^  S.  313. 

**  In  Damals  Mineralogie  und  einigen  anderen  mineralogischen  Werlcen 
iit  irrthOmlich  115^  statt  116^  angegeben. 

***  öfverHst  af  Kongt.  Veienskars-Akadmmeni  Krhmmdiinffar,  i869, 
Rf .  7,  8.  287. 


Sie  treten  in  zwei  Combiuations-Formeii  auf,  wie  Fig.  4  und  5 
sie  darstellt  Dorch  Messung  und  Berechnung  ergabeo  sich 
folgende  Gestalten: 

=  116 

=  137^48'  (r  :  r  =  120^43') 
=  104^42'  (p  :  p  =»   130<^40 
oP  :  ooP      =  O  :  M  =    90<^ 


ooP 

= 

M 

p 

= 

r 

%p 

= 

P 

ooP 

= 

0 

X 

Poo 

= 

q 

2P00 

— ~ 

s 

=  I08®4*    (q  •  q  =    71*560 
==  140»6'     (8:8=    39<>54') 

%i^00  =    n  =    69*8'    (n  :  n  =  110*52') 

8.  Derselbe  Beobachter  gedenkt  in  der  genannten  Ab- 
handlung eines  ziemlich  gut  ausgebildeten  Gadollnit-Krystalb 
von  Broidho  (Flg.  6),  welcher  anscheinend  einen  monoklinoe- 
drischen  Habitus  besitzt,  gleichwohl  aber  als  rhombisch 
betrachtet  werden  kann ,  wenn  man  ihm  die  Stellung  gibt, 
wie  sie  Fig.  6  zeigt.  Gleiche  Buchstaben  bezeichnen  gleiche 
Flächen  in  den  Figuren  4,  5  und  6,  so  dass  sich  der  Krystall 
von  Broiibo  als  eine  Combination  ergibt  von : 

P       =  r 

^00  =  q 

2^00  =  8 

Va^OO  =  n 
Die   gemessenen    Winkel    dieser  Gestalten    weichen  vor 

o 

den  aus  den  Verhaltnissen  des  Gadolinits  von  Kararftet  be- 
rechneten Winkeln  nur  um  1->2*  ab,  was  iu  Betracht  der 
Umstände  gewiss  als  eine  hinreichende  Obereinstimmung  ge- 
nommen werden  kann. 

Zu  diesen  älteren  und  neueren  Angaben  verschiedener 
Beobachter  kann  ich  noch  die  folgende  Mittheilung  fugen. 

9.  In  dem  Mineralien-Cabinet  der  Freiberger  Berg;- 
Akademie  befindet  sich  eine  Gadolinit-Stuffe  von  YUerhn^ 
welche  vor  mehren  Jahren  durch  Herrn  Bergrath  Brbithaupt 
von  dem  Mineralien  -  Händler  Abel  in  Hamburg  gekauft 
wurde.  Neben  einigen  kleineren  meist  stark  beschädigteo 
Krystalien  gewahrt  man  daran  zwei  grössere  gut  ausgebil- 
dete und   ziemlich   vollständig    erhaltene    Gadolioit-KrysuHe 
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von  etwa  y,"  Lange  und  Breite  und  %"  Höhe.  Sie  aind  in 
dem  belLaonten  rdtblicti^weifisen  Ytterbyer  Feldspatli  zwischen 
parallelen  Lagen  eines  —  anscheinend  mit  Gadollnit-  oder 
Ortfait-Masse  gemengten  —  schwarzen  Glimmers  eingewach- 
seo,  ragen  aber  so  weit  aus  dem  abgeschlagenen  Feldspath 
benor^  dass  sich  Winliel-Messungen  mit  dem  Anlege-Gonio- 
meter  daran  vornehmen  lassen.  Die  Form  beider  Krystalle 
(8.  Flg.  7)  ist  im  Wesentlichen  gleich  und  zwar  von  der 
Art,  dass  man  dieselbe  für  monoklinoedrisch  —  ähnlich  der 
gewöhnlichen  Feldspath-  (Pegmatolith-)  Form  —  halten 
könnte.  So  erscheint  es  wenigstens,  wenn  In. Fig.  7  die 
Flachen  M  M  nach  oben  gekehrt,  die  Flächen  O,  n,  q  und  t 
aber  senkrecht  gedacht  werden.  Stellt  man  dagegen, 
Hie  Flg.  7  es  darstellt,  M  M  senkrecht  und  O  aufwärts,  so 
tritt  ein  rhombischer  Charakter  hervor.  Die  messbaren 
und  gemessenen  Winkel  führten  zu  folgenden  Resultaten. 

M  :  M.  An  den  frei-liegenden  Seiten  beider  Krystalle 
iftt  nur  die  eine  der  M-Flächen  gut  ausgebildet  und  unbe- 
scbädigt;  die  andere  hat  bei  dem  einen  Krystall  theils  durch 
Verdruckung  und  theils  durch  spätere  Beschädigung  gelitten ;  bei 
dem  zweiten  Krystall  ist  sie  bis  auf  einen  schmalen  Streifen 
weg;gebrochen.  Die  >^Messungen  schwankten  beim  ersten 
Krystall  zwischen  117®  und  119®,  beim  zweiten  —  welcher 
entschieden  eine  genauere  und  richtigere  Beobachtung  zu* 
Hess  —  zwischen  116®  und  117®,  so  dass  11672^  ^'^  ^^ 
wahrscheinliche  Mittel  angesehen  werden  kann. 

0  :  M  =:  90®.  Jedenfalls  so  nahe  an  90®,  dass  eine 
mögllcher-Weise  vorhandene  Abweichung  hiervon  durch  das 
Anlege-Goniometer  nicht  zu  ermitteln  Ist. 

q :  q  war  nur  an  einem  Krystall  messbar,  aber  unter 
Behinderung  durch  hervorragenden  Feldspath,  so  dass  die 
Nessungen  zwischen  104®  und  lOS®  schwankten.  Besser 
Hess  sich  an  demselben  Krystall  O  :  q  bestimmen ,  nämlich 
125—126®,  was  einer  Neigung  von  q :  qi  =  105  bis  110®,  im 
Mittel  =  109®  entspricht. 

n  :  0  ==:  144®^145®,  im  Mittel  =  144  V^®.  Bei  beiden 
Krystallen  ziemlich  gut  bestimmbar.  Daraus  ergibt  sich 
»  5  n,  =  71®. 
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Die  Flachen  r  waren  nur  an  einem  der  Kryatalle  in 
Spuren  vorlianden,  Iceine  g;enauere  Messung  zulassend. 

Vergleicht  man  diese  Resultate  mit  den  von  Nordkmskjöld 
erhaltenen : 


Nach  meiner  Beobacbtang. 

=  1090 


=    71» 


Nacli  NoBunsKJÖLD: 
OOP      =  M         =  116« 
oP :  ooP     =  O :  M  =    90<> 

4^00  =  q         =  I08«4' 

V,|^00=n  =  69^8' 
so  bleibt  wohl  kaum  ein  Zweifel  ober  die  Identität  der  von 
uns  gemessenen  Comblnationen  und  mithin  über  die  rhombi- 
sche Krystall-Fonn  des  Gadolinit.  Für  eine  solche  Fom 
durfte  es  ausserdem  sprechen,  dass  parallel  den  Flächen  von 
OOP  nuTerkennbare  Spuren  von  Spaltung  oder  doch  von  einer 
parallelen  Absonderung  auftreten.  Ferner  sind  beide  Kri- 
stalle mit  einer  ihrer  basischen  Flächen  O  auf  den  oben  er 
wähnten  Glimmer  aufgewachsen.  Es  fragt  sich  nun,  ob  es 
möglich  ist,  In  diese  zum  Theil  erheblich  von  einander  ab- 
weichenden Angaben  (1 — 9)  verschiedener  Beobachter  eioe 
genügende  Übereinstimmung  zu  bringen,  oder  ob  es  wirklich 
monoklinoedrische   und  rhombische  Gadollnite  gibt. 

Da  NoRDBNSKjÖLDs  Beobachtungen  (7  und  8)  an  Krystal- 
len  vorgenommen  wurden,  welche  als  die  voilkommeosteo 
aller  bisher  beschriebenen  Gndolinit-Krystalle  eracheinen,  flo 
müssen  wir  dieselben  jedenfalls  zum  Anhalten  nehmen^  dürfen 
aber  dabei  nicht  vergessen,  dass  auch  selbst  diese  Krystalle 
nur  mit  dem  Anlege-Goniometer  messbar  waren  und  daher 
ihre  Winkel  kaum  mit  einer  grösseren  Genauigkeit  als 
±yg®  bestimmt  werden  konnten.  Bei  den  übrigen  Krystailen  ! 
dürfte  diese  Genauigkeit  zum  Theil  noch  nicht  ±1^  erreicht 
haben,  weil  die  stets  eingewachsenen  Gadolinit-Krystalle  nicht 
allein  matt  und  rauh,  sondern  auch  mitunter  verdrückt  £0 
seyn  pflegen.  Vergleichen  wir  also  Nordbnsiuöld's  Beobach- 
tungen mit  den  anderen  (l-<6  und  9),  so  können  Winkel- 
Differenzen  von  2—3^  durchaus  keinen  -  Beweis  einer  wirk- 
lichen Verschiedenheit  begründen. 

1.   Dass  sich  11ady*s  Messungen  mit  denen  Noaomsiuöu)'! 


IS» 

in  Oberelnstimmung;  bringen  lassen,  hat  letzter  bereits  In 
seiner  sitirten  Abhandlung  nachgewiesen.  Es  geschieht  Diess, 
wenn  man  setzt 

Haut*«  IfoBDBHsKjöLD'i 

CX)P     =  109028'  =  POO  =  108<>4' 

00P2  =     70«32'  =  y^PoO  =     69^8' 

Bei  Vergleichung  der  beiden  anderen  ÜACT'schen  Fläclien 
ergeben  sich  etwas  grössere  Differenzen,  nämlich  von  etwa 
^^  and  3V2^,  die  aber  nichtsdestoweniger  unwesentlich  seyn 
dürften. 

2.  Das  von  Phillips  als  monoklinoedriach  angenommene 
Prisma  =  115^  ist  leicht  mit  einem  rhombischen  Prisma  =: 
116^  zu  identifiziren ;  allein  der  von  diesem  Beobachter  an- 
gegebene Neigungs- Winkel  oP  :  ooPoo  =  82°  könnte  in 
unserem  Sinne  nur  durch  eine,  allerdings  starke,  VerdriJckung 
erklärt  werden.  Dass  so  beträchtliche  Verdriickungen  an 
Gadoiinit-Krystailen  wirklich  vorkommen,  sieht  man  theils  an 
dem  von  mir  angeführten  Beispiel  (6),  theils  scheint  Diess 
anch  ans  der  Vergleichung  der  Angabe  Lew  s  (4)  mit  der 
Brookb's  (5)  hervorzugehen.  Es  wird  hievon  weiter  unten 
die  Rede  seyn. 

3.  Von  den  Angaben  Kuppfers  stimmt  2roo  =  70^  mit 

onserm  Poo  =  q  =  71^56'  annähernd  überein.  Dagegen 
könnte  sein   qqP  =  130^   als   ein   vom  rhombischen  Prisma 

OOP  =  116<>  abgeleitetes  OOP'A  =  129*46'  gedeutet  werden. 

4.  u.  5.  Levy*s  und  Brookb's  Messungen  lassen,  da  sie 
an  Krystallen  von  einem  ganz  ähnlichen  Flächen-Komplex 
vorgenommen  scheinen,  kaum  eine  andere  Deutung  zu,  als 
dass  die  zwischen  denselben  stattfindenden  Widersprüche 
dorcb  unvollkommen  ausgebildete  KrystalKFlächen  bewirkt 
seyn  müssen.  Es  ist  wohl  am  wahrscheinlichsten,  dass  der 
von  LsvY  gemessene  Krystall  seine  anscheinend  monoklinoe- 
drische  Gestalt  einer  Verdrückung  verdankt,  welche  oP  nicht 
senkrecht,  sondern  unter  einem  Winkel  von  96030'  auf  OOPoo 
erscheinen  Hess.  Dagegen  stimmt  wieder  Levy's  ooP  =  U*^* 
weit  näher  mit   unserem    ooP  =  116°  als  Brookes  OOP  = 
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119^30'.  Allein  wir  haben  geaelien,  dass  auch  an  elneai  der 
von  mir  gemessenen  Krystalle  (9)  dieser  Winkel  —  an  dem 
unvollkommensten  Exemplare  —  zu  \^7^  bis  119^  gefunden 
wurde,  während  er  an  dem  vollkommeneren  Exemplare  116^ 
bis  117^  betrug.  Ferner  gibt  Millrr  in  seiner  Mineralogie 
den  Winkel  ooP  eines  solchen  unvollkommen  ausgeblldeteo 
Krystalls  —  als  rougb  approximation  —  ebenfalls  zu  119®3(H 
an:  Beweis  genug,  dass  diese  Angabe  eben  nur  eine  sehr 
ungefähre  seyn  kann.  Brookb*s  oqP  •'  P  =  M  :  e  =  137^27, 
stimmt   mit   Nordensjuöld's   M  :  r  =   158^54'   nahe   überein. 

Was  endlich  Brooke's  oP  :  I^OO  =  O  :  a  =  163%'  betrifft,  so 

könnte  man  Diess  In  unserem  Sinne  als  ein  oP  :  y4PO0  =  161^ 
deuten ;  so  dass  also  Brooke  s  sämmtliche  Angaben  sich 
nicht  mehr  von  M's.  entfernen,  als  sich  erwarten  lässt. 

6.  Von  meinen  älteren  Beobachtungen  coincidirt  das 
Haupt-Prisma  OQP  =  116^  vollkommen  mit  Norobnskjöld's 
Messungen,  und  wenigstens  annähernd  trißt  mein  brachydiago- 
nales  Prisma  q  =:  70y4^  mit  q  =  71^56'  zusammen.  Dass  die 
Fläche  X  von  einer  blossen  Verdriickung  herrührt,  kann  kaum 
einem  Zweifel  unterliegen.  Wollte  man  ihr  eine  krystallogra* 
phische  Bedeutung  einräumen,   so   müsste  es  als  ein  makro- 

diagonales  Prisma  uPcx)  seyn,  in  welchem  n  einen  Werth 
zwischen   y^  und  y^  erhalten  würde. 

9.  Dass  meine  neueren  Beobachtungen  mit  den  Nor* 
DENSKJÖLD'schen  harrooniren,  ist  oben  gezeigt  worden. 

Mithin  ergibt  sich  als  Resultat  dieser  Vergleichungen, 
dass,  so  gut  wie  alle  bisher  an  Gadolinit-Krystallen  ange- 
stellten Messungen  für  eine  rhombische  Form  des  Gado* 
Units  sprechen ,  dass  als  Grund*Gestalt  derselben  eine  Pyra- 
mide P  =  137<'48'  (annähernder  Winkel  der  Mittel-Kanten), 
entsprechend  einem  ooP  =  ungefähr  116®,  angenommen 
werden  muss,  und  dass  als  Combinations- Gestalten  auf- 
treten : 

'AP,     oP 

ooPoo,  2Poo,  i^oo,  %i*oo,  '/«Poo 

ooPoo 
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Vielleicht  reiht  sich  hieran  noch,  wenn  Kupffers  Angabe 

richfig:  ist,  ein  Prisma  ooPVi- 

Ob  hier\nit  die  wesentlichen  Bestimmungen  der  Gadoli- 
nit-Form  als  beendet  betrachtet  werden  können,  ist  natürlich 
eine  andere  Frage.  Jedenfalls  durften  dabei  die  von  Des- 
cioizEADX  und  Damodr**  iiber  das  optische  Verhalten  der 
Gadolinite  (sowohl  vor  als  nach  dem  sogenannten  Verglim- 
men) angestellten  Versnclie  in  Betracht  zu  ziehen  seyn, 
welclie  unter  Anderem  gezeigt  haben,  dass  von  sämmtlichen 
Gadoliniten  verschiedener  Fundorte  sich  allein  der  Gadolinit 
von  HiUeröe  wie  eine  vollkommen  homogene  und  optisch 
2axige  Substanz  verhält,  während  die  anderen  Gadolinite  sich 
theils  wie  optisch  lachsige,  theils  wie  Gemenge  aus  optisch  lach- 
.sig;en  und  2achsigen,  ja  wie  amorphe  oder  tesserale  Substanzen 
verhalten.  Oh  diese  optischen  Eigenschaften  mit  einer  verschie- 
denen Krystall-Form  im  Zusammenhange  stehen,  kann  vorläufig 
weder  entschieden  verneint  noch  bejaht  werden.  Möglicher 
Weise  geben  auch  die  Gadolinite  Belege  dafiir,  dass  Kry- 
stall-Form und  optisches  Verhalten  niclit  immer  in  einem  so 
einfachen  gesetzmässigen  Znsammenhange  stehen^  wie  man 
Diess  vor  den  bekannten  neueren  Beobachtungen  Breithaupt*s 
annahm. 


*  AnnaieM  de  ekim,  ei.de  fhy»^  3.  »er,y  T,  LXI,  p.  357. 
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Pseudomorphoseii  einer  pInitoidisiAen  Snbstaiiz  lacb 
Cordlerit  aus  dem  Granit  von  Heidelberg» 

Ton 

Herrn  Professor  Dr.  A.  Knop 

in  Q%e$$tn. 


In  einer  Abhandlung;  j^Beiträge  znr  Kenntniss  der  Stein- 
kohlen-Formation und  des  Rotfaliegenden  im  Erzgebirgiscken 
Bassin'«  (dieses  Jahrb.  1859^  S.  532,  671)  habe  ich  gesacht 
die  chemische  Natur  und  die  genetischen  Verbältnisse  einer 
krypto-krystallinischen  graulich -grünen  Substanz,  die  ich 
wegen  ihrer  Pinit-artigen  chemischen  Zusammensetzung  mit 
dem  interimistischen  Namen  „Pinitoid**  belegt  habe,  aofzo- 
decken.  Das  Auftreten  derselben  in  wohl  ausgesprochenen 
Pseudomorphosen  nach  Orthoklas  in  den  durch  die  Atmo- 
sphärilien in  Angriff  genommenen  Porphyren  oder  In  Porphjr 
Fragmenten,  welche  mit  Gerollen  und  Geschieben  anderer 
Gesteine '  gewisse  Konglomerate  des  Rothliegenden  und  der 
Steinkohlen-Formation  am  nord  ostlichen  Ausgehenden  de« 
Erzgebirgiscken  Bassins  bilden ;  die  Umwandlung  der  felsitl- 
sehen  Grundmasse  oder  des  sandigen  Detritus  jener  Porphyre 
in  dieselbe  Substanz,  welche  einen  wesentlichen  Bestandtheil 
der  sog.  Thonsteine  oder  Felsittuffe  ausmacht;  so  wie  endllcli 
die  nahe  chemische  Ubereinstlmmung  gewisser  anderer  unter 
den  Namen  Speckstein,  Serpentin-artige  Substanzen,  Agalma- 
tolith,  Killinit,  Ankosin,  Parophit,  Pinit,  Gieseckit,  Dysyntri- 
bit,  Rosit,  Polyargit,  Liebenerit,  Iberit,  Margarodit,  Damou* 
rit,  Sericit,  Lindseyit  etc.  in  den  MineraNSystemen  aufge- 
führter Snbstanzen,  die   zum   Theil   eine  phanero  -  krystalÜ- 
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niscbe  Olimmer.arti^e  Formen- Ansbildong  erfahren  haben, 
mit  dem  Pinitoid  regten  in  mir  die  Vermuthung  an,  dasa  die 
Möglichkeit  der  Entstehung  dieser  pinUoidischen  Körper 
überall  gegeben  sey,  wo  solche  Gesteine  auftreten,  die  von 
Feldspat  h-artigen  Substanzen  (Orthoklas,  Alblt, 
Oligoklas,  Labrador,  Anorthit,  Amphodelit,  Leuzit,  Nephelin, 
Wernerlt  und  Cordierit)  zusammengesetzt  werden  oder 
Feldspath-artige  Mineral-Körper  führen. 

Alle  jene  pinitoidischen  Substanzen  haben  im  Änssern 
gewisse  Eigenschaften  mit  einander  gemein.  Sie  sind  von 
pelitischem  oder  krypto«krystallinlschem  bis  phauero-krystal« 
iiniscbem  Babitos,  von  hell  bis  dunkel  graulich-griiner  Farbe, 
bestehen  wesentlich  aus  einem  Thonerde-Alkalisilikat,  ent* 
halten  mehr  oder  minder  bedeutende  Quantitäten  von  Eisen- 
oxyd, Eisenoxydnl  oder  beiden  gemeinschaftlich  und  sind 
reicher  an  Wasser  als  Glimmer.  Sie  unterscheiden  sich 
vom  Kaii-Glimmer  wesentlich  durch  ihre  Aufschliessbarkeit 
vermittelst  starker  Mineralsauren  oder  zweifach  schwefel- 
sauren Kalis,  uobei  sie  in  der  Regel  unzersetzbare  Kali- 
Glimmer  rückständig  lassen.  Sie  haben  ferner  die  Eigen- 
schaft mit  einander  gemein,  dass  sie  in  Gestalt  wohl  charak* 
terisirter  Pseudomorphosen  nach  Feldspath-artigen  Mineral- 
Körpern,  spezieller  nach  Orthoklas,  Oligoklas,  Labrador 
(Saussnrit*)  Anorthit*^  Amphodelit,  Mephelin,  Wernerlt  und 
Cordierit  bekannt  sind.  Nach  Albit  und  Lenzit  scheint  man 
noch  keine  Pseudomorphosen  der  Art  gefunden  zu  haben ;  doch 
ist  deren  Möglichkeit  nicht  zu  bestreiten,  am  wenigsten  die 
nach  Lenzit,  der  sich  nach  Scaccmi,  Wöhlbr  und  Blum***  in 
Orthoklas-Substanz  (Sanidln)  umwandeln  kann.  Wenn  nun 
die  Feldspatbe  den  Anfangs-Punkt  eines  netasomatischen  Pro- 


*  H.  FisCBKR  (Bericht  aber  d.  Verhandl.  der  naturf  Ges.  cu  Pr0ibur§^ 
iSBO,  Bd.  II,  S.  146)  berichtet  von  einem  stellenweia  grfln  gewordenen 
Sausurit  vom  j^atten  Siein  im  Sehwartiuraide ,  den  er  sorgftitig  heraus- 
praparirte  und  im  Laboratorium  des  Herrn  von  Babo  durch  E.  Hütlih  und 
Ap.  V.  PiAFnus  analysiren  Hess.  Die  Zusammensetzung  stimmt  im  Allgemei- 
nen mit  der  der  pinitoidischen  Körper  überein. 

**  Lindieylt  nach  Lepolith  v.  Orifärpn,  Brkitbaupt. 

*^*  Pseudomorphosen  d.  Min.,  2.  Nachtrag,  fi).  23. 
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zesses  bezeichnen,  der  mit  der  Glimmer-Bildnng;  endigt,  und 
die  Pinitoide  als  Intermediäre  Verbindungen  zwisclien  beiden 
Extremen  zn  betmchten  sind,  so  kann  es  nicht  auffallen, 
dass  namentlich  im  Kieselsäure-Gehalt  dieser  noch  Schwan- 
kungen innerhalb  der  Grenzen  von  40 — 50  pc.  vorkommen,  da 
die  meisten  Feldspath;Specie8  namentlich  in  Bezug  auf  die 
Sättigungs-Stufe  des  Thonerde-Silicats  differiren. 

Feldspatli  und  Glimmer  gehören  zu  denjeiiig^en 
Mineral  Körpern,  die  in  Bezug  auf  Verbreitung  und  massen- 
hafte Anhäufung  von  hervorragender  Bedeutung  für  die  Zn- 
sammensetzung unserer  Erd-Rinde  sind.  Eine  nicht  mindere 
Wichtigkeit  haben  auch  diejenigen  Verbindungen,  welche  den 
Übergang  der  einen  Species  in  die  andere  vermitteln,  die 
Pinitoide.  Selbst  ida  werden  sie  noch  ihre  geologische  Be- 
deutung in  Anspruch  nehmen  dürfen ,  wo  sie  selbst  ver 
schwunden  sind  und  der  eigentliche  Kaliglimmer  als  Grenz- 
stein des  umwandelnden  Prozesses  sich  aus  ihnen  heransge- 
bildet  hat. 

Exkursionen,  welche  ich  in  den  Granit-  und  Syenit- 
reichen  Regionen  des  Odenwaldes  Im  Laufe  des  vergangenen 
Herbstes  ausführte,  haben  mich  davon  unterrichtet,  dass 
überall,  wo  Granit,  Syenit,  Porphyr  und  Gneiss  den  Einflüs- 
sen der  Atmosphäre  ausgesetzt  waren,  der  Feldspath  bis  zu 
einer  gewissen  Tiefe  des  Gesteins  in  grau-grunen  Pinitoid 
umgewandelt  ist.  So  im  Gorxheimer-  und  Weschnit%-T\i9\t 
bei  Weinheim^  im  Sahlbande  des  Kupfererz-fiihrenden  Qua^^ 
Ganges,  welcher  bei  Reichenbach  im  Syenit  aufsitzt.  Identisch 
mit  dem  Pinitoid  (Gieseckit)  ist  auch  ein  in  hexagonalen 
Prismen  mit  dem  basiischen  Pinakoid  und  mit  Pyramiden- 
Flächen  zweiter  Ordnung  krystallisirtes  grünes  Mineral  von 
Erbsen-  bis  Lauch-grüner  Farbe,  ohne  Spaltbarkeit,  aber  mit 
Wachs-glänzendem  Bruch,  aus  einem  krystallinischen  Kalk- 
steine von  Diana,  Grafscht.  Lewis  in  New-  Yorh,  welche  G.  J* 
Brush*  Tür  Pseudomorphosen  nach  Nephelin  hält.  Die  Analysen 
stimmten  genau  mit  denjenigen  gewisser  Pinitoide  (Gieseckit. 


•  Journ.  r.  pr.  Ciiem.  LXXV,  S.  453.  —  Kihmo.  Übera.  ftir  1868,  S.  59. 
Jaliresber.  v.  Kopp  u.  Will  1868,  S.  741. 
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DyijriitribK,  Roslt,  Polyari^it)  aberef».  Dteten  »ehr  nahe 
koinnt  die  ZusaaraienselsiiRg^  des  SceArBivrL'iidien  Marge- 
rodicii  vou  Pfiiiekj  weJeber  iie«erlich  auch  von  ÜLAaiwan* 
aniiysirt  und  von  Herrn  BaQ-Dtreelor  Liarama  zu  EmMruek 
gcaammeli  worden  ist  Dieser  Marg^redlt  ist  plianero«» 
krysUillnfscb ,  von  gran-griiiier  Farbe  nnd  nit  Qaars  and 
Feldspatb  gemengt 

Strsvo**'  fand  Im  Porphyr  des  Au^rhtrgu  Im  Ham  ein 
Speckstein^artlges  MInerai  als  Zersetznngs-Prodnct  von  Feld* 
spatli.  Seine  Anaiyae  (Nr.  16  d.  Abb.)  stimmt  fast  genau 
mit  derfeulgren,  die  ich  von  Paendomorphosen  von  Pinitoid 
nach  Orthoklas  von  ObentÜM  (d.  Jahrb.  1969,  S.  5S8, 
Analyse  Nr.  19  b)  ausgeführt  habe.  Mollkr***  fand  das- 
selbe gr&ne  ümwandluiigs  Produkt  des  Feldspaths  In  einem 
PorpliyrGang  zwischen  Augustuaburg  und  öderan  zwisehen 
Chemnitz  und  Freiberg,  Znischen  AUenkain  xmA  Ounnersdarf 
bei  Frankenberg  In  Sachsen  fand  irh  dieselbe  Substanz  z.  Th. 
aU  Pseodomorphose  nach  Orthoklas  im  Porphyr,  z.  Th.  als 
Abidsungs-Masse  der  schonen  eine  Koppe  zusammensetzenden 
Raulen  dieses  (lesteins;  bei  U^üitenbrani  iro  Erxgebirguehen 
Baasin  als  Bekleidung  ^an  Kluft-Flächen.  Ebenso  im  Trachyt 
▼om  DraekenfeU  am  Rkein. 


Herr  Professor  Blcm  hatte  die  Gfite  mich  vor  einiger 
Zeit  durch  Übersendung  eines  recht  charakteristischen  Hand- 
atücks  auf  das  hanfige  Vorkommen  von  schon  früiier  von  ilmt 
beschriebenen  Pseudomorphosen  eines  Gloropbyllit*  artigen 
Minerals  nach  Cordlerit  in  einem  6ang-6raait,  welcher  bei 
Gelegenheit  des  Tunnel  Baus  der  üeidetberg-WürMburger  Eisen* 
bahn  am  Carütkor  bei  Heidelberg  auageriumt  wnrde,  auf- 
nerkssB    zu   machen.     Von  diesem   Minerale,  welchea  die 

*  Kam«.  Ob«n   filr  fSSS,  S.  67. 

*^  Diei.  Jahrb.  1860,  Hft.  II,  S.  157  Aber  die  QuarB-lQhreiulen  Porphyre 
4ci  Barmee. 
•••  Diei.  Jahrb.  1869,  Hft.  VI,  S.  746. 
i  Laomi.  Zeitfchr.   f.  Min.  /9M,  S.  6S3  V.  und  Piendom.  d.  Mberalr. 
8.28. 
j9hj^tmA  1861.  10 
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PiendotfMrphiMieti  erfiilk,  habe  icb  an  Ovt  if«d  Stelb  «int 
zur  Analyse  hhireickeitde  Meiiffe  gesanmelC  itad,  da  ei 
wef^eo  der  bedeiitendeii  DUaensieaee  der  Formen,  leicht  7.« 
g;ewiaiieii  war,  ae  vM  aHlgeeonmeii.  nm  die  Sabataea  tiiek 
«ineai  ebemisckea  und  aieehaalecheu  Aufberettiinga-ProseM 
auni  Behtffe  der  ReHiigaag  deraelbea  aiiterwerfen  an  kaitten. 
Diese  Pseiidoinorphosen ,  welche  z.  Tb.  in  etaeai  Oligoilas- 
granitlsehett  Gesteiti,  z.  Th.  In  Qnarz  groaakdrnigef  Oang- 
Qfamte  eltigeatreut  liegen,  haben  daige  Ähnlichkeit  lalt  den- 
jealgen,  weicke  unter  dem  Naaien  Pfnit  von  Penig  in  Saekmi^ 
ebenfalls  ans  Granit  stammend,  bekannt  sind.  Straktiir: 
schalig  mit  normal  zur  krystallographlschen  Hauptachse  gerich- 
teten Absonderungen.  Textur:  deutlich scbnppig-krystaUinlach. 
Farbe:  granlich-grfin,  durch  Elsenoxyd  oft  roth  oder  rotb* 
braun.  Die  Schuppen  bei  der  Spiegeiong  mit  MetaiUartigea 
Perlmutterglanz,  wie  Glimmer,  z.  Th.  den  schaligen  Abson- 
derungen, z.  Th.  Tertikaien  Prismen-Flächen  parallel  liegend. 
Mitunter  verworren  schuppig.  Die  Substanz  mancher  Pseudo- 
morphosen  theilweise  oder  ganz  von  krypto-krystailiniacheo 
dichtem  Habitus. 

Der  grob-körnige  Gaug-Granit  lässt  hie  und  da,  im  Gau 
zen  jedoch  niclit  häufig,  grosse  Silber-glänzende  Glimmer- 
Krystalle  wahrnehmen;  dagegen  enthält  er  als  petrograpbi- 
sches  Äqnivalent  des  Glimmers  häufig  schwarzen  Eisenturma- 
lln  (Sehörl),  der  in  Prismen  von  Decimeter-Läuge  den  Gra- 
nit dnrchsptckt.  Auch  dieser  zeigt  sich  häufig  theilweise  oder 
ganz,  jedoch  mit  merkwürdiger  Voinmens-Verminderuag,  in 
eine  pinitoidische  Substanz  umgevrandell,  die  von  derjenfgeo, 
welche  die  Cordferlt-Formen  erfüllt,  äossevllch  nicht  weseat- 
lieh  verscliieden  zu  seyn  scheint.  Es  war  mir  nicht  mögliek 
^on  diesen  Psaad«imorphoaen  nach  Turmalin  eine  hinlangllebe 
Bfenge  znr  Analyse  zu  aammeln.  Manche  von  ibaan  ver- 
loren sich  zu  dünnen  lebhaft  grünen  Blättchen,  während  rit 
andererseits  in  frischen  Turmalin  übergingen. 
Chem*ische   Untersuchung    der   Pse  udomorphosen    von 

Pinitoid  nach  Cordierit. 

Die  Pseudomorphosen   enthalten   häufig  sichtlich  belg;^ 
mengten  Quarz.    Um  diesen  von  der  pinitoidischen  Substaof 
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zu  trennen ,  wurden  die  .gf simiieUe«  Sliieke  i^r&bllch  ser- 
stoflseu  Qiid  nachher  mit  eiaeoi  hdlatrnen  PisHIl  mnUtr  Wasser 
so  viel  als  möglich  zerrlei^en,  um  den  Quarz  in  grober,  und 
so  durch  einen  mechanischen  AufherelUinga-Proceaa  ielditer  eu 
trennenden  Form  erhalten  zu  können.  Der  ahgesohiedene 
Glimmer  artige  Antheil  wurde  für  sieh  weiter  zerrieben,  im 
Wasser  aufgerührt  und  durch  Schlammen  von  Bisenoxydhy- 
drat  und  anderen  etwa  pelitiscben  Körpern  getreiini;  So 
eririeit  ich  eine  Masse  von  schuppiger  ITorm  und  grau^grunep 
Farbe,  welche  jedoch  sichtlich  nocli  durch  Ihre  brau»en 
Flocken  einen  Gehalt  von  Eisenoxydhydrat  veirietb.  Sie 
wurde  desswegen  noch  einem  chemischen  Reinigtings-Procesa 
unterworfen.  Zunächst  wurde  sie  mit  verdiinnter  Salzsänre 
bebandelt,  wobei  sich  unter  deutlicher  und  andauernder  En(- 
wickelung  von  Kohlensaure  eine  ziemlich  grosse  Meage  von 
Carbonaten  daraus  entfernte.  Mittelst  Naironlaoge  wurde 
alsdann  etwa  von  leicht  zersetzbaren  Sillbaten  herrührende 
Kieselsaure  ausgezogen. 

Die  80  behandelte  Substanz  nahm  eine  rein  (janeh*grüne 
Farbe  an. 

Der  salzsaure  Auszug  wurde  qualitativ  geprüft.  Er 
enthielt  viel  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul,  reagirte  deutlich, 
jedoch  nicht  stark  auf  Kalkerde  und  Magnesia  und  lieferte 
kleine  Mengen  von  Thonerde  und  Spuren  von  Manganoxydul. 

5,228  Grm.  bei  110®  getrockneter  Sub^itanz  wurden  mit 
reiner  konzeutrirter  Schwefelsäure  mehrmals  bis  zur  Trockne 
abgedampft  Der  pinitoidische  Antheil  wird  dadurch  aufge-^ 
schlössen  I  der  Kaliglimmer  bleibt  uuangegriifen  rückständig. 
Die  von  zersetzten  Antheile  aHflgeacbtedene  Kieselsäure 
wurde  durch  Natronlauge  vom  Glimmer  hinweggenommeii. 
So  zerfallen  durch  die  angegebene  ^Behandlung  jene  5,228 
Grm.  petr.  pseudomorpher  Substanz  in  2,065  Grm.  zersetz- 
barer Befanengung  und  3,163  Grm.  unanfschiiessbaren  Glim- 
mers, in  Prozenten:  100  Gewv-Thle.  angewandter  Substanz 
zerfielen  In  39,5  pinitoidischer  Substanz  und  60,5  Glimmer. 
Das  Mengungs-Verhältniss  beider  zu  einander  kommt  40 :  60 
^  2  T  3  ausserordentlich  nahe. 

10* 
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11.    Andyge  der  lerMlabiren  pinitoidisdteti  SnbsUinx. 

DiBi*  sersetste  AntbeM  von  i,065  Orm.  der  angewandten 
SubAtan«  ifvnrde  tut  quantitativen  Bestimninng^  Ihrer  Bestand- 
tlieile  benurzt,  Magfoeaia  nnd  Allialien  worden  nach  List*s 
indireliter  Methode  bestimmt.  Die  Geg^enwart  des  Natrons 
oebeii  dem  Kali  wurde  stets  mit  dem  BoMSiM'schen  indigprist- 
matiachen  Apparat  qualitativ  nachgewiesen. 

Zur  Bestimmung  des  Giuhverlustes  wnrde  eine  neoe 
Quantität  der  gereinigten  pseudomorphen  Sub.'ttanz  in  An- 
wendung gebraeht. 

1,559  tirm.  derselben  verloren  durch  GHühen  0,061  Gm. 
an  Gewicht.  5,228  Grm.  derselben  Substanz  verKeren  dann 
nnter  gleichen  Umständen  0,192  Grm.  an  Gewicht.  5,9SS 
Grm.  angewandter  Substanz  enthalten  aber  3,103  Grm.  un- 
zersetzbaren Glimmers,  welcher  für  steh  geglüht  0,089  Grn. 
=  2.83  pC.  an  Gewicht  abnahm. 

2,065  Grm.  pinitoidisci|er  Substanz  geben  demnach  einen 
Gluhverlust   vun   0,192-0,089  =  0,103  Gem.  =  4.99  pC. 

Der  Gliihverlust  bestand  wesentlich  aus  Wasser^  welches 
sich  an  den  kälteren  Theilen  eines  Glasrohrs  in  entsprechen- 
den Quantitäten  liondensirte.  Es'  reagiiie  sauer,  wie  auch 
ein  schwacher  Ring  abgesetzter  Kieselsäure  im  Glasröhre 
bemerkbar  war.  Die  Substanz  besitzt  demnach  auch  einen 
geringen  Gehalt  an  Ptuor,  und  der  Gliihverlust  besteht 
wesentlicli  aus  Wasser  mit  wenig  Fluorsiifcium. 

Der  mit  Schwefelsänre  zersetzte  Antheil  der  Psendonior- 
phosen  ergab  folgende  prozehtische  Zusammensetzung: 

0. 


a. 

b. 

Sfi  .    .    .    41,50  mit  22.00  SMBrttoff. 

41,50  Bh  23,00 

Xl  .    ...    28,70    r,    13,37 

n 

28,70   „    13,37 

**e.    .    .    14,85    „     3,30 

"1 

4,70    .      1,41 
10,64    „      2,36 

]*f  n     .    .      0,01    „      - 

:  /^'«« 

0,01    „      - 

Irtg     .     .      1,84    „      0,74 

1,84    „      «,74 

i    .  •.    .      4,12    „     0,70 

-  \ 

4,12   „     0^70 

Aa.    .    .      4,36   ,      1,12 

n      I 

4,36   ,.     1,12 

Glühverl.        4,99    „      4,44 

II 

4,99   „     4,44 

100.37 

a                  M                 A^M 

Das     SauersttifT-  Verhältuiss 

von 

H  :  K   :  ft  : 

j  ",« 


i 


4,9! 


gl   - 

4,44  :  5,86  :  13.37  :  22,00  ist  ein  ziemlich  komplizirtes  nnd 


.somit  unwalirscbeinllciies.  NlinmC  man  jedoch,  wie  en  auch 
Rammelsberg  für  viele  Silikate  als  wahracheinHch  ausspricht, 
einen  Tbeil  des  Eisens  als  Oxyd  an,  und  werden  im  vortie- 
geudeu  Falle  von  14,85  pC.  4,33  pC.  Oxydul  als  Oxyd  he- 
recboet  (s=  4,70  '^e)  and  in  die  Zus^inmenseteung:  des  IMnl- 
toid«  eingeführt,  so  erhält  auin  die  Zusammensetzunis:  b.  mit 


%     :     §i 

14,78  :  22,00 

3       :     4,5 

6        :'  9. 


dem  Sauerstoff  Verhaltulss  von  H    :     tL 

^  4.44  :  4.92 
=  1         :  1 
=  2        :  2 

Eine    Formel   für  dieses  Sauerstoff- Verhältni.HS,    die   je- 
doch bei   der  schwankenden  Zusammensetzung;  der  Pinitoide 
olitie  Werth  ist,  würde  etwa  folgende  seyn:' 
für  Kieselsaure  r=:  Si 

ft,5i   +  2XlSi   +  2  aqu.  =  (A^i,  AI«)  §1.,  +  2  aqu. 
für  Rieselsäure  =  Si. 

(A4,  XI4)  Sij,  +  4  aqu. 

b.  Analyse  des  uoMraeUburen  Glimnei«. 
Der  mit  Schwefelsäure  und  Natrouiauge  von  pinituidi- 
sclier  Substanz  getrennte  Glimmer  ist  schwierig,  selbst  ver- 
mittelst konzentrirter  Salzsäure  von  kleinen  Mengen  Eisenoxyd 
ZQ  befreien.  Vielleicht  riihrt  Dieses  von  geringen  Portionen 
Eisenglanz  her,  welcher,  unter  dem  Mikroskope  erkennbar,  sich 
vielen  Glimmer- Varietäten  anschmiegt.  Mit  zweifach  schwefel- 
saurem Kali  ist  der  Eisen-Gehalt  zu  entfernen,  ohae  dass  der 
(ilimmer  angegriffen  würde.  Der  Glimmei*  hält  bei  einer 
Temperatur,  bei  welcher  Englische  Schwefelsäure  verdampft 
(324^,  ja  selbst  bei  dunkler  Rutliglut,  bei  welcher  er  mit 
zweifach  schwefelsaurem  Kali  für  die  Analyse  d.  behandelt 
wurde,  noch  seinen  ganzen  Wasser-Gehalt  zurück  und  ist  erst 
bei  heller  Rothglot  daraus  zu  verjagen. 

c.  wurde  durch  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Natron- 
lauge gereinigt  und  zum  Zweck  der  Alkali-Bestimmung  mit 
i^lttorwasserstoff  im  Blei- Apparat  aufgeschlossen. 

d.  eine  neue,  besonders  sorgfaltig  geschlämmte  Probe, 
<lie  unter  dem  Mikroskope  keine  Beimengung  von  Quarz  er- 
keoiien  Hess.  Sie  wurde  durch  Schnielzeii  mit  zweifach 
Bcliwefelsaurem     Kali,    nachheriges   Auswaschen   und   durch 
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Behandeln  mit  Nfttroiilaug«  geieiiilj^,  dureh  kohlensaares 
Nutroii  und  Kall  aiifg;e8cblossen.  Der  Eisen-Gehalt  wnrde 
aii$  der  mit  Weinsäure  versetzten  und  ammonlakalischen 
Lösung  von  Thonerde  nnd  Eisenoxyd  mittelst  Schivefelaimno- 
uiuiu  ausgefällt  und  quantitativ  hestimmt,  nachdem  zum 
Thonerde  und  Elsenoxyd  in  Sunmia  gewogen  worden  waren. 

§'i —       ......    56,37  mit  29,88  Saaentol 

£  ■.;::;;>.«!::::;•.  IS: 'iS!"" 

IVIn — 2,50    „      0,55 


\ 


3,03 


i'in — Z,DU     „       U,DO        1 

Äg 0,58 0,83    „     0,33     f 

K 12»«1 12,«l    „     2,14 

fiB 0,03 0,03    „     0,01 

Gifihverlusi     ....       — 2,41    „     2,14 

101,06 

Setzt  man  den  Efsen-Gehalt  in  diesem  Glimmer,  wie  oben 
geschehen,  als  Oxyd  voraus,  so  erhält  man  fiir  das  Wasser- 
freie Silikat  das  einfache  Sauerstoff- Verlialtniss  von  ft :  ft  :  §i 
=  3,03  :  11, »2  :  29,88 
r=  3        :  12        :  30 

Es  wurde  Dieses  zu  der  Formel, 
für  Kieselsäure  =  §1  :  A,  gi,   +  4ft  Sl^  =  (JLj  •  Ä^)  5i,o 
für  Kieselsäure  =  §i  : 

3(ft§i)   +  4(Ä§i8)  =  (ft8Ä4)§i,5  führen. 

Interpretation   der   Pseudomorphose. 

Der  zersetzbare  Antheil  der  Pseudomorphose  stimmt  in 
seiner  chemischen  Znsammensetzung  mit  denjenigen  Minera- 
lien überein,  welche  ich  als  pinitoidische  bezeichnet  habe 
und  auch  Rammelsberg*  z.  Tii.  direkt  zum  Plnit  ft- 
stellt  hat.  Spezieller  zeigt  er  eine  grosse  Obereinstimmiing 
mit  dem  von  Norlin**  analysirten  und  nach  Iberia  benann- 
ten Iberit.  Auch  die  Beschreibung  der  Krystalle  stfmnit, 
was  das  Äussere  anbetrifft,  mit  den  ffeidetberger  Pseudomor- 
phosen  überein.  ^ 


*  Mmeral-Cliemie  1860,  S.  835—837. 

*•  Ofversi^  af  K,   Vstemk.  Aeai.,  f^rh,  1844,  S.  219.  —  Bin» 
JahfMb.  Jshrg.  My  S.  330. 
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Der  durch  Schwefebinra  und  saures  schwefelsaures 
Kali  ona&eraeUbara  Aotheil  seigt  dsfi^egeii  eise  Ztisaflunen« 
setznngy  die  im  Allgemeinen  zwar  mit  der  der  Glimmer« Arien 
zu  ?ereialgea  Ist,  wiewohl  der  Kieselsäare*6ehaU  den  der  bis 
jetit  analyslrten  Glimmer  nm  ein  Beträchtliches  übertrifft; 
ib|re8ehen  von  einigen  Olimmer^Arten ,  welche  G.  BiscHor^ 
«nalysirt  hat  ond  welche  in  RaMMiLSBBaa's  MineraUCliemie 
unter  Kaliglimmer,  Analyse  IIb,  13  und  14 b  aufgeführt 
norden  sind.  Da  diese  Glimmer-artigen  Körper  mit  Hinter- 
lamang  von  uuEcrsetabarem  Glimmer  durch  Salsaaure  und 
Schwefelsftnre  zersetzbar  sind,  darften  sie  vielleipbt  ^a  den 
Pinitoiden  gerechnet  werden.  Sie  sind  auch  pseudomorphe 
Substanzen  nach  Skapolitb,  Orthoklas  und  Audaiusit  Ziem* 
lieh  nahe  kommend  ist  die  Zusammensetzung  eines  Glimmers 
(sog.  Pihlit),  welchen  Svaubero**  analysirt  bat  und  welcher 

o 

von  BratUiad  bei  Sola  stammt.  Der  Kali-Gehalt  ist  jedocli 
bedeutend  geringer. 

Nach  der  mineralogischen  Constitution  lasst  sich  die  vor- 
liegende Pseudomorphose  Ihrer  Entstehung«- Weise  nach  auf 
eine  zweifache  Welse  deuten. 

1.  kann  man  sich  nämllcli  vorstellen,  dass  der  Cordierit 
sich  In  Iberit  umgewandelt,  und  dass  ans  diesem  der  Glimmer 
sich  heransgebildet  habe. 

Iberit  wurde  sich  ans  Cordierit  unter  Aufnahme  von 
Wasser,  Ausscheidung  von  Kieselsäure  und  Verdrängung  der 
Magnesia  durch  Natron  und  Kali  bilden  können,  voraus* 
gesetzt,  dass  der  Cordierit  ein  Eisen-reicher  sey. 

Berechnet  man  die  Analyse  des  pseudomorphen  Glimmers 
auf  g^leichen  Thonerde-Gehalt  mit  dem  des  Iberits  und  zieht 
beide  Korper  alsdann  zur  Vergleichnng,  so  erhält  man : 

Ibent  Sft  11,51  %  2a,7l  Fe  k,7»  tt  11,(1  Ah  •,•!  A|  IM  K  t,12  fii  &,S6  ^  l,M.  S. :  IM,S7 
Glimm.  „  61,17  ^  11,71  „  XÜ  „    ^     ,>    2,17   „  0,9t  „  IMt  „  •»tt  „  VH.  8. :  tH.ll 

DifTcr.  -  ».17  „    0,M  +  2,52  +  10,M  -  2.»6  +  •.16-  1M6  +  4,32+2,01. 

d.  h.  um  Glimmer  aus  dem  Iberit  zu  bilden^  wäre  eine  Auf- 
oalime  von  25,47  Si  und  10,86  Kali  erforderlich***,  während 

*  UAah.  An  dMm.  «.  phjri.  G«oiog.  II,  S.  1434  u.  1436. 
**  BiMu.  Jalimb.,  90.  Jahrg.,  S.  235. 
***  WeDD  man  die  tLleinileii  Mengen  von  Mngne«ia  unberüeKiicIiligt  ÜMt. 
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10,64  Kisenoxydnl,  3,22  Eisenwiyfi,  4.32  Natron  umi  2,01 
Wasser  ausgesehiedeti  werden  wurden,  ein  Prozem,  der  an 
sich  nicht  undenkbar  Ist. 

Die  zweite  Art  der  Deutuüf;  berulit  auf  der  Tliataaclie, 
dasa,  wenn  man  die  mittle  Zasainmensetaung  der  Paendo- 
morpbose  nach  Cordierit  von  Hnddberg  berechnet ^  wie  sie 
sich  demnach  bei  einer  Banach- Analyse  heriHissteUen.  wirde, 
wenn  man  aian  2  Tille.  Iberit  mit  B  Thin.  OUnmer  gemlseht 
sich  vorstellt,  man  so  einer  Zuaammenaet/.niig  p;elang;t,  nie 
sie  den  meisten  Pinitoiden  elgenthomlleh  ist.  Diese  mittle 
Zttsammeoaetaang;  der  Pseadomorphoae  Ist  folgende: 

5i 50,42  ftg 1,23 

Xl 26,01  K  .  .    . 9,M 

Fe 3,13  l^t 1,7« 

te 4»26  Ö 3,50 

An 1,50 

Sie  wiirde  ziemlich  j;enau  mit  meiner  Analyse  (iOb  in 
diesem  Jalirb.  1859  ^  S.  583)  ul)ereinst!ronien.  Denkt  man 
sich  nun  durch  irgend  eine  Veranlassung  diese  Zusammeii- 
setzuns:  ohne  Aufnahme  und  ohne  Verlust  vou  Bestaudtbei- 
len  in  ^/^  Iberit  und  %  Glimmer  gespalten^  so  würde  oiaii 
ebenfalls  zur  Zusammensetzung  und  den  relativen  Mischungs- 
Verhältnissen  beider  Substanzen  gelangen,  wie  sieh  solche  in 
den  Pseudomorphoseu  vorfinden. 

Die  Ursache  aber,  welche  eine  solche  Spaltung  der 
pinitoldischen  Zusammensetzung  veranlasst,  ist  ohne  Weiteres 
nicht,  einzusehen.  Sie  ist  jedoch  in  Betrachtungen  cnthaltfo, 
welche  6.  Bischof*  und  W.  Haioinobr**  den  Pseudomor- 
phüsen  von  Fahlunit,  Bonsdorffit,  Gigantolith,  Aspasiolitli, 
Pinit  etc.  nach  Cordierit  gewidmet  haben.  Wie  Bischof  in 
allgemeiner  Form  *^^  die  Wasser-Aufnahme  einea  Silikats  ab 
den  ersten  Schritt  der  Umwandlung  erklärt«  durch  welchen 
Prozess  das  Silikat  erst  Reaktions-fähig  wird,  so  wendet  er 
diesen  Satz  auch  speziell  auf  die  Umwaudlung  des  Cordte- 


*  Lehrb.  der  ch6m.-phyB.  Geol.,  Bd.  II,  B,  969—304. 
*•  PoMniD.  Aonal.,  Bd.  f  I,  S.  266-384. 
•••  A.  •.  0.,  Bd.  I,  S.  830  ir.  • 
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r\ts*  an,  Tb.  Schbbrer**  hat,  wiewohl  fit  abwelchemlem 
Sinne,  ^eseigt,  wie  A^pasinlUh  als  ein  Cordierit  zu  befrach- 
ten sey,  'welcher  an  Stelle  eines  Atoms  Magnesia  .1  Atome 
Wasser  liesitzt.  Die  lehrreichen  DisliusBionen ,  welche  In 
Folge  der  z.  Th.  auf  dieses  Verhaltniss  gestutzten  Idee  des 
polymeren  Isomorphismus  von  diesem  vortrefflichen  Chemiker 
mit  anderen  bedeutenden  Gelehrten  üeuUehfands  (Bischof, 
Blum,  UJAiiiiiiaBR;  Naumann,  RAMMiifSSKao) 'geführt  wurden, 
durften  die  pseudomorphe  Natur  des  Aspasioliths  wohl  ausser 
Zweifel  gestellt  haben.  Nimmt  man  diese  an,  so  erseheint 
Aspasioiith  als  das  erste  Omwandlongs- Produkt  des  Cordte* 
rit9,  weichem  sich  als  fernere  Umwandlungs-Stnfen  Pahlunit, 
Esmarkit,  Welssit,  Chlorophyllit ,  Praseolith  etc.  anreihen. 
Diese  Korper,  welche  an  und  Tiir  sich  als  Magrtesia- 
Pinitolde  zu  betrachten  sind,  insofern  sie  eine  aligemeine 
Ähnlichkeit  in  Ihrem  chemischen  Bestände  mit  den  Kall- 
Natron-relchen  Pinitolden  besitzen,  sind  eigentRch 
nur  durch  den  Magnesia-Gehalt  ond,  zum  Thell  bei  diesem, 
durch  einen  geringen  Kail-Gehait  von  der  letzten  Gruppe 
unterschieden.  Rammelsbrro  stellt  sie  auch  In  unmittelbare 
Nälie  des  PInIts  (In  seiner  Mineral-Chemie).  Bei  Ver- 
drängung des  Magnesia  Gehalts  durch  Kali  und  Natron  gelien 
die  Magnesia-Pinitoide  in  Alkali- Pinitolde  über. 

Denkt  man  sicb^  in  ähnlicher  Weise  In  Betreff  der  ffei* 
(feiberger  Pseudnmorphosen,  den  ursprünglichen  Cordierit  in 
Aspasioiith  umgewandelt,  und  diesen  unter  der  Einwirknng 
Alkali-fuhrender  Ge\iässer  insofern  weiter  zersetzt,  dass  die 
Magnesia  drs  Aspasioliths  durch  Kali<  und  Natron  ansge* 
tauscht  wird,  so  ist  die  Vorstellung  zulässig,  dass  der  Aspa- 
sioiith bei  diesem  Vorgange  sich  In  2  Theile  Iberit  und  3 
Tlieile  Glimmer  gespalten  habe. 


*  A.  a.  0.,  Bd.  n,  S.  389 
**  PoMoa.  Amud.,  Bd.  €8,  S.  319  o.  Bd.  f<9,  S.  15$. 
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Muskel-Gruppe  der  Schloss-FortanU^.der  am  Ende  auch  iiar 
eine  solche  Haft-Stelle  ist,  eine  analoge  Entwicklung;. zeigt; 
denn  ich  gfiaube  gewiss^  dasa  die  oberen  ala  y^erural  processesc^ 
kezeiclineten  Fortsätze-^  eben  keine  Crura,  sondern  der 
Seblosa-Fortsatz  seyen,  welcher  sich  hier  wie  bei  Stringoce- 
phalua  theilt.  —  Canierella  Biuieos*'*  hube  ich  vorläufig;  bei 
Rhynehonella  belaaaeir,  da  keine  wesentlichen  Abweicbnn{»eii 
in  Bezug;  auf  ihren  inneren  Bau  gemeldet  werden;  aber  ich 
kaiiu  mir  nicht  verhehlen ,  dass  eine  der  hieher  bezoo;enen 
Arten  I  naoilich  Cam.  longirostris  eine  sehr  elg;enthuroliclie 
üuaaere  Gestalt  besitze.  --  Die  Sippe  Strieklaudia  Bill.*** 
habe  ich  vorläufig;  bei  Pentameraa  belassen.  Indem  Herr 
BiLLiNos  die  Platten  bei  StrieklaiKiia  kurz  und  rudimentär 
nennt^  scheint  derselbe  iibersehen  zu  haben,  dass  bei  zweien 
von  den  drei  hieher  g;erechjieten  BngUschen  Arten,  und  znar 
bei  Pent,  lens  und  bei  Pent.  lyratits  von  Saltbr  im 
Gegentheile  sehr  entwickelte  Platten  gefunden  worden  sind; 
bei  P.  lens  ragen  sie  frei  in  die  Höliiung  des  Gehausea,  und 
bei  P«  lyratns  verlangern  sie  sich  in  Gestalt  freier,  langer 
und  schmaler  Lamellen  f. 

Bei  den  S  trophomeniden  habe  ich  nach  Hr.  Davidson*s 
Vorgang  Streptorhynchus  Kino  anerkannt  tt;  gerne  iiätte  ich 
auch  Strophodonta  Hall  von  Strophomena  abgetrennt  fft,  bin 
jedoch  bei  dem  Versuche  auf  so  viele  Schwierigkeiten  ge* 
stossen,  dass  ich  seine  Wiederholung  einer  Zeit  überlasse, 
in  welcher  mir  ein  grösseres  Material  an  Strophomeniden  zu 
Geliote  stehen  wird. 

Die  Familie  der  Caiceoliden  habe  ich  ganz  aus  der 
Klasse  der  Brachiopoden  gestrichen,  und  zwar  ans  Gründen, 
welche  ich  schon  im  Jahre  18S6  iiinlänglicli  erörtert  habe  *t* 


*  Hix^  Cimtrib,  p.  37. 

^"^  Canadian  Naturalist  1869^  voi.  IT,  p.  301  u.  445. 
•••  eb.  das.  S.  132. 
t  Datdson,  Classif.  p.  98;  in  d.  deaUteli.  Aaafab.5.  105  «all  ei  SMm- 
Ptotleo  heiMen  Matt  Zaha-PlatlMi. 
ff  Manogr,  Perm,  Braehiop,  p.  29. 
ttt  Hall,  Report  geoi,  Surv,  Imms  ^«i  P^rt  1,  p.  49t. 
*f  DeaUche  Auag.  v.  DAVUsoii'fl  dmeeifi  Brwok,  p.  134,  Hole  4. 
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Rensselaeria  Ball*  scheint  mir  dag^eg^en  dureh  den  eignen- 
thomlicben  Inneren  Ban  wohl  charakterlatrt,  und  Ich  habe 
diese  Sippe  elimtweilen-  neben  Magna  und  Boocbardla  ge- 
stellt. Die  merkwürdige  den  Rhyncbonellen  ähnliche  Sippe 
Leptocoetia  Hall**  habe  Ich  ?orlanfig  wegen  der  Vorrichtung 
in  der  Mitte  der  kleinen  Klappe  ebenfalls  hieber  gestellt. 
HyonipboHa  habe  leb  selbst  f&r  eine  kleine  jurassische  Art 
gegründet  *••• 

In  der  Familie  der  Splriferidei|  habe  Ich  Cyrtlna 
I)at.  adoptlrtf  nnd  wie  Herr  Daviosom  die  nach  Ihm  benannüs 
Sippe  hieber  gesogen.  Dagegen  habe  Ich  geglaubt  Anoplo* 
theca  mit  Roninckla  veretnlgen  su  m&ssen;  fir  die  Abson- 
derung der  Sippen  Trematospira,  Rliynchesplra  und  Triplesla 
von  Spirlgera  nnd  Retzia  habe  Ich  mich  nicht  enfschliessen 
können;  bekanntlich  besitst  Spirlgera  ebenfalls  eine  Durch* 
bohruag  In  der  Mitte  der  Schloss-Platteu,  welche  öfters 
Röhren-formig  sich  verringert.  Tropidoieptus  bleibt  unsicher; 
Camarlum  entspricht*  gans  und  gar  der  Sippe  Merlsta,  nnd 
die  davon  gegebenen  Figuren  stellen  den  sogenannten  Schuh- 
heber-Apparat darft. 

Die  Rhynchonelllden  erscheinen  ganz  wie  in  der 
KlassifikationsTabelle  von  1856 ftf'  Ee  Ist  bekannt,  dass 
bei  gewissen  paläozoischen  Rhynchonellen  die  Muskel-Ein- 
drucke  sich  ausserordentlich  tief  in  die  sehr  dicken  Klappeu 
einsenken,  wie  man  DIess  an  den  devonischen  Steinkernen 
der  /titfifi-Hegenden  so  schön  beobachten  kann.  Nun  glaube 
ich  fast,  dass  die  Gattung  Eatonia  Hall  eben  nur  f&r  solche 
Rhyncbonellen  geschaffen  sey,  bei  denen  zugleich  mit  der 
starken  Entwickelung  der  Haft- Stellen  der  Muskel  an  den 
Klappen   und    der   Napf-förmigen    Umfassung   der    ventralen 


*  Comirik.  io  ihe  Pmimeoni,  of  N,  Yorky  in  Aihmif  RegsniM  R0ft  for 
W«,  p.  38. 

**  eben  du.  p.  32. 

***  Brftchiap.  d.  Strambarg.  Sobiehl.,  8.  44. 
t  Monop-,   BrU,    Cari.    Brack.  ^    p.   66;    aneb   im   Gmhpti   18M^ 
Hr.  XI. 

tf  Hau,  •.  aiifef.  Orte  S.  38  «.  •.  w. 
tit  Deutaeh.  Anag.  v.  DAviMoa,  Cln«ir.  d.  Brachiopod.  8.  15. 
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Das  grosse   Übergewicht  der  palaoltthschen  Arten-Zahl 
ist  oft  g:enug  erörtert  worden  *  und  brancht  hier  nicht  weiter 
berührt  zu   werden.     Dass  die  Gesammt-Summe  .seit  18S6 
von  1592  (Bronn)  auf  1934  gestiegen  ist,  zeigt  den  lebhsften 
Aatheil,  den  man  au  ihrer  Erforschnug  nimint.    Diese  Somme 
wurde    mich    grösser    erscheinen,   wenn    ich    nicht   l>ei   den 
Additionen  die  wiederhoiendeu  Arten  nach  MögÜchlieit  ausge- 
schieden    hätte.       Verhältnissmassig    die     meisten     Wieder- 
holungen   gleicher    Art   fiiiden  zwischen  der  vorletzten   und 
letzten  Rnbrik  (Jetztzeit)  statt;  bei  der  Mehrzahl  der  vor- 
hergehenden Rubriiien,  z.  B.  zwüichen  Zechstein  und  Trias, 
Trias  und  Rbaetischen  Bildungen,  zwischen  Jura  und  Kreide, 
Kreide  und  Eocän,  Eocau  und  Ollgocän,  Oligocäu  niid  Neogen 
lieune  ich  keine  solche  Arten. 


*  Bbokr  im  Jahrb.  IMtf,  S.  656,  icli  weifi  niciit,  auf  welclie 
Erfaliniiifea  liin  hier  schon  die  Zahl  der  tertiären  Arten  auf  52  feseäst  ial ; 
wahrscbeinliciier  Weite  sind  damals  wie  hier  unbeschriebene  Arten  mitge- 
Kihh  worden.  D.  Vf.  (Sie  ergeben  sirh  aus  dem  Ennmerator  paliontolo- 
gicos.    D.  Red.) 


Briefwecbsd 


MittlieilMiigei)  »n  Profeuor  Bronn  gerichtet. 

Brtilau,  20.  Hovember  1S60. 
Heine    dieMJihTiBen   Uerbtt-Ferien    habe    ich  tun  Theil   id-  FrutJtriiä 
pbfacht.     Ich  w*r  «mf  der  VerxaniinluDi;  Frtm»S*Uektr  Geologen,  welckr 

der  Wocke  vom  9.  bi*  15.  Septtnibcr  id  Batattfon  EtaU  fiind.  Bekuuüi:! 
rd  ■lljUirlicIi  eine  Mtlabe  Verwuimtung  nnlor  der  BeieiohDiing  e 
■«erord  entliehen  SiliunK  von  der  GeDl(i)[iichen  Geiellschift  tob  Fnti 
ich  an  irgend  einem  geolafjisch  imeressanien  Orle  gehallen.  Die 
n  Betanfon  lu  dem  diessjllhrigen  VenaimnlungB-Orte  wir  dnrch  dii 
^ich  10  merkwürdige  Lage  der  Stadt  wohl  begründel.  Roch  gant  in  It 
ibuDgi-Gebict  der  Jura-Ketle  fallend,  und  von  dem  tief  eingeichniurKi 
■■le  dei  Douka  durchbrochen,  weUen  die  UntKebangea  der  ichön  geltfc- 
n  alten  flauputadi  der  Praneie  Camle  die  gante  Reibenfolge  der  ver 
nen  Glieder  der  Jura-FormaliOD  in  groiier  Deutlichkeit  nnd  unter  '" 
inchfaltigilen  Verhiltnuien  der  Lagerung  auf. 

.  All  ich  Sonntag  den  9.  Septbr.  von  Baitl  kommend  Ober  HiUU-i* 
A  Betfort  in  Be*<Mfon  eintraf,  Tand  ich  die  Veraammlung  bereili  " 
ligt.  Ef  waren  gegen  50  Tbeilnehmer  anweiend.  Die  Hebraahl  Geof»- 
in  dei  fioHi«- Departement  nnd  der  angrenienden  Departeaienle  dei  I* 
:hea  FrmiArtieK».  Aber  auch  «uj  Pari«  nnd  anderen  Gegeodea  i 
irdlichen  Frankreich*  waren  einte  Ine  Tbeilnehmer  gekommen.  Glt''' 
ifangi  nachte  ich  die  Bekanntachaft  von  G.  CorimAu,  der  neben 
riiliachen  Arbeit  ali  Unterauchungtn Richter  Doch  Hiuie  gclnnden  hat,  eii" 
ir  Tonaglicliaten  Kenner  der  Echiniden  in  werden  nnd  eine  SaBKl*>>j 
Uiler  nnd  lebender  See-Igel  tnaammeninbringen ,  welche  in  Fraatrwl 
ir  an  der  Ifingal  berflbnlen  Yon  Niauua  einen  Rivalen  hat.  Durck  it* 
Ird  aach  die  fiearheitang  der  Echiniden  in  der  neuerlichat  natemiwate^ 
iitaebnng  von  n'OniiaMi'a  Paltontologit  Fnmfmtf  atugelQhrl,  a 
ir  That  hat  er  bereit*  VoL  VI.,  die  unregelmiiilgen  Eckivd«!  i" 
raide-Formaiinn   begreifend,  ,m  Ende  geßhrt.    Bekanntlich  hat  rirk  ci>' 
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AnttU  FrgmmdwUehm'  PiMoaiolofMi  in  da»  Zwecke  vereinigt,  am  des  am> 
fiagreiche  ond  wiclitife  Werk  D'OBBieinr*! .  welcbei  seiner  Mingel  engeech« 
tet  schon  in  seinem  onvoUendeteB  Zuslende  einen  auaserordentlich  bedenten- 
den  Eiofiofs  gehabt  hat,  nach  einem  erweiterten  Plane  fortiufahren.  Nach 
den  ^or  mir  liegenden  gedmckten  Programme  der  Bachhandlang  Vicuni 
MuMm  werden  sich  namentlich  d'Arciuc,  mt  VammuiL,  HiamT,  Cottbav, 
Eii.4T,  na  Faanf ,  na  Frobiiitbl,  KttcBLiK-ScaLLBEKacRa,  Picrar  nnd  Tneaa 
tfiirh  Obemahme  etnaelner  Abtheilnngen  an  dem  Unternehmen  betheiligen, 
aid  dasselbe  liegt  also  in  den  besten  Hftnden.  Da  neben  der  Vollendnng 
der  Bearbeitoni^  der  Fossilien  der  Jura-  und  Kreide-Förmatioii ,  nicht  nur  in 
gleicher  Weise  anch  die  Bearbeitung  der  Versteinernngen  aller  anderen  For- 
BHilionen  erfolgen  soll,  sondern  auch  die  von  nORBicmr  nicht  beabsichtigte 
Bearbeitang  der  Cmslaceen,  Insekten,  Anneliden,  Rhixopoden  nnd  InPusorien 
io  den  Plan  aufgenommen  wird,  so  erhikit  das  Unternehmen  einen  Umfang, 
welcher  so  aiemlich  demjenifren  des  von  der  Paiae^fUogrmpkieul  Sodeiy  fflr 
En^lmid  bereits  so  erfolgreich  in  Angriff  genommenen  Planes  entspricht. 
Du  sollte  auch  in  DeuUekhnd  eine  Anregung  geben,  dass  wir  an  eine 
ToHstindigere  Beschreibung  ond  Abbildung  der  fossilen  Faunen  in  den  ver- 
schiedenen Abtheilungen  unseres  Demiseken  Fl^t%-G€ar$e9  denken  müssen; 
denn  von  wie  wenigen  dieser  Faunen  besitzen  wir  durch  Monographien  von 
der  Art,  wie  sie  durch  die  Palfiontologische  Gesellschaft  in  London  vor- 
iffeatlicht  werden,  bis  jetzt  eine  befriedigende  Kenntniss!  Material  ffir  viele 
solche  Monographien  wire  wohl  in  den  sahireichen  öffentlichen  und  Privat- 
Sammlungen  auch  bei  uns  vorhanden:  aber  es  fehlen  die  Mittel  zur 
Publikation  nnd  eine  ausreichende  Zahl  von  beflihigten  und  über  die  nöthige 
Masse  verfflgenden  Bearbeitern.  Vielleicht  wfire  doch  auch  bei  uns  die 
Gründung  einer  paläontologtschen  Gesellschaft  nach  dem  bekannten  Plan 
der  Engliteken  möglich.  Wäre  man  sicher  nur  Gediegenes  zu  erbalten,  so 
fäade  sich  wohl  eine  ausreichende  Zahl  von  Subskribenten  zusammen. 

Doch  ich  kehre  zu  unserer  Versammlung  in  Besan^on  zurück.  Ausser 
CoTTKAu  nenne  ich  Ihnen  von  den  anwesenden  Theilnebmem  Ca.  Lobt  aus 
Grenotie,  der  durch  vieljihrige  Beobachtungen  einer  der  gcnaueslen  Kenner 
des  geognostischen  Baus  im  Dtmphine  und  anderen  Theilen  des  östlichen 
Frankreichs  geworden  ist;  A.  Ettallo»  aus  Gratj^  der  die  einzelnen  Stock- 
werke der  «ÜBra-Formation  in  dem  Departement  der  Wauie  Sadne  mit  Eifer 
Bod  Erfolg  paliontologisch  zu  bestimmen  sucht  und  neuerlichst  eine  werth- 
volle  Arbeit  Ober  die  organischen  Einschlüsse  des  Etage  Kimmeridien  in  den 
Verhandlungen  der  GesellschafI  von  Besanfon  veröffentlichte  ;  E.  ns  Frobbrtbl 
aas  Gray,  welcher  das  Studium  der  fossilen  Anthozoen  und  Spongien  in  den 
verschiedenen  Abtheilungen  der  Jura-  und  Kreide-Formation  zu  seiner  Spe* 
»slitit  erwiihlt  hat  und  unlingst  eine  Monographie  der  fossilen  Korallen  des 
Neocomien  in  den  Verhandiungen  der  Gesellschaft  des  Dßpi,  de  l^Yonne  ver- 
öffentlichte * -,    Eveiaa  Eidbs-Dbslobccbabps    ans  Caen^  welcher  mit  regem 


*    Ducription    de*    Poippiert  fo—ilt»    dt    Vitagt    Niocomien    par    E.    DE  FROMENTEL. 
'ittwrrt  IM?  rmit  10  Täfeln). 

Jftlirbneh  1861.  11 
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Eifer  die  von  Minen  Valer  beffOMwneo  ^Jiimfologiichen  nnd  geofrnosliickei 
Fertchungen  in  d«i  darch  den  Beichthnm  wohl  erbnltener  Fossilira  lingsl 
bertibnilen  Ablagerungen  der  Nonmmmdie  weiter  ffubri  und  namenilidi  den 
foMÜen  Brechiopoden  besondere  Aofmeriunnikeit  widmet.  Zabheicbe  Aof- 
lilse  in  den  Schriften  der  SoeidU  f^iHMeefine  geben  Zengniss  von  teiicr 
TbMigkeiL  Mit  •einem  Ynler  gemeiaecbefiliek  hat  er  bekanndieb  aack  vor 
einigen  Jabren  Davu>bon's  vortrefliche  Einfteitnng  sur  Natnigeccbicbte  der 
Bracbiopoden  in  das  FnmmdHMehe  übertragen  und  den  Verbandlongen  der 
genannten  Gesellfcbafl  einverleibt.  Tmein  aus  Le  Motu,  welcher  sich  vor- 
sttgsweise  mit  der  Gliederung  der  Kreide-Formation  in  seiner  heiauthltcliei 
Provin«,  dem  Dpt.  de  ia  Smrthe^  beschifÜgt  bat  und  in  weiteren  Kreisea 
durch  eine  merkwürdige  technische  Erfindung  bekannt  ist.  Von  ihm  tthii 
das  Verfahren  her,  Schichte  in  Wasser-reichen  (lehiigs-Schichten  mit  Hälfe 
von  li6herem  Luftdruck  in  geschlossenen  Zylindern  abauteufen,  welches  ne«e^ 
liehst  bei  der  Fundamentirung  der  Pfeiler  der  Sirmäsbmrf^keki^r  JUsia* 
Brücke  eine  so  glinaende  Anwendung  gefunden  bat.  Von  Nioht-FninioieB 
war  ausser  mir  nur  RsRavian  aus  Lausanne  als  Tbeilnehmer  bei  der  Ver^ 
Sammlung  anwesend.  Morlot  von  eben  daher  hielt  sieh  nur  zufftllig  in  der 
Gegend  auf  und  wohnte  nur  einigen  Sitiungcn  bei.  Die  gleichseitige  Ver- 
sammlung der  Sehweitner  Geologen  in  Lugano  hatte  die  Betheilignng  anderer 
Gebirgsforscher  aus  der  Sekweiin  verhindert.  Das  PrSsidiom  bei  den  Versamn- 
lungen  der  Gesellschaft  führte  A.  Micbrun  aus  Parte,  Seit  einer  Isbi^b 
Reihe  von  Jahren  hat  der  nun  wohl  siebenaigjährige  Herr  alljihriich  dieses 
Amt  verwaltet,  und  gewiss  ist  es  grossentheils  seiner  aufopfernden  Thitigfceit 
snsuschreiben ,  wenn  bi»)hrr  diese  Versammlungen  stets  au  allgemeiner  Be- 
friedigung und  In  der  rreundscbaftlicbsten  Stimmung  der  Theilnehmer  verlaofea 
sind.  Denn  er  fuhrt  den  Vorsitz  mit  solcher  Hununitfit  und  so  gewinnender 
Liebenswürdigkeit,  dass  nicht  nur  durch  ihn  selbst  Niemand  verletst  wiri 
sondern  auch  persönliche  Konflikte  Anderer  bei  den  Debatten  fast  immer 
glücklich  vermieden  werden. 

Die  Thfitigkeit  der  Versammlung  äusserte  sich  nun  in  folgender  Vitiae. 
Morgens  um  6  Uhr  versammelte  man  sich  in  der  Ville  de  Paris,  dem  erstes 
Gasthofe  der  Stadt,  in  welchem  auch  der  Vorsitzende,  Herr  Micbblih,  wohnte, 
und  alsbald  wurde  die  Ezcursion  angetreten,  bei  welcher  die  Geologen  aus 
ßeeanpan  selbst  die  Führung  übernahmen.  Gegen  10  Uhr  wurde  in  irgend 
einem  passend  gelegenen  Dorfe  ein  vorher  bestelltes  Frühstück  eingenommes 
und  dann  die  Excarsion  weiter  fortgesetzt,  so  dass  man  erst  gegen  6  öhi' 
wieder  in  Besen fon  eintraf.  Bald  darauf  begann  die  gemeinschaftlicb« 
Hauptmahlzeit  des  Tages,  das  Diner,  welches  in  heiterer  Geselligkeit  verlief. 
Aber  schon  um  8  Uhr  hob  der  Vorsitzende  die  Tafel  auf,  nnd  nun  begann 
die  Sitzung,  welche  in  einem  durch  die  städtische  Verwaltung  der  Versamm* 
Inng  eingeräumten  Saale  des  Rathhauses  gehalten  wurde.  Hier  verlas  tutrA 
der  Sekretür  das  Protokoll  über  den  Erfolg  der  im  Lauf  des  Tages  aus- 
geführten Excursion,  und  dnrauf  begann  die  Discussion  über  die  an  den  ein- 
zelnen Punkten  gemachten  Beobachtungen.  Diese  wurde  gewöhnlich  mit 
grosser  Lebhaftigkeit  und  mit  dnrchgehends  grosser  Sprach- Gewandtheit,  wie 
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sie  in  gleicber  AllgemeiBheH  bei  aas  in  Beuiwhiand  niehK  fefand«!!  wird, 
bis  ^tfren  1 1  Uhr  forlgerflbrt.  Erst  jelst  war  die  Arbeit  des  Tages  beendet, 
DDd  erst  jetzt  konnten  die  jüngeren  Mitglieder  der  Yersammluog  bei  einem 
Glaie  Bier  in  geselliger  Ifnterhaltung  Erbolnng  von  den  Anstrengungen  des 
Taget  soeben.  So  ging  es  sechs  Tage  lang,  mit  Ausnahme  eines  Tages,  wo 
ein  heftiger  und  anhaltender  Landregen  eine  grössere  Excursion  ausxnfftbreo 
verkiaderte.  Sie  werden  gestehen,  das  Diess  eine  so  respektable  Thitigkeii 
einer  wissenscbafilichen  Versammlung  ist,  wie  sie  nur  selten  gefunden  wer- 
des  mag.  Mit  Rflcksicht  auf  unsere  Deutschen  GewohnbeiteiP  erregten 
nioeotlich  die  Regelmttssigkeit  und  der  Eifer,  mit  welchen  die  Abend» 
Siuongeo  abgehalten  wurden,  meine  Bewunderung.  Ich  fragte  mich  immer, 
welcher  Vorsitsende  einer  ihnlichen  Versammlung  in  Deuieekiand  würde 
Aoseben  und  Einfluss  genug  besitzen,  um  nach  einem  in  angestrengtem  Um- 
lierwandem  vnd  Beobachten  verbrachten  tächtigen  Tagewerk,  und  nachdem 
eioRial  der  materielle  Genoss  und  der  gesellige  Verkehr  ai^gefangen,  die 
Theiloehmer  von  der  Tafel  hinweg  nochmals  au  einer  dreistündigen  wissen* 
schaftlichen  Sitsnog  an  fähren! 

Die  von  der  Versammlung  gemachten  Excursionen  beschränkten  sich  nicht 
aaf  die  nftheren  Umgebungen  von  Be»anp<m ,  sondern  wurden  mehre  Meilen 
weit  ausgedehnt.  Alle  Glieder  der  Jura-Formation  vom  Keuper  aufwärts 
bis  zu  der  durch  Exogyra  virgnla  bezeichneten  Kimmeridge-Bildung  wurden 
in  ZQin  Theil  sehr  deutlichen  Anfschlfissen  beobachtet.  Sehr  interessante 
stratographische  Verhiltnisse ,  namentlich  auffallende  Biegungen  und  Ver- 
werfungen der  Schichten  erschweren  oft  die  richtige  Auffassung  in  dem  Bau 
des  Gebirges  und  machen,  um  sich  schnell  zu  orientiren,  die  Erlllutening  so 
ansgezeichnet  ortskundiger  Führer,  wie  wir  irie  in  Herrn  Lory  und  Anderen 
besassen,  unentbehrlich.  Das  Auffallendste  bei  der  Entwicklung  der  Jfir«- 
Formation  in  diesen  Ostlichen  Provinzen  Fratikreiehe  wird  für  den  aus 
DeuteehianH  kommenden  Beobachter  immer  die  Entwicklung  mSchtiger  rei- 
ner und  hell-farbiger  Kalk-Bildungen  in  der  mittlen  Abtheilung  der  Forma- 
tion seyn,  da  in  Nord-DeuUchland  wie  in  Sehttaben  fast  nur  mergelige  und 
thonige  Gesteine  von  geringer  Festigkeit  und  dunkeler  Fifrbung  mit  fast 
völlij^em  Ausschluss  reiner  Kalksteine  den  mittlen  oder  braunen  Jura  zu- 
sammensetzen. Dergleichen  mittel 'jurassische  Kalkstein-Massen  stehen  gleich 
in  der  Stadt  Beeanpon  selbst  an.  Der  vom  Donbe  umflossene  und  die  Stadt 
Vnrtrebirgs-artig  fiberragende  senkrecht  abfallende  Fels,  auf  welchem  die 
Citadelle  erbaut  ist,  besteht  aus  steil  aufgerichteten  mfichtigen  Bftnken  eines 
selblich-weissen  fein-kömig  oolithischen  festen  Kalksteins,  der  dem  Jffti^- 
lUehen  Great-oolite  gleichgestellt  wird. 

Eine  zweitftgige  Excursion  wurde  mit  der  Eisenbahn  nach  Grap  im 
Departement  ttauie-Sedne  gemacht.  Hier  waren  es  besonders  die  obersten 
Glieder  der  Jnra-Formation  und  die  untersten  Kreide-Bildungen,  welche  be- 
sichtigt werden  sollten.  Ober  den  mergeligen  Schichten  mit  Exogyra  virgnla, 
d.  i.  dem  Etage  Kimmeridien,  liegt  in  den  Umgebungen  von  Gray  allgemein 
eine  über  200'  mächtige  Reihenfolge  von  festen  Kalkstein-Bfinken ,  welche 
eineD  gemelnschafllichen  eigenthümlichen  Habitus  dadurch  erhalten,  dass  sie 
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von  Finfferf-dickea  Warm-fftniiif  gebofrenen  Höhlanfeii  erfflilt  shul.  Die 
Geologen  der  iimuU  Smdne  betnichlen  diese  Schichteo-Folge  all  eio  lelbfl- 
ttSndiges  Stockwerk  und  nennen  es  Eiage  Poriiandien,  So  fern  damit  ge- 
sagt werden  soll,  dass  die  Schichten  dem  „Portland  Oolite*'  der  Engtiader 
gleich  stehen,  möchte  es  noch  an  einer  ausreichenden  paliontologischen  Be- 
grfindnng  fehlen.  Deutliche  organische  Einschlflsse  sind  ausser  Korallen  ia 
den  Schichten  überhaupt  nur  sparsam.  Das  Fehlen  von  Ezogyra  virgnla  soll 
für  die  Scheidung  von  dem  Etage  Kimmeridien  besonders  beaei ebnend  scya. 
Die  so  auffallenden  Wurm-f5nnigen  Höhlungen  des  Gesteins,  deren  Ursprusf 
man  lange  nicht  befriedigend  an  erklären  wussle,  rühren,  wie  E.  Pnaoi* 
'  bestimmt  narbgewiesen  hat,  von  Korallen-Stöcken  namentlich  der  Gattoo^: 
Stylina  her,  welche,  durch  spitere  Einwirkungen  aerstört,  solche  ihrer  an<tt- 
ren  Gestalt  entsprechende  Höhlungen  in  dem  Gesteine  aurückgelassen  habes. 
Bei  Germiffnsy  sahen  wir  mergelige  Schichten  des  Neocomlen  auf  den  ober-  | 
sten  Kalk-Banken  der  Etage  Portlandien  aufruhen.  Ausser  Ezogyra  sinuati, 
Terebratula  sella  und  Rhynchonella  depressa  erkannte  ich  hier  auch  des 
grossen  Pecten  crassitcsta,  der  in  unseren  Nord-Deuitehen  Neocomien-  oder 
Hils-Bildungen^ein  so  weit  verbreitetes  Fossil  ist,  hier  dagegen  bisher  nidit 
beachtet  war. 

Wie  lebhaft  in  manchen  Theilen  von  Frankreich  das  Interesse  für  geo- 
gnostische  und  palftontologische  Studien  ist,  mag  man  aus  dem  Umstände 
entnehmen,  dass  in  Gray,  einer  Stadt  von  8000  Einwohnern,  nicht  wenifcr 
als  drei  Personen  mir  bekannt  wurden,  welche  sich  wissenschaftlich  oiJ 
schrifUtellerisch  mit  den  genannten  Studien  beschäftigen,  — -  Herr  A.  Etalloi 
Herr  ns  FrohArtil  und  Herr  E.  Prrroh.  Gray  ist  auch  die  Vaterstadt  eioei 
berühmten  Krystallographen.  Roait  dr  l*Islr  wurde  hier  geboren,  wie  ich 
durch  das  Standbild  erfuhr,  welches  vor  dem  Sladthause  steht. 

Nach  Besmnfon  zurückgekehrt  wohnten  wir  am  folgenden  Tage  nodi 
einem  durch  die  Soeie'ie  d'emttiation  de  Daubs  der  Versammlung  gegebenes 
glünaenden  Festessen  bei,  besichtigten  ferner  noch  das  naturhistorische  Museun 
des  Athenäums,  d.  i.  der  höheren  wissenschaftlichen  Lehranstalt  der  Stadt. 
welches  vorsugsweisc  den  viefjährigen  Bemühungen  des  bekannten  seitdem 
nach  AlurteiUB  übersiedelten  Paläontologen  Coquard  eine  sehr  reiche  oad 
werth volle  Petrefakten-Sammluug  verdankt,  und  waren  dann  mit  dem  Schlusie 
der  Woche  auch  an  das  Ende  der  Versammlung  gelangt.  Mit  der  Abreise 
des  Präsidenten  xerstreuten  sich  die  Theilnehmer  nach  den  verschiedenstes 
Richtungen.  Die  ganze  Versammlung  hat  bei  mir  den  wohlthuenden  Eindruck 
eines  zweckmässig  geleiteten  und  zugleich  harmlos  heiteren  Zosaromemieyu 
von  wissenschaftlich  eifrigen  Männern  gemacht,  und  ich  beneide  die  Geolo- 
logen  Frankreiek§  um  dieses  Institut  ihrer  jährlichen  Versammlungen.  Ge- 
wiss wäre  auch  bei  uns  in  DemUekiand  die  Einrichtung  solcher  Geologen- 
Versammlungen  sehr  wünschenswertb  und  erspriesslich ,  wenn  es  nur  nicht 
ans  anderen  Gründen  bedenklich  wäre,  den  allgemeinen  Charakter  der  jähr- 
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liehen  Veriammlongen  Deuiteher  FTaturfoncher  und  Ante  durch  solche 
Scparat-Ver«aipinloD^n  la  geflhrden.  Vielleicht  Hesse  sich  aber  dennoch 
eine  EiorichtUDg  treffen,  bei  welcher  dns  ältere  allgemeinere  Institut  durch 
eioe  scibftstindige  jährliche  Geologen- Versammlung  nicht  zu  erheblich  beein- 
trtckligt  wfirde. 

Ich  selbst  kehrte  von  Besmnfon  nicht  direkt  nach  DeuUekimnd  surflck, 
Modeni   ging   in   Gesellschaft  des  Herrn  Sabhanii,   der  gleichfalls  der  Ver- 
nmiDlang  beigewohnt  hatte,  auf  einige  'Wochen  nach  Pmris,  Herr  L.  SiBMAim, 
gebürtig  aus   C^riitv  und  frfiher  in  ötm  Hineralien-Comptoir  des  Herrn  Dr. 
Kii^im  in  Bonn  beschäftigt,  lebt  seit  neun  Jahren  in  Paris  und  hat  hier 
eio  Mholiches  Geachäft  fär  den  Verkauf  von  Mineralien  und  Petrefakten  ge- 
groDdet,  wie  es  der  Untemehroungs-Geist  und  die  Bewunderungs-wördige  Thä> 
tigiieit  des  Herrn  Dr.  Kbahti  xuerst  in  Deuisehiand  geschaffen  und  nun  schon 
»eil  mehr  als  zwansig  Jahren  cum  grAssten  Nutxen  mineralogischer  Stadien 
in  nod  ausserhalb  DeuiteMand  fortgeführt  hat.     Herr  Sabmamr  findet  nament- 
lich in  dem   an   wohl   erhaltenen   Petrefakten   so    ausserordentlich   reichen 
FlöU-Gebirgc  Friaikrsieh»  eine  unerschöpfliche  Quelle  für  immer  neue  Sen- 
daD^en,  und  seine  gründliche  auch  schriflstelleriiich  bewährte  Kenntniss  auf 
dem  Gebiete  der  Geogiiosie  und  Paläontologie  befähigt  ihn,  die  Bestimmungen 
der  Petrefakten   mit  der  dem  wissenschaftlichen  Bedürfniss  entsprechenden 
Scharfe  und  Sicherheit  auszuführen.     Auf  dem   Wege  von   Hesanfon  nach 
Paris  machten   wir  in  Dijon  und  in  Auxerre  noch  einen  Aufenthalt  von 
eioigen  Tagen,  um  einen  Blick  auf  die  geologisch  merkwürdigen  Umgebungen 
dieser  Städte  zu   werfen.    Der  Höhen-Zug  der  C6te  tTor,  an  dessen  öst- 
lichem Abhang  die  alte  Hauptstadt  von  Bur$und^  Dijon^   gelegen  ist,  wird 
toraugsweiso    durch  Kalkütein-Schichten   der   mittlen   Abtheiiung  der  Jura- 
Fomiation  zusammengesetzt.    Man  findet  dieselben  durch  zahlreiche  unweit 
der  Stadt  zu  beiden  Seiten  A^%  Cmnal  de  Bourgogne  gelegene  Steinbrüche 
vortrefflich  aufgeschlossen.     In  mächtigen  Bänken  abgelagerte  ausgezeichnet 
ooÜthische  golblich-weisse  Kalksteine  sind  das  herrschende  Gestein,  welches 
gewuhnlich  dem  BnglUehen  Great-oolito  gleichgestellt  wird.    In  einer  schon 
etwa«  hober  an  dem  Berg-Abhange  gelegenen  Schicht  fanden  wir  in  grosser 
Htufigkeit  Terebratula  digona  und  eine  andere  grosse  Art  aus  der  Verwandt- 
schaft der  Terebratula  biplicata.    Die  unabsehbaren  Wein-Gelände,  welche 
sich  südlich  von  Dijim  am  Abhänge   des  Höhen-Zuges   der  C6U  dPwr  fort- 
ziehen, liegen  auf  den  untersten  Schichten  des  mittlen  Jnra's  und  auf  dem 
Liaa.    Die  besten  Burgunder- Weine   wachsen  anf  den  Mergeln  der  Terra 
i  foulon.    Das  ganz  in   der  Nähe  des  Elsenbahnhofes  gelegene  städtische 
^nieum  von  Dijon  verdient  den  Besuch  des  reisenden  Paläontologen  wegen 
^  darin  aufgestellten  Exemplars  eines  fossilen  Riesengürtelthieres  aus  der 
Verwandtschaft  von  Hoplophorus  iGlyptodon  Owrk).    Der  ungeheuere  Tonnen- 
'^ige  Panzer  ist  bis  auf  unbedeutende  Theile,  welche  fleh  nach  dem  Vorbande- 
>cn  tn  Gyps   leicht   nachformen  liessen,   ganz    vollständig  und  macht  bei 
seiner  bedeolenden  Grftase  einen  Überraschenden  Eindruck.   Aach  der  Sehädel 
aad  die  Buresiitäten  sind  voriiaaden  oder  koDntea  doeh  naeh  den  in  Pmit 
i>«iiadliehen  eBltprecheBden  Original-Stücken  desselben  Individmima  ergäs« 


werden.  Dns  werthvolle  Prnchtstflek ,  welches  seines  Gleiclien  in  Ennft 
wohl  nar  in  dem  im  Rotfoi  Mnteum  of  Sur^eiMM  in  Lcmdom  aaff;esSeHtcii 
Exemplare  vonGlyptodon(Hoplophorns)  hat,  ist,  wie  die  an  demselbea  an^- 
brachte  Inschrift  besagt,  ein  Geschenk  des  Vlce-Admirels  Ihrponr  ond  »tiniDi 
von  Montevideo,  L.  Nodot,  der  frühere  vor  einigen  Jahren  ▼entorbfne 
Conservator  des  Nnseums,  hat  dasselbe  snm  Gegenstande  einer  besondervo 
Schrirt:  Deseription  d'un  nouveau  genre  d'Edenie'  fossile  renfermnt 
flnmeurs  expeee»  voisines  de  Gtyptodon,  p^r  L.  Nodot,  Wjon  I86B  im 
Tafeln)  gemacht  und  nennt  es  Schistoplett'rum  typus.  Der  machli««, 
ebenfalls  durch  Panxer-Ringe  gebildete  Kegel->f5rmige  steife  Schwanz  bildet  du 
auffallendste  Süssere  Unterscheidungsmerkmal  von  Uoplophorus  oder  Glypotodo» 

Das  auf  dem  linken  Ufer  der  \onne  anmuthig  gelegene  Avxerre.  m 
wir  einen  zweiten  Halt  machten,  bezeichnet  durch  seine  Lage  gerade  dk 
Grenze  zwischen  den  Jura-Bildungen  Bur^nd9  und  dem  das  Pariser  BeckfB 
umgebenden  Kreide-Gürtel.  An  den  Thal-Gehingen  stehen  überall  wei»K 
mergelige  Kalk-Schichten  mit  Ezogyra  virgula  und  anderen  bezeichnend» 
Fossilien  der  Kimmeridge-Bildung  an.  Auf  j^en  Höben  dagegen  liegen  scbas 
die  dunkeleq  Tbon-reichen  Mergel  des  Neocomien.  In  einem  tiefen  Wasser- 
Risse,  der  sich  von  der  Höhe  gegen  das  zunächst  nördlich  von  der  Staiit 
auf  der  rechten  Seite  des  Flusses  gelegene  Dorf  hinabzieht,  ist  die  Iber- 
lagerung  vortrefflich  zu  beobachten.  Petrographisch  und  palSontologisch  i^i 
hier  die  Grenze  zwischen  den  beiden  Formationen  gleich  scharf  gezo^c« 
Die  unterste  aus  dunkelem  Thon  bestehende  Lage  des  Neocomien  zeigt  gM 
eine  Menge  bezeichnender  organischer  Formen.  In  grosser  Häufigkeit  erscheint 
namentlich  sogleich  Exogyra  sinuata  Ausserdem  sammelte  ich  Terebmtuli 
biplicata  var.  acuta,  Tcrebr.  semistriata,  Janira  atava  und  Toxaster  complsnatu^ 

In  Paris  fand  ich  freilich  die  vielen  Facbgenossen,  welche  ich  zu  sebi'n 
gewünscht  hätte,  noch  nicht  anwesend.  Doch  traf  ich  zu  meiner  Freude  ßARR.4)iP£. 
den  ich  in  Prag  vergeblich  gesucht  hatte.  Er  zeigte  mir  die  Probe-Tarela 
für  die  folgenden  Binde  seines  grossen  Werkes  über  die  Silurische  FaoBi 
von  Böhmen,  Der  zunächst  zu  erwartende  Band  über  Cephalopoden  wird. 
obgleich  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Tafeln  bereits  fertig  ist,  doch  immrr 
noch  einige  Zeit  zu  seiner  Vollendung  bedürfen.  Wenn  man  erfährt,  da$^ 
beinahe  600  Arten  von  Cephalopoden  zu  beschreiben  und  abzubilden  siaii. 
so  wird  man  freilich  diese  Verzögerung  der  Publikation  begreiflich  findeo 
Auch  die  Tafeln  für  die  Gastropoden  sind  grossentheils  vollendet.  Die  Zahl 
der  Gastropoden- Arten,  welche  BARR\icmt  aus  den  Silurischen  SchichteD  tob 
Böhmen  kennt,  beträgt  gegen  500.  Von  besonderem  Interesse  ist,  dass  bei 
einer  grossen  Anzahl  von  Arten  die  zum  Theil  sehr  eigenthümlich  gestaitfi«'!' 
Deckel  (opercula)  beobaehtet  wurden.  Die  vielfach  noch  so  mangelhafte 
Begrenzung  der  paläozoischen  Gastropoden-Gattungen  überhaupt  wird  i^^ 
erst  dann  bestimmter  feststellen  lassen,  wenn  die  Form  des  Deckels  allg^' 
meiner  bei  ihnen  bekannt  virird.  Auch  die  bekanntlich  schon  früher  einsial 
in  den  von  HAiDiacsR  herausgegebeaen  ,,Natnrwissenschaftllchen  Abhssd- 
hingen**  beschriebenen  Brachiopoden ,  deren  Arten-Zahl  jetzt  200  übersteigt« 
werden  von.  Neuem  in   vollkommenerer  Gestalt  abgebildet  und  beschrieb" 
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werden.  So  ist  äer  boch-verdiciile  Autor  nnablilMig  bemAht,  seinem  Werfte 
die  möfiichste  VoUendong*  in  geben.  Ifoge  ihm  Gesandkeit  und  Knfl 
ao«reichea,  um  das  Gänse  xu  einem  gläcklichen  Ende  zn  fähren. 

Gans  unerwartet  traf  ich  bei  Barrani»  auch  Arsiliii  aus  Lund,  den  ich 
mU  merner  Reise  in  Schweden  nicht  mehr  gesehen  hatte.  Die  PuMtkation 
Miner  i'mitmeuiüiegiB  SemuUiuivioe,  welche  nach  der  Anlage  ein  SeitenatAck 
n  dem  BAKaAHOs'scben  Werke  werden  müsste,  schreitet  leider  ans  verschie- 
desea  Gründen  nur  sehr  langsam  fort.  Ausser  den  swei  Liefamogen  mit 
Triiobiteo  ist  noch  nichts  Neues  erschienen.  Doch  theilte  mir  AuosLia  die 
Probe- Tafeln  eines  Erginsungs-Uef^s  su  den  Triiobiten  mit.  Auf  einer  der 
Tifeln  ist  eine  Abbildung  von  dem  Fu^is-grossen  priichtigen  in  dem  Museum 
lu  KofemhmfeH  aufbewahrten  Liimi'schen  Original-Exemplare  des  Paiadoad* 
des  Tessint  in  natürlicher  Grüsse  gegeben.  Ambun  hat  sich,  beauftragt  von 
dem  Undwirtbschaltlichen  Vereine  für  Schonen^  in  den  K'tstvn  Jahren  mit 
einer  geologischen  Aufnahme  von  Sfikanen  beschäftigt.  Eine  in  München 
in  Firben-Druck  ansgeffihrte  geologische  llbersichts -Karte  von  Schonen^ 
voD  welcher  ich  ebenfalls  Probe-Abdrttcke  erhielt,  ist  die  vorlftuGge  Frucht 
dieser  Aufnahme  und  bildet,  obgleich  nur  in  sehr  kleinem  Maassstabe  aus- 
geführt, doch  schon  eine  sehr  erwünschte  Erweiterung  unserer  bisherigen 
geologischen  Kenntaiss  von  diesem  südlichsten  Theil  von  Schweden.  Hoffent- 
lich kehrt  der  yerAienie 'Schwedieehe  Autor  nach  dieser  Abschweifung  recht 
bald  EU  setner  Haupt- Aufgabe,  sur  Fortführung  seiner  Paiaeonioiogia  Sean^ 
iimtviee  surück,  für  welche  er  das  Umfang^reichste  und  werthvollste  Material 
in  Händen  hat. 

Dr.  Fbrd.  Rokmkr. 


WieHy  den  15    Januar  i861. 

Die  letsie  Ntnnmer  Ihrer  geschitsten  Zeitschrift  brachte  einen  Auf- 
f«lx  von  Prof.  Zruscrmib  „über  die  Brachiopoden  des  Strambcrger  Kalkes*', 
in  welchem  mir  vorgeworfen  wird,  dass  ich  „die  von  Herrn  Z.  bekannt  ge* 
machten  neuen  Species  von  Terdbratula  vielfach  angegriffen,  —  dass  ich  die 
Siehe  verwirrt,  ihm  entgegengesetste  Meinungen  sugemuthet  und  dann 
die  bereits  von  demselben  beschriebenen  und  abgebildeten  Species  von  Neuem 
benannt**  habe.  Herr  Z.  sweifelt  hierauf,  dass  mein  Materiale  in  der  That 
10  reich  gewesen  sey,  als  ich  angebe;  er  sagt  ich  sey  in  vollem  Irrtbum,  wem 
ich  meine,  Herr  Z.  habe  swei  unserer  vortrefflichsten  Forscher  unbillig  be- 
Inndetl,  und  führt  eine  Reihe  geologischer  Betrachtungen  herbei ,  um  sn  aei- 
l^a,  dais  Herr  Pktsrs,  gegen  den  diese  Beobachtungen  gerichtet  sind,  eigent- 
lith  doch  Recht  hat.  Es  wird  dann  meine  Schilderung  des  Eisenbahn-Ein- 
schnittss  von  Htdin  als  unrichtig  dargestellt,  und  folgt  endlich  eine  nähere 
Becprecfauag  einselner  ZiuseuaM'scber  Terabrateln. 

Was  soll  ich  auf  alle  diese  Vorwürfe  «rtworleu  ?  Ob  ich  es  sey,  der  „die 
^^  varwwrT'  hat,  darüber  su  entaoheiden  überlasse  ich  gerae  jedem,  der 
*^  die  IMe  gaben  will,  uuseie  beideu  AbhundliMigeu  au  «ergleiohen.  Ob 
H«rr  Z.  e'm  Recht  bat,  an  nMinoi  Aagube»  über  die  Buiohfaiitigiieii  meines 
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Maleritles  zu  zweifeln,  darüber  loAgen  jene  Freunde  anheilen,  weldie 
Witten,  wie  viel  Zeit  und  Mttfae  ich;  danmf  verwendet  habe,  am  dtt- 
tclbe  zu  vereinigen;  Seite  10  und  11  nennen  alle  die  öffentücken  Ab- 
ttalten  und  Privat-Gelehrten,  denen  ich  in  dieter  Beziehung  Dank  tchtidtg 
bin.  Ich  habe  diete  Gebirgt-Stofe  vom  S«l«4pMmR#r-Gfti#e  bit  OeltaMa  ia 
Vngmm  und  Qör9  nachgevirieten  und  in  ihr  einen  grdtteran  Reichlknii  to 
Bracbiopoden  erkannt,  alt  an«  irgend  einer  Stufe  der  aekundiren  Ablagemaffet, 
mit  Ausnahme  von  S#.  C«t#t«fi,  bekannt  ist.  Mit  einem  kloinen  Materitle 
erreicht  man  solche  Ergebniste  nicht.  Meine  Bemerkung  (S.  10)  „data  die 
Schrift  des  Herrn  Z.  durch  die  Unbilligkeit  getrübt  werde,  mit  welcher  ii 
der  Vorrede  die  Berntthungen  zweier  unterer  trefflichsten  Forscher  benrtheül 
worden^',  beawht  sich  auf  die  Herren  HonrnBoeia  und  PsTana.  Der  erste  tob  j 
diesen  beiden  hat  weit  mehr  für  die  richtige  Erkenntoiss  dieser  Gebirgi- 
Stufe  gethan,  als  irgend  jemand  von  uns.  Durch  Jahraehnte  hat  derfelbe 
alle  seine  Musse*Stunden,  alle  Mtthe,  seine  amtliche  Stellung  und  einea  bc- 
trftchtlichen  Theil  seines  Privat- Vermögens  dazu  verwendet,  um  eine  Masse 
von  Lokal-Kenntnissen  und  eine  Lokal-Sammlung  zu  vereinigen,  welche  aasser 
der  BARRAROs'schcu  vielleicht  keiner  in  DeJfäehimnd  nachsteht  und  jeden 
Fachroanne,  der  Belehrung  sucht,  mit  einer  Liberaiitit  ohne  Grenzen  zu  Ge- 
l»eto  gestellt  wird.  Und  von  diesem  würdigen  Vertreter  deutschen  Forschuaif»- 
Geistes  und  deutscher  Denkungs-Art  in  jenen  Gegenden  weiss  Herr  Z.  nichts 
anzuführen,  als  eine  Abhandlung  ans  dem  Jahr  165/9,  in  welcher  derselbe 
diese  Schichten  für  N^ocomien  hält.  Die  Schrift  des  Herrn  UoasMnGCza  von 
Jahr  lS6a  (Jahrb.  der  Gcol.  Reichsanst.  VI,  S.  304),  welche  ausdrückHch 
geschrieben  i:it,  um  diesen  Irrihum  zu  berichtigen,  und  ausführlich  von 
dem  jurassischen  Alter  der  Siramberger  Schichten  und  ihrer  Ähnlichkeit  mit 
den  Klippenkalken  handelt,  übersieht  Herr  Z.  giozlich. 

Da  jedoch  Herr  Z.  meine  Bemerkung  lediglich  auf  Prof.  Pstbrs  bezieht,  »o 
reicht  es  wohl  hin,  wenn  ich  auf  den  Satz  S.  5  der  ZsiJscHiiBR'scheo 
Abhandlung  hinweise:  „Nachdem  ich  im  Inwalder  Kalkstein  daa  Diceras  luui 
das  Gardiuni  corallinum  aufgefunden,  musste  Hr.  Dr.  Panas  nothwes- 
diger  Weise  den  Inwalder  Kalkstein  als  Jura  bestimmen".  Wire 
Diess  wahr,  so  hfttte  Herr  PsTzas  gewiss  nicht  unterlassen,  es  S.  9  seiaer 
Abhandlung  über  Nerineen  zu  bemerken.  Herr  Zzuscmn  aber,  wenn  er 
in  diesem  Falle  billig  bitte  handeln  wollen,  hatte  nicht  unterlassen  dürlet 
8tt  erwähnen,  dass  er,  nachdem  er  das  Cardium  corallinum  gefunden  kaKe, 
mit  dieser  Versteinerung,  ohne  dieselbe  zu  kennen,  uns  im  Hineralien-KabiDete 
besucht  hat ,  dass  ich  selbst  es  war,  welcher  sie  für  ihn  bestimmte  und  ib* 
an  dem  Tische,  welcher  in  der  Nische  des  zweiten  Fensters  im  sweitei 
Saale  unseres  Museums  steht,  im  Beiseyn  des  Dr.  HoBaans  Buviomzn's  Werk 
vorlegte,  das  er,  seiner  eigenen  Aussage  nach,  noch  nicht  gekannt  hatte» 
Hier,  war  es,  wo  er  erst  die  Arten  dea  FrmmmSnsokBm  Corallien  evkaaate, 
die  er  S.  5  seiner  Abhandlung  anfzAhlt.  Wer  Um.  Pmas*  Schrift  aur  B«ad 
nimmt,  erkennt  übrigens  gar  bald,  data  es  selbststftodige  Forschnng  «od  aicbt 
Hra.  Zausonanna  Autoritit  war,  die  ihn  bei  seinen  SehlnssrFolfenNifen  leitsie. 

Was  Hr.  Znoaouma  von  meinen  Angaben  über  die  Lagerunga-Verhillaifi^ 
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bei  Bwlim  ngt,  seift,  dftsi  denellM  meine  Schrift  nor  gär  flüchtig  fe- 
leieD  bibea  nnM;  denn  meine  Angaben  hierüber  lauten  (S.  7):  „Es  ist 
sieber,  das«  die  Scyphien-Kalke  iwischen  Krakma  und  Wißimn  auf  dem 
blauen  Leiten  |iegen,  welcher  der  Sekisaisehen  Jnra- Formation  so  eigen« 
tbtaUch  ist; ...  bei  Baiin  folgt  unter  dem  Letten  ein  Eisen-Oolith  mit 
Anaooiles  maerocephalns  und  einem  ausserordentlichen  Reichthume  von 
Petrefekten  am  dem  braunen  Jura**  u.  s.  w.  Von  einem  blauen  Letten 
■ilAmmonites  macrocephalus  habe  ich  nirgends  ein  Wort  gesprochen 
md  lind  meine  Begehungen  in  dieser  Gegend  so  oft  wiederholt  worden, 
daii  ich  an  ihrer  Genauigkeit  nicht  im  geringsten  aweifle.  Ich  weiss  nicht, 
au 'Welchem  Grunde  Hr.  Zsuscnmui  voraussetxt,  dass  ich  die  Gegend  von 
Hnkm  nicht  kenne;  ich  habe  vor  der  Abfassung  meiner  Abhandlung  über 
die  Slr9miker§er  Bracbiopoden  das  Gebiet  yovL  Krakmu  dreimal  besucht,  um 
nber  die  Gliederung  der  dortigen  Jura-Formation  ins  Heine  an  kommen,  und 
bebe  auch  diese  Gegend  gesehen;  meine  Einleitung  tu  den  Sirmtmkerger 
Bracbiopoden  ist  keineswegs,  wie  Mr.  Zbusodier  xu  meinen  scheint,  ins  Blaue 
binetn  geschrieben.  Heine  Kenntnisse  über  diesen  Gegenstand  reichen  wenig- 
Stent  hin,  um  mich  von  einem  so  unveracihlichen  Verstösse  zu  bewahren, 
wie  ihn  Hr.  Znuscnnm  eben  hier  begeht,  indem  er  die  blauen  Letten  mit 
Beleoiniten,  mit  Spuren  von  Ammoniten  (doch  nicht  Amnionitcs  macrocepha- 
lof)  und  mit  Hegerlei a  pectunculus,  die  bei  Baiin  zwischen  dem 
Eisenoolith  und  den  Scyphien-Kalken  liegen,  mit  den  feuerfesten  blauen  und 
rothen  doch  Versteinerungs-losen  Thoucn  verwechselt,  welche  bei  Pormnka 
0.  s.  w.  unter  dem  Eisenoolith  liegen.  Ich  muss  auf  jedem  Worte  beharren, 
das  ich  in  dieser  Beziehung  gesagt  habe.  Zu  wetterer  Beruhigung  des  Hm. 
Zsoscmna  kann  ich  sagen,  dass  ich  nach  dem  Drucke  dieser  Einleitung  im 
Herbste  1869  in  Begleitung  meines  Freundes  J.  Stoucua  diese  Gegend  von 
Mim  zum  vierten  Male  begangen,  von  hier  nach  Inwaid  und  nach  Itogonnik 
gereist  bin,  wo  wir  längere  Zeit  blieben,  um  den  Klippenkalk  zu  studiren, 
dass  wir  dort  reiche  Sammlungen  für  das  Geologische  Museum  zu  Stande 
gebracht,  obwohl  wir  täglich  den  Ftuss  Dunajef  durchwaten  mussten,  um  zur 
Fuadslelle  zu  gelangen,  dass  wir  von  hier  dann  nach  Cmorstyn  gingen,  in 
Gesellschaft  FocmuLB^s  und  Lbtoghas  aus  lft>n  die  Tmtra  kreuUten  und 
alle  die  bekannteren  Fundorte  des  Waaif-ThaUM  besuchten ,  dass  aber  diese 
Isage  Reise,  deren  einziger  Zweck  es  war,  die  Jura-Formation  dieser  Gegen- 
den kennen  zu  lernen,  mir  nur  Bestätigungen  des  früher  Ausgesprochenen 
gebracht  hat. 

Und  nun  zu  den  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Arten. 

1.  Terebratula  pycnosticta  Zbusch«;  diese  Benennung  gehört  zu 
jenen,  „auf  welche  ich  verzichten  zu  müssen  glaubte ,  weil  es  mir  nicht  ge- 
Inagen  ist,  in  Bezug  auf  manche  wichtige  Merkmale  den  Text  mit  den  Abbil- 
doBgen  und  beide  mit  meinen  Exemplaren  in  Einklang  zu  bringen**.  Herr 
Zuncmna  sagt,  es  seyen  auf  der  grösseren  Klappe  zwei  flache  Radien- 
tftig  anseinander  gehende  Rippen  vorhanden  und  Inder  Mitte  ein  Sinus; 
^rSchunbel  sey  mit  einer  scharfen  Kante  versehen,  wodurch  sich  diese 
S^M   leicht   von    T.    cyclogonia    nnteracheiden    soll;   auf  der  grösseren 
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Sekante  stj  eine  Linien-artige  Vertierunjr,  die  anf  eine  Lini^swaDd  Vio- 
denle.  Keines  dieser  drei  ^wiss  wesentlichen  Rennzeichen  findet  sidi  bei 
T.  Bilimeki  auch  nur  im  entferntesten  angedeutet,  ond  doch  reriangt  Hr. 
ZtuscBMER,  dass  ich  beide  Arten  ftir  identisch  erkenne.  Aof  seiner 
Abbildung  freilich  fehlen  die  beiden  letzten  Merkmale  ebenfalls.  Da  Hr. 
ZBcscMBa  auch  noch  von  Ähnlichkeit  mit  Waldhcimia  tamarindns  und  noch- 
mals ausdrücklich  von  Schnabel-Kanten  spricht,  die  bekanntlich  fast  nie  bei 
Terebratula,  aber  fast  immer  bei  Waldhcimia  vorkommen,  war  es  mir  and  iit 
es  mir  noch  ganz  unmöglich ,  'diese  Beschreibung  mit  der  Abbildung  zosan- 
menzureimen  -  Wenn  Hr.  ZEfsoniBR  mir  zumuthet,  ans  der  Punktining  der 
Schale  solche  Identitüten  zu  erkennen,  so  ist  Das  doch  ein  wenig  zu  viel 
verlangt. 

2.  T.  immanis  Zbuscb.  ist  von  meiner  T.  fomiosa  gewiss  sehr  ter- 
schieden.  Bei  T.  inimanis  ist,  wie  Hr.  Zrvscrnbr  hier  am  Schlüsse  seiner 
Bemerkung  sagt,  „der  Schnabel  sehr  schmichtig  und  das  Loch  sehr  klein*. 
Bei  T.  fomiosa  findet  das  Gegentheii  statt ;  ein  Blick  auf  meine  Schrift  zeigt 
aber  so  viele  wesentliche  Verschiedenheiten,  dass  es  Oberfldssig  wire,  hier 
ein  Weiteres  zu  bemerken. 

3.  T.  cyclogonia  Zruscb.  soll  mit  T.  Haidingeri  Hon  ubereinstimmm 
Hr.  ZavsCRiiER  beginnt  seine  Bemerkungen  mit  den  Worten:  „Aus  einer  an- 
vollstSndigen  Klappe,  woran  aber  der  Sippen-Charakter  nicht  wahrnehmbar 
ist,  wird  eine  neue  Spezies  gebildet:  ans  der  nicht  perforirten  Klappe,  an 
welcher  die  zweite  Klappe  ansetzt,  woran  aber  der  Schnabel  abgebrochen 
ist.  Hitte  Hr.  Sukss  ein  vollständiges  Exemplar  gehabt,  so  würde  er  bald 
eingesehen  haben,  u.  s.  w.^  Indem  Hr.  Zbuscuhbr  seine  Behauptungen  nie- 
derschrieb, musste  er  da  nicht  erwarten,  von  mir  sogleich  öffentlich  der  Un- 
virahrheit  geziehen  zu  werden?  Auf  meiner  Abbildung  ist  zu  sehen,  wie  ein 
kleiner  Theil  der  Schale  entfernt  ist,  um  zu  zeigen,  dass  in  der  kleinen 
Klappe  kein  eigentliches  Waldheimien-Septum  vorhanden  ist,  sondern  nur  die 
so  hanfigen  drei  Scheitel-Linien;  und  nun  behauptet  Hr.  Zbuscbübr,  dass  die 
Rinder  der  eigentlichen  Schale  gegen  den  Stein-Kern,  welche  ich  mit  Ge* 
nauigkeit  auf  meiner  Zeichnung  wieder  geben  Hess,  die  Rinder  ebenso  vieler 
einzelner  Fragmente  verschiedener  Individuen  seyen.  Hitte  ich  dann  Dt5 
im  Tezte  verschwiegen?  Auf  welche  Weise  hStte  ich  denn  die  Messangen 
(S.  15)  zu  Stande  gebracht?  —  Die  vollstindigen  Exemplare,  die  mir 
bei  Aufstellung  dieser  Art  gedient  haben,  befinden  sich  in  der  Sammlung 
des  Hni.  UoBBBBacBR.  Was  T.  cyclogonia  betriflt,  so  verhalt  es  sich  bei  ihr 
wie  bei  T.  pycnosdcta;  ich  möchte  vermuthen,  dass  es  die  Jugend-Exem- 
plare der  T.  immanis  sind,  welche  Hr.  Zbusch^kr  unter  diesem  Namen  begriff: 
was  aber  als  T.  cyclogonia  jnvcnis  abgebildet  ist,  wird  zu  T.  Moravica  oder 
zu  Waldhcimia  Hoheneggeri  kommen. 

4.  T«  IVoszkowskiana  Zeuscb.  fficht  dass  ich  gezeigt  habe,  dass 
diese  Art  schon  viele  Jahre,  bevor  sie  von  Hrn.  ZBuscnifRR  benannt  t^vrden, 
unter  zwei  anderen  Namen  bekannt  war,  wird  mir  vorgeworfen;  Das  gibt 
Hr.  Zruscbrbb  zu;  es  handelt  sich  nur  darum,  welchem  Namen  das  Recht 
gebührt.     Nun  hat  Glocber  im  Jahr  1840  eine  mehr  als  8  Quart-Seitea! 
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\ävg€  BeMebte\hmkg  derMlbea  mit  8  gntoa  Figuren  fegebra  (ATom  A^l  Ac* 
M^  mr^  rof.  TXf,  pag.  497^  t  xxxv)  und  S;  503  wörtliqh  erwilbnt:  »rilr 
eine  bloMe  VarieUK  sind  indecfea  doch  die  oben  angni^benen  Untereohiede 
sa  •bweichend  and  nicht  für  bloss  zufftllige  zu  halten,  dther  es  mir  •cMnt« 
im  die  beschriebene  Mahrisehe  Terebntel  «b  eine  Unterart  (Sub^peciea) 
der  T.  longiroetris  betrachtet  werden  naee.^  Hätte  ich  elwn«  wie  Hi. 
Ztmamn  gethan,  das  Alles  ignoriren  sollen?  Die  yon  ibin  nitirte  Seilye 
lluer  i^Geschichte  der  Natur*'  spricht  hier  unaweifeihaft  fttr  mein  Vergehen* 
Ich  begreife '  nicht,  wie  Ur.  Zicscunn  wieder  ragen  kann,  Gi^dckba  hnbe 
diese  Art  ,pBns  iHivoHständigen  Exemplaren"  beschnebeai  da  GtecKin  doch 
S.499  anadrücklich  sagt,  er  habe  vortrefflich  erhaltene  Exemplare  gehabt» 
lad  seine  Zeichnungen  Diess  nach  beieugea.  Wosu  a^üi  diese  Verdichtignng 
einer  ilteren  und  bei  manchen  Mingeln  iaMierhHi  yerdienstlichen  Arbeit? 
Jeder  Fadmann,  der  die  Sache  ruhig  betrachtet,  wird,  meine  ich,  den 
Namen  T.  Horavica  Gux».  mit  mir  annehmen  und  in  Hm.  Zmscnmw's  Un- 
kenatniss  von  Allem,  was  früher  Ober  diese  Art  geschrieben  wurde,  wenig- 
stens keine  Begründung  des  mir  gemachten  Vorwurfes  sehen,  „dass  ich  die 
Sache  iMTWint  imbei.* 

Ersparen  Sie  mir,  Ähnliche  Bemerkungen  über  Ziuscmnm's  T.  insignis, 
aber  T.  bisaffarcinata,  T.  diphya  und  die  fofgenden  Arten;  der  Fachmann 
wird  sieh  gar  leicht  davon  übeneugen,  dass  ich  auch  m  diesen  Fällen  im 
Rechte  bin,  und  dar  übrige  Kreis  Ihrer  Leser  wird  aus  dem  Bisherigen  die 
ZivBcmma'scben  Bemerkungen  hinreichend  au  würdigen  gelernt  haben.  Nut 
voa  den  beiden  letiten  Arten  einige.  Worte. 

Terebra teile  repanda  Zauacn.  habe  ich  au  Terebratula  gestellt,  und 
zwar  in  die  Gruppe  der  T.  reticulata  und  T.  coarctate  j  die  ganx  beaeichnende 
Form  der  kleinen  Klappe  hat  mich  hiezn  bewogen.  Auch  habe  ich  gesehen, 
dass  sie,  wie  alle  Terebrataliden,  punktirt  sey.  Hr.  ZsuacniiEB  hatte  in  Ainer 
Abhandhing  (S.  19)  behauptet,  „die  Schaale  sey  nicht  wie  bei  den  Terebra- 
telo  punktirt,  sondern  wie  bei  Rhynchonella  faserig,'*  Auch  je^t  noch  läng- 
aet  Ur.  ZauscaNKU  Punkte  zu  finden;  ich  aber  wiederhole,  dasa  sie  an  dem 
von  Hrn.  UoHaBS<am  gesandten  Stücke  deutlich  sichtbar  waren.  In  der  That, 
wäre  Das  nicht  der  Fall,  so  müsste  man  diese  Art  wohl  ganx  aus  der  Familie 
der  Terebratuliden  ausscheiden,  und  wäre  dann  schon  aus  diesem  Grunde 
Hr.  ^Boscmxn's  generische  Bestimmung  unrichtig.  Ich  sehe  keinen  Grund, 
die  Art  xu  Terebratella  oder,  wie  Hr.  ZxiJSCWiBa  früher  iOeolotfia  do  Lot- 
W€$o  §ic.  p.  233)  gethan  hat,  xu  Terebrirostra  au  stellen.  % 

Rhynchonella  Tatrica  Zkuscb.  und  Rh.  Agassis i  Zblsch.  aus  dem 
Klippen-Kalke,  die  erste  von  mir  auch  aus  Stramberger  Schichten  be- 
•chrieben,  sollen  nach  Hm.  Zbuscbhbb  mit  Rh.  dilatata  und  Rh.  lae- 
vis,  xwei  von  mir  aus  den  HalUtäiier  Schichten,  also  aus  der  Trias 
beschriebenen  Arten  identisch  seyn!  Da  Hr.  Zbuscbrer  selbst  nur  von 
Rh.  Tatriea  and  Rh.  dilatata  Stücke  aus  dem  Klippenkalke  und  aus  Mail- 
9Mi  verglichen  au  haben  angibt,  so  erlaube  ich  mir,  Ihnen  hiemit  10  Stücke 
der  Rh.  dilatata  aus  den  HalUtätter  Schichten  und  3  Stücke  der  Rh.  Ta- 
Mca  aas   den    SirmtnUrger   Schichten    zum    Vergleiche    zu    senden.     Sie 
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Ml  Kbra  dtnas  enelien ,  da»  die  Ftltnng  d«r  Slirn  b«i  dieien  beiden 
I  Tcnchieden  irt,  wie  aucb  Wolbanf  snd  UmriH,  nnd  du«  luncBtlicb 
Irt  wie  n*nd-  and  Stirn-Kmite  lich  vereinigen,  beide  Speiiei  leicbt 
■cheiden  Ilait  *. 

cb  eile  twa  Schluiie.  Hr.  Zhwchnu  h»l  «<ch  doreh  viele  lihre  ail 
luebiftlicben  Arbeiten  beichlftiitt.  Ich  darf  hierani  wohl  ■cblieue«, 
•■cb  ibm  Angenbllcfce  niebl  Tremd  tind,  in  denen  ibn  du  BewuHlseyi 
der  Würde  einer  «niehen  Beichlftixunf  gtnt  erfBOt  nnd  er  d»  Band 
M,  welcbei  Ib  der  GemebMcbnfUicbkeh  einer  greifen  Anfgnbe  liefL 
Eien  LeMeBBcbafis-loaen  Aa|[eabHcken  wird  Hr.  Zwammta  lelbct  unge- 
)ben  wflnicben,  w««  mieti  lO  «chmenlicb  berflhren  nrniite,  nnd  ingeben, 
•neb  icb  ■nfrichtit  nnch  nener  ErkenDlniii  gestrebt  hibe,  dibei  ibcr 
reiun«  grüneren  Hilh-Htlleln.amgebeD  wir**. 

Ed.  Suis«. 


LcnAm,  25.  Junnr  1841. 

ch  hibe  du  VergnGgen  Sie  in  benncbiicbligen ,  dnu  du  Comite 
er  geologijchen  Oeiellfcfanri  Ihnen  die  Woi.LAiTon'Kbe  Medaille  ni- 
Dl  bat,  welche  beim  Beginn  der  General-VerMmmlnBg  an  jiMirbca 
ngi-Feate  fQr  anigeiei ebnete  Leittnngen  im  Gebiete  der  eimebltgigea 
tnacbaften  ertheili  lu  werden  pflegt.  Der  Jahret-Tag  (111t  anr  dea 
'ebmar.  Dai  Verfahren  dei  Preia -Gerichtet  tat  Folgendea.  Sein«  ein- 
n  Hitglieder  geben  luenl  die  Namen  derjenigen  Geologen  ein,  welche 
dieser  Ehre  würdig  m  aeyn  acheinen.  Dataua  wird  eine  Liste  ta- 
engeingen  nnd  eine  Abscbrift  deraelbcn  wieder  allen  Hitgüedem  tu- 
It,  welche  nnn  erat  in  einer  Sltinng  die  achlieaiMcbe  Wahl  vornehmen, 
acben  bei  ntn  von  dem  einige  Jahre  tBgenommenen  Gebrnncb,  die 
lle  hl  Pnliadhim  aniprlgen  in  laiaen,  wieder  abgehen  nrBaM«,  la- 
Ueiea  Meull  hat  nicht  mehr  in  haben  fal. 

L.    HORMXR. 


MigiMrr»n§  bei  HMtrUmdl,  3.  Febr.  tStl. 
ch    bebe    das   Vergnügen    Ihnen    aniuieigen,    daii    nnnniehr    ench    die 
B   Hllne  meiner  ftir  Ihre  UniveriitSI  angekaurien  Pe  Ire  Fakten -StmmlgnK 
cht  nnd    inm    Abging   an    Sie  bereit  ist.     Die    erste  Sendung  (mit  dca 
ir-Scbldelo   nnd   Pflanien   ans  dem   Bnoten  Sandaleine   von  BenUnrf, 


üi  tUnb«  nlsbt,  dM>  IrgHd  Jeiaud,  dar  e 
l*r>  bajdar  AtUn  In  uiurm  vor  ileh  hit, 


Wir    hilun   hlsniU  dsn  OtgaaiMod  Im  LoMm 
I  ftir  hlnetlohfliid  irörtart. 
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deo  iilnrischen  Versteinernngen  dei  Umrme^,  den  80  Trilobiten-Arten  Hind 
den  Soienhofener  und  devoDiacbcn  Schiefern)  wird  wohl  bereiu  in  Ihrem 
Besitze  seyn.  Kuprerschiefer,  Bunter  Sandstein,  Mntcbcikalk,  Hils^  Kreide, 
und  Tertiir-Bildungen  sind  in  dieser  »weiten  Sendung  vertreten. 

Bischof. 


Zürich,  5.  Febroar  IBSi. 
Die  Aniahl  der  Öfdn§mmr  Inaeklen  ist  dnreh  die  in  den  leuten  Jahren 
featchten  Funde  auf  820  Arten  gestiegen,  und  die  örtlicbkeit  ist  noch  lange 
nicht  erscbOpfl,  denn  jede  nene  Senduug  von  dort  enthalt  wieder  einaelne 
nene  Arten.  Aber  wihrend  diese  Fundgrube  an  Insekten  fast  unerschöpf- 
iirk  ist,  kommt  von  Pttanien  wenig  Neues  mehr  vor,  so  dass  wir  die  Flora 
DttQ  tiemlich  vollstindig  haben  därfton. 

O.  Hrbr. 


Tukinffen,  18.  Februar  1891, 
Schon  seit  einem  halben  Jahre  bin  ich  bei  der  Herausarbeitung  einer 
PentakriniAto-Platte  (P.  snbangolarts)  aus  dem  Fleins  von  unserer  ÖIhfltte 
bei  Reuiiingeny  die  vom  Urfett  der  Saurier  und  anderer  Thiere  gespeist 
wird.  Ich  denke,  hier  wird  sich  mit  der  Zeit  noch  etwas  Nenes  fiber  diese 
merkwürdigen  Echinodermen  herausbringen  lassen.  Es  ist  eine  ganze  Schicht, 
wo  man  fast  jedes  Stück  brauchen  kann.  Vorläufig  habe  ich  nun  eine  Platte 
von  etwa  250  Quadrat-Fuss  herausgegriffen,  vielleicht  die  grösste  der  Art, 
welche  in  einem  Kabinet  existirt.  Darauf  sind  30  bis  40  Kronen  von  reich- 
lich 3'  Por.  Durchmesser  ausgebreitet.  Etwa  20  Stiele  haben  sich  su  einem 
Bündel  groppirt,  der  sich  in  mSandrischen  Biegungen  35'  weit  verfolgen  Iflsst. 
Am  obern  Ende  treten  dann  die  Stiele  mit  ihren  Kronen  heraus,  von  denen 
einzelne  noch  über  13'  lang  Trei  liegen.  Darnach  haben  die  Kronen  auf 
Stielen  von  mindestens  40'  Lüngo  gestanden,  und  doch  bemerkt  man  nirgends 
die  Spur  von  einer  Wurzel.  Da  sich  die  Stiele  dem  Wurzel-Ende  zu  all- 
mählich ein  wenig  verjüngen,  so  sassen  sie  wahrscheinlich  gar  nicht  auf  dem 
See-Grunde  fest,  sondern  die  langen  SchwSnze  haben  sich  mit  einander  ver- 
schlangen, wie  man  sich  etwa  die  Rattenkönige  denkt,  und  damit  der  ganzen 
Cülonie  Halt  gegeben.    Das  Alles  müssen  Sie  sehen. 

QUBNSTEDT. 


Gwisen,  12.  Hürz  1861. 
Von  den  Dircctorien  mehrer  naturwissenschafllichen  Museen  darum 
ersucht,  die  Fonnen  der  früher  von  mir  ausgegebenen  Abgüsse  meiner  Saoun- 
lang  fossiler  Wirbel -Thiere,  besonders  aber  die  des  Dinotheriums-Kopfea 
wieder  heritellen  su  lassen,  habe  ich  neuerdings  dem  Wunsche  derselben 
nachgegeben  und  lasse  hierdurch  zur  Kenntniss  öffentlicher  und  Privat- 
Simniungen  gelangen,  dass  diese  Abgüsse  gegen  eine  missige  EntschÜdigung 
wieder  abgegeben  werden  können. 

Dr.  Klipsteim. 
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beigesoUtei  ^.) 

A.  Bttelier. 

1860. 

Alluadd  :    Aperpu    geologipte   ei   mineraiogique  »ur  h  ddprtäkeni  d§  U 
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1  pi  8^,  UonifBilier  [cfr.  Jb.  186iy  699). 
A.  STorPAMi:  tsss  Peirifieatiauä  d*Bsino^  ou  deteripHon  des  fosMUs  uppmr^ 
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Stuttgart,  8®  [mit  mehr  als  50,000  Real-Namenl.  (5  fl.  49  kr.) 

R.  Owsk:  Uemoir  on  the  Metfaiherium  or  Gieni  Oround'^lotk  of  America 
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sehen    Rhein-Lande    und    Westphalens.  *Ugg.  v.  G.  0.  Wbbbu. 
Bonn  8".     [Jb.  1860,  334|. 
1800,    XVII,    I,    «;  S.  1-388,  Korr.-Bl.  1—84;  Sitz.-Ber.  1—124; 
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A.    Sitzungs-Berichte:  S.  1—124. 
Nö66KR\Tn:  phosphorcszirende  Flussspathe  von  Cuniberliuid :  7. 

Frehnit  aus  dem  Fassa-Thale:  8. 

Turmalin  und  Granat  in  platten  Krystallen  in  Glimmer:  8. 

J.  MöLLBRS  Monographie  der  Aachener  Kreide-Petrefakten :  9. 

PLüczm:  über  den  Magnetismus  des  Glimmers:  18. 

M.  ScacLTZB:  Quarz-Kryslalle  in  Diatomeen-Schaalen :  21. 

A.  GiRLT :  Gestaltungs-ZnstAnde  des  Eisens :  22. 

NucaKRATB:  Gediegenes  Gold  aus  Australien:  32. 

SoLuniAUSBN :  Menschen-Skelett  im  Löss  bei  Mastricht:  33  \^  Jb.  1860,  860|. 

-  —  Menschliche  Reste  von  Bamberg,  Abbcville  etc. :  33  [>  Jb.  1861,  92). 

Nöggiratb:  Bemerkungen  dazu:  35. 

Tsoicbkl:  Fische  in  der  Steinkohle:  40. 

Makquart  und  Kramtz:  «ber  Boraxkalk  =  Hydroborasit :  40. 

Gurlt:  über  Geschiebe  mit  Eindrucken:  45. 

^öMKRATn:  über  den  plastischen  Thon  bei  Lannesdorf:  54. 

HsTiAir!!:  über  Turrilites  polyplocus:  59. 

>vi  Rath:  über  Akmit-Krystalle :  70  [>  Jb.  1860,  447). 

Nöcckratr:  über  den  Trass  von  Dnisdorf:  71. 

^  —  über  Buwa  Lttbotogie :  72. 

voi  Rath:  wenig  bekannte  Krystall-Formen :  75. 
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NOtemATB:  minenilogiiche  Mittbeiiimgen :  78. 

VOM  Rati:  Kalkspath-Pseudomorphose,  Naukit:  82  |>  Jb.  tSSO,  809 1. 

Trmcbl:  Sut  brevirostrts  Ta.  von  RoU  eine  neue  Sippe  bildend:  86. 

von  Rath:   Phdnolith   von  Olbrück;   Dolerit   an  der  LOwcnburg:  86  |>  Jb. 
1861,  88]. 

V.  DncuN:  Alter  der  Eifeler  Laven-Ströme:  90  [>  Jb.  1861^  95]. 

Hbthanm:  über  Turriliten  und  Scaphiten:  92. 

V.  Dechrn:  Sandstein  aus  einem  Dampfkessel;   Salmiak-  und  Schwefel-Vor- 
kommen; Pflanten  in  vulkanischen  Tuffen  der  Eifel:  115. 

Gurlt:  Salmiak-Vorkommen;  Sandstein  durch  Hitze  verändert:  108. 

von  Rato:  Mineralien  aus  dem  Madernner  Thale:  128. 

Troschbl:  Neue  Thiere  aus  der  Rotter  Braunkohle:  121. 

ScHAAPHAUsBN :  Menscheu-Untcrkiefer  aus  dem  Löss:  122. 
B.  Abhandlungen:  S.  1—388. 

C.  SchlQtxr:  Geographische  Aphorismen  über  Wei^tphalen:  13—39,  Tf.  3. 

R.  Wagskkr:  Lias-Schichten  von  Falkenhagen  in  Lippe-Detmold:  154 — 17& 

T.  Brauckir:  Verzeichniss  devonischer  PetrefakieD  ans  dem  Kreise  Ganuacis* 
bach  und  Waldbroel:  199-202. 

Trahbr:  Vorkommen  von  Galmey  in  Devon-Kalk  von  Iserlohn:  261 — 273. 

Hoflius:  Beiträge  zur  Geognosie  Westphalens:  274,  Tf.  4. 
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Cr.  Maykr:  Zwei  ober-miocfine  Arten  blauer  Subapenninen- Mergel:  294 — 296. 
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3)  Bulletin  de  la  Societe  geoiögiiue  de  Frmnee  [2.];  PeriSy  8^. 

1859,  Sept.;  XYi,  p.  1025—1157  [Jb.  1860,  436). 
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Sc.  Gaas  :  Charaktere  des  AlpeA-Diluvianis  oder  aogen.  Gong lon^ral  Bressaa 
bei  Lyon:  1028. 
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FoüBffBT:  Bemeifciiiigeii  dixu:  1033. 
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Fodunr:  BrscbeinnngeQ  im  Lehm:  1049. 
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Pissis:  geodätische  und  geologische  .Arbeiten  in  Chili:  603. 
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5)  Annaiei  de  Chimie  ei  de  PhyMi^uelS.],  Paris,  8^  \}h.  1860, 90S]. 

1860,  Sept.— Dec;  |3.]  LX,  1—4:  p.  1—512,  pK  1—3. 
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1860,  Oct.-Dec.  etSappI.;  [4.1  no.  tM—IMf  XX,  249-560,  pl  3-4. 
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Hictor:   Geologische  Notizen  von  Fallisrr^s  Expedition  durch  Britisch  NorA-  \ 
Amerika:  225—^228,  pl.  4. 

Ober  J.  Ttndall's  Glaciers  of  the  Alps :  249—264. 

Verhandlungen  während  der  Briti-schen  Naturforscher-Ver- 
sammlung 1860  zu  Oxford:  C.  Moors:  Inhalt  von  3  Quadrat-Elia 
triasischen  Drifts:  269-271.  —  Diskussionen  über  Darwin's  Theorie:  271-272. 

Verhandlungen  der  Nord-Amerikanischen  Naturforscher-Ver- 
sammlung 1860  zu  Ncwport:  281—296. 

C.  H.  HiTCRCocK  >  :   in  ^vie  ferne  identische  Pflanzen-Arten  Gleichseitigkeil 
J    S.  NswBBRRY  ^         der  Kohlen-Bildungen  bestimmen:  282. 
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Auszflge. 


A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

G.  Rosb:  über  die  heteromorphen  Zustfinde  der  kohlen- 
sauren Kalkerde,  HI.  Theil  (Berlin.  Monats-Ber.  1860^  575—588). 
1.  Versuche  mit  verdünnten  Flüssigkeiten  ergaben:  das«  Aragonit  auch  bei 
der  gewöhnlichen  Temperatur  sich  bilden  kann,  wenn  nur  die  Flüssigkeiten, 
tos  denen  sich  der  kohlensaure  Kalk  absetitt,  sehr  verdünnt  sind.  Da  nun 
Aragonit  sich  aus  konzentrirteren  Auflösungen  nur  bei  höherer  Temperatur 
bildet,  so  ergibt  sich,  dass  in  diesem  Falle  kalte  und  heisse  Auflösungen 
dieselben  Erscheinungen  liefern ,  wenn  nur  die  ersten  mehr  verdünnt  und  die 
leisten  mehr  konsentrirt  sind.  Die  höhere  oder  niedrigere  Temperatur  hebt 
also  gewissermassen  die  Wirkungen  der  grösseren  oder  geringeren  Konzen- 
tration «uf ;  die  höhere  Temperatur  entfernt  die  Atome ,  welche  die  grössere 
Konsentration  nähert,  u.  u.  Diese  Beobachtung  bestätigt  Biscaops  Behauptung, 
dass  die  Bildung  des  Aragonits  unabhängig  von  der  Temperatur  erfolgen 
Unna,  und  gibt  die  Umstände  an,  unter  welchen  Diess  möglich  ist.  Sie  er- 
klärt das  Vorkommen  des  Aragonits  in  den  Sinter-Bildungen,  in  den  in  Gypa 
eingewachsenen  Krystallen  von  Aragomen  und  den  Pyrenäen,  in  den  Schaalen 
der  Mollusken  und  überall,  wo  ancunehmen  ist,  dass  er  nicht  in  hoher 
Temperatur  gebildet  seyn  kann.  —  Lisst  man  in  kohlensaurem  Wasser  auf- 
i^elöste  kohlensaure  Kalkerde  bei  fortschreitender  Verdunstung  allmAhlich 
kryttallisiren ,  so  bildet  sich  auerst  nur  Kalkspath  und  beginnt  die  Aragonit- 
Bildong  erst  dann,  wann  fast  alle  Kalkerdo  bereiu  krystallisirt  und  daher  die 
Auflösung  viel  verdünnter  geworden  ist,  sich  mehr  und  mehr  einsustellen. 

2.  Tropfenweise  Verdunstung  der  Auflösung  der  kohlensauren  Kalkerde 
io  kohlensaurem  Wasser  auf  der  Glas-Platte  leigt:  dass  sich  bei  Verdunstung 
der  Tropfen  Kreide  in  kleinen  Kügelchen,  Kalkspath  in  Rhomboedorn  und 
Aragonit  in  kleinen  Stäben  neben  einander^  doch  einigermaaasen  in  konzent- 
rischer Ordnung  bilden. 

3.  Versuche  mit  gewöhnlichem  Kalk-Wasser.  Bei  der  Verdunstung  des 
Kalk-Wassers   in  mittler  Luft-Temperatur  bildet   sich  je   nach  dem   Grade 
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der  KoDEentration  ein  Gemenge  von  Kalk-Uydnit  und  WaMer-haltigem  koblea- 
laurem  Kalke,  reiner  Waater-haUiger  kohlensaurer  Kalk  oder  Waifer-freitr 
rhomboedrifcher  kohlensaurer  Kalk,  während  bei  der  Verdanslung  io  loch- 
bitte,  wenn  die  Auflösung  gegiui}(t  ifl,  ein  Gemenge  von  Aragonit mit  Kilk- 
hydrat,  —  Wenn  aie  verdünnt  ist,  nur  Aragonit  oder,  falls  die  Teroperstur 
etwas  niedriger,  ein  Gemenge  von  Aragonit  mit  Kalkspath  entsteht. 

4.  Bildung  von  Kalkspath  erfolgt  auch  aus  kouEentrirten  AuflösungeB 
bei  steigender  Temperatur  (z.  B.  im  geheititen  Stuben-Ofen)  und  gehindertR 
Verdunstung,  weil  der  kohlensaure  Kalk  so  wie  das  Kalkhydrat  in  der  Yfkrm 
weniger  als  in  der  Kälte  löslich  ist  Wenn  man  eine  Lösung  des  kohlee- 
sauren  Kalks  in  kohlensflorem  Wasser  im  offenen  Becher-Glase  in  die  Rökre 
eines  gehcitaten  Stuben-Ofens  stellt,  so  bildet  sich  demr.ufolge  am  Bodfi 
des  Glases  ein  Absatz  von  Kalkspath  und  an  der  Oberflache  der  Flässi<rl[(H 
eine  Decke  von  Aragonit,  erster  wegen  der  durch  die  Wirme  vernitndeitfl 
Auflöslichkeit,  letzter  in  Folge  der  Kohlcnsünrc-Vcrdunslung.  —  Die  Bild«ßf 
des  Kalkspaths  bedingt  also  nicht  immer  eine  niedrige  Temperatur,  was  f« 
die  Beurtheilung  des  Vorkommens  des  Kalkspaths  in  der  Natur  zu  beachten  ut 

i 

! 

I 

A.  Kbuss:    ober   einige    BÖhmitehe  Mineralien  (aus  Lotos,  1S$9i 
Juli,  X,i 34— 137,  mitgetheilt  vom  Vf.).    I.  Am  Mmriengang  (12.  Lauf)  siW 
in   j ängster   Zeit  sehr  nette    bis  V«"  grosse   Pseudomorphosen   von   Calcit 
nach    Baryt  vorgekommen.    Sie   sind    grösstentheHs   sehr  eben-flichig  ^\ 
scharf- kantig    und    stellen    Tafeln    dar    \on    der    einfachen    Kombtnatioit  j 
Fr.  pT.  Pr  +  00.    (P  +    00)'.,  wobei  gewöhnlich  das  brachydiagontl<t| 
seltener  das  makrodiagonale  Doma  mehr  entwickelt  ist,  als  das  andere.    $<*• 
bestehen   beinahe  sfimmtlich  aus  durchscheinendem  weissem  körnigem  Kiik' 
spath   und   bieten   selten    im  Innern  eine  Höhlung  dar,   in  der  der  Caicit  (■ 
netten  Rhomboedern  ('/^  R.)  angeschossen  ist.    Zuweilen  sind  in  der  Calcü- 
Bfasse   kleine   Partikeln   von   Pyrit,   rothbrauner  Blende,   Sprödglaserz  oder 
Rothgiltigerz   eingewachsen,   oder   die   Pseudomorphosen  sind  ftosaerlich  vi  ■ 
einer  unterbrochenen    dfinnen   Schichte    von  Pyrit  oder  Stephanit  Oberzofea. 
Schon  aus  der  Krystall-Form  kann  man  schliessen ,  dass  die  Pseudoroorphotca 
dem  Alteren  Baryt  angehören.  Dasselbe  ergibt  sich  aber  aus  der  Reiheafold«  ' 
der  miteinander  einbrechenden  Mineralien.  An  einem  der  vorliegenden  Ezm- 
plare  beobachtet  man  folgende  paragenetische  Reihe: 

1.  Zu  nnterst  kömigen  Eisenspath  mit  eingesprengten  kleinen  Paithtd 
von  Stephanit  und  rother  Blende. 

2.  Auf  diesem  sitzen  die  beschriebenen  Pseudomorphosen  nach  Baryt 

3.  Darüber  krystallisirter  Farb-Ioser  oder  graulicher  Quarz,  letzter  n* 
Theile  in  grossen  Krystallen. 

4.  Dieselben  werden  stellenweise  von  einer  Rinde  klein-krystallisirtei 
oder  traubigen  gelblichen  Braunspathcs  überdeckt. 

5.  Dann  folgt  weisser  kömiger  Calcit,  der  aber  nicht  an  allen  StelWi 
vorhanden  ist. 
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6.  Aaf  dem  Caicit  liegt  hin  und  wieder  derber  und  undeatlich  kry- 
suülisiiter  Stephaait  nnd  Proustil,  welcher  gewöhnlich  wieder 

7.  mit  einem  dünnen  Oberzuge  sehr  feiner  Krystalle  von  Pyrit  ver* 
sehen  ist. 

8.  Diese  SnbstaoKen  werden  an  den  meisten  Orten  wieder  von  liemlich 
gToisen  weissen  Calcit-Krystallcn  (7^  R*}  00  R.)  bedeckt. 

9.  Theils  auf  diesen,  theils  unmittelbar  auf  den  früher  erwähnten  Mi- 
oeral-Substanxen  sitzt  endlich  gediegenes  Silber  in  gebogenen  nnd  ge wunde- 
seo  Drithen  und  Haaren  auf.  Es  gibt  sich  also  auch  hier  wieder  als  sehr 
jn^ndltche  Bildung  zu  erkennen. 

II.  Gediegen  Kupfer  ist  in  Bohm&n  eine  so  seltene  Erscheinung, 
daif  jedes  auch  noch  so  beschränkte  Vorkommen  desselben  bemerkt  zu  wer- 
des  verdient,  besonders  wenn  seine  genetischen  Verhältnisse  mit  höherem 
Interesse  verknQpft  sind.  Einen  neuen  Fundort  theilte  dorn  Vf.  C.  v.  Ifo« 
WICH  mit.  Es  atnd  Diess  die  Kupferkics-fihrenden  Lager,  welche  im  PhyllH 
bei  ffraWtV»  im  westlichen  Thelle  des  BrmftHrjfes  aufsetzen«  Der  Kupfer- 
kies ist  in  grösseren  und  kleineren  derben  Blassen  entweder  unmittelbar  im 
Schiefer  oder  in  derbem  O^erz  eingewachsen  und  wird  nur  von  ebenfalls 
derbem  Pyrit  nnd  etwas  Bisenspath,  dessen  kleinen  Rhomboeder  oder  körnigen 
hrthiea  mehr  oder  weniger  in  Liniomt  umgewandel  sind,  begleitet.  Von  andern 
MiDcial-Subslanzen  ist  bisher  nichts  vorgekommen.  Das  Kupfer  wurde  nur 
Si  einer  sehr  beschrinkten  Stelle  im  Brmengei'GmMei'Sioiien  gefunden,  in 
einer  KInft  des  Phylliles,  durch  welche  Tagewasscr  in  reichlicher  Menge 
ta  die  Tiefe  dringen.  Es  bildet  zierliche  dendritische  Gestalten,  an  denen 
nun  mittelst  schwacher  Vergrösserung  kleine  regelmässig  an  einander  ge- 
reihte Krystalle  (HO.)  zu  erkennen  vermag.  Sie  liegen  nur  lose  auf  der 
Klnft-Flächo  des  Gesteines,  In  eine  dünne  Lage  braunen  Eisenocfaers  einge- 
bettet, und  lösen  sich  leicht  von  ihrer  Unterlage  ab.  Offenbar  steht  ihre 
Botstehung  mit  einem  Zersetzungs-Prozesse  des  Kupferkieses  in  Verbindung. 
Es  entstand  aus  diesem  durch  Oxydation  wohl  Eisen-  und  Kupfer^ Vitriol,  die 
sich  im  Wasser  lösten.  Von  erstem  mnss  man  die  Gegenwart  des  ocherigen 
Linionites  ableiten.  Das  gediegene  Kupfer  kann  aus  dem  schwerelsauren 
Knpferoxyde  nur  durch  Reduktion  hervorgegangen  seyn.  Eine  Reduktion  zu 
Schwefelkupfer,  z.  B.  durch  organische  Substanz,  wäre  gewiss  leicht  erklär- 
lich; viel  schwieriger  ist  Diess  mit  dem  metallischen  Kupfer.  Vielleicht  wurde 
»erst  Knpferoxydul  gebildet,  welches  dann,  wie  es  bei  Berührung  mit 
Schwefelsäure  geschieht,  theilweise  zu  Kupfer  reduzirt  wurde,  während  der 
iaderc  Theil  rieh  zu  Kupferoxyd  oxydirte.  Oder  ist  der  Prozess  noch  viel 
cinfscker  durch  blosse  Reduktion  mittelst  der  im  Meteor- Wasser  enthaltenen 
orginischen  Substanzen  vor  sich  gegangen.  Dass  Diess  möglich  sey,  zeigt 
^  Vorhandenaeyn  von  metallischem  Kupfer  auf  fossilen  Fisch-Resten  und 
der  Umstand,  dass  man  in  alten  Bergwerken  dasselbe  als  Überzug  von 
Üols-Spinen  angetroffen  hat. 

III.  Vor  Kurzem  lernte  der  Vf.  ein  ihm  bisher  unbekanntes  Vorkommen 
Toa  krystallisirtem  Quarz  in  den  Silur-Gebilden  von  Prag  kennen.  Die 
Gnawackenachiefer  hinter  WoUehan^  in  welche  der  Qnarzil  eingalafart  ist, 
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werden  von  bis  1" -stnrken  KlQften  durchsogcn,  welche  durch  ^ross-komif^en 
Kalkspatb  ausgrefflllt  sind.  In  diesem  Kalkspatbe  sind  die  erwftfaoten  0«ara- 
Kryslalle  eingewachsen  und  können  durch  Sfinre  ans  demselben  bloss-(^le|^ 
werden.  Sie  sind  graulich-weiss,  halb-durchsichtig  und  erreichen  mitnntcr 
die    Grösse    eines   halben   Zolls.    Sie   stellen  die  gewöhnliche    Kombination 

P  P 

4*  r-  .  — n  00  P*  dar,  sind   ringsum  auskrystallisirt ,    aber  durch  ungleiche 

FIAchen-Entwicklung  fast  immer  auf  die  manchfachste  und  aufTalligste  Weise 
verzerrt.  Nur  sehr  selten  sind  sie  regelmässiger  gebildet,  und  dann  walten 
die  Pyramiden-Flficben  vor,  wahrend  die  Prismen-Flftchen  nur  als  schmale 
Sfiume  an  den  Mittelkanten  erscheinen.  Sehr  oft  sind  zwei  oder  drei  Kry- 
stalle  in  paralleler  Richtung  mittelst  einer  Prismen-'Flicbe  verwachsen,  od«r 
sie  stellen  deutliche  Zwillings-Krystalle  dn  mit  00  P  als  Zwillings-F liehe. 
Seltener  ist  die  Verwachsung  unregelmlssig.  Auf  ganz  ähnliche  Weise  findet 
man  rings  ausgebildete  Qnars-Krystalle  in  dem  kömigen  Kalkspaih  einge- 
wachsen, der  die  zahlreichen  Klüfte  des  Diabases  von  Kieinlmehei  bei  Prm$ 
erfüllt.  Nnr  pflegen  sie  mehr  Slulen- förmig  in  die  Länge  gesogen  ,  vkl 
regelmässiger  ausgebildet  und  Rauch-grau  gefärbt  sii  seyn.  Atzt  mnn  de« 
Kalkspath  mit  Säuren  hinweg,  so  findet  man  die  Klüfte  des  Diabase«  nicht 
selten  mit  sehr  kleinen  aber  fast  dnrchsichtigon  Lencitoedem  von  Annlciai 
und  eben  solchen  Rhomboedem  von  Cfaabasit  überkleidet.  Manche  Klufu 
sind  auch  statt  des  Kalkspathes  mit  fetn-strabligem  Mesotyp  erfuU«,  der 
Stellen-weise  in  zahlreichen  Nüssen  auch  im  Diabase  selbst  inne  liegt  Sehr 
selten  sitzen  auf  den  Kluft-Flächen  endlich  kleine  rhombische  Tafeln,  die 
man  für  Prehnit  halten  muss.  Das  eben  beschriebene  Vorkommen  des 
Quarzes  kann  man  auch  in  den  obern  kalkigen  Schichten  der  Silur-For- 
mation beobachten.  Die  Klüfle  der  Platten-förmigen  grauen  Kalksteine  der 
Stufe  F.  im  RmdoHner  Thale  sind  gewöhnlich  durch  körnigen  Kalkapath 
ausgefüllt,  in  welchem  zahlreiche  schwarz-graue  sehr  platt-gedruckte  und 
verlängerte  Quarz-Krystalle  eingebettet  sind,  mitunter  nicht  dicker,  als  star- 
kes Papier,  mit  glänzender  gleichsam  moirirter  Oberfläche. 

IV.  Im  Jahrbuche  der  k.  k.  geologischen  Reichs-Anst.  1867^  1,  S.  62  sind 
die  ostwärts  und  nordwestwärts  von  Neudek  im  Granit  aufsetzenden  (san^*för- 
migen  Massen,  welche  aus  einem  Gemenge  von  Hornblende,  Strahlstein,  Chlorit 
und  Granat  besteben  und  Magnetit  und  Hämatit  führen,  kurz  beschrieben. 
Der  Granat  ist  klein-körnig,  gelblich-  oder  röthlich-brann  und  schllesst 
ringsum  ausgebildete  Leuzitoeder  desselben  Minerals  von  Erbsen-  bis  Haaei- 
anss-GröBse  ein.  Dieselben  sind,  wie  R.  schon  früher  an  einem  andern  Orte  * 
beschrieben  hat,  auf  der  Hieronymusueehe  bei  Hochofen  bald  zum  Theile, 
bald  ganz  in  dichten  und  ochrigen  Hämatit  umgewandelt.  An  einem  iiwi 
jetzt  vorliegenden  Handstflcke  (von  C.  v.  Nowiczi)  beobachtet  man  eine 
ähnliche  Umbildung,  aber  in  Limonit.  Doch  nicht  nur  die  Granat-Kryatalle, 
sondern  auch  die  körnige  Granat-Masse,  in  welcher  dieselben  eingewaclisen, 
sind    dieser    Pseudomorphose    unterlegen.     Stellen  -  weise    ist   der  Granat 


*    Sitsai|gi.Bericlit«  d.  kaU.  Aksd.  d.  Wlss.  X.  Bd.,  8.  bt. 
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oock  firifcb,  wainvttd  mtn  an  anderen  Stellen  alle  Stafen  «ler  Umwandlnng 
in  Umonit  bis  cur  Vollendung  denelben  beobachten  kann.  Die  derbe  Masse 
eothfilt  übrigens  noch  sebr  foin-köroigen  Pyrolusit  in  kleinen  Nestern  und 
Adera  und  einzelne  BIftttcben  und  kleine  blättrige  Parthien  von  Sinaragd«- 
oder  gelbltcb-grnnem  Uranglimmer  (Cbalcolitb). 


A.  BnTOLio:   eih    fossiles   Fett  von   Rio  Jmiteiro  (AiH  8oe.  iimi. 

MM«,  mmt.  i9S0y  f#,  140—141).    Vor  10  Jahren  kam  ein  Fässeben  ,,0zo. 

kerit**  von   genanntem  Orte  an  einen  Drogulsten  in  MHUmd^  wovon  der  Vf. 

eis  5  Gramme  schweres   Stückchen  zu  analysiren  erhielt.    Das  Mineral  isl 

Stroh-gelb,  glftnzend,  fettig  anzufühlen,  Talk-hart,  ^tm  etwas  muscheligem 
Brache  und  homogen.  Eigenschwere  0,98.  Schmelzbar  bei  85®  C. :  wieder 
entarrend' bei  78®  C;  beginnt  bei  245®  C.  zu  kochen  und  sich  zu  bräunen, — 
■ad  eatwickeli  einen  nicht  unangenehmen  Fett-Geruch.  Verbrennt  nU  ziem- 
lich heller  Flamme  ohne  Rückstand.  —  Unaufidslich  in  Wasser  lOft  es  sich 
vollkommen  in  kochendem  Alkohol,  woraus  es  sich  dann  beim  Erkalten  fast 
vollständig  in  Form  eines  weissen  Pulvers  niederschlägt,  das  getrocknet  die 
Fonn  durchscheinender  gelblicher  BlAttcben  hat.  Das  BrgehalM  draier 
Analysen  war: 


I. 

u. 

UI. 

Im  Mittel. 

Kohlenstoff 

.    .    70,21     . 

69,46    . 

69,80 

.    69,82 

Wasserstoff 

.    .    12,31     . 

.     12,44    . 

12,22 

.     12,32 

Sauerstoff  .     . 

.    ..  17,48 

.    18,10    . 

17,98 

.     17,86 

Von  seinem  hohen  Schmelzpunkte  abgesehen  stellten  sich  die  Zusammen- 
cetzung  und  übrigen  Eigenschaften  zunächst  wie  bei  Monomargarin  und  Nono< 
Stearin  heraus.    Vorkommen  unbekannt. 


fm,  HunniBina:  mineralogische  Notizen.  Nr.  9,  Mit  3  Tafeln 
(Abhandl.  d.  Senckenberg.  naturf.  GeseUsoh.,  III,  255  ff.).  Der  Vf.  gibt  in 
dem  neuesten  Hefte  seiner  „mineralogischen  Notizen"  abermals  eine  Reibe 
tchötzbarer  Mittheilungen  vorzugsweise  krystallographischrn  InhalU. 

Lievrit  von  Elba,  Durch  Rflppsu.  erhielt  vor  längerer  Zeit  die 
SzHCKBHBHH6*sche  GescUscbafl  eine  Anzahl  ausgezeichneter  Krystalle.  Einer 
derselben,  von  25"^'"  Länge  und  16""n  Breite  in  der  Richtungjler  Makrodia- 
gonale  zeigt  die  Kombination:  00  P  .  00  P^  .  00  P^  . P  .  P  00  .  aP  00. 
'i?*k.A?\,  Die  Flächen  leUter  Form  sind  neu  —  Real  gar  vom  Binnen- 
ikal  in  Wmiiis.  An  einem  sehr  Flächen-reichen  Krystall  wies  der  Vf.  die 
Btcht  beobachteten  Formen  (00  PVe)  und  4P  nach.  —  Auch  von  Kalks path 
beschreibt  derselbe  einige  neue  Kombinationen;  ein  Krystall  von  Honis  in 
NeW'York  zeigt:  R.  OR.  4R.  4R2.  2K^%  ^^ssR^A*  ^  beiden  letitcn 
Skaleaoe^r  sind  neu.  An  einem  Kalkspäth  von  Andro—herff  beobachtete 
Hzssnaama  als  vorherrschendes  Rhomhoeder  —  %  R,  dessen  Vorkommen 
bu  jetit  nur  untefgeordnet  in  einer  seltenen  Kombinalion  von  Zxen  etwfthot 
wurde.    Die  Endkanten  dieaes  neuen  Rbomboeden  measen  90®  14'.    Beach-« 
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tuiiK  venUent  auch  die  Kalkspath-Form  «ob  dem  MMenmer  Thal  im  Kaatoa 
Uriß  es  wird  ntmlich  diese  aefansililige  KombioatioD  mit  Ananahnne  der  Basis 
nur  von  Rhomboedem  zusanimengesetit.  —  Über  die  aimniUichen  bia  jetxl 
an  Titanii  wahrgenommenen  Gestalten  gibt  der  Vf.  eine  knrae  Übersicht 
nebst  einer  yon  mehren  Abbildungen  begleiteten  Beschreibung  neuer  For- 
men von  Pfvndert  in  Tyrol,  vom  St  Qoiikard  n.  a.  0.  —  Zwei  io 
der  Sammlung  des  Museums  befindliche  Anatas-Krystalle,  angeblich  von 
iUMra  in  Mino*  Otrae»^  aeigen  die  merkwürdige  Kombination :  OP  .  P  .  V?^' 
P  00  .  aP  00.^19^5;  m  sind  Indigo-^blau  bis  grün,  bei  anRallendmu  Lichie 
sehwinlich  und  metallisch  glansend.  —  An  ansgesei ebneten  FlAcheii-rcichea 
Krystallen  des  Krokoit  von  Ber«sawsk  wies  Husbibuio  die  nenon  Gestal- 
e  n:  00  P^,  V,P3  und  3P3  nach. 


DiBCunnAux:  über  den  Kalkuranit  (^ftii.il.  fliJiM#,  XiV^  377).  Ab 
Ueinen  Krystallen  des  Minerals  aus  C'&mwil  ergaben  genaue  Messungen, 
dass  die  frOhere  quadratische  Pyramide  P,  deren  End-Kanten  =  95^  46', 
deren  Seiten-Kanten  =:  143®  2'  betragen,  den  beiden  Domen  P  00  ub4 
FOO  eBtofiredien,  weil  die  Neigung  von  OP  :  F  00  =s  109®  6',  also 
P  00  =  38°  12',  wihrend  OP  :  P  00  =  109®  17',  also  P  00  =  38®  34', 
Die  Pyramide  tweiter  Ordnung,  P  00  mit  den  Seiten-Kanten  =  129''  24', 
welche  man  früher  annahm,  wird  au  einer  rhombischen  Pyramide  Vi'*« 
V^P  :  OP  =  116'  14',  also  der  Winkel  der  Seiten-Kanten  =  127®  32'. 
Nach  der  Berechnung  wlre  der  Winkel  des  rhombischen  Prismas  00  P  = 
W  43'. 


Mallst:  über  den  Bremrsterit  {PhiloM.  Mag.  XVill,  218).  Der 
Brewsterit  von  Strontian  in  Argyieshire  bildet  in  kleinen  Krystallen  Ober- 
aflge  auf  Gneiss.     Die  chemiadie  Zusammensetinng  ist: 

54,42  Kieselsäure. 
15,25  Thonerde. 
6,80  Baryterde. 
8,99  Strontianerde. 
1,19  Kalkerde. 
13,22  Wasser. 
99,87. 


Kbhimott:  über  Zwillinge  des  Scheolits  von  FrmmotA 
(Übers,  d.  Resultate  mineralog.  Forsch,  im  J.  1869,  S.  34).  Die  ia 
D.  F.  Wuus  Sammlung  befindlichen  schönen  hell -braunen  Schoelit-Kry- 
stnlle  sind  in  Gesellschall  von  Flussspath  und  Kupferkies  auf  einen  thoai- 
g«a  Eisenkies -haltigen  Gestein  aufisawachsen  und  lassen  eine  interes- 
fnote  ZwilKngs-Bildnng  beobachten.  Es  sind  Kombinationen  der  Pyramida 
P  mil  P  00>  woBu  noch  swei  Pyramiden  ia  verwendetnr  Stellnng  kommen, 
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» 

eiM  Pm  alt  Abstoiniif^OK  <^  KomiiinaiioDs-Eclieii  zwischen  P  nnd  P  qq,  und 
'  2 

niPn 

eine  andere  — «*  tis  Zaschftrfonff  der  Kombinolions-Ecken  zwischen  P  und' 
P  X.  Hier  ersieht  man  deutlich  ai^s  der  Zwillinf^s-Bildung,  dass  es  Krystalle 
mil-r  und  solche  mit  —  j-  oder  =-— .  Die  Zwillinge  nämlich  haben  paral- 
lele Achsen  uod  würden  als  Penetrations>ZwiJlinge  beim  JSasammenhalten  der 
AclucB  nicht  erkennen  lassen,  dass  sie  Zwillinge  sind,  weil,  wenn  die 
l^eiden   verwachsenen   Krystalle  T.  P  00  mit  enigegengesetaten    Pyramiden 

-«  oder  «^"  wlren,  der  Zwftling  das  Aussehen  einer  Kombination  P.  P  00 

ant  Pm  oder  mPn  haben  mflsste.  Es  sind  aber  hier  die  beiden  Individnon 
als  Penetrations-Zwillinge  nicht  mit  zusammenfallenden,  sopdem  nur  mit 
parallelen  Achsen  verwachsen,  und  man  erkennt  die  Zwillings-Bildung  durch 

mPn 

einspringende  Winkel,  welche  die  Flftchen  mit    einander   bilden,    zu- 

gleich  aber  auch,  dass  sie  als  Zvrillinge  mit  entgegengesetzten  Uemiedeni 
verwachsen  sind.  —  Auch  die  Scheelite  von  Zinnwald  lassen  ahnliche. Zwil* 
ünge  beobacktcn« 


Tatlob:  Aber  den  Clayit  {Proeeed.  Aead.  Nmt,  Se.  PkiM.  N<m, 
I869y  p.  306).  Das  Blineral,  welches  aus  Peru  stammt,  kommt  in  kleinen 
Krystallen,  welche  die  Kombination  des  Tetraeders  mit  Rhombendodekaeder 
seigen,  auch  in  dichten  Parthien  als  Überzog  auf  Quarz  vor.  Es  iSsst  sich 
schneiden;  H.  =  2,5.  Schwftrzlich-grau.  Strich  gleichfarbig.  V.  d.  L.  leicht 
schmelzbar,    mit  Soda   zu    metallischer    glAnzender  Kugel.    Die   chemische 

Uotertuchnng  ergab: 

I.  II. 

8,22  .  8,14  Schwefel. 

9,78  .      —     Arsenik. 

6,54  —     Antimon^ 

68,51  .  67,40  Blei. 

7,67  .      5,62  Kopfer. 


Tatlok:  über  den  Glaserit  von  den  Chmeha-lntein  im  StiUen  0«Mfi 
(das.  p.  309).  Das  Miaetal  kommt  in  krystallinischen  gelblich-wcissen  Kon- 
kretionen vor,  welche  eine  H.  £=  2,0  und  stechend  bitteren  Geschmack  be- 
sitzen.   Es  besteht  ans: 

48)40  Schwefelsaure. 
5,37  Ammoniak. 
43^  KaU. 
1,68  Katroi. 
«  96^9a 
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K.  Lwt:  über  den  Braunstein  von  OJp«  (Pombid.  Annal.  d.  Pliys. 
CA\  321  ff.).  Seit  i899  wird  auf  der  Grube  Lök  bei  Roihemühl  an  der 
Bigge,  zwei  Standen  von  Oipe^  Braunstein  gewonnen,  welcher  dort  einen 
mächtigen  Gang  in  der  Grauwaclie  bildet.  Der  Gang  streicht  von  Norden 
nach  Sflden  bei  Fast  nnmeritlichem  Fallen.  Der  südliche.  Theil  des  Gange« 
wird  von  einem  Eisenspath  und  ßleiglans  führenden  Gang  durchsetzt;  je 
mehr  der  Üauptgang  sich  dem  letzten  nAhert,  um  so  reichlicher  findet  man 
dem  Brauneisenstein  Psilomelan  beigemengt,  so  dass  dieser  gegenwirtig  an 
vielen  Stellen  in  dem  Grade  vorwaltet,  dass  der  Betrieb  der  Grabe  haupi- 
sichlich  auf  die  Gewinnung  von  Braunstein  gerichtet  ist.  Die  Brannsteia- 
Stücke  werden  vom  Brauneisenstein  ausgelesen,  gepocht  und  gewaschen,  um 
sie  von  ihonigen  Theilcn  zu  befreien,  und  darauf  in  verschiedenen  Sorten  der 
Reinheit  dem  Handel  übergeben.  Obgleich  die  Äusseren  Eigenschaften  schon 
nicht  daran  sweifeln  liessen,  dass  der  fragliche  Braunstein  Psilomelan  sej, 
schien  dennoch  eine  nAhere  chemische  Untersuchung  Sach>gemiss.  Das  llt- 
neral  findet  sich  in  traubigen  und  stalaktitischen  Massen  von  blau-schwarzer 
Farbe,  deren  Zwischenriume  mit  Fleisch-farbenem  Thon  ausgefällt  sind; 
auch  dicht,  mit  unvollkommen  muscheligem  Bruch,  metalKadi  schimmefnd 
und  von  Eisen-graner  Farbe.  Die  Hflrte  der  dichten  Varietit  ist  sehr  be- 
deutend, indem  sie  Feldspath  deutlich  ritzt,  ja  sogar  in  die  Fliehe  00  P  des 
Bergkrystalls  einschneidet,  wAhrend  sie  die  Pyramiden^FlAchen  desselben 
nicht  angreift.    Das  spezifische  Gewicht  ist  s=  4,699«    Die  Analyse  eigab: 

s!3toff.'    .'    JJ;|J  j  •'«  IW»,  0,  benimmt. 

Sauerstoff  .     .      4,49  durch  Glühen  ausgetrieben. 

Kupferoxyd    .      1,28 

Kobaltozyd     .      0,31 

Kalkerde    .     .      0,37 

Kali ....      1,36 

Wasser       .     .       4,02 

Unlösliches     .      2,51 

99,51. 
Der  Psilomelan  von  Roihemühl  gehört  demnach  zu  den  Kali-Psiiomelanen 
und  unterscheidet  sich  von  anderen  durch  den  geringen  Gehalt  an  sogenann- 
tem freiem  oder  überschüssigem  Sauerstoff. 


KcNiiaoTT:  über  den  Zwieselit  (Übers,  d.  Resultate  mineraL  Forsch, 
im  J.  1869y  S.  30  ff.).  Die  Vergleichung  des  unter  dem  Namen  Zwieselit 
oder  Eisenapatit  bekannten  Minerals  hinsichtlich  seiner  RigenschafteD  mit  dem 
Triplit  zeigt,  dass  es  mit  letztem  zusammenfillt  und  keine  selbststAndige 
Spezies  ist.  Der  Zwieselit  findet  sich  wie  der  Triplit  in  derben  Blassen,  die 
nach  den  Spaltungs-FlAchen  als  rhombische  angesehen  wurden.  Die  Grund- 
¥otm  ist  unbekannt-,  Spaltbarkeit  naeh  einer  Richtung  vollkommen,  nach 
mehren  auf  diese  senkrechten  Richtungen  nndeuttich.  Nach  BuiNAurTs  Be- 
stimmungen enupricht  der  deutlichste  BlAtter-Dnrchgang  dem  Brachypinakoid, 
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weniger  denllKh  der  Btsis.  wihrend  nach  zwei  nnyollkommenen  Richinngen 
ein  Prisma  CX)  P  =  i29^f/^  bestimml  wurde.  Vom  Triplil  werden  gewöhn- 
lich drei  auf  einander  recbtwinlcli{^e  Blilter-Durchf^ünKc  angegeben^  von 
denen  der  eine  tieralich  deutlich,  der  dritte  unvollkommen  ist.  Brbitiaupt 
{(•b  jedoch  in  seinem  Uandbuche  <1I,  8.  298)  an,  dass  der  Triplit  parallel 
dem  Brachypinakoid ,  parallel  der  Basis  weniger  deutlich,  parallel  einem 
Prisma  00  P  =  130*^  undeutlich  bis  in  Spuren  spaltbar  ist,  also  ganz  wie 
der  Zwicselit.  Die  von  vielen  Mineralogen  angegebenen  Spaltungs-FlSchen 
pinllel  dem  Makropinakoid  sind  es  nach  seiner  ausdrücklichen  Angabe  nicht. 
Aach  in  Farbe,  Glanz,  Durcbschetnenheit  und  im  Strich  stimmen  beide  Mine- 
nlien  überein.  Die  Härte  des  Zwieselits  ist  -=  4,5 — 5,0,  die  des  Triplits  = 
5,0-5,5;  das  spezifische  Gewicht  dos  Zwieselits  —3,95^,0,  des  Triplits  =: 
3,&~3,84,  milkin  beide  Eigenschaften  so  wenig  verschieden,  dass  sie  keine 
Trennung  bedingen.  —  Beide  Mineralien  schmelzen  vor  dem  LiHhrohr  leicht 
mit  Aarwallen  zu  metallisch  glänzenden  schwarzen  magnetischen  Kugeln, 
zeigen  mit  FInss-Mitteln  die  Reaktion  auf  Eisen  und  Mangan;  beide  sind  in 
Salzsiure  iOslieh:  beide  entwickeln  bei  Behandlung  mit  konzentrirter  Schwefel- 
säore  FluorwasserstoOsänre ;  beide  enthalten  Mangan-  und  Eisen-Oxydul, 
PhosphorkSure  und  Fluor,  welches  letzte  bei  dem  Zwieselit  durch  die  Ana- 
lyse bestimmt,  bei  dem  Triplit  von  GnLm  und  Bbrzblius  gefunden  wurde. 
Der  Zwieselit  vnarde  bekanntlich  zuerst  von  Fucbs  analysirt,  welcher  darin 
35,60  Pkoapborainre,  35,44  Eiaeaozydnl,  2(^34  Muganozydvl,  3,18  Pinor, 
4,76  Eisen,  0,68  Kieselsiure  fand,  wesshalb  die  Formel: 

aufgestellt  wurde.  Eine  spätere  Analyse  von  RAnnunnie  ergab  30,03  Phos- 
phorsiure,  41,42 'Eisenoxydul ,  23,25  Manganozydnl,  und  6,00  Fluor,  worana 
er  die  Formel: 

»bleitete:  Wird  bei  beiden  Analysen  das  Fluoreisen  nicht  besonders  berech- 
net, aondem  dasselbe  als  Stellvertreter  von  einem  Theil  des  Eisenoxyduis  in 
Rechnung  gebracht,  so  gibt  die  Analyse  von  Fucbs  3,44  RO  auf  ein  P3O5, 
die  von  Hamhilsbebg  dagegen  4,26: 1.  Der  Triplit  wurde  von  Vauqublin  und 
Bebzbuus  analysirt;  nach  des  letzten  Untersuchung  enthlllt  er:  31.9  Eisen- 
oxydul,  32,6  Maoganoxydul,  32,8  Phosphorsäure,  3,2  phosphorsaurc  Kalkerde, 
wonach  Bbrzxlius  die  Formel  4R0  .  P^Oj  aufstellte.  Es  sind  somit  der  Zwieselit 
und  Triplit  nicht  allein  in  den  Gestalts-  und  physikalischen  Eigenschaften 
sowie  in  dem  chemischen  Verhalten  und  der  Qualität  der  Bestandtheile  über- 
einstimmend,  sondern  auch  in  der  Quantität,  da  beiden  die  Formel  4R0. 
P,0,)  zukommt.  RO  ist  in  beiden  wesentlich  Eisen-  und  Mangan-Oxydul; 
nur  enthält  der  Zwieselit  weniger  des  letzten,  ein  Theil  von  RO  wird  durch 
RF  vertreten,  und  wie  es  scheint  ist  im  Z^vieselit  der  Flaor-Gehalt  grösser, 
was  jedoch  kein  Grund  zur  Trennung  ist. 
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lUsHBunuM:  die  ZnsammeDsetsnng  d«s  Slilbits  (Pomind.  Ann«!« 
d.  Phyi.  CXy  525).  Die  bis  jeUt  belia^iilen  Aoelyten  von  Stilbit  (HealandiO 
sind  weder  sahireich,  noch  stimmen  sie  genau  fiberein.  Desshalb  worden  ein 
gu%  krystallisirter  Stilbit  von  Teigerholm  auf  Ulmnd  untersucht  nndnnrsiis- 
gewiihlte  Krystalle  zur  Analyse  benutzt.     Dieselbe  crirab: 

Kieselsäure .    .    59,63 

Thonerde    .     .     15,14 

Kalkerde     .     .      6,24 

Kali    ....      2,35 

Natron    .    .    .      0,46 

Wasser  .    .    .     15,48 

99,30 
Betrachtet  man  das  über  SchwefelsAnre  entwichene  Wasser  als  hygro- 
skopisches, so  gibt  die  Analyse: 

Kieselanre      .     60,97 

Thonerde    .     .     15,49 

Kalkerde     .    .      6,38 

Kali   ....      2,40 

Natron    .    .    .      0,47 

Wasser  .    .    .     13.57 


99,28 
Hier  ist  der  Sauerstoff  des  Wassers  nur  das  Fflnfbehe  von  dem  der 
starken  Basen.  Da  nun  aber  die  Zeolithe  leicht  einen  Theil  ihres  Wasser* 
verlieren  und  die  Menge  von  Tast  2  Proxent  auch  für  hygroskopische  Feuchtig- 
keit SU  gross  wire,  so  ist  wohl  antunchiuen,  dass  der  Stilbit  6  Atome 
Wasser  gegen  1  Atom  Kalk  und  Alkali  enthftlt;  demnach  bitten  Stilbit  und 
Desmin  gleiche  Zusammensetsung  und  können  als  heteromorphe  KOrper  be- 
trachtet werden. 


RAnnuBRao:  Haäyn  (Poogshd.  Annal.  ClJf,  577).  Zu  den  'seltnem 
Mineralien  des  Ifofi/e  Sawmui  gehört  der  schöne  blaue  Hauyn  in  kleinen 
Krystallen  und  in  Kömern,  von  Augit  und  Glimmer  begleitet.  Er  ist  noch 
niemab  untersucht  worden.  Das  spezifische  Gewicht  =  2,464.  Zwei  Ana- 
lysen ergaben  im  Mittel: 

Schwefelaure 11,25 

Kieselsäure 34,06 

Thonerde  (mit  Spuren  von  Eisenoxyd)     .    27,64 

Kalk 10,60 

Natron 11,79 

Kali 4.96 

100,30 

Dasselbe   Resultat   ergibt   sich   filr  den   Saflyn   von    Aikmmo  und   vom 

Luther  See,  und  wenn  Whitrit  in  jenem  das  Verhlltniss  der  Basen  R  im 

Sulfat  und  Silikat  =  2:3  setzt,   so  Ist  Diess  vielleicht  nicht  ganz  richtig. 

Der  Hafiyn  i-om  Lmaeher  Hee  enthält  kein  Kali ;  auch  bei  ihm  ist  jenes  Vor- 
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hillnist  wyhl  =  1:2..  KndKeli  isl  der  Nofean  nach  Wbitmit  eine  iiomorphe 
MifcIraiiK  TOD  1  Atom  SodaÜth  iiml  10  Atonen  eisei  Snifiii-Silikats,  welcbei 
fast  nur  Ifatroo  uad  twar  Va  »o  viel  AS  ealhllt  ab  der  HaOyo.  —  G.  Ron 
macht  darauf  aufmerksam,  da««  Sodalith,  Haflyn  und  Nosean  isomorphe 
Körper  aiod.  Gleich  letztem  enthlh  auch  wohl  mancher  Hafiyn  Chlor  und 
a)»o  eine  gewisse  Men^fe  Sodalilh.  In  der  That  ist  diesen  Mineralien  das 
Silikat  KSi  S"*  gemeinschafitich. 


Breithuft:  Dachschiefer  ans  Thüringen  mit  sehr  merkwür- 
digen Eindrücken  von  Eisenkies  (Berg-  und  HOtten-mSnn.  Zeitung 
von  BoMESAaN  und  Kerl,  18ß0,  S.  495).  Üas  Mnsterstück  entspricht  einer 
Kluft*Flichc,  und  die  Eindrücke  finden  sich  auf  beiden  Seiten  vollkommen 
ausgebildet,  was  zu  beweisen  scheint,  dass  der  Schiefer  zur  Zeit  des  Ent- 
stehens dieser  Krystalle  noch  in  weichem  Zustande  gewesen  seyn  müsse  ^  die 
Krystalle  selbst  zeigen  sich  Übrigens  breit  gedrückt.  ' 


ScnnucR:  Gold-Gangstuffe  von  HiWs  Claim  in  Caiifornien,  Ca" 
iavera-Cauniff  (A.  a.  0.)*  Das  Musterstück  lässt  als  Nebengestein  Talk- 
schiefer  erkennen  mit  Porphyr-artig  eingewachsenem  Gold-haltigem  Eisen- 
kies und  Zinkblende.  Die  Gang-Masse  selbst  besteht  aus  einem  felsiti- 
schen  (?)  Mineral,  welches  seinerseits  wieder  von  einer  Quars-Ader.  die 
metallisches  (lold  führt,  durchsetzt  wird. 


A.  SraoaeyeR:  die  sogenannte  Beniheimer  Kohle  (X.  Jabres-Ber. 
der  naturhist.  Gesellsch.  zu  ttannover^  1860,  S.  338  ff.).  Eine  Analyse 
ergab: 

86,685  Kohlenstoff, 

9,303  Wasserstoff, 

0,659  -Stickstoff, 

2,821  Sauerstoff, 

0,532  Asche. 
Das  spezifische  Gewicht  betrug  1,07  bei  10*  R.;  die  Hirte  war  2,5. 
Atzende  Kali-Lauge  zog  nichts  davon  aus;  Alkohol  auch  nichts,  aber  Aether 
eine  geringe  Menge  eines  gelblichen  Harzes;  Terpentinöl  dagegen  lüste  eine 
bedeutende  Menge.  Es  Hess  sich  damit  keine  genauere  Bestimmung  machen, 
da  das  Terpentinöl  weder  vom  gelösten  noch  vom  ungelösten  Theile  wieder 
vollstftndig  zu  entfernen  war.  Dagegen  gelang  die  Anwendung  des  Schwefel - 
Kohlenstoffes,  welcher  ebenfalls  damit  eine  dunkel-braune  Lösung  gab,  die 
beim  Abdestilliren  23,5  Prozent  (der  Kohle)  eines  schwarzen  glänzenden 
Harzes  hinterlless,  welches  beim  Erwfirmen  zwar  nicht  schmolz,  aber  dennoch 
weich  nnd  knetbar  wurde.  Der  ungelöste  Theil  der  Kohle  war  stark  auf- 
gequollen und  trocknete  zu  sehwanen  glinienden  Stücken  aus,  die  der 
natürlichen  Kohle  ganz  gleich  aussahen.    Sowohl  der  lösliche,  als  der  un1öa< 


liehe  Tbeil  mit-KiipCMioxyd  und  Saaenioff  veriNRMifit  gaben  deneelben  Mab 
an  Kobleuttoif  und  WaMentoff,  wie  das  ganse  MinmraL  ^  Die  Koble  in 
StflelLen  bis  au  einer  Temperatur  erhiUI,  bei  der  sieb  noch  keine  brenslidwo 
Produkte  bilden,  schmols  awar  nicht,  wurde  aber  weich  und  knetbar  wie 
Wachs.  Bei  der  trocknen  Destillation  gab  sie  34  Prosent  eines  klaren 
braunen  Öls  von  0,83  Eigenschwere,  welches  an  einem  Dochte  mit  stark 
leuchtender  .Flamme  brannte.  Dabei  entwickelte  sich  sehr  viel  Gas,  das  mit 
starkem  Licht  verbrannte ;  zurückblieben  39,7  Procent  sehr  aufgeblähter  Reste. 
—  Diese  Untersuchung  ergibt,  dass  das  Bentheitner  Mineral  zum  Asphalt 
zu  rechnen  seyn  wird,  wofür  auch  die  eigenthümliche  Art  des  Vorkommens 
(Gang- förmig)  spricht*;  es  weicht  zwar  darin  von  den  bekannten  Asphalten 
ab , '  dass  es  nicht  schmilzt ;  aber  es  erweicht  doch  wie  ^Vachs  und  gibt 
mit  Terpentinöl  und  Schwefel-Kohlenstoff  braune  Lösungen. 


Vf.  Klbtzihset:  über  Borazkalk  oder  Tinkalzit  (Chem.  Zentral- 
Btatt,  IV,  S.  870).  Das  Mineral  findet  sich  in  rundlichen  weissen  Knollen 
von  faseriger  Struktur  und  Seiden-artigem  Glänze.  An  den  Faser.'i  lässt  sich 
prismatisch-krystallinlsche  Bildung  erkennen.  Die  Rinde  der  Knollen  enlbilt 
Steinsalz.     Die  Analyse  ergab: 


Borsäure      .     . 

.    36,91 

Schwefelsäure 

0,50 

Chlor      .    .     . 

1.33 

Kalk  erde 

.     14,02 

Natron    .     .     . 

10,13 

Wasser  .     .     . 

37,40 

100,29 
Das  Mineral,  welches  einen  Handels-Artikel  bildet,  kommt  an  der  West- 
küste Afrika*»  vor. 


Schbauf:  über  den  Wolnyn(Wien.  Akad.  XXXiX,  286 ff.).  DieKrysUlle 
dieser  längst  unter  dem  Namen  Woinyn  bekannten  Abänderung  des  Barytes 
zeigen  vorzugsweise  die  Kombination  2Px~.  qd  P"^  .  qo  P  q£,  an  welcher 
noch  untergeordnet  andere  Flächen  auftreten.  Sämmtliche  Krystalle  lassen  sich 
auf  zwei  Typen  zurückfuhren,  je  nachdem  sie  nach  der  Hauptachse  oder  nach 
der  Makrodiagonale  gestreckt  sind.  Die  Farbe  ist  weiss,  ins  Röthliche  und 
Blauliche;  durchscheinend  bis  durchsichtig.  Fundorte:  Betlm*  bei  RosenaUy 
N9§y  Mu49ar  bei  ß^regh  in  Un^m,  und  Kus»a  Kus*in*k  und  9liaäk  im  Urml. 


*  Nftcb  CREDlfER*R  frflbArer  Mittheilnng  trifft  man  im  sHdlichen  der  beiden  R%el-ZQg« 
dir  üing«goiid  von  Btntheim  su  untent  n&eh  S.  oinfAllend»  Sehichken  dea  WSlderthonei; 
daraof  folgt  ein  VerBteineriings-Ieerer  Sandstein  (wohl  Hastings-Sandstein ) ;  sodann  «in 
Tbon-Lager;  bei  Qildthaut  Randstein  mit  CrioceraM;  endlich  Thon  mit  charakterisÜBclicQ 
Hils-Petrefakten.  In  diesem  Gebiete  wurden  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  Versncb« 
anf  Kohlen  gemacht.  Bei  dem  vor  Kuraem  wieder  aufgenommenen  Unternehmen  fand  m«n 
In  dem  Schleferthoo  der  UilA-Fonnation  einen  iVs'-*^'  ati^^tigea  Aaphalt-G«ngf  de^  bis- 
weilen Broclcen  vom  Nebengestein  oinschlieast. 
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6i»t:  cbenitclie  Zaiimmeiiietiung  des  Aiamlnitt  vom  Pr^M- 
i^n-Bßrf  bei  HmHß  (Zaitfohr.  t  d.  ttt§,  Natarwiif.  JTII/,  368). 

Schwefelaun     32,18 


Thonerde    . 

.    39,86 

1,93 

EiseDOzyd  . 

0,40 

Kalkerde 

0,50 

Magnesia 

0,03 

Wasser 

34,91 

100,00 

Fiild:    ttber  Alifonit  (Siluh.  Amerie.  Joum.   XXVIU,   131).    Das 

Mineral  ist  daokel  Indigo-blau  und  lauft  bald  an  der  Luft  an;  H.  =  2,5-3,0. 

G.  ^  6,1.     Es  bestebt  aus: 

53,63  Kupfer 

28,25  Blei 

17.00  Schwefel 
•  98,88 

und  findet  sich  mit  Malachit  und  Cerussit  auf  der  Uina  gründe  M  Cofuimko 
in  CkiU, 


Sheparo:  neuer  Fundort  des  Lazulitbs  (Sillim.  Amerie,  Joum. 
XXVill^  138).  Schöne  Krystalle  des  Minerals  Yon  Himmelblauer  Farbe 
und  y4—i"  Länge  in  einem  dem  Itakolnmit  angehörigen  Lager  des  Oravee- 
GtkirgeM  in  der  Grafschaft  lAneoin  in  Georgia, 


B.    Geologie  uod  Geognosie. 

B.  IL\ssiiiCAMP :  geologisch-palfiontologischeUntersuchungen 
über  die  Tertiftr-Bildungen  des  Rhön-Ge^rgee  OVürsburg.  naturw. 
ZeiUchr.  18SB,  I,  193—213,  Tfl.  5).  Der  Vf.  versucht  die  Entwickclungs« 
Geschichte  des  Rhon-Gebirgee  zu  schildern,  wo  die  Braunkohlen-Ablagerun- 
gen alt  die  Blltter  des  Buchs  angesehen  werden  müssen,  auf  welchem  die 
Gesrbichle  der  Bildung  eingetragen  worden,  ffacbdcm  er  schon  früher*  auf 
das  Terschiedene  Alter  der  tertiären  Ablagerungen  in  der  Rhön  aufmerksam 
'gemacht  und  das  Kohlen-Lager  von  SieUoe  seiner  Lagerungs-Verhältnisse 
und  organischen  Einschlüsse  halber  als  älter  von  den  Übrigen  gelrennt  hatte, 
scheidet  jetzt  0.  Hier  auf  Grund  der  ihm  von  H.  zugekommenen  Materialien 


*    HASSsacAMP  :  geogn.  Seschr.  der  Braunkohleii>Fonnfttlon  in  der  Khön,  In  Yerh.  der 
phys.-med.  GevelUch.  B.  YII,  S.  183. 
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auch  Z«che  BiMckofthdm  aU  janger  ond  ßMh  ali  illar  fon  dea  fibrigon 
AblageraogeD  ab*.  Folgende  Tabelle  der  etoaelBen  Stofen  der  nittlei 
Tertiflr-Zeit  zeigt  deren  Alters-Abfolge  nach  Hisa'«  und  des  Verf/s  eige- 
nen kürzlich  angestellten  Untersuchungen. 


Obarmlocän 

V.    öningener  Stnfo 

Zeche   BUthofakeim. 

IV.    Uelvetlsohe  Stufe 

fehlt. 

Mlitol-mlocün 

III.    Mainxer  Stufe 

Eingraben,    Weitbaek,    Zeche   Binigkeil, 
KattennorJheim  x.  Th.,  EtdffdkL,  i.  Tb., 

Untor-mlocSn 
OÜgoe'in 

II.    AquiUQische  Stufe 

EolKy  Kaltennordheim  s.  Th.,  Erdp/M 
z.  Th.  —  Jlimmel$b«rf, 

I.    TongrUche  Stufe 

SMlot. 

1.    Unter-oligocfine  Bildungen. 

In  einer  früheren  Abhandlung  hat  der  Vf.  die  Lagerungs-Verhiltni.«« 
von  SieUos,  so  weit  das  Kohlen-Lager  aufgeschlossen  war,  beschrieben  und 
xugleich  wahrscheinlich  gemacht',  dass  der  das  Kohlen-Lager  nnterteufende 
Thon  und  Sand  auch  in  AiUroda  und  am  MatheHerge  bei  \Vü»t9mn^^ 
SU  Tage  erscheint. 

Die  Kohle  von  SieUot  enthält  nach  den  Bestimmungen  von  Han  fol- 
gende Pflanien-Reste ;  von  welchen  die  mit  f  beseichneten  hfiufig  vorkomnco. 

F  i  1  i  c  e  s. 
?Pteris  Radobojana  Ung. 
Coniferae. 


Callitris  Brongniarti  Umo. 
Libocedrus  salicornioides  Uaa. 
Pinus  palaeostrobus  Ettos. 
Grammineae. 
Phragmites  Oeningensis  Haan 
Poacites  9f, 

Salicineae. 
Populns  leuce  Rossi. 

Amentaceae. 
Quercus  lonchitis  Uno. 
Weber!  Haan 

Proteinae. 
Cinnamomum  lanceolatum  Uao.  f 

Scheuchxeri  Haan 
Benzoin  antiqunm  Haan 
Persoonia  Daphne  Ettgs.  f 
Dryandroides  acuroinata  Uno. 


Dryandroides. 
banksiaefolia  Uno. 
parvifolia  Hebr 
?Santalum  microphyllum  Erros. 

Bicornes. 
Andromeda  protogaea  Uro. 
reticulata  Ettos. 

Styraceae. 
Sapotacites  parvifolius  Ettos. 
Hydropeltideae. 
Nelumbium  Casparyanum  Huaf 

Myrtiflorae. 
Myrtus  Oceanica  Ettg^ 
Eugenia  Haeringana  Uno. 
Eucalyptus  Oceanica  Uno. 

Acera. 
Sapindus  falcifolius  ABn.   ^ 
Dodonaea  salicites  Ettos. 

Frangulaceae. 
Celastruf  Bnickmanni  ABa. 


«    HEGR,  KlimA  and  VegeUtlons-VerhSItiüflte  der  TerUürLande  IMO,  S.  IM;  ▼•'(' 
Jahrb.  iMO,  m. 
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Zizyphnj  Uageri  Him 
Hex  stenophylla  Unc 
Labatia  salicites  WaaL. 

Terebinthinae. 
Rhns  caaaiaefonnia  Erraa.t 

tty^a  ETTca.  f 

jaiiandogene  Ettob. 
Ciryi  Heeri  Errca. 
Enirelhardtia  Haaaencainpi  Hmi 

Calolophytne. 
Aniygdalua  pereger  Uac. 


LegumiDoaae. 
Gleditachia  Weaaeli  Wb. 
?Caaaia  Zepbyri  Erroa. 
Acacia  ParachlugiaDa  Uiifi. 

Sotzkiana  Una. 

microphylla  Uno. 
Caeaalpinia  Townahendi  H. 

microroera  H. 

Laharpei  H. 

Haidingeri  Erraa. 
Mimoaitea  Haeringanus  Erroa.  f 


Die  in  SiehioM  gefundenen  Insekten  *  und  Wirbeltbiere  wurden  vom  Vf. 
bereits  in  früheren  Arbeiten  aufn^ezühlt. 

Vergleicht  man  nun  obige  Pflanzen  mit  denen  anderer  Örtlichkeiten,  ao 
hat  Sieklo*  von  46  Arten  gemcinaam  mit: 

Biring,  8ol»ka'^  Unter-oligocän  v.  Ifa/i>fi ;  Eocän  v.  If ighi;  Öningen 
21,         16,  9j  1,  10      Arten. 

Es  zeigt  alch  hierbei  die  gröaate  Ähnlichkeit  mit  entachieden  tongriachen 
Bildungen,  wenn  man,  wie  hier  geschehen,  einzelne  Ortlichkeiten  hervorhebt 
Aber  auch  der  Vergleich  mit  den  Pflanzen  der  verschiedenen  Stufen  der 
Sekweitft  und  der  Nachbarländer  führt  uns  zu  dem  nftmlichen  Resultat,  wie 
folgende  Tabelle  aua  Hbbr*s  Flora  erweiset.     Sieblos  hat  gemeinsam  mit: 

II.    Stufe    .    III.   Stufe    .    IV.   Stufe    .    V.     Stufe 
der  Schlei ta  22        .  15  11  13 

im  Allgemeinen  .    .  38        .  18  11  .  17 

Nachdem  ao  die  Bildungs-Zeit  dieser  Kohle  genau  festgestellt  worden, 
folgen  einige  Betrachtungen  über  Ve^etations-VerhSltnisse,  Klima  und  Physio- 
goomie  der  Landschaft. 

Diejenigen  Pflanzen -Arten,  welche  Repräsentanten  in  der  Jetztwelt  haben, 
oder  deren  Sippe  jetzt  auf  eng  begrenztem  Vegetations  -  Bezirk  gefunden 
werden,  sind  29.     Hiervon  gehören: 


2  Spezies  Japan. 
2  „  Afrika. 
1       „        Kuropa. 


15  Spezies  Nord- Amerika  ^    Mexiko^ 

Brasiiien. 
9      „        Oitindien,      Australien, 
Sunda-Inseln. 
Von  den  Pflanzen  haben  demnach  0,50  Amerikanischen,  0,31  Australisch' 
Indischen  Charakter ;  die  Vertreter  der  anderen  Floren-Gebiete  betragen  nur 
0,19.    Vergleichen  wir  hiemit'  nach  Hbrr  die  4  Tertiär-Floren  der  Schweif», 
welche  alle  jünger  als  Sieklos  sind,  so  erhalten  wir  folgendqjabelle : 

II.  Stufe  .  III.  Stufe  .  IV.  S&k  .  V.  Stufe 
in  Betracht  gezogene  Spezies  .        230       .       197       .        85       .      373 
mit  Awierikanischem  Charakter       0,45  0,48  0,45  0,44 

mx  Australisch-lndimhemChn.     0,14      ..0,6         .      0,8  0,14 


*    Wttnb.  Zeitschrift  fUr  N«tttr-WlM0iii4*haftao,  l,  3.  78. 
JahrbQeh'l861. 
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Demnach  ist  der  Prosent-GebRlt  der  Pflanzen  mit  Amerikanischem  Cht- 
rakter  in  den  4  Tertiär-Stufen '  der  Sefuteiiz  und  in  SieUoe  ein  ziemlicb 
gleicher,  dagegen  herrschen  zu  Siekloe  die  Formen  mit  AueiraÜeeh-hdi- 
eöhem  Charakter  relativ  vor. 

Wie  Hkkr  gezeigt  und  wie  oben  filr  die  Hhön  zu  beweisen  versacht 
worden,  ao  findet  in  der  Miocän-Zeit  ein  entschiedenes  Vorberrschen  der 
Pflanzen  mit  Amerileanieehem  Charakter  statt,  wfthrend  in  der  Eocin-Zrit 
die  Oetindisehen ,  in  der  Kreide-Zeit  die  AuetraliacKen  Pflanzen  -  Fonnen 
dominirten.  Bei  jeder  neuen  Schöpfung  finden  wir  jedoch  noch  Repräseo- 
tauten  der  vorher-gehenden  Zeiten,  und  da  Siebloe  zur  ältesten  Stufe  der 
Miocan-Zeit  gehört,  so  haben  wir  hier  die  meisten  Reste  aus  vorhergegange- 
nen Schöpfungen  zu  erwarten,  wodurch  sich  die  in  der  That  relativ  gro>ff 
Zahl  der  Pflanzen  mit  Auetrali eck- Indischem  Charakter  erklärt. 

Auch  die  zu  Siebtos  gefundenen  Thier-Reste  bestätigen  die  nus  dcrßr 
tracbtung  der  Pflnnzen-Welt  gezogenen  Resultate.  Bei  den  Insekten  liefffi  i 
nur  für  die  Libellen  Vergleichungen  mit  den  analogen  Formen  der  Jetztirel: 
vor.  Die  Ileterophlcbia  jucunda  Hag.  entspricht  einer  Spezies  aus  Coium^n 
der  Sippe  Hyponcura;  da  jedoch  die  ganze  Sippe  ausgestorben  ist,  so  bit 
dieser  Umstand  weniger  Gewicht.  Lestes  vicina  Hag.  findet  jedoch  ihrei 
nächsten  Repräsentanten  in  L.  sella  Hag.  aus  Syrien. 

Von  Fischen  ist  die  Sippe  Smerdis,  welche  in  Tausenden  von  Ekir- 
plaren  gefunden  worden,  ausgestorben ;  ihre  Spezies  gehören  der  Eocän-  unti 
Miocän-Zeit  an.  Unsere  polymorphe  Art  steht  zwischen  Sm.  raacrunis  As- 
aus  dem  Miocän  und  Sm.  micracanthus  Ag.  aus  dem  Eocän,  gerade  so,  wif 
die  Bildung  von  Siebios  selbst.  Ausserdem  kommen  noch  4  Percoiden-Arlet 
vor;  diese  Familie  ist  wohl  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  hat  jedoch  ihrs 
Hanptsitz  in  den  Indischen  Gewässern.  Ferner  tritt  die  Sippe  Amia  (Cycis- 
rus)  auf,  welche  jetzt  auf  Nord-Carolina  beschränkt  ist,  zur  mittlen  Tertiir- 
Zeit  aber  in  Kuropa  weit  verbreitet  war.  Endlich  wurde  noch  eis 
Lebias  gefunden ,  welche  Sippe  jetzt  das  wärmere  Nord-Amerika  und  die 
Mittelmeer 'Länder  charakterisirt. 

Das  Klima  zur  Zeit  der  Ablagerung  von  Sieblos  lässt  sich  entweder  «0 
der  für  die  oben  angeführten  29  Pflanzen-Arten  angemessenen  Temperatur 
unmittelbar,  oder  aus  dem  von  Hkbr  für  die  Sehweittter  Tertiär-Floren  fest- 
gestellten Klima  berechnen,  wenn  man  dabei  das  höhere  Alter,  die  geogrt- 
phische  Breite  und  die  damalige  See-Höhe  mit  in  Anschlag  bringt.  Stelle« 
wir  die  Pflanzen  der  einzelnen  Zonen  zusammen,  so  finden  wir,  dass  notef 
den  oben  erwähnten  29  Arten: 

16  Spezies  der  tropischen  Zone, 
^      6        „        der  subtropischen  Zone; 

7  „  der  warm-gemässigten  Zone  angehören.  Ans  dieses 
ergibt  sich  nun  ein  Klima  mit  einem  Jahres-Mittel  von  '21<>— 22®  C.  Das 
Jahres-Mittel  des  Klimans  von  Fulda  ist  8»  3  C.  Da  die  geographiscb« 
Breite  von  Sieblos  der  von  P^lda  gleich  ist,  so  mnsste  das  Klima  ongefibr 
13—14®  C.  wärmer  als  jetzt  gewesen  aeyn.  Fulda  lag  aber  damals  iitftf 
und  der  Meerenge,    welche  das  deutsehe  Nordmeer  mit  dem  Säd-Meere  in 
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YerbiDdODg  seUte,  lehr  nahe.  Wenn  wir  dsher  den  erkältenden  EinfluM» 
welchen  die  Rhßn  und  das  VogeUgeHrfe  jeiit  ausflben ,  auf  7^  C.  berech- 
nen, 80  slellt  sich  heraus,  dass  die  damalige  Temperatur  11^ — 12"  hoher  als 
die  jetsige  war.  Versuchen  wir  jetxt  das  Klima  auf  dem  andern  Wege  su 
berechnen.  Hbbr  nimmt  ffir  die  ober-eoc8ne  Zeit  ein  Klima  an,  welches  13 
bu  14"  C.  höher  als  das  jetzige  war,  fBr  die  ober-oligocflne  Zeit  dagegen  9^, 
und  da  die  Ablagerung  von  SieUos  zwischen  diese  beiden  Zeiten  flllt,  so 
kÖDoen  wir  das  Mittel  obiger  Zahlen  annehmen,  welches  dann  vollkommen 
mit  dem  schon  berechneten  übereinstimmt.  Nach  dieser  Feststellung  des 
Klimas  entwirft  nun  der  Vf.  eine  lebhafte  Schilderung  von  dem  damaligen 
Aussehen  des  Landes,  von  deinen  Bergen  und  Ebenen,  seinen  PIttssen  nnd 
Seen,  seiner  Flora  und  Fauna. 

2.    Ober-oligocfine  Bildungen. 

Die  Kohlen-Ablagerung  von  Roth  wurde  von  Hekr  von  deu  übrigen 
Laj^ern  der  nord-östlichen  Rhön  getrennt,  weil  Dryandroides  hakeaefolia 
ÜHfi.  als  Leitpflanze  für  die  unter-miocänen  Bildungen  gilt.  Ferner  führt  Uker 
die  Überlagerung  des  Kalkmergelschiefers  (Cypris-Schiefer»)  über  der  Kohle 
im  Gegensatze  zu  dem  Kohlen-Lager  von  Kaliennordheim  als  Beweis  für 
seine  Ansicht  an.  Wie  schon  erwähnt,  rechnete  Hass.  das  Kohlen-Lager  von 
Erdpfahl  und  die  tiefsten  Schiebten  der  Ablagerung  zu  Kaliennordheim  ihrer 
Lagerungs- Verbältnisse  wegen  ebenfalls  zu  dieser  Stufe.  Erste  Bildung 
stellt  lediglich  eine  Fortsetzung  der  Ablagerung  von  Roth  dar;  letzte  hat 
eine  bedeutende  Mächtigkeit.  Auf  Mergeln,  Thon  und  Tuffen  lagern  4  Koh- 
len-Flötze;  dUs  Schiefer-Gebilde  unterteuft  die  Kohle,  sowohl  die  Schichten 
ober  dem  Schiefer»  aU  auch  die  unter  demselben  enthaltenen  Fo&sil-Reste; 
der  grossen  Mfichtigkeit  der  Ablagerung  halber  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
dieselbe  mehr  als  einen  Zeit-Abschnitt  des  Miocäns  umfas^^.  Das,  wie  es 
scheint,  nicfal  seltene  Vorkommen  von  Dryandroides  acuroinata  Uvo.  in  einem 
Basalt-Tnffe  unter  der  Kohle  nnd  das  häufige  Erscheinen  des  Carpolithes 
Kaltennordheimensis  Zkr.  wie  des  Glyptostrobus  Europaeus  Br.,  welche  in 
der  Rhön  die  mittel-mtocäne  Zeit  charakterisiren,  in  der  Kohle  sprechen  dafür, 
das  Schiefer-Lager  auch  hier  als  Grenzmarke  der  oligocänen  und  miocänen 
Zeit  zu  betrachten  und  in  Folge  dessen  die  Schichten  unter  diesem  Lager 
der  Apiitomsehen  Stufe,  die  über  demselben  der  Uainzer  Stufe  zuzurech- 
aen.  In  der  Nähe  von  Kaliennordheim  wurd^  in  dem  letzten  Jahre  ein 
Kohlen-Lager  erschürft,  welches  von  einem  zarten  weizsen  Susswaiserkalk 
überlagert  wird,  der  eine  grosse  Menge  des  bekannten  kleinen  Planorbis  von 
Hoih,  Erdffahl  nnd  iCdfeiMUiriiAetm,  dann  einen  Ancylua  enthält,  welcher 
sich  nicht  vom  HekmmHMohen .  k»  deperditus  Dasx.  unterscheiden  lässt,  Ist 
dieser  Kalk  ein  Äquivalent  des  Schiefers,  so  wäre  die  Kohle  ober-oligocän. 
Als  weitere  Bildung  aus  dieser  Zeit  betrachtet  der  Vf,  mit  Haan  die  Kohle 
vom  HimmeUberg^  welche  schon  dem  Vogelsgebirge  angehört. 

Roth  enthält  in  dem  Schieferthone  nach  Haan  folgende  Pflanzen: 

Betola  prisca  Ettgs.  Cfnnamomnm  polymorphum  A. 

^       Brongniarti  Ettgs.  Dryandroides  hakeaefolia  ÜNfi. 
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^  brynndlDules  ligtutuin  Üiia.  Acer  trilobalam  A.  6|i.,  \Bt  tricnspi- 

?  lies  Panchlttgiiia«  Uiia,  datum. 

Auch  im  Merjpeltcbiefer  glaubt  der  Yf.  ein  Acer  trilobatam  erkannl  la 
haben,  —  und  einen  Abdruck  aus  einem  xarten  Mergel  über  der  Kohie  an 
ErdpfM^  der  wieder  von  Konchylien-fabrendem  Tuffe  überlagert  wird, 
hat  Hbbr  aU  Celaslrus  pseudoilex  Ettgs.  bestimmt. 

Die  ober-oligocinen  Schiebten  su  Kaliennordheim  enthalten: 
Chara  Meriani  A.  Br.  Dryandroides  acuminata  Ukg. 

?  Arundo  Goepperti  Ubir  Diospyros  brachysepala  A.  Ba. 

Liquidambar  Europaeum  A.  Bn.  Celastrus  crassirolius  A.  Bn. 

Quercus  drynieia  Uno.  Cassia  lignitum  Umg. 

Cinnamonium  Scheuchscri  U. 

Hiesu  kommen  die  Funde  iu  der  neuen  Grube  daselbst,  im  Falle  sich  dit 
Lagcrungs-Verhältnisse  bestütigen  sollten: 
Eqnisetum  9p,  (Physagenia  Parlatorei         Carya  Teiitricosa  A.  Ba.  sp. 

H?). 

Vom  HimmeUherg  hat  Hkbr  folgende  Reste  bestimmt: 
Sphaeria  Weberi  Hker       "  Quercus  Hagenbachi  Hm 

Sequoia  Langsdorfi  Br.  ?  Castanea  sp, 

Libocedrus  salicornoides  Uno.  Amygdalus  pereger  Uro. 

Glyptostroboa  Europaeus  Urg.  Acer  trilobatum  A.  Ba 

Betula  Brongniarti  Ettgs. 

Im  Ganzen  sind  daher,  von  der  neuen  Grube  bei  KmUemnordkeim  abge- 
sehen, 24  Fflansen-Arten  aus  dieser  Zeit  bekannt. 

Von  Thier-Resten  stanunen  aus  diesen  Schichten  Aceratberium  incisivii 
Kp.,  und  in  Kaitennordheim  wurden  noch  4  Species  Konchylien  gefoadci 
von  denen  aber  nur  ein  Piaidinm  hfiofig  ist. 

Aus  der  Kohle  von  SieMo*  wurden  von  den  soeben  Rnfgeafiblten  Pflt** 
zen  4  Arten  erwfihnt,  welche  beide  Zeiten  demnach  mit  einander  genctn 
haben,  nimllch  Cinnamomum  Scheuchzeri,  Dryandroides  acuminata,  Libor^ 
dros  salicornoides  und  Amygdalus  pereger.  5  Spezies  hat  der  Vf.  in  SieiUi 
und  in  den  Schichten  der  mittel-  und  ober-mlocinen  Zeit  geaamaMlt,  weicbe 
der  ober-oligocflnen  Kohle  fehlen,  niimlich:  Callitris  Brongniarti,  Cinaavo- 
mum  lanceolatum,  Andromeda  protogaea,  Labatia  salicites,  Eogenia  Haeringasi. 

Der  Charakter  der  Vegetation  hat  sich  in  dieser  Stafe  wesentlich  ver- 
ändert ;  denn  während  die  Formen  mit  Inditeh-AusimlUehem  Charakter  lekr 
zurücktreten ,  stellen  sieh  schon  zahlreiche  Reste  von  Acer  vnd  Befnla  eis 
Seit  der  vorigen  Stufe  hat,  nach  den  wenigen  Pflanzen-Resten  an  schliestea, 
auch  das  Klima  sich  bedeutend  verindert.  Wenn  wir  die  Höhe  und  die 
geographische  Breite  in  Anschlag  bringen,  so  wird  das  Jahres-Mittel  ^ 
Temperatur  des  JlAon-Gebietes  etwa  18"  C.  betragen  haben  vnd  das  KHau 
somit  ein  subtropisches  gewesen  seyn. 

Betrachten  wir  nach  dem  süd-westlichen  Theil  der  Rhön  nun  such 
deren  nord-östlichen  Theil,  so  sind  wir  gezwungen,  hier  Verhältnisse  aass- 
nehmen,  wie  sie  in  den  sfidlichett  Staaten  Nor d^ Amerika'*  beobachtet  wer 
den ;  groise  Moräste  wechselten  mit  See'n  ab ;  auf  den  Höhen,  wellte  dieis ' 
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Moräste  umgaben,  fanden  sich  schon  Birken-  und  Ahorn-Wftider.  Die  Zimmt- 
lorbeer-Arlen  wuchsen  mehr  an  sumpfigen  Stellen;  die  Spesies  dieser  Sippe 
bestanden  in  dem  Cinnamomum  Scheuchzeri  und  C.  poTymorphum,  während 
Ctnnamomum  lanceolatuin,  die  in  den  öbrigen  Stufen  der  Rhön  höuPigste 
Zimmtlorbeer-Art,  fehlte  oder  doch  selten  war ;  vulicanische  Tuffe,  und  swar 
BassU-Tuffe,  bilden  ein  wesentliches  Glied  des  Schichten-Komplexes  dieser 
Stufe:  eigeotliche  Basalte  kommen  erst  gegen  das  Endb  dieser  Zeit. 

3.    Mittel- miocfino  Bildungen. 

Zu  dieser  Stufe  (dem  Maycncien  Mayer's)  gehören  von  den  Kohlen-Lagern 
der  dstlichen  Rhön:  Eisgraben ^  Zeche  Einigkeit  bei  Bisehofsheim ,  Weis^ 
keh^  die  oberen  Schichten  von  Kaliennordheim  und  wahrscheinlich  auch 
die  meisten  flbrigen  Kohlen-Lager  der  IthÖn^  die  jedoch  keine  bestimmbaren 
Arten  bieten.  Dagegen  rechnet  der  Vf.  die  Kohle  der  Breitprst^  der  Was» 
lerscheide  zwischen  Fulda  und  Kin^ig  hieher.  Auch  dörften  die  meisten 
Tcrtiir-Bildungen  des  Vogels gehirgs  ^  vor  alten  das  reiche  Salvhausen^  dann 
der  Hessenhrueker  Hammer  sowie  die  Kohlen-Lager  des  Fiehieigeiirgs, 
welche  Carya  ventricosa  A.  Bn.  sp.  und  Carpolithes  Kaltennordheimcnsis  Zr. 
enthalten,  hierher  xu  rechnen  seyn;  letzte  Pflanzen  dürften,  so  wie  Gardenia 
Wetzleri  Herr  während  dieser  Zeit  für  Mittel ' Deutsehtond  wahre  Leit- 
pflanzen gewesen  seyn.  Zwar  erscheint  der  Carpolithes  in  Italien  und  die 
Gardenia  im  Samlande  schon  im  Aquitanien,  während  ein  zweifelhaftes 
Exemplar  dieser  Frucht  auch  im  Obermiocän  der  Rhön  gefunden  worden. 

Kaliennordheim  hat  in   seinen   obern  Schiebten  folgende  Pflanzen  auf- 
inwcisen : 

Glyptostrobus  Europaeus  Ung.  Carpolithes   Kalten nordheimensis  Zkk. 

Acer  trilobatum  A.  Bn. 

Zeehe  Einigkeit  lieferte  bis  jetzt: 
Equiseium  sp,  (Physagenia  Parlatorei      Acer  trilobatum  A.  Bn. 

H.?).  Gardenia  Wetzleri  Hbbr 

Glyptostrobus  Europaeus  Uno.  ^      Carya  ventricosa  A.  Br. 

Alnus  Kefersteini  Göp.  Carpolithes  impressus  Hbui 

Betala  prisca  Ettgs.  Kaltennordheimcnsis  Zkr. 

Von  Weisbaeh  erhielt  man: 
Pterospermites  vagans  Hbbr  Glyptostrobus  Europaeus  Uva. 

Eisgraben  gab  die  meisten  Arten,  wird  jedoch  bei  sorgfältigerem  Durrh- 
tochen  noch  viel  Neues  liefern.    Bis  jetzt  sind  bekannt: 
Glyptostrobus  Europaeus  Umg.!  Acer  trilobatum  patens  A.  Br. 

Callitris  Brongniarti  Uro.  Acer  integrilobum  Wbb. 

LauruB  primigenia  Ung.  Labatia  salicites  Wbb. 

Cinnamomum  lanceolatum  Ukg.  Daphne  oredaphnoides  Wbb. 

Vaccinium  acheronticnm  Uro.  Oreodaphne  borealis  Hbbr 

Eogcnia  Haeringana  Ung.  Ssipindus  sp.^  Frucht. 

Pterospermites  vagans  H. !  Rhamnud  Decheni  Wrd. 

Acer  trilobatum  A.  Br.!  Cassia  lignitum  Ürg. 

var.  A.  tricnspidatum  A.  Br  hyperborea  Ürg. 

—  A.  productum  A.  Br.  Carpolithes  Kaltennordheimensis  Zxr. 
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Rückers  lieferte  folgende  Pflanzen-Reste: 
?  Physagenia  Parlatorei  Hbbr  Carpolithes  iiiipressus  H. ! 

Lanrus  primigenia  Ung.  Kaltennordheimensis  Zm. 

Anona  lignitum  Ung.  Leguminoüites  Wagneri  H. 

Gardenia  Wetzleri  H. 

Hbbr  vergleicht  die  Schieferkohlen  von  Eisgrahen^  in  welchen  da$ 
Blatt-Gewebe  ao  schön  erhalten  ist  und  von  dem  schwarzen  Gesteine  zier- 
lich absticht,  mit  gewissen  Varietäten  des  Surturbrands  von  isiand^  mit 
welchem  Zeche  Einigkeit  bei  Bischofsheim  sogar  2  Arten,  die  Betula  prisca 
Ettgs.  und  Alnus  Kefersteini  Göp.  gemein  hat.  Eine  grosse  Gesteins- Ähnlich- 
keit besteht  nach  demselben  auch  zwischen  Eisgraten,  Ellbogen  in  Böhmen 
und  Menat  in  der  Auvergne. 

Zählen  wir  obige  Pflanzen  zusammen,  so  erhalten  wir  25  Arten,  dem 
Zahl  zu  Betrachtungen  über  Klima  und  Yegetations- Charakter  zu  gering  ist; 
doch  lassen  sich  auch  bei  der  geringen  Anzahl  schon  manche  aurrallendt 
Kennzeichen  für  die  Pflanzen-Welt  dieser  Stufe  auffinden.  Als  erste  Eigeo- 
thumlichkeit  dieser  Stufe  gilt  das  Auftreten  mehrer  Pflanzen,  deren  lebcndea 
Repräsentanten  jetzt  den  Atlantischen  Inseln  und  den  Ulittelmeer^ Linden 
angehören,  wie  Laurus  primigenia  Umg.  und  Oreodaphne  borealis  Hzit; 
erste  wird  jetzt  von  Laurus  Canariensis,  letzte  von  Oreodaphne  foetens  ver- 
treten. Das  Fehlen  der  Proteaceen  ist  ein  weiterer  Charakter  dieser  Zeit 
und  bildet  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  dieser  und  der  vor- 
hergehenden Stufe. 

Der  Aufbau  des  Gebirges  ist  seit  der  vorigen  Siufe  nicht  wesentlicb 
vorgeschritten;  es  wird  desshalb  auch  im  tthön-Oehirge  wie  in  der 
Sehweite  das  Klima  sich  nicht  verändert  haben,  und  man  kann  Funeki 
auf  Madeira  als  Repräsentant  des  Klimans  in  der  Jetztwelt  annehmen. 

Von  den  oben  verzeichneten  Pflanzen  sind  8  Arten  aus  den  beiden  vor- 
hergehenden Etagen  bekannt,  wovon  Callitris  Brongniarti,  Cinnamomnm  las- 
ceolatum,  Eugenia  Haeringana  und  Labatia  salicites  aus  dem  Tongrien  u 
Sieblos  stammen  und  Glyptostrobus  Europaeus,  Betula  prisca,  Acer  trilobatom 
und  Cassia  lignitum  zuerst  in  den  ober-oligocänen  Schichten  aufgetreten  siiul 
Libocedrus  salicornioides,  Cinnamomum  Scheuchzeri,  Quercus  drymeia,  Andro- 
meda  protogaea  und  Diospyros.  brachysepala  fehlen  dieser  Zeit,  während  sie 
in  älteren  oder  jüngeren  Stufen  auf  der  Rhön  gefunden  wurden  und  daher 
wahrscheinlich  auch  hier  noch  aufgefunden  werden  dürften. 

Von  Thier-Resten  begegnen  wir  hier  der  Melania  Escheri  Brg.,  einiges 
Unionen  aus  einer  Gruppe,  deren  Nachkommen  jetzt  in  Ohio  leben,  ao  das 
auch  in  der  Thier-Welt  Amerikanischer  Charakter  ausgesprochen  ist 

Das  Kohlen-Lager  zur  Zeche  Einigkeit  bei  Bischofsheim  ist  das  ein- 
zige, welches  Berechnungen  über  die  zur  Bildung  dieser  Ablagerungen  nölhige 
Zeit-Dauer  erlaubt.  Dieses  Kohlen-Flötz  ist,  abgesehen  von  wenig  mach- 
tigen Zwischenlagern,  durchschnittlich  24'  mächtig.  In  der  Kohle  finde» 
sich  viele  zusammengedrückte  Äste  und  Stämme,  und  es  lässt  sieb  bei  dea 
meisten  nachgiebigeren  ersehen ,  das«  der  Durchmesser  der  Breite  so  den 
der  Dicke  wie   1  :  10  sich  verhält.    Ober  Ablagerung  des  Torfs  in  sobtropi- 
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5chen  Geendet!  haben  wir  allerdings  keine  genauen  Angaben,  in  welcher 
Zeit  eine  Schicht  von  bestimmter  Mächtigkeit  sich  bildet.  Nehmen  wir  je- 
doch das  nämliche  Verhliltniss  an ,  wie  es  durchschnittlich  jetzt  in  nniieni 
Breilen-Graden  stattfindet,  nämlich,  dass  rn  einem  Fuss  Torf  ein  Zeitraum 
von  100  Jahren  erforderlich,  und  nehmen  wir  ferner  an,  dass  die  Braun- 
kohle auf  y,o  ihrer  früheren  Mächti«rkeit  zusammengepresst  ist,  so  würden 
lar  Erzeugung  von  1'  Kohle  1000  Jahre  und  zur  Bildung  der  ganzen  Ab- 
lagerung 24,000  Jahre  nöthig  gewesen  seyn.  Die  uaterteufenden  Schiefer- 
thooe  so  wie  die  Schichten  über  den  Kohlen  haben  jedoch  auch  noch  ge- 
raome  Zeit  in  Anspruch  genommen. 
4.     Obermiocfine    Bildungen. 

Der  Vf.  hat  schon  in  früheren  .\rbeiten  bemerkt,  dass  weder  Schichten- 
Störungen  noch  Basalt  im  Bereiche  dieser  Ablagerungen  nachgewiesen  wer- 
den können.  Von  der  Zeche  ßisehofltheitn ,  die  nebst  SieUae  die  meisten 
Pflanzen-Reste  lieferte  und  somit  am  bekanntesten  wurde,  gibt  er  ein 
genaueres  Schichten -Profil.  Alle  unten  verzeichneten  Pflanzen  kommen  mit 
Ausnahme  des  aus  der  Kohle  selbst  stammenden  Acer  trilobatum  und  Glyp- 
tostrobns  Europaeus  ans  dem  grflnen  Schieferthone,  welcher  tief  unten  im 
Profile  liegt  und  das  unterste  Kohlen-Flötz  nnterteuft. 
Libocedms  salicornioides  Ung.  Andromeda  protogaea  Uao. 

Glyptostrobus  Europaeus  Uno.  Diospyros  brach ysepala  A.  Ba. 

Liquidambar  Enropaeum  A.  Ba.  Fraxinus  praedicta  H. 

Populus  latior  A.  Ba.  ?Gardeni»  Wetaleri  H. 

var.  P.  rotundata  A.  Ba.  Vitis  Teutonica  A.  Ba. 

Salix  varians  Gppt.  Pterospermites  vagans  H.! 

Myrica  deperdita  Ui«G.  Acer  trilobatum  A.  Ba. 

Betula  prisca  Ettgs.!  angnstilobum  H. 

5ubpubescens  Göpp.!   ~  inaequilobnm  Koa. 

Fagus  Deucalionis  Uh6.!  integerrimum  Viv. 

Uaidingeri  Kon.  Dodonaea  emarginata  H. 

castaneaefolia  Uac.  Banisteria  Teutonica  H. 

Quercus  drymeia  Vvg,  Carya  ventricosa  BaMC. ! 

argute-serrata  H.  Pterocarya  dentieulata  H. 

Ulmus  Bronni  Ung.  ?CaBsia  Berenices  Uae. 

Plaoera  Ungeri  Ettgs.  hyperborea  Ung. 

Cinnamomum  Schenchzeri  H.  phaseolites  Uao. 

laoceolatum  Ung.  !  lignitum  Ung. 

Die  Arten,  welche  Vertreter  in  der  Jetzt- Welt  haben,  sind  zusammen  25 
14  Spezies  aus  Amerika,  2  Spezies  aus  China  und  Japan^ 

8  „  ,/  Europa  und  Uittei-  1  „  „  Oet- Indien, 
meer- hindern. 
Der  Charakter  der  Pflanzen- Welt  ist  demnach  noch  vorherrschend  Arne-' 
rikanieeh  (0,56);  jedoch  stammen  0,32  aus  Buropa  und  den  ßliUeimeer^ 
Ländern.  Wenn  wir  die  Floren  der  vorhergehenden  -Stufen  mit  dieser  zu* 
simmcnstellen,  so  ergeben  sich  die  auffallendsten  VerschiedeDheiten.  Die 
Formen  aus  Aueiraiien  fehlen  gilnzlich*,  nur  eine. dieser  Örtliehkeit  eigen* 
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ihiimiiche  Art  der  Sippe  Dodonaea  erinnert  «n  Ostindien,  Die  groMc  Qaote  voi 
iSurüpätstdken  Pfliinxen-Fomien  hingegen  zeigt,  dasa  die  SchOpfnng  der  Euro- 
päiseken  Pflanzen  Welt  schon  während  der  ober-miocänen  Zeit  begonnen  hat. 

Wfthrend  der  beiden  voriged  Perioden  wurde  das  Klima  zu  Id®  C.  an- 
genommen; seit  dieser  Zeit  fand  nicht  nur  eine  von  Hnw  auf  2^  G.  berech- 
jiete  Abkühlung  statt,  sondern  das  Gebirge  hat  sich  auch  schon  zu  seiner 
jetzigen  Mttchtigkeit  anrgebaut.  Ober  die  Höhe  der  Zeche  Biechoftheim  bat 
der  Vf.  keine  Angaben,  doch  liegt  dieselbe  sicher  750'  höher  als  Fuide 
Aber  auch  dieser  Ort  wird  durch  die  Hebung  von  Miiiei^DeuUehiand  eine 
etwas  höhere  und  kältere  Lage  erhalten  haben.  Davon  jedoch .  abgesehen^ 
ergibt  sich  für  die  Umgebung  der  Zeche  Biechofeheim  eine  Zahres-Tcrapera- 
tur  von  14,5*  C,  wie  jetzt  Madrid  und  Rem  besitzen.  Vergleichen  wir  das 
Verhalten  der  oben  erwähnten  Pflanzen  zu  dieser  Temperatur,  so  finden  wir, 
dass  Glyptostrobus  heterophyllus,  der  Vertreter ^es  G.  Europaeus,  seine  Het- 
math  im  nördlichen  Chinm  und  Japan  hat,  vortrefflich  in  Montpellier  ge- 
deiht und  demnach  das  Klima  der  Zeche  Bieehafeheim  recht  gut  Vertrages 
haben  wflrde.  Liquidambar  styraciflua,  Beprfisentant  des  L.  Europacan, 
kömmt  in  Rom*  fort,  bringt  jedoch  keine  reife  Samen  mehr.  Diospym 
Lotus  und  Planere  Richardi  dagegen  würden  das  Klima  von  Z.  Bieehafeheim 
recht  gut  vertragen  haben.  In  Piea  und  Floren*  halt  das  Cinnamoioum 
camphora  den  Winter  aus,  blüht  auch  dort,  bringt  jedoch  keine  Fruchte  her- 
vor. Wenn  auch  diese  Art  sieht  der  Repräsentant  von  C.  Scheuchzeri,  soa- 
dern  von  C.  polymorphum  ist,  so  hat  C.  pedunculatum,  der  Repräsentant  des 
letzten,  doch  mit  C.  camphora  gleiche  Heimath.  Die  Carya-,  die  Plerocarys- 
und  die  Acer-Arten  würden  jedoch  recht  gut  fortgekommen  seyn.  Von  obi- 
gen Pflanzen  würden  demnach  nur  Cinnamomum  Scheuchzeri  und  Liquidam- 
bar Europaenm  Schwierigkeiten  machen.  Beide  Pflanzen  stammen  aus  f^üh^ 
ren  Perioden  und  sind  selten.  Es  könnten  desshalb  diese  Pflanzen  nur  aa 
günstigen  wannen  Stellen  gewachsen  seyn  und  sich  vielleicht  nicht  durch 
Samen,-  sondern  durch  Wurzel-Schösslinge  fortgepflanzt  haben. 

Die  Bildung  dieser  Ablagerung  hat  in  einem  See  stattgefunden,  und  es 
mögen  wohl  Kluft-Ausbrüche  von  Basalt-,  vielleicht  die  letzten  in  der  Rkön^ 
welche  jetzt  die  nördliche  Grenze  bilden,  die  Ursache  der  Entstehung  des 
See's  gewesen  seyn.  Zuerst  hat  Wasser  die  ganze  Mulde  erfüllt,  Kalk- 
Gerolle,  Thon  und  hierauf  Basalt-Tuff  in  den  See  geführt;  nach  geraumer  Zeil 
begannen,  nicht  an  dem  Ufer,  wo  die  früheren  Bildungen  noch  fortwährend 
vor  sich  gingen,  Ablagerongen  von  zartem  Thon.  Blätter  und  Früchte  ge- 
langten in  Menge  in  denselben  und  wurden  wie  in  einem  Herbarium  erhal- 
ten. Die  vorherrachenden  Bäume  der  Umgebung  waren  Birken,  Buchen, 
Zimmtlorbeere,  Ahome  und  Eichen.  Nach  und  nach  brachten  die  Zuflösse 
mehr  sandigen  Thon;  Wallnflsse  wurden  mehr  in  den  See  geschwemmt.  la- 
zwischen  hatte  sich  auch  die  Flora  des  Ufers  etwas  geändert;  Libocedraa 
salicomioides  stand  um  diese  Zeit  häufiger  in  der  Nähe.  Nun  wurden  die 
Zuflüsse  sparsamer,  der  Boden  mehr  geeigiiet  zur  Torf-Bildung ;  Acer  trilo- 
batam  und  Glyptostrobus  Europaeus  siedelten  sich  auf  den  Mooren  an,  nad 

^  Aaoh  MB  BMn4,  gleich  «inlgen  der  andern  Arten ;  Pteroearya  gibt  gnten  Samen. 
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die  Stimme  dieser  letzten  gabeo  im  Torfe  begraben  die  schönsten  Lignite 
des  1.  Koblen-Flötzes.  Ifacb  Verlan T  von  Jahrhunderten  oder  Jahrtausenden 
wurden  die  Zuflüsse  wieder  stftrker;  es  bildete  sich  an  den  meisten  Stellen 
eine  oeoe  Thon-Ablagerung,  an  andern  setxie  sich  die  Torf- Bildung  fort. 
So  war  ein  beständiger  Wechsel  zwischen  Moor  und  See,,  und  es  wiederholte 
lieh  die  Torf-Bildung  im  Ganzen  6mal.  WAhrend  der  Bildung  der  oberen 
geriog-mSchtigen  Flötze  fand  jedoch  keine  Ansietlinng  von  den  oben  er- 
wihDten  Moor-Bilumen  statt. 

5.    Scbluss-Folgerungen. 

Die  Kohlen-Lager  der  Rhön  gehören  mehr  als  einem  terti|iren  Zeit- 
Abschnitt  an.  Alle  Bildungen  stehen  mit  den  vulkanischen  Gesteinen  in 
naber  Beziehung ;  sehr  häufig  bilden  letzte  ein  wesentliches  Glied  der  Schich- 
len-Folge.  Der  Vf.  stellt  in  einer  Tabelle  die  vulkanischen  Ausbrüche, 
welche  dun:h  die  Untersuchung  der  Tertiär-Formation  bekannt  wurden,  mit 
den  tertiären  Bildungen  zusammen.  Diese  Tabello  ist  insoferne  sehr  unvoll- 
ständig, als  ein  Zusammenhang  der  Braunkohlen-Formation  mit  Trachyt  und 
Dolerit  nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  wird  aber  demungeachtet  einen 
klaren  Blick  in  die  vulkanische  Zeit  der  Rhön  erlauben.  "> 

Die  Haupt-Basaltzeit  liegt  in  der  helvetischen  Stufe,  da  jüngere  Ablage- 
rungen keine  Schichten-Störungen  mehr  zeigen. 


Zeit 

Neptonische  Blldongan 

1 

Vulkanlseha  BUdoDgen 

• 

1 
Quartär                         KalktttS  von  Wfitbaeh 

Trachyt-TufT  vom  Schafstein. 

Plioeän 

• 

Önlngener  Stofa 

Z6che  £i»eho/$heim 

Bault-Taff 

HeWetiaehe  StufA 

• 

Haupt-Baialt 

•t 

o 

i 

Uainxer  Stuf« 

EiagrabeHj  Weisbach,  BüekerSf 

Zecke  EinigUit,  Kaüennord- 

Keim  %.  Th. 

Basalt-Tuff 
Basalt 

Aqaltanlaehe  Stafa 

Boih,  Brdp/aUf,  KtüUnnord- 
heim  z.  Th. 

Basalt 
Basalt- Tuff 

1      Tongrbche  Stufe 

Sieblo», 

Eocan 

Phonolith 

G.  Z.4IMIAGB:  Über  die  Bernstein-  und  Braunkohlen-Lager 
des  SmaUunies  (Schrift,  der  K.  physik.  ükon.  Gesellsch.  zu  KÖnigtkerg, 
t860i  I,  1—44,  Tf.  1—4).  Es  ist  bekannt,  dass  man  dem  Bernstein  und  den 
ihn  beherbergenden  Schichten  Ost^Prevstens  zu  verschiedenen  Zeiten  ein 
verschiedenes  Alter,  angewiesen  hat.  Während  man  ihnen  anfangs  eine 
ältere  Entstehung  zugeschrieben,  sah  sich  GömaT  veranlasst,  sie  für  pliocäh 
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oder  gar  diluvial  za  erklären,   weil  er  eine  sehr  grosse  Menge  kryptogaml- 
scher   und  eine  kleine  Anzahl  phancrogamischer  Pflanzen-Arten  darin  gefun- 
den, die  mit  noch  jetzt  lebenden  übereinstimmen.     Wenn  indessen  auch  dm 
ersten    eine    ausgedehntere    geographische   Verbreitung  sowie  längre  geolo- 
gische Dauer  zukommen  mag  und  einige  der  letzten  von  spätren  Beobachlcm 
als     cigenthömliche    Spezies  erkannt  worden   sind   (Verhascum    thapsifornie, 
Sedum  ternatum   und  2  Koniferen;,  so  sind  die  noch  übrigen  gerade  solche 
Arten,   die   auch  ausserhalb  dieser  Lagerställe  in  mehren  Tertinr-Stufcn  zu- 
gleich bekannt  sind.    Für   ein   höhres  Alter  sprachen  aber  auch  wieder  die 
vielen  Hunderte  durch  Lobw,  Germar,  Koch  und  Menge  aufgestellten  Insekten- 
Arten,  unter  welchen  man  höchstens  noch  Lithobius  orthops  und  L.  pleonops 
Mg.,  Bythoscopus  homousius  B.  G.  (=  B.  flavicollis  oder  B.  bipustulatos?) 
als   mit  lebenden   identische  Arten   anzusehen  geneigt  ist.     Für  ein  höheres 
Alter  sprach  auch  die  geologische  Lagerung,  aus  welcher  Bbyrich  ein  oligo- 
cftues  Alter  gefolgert  hat.    Zu  einer  neuen  Aufnahme  der  Untersochungen 
an   Ort   und   Stelle  wurde   die   physikalisch-ökonomische   Gesellschaft  durch 
Hbbr    veranlasst,    der    vor    Abschluss    seines    schönen    Werkes    über    die 
Tertiär -Flora    der    Sehweitts    nähere    Auskunft    über    die    Pflanzen  -  Arten 
KU    erhalten    wünschte,    welche    in    den    Braunkohlen-Schichten    über    dem 
Bernsteine    vorkommen.     Unser  Vf.   ist    von   der  Gesellschaft  mit  den  er- 
forderlichen   Arbeiten    beauftragt    worden.    Er    gibt    zuerst    eine    geogrt- 
phisch-topographische   Beschreibung    der    örtHchkeit,    erläutert  dorcb  eine 
Reihe   sehr  genauer   und  belehrender  Profile,   zählt  die  einzelnen  Schichten 
auf,  welche  an  verschiedenen  Stellen  sich  sehr  ungleich  verhalten,  beschreibt 
von  mineralogisch-paläontologischem   Gesichtspunkte  aus  umständlich ,   sucht 
die   örtlichen  Abweichungen  durch  Hebungen  und  Senkungen  des  Bodens  za 
erklären  und  fasst  endlich  das  Gesammt-Ergebniss  in  ein  Normal-Profil  zu- 
sammen.  Wir  wollen  dieses  letzte  zur  leichtern  Verständigung  voraus-senden 
und  dann  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Schichten  das  Wissenswertheste  heraus- 
beben.   Jenes  Profil  ist 

4.  Diluvial-Gebildä  von  sehr  unstütem  Charaktor. 

3.  Bunt-gostroirter  Sand,  wahrscheinlich  SUsswa8sor-Bildtmg,'(Jüngora  ?)  Bernstein  enthaltend 

und  die  obere  Letten-Schicht  (3c),  die  Braunkohle  (3b)  und  die  mittle  an  Bliittora  a.  a. 

Pflanzen- Resten  reiche  Letten-Schleht  (3a)  in  sich  elnschllesaend. 
2-  Marine  Ablagerung  des  weissen  iSandos,  mit  der  unteren  Letten-Schicht  (2  a). 
I.   Grünsand   mit   dem   grossen   Berusteiii-Lagrr ,    den   Haifiich-Z.ihnen    von    KtrinkvkrfK^ 

Muscheln  und  Echinitcn,  —  wenigstens  74'  mächtig. 

1.  Der  Grünsand  mit  seinen  untergeordneten  Gebilden  ist  durch 
Bohrung  ohne  Durchsenkung  bis  zu  25'  Tiefe  unter  dem  Meeres -Spiegel 
nachgewiesen  unfi  erhebt  sich  an  verschiedenen  Stellen  M'—bi'  hoch  über 
denselben.  Seine  einzelnen  Glieder  sind:  a.  Thon-haltiger  Grünsand,  dessen 
«Liegendes  mit  18'  nicht  erreicht  ist;  —  b.  Bernstein-Erde  (5';;  —  c.  schwar- 
ser  Treibsand  zuweilen  mit  Bernstein,  über  Meer  Wasser- führend  <8'): 
—  d.  der  eigentliche  Grünsand,  in  seinen  untren  Theilen  von  horizon- 
talen Krant-Streifen  durchzogen,  worin  der  Sand  durch  EisenoxydhydraC  zn 
kleineren  und  grösseren  Stücken  und  Tafeln  verkitlet  ist:  wenigstens  44'. 
Der  Bernstein   wird  theils  durch  Tagebau  gewonnen,  theils   vom   Meere   an 
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den  steilen  Kfitlen  aus^^ewaschen ;  beiderlei  Anfschlüsse  sind  es,  welche  dte 
Ausweise  über  die  Schichlen-Prollle  geliefert  haben.  Der  grüne  Sand  be- 
steht «US  kleinen  Quarz-Körnchen  von  höchstens  2'"  Grösse  nnd  meistens  mit 
einem  gelblichen  Oberza^^e,  aus  sparsamen  (tlimmer-BlSttchen  und  vielen 
tranbigen  Glaukonit- Willstchen ,  in  welchen  sich  keine  Foramini Teren-Keme 
erkennen  lassen.  Auch  alle  tieferen  Glieder  dieses  Gebildes  (1  a — c)  haben 
dieselbe  Zusammensetzunj^f,  nur  dass  nach  der  TieFc  hin  das  Korn  noch  Teincr 
oed  der  Glimmer  etwas  reichlicher  wird.  Eine  neue  durch  Oberlehrer 
roH  Behr  unternommene  Analyse  der  Bernstein-Erde  (b)  zei^e  dieselbe  zu- 
sammengesetzt aus 

Wasser 2,60 

Kohle 2,42 

Schwefelsaures  Eisenoxydul 0,72 

Schwefelsaure  Kalkerde 0,82 

Eisenozyd 8,48 

Thonerde 4,43 

Bittererde 0,41 

SchwefelsHure 1,10 

Lösliche  Kieselsäure 16,15 

Quarzsand  und  Trflmmer 62,00 

^  zusammen    99,23 
In  den  obem  Drehrierteln  der  5'  mScbtigen  Bemsttoip-Erde  ist  der  Bern- 
stein so  reichlich  und  gleicbiAÜssig  vorhanden,  dass  eine  Flftche  von  50—60 
Quadmt-Rnthen   mehre   Tausend   Pfund   Bernstein  zu  liefern  pflegt,   dessen 
Stücke    eine  sebr  ungleiche   Grösse  und   einen   weisslichen  Beschlag  ohne 
eigendiche  Verwitterungs-Kruste  zeigen,   der  wahrscheinlich  mit  dem  gelb- 
lichen Cberzug  der  Quarz-Körnchen  übereinstimmt.    Jenes  Massen-hafte  Vor- 
kommen  scheint  auf  primire  Anschwemmung  von  seiner  Erzeugungs-Stfttte 
her    zu  deuten.     Die  Bernstein-führende  Schicht  ist  an  manchen  Orten  in 
40  —SC  unter  dem  Meere  noch  vorhanden  und  ihre  geographische  Erstreckung 
lisst  sich  nicht  bezeichnen.     Für  ihre  ursprüngliche  Absetzung  unter  dem 
Meere  spricht  das  Vorkommen  von  Hai-Zahnen,  See-Muscheln  und  Seeigeln 
darin.     Die  Hai-Zlihne  konnte  H.  v.  Mrybr  jedoch  nur  negativ   bestimnieni 
insofeme  sie   von  den  miocinen  Arten  Lamna  cuspidata,  L.  denticulata  und 
L.  eontortidens  mehr  als  von  gewissen  älteren  Arten  abzuweichen  scheinen, 
welche  Gibbu  aus  eocftnen  und  Aoassiz  aus  Kreide-Schichten  beschrieben 
haben. '  Von  Echiniten  ist  nur  ein  Abdruck,  von  Eschara  ein  in  Schwefelkies 
verwandeltes  Exemplar  in  der  Bernstein-Erde  vorgekommen.    Nur  bei  Kleine- 
ktikren  ist  eine  Schicht,  wo  zahlreiche  Aostem-fihnliche  u.  a.  Muscheln  und 
Echiniten  in   einen  eisenschüssigen  braunen  Sand  eingehüllt  vorkommen;  sie 
gehört  dem  untern  Theile  des  Grünsandes  unmittelbar  unter  dem  Treibsande 
an.     Vielleicht  hat  die  Umhüllung  sie  geschätzt   unter  Verhältnissen,  wo  die 
Schwefelsäure    oder    ein    anderer   Bestandtheil    der    Schichten    die    übrigen 
Schaalen  zerstört  hat.  Nach  Karl  Maybr*s  Untersuchungen  (s.  a.  Ende  d.  Heftes) 
weisen  jene  Muscheln   auf  ein  ober-eocänes  Alter  hin,  vielleicht  mit   dem 
Pariser  Gypse  gleichzeitig.    Der  l^ald,  aus  welchem  der  Bernstein  zur  Ab- 
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iagernog  herbeigcscbwcmnit  worden,  war  rorsugsweise  aus  Nadelhölxem  vi 
aamoieDgeseUt  mit  einem  Reichthnra  von  Arien,  wie  er  jetzt  nirgends  in  der 
Welt  existirt.  Bei  weitem  am  häufigsten  darunter  ist  Tbuytes  Kleioanns, 
welchen  Göppkbt  für  die  Amerikanisehe  Thuya  occidentfclis  zu  halten  genei^ 
ist.  Dreisflig  andre  Koniferen-Arten  waren  seine  Begleiter,  mebtens  von 
Pinusy  die  sich  immerhin,  da  sie  z.  Th.  auf  ganz  verschieden-artigen  Elemen- 
ten der  Bäume  beruhen,  um  einige  vermindern  mögen.  Dazu  ein  Dutzend 
Laubholz-Arten,  ihr  Charakter  ist  theils  ein  hoch-nordischer  (zwei  Derma- 
tophyllites- Arten,  welche  GOppkrt  für  unsre  jetzige  Andromeda  hypnoides 
und  A.  ericoides  hält),  theils  ein  südlicherer  als  der  unsrer  jetzigen  Deutschen 
Flora,  wie  bei  Glyptostrobus  Europaeus,  Libocedrus  salicomioides  (~=  L 
Chilensis  nach  Görp.),  Ephedra  Johnana  G.B. ,  Acacia  succini  A.Bs. ,  Cela- 
strus  Fromherzi  A.Br.  und  Cinnamomnm  polymorphum.  Für  den  eigeat- 
liehen  Bernstein-Baum  hält  Göppbrt  ein  fossiles  Holz,  das  er  Pinites  succi- 
nifer  genannt;  er  glaubt  aber,  dass  noch  9  andere  Konifereu-Arten  an  der  Er- 
zeugung dieses  Harzes  mitgewirkt  haben,  welchen  Mbngi  noch  Taxoxylon 
eleirtrochyton  hinzufügt.  Ob  aber  der  Bernstein  ein  unverändertes  Pflanzen- 
Produkt  oder  ein  durch  spätre  Einflüsse  umgewandeltes  Terpentin-Harz  seye, 
ist  noch  Gegenstand  der  Erörterung.  Jedenfalls  dürfte  er  von  mehren  Baum- 
Arten  stammen,  die  wohl  selbst  successiven  Floren  angehört  haben ;  womadi 
jedoch  seine  Arten  zu  sondern  kaum  mehr  möglich  seyn  wird.  Die  Insekteti 
zeigen  ebenfalls  lauter  untergegangene  Arten,  welche  jedoch  theils  mit  den 
noch  an  Ort  und  Stelle  lebenden  nahe  verwandt  und  theils  fremden  Sud- 
EurofäUekenj  AmaHseheny  Amerikanischen  und  selbst  Neu-Uolimndiscken 
Sippen-Formen  (Nymphes)  entsprechen,  theils  endlich  ganz  ausgestorben  sind, 
wie  die  merkwürdige  Spinne  Archaea,  der  Geradflügler  Pseudoperla  und 
das  zwischen  Netz-  und  Schuppen-Flüglern  stehende  Amphientomon.  Die 
entomologiscbe  Bernstein-Fauna  besteht  jetzt  aus 
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Hexapoda  Aptera  (Bbr.) 

Hemiptera  (Bbr.) 

Orthoptera  (Bbr.)    ...... 

Nenroptera  (Bbr.) 

„  Diptera  (Lobw,  t850)  ... 
Zusammen 1022 

2.  Der  Meeres-Sand  von  weisser  Farbe  ist  grob-körniger  als  der 
vorige  und  enthält  auch  einige  dunkel- blaue  und  schwarze  krystalliniscbe 
Kömchen  eingemengt,  ohne  Glaukonit,  doch  oft  reich  an  einem  braunen  Mine- 
rale, das  aus  einer  dem  Glaukonit  ähnlichen  Eisen-Mischung  zu  beiteheo 
scheint,  und  nimmt  in  der  Nähe  der  Letten-Schicht  eine  dunklere  Farbe 
durch  Kohlen-Staub  an.  Der  trockne  Letten  ist  blau-grau  und  nicht  gani 
arm  an  Holz-Stücken,  die  von  Eisenkies  durchdrungen  schwer  aufzubewahren 
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>ani  mit  der  10  der  tweiten  Letteo-Schlchl  häufiger  TOtkommeiiden  Art 
identiich  find.  Von  Blftttem  hat  fleh  aor  ein  Taxodinm  dubimn  geAroden. 
Kleine  Berottein-Stflclichen  ilodea  sich '  tparMim  ein.  Mftchiiglieit  etwa 
34 — 30*,  wovon  die  Letten-Schicht  gegen  den  obern  Theil  hin  gelegen  0—10' 
elnnininit. 

3.  Der  gestreifte  Sand  mit  feinen  untergeordneten  Gliedern  scheint 
sich  in  einer  Artlicheii  Mulde  vom  Lande  aus  gebildet  tu  haben.  Diese 
Glieder  sind  aber  bald  nicht  alle  vollstftndlg  vorhanden,  indem  sie  sieh  in 
dieser  oder  jener  Richtung  auskeilen,  bald  treten  sie  in  Wechsellagenmg 
und  daher  Wiederholung  auf,  bald  endlich  tritt  durch  Verbindung  beider 
Pille  eine  gans  andre  Schichten-Folge  ein.  Die  Gesammt-MSchtigkeit  ist 
30 — 55'.  Die  mittle  Letten-Schicht  ist  zwar  nur  gering-michtig  (3--4'>,  aber 
der  wohl  erhaltenen  Pflansen-Theile  (Uolx,  Butter^  Frucht)  wegen  von  Inter- 
esse, braun  von  Farbe,  durch  platl-gedrückte  Hols-Stfieke  getheilt,  von 
Blittem  schief  durchsetst  und  nnregelmissig  aerklüflet,  wesshalb  es  dann 
schwer  wird  sich  die  vorhandnen  Reste  in  guten  Exemplaren  tu  verschalen. 
Da  dieselben  aber  grossentbeils  für  eine  weite  Reise  tu  tart  sind,  90  mflasen 
sie  einem  Walde  entstammen,  welcher  dicht  an  dieser  Stelle  gestanden. 
Die  Haupt-I^asse  dieser  Schicht  (3)  bildet  ein  feiner  weisser  Sand  aus 
gleich-grossen  Quart-Körnchen,  vielen  Glimmer-Blittchen  und  tahlreichen 
schwarten  und  dunkel-braunen  Körnchen,  welche  Iheils  spröde  und  glintend> 
iheils  tu  granlich-braunem  Pulver  terdrttckbar  sind.  Durch  wechselndes 
filenge-Verhaltniss  dieser  Elemente  und  beigemengte  Kohlen-Theilchen  wird  der 
Sand  jedoch  Streifen-weise  gelblich,  grünlich  und  brlunlich  bis  schwärt; 
fehlt  die  mittle  Letten-Schicht,  so  kommt  er  unmittelbar  auf  den  groben 
braunen  Sand  tu  liegen.  Holt  und  Bernstein  sind  oft  Nester-weise  einge- 
mengt, so  dass  der  Abbau  auf  lettten  Stellen-weise  lohnend  wird.  Dieser 
Bernstein  soll  sich  von  drm  aus  der  untern  Schiebt  (1)  unterscheiden :  insser- 
licb  durch  eine  leicht  abbröckelnde  Yerwitterungs-Kruste,  nimlich  durch  die 
hellere  gclblirh-grfine  sogen.  Kumst-Farbe,  welche  ihn  bei  den  USndlem 
geschKUter  macht.  Die  Erstreckung  des  Braunkohlen  -  Lagers  richtet  sich 
ongef&hr  nach  derjenigen  der  mittlen  Letten-Schicht ;  es  ist  manchem  Wechsel 
nnierworfen,  wird  bald  Thon-haltiger  und  bald  Holt-reicher,  fester  und 
doiikler;  doch  ist  die  Art  des  Holtet  noch  nicht  festgestellt.  Durch  Hun's 
Untersuchungen  der  Blatter  sind  bis  jettl  folgende  Pflanten-Arten  in  der 
mitteln  Letten-Schicht  festgestellt  worden:  Populus  Zaddachi  n,  «|Pwy  bei 
weitem  die  höufigste  Art,  deren  Reste  der  Vf.  beschreibt  und  auf  Tf.  4  ab- 
bildet; AInns  Kefersteini  Görr.,  Prunus  Hartungi  Htan,  Ficus  tiliaefolia  A. 
Bn.,  Zityphtts  protolotns  Umc,  Acer  sp.  (Frucht),  Carpinus  sp.  (Frucht), 
Rhamnus  Gaudini  Hm,  Gardenie  Wetzleri  Uibr  (Frucht  und  Saaroen,  diese 
nicht  selten),  Majanihemophyllum  #yr ,  Zingiberites  borealis  Hun,  Glyptostro- 
bns  Europaeui  Brgr.  (Schuppen),  Taxodinm  dnbinm  Sne.  und  Sequoie 
Langsdorfi  Bnaif.,  welche  den  Ifadelhölter-Typen  wflrmerer  Gegenden  ent- 
sprechen und  eine  nicht  unbedeutende  geologische  Verbreitnng  dnrcb  gant 
Europa  haben.  Unter  den  Höltem  erscheinen  l"'-3"  dicke  Sticke  von 
einer  knolligen  und  oft  sehr  platt-gedrOekten  Beschafenheit  und  solche  des 
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Piniies  protolar»  Göpp.,  die  bei  2"  Dicke  über  100  Jahret-Ringe  erkennen 
Utfen.  Diese  Tertittr-Floni  fchlieist  fich  abo  ganz  gut  an  die  gewöhnlicheD 
aiiocänen  Floren  an,  und  hat  mit  der  tieferen  Bernsteia*Flora  nur  die  2 
weitverbreiteten  Arten  von  Giyptostrobu«  und  Taxodium  gemein.  Hm 
glaubt  sie  der  untersten  oder  Mayer's  aquitanischer  Stufe  entsprechend. 
Daraus  würde  denn  auch  ein  unter-miocftne's  Alter  des  damit  vorkommenden 
Bernsteins  folgen,  wfihrend  der  ältere  (1)  etwfi  ober-eocftn  wäre.  —  Nach- 
dem durch  die  Brannkohlen-Schicht  die  Mulde  gefällt  war,  begann  dnrcii 
fortwährende  Nachschwemmungen  die  Entstehung  der  dritten  Letten-Schicht, 
welche  sich  nun  durch  Oberfluthung  der  Mulden-Ränder  mit  einer  Mächtigkeit 
von  T — 10'  und  in  einer  |jetzi)(en]  See-Höhe  von  70' — 80'  weit  über  die  Gegend 
verbreitete  Ihr  Thon  ist  heller  als  der  in  beiden  vorigen,  im  trockenen  Zu- 
stande fast  wei«s  und  zur  Schieferung  geneigt.  '  Zuweilen  enthält  er  nächst 
seiner  Sohle  oder  Mitte  einen  wenige  Zolle  mächtigen  Braunkohlen-Streifen 
selbst  an  Orten,  wo  das  tiefere  Braunkohlen-Lager  ganz  fehlt.  Ober  ihr 
folgt  aber  wieder  der  Glimmer-reiche  Sand,  welcher  auch  darunter  liegt,  oA 
bis  zu  7 — 8'  Mächtigkeit,  mitunter  braun  gefärbt  und  mitunter  schwarz  gestreift, 
doch  ganz  oben  seine  gelbliche  Farbe  behnuplend.  Seine  Gesammt-Machtig- 
kcit  wechselt  von  37'— 17',  vielleicht  in  Folge  spätrer  örtlicher  AbschweD- 
muogen.  Aus  diesem  Sande  unmittelbar  über  der  dritten  Letten-Schicht 
hauptsächlich  stammen  die  von  Göppbrt  unter  dem  Namen  Pinites  Thoinasa- 
nus,  P.  brachylepis,  P.  sylvestris,  P.  pumilio  und  später  noch  als  P.  Hageni 
beschriebenen  Koniferen-Zapfen.  Mit  ihnen  kommen  auch  Holz-Stücke  mit- 
unter von  grösseren  Maassen  vor,  die  man  mit  jenen  Zapfen  zusammen  von 
jOngeren  Bernstein- Bäumen  ableiten  möchte,  wenn  nicht  der  Bernstein  über 
dem  Braunkohlen-Lager  gänzlich  zu  fehlen  schiene. 

4.  Die  Diluvial-Gebilde,  welche  nun  noch  darüber  liegen,  sind 
15'— 35'  mächtig  und  in  den  westlichen  Gegenden  noch  stärker  entwickelt 
Ihre  Zusammensetzung  ist  sehr  wechsekid.  Zu  unterst  liegt  gewöhnlich  ein 
branner  oder  gelber  eisenschüssiger  Sand;  darauf  gelber  Sand  mit  Lehm  ver- 
mengt und  oll  grosse  Geschiebe  einschliessend.  Dann  ein  ziemlich  feiner 
röthKcher  und  hell-brännlicher  Sand  mit  Lagen  braunen  oder  schwarzen 
Kohlen-Sandes. 

Sehr  erwünscht  würden  Bohrungen  in  dieser  Gegend  seyn,  da  co  v^^' 
mnthen  steht,  dass  in  nicht  mehr  beträchtlicher  Tiefe  die  Kreide-Formatioa 
erreicht  werden  würde. 


BoussinoAULT:  über  die  Lagerung  des  Guano  auf  den  Insel- 
chen am  Ost- Rande  des  SHiUm  Meeres  (Catnpi,  rend.  1860,  Ll^ 
844 — 855 >.  Die  Lagerstätten  des  Guano  (hnano  de  pajaco,/Vogel-Gusno) 
sind  längs  der  PerumUeehen  Küste  zwischen  dem  2®  und  21^  S.  Er.  von 
der  Fcyfa-Bct  an  bis  zur  Mündung  des  Jlto  Loa  zerstreut.  Ausserhalb  dieser 
Grcnien  kommt  Guano  mitunter  sogar  noch  in  grossen  Maassen  vor,  ist  sber 
alsdann  wegen  des  Mangels  an  Ammoniak-Salzen  und  einiger  wesentlichereo 
organischen    Bestandtheile  von  geringem  Werthe.    Von  Süden  an  aufwärts 
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gegen  den  Äquator  folfren  die  haupUftchlichsten  Haan eras  in  dieser  Ordnunff 
auf  einander:  Chipmnm,  Huaniiloä^  Punia  de  Loko*^  PaMion  de  Piem^ 
Puerto  ingleSy  Mae  feHUoe^  Punim  grande,  tela  de  Ipiifue,  Pieägue,  iio^ 
Jeeue  y  Coeoiea  und  die  Inseln  der  teiay-Bweht,  Zwischen  lelay  und  einem 
bei  Pieeo  gelef^enen  Punkte  kommt  ein  Säuj^hier- Guano  vor,  der  hauptsäch- 
lich von  Phoken,  Mecr-ScIi weinen  und  See- Wölfen  (lobos)  herrührt,  ge- 
wöhnlich schwarz  und  mit  glatten  Gestein-Stückchen  durrhmengt  ist,  die  sich 
immer  in  den  Seewolf-Exkremcnten  finden.  Er  lagert  auT  Meinen  Vor- 
gebirgen, Riffen  und  Schluchten,  überhaupt  da,  wo  die  Sttc-Vögel  Schutz 
gegen  Süd-Sturme  finden. 

Das  Gestein,  worauf  der  Gunno  liegt,  ist  Granit,  Gneiss,  Syenit,  Syenit- 
porphyr, über  welchem  er  zuweilen  in  geneigten  und  zu  Chipana  in  fast 
senkrechten  Schichten  ruht.  Zu  Punia  lohoe  wechsellagert  Sfiogethier- 
und  Vögel-Gnano.  Gewöhnlich  sind  die  Guano-Schichlen  yon  Salz-halligen 
Sand-Breccien  (ca liehe)  bedeckt,  welche  mitunter  von  höheren  Stellen 
herabgerutschl  sind.  Zu  Vabellon  de  Pica  und  Punia  grande  schliesst  er  eine 
3^"  machti^^e  Alluvial-Schicht  mit  Abdrücken  von  See-Konchylien  ein;  ähn- 
liche Einschal tnngen  kommen  noch  an  andern  Orten  vor.  Die  Mächtigkeit 
der  Guano- Ablagerungen  ist  bis  10"'.  Im  Norden  von  iquigve  in  13^  S.  Br. 
liegen  die  drei  rAiffieAa-InscIn  von  nicht  über  110  Varas  See-Höhe  hinter- 
einander, deren  (>uano-Schichtcn  stellenweise  Wellen-artig  gestaltet  sind;  in 
den  Einschnitten  findet  man  mit  Ammoniaksalz-Krystallen  ausgefüllte  Spalten, 
versteinte  Eier,  Federn  und  Vogel-Mumien. 

Die  ältesten  Analysen  des  Guanos  der  (AineAa- Inseln  rühren  von 
FouBCBOY  und  Vauoublin  her.  Nrsbit  hat  mit  Guano  von  gleichem  Fundorte 
15  Analysen  veranstaltet,  welche  als  Mittel  ergeben  haben  : 


&'2,52 


Orj^anUche  Stoffd  (Säuren)  iind     ) 
Ammoniak-Sals  ' 

Phosphorsauro  Kalkerde 19,52 

Phoiphorsanre 3.12 

Alkalische  Salze 7,56 

Kleeelerdo  und  Ssnd 1,46 

Waucr 15,82 


100,(4) 


lösliche  Phosphors.  Kalkerdo       6,76  J 
unlösliche  (basische)  Kalkerde     19.52  >  ^**^*' 

26,2»  \  ^     *•• 
Dosirtor  Stiekstoff   ....     14,29 
entsprechend  an  Ammoniak.     17,32 


Der  Vf.  wird  in  seiner  Abhandlung,  woraus  hier  nur  ein  Auasug  vor- 
liegt, neue  Analysen  geben«  Die  Guano-Sorten  von  Fundstitten,  welche 
ferne  von  der  Perttanieehen  Küste  sind,  kennzeichnen  sich  durch  einen 
reichen  Gehalt  an  Phosphorsäure  und  fast  gänzlichen  Mangel  an  Stickstoff- 
Verbindungen,  eine  Verschiedenheit,  welche  wahrscheinlich  nur  die  Wirkung 
der  Auswaschungen  durch  häufigere  Regen  ist,  die  man  längs  des  oben  be- 
zeichneten Küsten-Strichs  in  Folge  unausgesetzter  SSW.- Winde  fast  gar 
nicht  kennt,  da  die  Anden  deren  Feuchtigkeit  aufnehmen.  Der  Auslauchung 
widersteht  nur  ein  Salz,  die  phosphorsaore  Kalkerde,  welche  den  „erdigen 
Guano*'  vorzugsweise  zusammensetzt.  Alle  Guano-Ablagerungen  finden  sich 
an  SU  Brüte-Platzen  der  See- Vögel  geeigneten  Stellen,  wo  die  Lage  Regen-- 
^^^*»  S^gen  Stürme  geschützt,  gegen  Feinde  gesichert  und  mit  Nahrung  reich- 
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lieh  versehen  Ut.    Die  amtlichen  Aufnahmen  haben  ergeben,  daas  die  Guno- 

Vorrftkhe  im  Jahre  1844  betrugen 

Quadrai-Yans    Knbik-Vfris 

an  den  sudlichen  Huaneras 713,637       15,842,814 

zu  Punia  grande  (einschliessl.  des  schon  gewonnenen)  6,157,186 

auf  den  ChinehaAnseln 1,450,224       36,500,000 

zu  Vßjas  y  Carela*,  BalU$ta 60,000 

58,560,000 

Die  Kubik-Vara '  wiegt  1400  Spanische  Pfunde  oder  645  Ktllograinme, 
was  im  Ganzen  378  Millionen  metrische  Zentner  gftbe.  Dabei  sind  aber  die 
ChilesiMehen  Lagerstätten  im  Süden  von  Rio  Loa  nicht  mitbegriiTett ,  nodi 
die  im  I^orden  der  CAJ#t<;Aif-Inseln  bis  Payta.  Der  Guano  der  Chineha- 
Inseln  allein  ist  auf  500  Millionen  Spanische  Zentner  berechnet.  Nimmt 
man  nun  auf  die  1,450,000  Quadrat-Varas  betragende  Oberfläche  der  Chin- 
chaa  für  je  57^  Vnras  nur  einen  Guano-erzeugenden  Vogel  an,  so  wärdeo 
264,000  solcher  Vögel  dort  ihren  Aufenthalt  finden,  was  nach  den  Beobach- 
tungen gar  nicht  übertrieben  erscheint;  und  rechnet  man,  dass  jeder  der- 
selben in  einer  Nacht  doch  nicht  alle  Arten  verweilen  daselbst  das  gante 
Jahr!]  1  Unze  festen  Guanos  hinterlasse,  so  würden  diese  Vögel  binnen  6000 
Jahren  361  Millionen  Zentner  oder  in  8000  Jahren  fast  die  ganze  dort 
lagernde  Menge  erzeugen  können,  nicht  gerechnet,  was  diese  Thiere  durch 
ihre  eignen  Leiber  u.  s.  w.  noch  hinzufügen ;  —  woraus  sich  denn  auf  die 
Masse  dem  Meere  allmählich  entzogenen  Bestandtheilc  schliessen  Ifisst,  vod 
dessen  Bewohnern  fast  aller  Guano  zuletzt  herrührt.  Vernachlässigt  man. 
was  der  Vogel  durch  Athmung  von  dem  aufgenommenen  Stickstoff-Gehalte 
seiner  Nahrung  verflüchtigt,  so  llsst  sich  folgende  Berechnung  führen,  di 
ausserdem  fast  aller  Stickstoff  derselben  hier  abgelagert  seyn  muss«  Guter 
Guano  enthält  noch  0,14  (s.  o.) ,  ein  frisch  aus  dem  Meere  gekommeoer 
Fisch  etwa  0,023  Stickstoff,  daher  100  Kilogramme  Guano  600  Kilogrammes 
Fischen  entsprächen:  —  jene  378  Millionen  Zentner  Guano  erforderten  also 
2268  Millionen  Zentner  See-Fische;  —  und  die  darin  enthaltenen  53  Hillio- 
nen Zentner  Stickstoff  müssen  doch  ursprünglich  aus  der  Atmosphire  is< 
Meer  und  so  in  die  Fische  gelangt  seyn.  Jetzt  führt  sid  der  Mensch  aufs 
Neue  als  Dung-Mittel  in  den  Boden,  In  die  Pflanzen-  und  Thier-Welt  und 
I.  Th.  in  die  Atmosphäre  zurück. 

Eine  ähnliche  Berechnung  lässt  sich  mit  der  phosphorsanren  Kalkerde 
anstellen,  welche  in  dem  besten  Guano  der  Chinehd'e  0,25  beträgt,  des 
erdigen  Guano  aber  fast  ganz  zusammensetzt.  Man  kann  daher  ohne  alle 
Obertreibung  den  ganzen  Gehalt  daran  in  den  oben  aufgezählten  GoaDO- 
Lagerstätten  auf  95  Millionen  metrische  Zentner  veranschlagen,  welche  erfor- 
derlich seyn  würden,  um  die  Skelette  von  4  Billionen  Menschen  zusammeB- 
zusetzen.  Alle  diese  Erde  stammt  ebenfalls  aus  den  Fischen,  aber  urspronf 
lieh  aus  dem  Boden,  daher  man  mit  Elib  m  Bbauhomt  sagen  kann:  der 
Stickstoff  kommt  von  oben  und  der  Phosphor  von  unten. 

Man  weiss  jetzt,  dass  eine  Menge  Erd-Schichten  als  Begräbniss-Slittea 
ehemaliger   Thier- Welten    sehr     reich    an    Phosphorsäure   sind,  daher  jeoe 
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(teine  aif  Shnliche  Weite  wie  der  Gauo  eis  Dünger  benfltit  werden,  den 
man  du  von  allen  Enden  der  Welt  nach  Buropa  auiamnienfährt,  ana  dem 
StUUn  nnd  dem  WetHnäiseksn  Me^re^  von  den  Kflaten  Afrikas  nnd 
AuHralwMy  wo  man  ihn  mitnnler  auf  den  geflhrlichslen  Korallen-Riffen 
aoffochen  muaa. 

Den  Ansloai  anr  ganien  Bewegung  dieser  DOnger-Maisen  haben  die  Be- 
obacktangen  BocKLAMDa  nnd  die  Analysen  Buthibr's  gegeben. 


DvnocBin:  Hebungs-Sysleme  in  Zamrai- Amerika  (r/iuftV.  I^M, 
236—338).  Unter  den  Gebirgs-Systemen,  welchen  Sienirai^Awterika  seine 
Form  ood  sein  Relief  verdankt,  ist  dasjenige  das  wichtigste,  welches  der 
Liags-Achse  dieser  Gegend  parallel  lieht,  unter  einem  Winkel  von  55" 
Bsch  W.  den  90^  W.L.  schneidet  und  vom  Vf.  das  »^Lings- System  Zen- 
tr§l-Awurikas^  genannt  wird  *.  Es  gibt  sich  schon  in  der  Richtung  der 
Wett-Kfiste  so  wie  in  der  der  Zentrai-Kelte  oder  Serra  madre  sn  erkennen. 
Disf«  Richtung  flllt  auch  mit  deijenigen  der  vulkanischen  Gebtrgs-Zone  und 
Vnlkankegel-Reihe  ausaromen;  wie  denn  auch  lahlreiche  Tbiler  und  Ver* 
tiefDBgen  in  dieser  Richtung  sieben:  der  obre  Lauf  des  Bio  Ckiapa^  des 
Rio  -Lf«|Ni,  ein  Tbeil  des  /<to  Eseanäiio  nnd  des  üto  8am-Jum^]  das 
Becken  der  Seen  von  Managua  und  von  Nicaragua  und  der  Golf  von 
iVieoy«.  Aussenlem  bemerkt  man  die  Richtungen  0,25^0,40  N.[?]  in  den 
tllea  Grauwacke-  und  Schiefer-Gebirgen  Zentral- Amerikas ^  so  dass  sehr 
wahrscheinlicher  Weise  schon  in  ziemlich  frflher  Zeit  immer  ein  aus  0,30 
bis  0,35  N.  (?]  gehendes  Hebungs-System  vorbanden  gewesen  ist,  das  sich  in 
eiaer  spatem  Periode,  wo  die  Vulkanen-Eette  Zentrai" Amerikas  cnt* 
itanden,  erneuert  hat.  Diese  Kette  hat  sich  am  Fusse  einer  filtren  Kette  und 
mU  ihr  gleichlaufend  gebildet,  wie  Das  auch  in  andern  Gegenden  beobachtet 
worden  ist  Dieses  Zet^irai-^Amerikaniseke  System  lässt  sich  genau  durch 
eiaen  grössten  Kreis  darstellen,  welcher  die  iwei  höchsten  Vulkane  Mexicos 
and  Neu-Chranadas^  den  5400»  hohen  Orinaka  und  den  5520»  hohen  Tolime 
Bit  einander  verinndet,  welche  fast  700  Meilen  von  einander  entfernt  sind. 
Diese  Verbindungs-Linie  füllt  mit  der  Achse  der  300  Meilen  langen  Vulkanen- 
Kette  Zentral" Amerikas  ausaromen.  Nach  SO.  verlängert  geht  derselbe  Kreis 
durch  das  Innere  von  Brasilien  parallel  mit  der  Küste,  welche  von  der  Insel 
Trinidad  zum  Gap  San  Roque  zieht,  streift  das  Süd-Ende  Afrikas,  schneidet  den 
▼alkanischen  afidlichen  Theil  von  Sumatra  und  geht  aber  die  Insel  Üftmiefiao 
and  nördlich  von  der  tf«rieiiiiefi-Gruppe,  parallel  mit  der  SO.-Seite  der 
grossen  Insel  Nifkon,  nach  Mewieo  in  einer  mit  dessen  SW.-Kflste  parallelen 
Richtung.  Dieser  grosse  Kreis  der  Erd-Kugel  ist  durch  die  vielen  Vulkanen- 
Reihen  merkwördig,  die  in  seiner  Richtung  liegen. 

Ein   zweites  flebungs-System    hat    sich    den    porphyrschieferigen   und 


^  El  tehalai  Mhr  merkltoh  yon  demjenigen  »bsuweichen ,  welehae  neeh  Ou.  ST£.  Cl. 
OSVlLU  qneer  dnreh  des  AnttOtH-Metr  von  der  InMl  TViniäad  nauAt  der  SpltM  tob 
YvMfaii  lUbt. . 

Jfthrbneh  1861.  14 
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Metall-fährenden  Gegenden  Zentrml^ Amerikas  tief  einfpeprilgt,  Me«  et 
einer  fprosten  Annbl  von  kleinem  G«bir|pB-Ketten  and  in  den  GnaA  der 
Uandurä^'Btti  im  Antiiien-Meere  ausmündender  FtAise  ihre  Richlonir  aiife* 
wiegen  hat.  Zu  jenen  Kelten  gehören  die  Mwoi  nnd  die  Berge  BM^riim  Smiio^ 
und  zu  diesen  Flüssen  der  Moim^ua,  der  Chameiiean^  SantiM^^  Se^mm  o.  i. 
Dieses  „System  von  Ssfotim**  entspiicht  einen  giosaen  Zirkel,  weldier 
den  Vulkan  CMegfuina  am  Rande  der  Fonäeem-Bm  mit  den  Kap  Gfmmt  s 
Bios  bei  der  Mündung  des  Rio  Heg<mn  verbindet,  den  90^  W.  L.  ufiler 
einem  Winkel  von  63°  nach  Osten  schneidet  und  dann  nach  NO.  verlingertdk 
Insel  Haiti  ^  die  Cffiv«rien,  die  Nord- Afrikanieehe  Wüste  fast  parallel  mit 
deren  Rand-Gebirge,  Aden  am  Heiken  Meere  dnrchseUen,  den  Äquator  in 
66^  26'  O.L.  (fast  an  einem  Punkte  mit  dem  Kreise  des  Pffrenien^jeumet) 
schneiden,  Aueiraiien  in  seiner  grössten  Ausdehnung  nnd  später  den  PauntehO' 
Archipel  durchsieben  und  endlich  zwischen  TaiH  und  den  Marfneeae  hifr* 
durch  nach  Zentral- Amerika  zurückkehren  würde. 

Ein  drittes  eben  falls  wohl  bezeichnetes  System,  das  den  90^  W.L.  «alcr 
rechtem  Winkel  schneidet,  hat  mehre  kleine  Gebiigs-Ketten  nnd  Thaler  vn 
0.  nach  W.  gebildet,  die  Nord-Küste  von  Uendmrae  orientirt,  den  Inseln  vei 
TeAu^mfspeo  und  Panama,  der  Gebirgs-Achse  in  der  Provinz  Vera§mm  und 
dem  Thale  des  Orinoeo  ihre  Richtung  von  0.  nach  W.  angewiesen.  Vos 
ihm  ist  die  Richtung  des  Gebirgs  in  Venemmeia  und  die  Gestaltung  der 
Oroeeen  Aniilien^  zumal  der  Inseln  Haiti  und  Parte  Hieeo  abhingig.  Uff 
entspricht  die  Reihe  der  Mesnkmnieehen  Vulkane  vom  üsrlicben  mn  west- 
lichen Oieean,  Es  mag  daher  das  „System  von  l'enemueia  und  der  Mexitur 
nieehen  Vulkane*'  helssen.  Es  wird  auf  Eui  nn  Rkaukoiit's  geologischer 
Kugel  durch  den  oktaedrischen  grössten  Kreis  vertreten,  welcher  bei  der 
Stadt  Guatemala  vorbeigeht  und  der  Nord->Küste  von  Venenuela  folgend  aacfc 
dem  Mittelpunkt  Süd-Afrikae  übersetzt,  die  Nord-Küste  Madagaekare  streift, 
zwischen  dem  Sunda-Arehipel  und  Sem-Holland  hindurch  über  fiem-Qaiam 
und  f^eu- Britannien  geht. 

Ein  viertes  System  steht  fast  senkrecht  auf  vorigem,  bestimmt  die  NS. 
Richtung  der  Jfotirtfof-Küste  von  der  Mündung  des  iVto  Bmn  Jnan  bis  tarn 
Cap  Oraniae  a  Dioe  so  wie  der  Küste  von  Yueatan  nickst  der  Bn^ednt^ 
Kolonie  Belive.  Auch  die  Seite  des  Stillen  Omeane  und  die  West-KAtU 
des  NiearapM-See'e  zeigen  streckenweise  entsprechende  Richtungen,  sowie 
viele  Thüler  und  Rerge  in  Hondmrae,  die  Flüsse  Ato  Atrali^  B.  Canea  lad 
11.  Magdalena  in  Neu^ranada  und  einige  Theile  der  sie  eiaschliesseodea 
Cordilleren  Man  kann  es  daher  das  „M  e  r  i  d  i  o  n  a  I  •  S  y  s  t  e  m  v  o  n  Nen^Ore- 
iMidcund  Zentral- Amerika**  nennen.  Es  flillt  in  den  rautendodekaediiidic» 
grossen  Kreis ,  welcher  durch  die  GaUapa$oe  zieht ,  Nord-wirts  davon  die 
SO.-Küste  von  Yiicafafi  streift,  am  W.-Rande  des  MiMgan-Hae'e  hingeh^ 
den  Oberen  See  durchsetzt  und  dann  am  Pole  vorüber  nach  Sikirien  and 
Ifings  dem  Jenieey  und  durch  Zentral-Aeien  bis  zur  £fafif0#-Mfittdnng  ^ 
in  den  Bengalieehen  Golf  zieht. 

Bemerkenswerther  Weise  berührt  keines  dieser  vier  Systeme  Eurofe. 
Die   zwei   ersten   sind   ziemlich  alt,  haben  stark  auf  die  Porphyrackiefar- 


Gebirge  der  N^msn  Weii  eingewirlii  und  Mon  iwuchen  ifW.  und  NRW. 
oder  NO.  nnd  ONO. ;  aber  dae  mem  gennnte  hal  sieh  in  epAtrer  Zeil  wie- 
derhelt,  als  sich  die  EmOrtU^AmfenktmiMelU  Vulkanen-Kette  bildela.  Doch 
hat  D.  noch  nicht  die  Mittel,  das  Alter  dieser  verschiedenen  Systeme  gcnaa 
fefluiftellen.  Das  der  M^xikantMehen  Valkaae  scheint  ihm  das  jüngste  au 
seya;  doch  ist  es  wahrscheinlich  nnr  die  Reprodnktion  Yon  Brachen,  die 
einen  tJiren  Systeme  parallel  feben,  welohem  die  Gebirfe  YsmeameiaM  ihre 
GeMilt  Tcrdanken. 


G.  OnnoKi:  über  das  errat^isohe  Gebirge  der  LambmrM  (AiH 
S^.  liai.  di  je.  mat.  IBM,  1/,  16  pp.  1  Uv.).  Das  Diiuvial-Land  Pimmonis 
ond  der  Lem^erdet  ist  Gegenstand  der  Untersnchnngen  von  Bmislack, 
SnaoioA,  Mastdis  nnd  Gastau»!,  Cimioin,  Villa,  ZoLUtofia  n.  A.  gewesen. 
£«  ist  bekannt,  dass  es  am  Fusse  der  Aipen  fast  älMmll  die  Spuren  seiner 
Eatstehung  ans  Gletschern  an  sich  trflgt;  ja  die  Murinen  sind  lum  grossen 
Tkeile  wohl  erhalten  noch  vorhanden.  Ans  seinen  eignen  letaten  Beobach- 
taafea  in  der  IfOm^mrdei  aieht  der  Vf.  nun  folgende  ScUflsse. 

1.  An  der  Ausmündung  des  Lafenui^^ore-Beckens  in  die  i^&mkmr" 
dUeken  Hochebene  sind  Glaaial  -  Ablagerungen  gana  wie  an  der  MAnduug 
dei  ^SüM-Thäles  in  der  Turiner  Ebene  vorhanden,  aus  regelmässigen 
Sebichten  nnd  unregelmfissigen  Morftnen-Schuttwerken  bestehend;  Ober  den 
ersten  liegen  dann  noch  Geschiebe  und  erratische  Massen. 

2.  Es  sind  dort  vier  baupts&chliche  rechte  Seiten*Moränen  vorhanden: 
a)  die  von  Msreurmgo  nach  DormeiUito,  vom  Kalk-Berge  von  Aronm  durch 
eiaea  knnen  Ebenen-Zug  getrennt;  b)  die  von  OUgpo  CmMtello  bis  Caw^ 
fputUy  yon  voriger  getrennt  durch  die  Ebene  und  Torf-Lager -der  Anrjw/ 

c)  die  von  den  Porphyr-Bergen  bei  PamwMro  bis  Mti^fiano^  durch  ein 
Thal  von  der  End-Morine  von  Cömtguago  getrennt  und  durch  jene  Torf- 
Lager  von  voriger  geschieden ;  d>  endlich  eine  von  den  Bergen  von  Inwfrio 
bis  sttdwfirts  von  OaiHeo  aiehend  und  von  den  vorigen  gleichfalls  durch 
eine  kurae  Ebene  getrennt;  sie  besteht  aus  4—5  verschiedenen  Wellungen 
wenigstens  zwischen  CaiHeo  ond  der  Strasse  von  OU$§io  CMteUo  nach 
Harfom^mero. 

4.  Ebenso  sind  Überreste  von  vier  End-Moränen  am  rechten  Ufer  dea 
Tiein»  vorhanden,  und  awar  a>  die  HOgel  von  KeriifM  bis  RwU  laie  und 
CsfMTfo  mit  vielen  Ausliufern  gegen  fi^a/lieo;  b)  ein  damit  paralleler  Uftirel- 
Zog  südlich  von  Ccndpuigo  und  der  Campm§nola,  von  voriger  getrennt  durch 
eine  von  Bor^  Ttetno  nach  Omiiico  siebende  Ebene,  c)  der  Hügel-Zug 
von  CamlfMif»  nach  WNW.  mit  mehren  Ausliufern,  die  aber  alle  von  den 
vorhergehenden    durch    mehr   und   weniger   liefe  Thiler  geschieden   sind; 

d)  endlich  die  langen  aber  abgesonderten  Anhöhen  awischen  OuieUBiio  und 
BoTjfo  Tieino, 

4.  Links  vom  Ticino  sind  die  swei  langen  und  parallelen  Hfigel  von 
OoIm0«0c  und  S&mma  sehr  wahrscheinlich  End-Morinea  gewesen  und  sind 
Reste  von  Seiten-Morinen  von  Ver§imi§  bis  Oar^eno,  bei  Ctmiro,  bei  Tt 
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näU  und  im  Södeu  des  See^s  von  McmaiBy  am  Pvfie  des  MmiU  $n 
Qnirieo  swischen  An^ra  und  Aeneo  erhalten ;  aber  die  belrichllielien  in 
der  Gegend  von  /iMfo  iJMende  vorhandenen  erratuchen  Massen  scheinen  u 
beweisen,  dass  tn  andern  Zelten  andre  Moränen  vorhanden  gewesen,  die 
aber  vom  Flusse  serstdri  worden  sind. 

5)  Dann  bleiben  noch  die  andern  Seilen  «-Moitnen  an  nmersadieii, 
welche  von  den  Bergen  bei  VmreMe  und  Ltmetto,  und  vieiMeht  einige  End- 
Morflnen ,  die  im  Süden  des  Var$ser  See*M  und  awischen  diesem  and  dea 
Lago  maggiore  vorhanden  sind. 

6)  Der  einstige  Gletscher  des  TVeJiio-Thales  nahm  unter  andern  Zs- 
(Ifissen  auch  den  des  TViee-Thales  auf  und  verbreitete  sich  dadurch  ansekB- 
lich  swischen  den  Bergen  von  Lmteno  und  Ortunfmuo^  wurde  aber  daoi 
durch  jene  von  Outegnä  und  Baeemo  in  zwei  Arme  geschieden,  von  welcbco 
der  (»rössere  gegen  Aronm  und  Angera  hinabstieg,  der  hieinece  das  Beckei 
Aeß  Oria^Sees  einnahm  und  dort  die  erratischen  Massen  an  den  Bergen  tm 
ilmefio,  Mitisinoj  Vaeiago^  ^Orialiü^  Orta  u.  s.  w.  absetsle,  die  rechte! 
Seiten-Moränen  von  8.  ßtmurimo  narh  Poguo  und  die  End-Moräne,  welche 
den  See  um  Bissane  sperrt,  die  linken  Seiten-Moränen  von  BMmtm»  «sd 
eine  End-Moräne  bei  Qon^ano  abseist. 

Ein  geographisches  Kärtchen  macht  die  Verhältnisse  anschaulich. 


D.  Sväa:  Beiträge  lur  Kenntniss  der  Steinkohlen-Plora  dei 
Beckens  von  Rakoniiz  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.  tSßO,  Sitsnag  v. 
13.  Mars,  S.  50  ff.).  Nach  der  Gruppirnng  der  jetst  bekannten  Fundörter 
von  fossilen  Pflanzen  lassen  .  sich  in  der  Steinkohlen-Flora  von  Hakami» 
vier  verschiedene  Lokal-Floren  unterscheiden,  und  zwar  längs  dem  sfiiH 
liehen  Rande  des  Beckens  von  W.  nach  0.:  ßakonitv:  mit  den  Fundortes 
Rakoniim  und  Lnbna;  Khdno:  mit  den  Fundorten  Kiadno^  Busiekrmd  uod 
Hrmfiei  Ifciwawiit:  toiit  den  Fundorten  Kolecy  Swotaniowaa^  Zemeeh  aad 
HWffOieiVo,  endlich  mehr  im  Zentrum  und  entfernt  vom  säd liehen  Raode 
des  Beckens  die  Orte  Turan  und  Lihowit: 

Diese  Lokal-Flora  und  FundArter  lieferten  53  Arten '  fossiler  Pflsases, 
die  sowohl  an  anderen  Orten  in  iloAmen,  als  auch  in  anderen  Landen  it 
der  Steinkohlen-Formation  vorankommen  pflegen.  Folgende  Tabelle  eathik 
die  übersichtliche  Darstellung  der  Flora  des  RakaniiiMr  Slemkohten-BeckcBf. 
Die  ersten  lehn  Kolumnen  deuten  die  Veitheilung  der  fossilen  Pflanzen-Artea 
in  den  Lokal-Floren  dieses  Beckeas  an.  Die  swei  letalen  Kolumnen  rechte, 
aeigen  das  Vorkommen  der  Pflanaen-Arten  der  Hakomii^ar  Flora  in  der 
Flora  von  Radniim,  der  nächsten  unter  den  am  besten  bekannten  *  oad  ia 
der  eben  so  genau  erforschten  Flora  der  Zwickau  in  S'aekaen  an  **. 


*  COXST.  ▼.  ETnHOSHADSSsr:  die  Steinkohlen-Flora  t.  RadMitt  In  B9hmen,  Abhud- 
langen  der  k.  k.  geolog.  Relclw-An«t.  Il,  Bd.,  III.  Abb.,  Kr.  3. 

**  Hans  Bruno  OEINITZ  :  dl«  Versteinerungen  und  geognostUrhe  Dantellnng  d«r 
SMnkohlra-Fomntioa  In  Baehtm.    LHpH^  19§§  n.  f99§. 
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Unter  den   angefahrten   Arten  sind  an  jenen  LokalHiten,  wo  ne  mif- 
treten,   folgende  gewöhnlich  in  grosier  Individuen-Antahl  vorhanden:  Caln- 
mite«   communis,    Annularia    fertilis,    Noeggeratbia    folioaa,    besonders  um 
/falrofMf«  sehr  hftnfig  sn  6nden;   Aleihopteris  pteroides,    Cyatheites  Villom, 
besonders  bei  HoieCy   Tur&n  und  LUattiim;  Stigmaria  ficoides,  Lepidode«- 
dron  Haidingeri  in   Waiwawiim  mit  Lepidodendron  acnleatum  und  SigUInriea. 
'Auf  die  Verthcilnng  der  einaelnen  Arten  in  den  Lokal-I'loren  liest  aieh 
vorläufig   darum   kein   besonderer  Werth  legen,   weil  gegenüber  den  einen, 
E.  B.  RgkonitUj    Wotwowitn  und  auch  KUdno,  die  übrigen  Fundorte  noch 
weniger  mit  anhaltendem  Pleisse  ausgebeutet  worden  sind.    Viel  mehr  Be- 
rttcksichtiguug  verdient  die  Tbatsache,    die  sich  ans  der  vertikalen  Verbrei- 
tung der  fossilen  Pflanzen-Arteu  des  Steinkohlen-Beckens  in  Hmkonii%  ergibt 

Aus  den  Hangendschiefern  des  Kohlen-Flöties  £u  Koiee  sind  fol- 
gende Arten  bekannt:  Calamites  communis,  Sphenophyllum  emarginatma, 
Sphenopteris  tenuissinia ,  Alethopteris  pteroides,  Cyatheites  Oreopteridia,  Cya- 
theites Miltoni,  Cordaites  borassifolius. 

Ans  den  Hangend  schiefern  su  Turan:  Calamilos  communis,  Anno- 
laria  fertilis,  Sphenophyllum  emarginatum ,  Alethopteris  pteroides,  Cyntheitei 
Oreopteridis ,  C.  Miltoni,  C.  arborescens,  C.  unita,  Stigmaria  ficoides,  Fla- 
bellaria  Stembergi. 

Dagegen  kommen  in  den  Schiefern  des  Unterflötses  in  der 
IVofmka-Gruke  bei  Woiwowit%  vor:  Calamites  communis,  Asterophyliiles 
charaeformis,  Annularia  fertilis,  Schizopteris  Gutbierana,  Dictyopteris  Brong- 
niarti,  Asplenites  Sternbergi,  Asp.  elegans,  Asp.  cristatns,  Cyatheite«  ua- 
dulatus,  C.  Oreopteridis,  C.  Miltoni,  C.  arborescens,  Pecopteris  Silesinca, 
Stigmaria  ficoides,  Lepidodendron  Haidingeri,  L.  plumarinro,  CardiocnrpvB 
emarginatum,  Cordaites  borassifolius,  Flabellaria  Stembergi. 

Die  Flora  der  Hangendschiefer  und  die  des  Unterfldtses,  welche  so- 
mit durch  ein  Kohlenlager  von  einai^er  getrennt  sind,  haben  folgende  Arten  mit 
einander  gemein:  Calamites  communis,  Annularia  fertilis,  Cyatheites  Oraopte- 
ridis,  C.  Miltoni,  C.  arborescens,  Stigmaria  ficoides,  Cordaites  borasaifolius, 
Flabellaria  Stembergi,  und  können  somit  als  nabean  identisch  betrachtet 
werden.  Diese  Identit  dürfte  durch  fortgesetztes  Sammeln  noch  elneo  höhe- 
ren Grad  erreichen. 

Es  ist  somit  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  im  Steinkohlen-Becken  von 
Hakonii9  swei  wesentlich  verschiedene  Floren  —  die  eine  eben  anfgeaihlte 
reich  an  Arten  ans  der  Ordnung  der  Asterophylliten,  Neuropteriden,  Sphe- 
nopteriden,  Peeopteriden  und  Lycopodiaceen ,  an  PAanien,  die  arm  an  K€>h- 
len-Substani  sind,  —  die  andere  reich  an  Sigillarien  und  LepidodeadreB, 
Pflanzen,  die  das  Materiale  zu  den  Kohlen-Lagern  lieferten,  —  in  vertikaler 
Richtung  mit  einander  abwechseln,  und  bald  die  eine  und  bald  die  andere  ren 
beiden  die  damalige  OberflAche  dieser  Gegenden  bedeckt  hat. 

Die,  wenn  auch  sehr  grosse  Obeminstimmung  der  beiden  unter  oad 
fiber  den  Kohlen-Flötzen  auftretenden  Floren  Iftsst  die  Möglichkeit  an,  dnss 
einzelne  Pflanzen-Arten  nur  in  gewissen  Horizonten  auftreten  können.  Diane 
heraus  zu   finden  und   sie   für  die  Orientirang  in  dem  Aufbau  des  Kohlen- 
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B«ck«w  au  verwfth<ii  blelbl  mehfolftiider  AafsamniluDg  und  atrenger 
fewiaaeaMWr  Sondeniug  der  in  den  einielnea  Schichten  anff^fnndenen  foa* 
lilcn  Flantea  m  ernirea.  Nicht  minder  wird  ei  nolhwendiji^,  aufmertuam 
M  leyn  naf  mrei  Plnasen- Arten :  die  Inorrie  imbricat«  und  das  Lepidoden- 
4tm  (Sa^enaria)  Vehheimaauni,  von  welchen  die  erste  in  nicht  fl^enügendea 
EseBpiami  in  JUkamUmy  lelstes  nur  in  einer  Ast-Narbe  au  WohüowUm 
vtfgcfanden  worden  sind.  Beide  deuten  auf  die  tiefsten  Schichten  der  Stein« 
ksUea-FonaalioB. 

Die  Yorlatate  Kolniane  cachüt  das  Vorkoaimen  der  fossilen  PAamen- 
Aitea  des  ilcAeasfaer  Beckens  in  Rmämitv.  Man  sieht,  wie  beinahe  alle 
Artea,  die  wir  bb  heute  aus  dem  Becken  von  Hükomit»  kennen «  in  der 
Flora  Toa  ÜmdmUm  schon  laage  bekannt  sind.  £s  lilsst  sich  auch  kann  an- 
tlen  erwarten;  denn  dieselbe  Vegetation  der  Steinkohlen-Zeit,  welche  die 
PImen-Reste  und  die  Kohle  dem  RwdfättMr  Becken  lieferte ,  erstreckte  sich 
über  das  damalige  ÜAgel-Land  der  Granwacken*Fonnation  bis  an  das  üoiro- 
m'leer  See-Becken  und  trug  su  einer  werthvollen  Ausfüllung  desselben  seinen 
Tbeil  bei.  Die  danmlige  Vegetation  rousste  aber  auch  noch  auf  viel  weitere 
Strecken  eine  auffallende  Ähnlichkeit  aeigen;  denn  wenn  man  unsere  noch 
so  wenig  genno  gekannte  R0k<mit%er  Flora  mit  der  durch  die  Untersuchungen 
GuBRz's  ausfuhrlich  erforschten  Flora  der  ^leicIrffiMr  Steinkohlen-Formation 
vergleicht,  so  findet  man,  dass  der  grftsste  Theil  ihrer  Pflanien-Arten  beiden 
Sememschafllich  ist.  Weitere  Vergleichungen  mit  noch  entfernteren  Floren 
DwUekUindSy  Frankre$ch9  und  EngiandM  beweisen  dieselbe  Thatsache. 

Je  genauer  aber  das  Becken  von  Aadnii»  in  Besug  auf  seine  Flora  be- 
kannt isty    nm  so   wichtiger  scheint  es,  jene  Arten  von  Pflanzen  hervorsu- 
beben,   die  in  Bmkmnim  vorkommen,  der   ersten   aber  fehlen.    Unter  die- 
sen sind  voraflglich  in  erwähnen:  ^ 
Sphenopteris  rutaefolia,                          Cyatheites  unitus, 
Aspleoitas  cristatns,                                        „        dentatns, 
Aiethopleris  aqoilinn,                             Sigillaria   mammillaris, 
w          pteroides,                                    „        oculata, 
„         murieata,                                   „       elongata. 
Cyatheites  Miltoni, 
'    Nnn  mögen  nodi  einige  Bemerkungen  folgen,   die  eine  nähere  Verstau* 
digaag  Ober  die  einsehien  Pflanzen-Arten  enthalten. 

Cnlaoütes  Sackowii  Baoaaii.,  nach  v.  ETtiMcaAUsaH  eine  Form  seines 
Cal.  commonis,  in  besonders  charakteristischen  Exemplaren. 

Calamites  tenuifolitts  Ett.  in  der  Steinkohlen-Flora  von  Uadnitz  Taf.  2, 
I^ig  1.  —  Hieher  hat  der  Vf.  BAschel  von  langen  und  sehr  schmalen  linearen 
Blittem  (?Blatl-Theilen>,  deren  Breite  grossen  Schwankungen  unterliegt, 
belegen.  Aaf  dem  aiemlich  unvoUstindigen  Exemplare  sind  keine  Anbeftnngs- 
Stellen  der  bis  iber  2"  langen  Blatter  und  auch  keine  Spur  des  Calamites  zu 
M  sehen.  An  zvrei  Stellen  glaubt  man  flberdiess  zu  bemerken,  dass  diese 
liaealen  Blätter,  durch  Maieration  etwa,  nur  los-getrennte  schmale  Lappen 
eines  bis  V«"  breiten  linealen  Blattes  seyen. 

Asteiophyllites  charaoformis  Staiaa.  «f.    Das   Dafürhalten  des    ProFs. 
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V.  ETTiNMiuirsiii,  dtfs  die  kleine  AsterophylliCes^Forai  von  WrmmtHtiim 
(Aster,  charaefonnis  Striibg.)  uDd  die  lanf-blicirige  yob  ebendeaelbii  (€•!■■. 
tenuifolias  Ett.  I.  c.  Taf.  2,  Fig.  1,  ferner  Aster.  lonfnfoUot  Sfuna.  f.) 
Tbeile  einer  and  derselben  Pflanse  seyen,  bat  sieb  in  der  Flora  der  Adfco- 
fNtaer  Steinkoblen-Mulde  nicht  bestätigt.  Ein  Exemplar  der  faieber  be^ 
sogenen  Art  von  WohßowHm^  welcbes  man  Herrn  Hawk*  Terdankt,  neigt  einea 
über  5"  hoben  Stengel  mit  Tiersebn  bis  rünrsebn,  3 — 4"  langen,  wie  ci 
scheint,  wechselstandigen  Asten,  deren  weiteren  paarig  im  Blatt -Qnirl  der 
Aste  sitsenden  Veristeinngen  genau  den  kleinen  Asteropbylliten  von  HVcns- 
w%t%  darstellen,  welchen  C.  v.  ETTmasnAusn  an  seinem  Calam.  tenuifolins  ge- 
sogen und  in  der  Steinkohlen-Flora  von  Radnita  Taf.  2,  Flg.  3,  3  abge- 
bildet hat  Die  Blätter  der  Quirle  des  HaoptstengeU,  die  mil  denen  des 
oben-erwAhnten  lang-blättrigen  Asterophylliten  gleich  lang  seyn  solllea,  er- 
reichen kaum  je  die  Länge  von  5''';  die  Blätter  der  Ast^Quirie  sind  kawa 
etwas  länger  als  die  der  Äste  der  iweiten  Ordnung.  Das  vorliegende  Exeah 
plar  seigt  keine  Sporangien  in  den  Achseln  der  Blatt^Quirle. 

Asterophyllites  rigidus  Strheo.  9p.  Hieher  bezieht  sich  ^in  Aber  1'  langer 
und  etwa  Zoll-breiter  verkohlter  gestreifter  und  nicht  genügend  erhaltener 
Stamm,  der  in  der  Achsel  eines  rudimentär  erhaltenen  Blatt^Quirls  swei  Frucht- 
Ähren  von  der  Form  der  bei  Guain  (Verst.  der  Steinkohlen-Flora  In  S^nkwem^ 
Taf.  XVII,  Fig.  9)  abgebildeten  seigt.  Auch  sind  in  der  Umgebang  des 
Stammes  auf  demselben  Handstücke  noch  mehre  solche  abgefallene  Äkres 
zu  sehen. 

Asterophyllites  eqnisetiformis  Beomsh.  Gainin  I.  c.  Taf.  XVII,  Fig.  1. 
Die  Frucht-Ähre  ist  von  LtäoietV«. 

Sphenophyllum  emarginatnm  Bronom.  Gawin  I.  c  Taf.  XX,  Fig.  1^7. 

Dictyopteris  Brongniarti  Gutbibr  (Abdr.  und  Veiit.  des  Zwickancr 
Schwarskohlen-Geb.  S.  63,  Tf.  XI,  Fig.  7,  9,  10.  —  Gaiaif^  1.  c.  S.  23, 
Taf.  XX VIII,  Fig.  4,  5.  —  Ifeuropteris  squarrosa  Ett.  Steinkohlen*Flom  vob 
Stradonitz  p.  10,  Taf.  VI,  Fig.  3,  nach  dem  Original-Exemplare).  Die  etwas 
mangelhafte  Ausrührung  der  Zeichnung  der  Neuropteris  Sniuarrosa  Ett.  ver- 
leitete Prof.  Giimn  dieselbe,  obwohl  fraglich,  au  Dictyopteris  nenropteridis 
SU  sieben.  Das  Original-Exemplar,  nebst  einer  grossen  Anzahl  anderer  voa 
selbem  Fundorte,  setzen  die  Identität  derselben  mit  der  angesogenen  Art 
ausser  Zweifel. 

Sphenopteris  obtusiloba  Bnoneif.  in  der  von  v«  EmnesiAusu  (Stet^ohiea- 
Flora  von  Radnitz)  gegebenen  Fassung. 

Sphenopteris  spinosa  Görp.  Gatt.  foss.  FA.  1,  p.  70,  t  12. 

Asplenites  (Diplazites)  cristata  Gun.  Mp,  (Ghritz  1.  c.  Taf.  XXXII,  Fig.  6). 
Die  linearen  Fiedern  am  oberen  Ende  des  Wedels  sind  bei  meaüieh  voll- 
ständiger Erhaltung  des  Exemplars  gans-randig,  während  die  ttefeien  sich 
immer  mehr  und  mehr  jener  Form  nähern,  die  in  der  zlUrten  Abbildnng 
dargestellt  ist. 

Cyatheites  nndulatns  G^irr.  in  der  von  v.  ETTinasiADsui  (in  Steinkohlen*FL  voa 
Radnitz)  vorgeschlagenen  Fassung. 

Cyatheites  dendatns  GOrp.  Ghwitz  1.  c  Taf.  XXX,  Fig.  1. 
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fiifllbfi«  rlMnboklea  Gsmiti  (BrkliriMig  der  Abb.  der  Fl.  ton  Heimchen- 
Kbandorf,  Taf.  tO,  Fif.  2.;  8.  rbonboidea  Bnoveii.7;  Diplottegiom  Brownia- 
mn  Err.  1.  c  Tkf.  2».  D.  Brownitnam  Cobba?) 

Lepidodendron  tetragonnm  tawse.  (Gbinits  I.  c.  Taf.  III),  Fig.  1.  Ein 
fiis  kleinea  SMek,  daher  noch  IrafUcfa. 

liCpidodeadratt  plamariain  Lihdl.  a.  Hutt.  (ihe  fo9s.  /f.  of  OreMi-BrU, 
fUU  S07).  Unaere  Exemplare  entsprechen  vollkommen  der  aitirten  Abbildang. 

iepidoatrobna  comoani  LnmL.  a.  Hutt.  Hieher  besieht  sich  ein  Aber 
IV  hr«itar  Lepidoitrobns. 

Cerdaitea  prracipalia  (Gann.  in  GaimTi  Vertl.  der  Steinkohlenfl.  i»  Sachsen, 
Tif.  UI,  Fig.  4  b). 

FItbeliaria  Stembergi  (Ett.  1.  c.  S.  56,  Taf.  XXIV,  Fig.  i  und  2;  Spatha 
FlalMlIsriae  borassiMiae  STavaa.  Yen.  I,  Fase.  3,  pag.  34,  Taf.  41).  Beide 
fonilea  Piansen-Reste  wurden  in  dieser  Flora  beobachtet  ,  die  Spatha  nnr 
bei  WoimamUm  in  der  Wojßuka-Ormke. 


D.  Srda:  Fossile  Lias-Prianaen  rnnsSieienkürgen  (a.  a.  S.  56—58). 
FiAU  T.  Havioi  brachte  im  verflossenen  Herbste  Pflanzen-Reste  an«  SieUm* 
Mrfe»  in  Gesteinen,  die  derselbe  für  Grestener  Schichten  zu  erklAreiisich 
berechtigt  ftind.  Er  verdankt  sie  einem  eifrigen  Geologen,  Prof.  Jos.  Mascma- 
sOsria  sa  Kremsiadi,  Von  zwei  Fundorten:  Holhak  und  Neusiadt^  westlich 
von  KramUdt^  erhielt  auch  St.  Pflanzen- Reste  zur  Bestimmung,  von  entem 
Pflanzen  in  schwarzem  Schiefer,  von  letztem  Fundorte  dagegen  in  licht- 
gelben  glimmerigen  Quarz-Sandsteinen.  Es  sind: 
1.    Von  iMUki 

Cyclopteris  9p*  f^  eine  sehr  grosse  Art  in  BruchstAcken. 

Anthopteris  meniscoides  Bnoaea.,  beinahe  unzweifelhaft  CVeiÜmkm  bei 
AsyrenfAJ. 

Taeniopteris  vittata  Bbohoü.,  nicht  ganz  gtft  erhalten  (Bn^tmd^  Gamin^, 
HinierM»). 

Zamitas  Schmledeli  SmaBO.,  zwar  schlecht  erhalten,  aber  sicher  ( SteUr- 
i»rf,  Bmprmtih,  BmiiUrf). 

Zamites  Mp.f  oder  Pterophyllum  «f.?  in  ßruchstflcken ,  auch  von  Simer* 
i»rf  bekannt 

Pterophyllum  ligidnm  AnwAi  (SieUrd&rf). 

Cunninghamites  sphenolepis  Ba.iini  ( Fünfkireken^  Büffreuih). 
%.    Von  Nensimdi: 

Zamites  Schmledeli  Snoiaa.,  ein  Prachtstück  (SteUrdorf,  apfkik^  Scy- 
rmik^  Bmmk§r$). 

Zamitea  «.  Sfr.,   von   Simerdorf  und   aus    den    V€m$HäHiMeken    Aipen 
bekaaat. 
*      PlerophyUnm  rigidum  AaonAB  (Stmmdwrf^  Hoibak). 

Es  bleibt  kaum  ein  Zw:eifel  flbrig  «her  die  Idenditit  dieser  Flora  und 
ihrer  Ablagarang  zunAchst  mit  Simardorf  und  in  Folge  dessen,  nach  den 
ansgeieichneten  Unteftuchungea   BaAun's  in   Bm^mUh^   mit  der  Flora  der 
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Letten- Kohle  der  Umgefend  von  Bmffr^mih^  die  dem  HoHtoote  dee  Bonebedi 
•ni^ehdrt.  Nach  einer  brieflichen  Mittheilnng  von  Dr.  C.  J.  Akimub  (Verhudl. 
dc8  Siebenb.  Vereins  fOr  Naiorw.  vä  HemianniUidl  Hl,  iSSMy  p.  12)  kt 
letBter  die  Pfleuen- Vorkommnisse  von  Hotknk  Ittr  Keoper  erkürt,  seitden 
»ber  auf  eine  ausgezeichnete  Weise  nachgewiesen  (  Beitr.  cur  Keanlaisf  im 
fossilen  Flora  Siebenb.  und  des  Banales,  Abb.  d.  k.  k.  geolofUekoB  fieidH' 
Anstall  II.  Bd.,  Hl.  Ablh.,  Nr.  4),  ,,dass  Stoterrierf  mit  diesem ,  aomit  awik 
Hoikik  der  Lias-Formaiion  angehöre.*' 

Fr.  V.  Hauer  wird  nicht  erwaogeln  Niheres  Aber  «Ine  fnolagiiche  Vor- 
kommen der  Ablagerungen  von  Hotkak  nnd  NwmH^di  mitinlkeilea. 

Damit  verbindet  der  Vf.  folgende  von  A.  de  Zieno  etknlteBo  Noita  über 
Thinnfeldia. 

„Paehypieris  Thianfeldi  Ah«ab,  ThinnCeldta  rhomboidnlia  Btt.  Wcsi 
man  den  Gesammteindmek ,  den  diese  Pftanae  bietet,  ni  BetmehUiBg  lieht,  h 
bleibt  kein  Zweifel  darüber,  dass  ihr  Habitus  ant  Pachypteris  von  Bbohsbuit 
die  grösste  Ahnlichkeil  darbietet,  welcher  dieses  Genus  mit  folgenden  Woitca 
charaklerisirl :  „P.  Fofta  pinnata  vel  ^irimuttm,  finnuiis  iniegriM  eoTMceii 
enerviü  vei  «ntneroM«,  haH  eonstrietU  nee  mehi  «rfiMrIt«.**  Aus  dieser 
Phrisse  gebt  deutlich  hervor,  dass  die  Pinnulae  entweder  keine  erkenobsie 
Nervatur  zeigen ,  oder  dass  dieselbe,  wenn  sie  sichtbar  ist,  aus  einem  eiangw 
Mittelnerv  besteht.  Mit  dieser  Fassung  der  generischen  und  speiiliscken  Chaf|ikt«re 
der  BaoNGiriART'schen  Arten,  Pachypteris  lanceolata  und  P.  ovata,  stehen  im  Widsr- 
Spruche  die  Synonyme,  die  er  denselben  heifdgt,  indem  er  au  P.  lanccolsti 
Pull.  Uiusir.  of  ^eol,  of  Yarkskire  p.  153,  pl.  X,  fig.  6,  —  und  w  P. 
ovata  die  Neuropleris  laevigata  in  Phill.  I.  c.  p.  154,  pl.  X,  fig.  9  aetst.  Dew 
beide  PmLUPs'sche  Arten  zeigen  eine  Nervatur,  die  analog  ist  jener  voo 
Odontopteris.  Nachdem  ich  im  Oolllh  des  VemeÜmmU^en  eme  Pllanae  esi- 
deckt  hatte,  die  das  Ansehen  einer  Pachypteris  besitzt,  deren  Nervatur  sb«r 
der  Spheuopleris  lanceolata  entspricht,  wandle  ich  mich  an  Prof.  PmuiRi 
um  nähere  Erklärungen  zu  erhalten.  Br  versichert,  dass  seine  zwei  PflaeieB 
genau  die  in  den  oben  zitirtea  Abbildungen  dargestellte  Nervatur  besilitf> 
BnomaiART  aber  behauptet,  die  Exemplare  von  Wkiiky  im  Moaeam  ^^ 
philos.  Gesellsch.  zu  York  untersucht  zu  haben,  welche  dieselben  sind,  die  ihn 
PnoLiPs  16 2S  zur  Ansicht  vorgelegt,  und  die  er  I.  c.  ahgebüdet  In^ 
Hiemus  lässt  sich  vermuthen,  dass  eine  flüchtige  Untersuchung  wohl  fiaoncvusi 
nicht  in  die  Lage  gesetzt,  die  Nervatur  der  PuLLin*schen  Plinnaen  richtig  ssf* 
zufassen.  Diess  alles  spriche  zu  Gunsten  der  von  Dr.  Ammzab  voiyascklsy- 
neu  Zusammenziehung  von  Thinnfeldia  mit  Pachyptoria,  wenn  nicht  clit> 
BnoMGMiART  später  andere  Exemplare  mit  einem  einzigen  Mittelncrvon  au  nalsr- 
suchen  Gelegenheit  gefunden,  worüber  ich  trotz  meiner  Nachforschiittgea  aocfc 
nicht  im  Klaren  bin.  Wenn  Diess  der  Fall  wäre,  so  würden  swei  verschie- 
dene Genera  dieser  Pflanzen  zu  tSenrkn'ovfh  sich  vorfinden:  das  eine  isi( 
pinnulae  untnerviae,  das  andere  mit  gleich  starken  von  der  Basis  nn  Fitha- 
formig  gegen  den  Rand  des  Blattes  verlaurenden  Nervon.  Dan  erste  dieser 
beiden  Genera  würde  die  wahren  Paehypteris*Arlen  BnonaiiunT'a,  das  zweit* 
die  Pflanaen  Phillips'  enthalten,  Thinnfeldia  apaeiosa  Bn.,  Paekypieria  f^ 
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cm«  AvMiAft.  Diew  gtshOit  ni  den  Thinnfeldle^  mil  nervis  piniiiti«,  welche, 
w«iia  wt  wefen  de»  Vorkonmeiis  d«f  Mittelnerven  sn  Pachypteris  Biioii<h 
kukt's  |(«liOreD,  ia  Foifre  der  Secondir-Nerven,  die  nrnnchnwl  dicfaotom 
rind,  absolttl  versohieden  sind  von  der  Spbeiiopteris  lenceolete  uod  Nevropte- 
m  laevifeMi,  welrhe  von  Bhovoiiuiit  als  synonym  zu  Pachypteris  lanceo- 
Im  und  P.  ovnta  KeseW  werden.  Ein  Rttekblick  auf  meine  unmaassf^ebliche 
Neinanf  iisai  eataehtten:  1.  ^daas  BnonemART  keine  andern  Exemplare  ffe- 
lehea  bat,  ala  diejenigen,  die  im  Museum  von  York  aufbewahrt  sind  und 
TOS  Paiuifs  I.  c.  abgebildet  worden.  2.  dasa  er  nicht  genug  Zeit  gehabt  habe, 
nit  voller  Euhe,  wie  Dtess  PttLLirs  thnn  konnte,  die  Nervatur  dieser  Pflaneen 
SD  Stadiren ,  and  sich  daher  in  Betreff  der'  Existens  des  Mittel nervs  geirrt 
hahe.  Es  könnte  die  Diagnose  des  Gonns  Pachypteris  dahin  modifixirt  wer- 
den, dass  man  statt:  x. . .  .  pmtmiis  ....  enerott«  99I  uninerviU  ....  — 
die  Worte  ....  phmmlU  ....  n^rms  /UMUnU  ßukaefuaiihis  pint  nunmwve 
asfaü« ....  aoltte,  nod  dann  könnten  diesem  Genus  die  Pflanzen  von  Phil-' 
UH  und  die  Tbianfeldia  rhomboidaiia  s=  Pachypteris  Thinnfeldi  Amnub  einge- 
reibl  werden.  Alle  anderen  Thhmfeldien  mit  nervis  pinnatis  könnten  im  Genns 
Tfainnfeldia  verUefben.  —  Ich  mus  noch  bemerken,  dass  ich  nicht  ver- 
öfleallichte  Figuren  einiger  Pachypteris-Arten  dtB  Kontinentes  gesehen  habe, 
welche  In  der  That  nur  einen  einzigen  Mittelnerven  zeigen.  Es  vrire  also 
nothwendig,  alle  jene  Pflanzen,  die  man  bisher  zum  Genus  Pachypteris  ge* 
tiblt  hat,  zu  revidiren.  Prof.  Bbauh  in  Bayreuth ^  der  mir  einige  seiner 
Abbildungen  gezeigt  hat,  musa  mehre  charakterische  Exemplare  von  Pachy- 
pteris besitzen.'^ 


VonRATn:  der  Berg  OUrüek  (Niederrhein.  Gesellscb.  f.  Naturk.  zu  l^onii, 
IS^,  Aug.).  Dieser  Berg  (1434  preuss.  Fuss  hoch)  auf  der  södlicben  Seite 
der  BroUy  hart  an  der  Vereinigung  ihrer  beiden  Quell-Buche  sich  erhebend, 
bildet  einen  der  ausgezeichnetsten  Punkte  der  Vereifel  wegen  seiner  stellen 
weit  sichtbaren  Gestalt  und  der  die  Höhe  krönenden  prachtvollen  Burg-Ruine. 
Der  Abhang  gegen  N.  und  W.  neigt  sich  unter  Winkeln  von  33^  bis  35*  zum 
UrM-ThmU  hinab,  dessen  Sohle  hier  sich  etwa  von  S50  bis  950'  erhebt. 
Wenn  aoeh  Oihrüek  ringsum  durch  Thftler  und  Gebirgs-Senknngen  isolirt  ist, 
10  Ist  doch  der  südliche  and  westliche  Abbang  weniger  steil ;  und,  wflhrend 
Dsch  N.  und  0.  nur  Buschwerk  die  steile  Berg- Wand  bedeckt,  zieht  von 
S.  und  W.  die  Feld^Flur  bis  dicht  nnter  den  Gipfel  hman.  Nach  dieser  Seite 
tritt  wenig  «Her  dem  Gipfel  ehie  kleine  fast  ebene  Terrasse  das  Gehfinge 
onterbreehend  hervor.  Die  Foim  des  Berges  verrith  schon  die  verschieden-  ^ 
iitigen  Gesteine,  welche  an  demselben  ersoheinen.  Die  steile  nördliche 
buschige  HilAe  des  Berges  besteht  aus  Phonolith,  ebenso  der  Gipfel.  Von 
8.  her  steigt  der  Thonschiefer  bis  zu  jener  ebenen  Stufe  empor,  bis  zu  1332'. 
Gegen  W.  MMet  eine  kleine  Schlucht  die  Grenze  zwischen  dem  geschichte- 
ten und  dem  eruptiven  Gesteine.  An  mehren  Stellen  des  sttdlichen  Abbanges 
bann  man  die  Lagerung  der  ScfalelBr-Scbichten  beobachten  und  die  Ober- 
*^f^i*K  gewinnen,  dtss  dieselbe  in  keiner  Weise  durch  den  Phonolith,  seibat 


Bicbi  in  deisen  Nihc,  bedingt  worden  fei.  Die  Schicliten  hahmi  des  ge- 
wöhnliche Streichen  und  Fallen  gegen  NNW«,  also  gegen  die  Phonelüh- 
Grense  ein.  Eine  Entblötrang  der  Grenie  selbrt  iat  nicht  vorbanden.  Sei- 
baogsoKonglomerate  oder  ibnlicbe  Bildungen  finden  sieb  nicbt.  Der  Phoao- 
lith  »elbst  aber  trAgt  in  aablreichen  Scbiefer-ElnachlOMen  die  Beweiae  dct 
gewaltsamen  Empordringens.  Diese  scharf-kantigen  Schiefer-StAcbe  find 
allerdings  nicht  rotb-gebrannt,  wie  man  sie  in  den  Schlacken-Bergen  fiadtl, 
doch  aber  deutlich  veriodert  in  derselben  Weise,  wie  die  EinscUfisse  in 
Trachyt  und  Basalt.  Die  Stflcke  sind  gebirtet,  von  krystallinischer  Beschalei- 
beit,  die  Schicferung  ist  erhalten.  Der  Pbonolith  von  OlMiek  ist  in  dick« 
Tafeln  serklüfiet.  Der  Struktur  nach  ist  das  Gestein  ein  Porphyr;  die  bnioai 
Grundmasse  in  überwiegender  Menge  vorbanden,  umschliesst  gran-blsas 
granatoedrische  Krystalle  von  Nosean  in  'grosser  Ansabl  und  dnrchsiditifs 
Krystalie  von  glasigem  Feldspath.  Die  Grundmasse  eraeheint  in  vöUif 
frischen  Stücken  dem  blossen  Auge  homogen:  ist  sie  etwas  verwittert,  so  leifsi 
sie  sich  körnig.  Dann  treten  Schnce-weisse  Körner,  höchstens  V^"»»  grou, 
dicht-gedringt  aus  der  braunen  Masse  hervor.  Glabt  man  ein  Stock  frisches 
Gesteins,  so  zeigen  sich  auf  dem  nun  röthlich-braunen  Grunde  die  weisMS 
Körner  eben  so  deutlich,  wie  auf  der  verwitterlen  Fläche.  Dabei  haben  die 
Noseane  ihr  Graublau  in  ein  intensives  Hellblau  verwandelt  Betrachtet 
man  eine  fftr  das  mikroskopische  Studium  geschliffene  Platte  bei  dnrebfalles- 
dem  Lichte,  so  erscheint  sie  wie  von  unsibligen  Nadelstichen  durchlöchert 
Es  entsteht  nun  die  Frage,  ffir  was  die  im  frischen  Zustande  Waaser-belles 
und,  wenn  sersetzt  oder  geglüht,  weissen  Kömer  zu  halten  seyen.  •  E$  siad 
unzweifelhaft  Leusite.  Die  mikroskopische  Betrachtung  bei  hundert-Facher 
Vergrössening  lehrt,  dass  die  Grundmasse  keineswegs  dicht  ist,  wie  «e 
dem  blossen  Auge  erscheint,  sondern  durchaus  aus  einem  Gewirre  sehr  kleiaer 
.Krystalle  besteht.  Es  herrschen  darunter  Formen,  welche  je  nach  ihrer  Lege 
bald  lang  prisinatuche,  bald  regulär  sechs-seitige  Queer-Sebnitte  bilden,  «iso 
dem  hexagonalen  Systeme  angehören  und  höchst  wahrscheinlicb  Nephelia 
sind.  Ausserdem  zeigt  das  Mikroskop  als  einen  Bestandtheil  der  Grundnaise 
quadratische  Tafeln,  deren  Natur  gani  Iweifelhaft  ist.  Das  spezifische  Ge- 
viricbt  des  Phonoliths  von  OlMiek  ist  2,533.  Das  Gestein  gelatinirt  mit  Sslx- 
säure  und  löst  sich  zum  grössten  Theile  darin.  Die  mit  kohlensaurem  Bsryt 
ausgeführte  Analyse  ergab  in  hundert  Theilen:  Kieselsäure  54,02,  SchwefelsiirB 
0,35,  Thonerde  19,83,  Eisenoxyd  4,54,  Kalkerde  2,09,  Magnesia  0,31,  Kali 
5,93,  Natron  9,83,  Wasser  3,10.  Diese  Analyse  stimmt  sehr  wobi  flbereia 
mit  der  Annahme  eines  Gemenges ,  In  welchem  vorherrschend  vorhanden  wiio 
Leuiit,  Nephelin  und  glasiger  Feldspath.  Das  Olbrück-Gestein,  wenn  gleich 
den  Pbonolttben  snzuordnen,  ninss  doch  unter  denselben  eine  eigene  Abchei- 
Inng  bilden,  welche  vorzüglich  bezeichnet  ist  durch  die  eingemengten  Kiy- 
stalle  von  Nosean  und  Lenzit.  Diese  Abtheilung  der  Phonolitbe  ist  biihcr 
auf  die  Umgebung  des  Lumehsr  £fee'#  beschränkt.  Ausser  OUrüät  ist  n 
nennen  der  Bur^rgy  wenig  westlich  von  Rieden  j  ein  steiler  kahler  ■•* 
der  Tuff-Decke  hervorragender  Berg,  deaaen  Gestein  deniieolgen  von  Mrnak 
sehr  ähnlich  iat. 


Vor  Dkhbn:  Pftansen-A  bdrficke  in  Yukanlflchen  Tuffen  der 
Eiflfi  (e.  a.  0.  Sitzunff  fSM^  Sept.  7).  Die  Anffindnn;  ist  von  grosser 
Wichtigkeit  fAr  die  Allers-Bestimmang  dieses  vulkanischen  Ausbruchs,  wenn 
eine  genauere  Bestimmung  der  Pianzen-Reste  gelingen  sollte.  Ganz  beson- 
ders ist  hierbei  der  Bverierg  bei  Sekuiv.  westlich  von  tfleekhaugen 
m  der  Strasse  von  Daun  nach  Mtmilersehetd  au  beachten,  ein  sehr  steiler 
Kegel*Berg,  an  welchem  flache  TuflT-Schichlen  auf  den  Schichten  der  Devon- 
Grappe  abgelagert  sind.  Zwischen  den  gewöhnlichen  Schlacken -Tul^ 
können  swei  Lagen  vor,  in  denen  sich  Pflanzen-Abdrflcke  finden.  Aminui 
erfctiinte  darunter  einen  Blatt-AMruck ,  welcher  einer  Getonia  Unc.  ange- 
iiören  möchte  und  gans  entschieden  tertlilr  ist.  Der  sweite  Punkt,'  an 
welchem  Pflanaen^Abdrflcke  in  den  vulkanischen  Tuffen  aufgefunden  worden 
sind,  liegt  mehr  uordwestlich  von  Dann,  an  der  Strasse  nach  Doehteiler, 
ScMiesslich  ist  die  Analogie  dieser  Tuffe  mit  demjenigen,  welcher  in  dem 
Stollen  bei  PMdi  unter  einer  Decke  von  Lava  angefahren  worden  ist  und 
ebenfiltf  Pflanzen-,  besonders  Blatt- Abdrörke  enthfilt,  die  wahrscheinlich 
nit  denen  der  tertiüren  Braunkohlen -Tormation  der  hiesigen  Gegend  Ober- 
eittitinmen,  hervorzuheben. 


G.  Hahtoiio:  die  Acoren  in  ihrer  Süsseren  Erscheinung  und 
Dich  ihrer  geognostischen  Natur  geschildert,  mit  einer  Be* 
Schreibung  der  fossilen  Reste  von  H.  G.  Baomt  (nebst  einem  Atlas 
enthaltend  neunzehn  Tafeln  und  eine  Karte  der  Asoren,  Leif%ig  1860'). 
Die  Gruppe  der  A%oren  liegt  mit  ihren  neun  Inseln  (^Santa  Maria,  Sao 
Mijptei,  Tereeira,  Oraeio»a,  Sao  Jorge,  Pico,  Faial,  Corvo,  Piores')  in 
einer  Entfernung  von  der  West  Käste  Enropa"»,  die  von  0.  nach  W.  etwa 
V4  bis  7»  des  Abstandes  zwischen  jenem  Welt-Theile  und  Amerika  betrigt. 
E^  erheben  sich  simmtliche  Inseln  von  OSO.  nach  WlfW.  in  so  grossen 
Zwischenriinmen ,  dass  die  iusserten  Punkte  von  Santa  Maria  und  von  Corvo 
über  83  geogr.  Meilen  von  einander  entfernt  sind.  In  derselben  Richtung 
baben  auch  die  Gebtrg9-!tfassen  der  Inseln  ihr  Hauptstreicben.  Die  Berg- 
Formen  sind  im  Allgemeinen  die  nemlichen,  wie  jene  der  Canarien  und 
Kmleirat,  Im  Allgemeinen  erhebt  sich  das  Hochgebirge  nur  zwischen  1500 
nnd  3000*,  wihrend  die  höheren  Kuppen  im  Durchschnitt  nicht  Aber  3500 
emporragen.  Die  Gesteine,  ans  welchen  die  neun  Inseln  bestehen,  sind 
•nsachriesslich  vulkanischer  Ifatnr,  theils  ftiteren  und  theils  jüngeren  Epochen 
«ngehörtg.  Basalte,  Trachytc,  Trachydolerite  treten  in  den  manchfachsten 
AbXndenmgcn  auf.  Oberraschend  ist  die  verhiltnissmSssige  Armuth  an 
flccessorischen  Gemeng-Tbellen  und  die  Kleinheit  derselben.  So  werden 
z.  B  ZeoIHhe  —  in  vulkanischen  Regionen  sonst  so  hSuftg  —  fiast  ginalich 
vermisst.  Die  Blasen-Rftume  sind  entweder  ganz  leer  oder  mit  sehr  kleinen 
krystallialschen  Substanzen,  die  oft  kaum  erkennbar,  erfüllt. 

Unter  den  Gesteinen,  welche  —  wie  bereits  bemerkt— *aUe  vulkanisch, 
thid  folgende  als  die  wichtigsten  hervorzuheben.  Die  basaltischen  Laven  zeigen 
sich  dickt,  dnnkel  schwarz-grau,  frei  von  Einmengungeu  oder  nur  spiriiehe 
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Kttrnchen  von  Olivio  and  Auffit  umtchlieMieod ;  anden  AbAoderaageB  tm 
lichtdrer  Farbe  enthalten  häu6fere  und  grössere  Individuen  von  Angit  airf 
Olivin,  so  dass  die  Gmndmasse  oft  nur  als  Bindemitlel  jener  encheisl. 
(Der  Verf.  vergleicht  solche  Laven,  die  namentlich  auf.  Pico  und  Ctnrto  auf- 
treten, mit  denen  vou  der  lusel  Bourhanf  dem  Referenten  sind  solche  «ocb 
vom  Vetnv  bekannt).  Andere  basaltische  Laven  sind  bläulich  ^gefleckt,  vob 
eckig-körniger  Struktur,  führen  reichlich  Augit  und  Olivin  und  erirniem  as 
manche  Gesteine  des  VogeU'-GMrg^ä.  —  Die  trachytischen  Laven  leigM 
sich  häufiger  aanidin  als  Oligoklas  führend.  Unter  ihnen  besitst  besonden 
eine  Abänderung  grosse  Verbreitung,  welche  sich  bei  näherer  Betracktaig 
als  ein  körniger  Sanidinit  herausstellt  mit  vielen  mikroekopiach  kleinsi 
gränlich-scfawanen  Körnern;  auch  Trachyt-Laven  von  feinkörniger  scbeia- 
bar  gleich-artiger  Grundmasse  kommen  oft  vor.  Als  ihre  Begleiter  erschei- 
nen Tuffe,  Trass-artige  Gebilde,  Obsidian  und  Bimstein.  Eine  sehr  bedeutende 
Verbreitung  besitzen  endlich  die  trachydoleritischen  Laven.  Als  ächte  MiUel- 
glieder  zwischen  Basalten  und  Trachytcn  führen  sie  für  diese  beiden  Gesteiae 
charakteristischen  Ripmengungen  oft  gleichzeitig,  so  Augit,  Olivin,  Sanidis, 
Labradorit. 

Die  Kunde  von  vulkanischen  Erscheinungen  geht  bis  zum  15.  Jnhrhonderl 
znräck.  Unter  den  bedeutenderen  sind  zu  nennen:  Der  Ausbruch,  welcher 
zwischen  §444  und  i446  auf  H,  Uiptei  statt  hatte;  die  verheerenden  \m 
Schlamm-Ergüssen  begleiteten  Erdbeben  auf  derselben  Insel  im  J.  iM2,  f« 
wie  der  Ausbruch,  welcher  den  Gipfel  des  alten  Manie  Vohma  aentörte 
und  den  Krater  der  Lagoa  4o  fogo  erzeugte  im  J.  166S',  der  Ausbrnch  in 
J.  1672  auf  der  Insel  Pieo,  so  wie  jener  auf  der  Insel  5.  Miptsl  im  J.  iS6i\ 
femer  die  Eruptionen  auf  Ptco  im  J.  ITiO^  auf  Tereetre  1f61  und  auf  8  Jerfi 
im  J.  1808 :  im  J.  i8n  entstand  bei  S.  Miguel  die  später  wieder  unter  des 
Wellen  verschwundene  Insel  Smbrinm, 

Aus  den  Schluss-Folgerungen  unseres  Verfassers  heben  wir  folgeade 
über  die  Scbichtungs-Verhältnisse ,  unter  welchen  die  verschiedeaen  Laves 
auf  den  A%or9n  anstehen ,  hervor.  Die  Insel  SmtUa  Mmrim  besteht  Torwsi- 
tend  nur  aus  basaltischen  Laven;  auf  8.  Jorge  sind  trachydoleritisdi« 
Laven  herrschend,  während  trachytische  Laven  nirgends,  basaltische, nor 
vereinzelt  beobachtet  wurden.  Dagegen  walten  auf  Pico  ächte  baaaitiscbe 
mit  untergeordneten  trachydoleritischen  Laven.  Auf  Feial  whrd  daa  GebirfpB 
vorherrschend  durch  trachydoleritische  Laven  gebildet,  neben  denen  basal- 
tische und  trachytische  auftreten.  Auf  Graeioea  folgen  einander  in  ansteigea- 
der  Ordnung:  trachytische,  trachydoleritische,  basaltische  Laven.  Auf  Oiro» 
sind  die  tiefsten  Schichten  trachytisch,  dann  erscheinen  basaltisehe,  trachjr- 
doleri tische  und  wieder  basaltische  Massen.  Noch  äberraachender  ist  der 
Wechsel  auf  Floree  und  Teremrm:  ältere  TrachytrLaven,  älteve  lieehydale' 
rttische  und  basaltische  Laven;  jüngere  trachytische  Laven,  jünnare  tracky* 
doleritische  und  basaltische  Laven.  Diese  merkwürdigen  Wechaellageffnnga> 
werden  auf  den  Agaren  nach  ILu»ime  auf  folgende  Weise  hervorgenif<^* 
1)  es  wurden  während  längerer  Zeit-Abacknitte  und  an  denselben  Stellen 
Laven  von  gleicher  oder  annähernd  übereinstimmender  Zusammensetzung  ab- 
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eeiafert;  2>  e«  dtnerten  die  Ergteie  von  basaltitchen,  traehytitchen,  trachy- 
dolentj^eben  Laven  jedeimal  wihrend  lingerer  Zeiirftume  en,  wurden  aber 
ileu  an  ver«chiedenen  Tbeilen  der  Insel  abgelagert,  wodurch  Geiammt- 
Mafgen  eatotanden,  welche,  wenn  sie  spftter  in  Schluchten  oder  Klippen  auf- 
getchJoiaen  wurden,  die  Laven  im  manchrachiten  Wechsel  hervortreten 
Ucisea:  es  erfolgten  auf  einer  Insel  an  denselben  oder  an  verschiedenen 
Stelka  nnaultalbar  nach  einander  Ausbrnrhe,  die  jedesmal  vulkanische  £r- 
uagnsse  von  gans  verschiedener  Zusammensetaung  an  .die  OberflAcbe  ge« 
Isafsn  liesaea. 

Die  baaalliachen  Ausbrüche  bilden  gewöhnlich  aus  rothen,  braun-rothen 
■ad  schwaraen  Schlacken ,  aus  Lapllli  und  Asche  bestehende  Kegel-Berge  mit 
eiaem  oder  mehren  Kratcren.  Ziegel-rothe  und  oft  geschichtete  Tuffe  herr- 
schen in  der  Umgebung  solcher  Hügel ,  hin  und  wieder  mit  Asche  und  Lapilli 
wechsellagernd.  Die  basaltischen  Laven-StrOroe  vcrratben  eine  entschiedene 
Neigung  sich  in  dünnen  Schichten  auszubreiten;  ihre  OberffSche  ISsst  die  so 
charakteristiscbe  Tau-artige  Kräuselung  wahrnehmen.  Eine  Tendenz  sich  in 
Sioien  au  serspalten  ist  gleich  ralls  den  basal  tischen  Ergüssen  eigenthümlich, 
obwohl  auf  den  Amaren  Sfiulen-Bildungen  von  besonderer  Schönheit  und 
Regelmissigkeil  nicht  getroffen  werden.  —  Bei  den  tracby tischen  .Ausbrüchen 
sind  die  Schlacken,  Lapilli  und  Asche  durch  weisse  Tuffe,  Bimstein  und 
Obsidian  vertreten  Die  Laven  aeigen  ein  Bestreben,  in  gewaltigen  nnfömv* 
liehen  Massen  nnrem  der  Stelle,  an  welcher  sie  austraten,  zu  erkalten. 
Siulen-förmige  Absonderung  fehlt,  hingegen  sind  senkrechte  Klüfte  überaus 
biafig.  ^  Die  trachydoleritisohen  Laven  endlich  vereinigen  die  charakte- 
ristischen Merkmale,  unter  welchen  die  basaltischen  und  trachytischea  auf- 
treten. Wie  also  in  petrographischer  Beziehung,  so  lassen  sich  auch  in  der 
ius^eren  Erscheinung  keine  scharfen  Grenzen  für  die  Trachydolorite  ziehen. 
Bei  der  Entstehung  der  Avoren  waren  die  Ausbrüche  um  einen  zentralen 
Punkt  gruppirt;  die  Laven-Massen  wurden  über  einer  rundKehen  Grundlage 
so  angehittft,  dass  im  Laufe  der  Zeit  Dom-förniige  Gestalten  mit  abgeiachten 
Gipfeln  entstanden.  Die  Ergüsse  des  vulkanischen  Materials  fa'hden  über 
einer  Lings-Spalte  des  Erd- Innern  in  Reihen  hinter  einander  statt  und  bilde- 
ten ausgedehnte  Hühen-Züge.  Diese  Reihen-weise  Vertheilung  der  Ausbrüche 
charakteriairt  die  A9or§n  in  hohem  Grade. 

Ans  den  submarinen  organischen  Resten,  welche  auf  der  Insel  Smnim 
Mmrim  awisehen  vulkanischen  Gebilden  vorkommen,  ergibt  sich,  dass  die 
enteren  Schichten  der  Insel  in  der  Tertiir-Zeit  enutanden,  und  dass  seitdem 
eiae  Hebuag  statt  fand,  welche  das  Gebirge  um  V«  bis  V^  seiner  gegen- 
wdrtigen  Habe  oberhalb  des  Meeres-Spiegels  empordräckte. 

Die  durch  Bnoan  niber  untersuchten  organischen  Reste  werden  vorzogs» 
weise  dorch  die  Geschlechter  Pecten  und  Cardmm  vertreten.  Von  30  Kon* 
chylien-Aften  sind  23  mit  Namen  benannt,  wovon  13  schon  aus  anderen 
Gegendea  bekunt,  10  aber  neu.  Die  Bildnng  lasst  sich  ab  eine  ober- 
mioetoe,  als  Mavbbs  Etage  Mayencien  erkennen  |vgl.  Jahrb.  IMO,  376|. 
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J.  Schill:  Die  Umgebungen  von  DUrlin§§»  cAirlfmA«  t8S9). 
Gerölle-Ablagerungen  überdecken  den  grosseren  Theil  der  gescbUdertei 
Gegend  und  nebmen  Uietls  auf  tertiären,  tbeiU  auf  juraasiacben  Geiteiocii 
ibre  Stelle  ein.  In  petrograpbiscber  Bexiebung  seigen  sieb  dieaelbea  lekr 
mancb&ltig;  denn  FeU-Maaaen  veracbiedenen  Altera  und  veracbiedener  Ab- 
kunft liegen  bier  beisammen:  Alpen-Granite,  Gneisse  des  AUutm^  GaflAeW, 
Seivrtiitm,  Hombiendeschiefer  und  Serpentine  neben  Trümmern  von  Ganlt,  Sewcr* 
kalk,  Scbratten-  und  Spatangen-Kalk,  Gesteinen  der  Nummniiten-  and  Flyscb* 
Bildungen  und  des  Vemicano  oder  Sernf.  Auffallend  ist  es,  dasa  die  Tritt 
des  VararlberfßM  so  scbwaeb  vertreten  Ist.  Die  Grösse  der  GerOUe  ist  sekr 
verscbieden,  ihre  Zerlbeilung  sehr  Regel-los;  nicht  selten  wecbsellagcn 
sie  mit  Schiebten  feinen  Sandes  und  Tbones.  Ihris  Michtigkeh  ist  gleicbfaUs 
sehr  wechselnd.  Bisweilen  erscheinen  die  GerOUe  durch  ein  kalkiges  Binde- 
mittel  SU  einem  Konglomerat  verkittet,  welcbea  grosse  Ähnlichkeit  mit  der 
bekannten  Nagelflue  von  Züriek  zeigt. 

Torf  findet  sich  an  mehren  Orten  und  wird  in  den  Umgebungen  d« 
Bodentees  seit  geraumer  Zeit  gewonnen.  Wie  anderwirts  so  sind  die 
obersten  Schichten  lockerer,  leichter,  die  untern  dunkler  und  dichter.  Der  Ge- 
halt des  Torfes  an  festen  Bestandtheilefl^  d.  h.  an  Asche,  aeigl  sich  sehr  ver- 
schieden und  wichst  im  Allgemeinen  mit  der  Zunahme  der  Dichtheit  (Die 
Untersuchungen  neuerer  Zeit  haben  dargetban,  dass  die  Torfe  der  EboieB  in 
Baden  weit  mehr  schwefelsaure  und  phosphorsaure  Salse  enthaheo,  ab 
jene  auf  den  Höhen  des  SehMurmwmldee^  z.  B.  am  SehluekeeSj  im  BöUemikeL) 
—  Noch  ist  eines  eigentbömlicben  Lehms  zu  gedenken,  der  am  Qülierikmm 
bei  Vierlingen  auf  Molassensandstein  ruht  und  mancherlei  Konchyiiea  eal- 
hilt,  unter  denen  Succinea  oblonge  und  Helix  bispida  för  den  Löss  bezeidi' 
nend,  wihrend  dagegen  Pupa  columella  fehlt  und  die  übrigen  Konchylten 
meist  den  die  Löss-Hügel  noch  bewohnenden  oder  im  Torf  und  im  Röhricht 
vorkommenden  Arten  angehören. 

Die  Tertiir-Btidongen  am  Bodeneee  serfillen  —  bei  vollstindiger  Eat- 
wickelong^  in  eine  obere  und  untere  Susswasser-Formation,  welche  durch  eine 
meerische  Ablagerung,  den  Mnschelsandstein,  getrennt  sind.  Ab  jüngste  Tertür* 
Schichten  erscheinen  Mergel,  Kalke,  Stinksteine  und  Braunkohlen«  Die  orga- 
nischen Reste,  welche  diese  Gesteine  beherbergen  -*  fast  misscbliesallcb  Säst* 
wasser-Schnecken  -^  deuten  auf  gleiches  Alter  mit  dem  öningemer  Kslk- 
schiefer,  mit  Sekremkurg^  Wangen,  mit  den  Pbonolitb-Tuffen  des  Hohemkr^k»- 
Hervorzuheben  sind  unter  denselben  namentlich  Planorbis  solidua  TM»,  asd 
Hetiz  Hoguntlna  Disi.  —  Was  das  Vorkommen  der  Braunkohle  in  den  ober- 
sten Tertiflr-Gebilden  betriift,  so  hat  man  Bau-würdige  Plötze  bis  jetat  neck 
nicht  angetroifen.  Weit  verbreiteter  als  4i^  genannten  Schiebten  tat  die  obere 
Sflsswasser-Molluse  insbesondere  im  Süd-Osten  -der  Sektion,  wo  sie  bis  ssr 
Höbe  von  2200^  ansteigt.  Sie  besteht  ans  weissen  Sandateiaen  von  aebr  ^ 
ringem  Znaammenbalt,  denen  hin  und  wieder  harte  Binke  von  koaglomsrs* 
tischem  Süsswasser-Tuff  und  Mergel  mit  Spuren  von  Braunkohle  elngoiM"'^ 
sind.    Von  Pelrefakten  finden  sich  vorzugsweise  dicke  Perimutter-glitf^'^ 
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Schsleo  Ton  Unio,  namentlich  um  ScMenerkerff]  von  Pflanzen  UX  das  Vor- 
kommen von  Cycadites  Escheri  bemerkenswcrth. 

Der  Mascheisn ndstein,  ein  gelblicher  bis  grauer  Kalksandstein  mit  vielen 
Muschel-Trümmern  und  Kalk-Geröllen  von  ziemlicher  Festigkeit;  ist  in  zahl- 
reichen Steinbrüchen  bei  Berlingen  unfern  Stockach,  Nen^ingen,  ülinders- 
Airfond  /'/v/Zenifor/* aufgeschlossen:  seine  ftlächtigkcit  steigt  nicht  über  60^. 
Obscbon  organische  Reste  in  dem  Muschclsandstein  hSuflg,  trifft  man  sie 
doch  selten  wohl  erhalten,  wie  nnmcntlich  in  den  feineren  kulkigen  Schich- 
ten. Die  Zweischaler  kommen  nicht  geschlossen  oder  aurgeklalTl,  sondern  in 
getrennten  Schalen  vor.  Unter  den  bis  jetzt  durch  Schill  aufgefundenen 
Petrefakten  sind  als  hfiufigere  hervorzuheben:  Ostren  digitalina  Eichw.,  Pec- 
ten  palfflfttos  Lam.,  Pecten  scabrellus  Lah.,  Pecten  llermannseni  Dunkbr,  Car- 
diom  acnleatum  L. ,  Cardium  multicostatum  Brocchi,  Cytherea  Chione  Lav., 
Conus  Brocchii  Bnoiiif;  ferner  Zfihne  von  Lnmna  cnspidatä  Ao.,  Carcharodon 
roe(^lodon  Ag. 

Das  mächtigste  Glied  der  Tertiär-Bildungen  am  BoHensee  ist  die  untere 
Sttsswasser-Molasse  mit  bunten  M(*rge1n  (Knauer-  und  Mergel-Molasse  der 
Sehweitfier)i  aus  ihren  weichen  Sandstciinen  bestehen  die  malerischen  Fels- 
Gruppen  in  den  Umgebungen  Überlingens,  Der  vorherrschende  feine  glim- 
merige Sandstein  umschliesst  bisweilen  harte  kalkige  Bfinke,  wechsellagert 
mit^bnntei^  Mergeln  und  erreicht  eine  Mächtigkeit  von  300'. 

Die  ftiteate  Tertiftr-Ablagerung  des  nördlichen  Bodensee's  ist  einzig  auf 
die  Gegend  von  Hoppeten^ell  beschränkt;  sie  ruht  auf  den  Plattenkalken 
des  weissen  Juras  und  wird  von  dolomitischen  Kalksteinen  mit  Mergeln  zu- 
sammengesetzt. Die  wenigen  orgnnischen  Reste:  Helix  rugulosus  v  Martbhs, 
Helix  Rahti  A.  BnAim,  Cyclostoma  bisulcatum  Zibt.  und  Planorbis  solidns 
TiiOH.  erweisen  diese  Schichten  als  gleichen  Alters  mit  dem  Land^chnccken- 
Kslk  von  Hoehheim,  mit  den  älteren  Sfisswasserkalken  der  8chwn6isehen 
Alp,  von  Ulm  und  von  Zwief*tlien. 

Als  die  Grundlage  aller  Tertiär -Gebilde  darf  wohl  in  der  ganzen 
geschilderten  Gegend  der  Jurakalk  angesehen  werden,  der  aber  im  Bereiche 
der  Sektion  nur  bei  Hoppeienvell  zu  Tage  geht,  während  er  in  den  nach- 
barlichen Sektionen  Engen  und  Moaskireh  eine  bedeutende  Verbreitung  er- 
langt. Es  sind  die  Plattenkalke  der  Kimmeridge-Forination,  welche  in  selten 
mehr  als  %'  Mächtigkeit  besitzenden  Platten  abgelagert  erscheinen,  und  in 
welchen  man  nnr  spärlich  schlecht  erhaltene  organische  Reste  antrifft. 


An.  Gurlt:  Entstehung  zerbrochener  und  wieder  verwach- 
sener Geschiebe,  sowie-  derjenigen,  welche  Eindrficke  von 
anderen  Gerollen  erhalten  haben  (Niederrhein.  Gesellsch.  für 
Naturk.  zn  Bonn,  1800^  April  4).  Geschiebe  mit  Eindrücken  wurden  zuerst 
hei  9f.  Saphorin  am  Genfer^-See  gesehen  und  zwar  in  der  Nagelflne,  später 
in  demselben  Gestein  bei  St,  Gallen-,  endlich  ergab  sich  bei  genauerer 
Nachforschung,  dass  diese  Erscheinung  in  der  Nähe  des  Züricher  See*s  ganz 
gemein  ist  und  nördlich  von  Rappernoyl  bei  Dirnien  an  fast  allen  Kalk- 
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Gerollen  beobachlet  wird.  Ähnliches  fanden  NOoenUTm  in  der  IfageMne  bfi 
Bregenv,  so  wie  andere  Beobachter  im  Appenveil  and  im  HSgmn  nord- 
westlich vom  Bodentee,  Aber  auch  austerhalb  der  Sekweii9  beobachtele 
man  dasselbe  Vorkomnien  in  der  Nagelflue  von  9iarteille^  Memei  und  8(. 
Gauberi  im  südlichen  Frankreich  y  sowie  in  den  Kong^lomeraten  des  BuiU- 
sandsteins  von  Malmedy  in  der  Ei  fei;  endlich  wies  es  v.  Dacmw  anch  in 
den  Steinkohlen-Konglomeraten  von  Eeehweiier  nach.  Die  in  der  Kagellae 
und  bei  Maimedy  gefundenen  Geschiebe  sind  meist  Kalkstein;  doch  fandet 
sich  bei  St,  Gellen  auch  solche  bestfhend  aus  Granit ,  Syenit,  Diorit.  Gneiss. 
Glimmerschierer,  Aphanit  und  Serpentin,  bei  Eeehtteiler  solche  ans  Kiesd- 
schiefer  und  Quarz  vor,  und  zeigten  sämmtlioh  mehr  oder  weniger  liefe 
Eindrucke,  die  sie  von  Nachbar-Geschieben  erhalten  hatten.  Das  Phinoroei 
der  ^erbrochenen  und  wieder  verkitteten  Geschiebe,  deren  Bmchflächen  meiiA 
seitlich  verschoben,  durch  Kalkspath-  und  Quarz-Substanz  oder  durch  mer- 
geligen Zäment  wieder  zusammengewachsen  sind,  wurden  zuerst  in  der 
Nagelflne  von  8i.  Gallen  zusammen  mit  den  eingedrückten  Geschiebe«, 
später  in  den  Steinkohlen-Konglomeraten  von  Hainiehen  in  Sachsen,  unweit 
der  Hfumühle  im  Thale  der  Siriegis^  in  denselben  Konglomeraten  bei  Hsf- 
denhurg  in  Schlesien ,  endlich  in  den.  devonischen  Konglomeraten  det 
Sehotüsehen  Old  red  sandstone  bei  Sionehaven  in  Kineardinshire  und  bei 
Ariroath  beobachtet.  Man  kann  annehmen,  dass  beide  Erscheinungen  ausser- 
ordentlich häufig  sind,  aber  wegen  ihres  scheinbar  geringen  Interesses  mei- 
stens übersehen  wurden  Bei  genauerer  Nachforschung  dürAe  sich  kaos 
ein  gröberes  Konglomerat  finden,  welches  nicht  eines  dieser  beiden  Phäno- 
mene aufzuweisen  hatte.  Was  nun  die  Entstehung  beider  Erscheinungeo 
betrifft,  so  sind  darüber  die  verschiedensten  Hypothesen,  namentlich  von  Er- 
weichung der  Gerolle  durch  Wärme,  Kohlensäure  oder  kohlensaures  Ktlt, 
aufgestellt  worden;  offenbar  hat  man  solche  aber  auf  die  Einwirkung  einer 
gewaltigen  mechanischen  Kraft  zurückzuführen,  für  die  es  bisher  an  eiaer 
genügenden  Erklärung  gefehlt.  Dass  das  Wasser  hierbei  eine  grosse  Rolle 
durch  seine  Stosskraft  ausgeübt  habe,  ist  leicht  zu  vermuthen;  wenn  jedoch 
das  Zerbrechen  von  Geschieben  und  das  Eindringen  eines  Getofalebes  in  dtt 
andere  durch  den  Stoss  des  fliessenden  Waesers  Stattgefunden  hätte,  so  wire 
nicht  wohl  einzusehen,  warum  die  Bruchstücke  der  Geschiebe,  so  wie  die 
sich  an  einander  reibenden  Gerolle  immer  bei  einander  geblieben  und  nickl 
durch  die  Gewalt  des  Wasser-Stromes  getrennt  worden  sind.  Es  moss  tbo 
noch  eine  andere  Kraft  gleichzeitig  mitgewirkt  haben,  welche  die  ter- 
brochenen  Geschiebe-Stücke,  so  wie  die  sich  reibenden  Gerolle  an  einander 
gepresst  und  ihre  Trennung  unmöglich  gemacht  hat.  Diese  Kraft  glanbl  ao" 
der  Verfasser  an  einer  Stelle  in  Tyrol^  wo  noch  heute  Geschiebe  mit  Eis* 
drücken  produzirt  werden,  yor  etwa  zwei  Jahren  in  voller  Thäligkell  beo^ 
achtet  zu  haben.  Wenn  man  nämlich  durch  das  ZiHenhai  hinauf  in  das 
sich  rechts  abzweigende  Duxerthal  wandert  und  letztes  aufwärts  veriblfS 
so  gelangt  man  zwischen  den  beiden  Örtchen  Pinkenher y  und  i.aneriieth 
über  eine  noch  heutzutage  fortwährend  thätige  Schlamm-Mure,  einen  vrabrea 
Schlamni-GlelBchcr,  welcher  sich  aus  einer  steilen  SchJucbt  bis  In  die  Thal- 
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Sohl«  an  den  ih$xerh»ek  Bie^niaht.  Oiaie  Mure  mi«.  welche^  je  aM^dcui 
«ie  darch  abnotpbftruche  Nicderachlage  mehr  oder  weniger  mil  Wa#ser  ge*^ 
auigt  ist,  mit  vielen  GerOllea  beladen  mehr  oder  weniger  schneU  in  daf 
Thai  hinabrückt,  produzirt  noch  jetst  Geschiebe  mit  Eindrucken  von  anderen 
Steinen,  l^w  Geschiebe,  welche  die  Mure  mit  sich  fahrt,  bestehen  voraugs* 
weite  «OS  grauem  Thonschiefer,  Graiiwackensandstein,.Quarf  und  einem  kör- 
iii|ea  Kalkstein,  welche  sämmtiich  dem  Grauwacken-Gebirge  angehören,  das 
hier  die  Thal -Wände  bildet,  während  die  breiige  Grund- Hasse  ans  einem 
iUlk^ialtigen  Thon-Sch lamme  besteht,  der  aus  dem  zerriebenen  Thonschiefer 
gebildet  wird.  Von  diesen  .Geschieben  eeigea  die  Kalksteine  und  Thon* 
schiefer  die  tiefsten  und  meisten  Eindrucke,  welche  durch  Brocken  von 
Quarz  und  hartem  Sandstein  hervorgebracht  wurden.  Offenbar  geht  die  Bil^ 
dong  der  Eijadrücke  in  der  Weise  vor  sich,  dass  die  sehr  langsam  flicasende^ 
sähe  und  breiige  Masse  das  Reiben  der  härteren  an  den  weicheren  Geschie- 
ben  begünstigt»  angleich  aber  verhindert,  dass  sie  sich  ausweichen.  Unter 
wichen  Umständen  würden  auch  die  Bruchstücke  eines  xerbrocheoen  Ge- 
schiebes, bei  dem  gleicfaniässigen  Druck  von  allen  Seiten,  neben  einander 
bleiben  mflssen  und  könnten  wieder  dnrch  die  im  Schiamme  aufgelöste  koli* 
lensaure  Kalkerde  verkittet  werden.  Es  würde  demnach  gar  nicht  an  ver- 
wundern aeyn,  wenn  man  an  dieser  Stelle,  wie  bei  ^f.  GmtUn,  neben  den 
Geschieben  mit  Eindrücken  solche  finde,  welche  aerbrochen  waren  und 
wieder  verkittet  sind.  Neben  derartigen  permanenten  Schlamm-Gletschern 
gibt  es  aber  in  den  Tbälom  von  Tyrol  und  der  Schweiiv  auch  noch  perio- 
dische sogenannte  Schutt-Lahnen  und  Schlamm-Ströme,  welche  sich  in  nassen 
Jahreszeiten  von  den  Gipfeln  der  Berge  in  die  Tbäler  ergiessen.  Solche 
Schlamm-Ströme  fliesen  noch  jedes  Jahr  in  das  Petssyer-TA«/  an  der  soge- 
nannten Kellerlakn  bei  Bt,  JUariin;  eben  so  in  das  obere  Öüt-Thol  in  der 
Thal-Enge  Mauraek  bei  Lenjfenfeid^  wo  sie  zuweilen  sehr  gefährlich  wen- 
den. Reste  von  alten  Schlamm-Strömen  finden  sich  im  Finsieriaek^Thßie 
zwischen  MiHMher^  und  Lengmoot  nördlich  von  BoiMen,  im  ßhön$^ 
Tkmi  bei  8ider9  und  im  Pfymr  Waide  ^  auch  im  Fi>|r-7Anle,  und  sind 
meist  von  späleren  Wasserläufen  in  Kegel  serrissen,  auf  deren  Gipfel  sieb 
ein  Baum  oder  ein  grosser  Stein  befindet.  Das  vorige  Jahrhundert  hat 
mehre  Schlamm-Ströme  aufzuweisen,  welche  grosse  Zerstörungen  anttchteten. 
So  ergossen  sich  im  Jahre  t798  drei  grosse  Schlamm-Ströme  aus  dem 
iViUbtteeA-Täe/e  bei  Lengdorf  im  Pin%$au  in  das  i8a/«ecA-7A«/,  zerstörten 
in  zwei  Stunden  das  Dörfchen  Niedemeiil  zum  grössten  Theile  und  Hessen 
Kirehe  und  Pfarrhaus  6'  hoch  im  Schutt  stehen ;  ebenso  das  Wirthshans,  dessen 
Gaststnbe  dadurch  zum  Keller  wurde.  Im  Jahre  vorher  zerstörte  ein  Schlamm- 
Stoom  einen  Theil  der  Weiler  Seheoanden  und  Uegeietien  am  BrUnmer-See; 
t79S  eigoss  sich  ein  mächtiger  Schlamra^Strom  vom  ili^rt,  wälzte  sich  in 
vierzehn  Tagen  bis  an  das  üfor  des  Vieru^eldeteUer^Seee^  zwischen  der 
HeiligenkreutkapeUe  und  WeggUy  und  weiset  das  Phänomen  der  Geschiebe 
mit  Eindrücken  in  ausgezeichneter  Weise  nach.  Endlich  zerstörte  ein 
aoleher  im  Jahre  17$$  den  grössten  Theil  des  Dorfes  lüegringen  und  lagerte 
in  der  Kirche  18'  hoch  SchlaoNB  und  ScbuU  abw    Wenn  wir  nun  nooh  heute 
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permanente  und  periodische  Schlamm-Slröme  beobachten,  aokho  ane  hialo« 
» ritchen  Zeiten  kennen  und  noch  ttitere  nachweisen,  wenn  wir  in  den  Sehlanm- 
Slrömcn  das  Vori(ommen  von  eingedrflckten  Geschieben  wahrnehmen  oad 
mit  diesen  zusanraien|;ei(ittete  Geschiebe  vorBnden ,  wenn  endlich  nicht  aar 
die  ^ographische  Verbreitung  dieser  Geschiebe  sehr  gross,  sondern  auch  die 
geologische  in  den  meisten  Formationen  nachweisbar  ist,  in  denen  grons 
Konglomerat-Bildungen  auftreten,  so  wird  der  Schlnss  gerechtfertigi  seya, 
dass  sich  in  allen  geologischen  Epochen  Schlamm*StrOme  von  den  heulifes 
und  ehemaligen  hohen  Gcbirgs-Ketten,  sey  es  nun  permanent  oder  perio- 
disch, in  die  tiefer  gelegenen  Linder  hinab-wilsten ,  nnd  dass  diese  Brei- 
Bildungen  bei  der  Entstehung  aller  gröberen  .Konglomerate  eine  wesenilick 
Rolle  gespielt  haben  müssen,  wie  beispielsweise  bei  Entstehung  der  S^weiiur 
Nagellue  wahrend  der  TortUlr-Zeit  und  der  devonischen  Konglomente 
Seh&Himitds  in  der  jungem  Übergangs-Zeit.  Da  nun  die  Bildung  derartiger 
Geschiebe,  wie  sie  auerdt  beschrieben  wurden,  nur  in  Schlamm-MaroB  mdf- 
lieh  ist,  diese  aber  nur  in  Hochgebirgen  vorkommen,  so  müssen  in  der 
Nihe  derjenigen  Konglomerate,  in  denen  solche  Geschiebe  gefunden  wurdet, 
aur  Zeit  ihrer  Entstehung,  also  zur  Zeit  des  deivoniscben  Old  red  sandttoac 
in  Sehoiiiund^  aur  Steinkohlen-Zelt  in  Smeksen  nnd  AsAleste«  und  aar  Tertür- 
Zeit  im  südlichen  Frankreich  Alpen-fthnliche  Hochgebirge  bestanden  habc% 
welche  lieutsutage  daselbst  nicht  mehr  au  finden. sind. 


WAacnnniia  von  QuALsn:  Ursache  der  Versandungen  im  Holfi' 
Becken  {BuiL  Sor.  nut  de  Moeeou.  1860 ^  163  etc.).  Die  WU^ß 
strömt  durch  das  Gouvernement  Twer  mit  beiden  UTem  in  der  Kohlen-For- 
mation, in  den  Gouvernements  «/«rofleio,  KaeirowMy  Nieeknif'Novagorod  aarf 
KmMon  im  Permischen  System,  durchschneidet  aber  auf  diesem  Wege  kleiae 
Insel-förmige  Jura- Ablagerungen.  Im  Simiirekieehen  Gouvernement  fliest 
dietelbe  mit  dem  rechten  Ufer  in  den  Jura  und  die  Kreide,  mit  Ansnolwic 
einer  Halbinsel  bei  der  Stadt  Stßerany  wo  Fusulinen-Bergkalk  unter  desi 
Jura  hervortritt.  Das  rechte  hohe  Ufer  im  Gouvernement  Smrmiom  gebövt 
ebenfalls  xnm  Jura  und  sur  Kreide,  das  ganse  linke  niedrige  Ufer  der  HWft 
aber  von  der  Stadt  Samarm  bis  .Uiraehan  besteht  ans  Tertiir-Gebtlden  tad 
Detritus  des  vorweltlichen  Kanjdaehen  Meeres,  so  dass  die  Rechtsettea  dei 
Stromes  hier  das  ehemalige  Ufer  ansudeuten  scheinen.  Es  Ist  eine  uierk- 
würdige,  von  den  Geologen  noch  nicht  genügend  erkiftrte  Eigenthümliehkeit 
der  meisten  Flüsse  Rneelnnde,  besonders  der  Östlichen  Gegenden,  datt  die 
rechten  Ufer  in  der  Kegel  hoch,  die  linken  aber  niedrig  sind,  und  Diesi  itt 
auf  ausgeaeichnete  Art  auch  mit  der  Wdf  nnd  ihren  Seiten-FiOssea  der 
Fall.  Das  rechte  hohe  Ufer  besteht  aus  Wellen-förmigen,  oft  sogar  sehroiDa 
Abhingen,  welche  mit  vielen  Schluchten  durchschnitlea  sind ;  avf  dem  liaken 
gewöhnirch  flachen  Ufer  findet  man  besonders  in  der  Gegend  von  Kut» 
bis  lor  Stadt  Aeireehan  eine  gewaltig  grotte  Niederung,  die  im  Frübjtbr 
von  der  Wolga  bis  in  weite  Ferne  überschwemmt  wwd,  so  dass  oft  nur  die 
Spitaea  der  Biume  aus  dem  «Wasser  hervonragen.    Ende  Mni  oder  eisl  ■* 


239 

Jiul  tritt  der  Strom  nach  und  nach  in  «eine  ITfer  inrilck.  In  der  Regel  be- 
deckt sich  derselbe  seiner  ganten  Linge  nach  schon  wihrend  des  Novem- 
bers mit  Eis  nnd  wird  in  April,  bei  Asirttehan  aber  bereits  im  halben  Mira 
wieder  frei  dayon.  Die  FrAhlinKs-Oberschwemmung  ist  so  ansserordentlfch 
gro»,  dass  das  Wasser  an  yieien 'Orten  sich  30,  40  bis  60  Foss  Aber  sein 
fewOhnliches  Nivean  erhebt.  Die  nordischen  erratischen  Rollsteine  erstrecken 
licli  nngefihr  bis  Nisehny-'Notfogorod;  im  Flussbette  der  Woiffa  mögen  sie 
iber  durch  Eis-Schollen  noch  weiter  befördert  seyn,  denn  Spuren  derselben 
beobachtete  der  Verfasser  an  der  Grenze  des  Kasansehen  Gouvernements. 
^  Was  die  xunehmende  Versandung  des  Stromes  betrifft,  so  gehört  vor 
Allem  dahip,  dass  das  Fahrwasser  bei  dessen  immerwihrcnden  Krümmungen 
bald  am  einen  und  bald  am  andern  Ufer  sich  zwischen  Sand-Inseln  und  Sand- 
Bioken  hindarchschlftngelt.  Vor  den  Mündungen  vieler  Seiten-Ftfisse  haben  sich 
grosse  Sand-Anhfiufungen  als  eine  Art  Barre  gebildet.  Im  Frühjahre,  wenn 
durch  anhaltende  Regen  und  die  Unmassen  geschmolzenen  Schnee*s  aus  allen 
Gegenden  des^lfo/^a-Beckens  sich,  wie  oben  erwfthnt,  der  Strom  30^ — W 
aber  sein  gewöhnliches  Niveau  erhebt,  sind  sftmmtliche  in  ihn  ausmändende 
Flasse,  Bfiche  nnd  lahHoso  Schluchten  mit  Erde,  Sand,  Thon  und  Schlamm 
angefüllt,  so  dass  ihre  Wasser  oft  eine  trObe  Brei-artige  Masse  bilden.  Alle 
diese  StofTe  werden  nun  mit  reissend  schneller  Strömung  aur  Woi^  ge- 
schlämmt, die  humosen  leichten  Bestandtheile  der  schwarzen  Erde  und  eben- 
falls der  aufgelöste  feine  Thon  und  Kalk- Gehalt  wird  von  den  rauschenden 
Finthen  getragen  und  bis  ins  Katfnseke  Meer  fortgeführt;  der  schwere  Rie- 
selsand aber,  sowie  allerlei  Arten  von  Gerollen,  legem  sich  auf  dem  Grunde 
des  Stromes  ab  und  bilden  die  vielen  Sand-BAnke,  welche  nach  dem  Maasse 
der  Früblings-Gewfisser  sich  nicht  nur  alle  Jahre,  sondern  bei  anhaltenden 
Regen  oft  auch  noch  im  Sommer  verftndern.  —  Nach  einer  olierflflchlichen 
Ansicht  nnd  Schlossfolge  glaubt  man  allgemein,  dass  die  Unmassen  von  Erde, 
Sand  und  GerÖlle,  welche  jährlich  aus  dem  ganzen  tfbf^-Becken  kommen, 
ihren  Ursprung  nur  den  abbröckelnden  und  durch  die  Fluthen  abgerissenen 
Ufer-Rindern  der  in  die  Woi^a  mflndenden  Ströme,  Flüsse  und  Bache  zu  ver- 
danken habe.  Allerdings  bröckeln  wohl  hie  nnd  da  einzelne  Theile  der 
Ufer-Abhinge  ab,  verändern  sogar  oft  die  Richtung  der  Flüsse  und  werden 
von  den  rasch  strömenden  Frühtings-Fluthen  mit  fortgerissen;  sie  vermehren 
daher  uobezweif^lt  die  Masse  von  Erde  und  Sand.  Doch  sind  sie  nicht  die 
Haupt-Ursache,  welche  weit  tiefer  liegt:  denn  da  der  Prozess  der  jährlichen  Her- 
betschlämmung  dieser  Mineral-Stoffe  schon  Jahrhunderte  dauert  und  ihre 
Masse  so  ausserordentlich  ist,  so  mfissien,  wenn  die  Ufer  der  Flüsse  diass 
groMO  Material  allein  hergegeben  hätten,  alld  Flüsse  nnd  Bäche  im  ganzen 
Ifo/^-Becken  bereits  eine  solche  Breite  erlangt  haben,  dass  zuletzt  kein 
Abbröckeln  der  Ufer-Ränder  mehr  möglich  wäre.  Sie  würden  ein  Maximum 
der  Breite  im  Verhältttiss  zur  Wasser-Menge  erreicht  haben,  die  Strömung 
würde  sich  alsdann  ausbreiten  und  nicht  mehr  auf  die  Ufer-Abhänge  ein- 
wirken können,  wie  Dicss  bei  der  Wolga  an  vielen  Stellen  augenscheinlich 
der  Fall  ist.  Wenn  übrigens  die  Frühlings-Cberschwemmoi^gen  auch  oft  die 
aeit  langen  Zeiten  schon  vorhandenen  Sand-Bänke  an  einer  Stelle  aufnehmen 
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iiD^  im  der  Andern  wieder  ablagern,  so  gehOrl  die^e  Dislokation  hier  nt<M 
Kiir  Sache,  weil  die  Sand-Anhiurnn^r  im  Flusa-Beite  dadurch  wohl Teriadert, 
aber  nicht  vermehrt  wird.  —  Hauptnrsache  der  fraglichen  forUcbreitendea 
Versandang  sind  die  vielen  lautend  Schluchteli,  welche  aeit  oDdenklichea 
Zeiten  die  Lünder  des  ganzen  lfWfa*Beckens  in  allen  Ricbtnngen  durch- 
schneiden^ sich  theil weise  vergrössem  oder  alljährlich  neu  bilden  und  durch 
die  Frühlings  -  Überschwemmungen  viele  Millionen  Kubikfnss  fraclilbarstcn 
Bodens  vermiUalst  der  vielen  Bfiche  und  Flüsse  zur  Woiga  bringen  und 
ablagern.  * 


An.  Girlt:  Sandstein^  verftndert  durch  längere  Einwirkunir 
der  Hitze  von  Schmelzöfen  (Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Naturfc.  sa 
Bonn.  Sitzung  am  7.  September  tSGO),  Die  Sandsteine  sind  von  zweierlei 
Art.  Einer,  im  Gestcllsletn -Bruche  vom  Hüatmer  iäffaA^rjfB-gewonnen,  hat 
eine  fiell-graue  Färbe,  bedeutende  Harte,  gehört  der  jüngeren  Grauwacke- 
Formation  an  und  wird  vorzugsweise  zu  Bodenstein  der  Siegen^eken 
Stahl frischfeuer  verwendet.  Nachdem  er  längere  Zeit  einer  starken  Hitee 
ausgesetzt  war,  brennt  er  sich  vollkommen  weiss  und  nimmt  beim  Erkaltea 
eine  sehr  schön  prismatische  Zerklüftung  an,  durch  welche  er  ineiaeMea^ 
polygonaler  Säulchen  von  3-4"  Länge  und  ^U—^,*'  Dicke  zerfällt;  doch 
zeigt  der  Sandstein  an  seinen  äusseren  Rändern  auch  /lichi  selteu  Nelgvn« 
zu  Platten-förmicer,  im  Innern  zu  kriimm-srhanliger  Absonderung.'  Die  andere 
Art  von  ebenfalls  der  jüngeren  Grauwackc  angehörigem  Sandstein  wird  zn 
Marienberghauaen  bei  Nümhreeki  gebrochen,  istjgfel blich- grau  und  sehr  weich. 
Aus  ihm  wird  das  Gestell  für  die  letzte  Campagne  d^s  Löher  Hochofens 
angefertigt.  Durch  die  anhaltende  Erhitzung  wird  der  Sandstein  sehr  hart 
gcfrittet  und  klingend,  er  verändert  seine  Farbe  in  helles  oder  dunkles  Gnni 
und  erhält  das  Aussehen  mancher  Quarzite,  welche  in  Berührung  mit  plo- 
tonischen  Gesteinen  gefunden  werden.  Ferner  haben  solche  Theile  des  Saad- 
Steines,  welche  der  inneren  Seite  des  Ofen-Gestelles  angehörten,  eine 
Platten-förmige  Absonderung  mit  einer  eigenlhürolichen  Streifung  angenom- 
men und  sehen  manchen  Arten  von  Band-Jaspis  zum  Verwechseln  ähnlich. 
Im  Innern  zeigen  die  Gesteilsteine  ebenfiills  eine  prismatische  AbaOndenmg. 
weiche  senkrecht  auf  den  Erkaltnngs-Flächen  steht.  Ein  grösseres  Handstnck 
zeigt  diese  Struktur  in  so  ausgezeichneter  Weise,  dass  es  einem  Banll- 
Bruche  en  miniature  gleicht.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  dieee 
merkwürdigen  Veränderungen  der  Sandsteine  einzig  und  allein  durch  die  n- 
genonmiene  hübe  Temperatur  und  die  darauf  erfolgte  Abkähinng  entstanden 
sind;  namentlich  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  prismatische,  Platten-ßr- 
mige    und   knimm-schaalige   Absonderung    Kontraktiotts-Erscbeinungea  siad, 


♦    Über  diwe,  der  Gnologon  Aiifroerksamkoit  in  hohem  Oratio  vordlenendon  Schluflit**» 
odrtr  Ovrags  int  auch  su  vtTf-lolchen :  MCRüHlBON'S  Geologie  Rtwslanda,  Übcrsetxniig  ^oa 
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welche  in  Folge  der  einseitigen  oder  der  darch-  die  an  verscUedenen  Stel- 
len verschiedene  Wirmeleitungs-Fihigkeit  des  Gesteines  verursachten  un< 
gleichmissigen  Zusamnieniiehung  entstanden  sind. 


B.  V.  Cotta:  die  Lehre  von  den  Erx-Lagerstä tten.  2.  Auflage. 
(ITheil:  18S4^  iL  Theil,  18€0y  Freiberg.)  Der  Verfssser  hat  im  ersten 
Tbeile  den  auf  den  Erz-Lagerstälten  sich  einstellenden  Mineral- Verbindungen 
eise  grössere  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  die  Verhältnisse,  unter  welchen 
AobAofnugen  von  Ersen  in  der  Erd-Rinde  auftreten,  ausführlicher  geschil- 
dert. Die  Uauptresultate,  au  welchen  er  über  die  Art  und  Weise  der  Erz* 
Aohaofungen  gelangte,  mögen  hier  kura  hervorgehoben  werden. 

Die  Erz^Lag erstatten  lassen  sich  ihrer  Form  nach  in  regelmässige  und 
noregelmässige  scheiden:  zu  jenen  gehören  die  Lager  und  Gänge,  zu  diesen 
die  Stöcke  und  die  Imprägnationen.  Die  Zusammensetzung  derselben  ist  eine 
so  manchfaltige,  so  wechselnde,  dass  eine  bestimmte  Abgrenzung  hier  un- 
möglich isL 

Erz-Lagerstätten  gehören  vorzugsweise  den  älteren  krystallinischen  und 
metsmorphischen  Gesteinen  an,  oder  sie  erscheinen  als  Begleiter  und  Kon- 
takt-Bildungen eruptiver  Massen;  Gebirgs-Gegenden  sind  es,  in  welchen  Erz- 
Lager  besonders  zu  Hause.  Aber  bei  Vertbeilung  derselben  w^alteten  keine 
bestimmten  Gesetze;  sie  sind  nicht  an  gewisse  Bildungs-Perioden  unserer 
Erd-Rinde  geknüpft.  Im  Gegentheil  scheint  es,  dass  von  der  sogenannten 
Urperiode  an  dnrch  alle  geologischen  Zeit-Räume  hindurch  Erz-Lager  ent- 
standen als  das  Resultat  der  manchfachsten  Vorgänge  von  meist  lokaler 
Natur.  Bestimmte  Metall -Zeiträume  —  wie  es  bei  der  versteinerten  Thier- 
nnd  Pflanzen- Welt  der  Fall  —  lassen  sich  in  der  Erd -Geschichte  nicht  nack. 
weisen.  '^^ 

Die  Entstehung  der  Erz-Lager  ist  wohl  eine  eben  so  verschiedene,  wie 
ihre  Zusanunensetzung  und  ihre  Lagerung;  gemeinschaftlich  nur  zeigt  sich 
^llen  eine  Konzentration  metallischer  Substanzen ,  die  ursprünglich  weit  gleich- 
missiger  durch  die  Erd-Rinde  vertheilt  waren.  Diess  und  die  Manchfaltig- 
keit  in  der  Zusammensetzung  unterscheidet  sie  als  besondere  Lagerstätten' 
von  den  meisten  Gesteinen.  Die  Bildungs-Prozesse,  in  Folge  deren  sie  her- 
vorgingen, waren  wohl  sehr  lange  dauernde  und  meist  langsame,  successive. 
Gleich  andern  Schichten  sind  ächte  Lager  ursprünglich  ein  Absatz  aus  Was- 
sern, welche  aber  oh  im  Verlauf  der  Zeit  nicht  unerhebliche  Veränderungen 
erlitten.  Alle  ächten  Erz-Gänge  sind  Ausfüllungen  von  Spalten,  ihre  Mehr- 
ubl  ans  wässerigen  Solutionen  auskrystallisirt;  nur  einige  dürften  durch 
Sublimation  der  heiss- Aussigen  Injektion  entstanden  seyn.  Die  Stock-förmigen 
Massen  lassen  sich  theils  als  unregelmässige  Gänge  oder  Lager  betrachten, 
theils  als  mechanische  Ausfüllung  unregelmässiger  Hohlräume.  Die  Inipräg« 
nationen  bilden  für  diese  verschiedenen  Arten  von  Erz-Lagerstätten  oft  wahre 
Kontakt-Zonen,  welche  entweder  wHbrend  ihrer  Entstehung  gleichzeitig, 
oder  später  in  Folge  ^on  Zersetzungen,  und  Auslangungen  in  das  Nebengestein 
viadrangen.    In  den   einzelnen  Abschnitten,   welche  die  Erz-Lagerstätten  ia 
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dem  ersten  Bande  besprechen,  werden  die  eben  anijredenleten  VerhlltniMe 
iiusfübriich  geschildert,  durch  YielfacJie  Betspiele  erlflntert,  denen  eine  reich* 
haltige  Literatur  sich  anreiht.  Eine  gewiss  Vielen  erwflnschte  Beigabe  bildet 
der  besondere  Abschnitt  über  die  Aufsuchung  und  Verfolgung  von  Ers- 
Lagerstitten. 

In  der  vorliegenden  ersten  Abtheilung  des  zweiten  oder  besonderes 
Theils  folgt  nun  die  Aufsthlung  besonders  wichtiger  und  gut  beschriebener  Bei* 
spiele  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Gebietes  von  Deulsekland.  Die 
geographische  Anordnung  erschien  hier  als  die  am  meisten  geeignete;  die 
polilischen  tircnxen  sind  weniger  beachtet,  da  sie  weder  natürliche  noch 
unTerSnderliche  zu  seyii  pflegen.  Die  wichtigsten  Ers-Gebiute  DeuiseJkiamdf 
sind  folgende:  das  ErvgeHr^e,  das  Fiehteigebir^y  Thüringer  Wald^  Hmr% 
die  Weserketten^  das  Rheinisehe  Schiefer-Gebiet,  8ehwar%wraid  und  Odem* 
»aid,  Sehwäbiseher  und  FrSnkUeher  Jurm,  Böhmer  Waldy  Rieeengekir^i 
und  Sudeten^  das  ObersehteHeehe  HochpieleaUy  die  Norddeuiseke  A'iede- 
runpy  die  Sordkarpaihen^  Siebenbürgen  ^  Banai,  Serbien  und  das  Aipeth 
Oebiei. 


Cn.  Hatsan  und  G.  Glahaz:  über  die  wahre  LagerstAtte  der 
Diamanten  und  anderer  Edelsteine  in  der  Provinz  Minae  Oerea 
in  Brmeiiien  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XI,  448  IT.).  Das  Goeii*- 
Granit-Gebiet  des  BraeiHanieehen  Küsten -G.ebirges  erstreckt  sich  von  Ate 
de  Jmneiro  ans  Land-einwflrts  an  der  Uauptslrasse  nach  der  Provins  JftMi 
Qermee  ohne  Unterbrechung  bis  zur  Serra  da  SlanHfneirmy  welche  die 
Grenxe  bildet  zwischen  der  Wi«ld-  und  Campos  •  Region.  Wechsel  IngrnMl 
mit  Gneiss  und  Granit  treten  Hombl endeschiefer  und  Quaraschiefer  auf,  die 
namentlich  nach  Norden  eine  immer  grössere  Verbreitung  gewinnen  und  fsM 
allein  die  zahlreichen  Serren  bilden,  welche  das  grosse  Strom-Gebiet  des 
Smn  Franeieeo  von  den  Küsien^Flttssen  Bio  doee  und  Jeqtiitinhanha  treaat 

Der  Quarzschieftr  besteht  aus  einem  Quarzsandstein,  der  hanfig  Blittchee 
von  Chlorit,  Glimmer  oder  Talk  enthält  und  fast  stets  im  Grossen  schiefcrige 
Struktur  zeigt;  es  ist  d4s  Gestein,  welches  v.  Escnwaoa  Itacolumii  oder 
biegsamen  Sandstein  genannt  hat,  welche  letzte  Eigenschaft  indest 
nur  selten  wahrzunehmen.  In  den  manch  faltigsten  Abänderungen  kommea 
Hornblendeschiefor  vor;  sie  lassen  die  verschiedensten  Überginge  is 
glimmerige  und  talkige  Schiefer  beobachten,  aber  auch  in  Itakolumit,  indes 
die  Grundmasse  quarziger'  und  die  Hornblende-Nadeln  seltener  werden. 
Dagegen  enthält  der  Itakolumit  in  der  Nähe  der  Uomblendeschiefer  Nierea 
von  Eisen-reicher  Hornblende,  wie  sorut  in  dem  dortigen  Gneiss-Gebiete  so 
hänfig.  Nicht  selten  sind  diese  Hornblende-Nieren  ausgewaschen  jud  durch 
Quarz  ersetzt  worden;  ähnlich  wie  die  Nieren  treten  ofi  manchfach  ge- 
wundene Bänder  von  Hornblende  im  Itakolumit  auf,  zuweilen  gleichfalls 
verkieselt.  —  Als  Einlagerungen  im  Uomblendeschiefer  finden  sich  kör- 
niger Kalk,  Eisenglimmerschiefer  und  Itabirit.  Der  Eisenglimaier- 
schiefer  bildet  ausgedehnte  Schichten,  welche,  je  mächtiger  und  stärker  sie  mit 
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Itikifer  Sabitaiiz  durchdrangen  sind,  sich  reicher  tn  Gold  xeiffen.  -*  liHkolumtl 
oml  Hemblendeschiefer   find   miuchfechcn    Verwiiterungs-Proxesicn    unter* 
worfeo,  welche  indest  bei  dem  Itekoiuniit  mehr  inecheniscber  Ifatur  sind  und  in 
Zerbröckeln,   Wegschlamnen  besteben,    während   sie  bei  dem  Hornblende-» 
lehiefer    mehr    chemisch    tu    den    verschiedensten    Umwandlungen    führen. 
Kiasatlich  werden  dessen  Eisen-reichen  Abänderungen  schnell  von  den  At- 
mospbiriiien  migegrifren:   es  entslehi  Eisenoxydhydrat,   welches  gewöhnlich 
eis  Bindemittel  ausmacht   und  Neubildungen  schafil;   es  gebt,    insbesondere 
wenn  noch   Itabirit   in  der   Nfibe,   in  solcher  Menge   hervor,   dass  es  eine 
^Bi  oeue  Formation  erseugt,  den  sogenannten  Tapanhoacanga,  welcher 
an$  Brachstflcken   der   verschiedensten  Gesteine  durch  Brauneisenstein  ver- 
kittet besteht«     Diese    Neubildung  erscheint  nur  an  der  Gebirgs-OberflAche; 
doch  kommt   auch    ein   Ähnliches    Konglomerat   in   den   Thulcrn  und  Fluss« 
Betten  der   Diamanten-Distrikte    vor.  —  Die   Iloroblendeschiefer  werden  ia 
Stesiit-ibniiohe  Massen,   dann  in  grosser  Menge  in  TropTstein-artiipe  Gebilde 
omgewandelt,  die  als  ^,Seifenstein**  vielfach  benutzt  werden;  ferner  erschein 
Den  sie  in   fettige  Schiefer  oder  in  gans  erdige  Ablagerungen  umgewandelt» 
die  wShrend  der  Regen-Zeit  au  wirklichem  Schlamm  werden,   auf  welchem 
man  nicht,  ohne  bis  an  die  Kniee  einsusinkeu,  gehen  kann.    Diese  tief  ein* 
gedningenen   Zersetzungen  der   Gesteine  unter  den  Tropen  dürften  vielleicht 
in  Europm  befremden,    wenn  man   an  den  Mangel  anderweitiger  wichtiger 
Agenticn  wie  Schnee,  Eis  und  Frost  denkt.  Allein  gewiss  werden  sowohl  die 
tropischen  Regen,  durch  Ueftigkeit  und  HAnfigkeit  betrftchtliche  mechanische 
\YirkuDgen   bedingend,    zu   gering   angeschlagen,   al^    auch   der  chemische 
Eiiifloss  der   Atmosphärilien  unterschützt  wird,    indem  die  Auflösungs*Kraft 
des  Wassers  bei  der  höheren  Temperatur  jener  Regionen  sicherlich  eine  be- 
deutendere ist. 

In  den  oben  erwähnten  Zersetzungs-Produkten  der  Itakolumite  und 
Iloroblendeschiefer  so  wie  in  den  Neubildungen  (Tapanhoacanga  oder  Gange) 
finden  sich  nun  eine  Menge  schöner  nnd  kostbarer  Mineralien,  als  da  sindt 
Diamanten,  Eoklaso,  Topase,  Chrysolithe,  Chrysoberylle, 
dorchsichtige  Andalusite,  Turmaline,  Amethyste,  Anatase,  Rutile. 
Es  ist  befremdend,  dass  man  zettber  nur  nach  der  wahren  LagerstAtte,  dem 
frischen  Mnttergestcin  Aet  Diamanten,  nicht  aber  nach  jenem  der  übrigen 
Edelsteine  gefragt  hat.  Und  doch  ist  ihre  j^emeinsame  LagerstAtte 
nur  in  den  Itakolumiten  und  Uornblendeschiefern  zu  suchen.  Be- 
trachtet man  das  Vorkommen  der  Diamanten  auf  sekundärer  LagerstAtte ,  den 
Eisenkoagiomerat  (Canga),  so  entsprechen  diese  drei  Gesteine,  Itekolu* 
mit,  Homblendeschiefer  und  Canga  völlig  den  drei  Gewinnnngs- Arten 
welche  der  Diamanten -Sucher  praktischer  Sinn  lAngst  unterachied,  nAm- 
lieh:  1)  dem  Service  do  campo;  2)  dem  Service  da  serra; 
3)  dem  S.ervico  do  vio.  Bei  der  ersten  Gewinnungs- Weise  (nach  dem 
Vorkommen  auf  den  ebeneren  Bergrücken  benannt)  besteht  das  Zersetzungs- 
Produkt  an  der  Erd-OberfAche  (der  Gurgniho  wie  der  Brasilianer  sagt)  aus 
mehr  oder  weniger  umgewandelten  Fragmenten  von  Hornblendeschiefer, 
denen  sich  hin  und  wieder  Itakolomit-Bröckchen  beigesellen.  Beim  Walchen 
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bleiben  zarflck:  Bläilchen  und  Nadeln  von  Hornblende  und  Disthen:  Hon- 
blendeschiefer-Bröckchen ;  BraoneUengteln-Geflchiebe,  Eisenginnx,  Rotheiseii- 
stein,  Qaarx,  Rutil,  AnatM,  Maji^etetsen,  welche  Mineralien  iowohl  von 
Itakolomit  als  vom   Homblendeschiefer  abstammen  können.    Die  Fornstioi 

—  so  nennt  der  Brasilianer  diese  charakteristiscken  Begleiter  der  Edelsteine 

—  ist  bisweilen  so  hftofig,  dass  man  schon,  bevor  der  y^GorgvIbo''  gewaschen, 
die  angeführten  Mineralien  aus  demselben  answfihlen  kann.  Dieser  Gurgnlbo 
bedeckt  weithin  auf  der  Wasserscheide  der  beiden  grossen  Strom-Gebiet« 
des  San  Franetwo  und  JeqnUinhonha  die  Boden-Oberfläche;  es  ist  keine 
angeschwemmte,  sondern  nur  zersetzte  Masse.  Unterhalb  des  ^nrgoiho  folfl  ii 
geringerer  oder  grösserer  Tiefe  ein  gewöhnlich  in  sehr  erweichtem  Zvatande 
befindliches  Gestein,  so  dass  es  mit  der  Hacke "^  bearbeitet  werden  kanü, 
welches  aber  im  Grossen  deutlich  schieferige  Struktur  acigt,^  der  sogenamle 
Barro  (Lehm)  der  Brasilianer.  Zwischen  diesem  und  dem  Gurgnlho  fiada 
die  entschiedensten  Obcrgftnge  statt.  In  dem  Barro,  der  nichts  anderes  ab 
ein  in  hohem  Grade  zersetzter  Homblendeschiefer,  hat  man  —  wiewili! 
nicht  häufig  —  Diamanten  getroffen.  —  Bei  der  zweiten  Gewinnungs-Art, 
dem  Service  da  serra  (wegen  des  Vorkommens  auf  den  steileren  Serreni 
besteht  der  Gurgnlho  aus  den  Zersetznngs-Produkten  di^s  Itakolumits,  d.  b. 
Hus  Bruchstficken  und  Sand  von  Qnars,  Itakoltimit-Brocken ,  welche  die  dorck 
Auswaschen  einzelner  Ilakotiimit-Schichten  entstandenen  Aushöhlungen  e^ 
fällten.  Beim  Waschen  bleiben  mit  den  Diamanten  zurück  Rutile,  Anatase  iind 
Magneteisen,  aus  denm  Vorkommen  in  dem  Gurgnlho  die  Brasilianer  auf  die 
Anwesenheit  von  Diamanten  zu  schliessen  pflegen.  Abgesehen  davon,  dass 
von  diesen  charakteristischen  Begleitern  des  Edelsteins  Rutil  und  Magneteisea 
eingewachsen  (ohne  Zweifel  auch  Anatas)  getroffen  werden,  ist  man  un  so 
mehr  zur  Annahme  berechtigt,  dass  die  Diamanten  aus  dem  Itakolomit  stsm- 
men,  als  die  meisten  Diamanten-fahrenden  Flüsse  aus  den  Itakolumit-Kettea 
entspringen.  Endlich  sind,  obschon  keineswegs  hilnfig,  Diamanten  im  Ilt- 
kolnmit  eingewachsen  von  Helhrricrbk  u.  A.  beobachtetet  worden;  aacfc 
die  Verfasser  hatten  Gelegenheit  in  itto  Janeiro  ein  Stück  Itakolumit  mit 
Diamant  zu  erwerben  —  Was  die  Gewinnung  der  Diamanten  aus  dem  Betie 
und  von  den  Ufern  der  Flüsse  (Servieo  do  rio)  betrifft,  so  ist  solche  bei 
Weitem  die  hünftgste.  Die  Flüsse  haben  sich  ihr  Bett  meist  in  festes  Ge- 
stein eingefressen  und  zeigen  häufig  die  bekannten  Riesen-Töpfe  (Galdenos). 
Anf  dem  festen  Gestein  liegt  stets  eine  Schicht  Geschiebe  von  verschiedener 
Mächtigkeit,  Cascalho  genannt;  war  Eisen  in  der  Nähe,  so  dass  eis 
Bindemittel  von  Brauneisenstein  sich  bilden  konnte,  so  verband  solches  die 
obersten  Schichten  zu  einem  Konglomerate,  Canga.  Diese  Canga  ist  ol^ 
so  fest  und  achliesst  die  Riesen-Töpfe  und  das  ganze  Flussbett  oh  so  vollstiadig, 
dass  gesprengt  werden  muss.  In  dem  Konglomerate  eingewachsene  Disman- 
ten  sind  nicht  selten.  —  Unter  den  merkwürdigen  Vorkommnissen  im  Oas- 
calho  verdienen  kleine  künstlich  angeschliffene  Ambos-förmige  Qnan-Stilrke 
Erwähnung,  von  welchen  tqan  annehmen  muss,  dass  sie  von  den  Indianers 
stammen,   die   sie   aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  Ohrea-Sehmaek  \m$^ 

Die  den  Diamant  begleitenden   Mineralien   finden  sich  s«bi  Thail  anek 
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von  seltener  Schönheit;  Anatase  i.  B.  so  durchsichtig,  dnss  sie  mit  Diamant 
verwechselt  werden  könnten ;  Rotil  in  prachtvollen  Krystallen  von  der  Lln|(e 
und  Dicke  eines  Daumens. 


G.  vohRath:  UtaäeranerThti}  und  ThalschaTt  Taref#cA  Niederrhein. 
Gesellsch    f.  Naturkunde  zu  Bonn,    1860^   Sept.  7).    Das  Maderantr  Thal, 
welches  sich  bei  Amaiag  in  das  Thal  der  Henaa  Offnet,  liegt  in  der  Zentral- 
Zooe  der  Alpen  ^  d.  h.  in  der  Zone  der  krystatlinisehen  Schiefer,  doch  nahe* 
30  ihrer    nördlichen    Grenze.     Das    herrschende   Gestein    ist    Chloritgneiaa, 
dessen    Schichten    ostwestlich  streichen  und  sfiditch  einfallen.     Die  Hohe  des 
nördlichen  rechten  Thal-Gehänges  wird  durch  Kalk-Schichten  gebildet,  welche 
laf  den  anfgerichteten  Gneiss-Bfinken  ruhen.   Einzelne  ausgedehnte  Schollen 
von  Kalkstein    treten   isolirtf  von   der   Hauptmasse   auf.     Die  in  die  südliche 
Wand    des    Maderaner  Thals    einschneidenden  Tobcl ,   besonders  OrieJtere«, 
sind  Fundstätten   seltener  Mineralien,   Sphen,   Anatas,  Brookit;  letzte  beide 
finden    sich   auf  einander   gewachsen.  —  Durch   ihre   Form  und  Ausbildung 
erregen  Interesse  die  dort  vorkommenden  Krystalle  von  Quarz  und  Kalkspath. 
Die  Tafeln  des  letzten  scheinen  oft  die  Quarz-Krystalle  zu  durchschneiden. 
Der    Quarz    trflgt   die   Eindrucke   der  dreifachen   Streifung  des   Kalkspatha. 
Mehre  Kalkspath-TaTeln  sind  bedeckt  mit  schön  ausgebildeten  Adularen.    Die 
erwähnten  Bildungen  finden  sich  jedorh  nur  in  Gängen.  —  .Aus  dem  Mode- 
roner  Thal    gelangt  man  ins  Tavetseh,   das  Quell-Gebiet  des  VorderrheinSj 
aber  den  KreuzU~Pas9,  2350°^  hoch.   Je  mehr  man  sich  erhebt,  desto  steiler 
Tallen   die  Schichten;    auf  dem  Passe  stehen  sie  senkrecht,   auf  der  Sfldseile 
fallen  sie   nach  N.     Hier  ist  also  der  Schichten-Fächer  sehr  deutlich  ausge- 
bildet   Die   sfidlich  vorliegende  Gebirgs-Kette,    über  welche  der  Lukmanier 
in  1917>n  Hohe  führt,  bildet  eiuen  zweiten  seibststftndigen  Schichten- Fächer. 
Die  Thalschaft   T&9eUeh,   im  W.  durch  die  Queerkette  des  BMlns  von  Uri 
geschieden,   ist    besonders   reich  an  Mineralien.    Quarz,   vorzüglich  dunkler 
Rauchtopas,  auch  gewundener,  Eisenglanz,  Rutil,   Brookit,   Anatas,    Sphen, 
Epidot;  Tnrmalin,  Adular,  Apatit,  Kalkspath,  Aragonit,  mehre  Zeolithe  und 
noch  andere  finden  sich  hier.    Die  schönsten  Eisenglanse  der  Welt  brechen 
am  Berge  Catfrtuli  in  2617  »  Höhe,  nur  hier  mit  rothen  Rutil-Nadeln  ver- 
wachsen, auf  Quarz-Gängen  im  Gneiss. 


B.  V.  CorrA:  Ober  eine  geognostische  Karte  des  südlichsten 
Theiles  der  I^rffl-Kette  (Berg- und  Hfltten-männ.  Zeitg., /^tf(»,S.  495).  Die 
Hauptachse  der  Kette  bilden  auch  hier  und  fast  bis  znm  Vrml^Fiuaw  krystal- 
linische  Schiefer.  Diese  sind  auf  beiden  Seiten  zunächst  überlagert  von  sehr 
mächtigen  Silur«^ Bildungen,  in  deren  unterster. Abtheilnng  Kieselsehiefer  vor- 
herrscht. Von  devonischen  Ablagerungen  ist  in  diesem  südlichen  Theile  nnr 
eine  Spur  vorhanden.  Darüber  folgen  wiederum  auf  beiden  Seiten  Kohien- 
kalkstein  vnd  andre  Vertreter  des  Kohlen-Gebirgs.  Die  perroische  Formation 
tritt  dagegen  nur  am  westlichen  Fasse  und  Abhänge  auf,   während  auf  der 
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öftlichcn  oder  Asiaiisehen  Seite  sich  dai  tertiir«  Steppenland  onmittelVir 
an  die  Ablagerungen  der  Kohlen-Periode  anschliesst.  Noch  ist  ein  Iddiies 
Kreide-Gebiet  zu  envähnen,  welches  auf  der  südlichen  Abdachung  anriiefit 
und  hier  die  filteren  Gesteine  ilbergreifend  bedeckt.  Als  -Eruptiv-GeiteiBe 
erscheinen  im  Innern  der  Kette  besonders  Serpentine,  Welche  namentUrh 
eine  sehr  lang  ausgedehnte  Zone  an  der  Östlichen  Grente  der  krystalliniKheD 
Schiefer  bilden. 

Granite,  Porphyre  und  Diortte  finden  sich  dagegen  fast  nur  auf  der 
Ost-Seite  des  Gebirges,  wo  sie  auch  noch  von  krystallinischen  Schiefem  be- 
gleitet im  Flachlandc,  besonders  in  den  Thal-Einscbiittten ,  unter  den  ter- 
tiftren  Ablagerungen  hervorragen,  sich  am  Abhänge  aber  auch  bia  tor  Zooe 
der  Kicselschiefer  hinauf  hier  und  da  zeigen. 

In  dem  östlichen  Steppenlande  ragen  ausser  den  alten  krystallinischei 
Gesteinen  auch  viele  mftchtige  Quan-Ginge  Blauerartig  aus  den  tertiireB 
Ablagerungen  hervor.  Sie  sind  etwas  Gold-haltig,  und  aus  ihrer  theilweisei 
Zerstörung  scheinen  die  Gold-Seifen  dieser  Gegend  hervorgegangen  an  seyi. 

Alle  diese  Quars-Ginge  streichen  parallel  der  Gebirgs-Kette  aus  S.  uKh 
N.;  ein  fthnliches  Streichen  herrscht  überhaupt  auch  bei  den  anderen  Erz- 
Gfingen  des  Urai  vor,  wie  denn  selbst  alle  Gestcins-Grensen  und  Lageninff. 
Verhfiltnisse  im  Urai  ganz  überwiegend  dem  Gesetz  dieser  Richtung  folget. 


C.  Petrefakten -'Kunde.         i 

T.  R.  JonK9  und  >V.  K.  Pabksb:  die  Rhisopoden-F  nuna  des 
MUtelmeereJt  verglichen  mit  der  der  Sud^BuropiUehen  Neogcp* 
Gebirge  (Geolog.  Quart.  Journ.  1860^  ÄVi,  293—307).  Aus  einem  sehr 
vollstfindigen  üiateriale  von  Sammlungen  und  wissonschaftlichen  Hilfsquellet 
haben  die  Vf.  versucht  die  nachiteheude  Tabelle  zu  entwerfen ,  wobei  lie 
sich  fast  durchaus  auf  unmittelbare  Anschauung  zu  stützen  im  Staude  wsrrs 
und  nur  hinsichtlich  des  Wiener  Beckens  ihre  Angaben  aus  n^Onaici^ 
CziHBK  und  Rzuss  zu  ergänzen  sich  genöthigt  sahen,  obwohl  sie  durch  Haimhcp 
in  der  letzten  Zeit  auch  von  daher  reiche  Sammlungen  erhielten.  Sie  wnn* 
im  Stande  zahlreiche  Synonyme  zu  vergleichen  und  auf  eine  geringe  An- 
zahl verlfissiger  Bestimmangeh  zurückzuführen,  nachdem  sie  sich  durch  viel- 
fältige Studien  überzeugt,  dass  die  Rbizopoden-Arten  nach  Alter  und  Wohs- 
Ort  grossentheils  sehr  manchfaltig  variiren,  was  auch  schon  die  Ansiebt  voi 
FicHTiL  und  Moll  gewesen  und  von  Williahsoh  und  Cavbiitbr  an  einzeloes 
Arten  umstAndlich  nachgewiesen  worden  ist.  Es  steht  Diesa  im  Zasamvefl' 
hange  mit  dem  Vermögen  der  Rhizopoden-Artcn,  sich  an  brackiscbes  osd 
salzigea  Wasser,  an  geringe  und  grosse  Tiefen,  an  Äquatorial-  und  Polsr- 
KUma  zu  gewöhnen. 


In  der  folgenden  Tabelk  sind  die  >Yohnorte  der  lebenden  Arten  so  an- 
einander gereiht,  dass  sie  mit  den  obersten  Zonen  des  Meeres  beginnen  und 
uIlmAhlich  su  den   grössten  Tiefen  hinabsteigen.    Die  Fundorte  der  fossilen 
Fonnen  beginnen  mit  den  jungem  und  endigen  mit  den  Alteren;  doch  gilt 
Dieu  nur  gans  im  Allgemeinen,  so   dass  die  ersten  Fundorte   (m — w)  mit 
2— 3  Aasnahmen  als  plioclin,  die  drei  letalen  (x,   y,   i)  als  miocin  gelten 
dürfteD  *.    Die  Fundorte  (m)  Cerffjoio^  Santo  Dannino  und  Coroneina^  sowie 
(D).Vsn  hanaro  und  andre  sind  schon  durch  Soloani  bekannt;  letstes  sowie iSan 
Quirieo^  Peseaya  und  Pientta  liegen  im  Sienesitcken ;  MontopoH  \n  Toskana 
iit  pUocan;  CtuteiVarpiaio  im  Piaeentiniscken  ebenso*^;  die  Creie  Saneäi 
werden  als  unter-pliocän  angenommen;   San  Frediano  bei  Pisa  als  miocin 
oder  oligocan    betrachtet  und   mit   Pientta  und   MaUa  der  Amphisteginen- 
Schicht   des    Wiener  Borkena  gleich  gesetzt,   welche  am  weitesten  von  der 
Seichiwasser-Fauna  des  Miiteimeeres  abweicht  und  am  meisten  mit  deijeni- 
gen  der  Philip finen  übereinstimmL    Der  Thon   von  Tejares  bei  Malaga  in 
Hponien  ist  von  Professor  Anstko  beschrieben  worden. 

Ba^ik  liegt  bei  Vama  am  Sehwarsien  Meere\  Spratt  hat  die  Schich- 
ten untersucht  und  Knochen  von  Meeres-Säugethieren  darin  gefunden.  Ihre 
Rliizopoden -Fauna  vereinigt  Charaktere  in  sich,  welche  sowohl  an  die 
deg  Mittelmeeres  als  der  Pariser  Eocän-Schichten  erinnern,  von  welchen 
und  mehren  andern  die  Vf.  später  zu  handeln  gedenken.  Hier  drücken  sie 
nun  noch  ihre  Überzeugung  aus,  dass  kaum  eine  Rhizopoden  -  Art  des 
Sekundär-Gebirges  erloschen  seye,  sondern  alle  ihre  Vertreter  noch  in  den 
ncuern  Mitlelmeerisehen  Ablagerungen  haben.  Im  auffallendsten  Grade  seye 
Diess  aber  natürlich  mit  der  Kreide-  und  Tertiftr-Fauna  der  Fall.  Die  in 
unserer  Tabelle  zusammengetragenen  Zitate  erschöpfen  daher  das  Vorkommen 
der  darin  gcuannten  191  Arten  bei  weitem  nicht,  weder  in  geographischer 
noch  in  geognostischer  Beziehung. 

Die  Vf.  durchgehen  dann  einzeln  die  in  der  Tabelle  bezeichneten 
Fundorte  sowohl  als  die  Sippen  der  Reihe  nach  und  heben  das  eigen- 
thiimliche  Verhalten  einer  jeden  den  andern  gegenüber  hervor,  in  welcher 
Beziehung  wir  ihnen  aber  nicht  folgen  können,  sondern  auf  die  eigene 
Betrachtung  der  folgenden  Tabelle  verweisen  müssen,  wo  wir  nur  eine 
Unlerabtbeilung  der  Klasse  in  Familien  schmerzlich  vermissen. 

Trochanimina  JP.  ist  eine  Abzweigung  von  Rotalia  (R.  inflata  als 
^ypu')}  welche  durch  eine  eisenschüssige  und  sandige  Textor,  eine  grosse 
Veränderlichkeit  der  Form  und  eine  unvollkommene  Kammer-Bildung  be« 
leichnel  wird.  Bei«  Nubecularia  ist  nur  oberflächlich  ein  wenig  oder  gar 
kein  Sand  vorhanden;  bei  Lituola  ist  er  gröber  als  hier  und  Überwiegt  das 
Zäment. 


*  Dl«  \r.  ftellen  jodöcb  die  blauen  Ttioae  der  ItaXienUditn  Fundorte  ror  die  gelben 
S«nde',  obwohl  Jene  die  Älteren  und  wohl  gröeatentholb  t>der  MIe  tchon  rolocKn  seyn 
«erden.  D.  R. 

**  Bet  CatMVar^atc  liegen  doch  vohl  pliorXne  und  piiocäno  Schiebten  Übereinander 
aber  es  tot  eine  UumSgUchkrlt  dort  dne  Grenze  xwidchon  beiden  zu  ziehen.        D.  R. 
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A.  E.  Rküss':  die  fossilen  Moliasken  der  t^rtiftren  SAsswasser- 
KaMce  Böhmens  (Sitz.-Ber.  d.  Kais.  Akad.  in  VFten,  18M^  Physik.-nathai. 
Kl.,  JfLII,  55—85,  Tf.  1—3).  Eine  ausführliche  Schilderung  dieser  Ge- 
bilde bnd  ihrer  organischen  Reste  wurde  schon  in  den  ValaeontogrüfkicM^  //. 

m 

geliefen;  jetzt  ist  der  Vf.  im  Stande  eine  weit  vollständigere  kritische Dber- 
sieht  zu  geben,  welche  durch  Vergleichung  mit  der  Mainner  Binnenschneckro- 
Fauna  nach  Sandbergers  Werk  an  Interesse  gewinnt.  Neue  Ausbeute  zuml 
an  kleinen  Arten  hat  er  hauptsfichlich  aus  den  obren  weichen  mergelige 
Schichten  von  Oroesiipen  erhalten.     Seine  Übersicht  bietet 


S.Tf.Fg. 
OastropodA. 

Cyelostoma  (Pomatia»)  Rubesohl  R.   61 

Acicula  Umbau  R 61 

Aetne  fiuea  (WALK.)  RS8.  prid. 

VItrioa  intermedia  R 62 

Succinea  Pfeifferl  RSM.      .    -    .     .    63 

affinis  R 63 

Helix 

(ZoDites)  algiroidet  R 63 

„        Haidingerl  R 63 

„        semlplana  R.   .    .     .    .    63 

(Patula)  euglypha  R 63 

„        lunula  THOtJ &I 

f,        stenospira  R.    .'  .     .     .    63 

^        plicatella  R 63 

„        paludinaeformis  ABr.   .    63 

(Hyalina)  denudata  R M 

(Fmticola)  osculam  TMOM.      .     .    64 

„  Zippei  R 6* 

„           apIcalU  n 64     1     I 

„           devexa  n 65     I     4 

„  homalospira  n. .     .    .63     I     3 

(Conulus)  elasmodonta  n.    ...  66     I     2 

(Crenea)  obtase-carinata  SUB.      .    66 

//.  Bahti  (THOM.)  R.  prid. 

„       macrochila  R 67 

(Uacularia)  defleza  ABB.   .     .     .    67 

H.  rostrata  (ABR.)  RSS.  prid. 

(Campylaea)  robuBta  R.      ...    67 

„  tricbophora  R.      .    .    68 

(Glaphyra)  lepida  R 68 

(Oonostoma)  InvoluU  TlIOM.  .    .    68 

„  pbacodea  THOM.     .    68 

B.  Fftersi  RSS.  prid. 

(Ulostoma)  unIplicaU  ABr.    .    .    68 

Bulimos  Brug. 

(Chondrufl)  complanatus  R.     .    .    69 

„           filocinctus  n.     ...  69    2    5 

Olandioa  ScHUM. 

(Glandina)  inflnU  R 69 

Aehatina  i.  R.  prid. 

Gl.  ecmcellata  SlfDR. 

(Glandina)  oligostropha  R.    .    .    70 

n  Sandbergeri  Thom.  «p.  70 


S.Tf-Ft 
Glandina  ScHUU. 

'(Glandina)  prodacU  RSS.    .     .    .  70  - - 

(Cionella  JEFFR.)  lubricelU  AfiR.  70  -  - 

Aehatina  gtibrimata  R.  prid. 

(Cionella  JEFFR.)  DormiUeri  R.  70  -  - 

Papa  DRPD. 

'  (Torquilla)  BUbvarlabiUx  SiCDB.  .  70  -  - 

(Papilla)  cryptodus  ?  ABR. .    .    .  71  -  - 

„       Bataralis  ABK.      .     .    .  71  -  - 

n       turgtda  R ?•  -  ' 

Vertigo  t.  RSS.  prid. 

(Vertigo)  callosa  R 72  H' 

„       mlcrostoma  n 73  ^  ^^ 

„        flexidens  n 74  2  * 

Clausula  vulgaU  R '•  •  • 

tenulsculpta  n 7)  ' '' 

denticulata  n i]S 

polyodon  n ^^  ' 

percgrina  R 77  -* 

amphiodon  n "  ^ 

Llmnaeus  pachygaater  THOM.     .    .    TS  -  * 
tl.  vulgari$  RSS.  prid. 

sttbpalufltris  THOM. 78  -  - 

Thomael  RÖS 79  -  ' 

minor  THOM 79  " 

Planorbi«  «olidu»  THOM 19  "l 

declivto  ABR 79  -  ' 

PI.  applanatu»  (TU.)  R88. 

Ungeri  RS8 79-' 

cognatus  n 79  3 " 

eziguas  R.     ........   ®  '  ' 

dernssatus  R 80  -  ' 

Ancylus  docuasatus  RSS 9  -' 

Acrochaama  RSS.  n.  g 80  -  ' 

tricarlnatum  R88 SO  Hi 

Cyelas  pneudocornea  R 82  -  ' 

C.  ei>rnea  RSS.  prid, 

promlnala  B 82  -  ' 

semlnaluro  R 82  -  ' 

Pflanien-Reste. 

Jaglans  dllaUU  n 83311'^ 

Pyrenella  laeanosa  m M  3 1' 

Betultnlam  stagnigonom  URO.  .    .   81  -  " 


a4ar 

Acrochafina  ii.  §,  begreift  duinie  dreiseitif  pyramidale  Schaalen  in' 
äcb,  welche  in  der  fi^Daen  Breite  der  Ba«it  gemündet  und  mit  hinter  der 
Mitte  gelegenem  kaum  rückwärts  gebogenem  knnem  spitiem  ^^'irbel  versehen 
find.  Hart  unterhalb  diesem  Wirbel  ut  eine  kune  in  senkrechter  Richtung- 
eiWM  verengerte  Spalte.  Diese  ganz  eigenthümlicbe  Form  kann  nur  etwa' 
mil  Aocylua  verglichen  werden,  erinnert  aber  durch  die  Spalte  an  die 
meeriiche  Cemoria  und  liegt  doch  unter  lauter  Sfisswasser-Bewtohnern'  stf* 
IifM.  —  Jnglans  beruhet  auf  einer  Frucht.  —  Im  Vergleich'  mit  deiaf> 
Jf«««er  Becken  ergibt  sich  nun  aus  der  vorangehenden  Aufzfihlung:' 


SÜMVBMor-Kalke.           { 

Liidschjieck*K. 

IdADtischo  Arten  mit 

BUkmtn. 

ifain«.-Beck. 

Hoehheim. 

Hochheimer  K-lLltorioellen-K. 

Cyclestomacea 

1 

6 

5 

_ 

_ 

Aciculacea   . 

2 

1 

1 

.. 

— 

Helicea    .     . 

50 

58 

44 

15 

1 

Aaricttlacea . 

0 

2 

1 



— 

XiiDDaeacea  . 

12 

9 

— 

5 

Cyclidea .     . 

'3 

? 

? 

?                                       ? 

68 

76 

51 

15 

'          6 

Es  zeigt  sich  also  eine  grosse  Obereinstimmung  zwischen  Böhmen 
{TuehoriiVj  Lipen  und  Kolo9oruk)  und  Maintt  und  insbesondere  dem  Hoch- 
heimer Landschnecken- Kalke  nicht  nur  in  den  Zahlen-Verhältnissen  der  an 
beiderlei  Orten  vorkommenden  Formen,  sondern  auch  noch  weiter  in  den 
identischen  Arten,  wobei  die  Muscheln  noch  ausser  Acht  bleiben,  weil  das 
SAND0n6iB*schc  Werk  noch  nicht  weit  genug  gediehen  ist,  um  die  ßlainzer 
Arten  zu  vergleichen.  Zweifelsohne  sind  daher  die  BÖhmieehen  Süsswasser- 
Kalke  identisch  und  gleich  alt  mit  den  Mainzern.  Unzweifelhaft  liegen  sie 
unmittelbar  über  dem  Braunkohlen-Gebilde  von  Koioeut^k.  Ihr  Typus  ist 
Mtteimeerieeh  wie  der  Mainzer]  auch  dort  kommen  tropische  und  sub- 
tropische Formen  mit  Arten  zusammen  vor,  welche  an  Azorieehe^  Weet- 
indieehe  und  solche  des  wärmeren  Nord- Amerika' e  erinnern. 


0.  GuiPBaKBiu.:  eine  neue  Ceratiten-Form  aus  dem  untersten 
Wellenkalkevom  Barenberg  in  Brauneehweig  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog. 
Gesellsch.  1860^  XII,  161—167,  Tf.  7).  Diese  Art,  C.  Strombecki  genannt, 
ist  der  A.  semtpartitus  Ähnlich  und  unterscheidet  sich  von  andern  durch 
starke  <%)  Einwickelung  der  Umgänge,  durch  knotenlose  flach-gewölbte 
von  der  Mitte  nach  dem  Racken  zu  gleichmässig  konvergirenden  Seiten,  durch 
einen  schmalen  dreikantigen  Bücken  und  durch  die  ganz  eigenthümlicbe 
LoboD-Liaie,  deren  Verlauf  der  Vf.  weiter  beschreibt  und  abbildet. 


Fh.  V.  Haukh:    Nachträge   zur   Kenntniss    der   Cephalopoden- 
Fauna  der  MalMmer  Schichten  (38  SS.  5Tfln.  Hieniseo,  8«  <  Sitz.- 

16» 
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Rcr.  der  mathem.nnturwiss.  Kl.  der  Kais.  Aknd.  d.  Wisfenfcli.  XLI,  113  il 
Seit  der  ersten  Abhandlung  des  Vfs.  Ober  die  genannte  Fanm  (Jb.  ISS5, 
502)  hat  sich  eine  reiche  Nachlese  ergeben,  meistens  vom  Vorder'SMndHf^ 
im  N.  des  Großen  Sandlingif,  Sie  enthfiit  theils  Ergänznngen  des  Frühem 
und  theils  neue  Sippen  und  Arten,  deren  22  sind,  so  dass  jetzt  die  doitifi 
Cephnlopoden-Fauna  92  Arten   umfasst,   25  Nautiliden  und  67  AmmoDilidffl 

a.    Tf.     Fg.  S.    Tf.  )« 

Cochlocoras  n.  g. 

canaliculatum  n 1\    l   V.-'i 


Auloceraus  n.  g, 
sulcatum  n.    .     .     .         .     . 

Nautilus 

trapmoidftUi  n 6    1 

planllateralls  n 7    2 

rectangularis  HAU.      ...  8  — 

brevls  n 9    2 

Rbabdoceras  n.  g II  — 

SuMsi  n 13    2 

Clydonitos  n.  g.     .    .    *.     .     .  II  — 

delphinoeephalua  H.   .     .    .  15  — 
Ammoniteg  d.  H.  prid. 

ellipticus  n 16    5 

costatus  n 17    5 

qaadrangulns 19    5 

Cochlocer&s  n,  g 11  — 

Fischeri  n 20    2 


5    1       1-6 


7-8 
1-4 

5-8 

9-16 


breve  n 21  1  %-^ 

Ammoaiies 

mlnfmofl  m 22  3 

acutinodls  n 23  3 

rectangularis  n 24  3 

laevidorsatus  m 25  3 

TeltscheneusU  n 26  3 

crasse-rarlnatus  n.      ...  27  3 


H 

M 
IM 
13^ 


—  galeolus  H 28    3   13-'^ 


8-14 

15—19 

3—6 

17—21 


Mojsslssovicsf  n.  I  .    .    .     .  29  4 

bicornis  M 31  4 

difftssus  11 12  4 

semlglobosus  n 33  4 

roangustatus  n 34  5 


!-) 

|l-tj 


Die  Sippe  Auloceras  sieht  aus  wie  ein  Orthoceras,  dessen  Oberflirte 
auf  einer  Seite  zwei  Rinnen-förmige   Lftngseindrflcke  besitzt  und  randun^ 
furcht    ist,    einen    ganz   randlichen   dünnen   Sipho  mitten  zwischen  deo  zw 
Furchen,  einfache  Scheidewände  und  eine  äussere  Wand  hat,  welche  s^ 
die   (unbekannte)    Spitze    hin   aufrallend   an  Dicke  zunimmt.     Orthozeräiif 
mit  randlichem  Sipho  und  mit  ciper  von  einer  Kalk-Hülle  umgebenen  Sem 
hat  Fischer  vom  Waldheim  Melia  und  dann  Thoracoceras  genannt;  ü'Onvfi 
hat  den   ersten  Namen   wieder  aufgenommen  und  die  Hallstfitter,   iiberd^l 
auch   noch  andre   Arten  mit  randlichem  Sipho  darunter  begriffen;   daher c«^' 
Vf.  sich  veranlasst    sieht,   für  diese  Formen,   welche  jene  zwei   Rinnen  ci^l 
eine  längsfurchige  Oberfläche  haben,  einen  neuen  Namen  zu  wählen.    SolDr' 
indessen  nicht   die   kalkige   Inkrustation  des   Thoracoceras  auf  die  Yrrdi^^k*' 
Schaale  des  Auloceras  zurückführbar  seyn?  Und  sind  die  zwei  Rinnen  iH^* 
ein  genügender  Sippen- Charakter,  da  es  auch  andere  Arten  mit  langsfiircbi^^' 
Schaale  gibt.     Von   andern  altern  Arten  gehören  wohl  noch  dazu  Orthocerti 
reticulatum  Hau.  aus  gleichen  Schichten  und  wahrscheinlich  0.  alveolare  0^ 
und  0.  convergens  Hau.  prid. 

Von  der  Stellung  und  Verwandtschaft  der  drei  andern  Genera  glaubt  ^ 
Vf.  die  beste  Einsicht  zu  gewähren,  indem  er  sie  in  die  Tabelle  cioirij^t, 
welche  Barramdb  in  seiner  Abhandlung  über  die  Unterschiede  iwiscb» 
Nautiliden,  Goniatitiden  und  Ammonitiden  (Jahrb.  fSSS^  316)  gegeben  Ik>- 
Sie  verbinden  nämlich  die  ungethcilten  ganz-randigen  Scheidewand- Lobei 
der  Goniatitiden  (mit  welchen  man  sie  anfangs  vereinigte,)  mit  den  nach  vvn 
gewendeten  Trichfem  nm  den  (dorsalen?)  Siphon,  weicherden  Amtnwiü^^ 
eigen  ist,  wie  Qurhstbot  an  den  zuerst  bekannt  gewordenen  Arten  nacbgewi^^' 
bat.   Sie  vertreten  demnach  in  einer  besonderen  Unterfamilie:  Rhabdocerü 
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den  geraden  Typus  der  Orthocerttiten  and  Bacultten)  —  Cochloceras  den 
Thurm-f^rmigen  von  Trochoceras  und  Helicoceras, —  und  Clydonites  den 
ben-tpiralif^en  der  Nautilen  und  Aromoniten,  welcher  letzte  Typus  sich  dann 
Dich  der  Zahl,  Form  und  Lage  der  Loben  wieder  in  fihnlicher  Weise  unter* 
ablheilen  liesse,  wie  bei  den  Ammoniten.  Cochloceras  ist  links  gewunden, 
und  der  Sipho  scheint  nicht  an  der  freien  Aussenseite,  sondern  am  oberen 
vom  nichst-folgenden  Umgange  bedeckten  Theile  zu  liegen  (^as  freilich  nicht 
dortal  wfire?).  In  jener  Tabelle  würden  sie  also  folgende  Stellen  einnehmen: 


N  a  u  1 1 1 1  d  a  e. 

Ooniatltidae. 

Ammonitid 

ae. 

Trichter  gew(«ndet 

imch  hinten  (stets?) 

nach  vorn 

DMh  bintc-B  1  nach  vorn 

Siphon  an  der 
konkaYon       konvexen 

Lappen 

Seite 

gaiis        1   g«>zähnolt 

1    verästelt 

Ascororaa                    — 

— 

— 

— 

— 

— 

Orthooeraa      , 
Anloccras 

— 

Baetrltet 

Rhabdoceraa 

liacallna 

BaouUtes 

C>Ttoceras 

— 

— 

_ 

— 

— 

Toxocora« 

Goniphoceras 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

I'hraguioceras 

— 

— 

_ 

— 

— 

— 

._ 

_^ 

Hamullna 

— 

— _ 

^ 

... 

— 

— . 

Ptychocora« 

— 

— . 

^.. 

^_ 

— 

— 

Hamltes 

— 

— 

-^ 

.. 

— 

— 

Aneyloeeraa 

LltniU« 

— 

— 

.^ 

— 

— 

— 

Qjroeeru 

— 

— 

— 

— 

— 

Crioceras 

— 

* 

-     1 

— 

^^  V 

Scaphitea 

Naatnas 

Nothoe«ras 

Clymenta 

Gonlatite« 

Olydonites 

CeraUtai 

Ammonltei 

— 

— 

-~ 

— . 

— 

— 

Heterocera« 

Trocboreras 

— 

— . 

__ 

Cochlooerae 

— 

Selicoceraa 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Turrilites 

Es  scheint  somit,  dass  die  Uallstätler  Schichten  nicht  allein  ihre  eigen- 
thümlichen  Orthoceratiten  (Auloceros)  abweichend  von  den  alten  paläolithischen, 
sondern  auch  ihre  cigcnthümlichen  Ammoniten  abweichend  von  den  jüngeren 
mcsoliibischen  besitzen.  Zu  der  Clydonites  genannten  Sippe  würden  nun 
noch  folgende  schon  früher  unter  andern  Namen  eingereihten  Arten  gehören : 


a)  aus  HallstStter  Schichten. 

1)  Goniatites  decoratus  Hau. 

2)  „  geniculatus  Hau. 
3>       „         spineacens  Hau. 

b)  aus  St.  Cassianer  Schichten. 

4)  Goniatites  pisum  Münst. 

5)  „         spurius  MüMST. 
ft)       „         armatus  Mühst. 
7)       „         Eryx  Muhst. 
d)        n  glaucus  HUNST. 


9)  Goniatites  Wissmanni  MOhst, 


Frisei  MOrst. 
Buchi  Klipst. 
ornatus  Klipst. 
radiatus  Klipst. 
bidorsatus  Klipst. 
Rosthorni  Klipst. 
c)  aus  Kreide. 

16)  ?Ammonites  Viabrayeanus  d'O. 

17)  H  Ewaldi  9uc«    ' 


10) 
11) 
12) 
13) 
14) 
15) 


I» 


n 


» 


n 
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Fr.  V.  Haubr:  Beiträge  zur  Palftontologie  Österreichs,  Wieuunä 
Oitnüiv  i^y  I.  Bd.,*  2.  Heft,  S.  33-64,  mit  8  Tfln.  1859  (vgl.  Jb.  tSSS,  504). 
Dieses  Heft  entbfilt  den  Schluss  von: 

III.  SuRss'  Abhandlung  über  die  Brachiopoden  der  Stramberger  Schich- 
ten mit  folgenden  Arten: 

8.    Tt    Fj. 


8.    Tf.    Fg. 


Terebratala 

naeleatft 33 

diphya  COL 34 

?  reticaUto  SCHLOTU.      .    .  35 

repanda  Zbu^cHN.  «;»...  35 

TerebratQlIna  D'O. 

rabatrlaU  SCHLOTH.  rp. .    .  37 

latirostris  n 38 

W  a  1  d  h  e  i  m  I  a  KING 

catapbracta  n 39 

lugubris  n 40 

magadlformU  Zruschx.  »p.  40 

Hoheneggeri  n 4*2 

caeliformU  n 42 

■triglllau  n 43 

Hörooai   HoHüO 43 

Hynniphorla  n.  g. 

globularis  n.  «p 44 


3 

n 

3 

13 

l 

2 

3-6 

7-8 

9.  10 

11-12 

13-17 

18-20 

5 

1 

5 

2 

5 

3 

Megorltfia  KI50 

ambltiosa  n 47 

Petersi  Hohnq 48 

Argiope  DSU. 

spaeloaa  n 49 

Rfaynrhonclla  D*0. 

striopücata  Qu.  fp.     .     .    .  49 

subyariabilis  DVDS.    ...  50 

spoliata  n 5t 

Aatierana  D'0 51 

nonnalis  n 53 

laeaiMwa  SCULOTH.  «p.    .    .  53 

pacbytheca  ZSCKN.      ...  55 

sparsirosta  OPP 55 

Uohvueggari  SU£8S     ...  66 

Tatrica  ZSCHN 47 


5 

9 

5 

lO-U 

5 

14 

5 

15-19 

5 

20 

6 

l 

6 

2,  J 

6 

4 

6 

5-7 

6 

8-10 

6 

11-12 

6 

13-19 

6 

20 

5      4-8 


Hynniphoria  (die  Pflugschaar-Trägerin ) ,  eine  neue  Sippe,  die  vom 
Vf.  sehr  weitiftutig  beschrieben,  aber  nicht  diagnosirt  wird,  unterscheidet  sich 
äusserlich  durch  glatte  Kugel-Form,  Erb sen-Grösse ,  merkwürdige  Abplattung 
beider  Buckeln,  eine  durchscheinende  dunkle  Längslinie  unter  beiden,  die 
eine  mittle  Längssr  beide  wand  aodeutet,  und  durch  einen  Schloss- Apparat,  der 
sich  ohne  Abbildung  nicht  gut  deutlich  machen  lässt,  aber  auch  vom  Vf. 
selbst  noch  nicht  in  allen  Einzelnheiten  als  sicher  angegeben  werden  kano, 
da  er  dieselben  nur  aus  vielffiltigen  Anschliffen  zu  entnehmen  vermocht.  Jedes 
Septum  scheint  eine  in  den  Innern  Raum  hineinragende  uud  mit  seiner  Spiue 
dem  des  andern  Seplums  entgegengesetzte  Sichel  darzustellen,  die  beide, 
weil  sie  von  ungleicher  Grösse  sind,  sidi  nicht  begegnen.  Eine  dieser 
Sicheln  hat  rechts  und  links  einen  Pflugschaar- förmigen  Fortsatz  an  sich 
angelehnt. 

IV.  K.  F.  Peters:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Schildkröten- 
Reste  ans  den  Ösierreiehiachen  Tertifir  -  Ablagerungen,  S.  59-64, 
Tf.  1-— 4.  Es  sind  Nachträge  zu  früheren  Arbeiten  des  Vfs.,  in  Panzer- 
Theilen  bestehend: 

8. 

Trionyx  (Gymnopus)  Vindobonensis  P 59 

(        „        )  Stiriacus  P 60 

(?)  Anstriacus  ?,  n.  sp 61 
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2  - 

3  - 

4  - 


A.  Wägnbr:  fossile  Fische  aus  einem  neu-entdeckten  Lager 
im  Südbayeriseken  Tertiär-Gebirge    (SitE.-Berichte.der  MäAcbn.  Akad. 
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t8€0j  /,  53 — ^57).  Die  tertiäre  Legerstfitte ,  deren  Alter  jedoch  nicht  genauer 
beseichnet  wird,  ist  ein  lioht-graaer  Schieferthon  an  der  Roihen  Traun  su 
W$rmieii€n  bei  Siefidorf  unfern  7VatfM##etii.  Es  sind  viererlei  Formen 
TOB  Fiicben  unterscbeidbar,  unter  welchen  jedoch  die  iwei  kleineren  nur 
QBYollstindig  vorliegen.  Die  iwei  grosseren  dagegen  sind  sehr  schön  er- 
tAlten,  nftmlich: 

1)  Pnlaeorhynchus  gigantens  n,  9f,  Wann.,  auf  einem  Rumpf- 
Stöcke  beruhend,  welches  der  Sippe  nach  durch  die  Flossentrftger  u.  s.  w. 
lehr  wohl  charaktcrisirt  ist,  während  die  Art  wohl  doppelt  so  hoch  als 
P.  latus  erscheint  und  daher  bei  gleichen  Maass- Verhältnissen  3%'  lang  gewesen 
leyn  mnss.  Da  die  7  bis  jetat  bekannten  Arten  dieser  Sippe,  so  wie  die 
6  Arten  des  nahe  verwandten  Anenchelum  nur  ausschliesslich  in  den  Schiefern 
von  OlmruM  gefunden  worden,  die  man  bald  der' Kreide-  und  bald  der  Ter- 
tiir-Periode  zugetbeilt  hat,  und  nachdem  Hbckbl  eine  andre  sehr  nahe  ver- 
wandte Form  ab  Lepidopides  ebenfalls  auf  tertiäre  Reste  gegründet ,  bietet 
die  neue  Palaeorhynchus-Art  ein  doppeltes  Interesse  dar,  weil  sie  im  Verein 
mit  dieser  lotsten  für  die  endliche  Stellung  der  Otariser  Schiefer  in  der 
Tertiir-Reihe  spricht. 

2)  Alosina  salmonea  «.  g.  tp,  Wgicr.    Ein  fast  ganses  Skelett,  nur 
ohne  Aftei^Flosse   und   ohne  unterscheid  bare   Zahn-Bildung,    nebst   einigen 
Getteins-Platten   uiit  daau  gehörigen    Schuppen.     Der  Fisch  hat  die  Wirbel, 
die  Binskel-Grähten  und  zumal  die  Stemal- Rippen  (Ao.  =  Kiel-Rippen  Hbckbl) 
der  Clopeiden  und  eine  grosse  äussre  Ähnlichkeit  und  Übereinstimmung  der 
meisten  Sippen-*MerkmaIe  mit   den   lebenden  Arten  Alosa  vulgaris,    A.  finta, 
so  wie  mit   der   fossilen  A.  elongata  aus  Aigerien.    Er  unterscheidet  sich 
jedoch  sehr  bestimmt  von  den  genannten  Arten  durch  die  weite  Zurücksetzung 
der  Bauch-Flossen ,  welche  der  After-Flosse  weit  näher  als  den  Brust-Flossen 
itehen.    Auch   die   Schuppen   sind   eigcnthflmlirh ,   obwohl   oval,   hinten  zu- 
l^espitst,    ganz -randig    und    fein    konzentrisch    gestreift,    wie    gewöhnlich. 
Aber  zu  beiden  Seiten  eines  glatten  mittein  Längsstreifens  laufen  7  scharf- 
rückige  und  allmählich  zugespitzte  Rippchen  kaum  etwas  divergent  und  die 
vordersten  jederseits  Knie-förmig  nach  vom  umgebrochen  gegen  beide  Seiten- 
Rinder  der  Schuppe  aus,   während  in   Alosa    finta   und   A.  elongata?  diese 
Qocerrippchen   zahlreicher  (10—11)    und   auch    über   den    mittein    Streifen 
fortgesetzt    sind    nnd   bei    Meletta  entweder  Radien-förmig  von  dem  mittein 
leeren  Räume  auseinander  laufen,  oder,  wenn  parallel  <M.  comata,  M.  Thrissa), 
io  fehlen  dabei  die  vordem  Knie-fÖrmig  gebogenen   Rippchen.    Der  fossile 
Fisch  stimmt  daher  mit  Alosa  (bei  abweichender  Bauch-Flosse)  überein  im 
ganzen  Habitus   und  in  der  Zahl  der  (53—55)  Wirbel,   mit  Meletta- Arten  ii^ 
der  Teztnr  der  Schuppen,  aber  nicht  in  der  schmächtigeren  Gestalt  und  ge- 
ringeren (47)  Wirbel-Zahl.  Bei  unbekannter  Zahn-Bildung  ist  aber  nun  kein 
tchliessliches  Unterbringen  in  irgend  einer  der  bestehenden  Sippen  möglich, 
daher  der  Vf.  den  obigen  Namen  Alosina  dafür  gebildet  hat. 
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A.  Wagnek:,  über  die  Fisch-  und  Saurier-Arten,  welche  im 
unteren  und  oberen  Lias  sugleich  vorkommen  sollen  (Hnarho. 
Akad.  Sits.-Ber.  i8(S0,  36 — 52).  Nachdem  sich  ergebcu,  dass  die  Konchyliea- 
Arten  des  untren  und  des  oberen  Lias  bis  auf  vielleicht  einige  Ausnahmen 
verschieden  sind,  fährt  man  noch  fort  beiden  Schichten-Stöcken  eine  McoKe 
Wfrbelthier-Arten  gemeinsam  zusutheilen,  die  eine  sorgfältigere  Prüfung  ge. 
wisfl  grösstenthcils  als  verschieden  ausweisen  würde  *.  Diese  Unlersncbuog 
kann  aber  nur  in  England  grundlich  geführt  werden,  theila  weil  dort  voa 
vielen  sumal  durch  Agassu  aufgestellten  Fisch-Arten  Englands  wie  DeMiseh- 
landa  sich  die  Original-Exemplare  befinden,  und  theils  weil  in  En$Uid 
beide  Abtheilungen  des  Lias  vollkommen  entwickelt  sind,  während  wir  in 
SüddeuUchland  den  unteren  Lias  theils  gar  nicht  und  theils  nur  nnvollsUn- 
dig  vertreten  finden.  Die  Lösung  der  Aufgabe  wird  ferner  erschwert  dordi 
die  oft  sehr  grosse  Unvolikommenheit  der  Oberreste,  worauf  die  fossiles 
Arten  gegründet  sind,  und  durch  die  Vergänglichkeit  mancher  Art-Cbarakiei« 
im  FossilZustande.  Die  gegenwärtige  Arbeit  ist  desshalb  mehr  dazu  bestimoit, 
die  Aufmerksamkeit  au  wecken,  als  die  Frage  zu  lösen. 

Fische 
werden  im  DeuUehen,  Franvösiaeken  und  Englischen  Lias  130  Arten  sbj 
36  Sippen  angegeben,  die  sich  aber  durch  Verbindung  der  Zähne- Artei 
mit  den  entsprechenden  Slachel-Arten  der  Sippe  Hybodus  auf  120  Arten  in 
Ganzen  reduziren  dürften,  von  welchen  11  in  beiden  Lias-Abtheilungen  zb- 
gleich  angeführt  werden.  Es  sind  2  Tetragonolepis ,  2  Lepidotus-,  2  Hybo- 
dus-Arten,  1  Pholidophorus ,  1  Ptycholepis,  1  Pachycormus,  1  Leptolepii 
und  1  Gyrosteus. 

Tetragonolepis  (Aechmodus  Egbrt. **)  heteroderma  Ao.  beruht  auf 
zwei  Fragmenten  von  Boll  und  von  Lyme  Regia  \  da  aber  Kopf  und  selbst 
Flossen  fehlen,  so  lässt  sich  nicht  einmal  die  Sippe  feststellen,  geschweige 
denn  die  Art.  T. pholidotus  Ao.  ist  eine  häufige  Boller  Ari^  wovon  der  Autor 
berichtet  auch  zwei  Exemplare  in  England  (von  Lyme  Regia  nach  Morbis)  ge- 
sehen zu  haben,  ohne  weitre  Angaben.  Wie  im  Oherlias  zu  Holl  lauter 
Tetragonolepis,  so  kommen  \tti  Unterlias  zu  Lyme  Regia  lauter  (7)  Dapedios* 
Arten  vor.  Im  Engliaehen  Oherlias  von  Whil^  werden  nur  D.  micani  A«* 
und  Tetragonolepis  ovalis  A«.  ***  aufgezahlt,  jener  bis  jet?.t  ein  blosser  Naoie, 


*  GowiM  ia  vielen  Fallen  richtig;   aber  in  Bezng  auf  von  einander  entfernt«  Geg^fo- 
den  nnd  getrennte  Beeken  Tgl.  TaAUTSCUOIJ>  1.  Jahrb.  <96f ,  64,  a.  t.  A. 

**  £OERTOR  behält  für  die  typische  Art  der  Sippe  Tetragonolepla ,  die  T.  eemldBeta 
nämlich,  den  Sippen-Namen  bei  nnd  stellt  die  andern  Arten  unter  Aechmedas«.  f. 
EGKRT.  Warnm  halten  die  kritischen  deutschen  Paläontologen  dieses  allein  richtig«  Vex^ 
fuhren  nioht  ebenCsIls  ein  and  stiften  Verwirrung  statt  Klärung  der  Sache  ?  d.  S. 

***  Tetragonolepis  hat  in  der  Anssenreiha  einfache,  Dapedins  sveispttKlg«  SShae; 
gleichwohl  verbindet  QufiHSTKDT  beide  mit  einander  su  einer  Sippe.  Man  gehöret  aber 
alle  Arten  aus  dem  oberen  Lias  von  Boll  su  Tetragonolepis,  keine  au  Dapedius.  Aach 
sein  Dapedius  caelatus  ist  ein  Tetragonolepis.  Von  den  übrigen  Arten  kommt  nur  dl«  BcO^ 
T.  ovalis  auch  in  England  und  zwar  in  gleicher  Schicht  vor ;  was  QuBirsTBDT  sonst  sn 
Engliaehen  ArtMi  in  Boll  wiedei  finden  woUte,  ist  der  Art  wie  der  Schicht  nach  verseUed«a. 
Sein  Dapedius  punctatns  ist  nicht  der  Englüeho  von  Lyme  Begis,  sondern  ein  ächtsr  Teti*- 
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dieser  dtgegeD  idenlisch  bu  B<^i  gefunden.  Die  zwei  nahe  vcnvandten 
Sippen  Homoeolepis  nnd  Plenrolepis  Qu.  (=  Tetnigonolepis  Bn.,  Eo.)  sind 
gioslich  auf  den  oberen  Lies  von  üo/l,  Bunv  und  Dnmkietan  beacbränkt. 

Lepidotus.  Von  den  11  Arien,  welcbe  Acassiz  aus  dem  Lias  anfs&htt, 
müssen  die  drei  Seefeider  nun  dem  Kenper  zugewiesen  werden,  und  unier 
den  anderen  werden  nur  L.  fimbriaius  und  L.  rugosus  im  obem  und  untern 
Lias  xugleiub  ftitirt.  Das  sebr  unvollkommene  Original-Exemplar  des  ersten 
iHnmi  aber  gleichfalls  von  Seefeld  (und  nicht  von  Häring)  und  konnte  ebenso- 
wohl ein  Scmionotus  seyn;  und  eben  so  sind  die  ihm  beigezählten  Frag- 
mente von  Lyme  Reps  nicht  genägend,  um  die  Sippe  festzustellen.  Auch 
die  der  zweiten  Art  durch  Agassiz  zugeiheilien  Reste  von  Lyme  Reyie  und 
von  WMtby  reichen  nicht  aus,  um  die  Species  fest  zo  bestimmen.  Auch  L.  gigas 
wird  wohl  Oberall  nur  Im  oberen  und  mitieln,  nirgends  im  untern  Lias  nach- 
zuweisen seyn,  und  L.  semiserratus  aus  gleicher  Schicht  kann  nur  mit  Un- 
recht von  Searhormtyk  zitirt  seyn,  wo  nur  UntcrooYilh  vorkommt. 

Pholidophorus  Ao.  Von  15  Arten  angeblich  ans  Lias  fallen  jetzt 
drei  ausschliesslich  von  Seefeld  stammend  dem  Kenper  zu.  Nur  der  kleine 
Fh.  laiittsculus  Ao.  wird  von  Seefeld  und  Lime  Reyis  zugleich,  aber  über- 
haupt nur  mit  wenigen  Worten  aufgeführt. 

Ptycholepis  Bolleosis  Ao.  ist  auf  Exemplare  von  ßoll  gegründet, 
nach  solchen  von  Whitky  beschrieben  und  abgebildet,  und  wird  gleichzeitig 
voQ  Lyme  Reyie  zitirt,  wofür  jedoch  kein  nfiherer  Nachweis  vorliegt.  Eoer- 
TOH  dagegen  hat  eine  Fi.  curia  von  da  und  eine  Pt.  minor  aus  Untrrlias  von 
Berrow^on-'Soar  nachträglich  aufgestellt. 

Pachycorrous  besteht  aus  11  liasischen  Arten.  Über  seinen  C.  lepto- 
steos  von  Lyme  Reyie  sagt  Agassiz  selbst,  dass  es  eine  zweifelhafte  Art 
ieye,  und  fügt  erst  im  spätem  Verzeicfaniss  auch  den  Fundort  WkUby  hinzu. 

Leptolepis.    Unter  9  Arten   aus    dem  Lias  Wird  nur  L.  Bronni  Ao 
aus  dem  Deuieehen   Oberlias   und   zugleich   aus   dem    Enylieehen   Unterlias 
von  Lyme  Reyia  aufgeführt,   doch  ohne  genügenden  Nachweis,  dex  bei  der 
grossen   Schwierigkeit   der   Unterscheidung  der  Leptolepis-Arten  überhaupt 
unerlässlich  wäre. 

Gyrosteus  mirabilis  soll  nach  Agassiz  zu  Lyme  Reyie  und  zu 
Yihiiky  vorkommen;  »ber  die  (  bereinstimmuuf^  der  beiderseitigen  Reste  be- 
ruhet vielleicht  nur  in  ihrer  ausserordentlichen  Grösse. 

Hybodos.  Unter  den  Stacheln  dieser  Sippe  zitirt  Agassiz  den  H.  curtns 
und  den  U.  reticulatus  von  Lyme  Reyis  und  ans  Württembery,  Auch  Quan- 
iTKDT  zitirt  in  Würiiemkery' ^t  erste  Art  aus  dem  unteren,  die  zweite  aber 
ans  dem  Boller  obren  Lias.  Diese  letzte  nnterscheidet  sich  jedoch*  von  der 
Bnylieehen  Art  dadurch,  dass  der  mittle  Theil  des  Stachels  plötzlich  weit 
•ivker  angeschwollen  und  der  untere  glatte  Theil  viel  länger  und  schlanker 
and  nach  «nten  hin  verschmälert  ist,   wesahalb  der  Vf.  ihn  nach  Mürstbb^s 


gonolepis  =  T.  tpecloaa  M&lfST.  {non  Ao.)  =  T.  noUbilU  WAOif.  Dann  ist  D.  L«Achi  Qu. 
in  den  Schoppen  verstthleden  von  Tetr.  L«achl  AO. ;  und  endlich  sind  D.  Colel  und  D.  po- 
Utas  Qu.  von  BoU  von  den  gletehnaml^en  Englitchen  Arten  durch  Ihre  Zähne  der  Sipp« 
Aach  verschieden. 
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Vorgtng  H.  canalifer  nennt.  Unter  den  Zähnen  ist  der  oberlinsifclie  H.  py- 
ramidalis, wie  ihn  OuBasTanr  abbildet,  von  der  Bn^üeAe»  Art  bei  AfiAMi 
(deren  Fundort  Lyme  Reps  übrigens  Monius  besweifelt)  gewiss  spesifitch 
verschieden. 

Reptilien. 

Pterodactyius.  Einige  Reste  aus  dem  untren  Lias  J^t^dantadUcndt 
und  die  von  Thboooiu's  Pt.  gracilis  mfissen  als  tu  unvollkommen  hier  aosser 
Betracht  bleiben.  Eben  so  der  Pt.  liasicus  Qv,  aus  dem  oberen  Lias  von 
JVelatny«!!,  weil  er  jedenfalb  einer  eignen  Art  angehört.  Es  handelt  «ick 
also  nur  um  die  Frage,  ob  der  oberiiasische  Pt  Bantbensis  Tn.  mit  dem  unter- 
liasischen  Pt.  macronyx  in  Englmnd  äbereinstimme,  wie  H.  v.  Msm  m 
Bezug  auf  die  um  Ban%  gefundenen  Reste,  mit  Ausschluss  nur  des  Ober- 
und  Unter-Schenkels,  der  viel  tu  klein  sey  um  mit  jenem  kusammengehöres 
au  können,  behauptet.  Da  aber  kein  Grund  vorliegt,  um  diese  Schenkel- 
Knochen  von  den  äbrigcn  verhiltnissmässig  unwesentlichen  und  unvollstindigeo 
Pterodactyius- Resten  von  i?anaf  cu  trennen,  so  dienen  sie  gerade  dem  Vf. 
wie  ToBODoni^N  zum  Beweise,  doss  der  ganze  Pt.  Bantbensis  von  Pi.  macro- 
nyx verschieden  seye.  —  Nun  hat  aber  so  eben  R.  Owin  vom  PI.  macrooyx 
\on  Lyme  liegt*  auch  den  Schfidel  und  andere  neue  Theile  besehrieben  osd 
in  Folge  der  abweichenden  Schädel-  und  Zahn-Bildung  diese  Art  an  einer 
eignen  Sippe  Dimorphodon  erhoben.  Diese  Sippe  unterscheidet  sich  aber 
nun  durch  den  Zahn-Bau  sowohl  als  durch  den  Mangel  eines  Zahn-losei 
Kinn-Fortsatzes  wesentlich  vom  Pt.  Bantbensis,  dessen  Kiefer  nicht,  wie  bei 
Rbampborhynchos,  in  eine  einfache  Spitze  ausifiuft,  sondern  an  seiner  Bsiis 
durch  eine  FIdgel-fönnige  Erweiterung  umsäumt  ist,  wesshalb  derselbe  eben- 
falls eine  eigne  Sippe,  Dorygnatbus  Wgrb.,  wird  bilden  mässen. 

Mystriosaurus  (Teleosaurus  Gpfb.  pr*,)  ist  in  Smd4eui9ekUmA  wie 
in  England  gänzlich  ailf  den  oberen  Lias  beschränkt. 

Plesiosaurus,  wovon  man  in  England  12  zum  Theil  sehr  unvoll- 
ständig bckatfnto  Arten  aurgestellt,  kommt  in  der  Regel  nur  mit  Ichthyosau- 
rus zusammen  im  untern  Lias  (zu  Lyme  RegiWy  Auti  dif^  üefA,  WaieM, 
Sireei  etc.)  vor,  während  man  im  obern  Lias  zu  Whilhg  erst  in  neuerer 
Zeit  ein  ganzes  Skelett  zu  den  fräher  bekannten  vereinzelten  Theilen  gefoa- 
den  hat.  Es  Ist  daher  nicht  zu  wundem,  wenn  die  Reste  dieser  Sippe  anch 
im  obern  Lias  SüddeuUMands  zu  Banm,  Alidorf  und  BoU  nicht  hdafi^ 
sind.  Die  Bestimmung  der  Arten  nach  einzelnen  Wirbeln  und  anderes 
Skelett-Theilen  hat  aber  grosse  Schwierigkeit,  und  bei  Beschreibung  der 
Engliieken  Arten  ist  nicht  immer  angegeben  worden,  ob  sie  ans  dem  oberes 
oder  dem  untern  Lias  stammen.  Darüber  hat  nun  Tb.  Wriobt  in  CMienktm 
Nachforschungen  angestellt  und  an  Wagmeb  berichtet,  dass  nur  drei  Artes 
von  OwBM  und  Morris  in  den  beiderlei  Lias-Schlchten  zugleich  sitirt  werdea. 
Es -sind  1)  PI.  brach ycephalns :  ein  unvollkommenes  Skelett  aus  dem  unterea 
Lias  von  üilfo»,  wozu  OvirBH  bemerkt,  dass  auch  einzelne  Wirbel  (aus  deai 
obern  Lias)  von  IVhitby  und  BM  zu  dieser  Art  zu  gehören  scheioea. 
2)  PI.  macrocepbalus  zitirt  Owbn  im  untern  Lias  von  Lyme  Hsgis,  Slrttl 
und  Ifetfofi,   nur  mit  dem  Zusätze,   dass  einige  Bollar  Wirbel  sich  deaea 


dieser.  AH  aehr  anniheni.    3)  PI.  rugosaf  Ow.,  «af  Wirbeln  «us  dem  Unter* 
lia«   voD   Lffme   Rf%9  und   Aust'-elif  und    angeblich   eua    der  Nihe  von 

Von  Ichthyosaurns  hat  der  Vf.  schon  früher  (Mfinch.  Gelehrte  An- 
zeigen, L,  412)  eine  Sichtung  vorgenommen  und  gezeigt,  das«  wenig  Gmnd 
vorhandeo  ist,  an  die  Verbreitung  eintehier  Arten  ans  dem  unteren  bis  in 
den  obem  Lies  tu  glauben. 


H.  V.  MiTim:  aber  ein  zu  Comen  im  Gdr9»r  Gebiete  gcfun«- 
denes  Saurier- Skelett  (Jahrb.  der  Geolog.  Reichs-Anst. ,  I^M,   Ver^ 
hand^ngen    S.    22—23).    Die    Stein-Platte    mit  dem  Skelette    gehört  dem 
jtidtischen    zoologischen   Museum  zu  Trieft  und  war  dem   Vf.  zur  Unter- 
:sncbang  mitgetheilt  worden,  der  nun  darüber  schreibt:     ^^Es  war  mir  über- 
aus   wichtig,    die   Versteinerung    aus    dem  schwarzen  Kreide-Schiefer  von 
Cmnen  untersuchen  zu  können.     Sie  gehört  zu  den  schönsten  Stücken,  die 
ich  kenne.    Das  Thier  reiht  sich  den  durch  Owbh  in  der  Kreide  EngUni9 
unterschiedenen  Geschlechtern  Dolichosaurus ,   Coniosaums  und  Raphiosanrus 
an.     Es  gehört  zu  den  Lacerten,  deren  Gelenk-Flichen  am  Wirbel -Körper, 
nach  dem  Typus  der  lebenden  konkav-konvez  gebildet  sind,  die  dabei  aber 
sonst  sich  durch  auffallende  Eigeothömitchkeiten  auszeichnen.    Alle  früheren 
Lncerten-förmigen  Reptilien,   selbst  die  aus  dem  nur  wenig  ilteren  litbogra« 
phischeo  Schiefer,   die  ich  in  meinem   grössren 'Werke   über  die  Reptilien 
dieses  Schiefers  ausführlich  dargelegt  habe,  weichen  schun  dadurch  ab,  dass 
die    hintere   Gelenk -Fläche    des  Wirbel-Körpers    nicht  konvex  gebildet  ist, 
woraus  ihan  auf  einen  mehr  embryonalen  Zustand  schliessen  könnte,  wären 
die  Tbiere  nicht  sonst  so  vollkommen  entwickelt.    Das  Thier  von  Comen  ist 
nur  ungefähr  halb  so  gross  als  die  drei  aus  der  Kreide  Englands  angeführ- 
ten Thiere,    unter  denen  es  zunächst  an  Dolichosaurus   longicollis  erinnert, 
nicht  allein   durch   die    lange    schmale    Walzen  -  förmige   Gestalt ,  worin  es 
unter  den  lebenden  mit  den   einen   tbergang  zu  den   Schlangen  bildenden, 
doch   nur  mit  unvollkommen  entwickelten  Gliedmassen  versehenen  Lacerten 
PsendopuB,  Bipes  und  Ophiosaurus  verglichen  werden  kann,  sondern  anch 
deduroh,  dass  es  Andeutungen  an  sich  trägt,  woraus  man  auf  einen  längeren, 
aus   einer  grossem  Anzahl  von  Wirbeln  bestehenden  Hals  zu  schliessen  be- 
rechligt  zu  seyn  glaubt.    Letztes  Merkmal  ist,  wie  aus  den  Macrotrachelen 
mit  bikonkaven  Gelenk-Flächen  zu  ersehen  ist,  von  solchem  Belang,  dass  es 
nicht  auf  ein  einzelnes  Genus  beschränkt  seyn  kann;  es  wäre  wohl  möglich, 
dass  es  auch  den   anderen  Lacerten-förmigen  Sauriern  aus   der  Kreide  mit 
konkav-konvexen    Gelenk-Flächen  am  Wirbel-Körper  zustünde,  deren  Hals 
nicht  überliefert  ist.    Keinesfalls  kann  aber  daraus  geschlossen  werden,  dass 
das  Thier  von  Comen  zu  Dolichosanms  gehöre ;  vielmehr  berechtigt  die  gogeä 
Dolichosaurus  sich  herausstellende  auffallend  geringere  Zahl  von   Rücken- 
Wirbeln  zur  Annahme  eines  eignen  Genus,   zu  dessen  festerer  Begründung 
die  treffliche  Erhaltung  der  Gliedraassen   so  wie  das,  was  vom  Schwänze 
überliefert  ist,  wesentlich  beitragen«    Owia  nimmt  bei  Dolichosaurus  long!« 
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coIIm  nach  iswei  in  (tomtelben  Steinbruch  gleichzeitig  gefandencn'  StäokM 
ffir  die  Sirecke  «wischen  Hals  und  Becken  40  Wirbel  an,  wfthrend  das  Tbicr 
von  Camen  nur  27  ergibt.  Da  das  Thier  im  Kästen-Lande  gefunden  und  cia 
Bewohner  einer  früheren  Küste  war,  so  scheint  mir  die  Benennung  Acteo- 
aaurus  Tommasinii  beteichnend.  Seine  nahe  Verwandtschaft  u  den 
La certenof Armigen  Sauriern  aas  der  Kreide  Engiands  bestitigt  sugleich  die 
Ansicht,  dass  das  Gebilde,  woraus  es  herrührt,  «ir  Kreide  gehört.  Aar- 
fallend noch  ist  an  dem  Acteosauras  die  geringe  Grösse  der  gleichwohl  voll- 
kommen ausgebildeten  vorderen  Gliedmassen.  Das  Yerhftitniss  des  Vorder- 
Armes  cum  Ober-Arm  ist  wie  5  :  7,  des  Ober-Armes  zum  Ober-Schenkel  aar 
wie  1:2,  des  Unter-Schenkels  zum  Ober-Schenkel  wie  4  :  7.  Hand-  uii4 
Fuss- Wurzel  waren  knöchern  entwickelt  wie  auch  die  Knie-Scheibe,  die  ticb 
sehr  deutlich  als  ein  Keil-förmiges  Knöchelchen  erkennen  liest.  Hand  oad 
Fuss  sind  ffinffingrig  und  fünfzehig;  die  Zahlen  für  die  Glieder  der  Fin|;er 
Hessen  sich  nicht  genau  ermitteln;  für  die  Zehen  bilden  sie  ohne  die  Mittel- 
fttssknochen,  jedoch  mit  den  nur  gering  entwickelten  Klauen-Gliedern,  bei 
der  Daumen-Zehe  beginnend,  folgende  Reihe:  2,  3,  4,  5,  3,  womch  die 
fünfte  Zehe  ein  Glied  weniger  zfthlt,  als  bei  den  gewöhnlichen  lebendes 
Lacerten  und  den  Lacerten- förmigen  Thieren  des  lithographischen  Schieren. 
Die  Substanz,  in  welche  die  Knochen  umgewandelt  sich  darstellen,  sirbi 
melallisch  aus,  an  Stahl  oder  Mangan  erinnernd.  Es  wlire  erwAnscht,  wens 
sie  chemisch  untersucht  würde,  was  auch  das  Gestein  schon  wegen  der 
ausnehmenden  Schwere  verdiente.  Auffallend  sind  auch  die  vertieften  Striche 
auf  der  Oberfläche  der  Knochen,  die  von  einer  gehemmten  Neigung  zun 
Krystallisircn  herzurühren  scheinen/*  Ober  die  Gesteins-Formation  erfahrcs 
wir  nichts. 


J. W. SALTiui:über  einige  ncueEurypterus-Arten  und  die  V er- 
theilung  der  Spezies  (Geolog,  quart.  Joum.  1869,  AT, 229-236, Tf.  10). 
Nach  Gründung  der  Sippe  durch  dz  Kay  in  Amerika  189$  haben  Hibdikt  iSSi 
eine  DritieeheS'  lange  Art  (Idotea  Scouler  t88t)^  Robhbii  audre  schöne  Reste, 
EiGBWALD  solche  des  iialtieehen  E.  tetrugonophth^lmus  Fischbr's  (unter  den 
Namen  E.  remipes)  bekannt  gemacht.  Alle  diese  Abbildungen  zeige«,  da» 
der  Kruster  wenigstens  3  Paar  Anhttnge  besass,  wovon  das  hinterste  zum 
Rudern  diente.  Die  Unterscheidung  von  Pterygotus  ist  leicht,  seitdem  nun 
weiss,  dass  dieser  seine  Augen  an  den  Seiten  und  nicht  auf  der  obem  Fliehe 
hat.  Auch  sind  die  Fühler  am  Eurypterus  kleiner  als  dort;  sie  sind  kirzer 
und  schlanker  als  die  Schwirom-Fflste  und  nicht  grösser  als  die  Palpen, 
welche  5 — 6gliedrig  und  am  Ende  mit  einer  glatten  kleinen  Scheere  ver- 
sehen sind,  wllbrend  die  Scheeren  von  Pterygotus  lang  und  mit  tchneidigea 
Zähnen  bewehrt  sind.  Himantopterus  Salt,  ist  von  Pterygotus  aar  als 
Untersippe  verschieden  und  mag,  da  der  Namo  schon  an  ein  Insekten- 
Genus  vergeben  war,  fernerhin  Erettopterus  heissea.  Diese  und  die 
typische  Untersippe  haben  seitliche  Augen,  welche  aber  bei  dieser  krais- 
mnd  auf  snbquadratischem  Brustschild,  bei  jener  lang-oval  anf  rundlichen 
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BrutUchilde  find.  Auch  in  den  Mand  Rindern  finden  einife  Abweichangen 
statt,  die  in  einer  Monographie  des  Vfs.  in  den  Slemoir»  öf  ihe  Ge^offießl 
Surcsff  betch rieben  werden  sollen. 

Einifpe  neue  und  mehre  liurzlich  gefundene  Theile  aller  Arien  geben 
nancbeo  genaueren  Anfschluss  über  den  Bau  der  verschiedenen  Organe  in 
Eintel nheilen,  welche  durch  Zeichnungen  (Vf.  x)  erlftalerl  werden.  Der  Vf. 
liUt  anf  ond  betchr^ibl  s.  Tb.  näher  die  folgenden  freilich  ofl  nur  aus  ein- 
lelaen  BrucbslAcken  besiehenden  Arten. 


Formation 


OtpOP 


Viind*Orte 


E.  ?  M.  inätt  ?        ..... 

j,  Cephalaspls  SALT 

,,  pygmaeus  SALT.  ..... 

„  llnearU  ».  «p.       .    1    .     .     . 

«  acumliiatiii 

»  aogalops  n.  §p 

„  abbrovlattis  n.  tp 

V  chartariiu  n.  »p 

n  tctragODophthalmus  FISCH.  . 

n  remlpAj  Dfi  K 

,  lArustris  JlA&L 

j,  Syinoiidsl  n.  $p 

,  ?  Porbesl  Salt.  235  f 

E.  Srouferi  YoKB.,  SALT.  2.12  \ 

^  Scoaleri  HiBB 

Schweren  uDbfstimmter  Art 


X15 
735 

23Z  4-8 
231  15,  16 
ÄV1  17, 19? 
23.i  9—14 


234 
235 
ZiS 
235 
235 
2J0 

2.« 

23^ 
235 


18 


2,3 


20 


b .  .  . 

b  0  .  e 

b  0  .  . 

■  O 

.    .  .  6 

.    C  •  • 

b  •  .  . 

.   .  d  . 

.  .  d  . 


r  . 


"      •        •      •      •      • 


Lfinheardine 

Westmorelaiid 

Ludlot0  und  Kimgton 

Ludtow 

Ludlo» 

LtuUote 

fferffordMre  (Kington) 

LflnarJiäkirt  (Letmaka^) 

Ötel ;  PodoUen 

Brie,  Bnfalo 

n  n 

Breeknocls  (Brteon) 

Mond,  (KUktnnm:  Kütorkan 

Fi/eshire 
Lud/ord 


K.  Maver:  die  Faunula  des  marinen  Saudsteines  von  Klein- 
kuhren  bei  Königsberg  (15.  SS.  Sofiarat-Abdrack,  Ziti-ick  1860),  Da  be- 
kanntlich* der  marine  Sandstein  von  Kleinkuhren  über  der  Bcrnstein- 
ftihrenden  Schicht  der  Sam/aiu^-Küste  liegt,  so  mussle  die  Feststellung  seines 
Alters  vermittelst  Bestimmung  seiner  Fauna  auf  die  so  verschieden  beuribeilte 
Frage  von  der  Zeit-Epoche  der  Entstehung  des  Berasteins  ein  neues  Licht 
werfen.  Auf  den  Wunsch  Hekr's  hin,  der  damals  das  Schluss-Ueft  seiner 
Sehweiimer  Tertiär-Flora  schrieb,  schickte  Professor  Zaudach  in  Kont^^^er^  ** 
eine  möglich  vollständigste  Sammlung  der  meistens  schlecht  erhaltenen  Ver- 
steinerungen jenes  Sandsteines  an  den  Vf.  zur  Bestimmung,  deren  Ergebnis« 
er  nebst  der  Beschreibung  der  neuen  Arien  hier  veröffentlicht. 

1.  Teredo  Borrassica  fi.  S.  1,  Maiw.        S.  3  (Dbsb.  Cof.  foss»  env,  PmrtM 

2.  Maclm  postera  «.  &  3,  Mai.  vqL  /,  p.  74,  pl.  10,  fig.  11^12). 

3.  Paammobia    radis  (Labs.)   Dshat.,    4.  Tapes  praecursor  fi.  S.  3,  Hat. 

^  siehe:  K.  THOMAS:   „die   BerDStein-Formation    des  Samlande^  und  O.  HEKR,   „über 
das  KUma  and  die  VegeUtlons-YarhlltnlMe  das  T«rtlKr-LandM',  S.  107. 
•^  Vgl.  abmi  B.  203. 
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5.  Cypricardis  modSolarU  «.  S.  3,  Hat.  2a  Trochai  arveisit  Pon.  /.  e.  63,  f. 

6.  Gyprina  Philippü  Mat   <C.  tunndm         9,  fif.  7. 

[Nt«t|  Pbil.  i.  Palaeootogr.  1, 80.)  21.  Cbenopus  ipecioaiia  (Scnon.)  — 

7.  Cypriija  roluadata  ?  Al.  Biuim  (i.  Bitrici  i.  Zeiltchr  denUcfa.  i^eol. 
AcAisiz  Icofi.  eof.  /erf.  etc.  p.  53,  Geselhch.  K/,  492,  Tf.  11,  Fi^. 
pl.  14.)  1-6. 

&  Cardium  Hageni  ».  Hat.  S.  4.  22.  Ftt>ufl  ringena  ?  Bbibich  I.  e.  VDI^ 

9.  Cardium  valgatiMimum  «.  S.  5.  24,  Tf.  1,  Fig.  1,  2. 

10.  ?  Erycina  niidnla(?l  n.  S.  5.  23.  Fusnt  rotatoa?  Bm.  I.  e.  42,  Tf. 

11.  Astarte  propioqua(??)Mi3ii«T.Gou>F.         3,  Fig.  4. 

P0»r«^  Garm.!/,  194,  T.  135,  Fig.  3.  24   Ficuia    neiiiU    (Sol.)  Sow.  Jfta. 

12.  Pectttocnlui  Thomasi  «.  S.  6.   Pee-         Coneh,^  t.  331;  Bbtr.  /.  e.  F/,  S. 
ftcfi«M/iM  pdyoianiuM  Broc.  m«.         773,  Tf.  18,  Fig.  2. 

Phil.,  /«n?.  ml.  p.  52?  25.  Ficuia  (Pymla)  plicatnla  Bns.  I. 

13.  Plicatula  Herri  ».  S.  7.  e.  17,  S.  774,  Tf.  18,  Fig.  1. 

14.  OstreaventilabniiiiGoLDr.(i.Palre/l  26.  Cancellaria  Albrechtina  ».  S.  10. 
Germ.  II,  13,  t.  76,  Fig.  2  a  b  27.  Voluta  labroaa  P»il.  /.  e.  78,  TP- 
(«Ml  c);  —  Ntit  Cof.  Pol^p,  fo99,         10,  Fig.  16;  Bm.  I.  e.  F,  S.  337, 
B€i§.  p.  320,  t.  29,  Fig.  2.)  Tf.  6,  Fig.  1—5. 

15.  Dentalium  Beyrichi  n.  S.  7.  28.  Hemispatangos    Hoffmanni   Golbt.^ 

16.  Dentalium  Zaddachtnum  «.  S.  7.  (#|r.)   Pttrtf,   Oerm,    #,  S.  152, 

17.  Moerehia   (Solarium?)   Ny«ti  Gal.         Tf.  47,  Fig.  3.  —  Disoa  ffdU«. 
Ntst  Belg.  //,  373,  t.  36,  Fig.  8.         foss.  p.  416,  pl.  44,  Fig.  4  n.  5. 

—  Berpula    turhinaia    Phil.    i.  29.  Hemisphtangua   BegiomoDtanut  «. 
Palaeontogr. ,  /,   p.   80,  t.  10  a,         S.  11. 

Fig.    14  bif.  —  Cb,  BIatbr  1860  30.  Leiospatangus  tuberifer  si.  S.  11. 
i.  Journ.  Couch.,  VI  IL  31.  Scutella  germinans  Bbtr.  I.  e,  Hj 

18.  Natica  Nysti  d*Orb.  Prodr.  III,  6.         415,  Tf.  15,   Fig.  11;  —  Dbsor 

—  N.  glaueiiund€9  Ntst  I.  e.  II,         Eehin.  p.  234. 

p.  442,  T.  37,  Fig.  32  (non  Sow.).  32.  Buna  Henschei  ii.  S.  12. 

—  N.  eanamphoiuM  Sandb.  Conch.  33.  Serpula  ambulacrum  n.  S.  12. 
Mains.  Tert.-Beck.  Tf.  13,  Fig.  3.  34.  Serpula  misera  «.  S.  13 

19.  Tomatella  simulata  (Br4iio.)  Sow.  35.  Trochopora  Orbignyana  «.  S.  13. 
ilffii.  Coneh,  t.  163,  fig.  5—8. 

Der  geologische  Schluss,  in  welchem  diese  Faunnia  Jrängt,  ist,  data 
der  Sandstein  Ton  KMnkuhren  acht  unter-tertiär  und  speziell  gleich  alt  wi« 
der  schwane  Sand  von  Mägdeburg  und  von  Leihen  in  Belgien  seye,  d.  h. 
der  fanden  Terttftr-Stnfe,  dem  Ligurien  Matbrs,  angehören  mflsae.  Eocln  ist 
diese  Faunula  nfimlich,  indem  von  ihren  35  Arten  17  (Nrn.  3,  5,  6,  7, 14, 
17,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  27,  28  und  31)  schon  von  avswftrts 
bekannte  nnter-tertiire  Arten  sind  und  von  den  18  übrigen  9  (Nrn.  2,  8, 
12,  13,  15,  16,  29»  30  u.  33)  eocinen  Typen  angehören,  wfthrend  bloas  3 
ihrer  Arten  (Um.  7?,  21  n.  23?)  auch  in  der  untersten  Stufe  der  aeoge* 
nen  Gebilde,  im  Aqnitanien,  vorkommen  und  blosa  eine  (Nr.  4)  sich  an  einea 
ausschliesslich  ober-tertiären  Typua  anscbliesat.  Gleich-alt  wie  die  Fanna0 
von  Leihen  und   von  Magdelmrg  ist  sie  dann,  weil  sie  fasi  die  Hilft«  ihrer 


Arten  (Rin.  3,  6,  12,  14,  17,  16,  19,  20,  21,  22,  24,  25,  37,  31)  mit  ihnen 
gemein,  ji  8  von  diesen  (Nro.  6,  12,  14,  20,  21,  25,  27,  31)  aufscbliettlidi 
gemein  hat,  während  bloss  5  weil-verbreitete,  daher  weni^^sagende  Spezies 
(Nro.  3,  17,  19,  24  u.  28)  sie  mit  der  vierten  (der  bartontschen)  Tertiär- 
Fauna  and  bloss  9  ebensowenig  bezeichnende  (Nrn.  3,  7,  11,  18,  19,  21, 
23,  24,  28)  sie  mit  der  sechsten  oder  tongrischcn  Fauna  verbinden. 

Ist  es  nun  eine  ausgemachte  Sache,  dass  drr  marine  Sandstein  von 
Kieinkukren  eocän  ist  und  sur  ligurischen  Stufe  gehört,  so  lässt  sieb  daa 
geoaoe  Alter  des  ßemsteins  darnach  leicht  bestimmen.  Nach  Tiovas  (a.  a. 
0.  S.  11)  ruht  der  marine  Sandstein  unmittelbar  auf  der  Bernstein-Schicht 
Rtch  Zaool«ch*8  brieflichen  Mittbeilongen  gehören  beide  Gebilde  derselbe« 
Abtheilung  der  HrnmündUehen  Tertiär-Gebilde  an.  Nach  Natbbs  ErfabrangeB 
bilden  grössere  Ablagerangen  dem  Meere  fremder  Materialien  (Gerolle,  Hola) 
in  der  Regel  die  Basis  einer  Stufe  nnd  nicht  ihre  Schluss-Schicbt.  Es  ist 
daher  uemlich  gewiss,  dass  die  Bernstein-Schicht  ebenfalls  dem  Ligarien 
xttlallt.  Die  Bildung  des  Bernsteins  selbst  aber  wflrde  demnach  höehstens 
in  den  Anfang  der  ligarischen,  wabrscbeiBllch  jedoch  in  die  bartonlaehe  SSeii 
fallen,  während  welcher  bekanntlich  das  Nard^Meer  eine  mehr  westliche 
Lage  als  während  der  ligurischen  Epoche  hatte,  und  fflr  welche  ein  grösserer 
Kontinent  im  Norden  Europas  angenommen  werden  mass. 

Was  die  Frage  vom  Alter  der  neben  dem  Sandstein  von  Kieinkukren 
nnd  eine  Stunde  davon  entfernt  Ober  dem  Bernsteine  liegenden  Sösswasser- 
Bildung  von  Räueehen  betrifft,  so  wird  sie  durch  die  neu  fest-gestellte 
Thntsache  nur  insoferae  beeinflusst,  als,  wenn  sie  wirklich  der  aquitanischen 
Stufe  angehört,  eine  Ldcke  swischen  ihr  und  dem  Sandsteine  vorhanden 
leyn  muss,  wenn  nicht  die  eine  oder  die  andere  der  von  Zaddacb  an  der 
SawäinÜiehen  Küste  untcrsphiedenen  Tertiär-Schichten  die  hier  nur  schwach 
entwickelte  tongrische  Stufe  vorstellt.  Auch  nach  Zaddacb's  Angabe  in  seiner 
neuesten  Arbeit  „über  die  Bernstein-  nnd  Braunkohlen-Lager  des  Sam!ondee" 
gehören  der  Bernstein  nnd  der  Sandstein  von  Kieinkukren  wirklich  xur 
gleichen  Grappe,  und  es  folgen  darauf  die  (wohl  tongrische)  Gruppe  des  weissen 
Ssttdes  und  dann  die  (aquitanische)  Gruppe  des  gestreiften  Sandes,  welche 
die  Sflsswa^ser-Bildung  von  Rauecken  in  sich  schliesst. 


E.  Hassimcahp:  aber  die  fossilen  Insekten  der,  Rhön  (Würz- 
burg. Naturwiss  Zeitochr.  1860,  /,  78  ff.)-  Die  Lignite  von  SieUoe  in 
der  Rkon  enthalten  viele  von  0.  Hbbr,  Hagbv  und  von  Hktdkm  bestimmte 
Iniekten-Arten.  Sie  bilden  mit  den  von  GnaxL  in  den  Ligniten  von  Bieleken 
gefundenen  bis  jetzt  die  ältest-tertiäre,  nämlich  die  unter-oligocäno  Insekten- 
Panna.  Die  Insekten  mit  unvollkommener  Metamorphose  walten  darin  auf- 
fallend vor.  Eine  Ursache  mag  das  ehemals  wärmere  Klima  seyn,  indem 
deren  Larven  einen  strengen  Winter  nicht  so  leicht  durchmachen.  Die 
andere  liegt  wohl  in  der  progressiven  Entwickelung  der  Insekten-Welt  wäh- 
rend der  geologischen  Perioden,  indem  nach  des  Vfs.  Ansicht  die  Insekten 


mit  ▼olUtiodiger  Metamorphose  höher  als  die  «ndem  ftehen.  Dies«  tritt 
deutlicher  hervor,  wenn  man  die  ftlte^te  Insekten-Faima  durchgeht.  Di 
stellt  sich  das  VerhAltniss  iwischen  den 

Hei 

in  der  Kohlen-Periode 

im  Lias  iEn^nds) 

im  obern  Jura  {Soienkofans) 

in  den  Wealden 

im  Terti&r-G'ehirge  von  SieUot 

n  n  n      A^» 

n  n  n      Ä«io*a;        .... 

n  n  »    Oningen      .... 

in  der  jetsigen  Periode 

Wir  haben  in  unsem  »»Entwicklongs-Gesetaen  der  organischen  Welt**  den 
Gegenstand  weitläufiger  erörtert.  Der  Mangel  einer  manchfaltigen  Flora  bu 
cur  Kreide-Formation  hat  der  Entwicklnog  der  meistens  vor  ihr  lebeaden 
Holometabola  hinderlich  seyn  müssen;  unter  den  Henrimetabola  sind  mehr 
Wasser-Insekten  Die  Insekten-Faunen  einaelner  örtlichkeiten  sind  aber 
üherdiess,  wie  auch  die  vorsteh  ende  Tabelle  zeigt,  sehr  von  der  Besehsffei- 
heit  dieser  Örtlichkeiten  selbst  abhftngig. 


motabola  : 

Holometsboli 

600 

100 

150 

100 

200 

100 

117 

100 

100 

100 

29 

100 

55 

100 

50 

100 

10 

100 

D.     Mineralien«  Verkauf, 

Der  verstorbene  Pastor  Müllbr  iu  Hamburg  hinterliess  eine  vielen  Mioe- 
ralogeo  bekannte  reiche  Mineralien-Sammlung,  \YcIche  womöglich  im  GsueD 
verkauft  werden  soll.  Der  Verstorbene,  welcher  stets  beflissen  war  seiner 
Sammlung  die  möglich  grösste  Vollstindigkeit  zu  verschaffen,  und  zwar  inschönes 
und  charakteristischen  Exemplaren,  hat  an  4000  Thaler  auf  seine  Samminsf 
venvandt.  Sie  zahlt  nahe  an  5000  Exemplaren  und  enlhfiU  viele  «eluoc 
Mineralien,  ausgezeichnet  schöne  Krystallisationen,  ausserdem  auch  eini^ 
Gebirg$arten  und  Petrefakten,  und  gehört  unstreitig  zu  den  schönsten  asd 
reichsten  Privat-Sammlungen.  Sie  würde  sich  vorzüglich  zu  einer  Mineraliea* 
Sammlung  für  eine  Universität,  polytechnische  oder  Real-Schule  eignen. 
Kauf- Liebhaber,  die  geneigt  seyn  möchten  diese  Sammlung  im  Ganzen  für 
einen  müssigen  Preis  zu  erwerben,  belieben  sich  mit  Aufträgen  an  einen 
der  Unterzeichneten  zu  wenden,  welche  jederzeit  gern  bereit  seyn  wenien 
nähere  .Auskunft  darüber  zu  ertheilen 

6.  L.  Ulbx,  Apotheker  in  Hamburg» 
C.  F.  K.  Wbber,  Apotheker  daselbst. 
K.  G.  ZimiERMANN,  Dr.  daselbst. 
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Herrn  Bergmetster  Avembel 

In  jrandbc«. 


Die  in  mehren  grossem  aas  Urgebirgs« Felsarten  bestehen- 
den Gebirgen  angestellten  und  bis  ins  kleinste  Detail  ausgeführ- 
ten neueren  Untersuchungen  bestätigen  vielfach  die  Annahme 
einer  gewissen  Regelmässigkeit  in  der  Aufeinanderfolge  der 
krystallinischen  Schiefergesteine  und  geben  dadurch  ^er  älteren 
Lehre,  welche  neuerlich  durch  die  Oppig  wuchernde  Theorie 
des  aberschwänglichen  Metaroorpliismus  ejne  Zeit  lang  ganz 
in  den  Hintergrnnd  verdrängt  zu  werden  bedroht  war,  neue 
Stutzpunkte.  Es  darf  als  eines  der  wichtigsten  Ergebnisse, 
zo  welchen  geognostische  Forschungen  in  neuerer  Zeit  ge- 
führt haben,  bezeichnet  werden,  dass  wenigstens  in  einigen 
Urgebirgs-Distrikten  eine  gewisse,  dem  Verhalten  der  Ver«- 
steinerung-ftthrenden  Schichtgesteine  analoge  regelmässige 
Aufeinanderfolge  und  Gruppirung  verschiedener  primitiver 
6esteins*LageM  erkannt  wurde.  Die  umfassende  und  klare 
Übersicht,  welche  Prpf.  Naumakn  in  seinem  Lehrbuch  der 
Geognosie  über  diesen  Gegenstand  gegeben  hat,  gestattet 
ons  hier  zur  Orientirung  auf  diese  klassische  Zusammenstel- 
lung selbst  zu  verweisen,  um  den  Standpunkt  näher  zu  be- 
zelchueo,  zu  welchem  man  bei  Dnrchforschung  des  Drgebirgs 
bis  jetzt  vorgeschritten  ist. 

Neben  den  vielen  älteren  grundlichen  Forschungen^  unter 
denen  jene  v.  Rauüers  Im    Schle$ischen   Gebirge  besondera 

jihrbueh  1861.  I7 
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hervorragen,  haben  in  neuerer  Zeit  Beyrich  in  SeUerien,  die 
Sachsisclien  Geognosten  im  ErdgeHrge^  die  Wiener  Geogno- 
aten,  namentlicli  Czjzbk,  v.  Hocbstbttbr,  Lipold,  Pbtbks 
u.  A.  in  den  ausg^edehnten  Ürgebirgs-Diatriiiteu  Ober^Öiter- 
reichi  und  Böhmens  umfassende  Studien  angestellt,  welche 
auch  der  Verfasser  in  dem  Bayerischen  Antheile  an  den 
Böhmerwald' Gebirge  im  grossartigen  Maassstabe  vorzunehmen 
Geiegenlieit  fand.  Alle  diese  Untersuchungen  beziehen  sich 
auf  Gebirgs-Theile,  welche  als  Glieder  eines  einzigen  grosses 
Systems ,  enge  mit  einander  In  Verbindung  stehen.  Es  darf 
als  sehr  erfreulich  bezeichnet  werden,  dass  die  Resultate 
dieser  Forschungen  im  grossen  Ganzen  nahezu  ObereiD' 
stimmen. 

m 

um  so  bemerkenswerther  erscheint  es^  dass  Madmanh, 
obwohl  er  Im  Allgemeinen  nur  eine  Gnelss-  und  eine  Dr- 
aehlefer-Formatfon  annimmt,  gleichwohl  als  eine  der  höchst 
seltenen  Ausnahmen  von  der  Regel  eine  zweite  Gneiss- 
Formation  unterscheidet,  welche  im  Alter  selbst  der 
Grauwacken-  und  Thonschiefer-^Pormation  nach- 
steht Eine  solche  anr  jongeren  Gnefss-Formatlon  gehörige 
Parthie  findet  sich  auch  inneiiiaib  des  genannten  grossei 
(bercynischen)  Gebirgs-Systems,  nämlich  im  Fichielgebirge^ 
und  ist  unter  der  Bezeichnung  |,Munchberger  Gnelss* 
Linse**  bekannt. 

Das  grosse  wisBenschaftllche  Interesse,  welches  sich  ao 
die  nähere  Kenutniss  dieser  höchst  merkwürdigen  Ansnahms* 
Stellung  der  M&nchberger  Gneiss-Parthie  knüpft,  Hess 
es  als  eine  sehr  wichtige  Aufgabe  erscheinen,  die  Verkalt« 
nisse  der  Gneiss-Schlchten  zu  den  benachbarten  Granwacfceo- 
nttd  Thonschlefer-Gebilden  genau  festzustellen.  Die  In  dieser 
Richtung  vorgenommene  Untersuchung  lieferte  ein  Ergebiiiss, 
welches  einiges  Licht  Aber  das  wahre  Alter  der  Muttcli- 
berger  Gneiss«>Parthie  zu  geben  im  Stande  ist. 

Schon  die  erste  allgemeine  Betrachtung  der  petrograpbi- 
sehen  Beschaffenheit  der  diese  Gneiss-Partbie  zusaasmeRsetzes' 
den  Gesteine  lässt  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  benach- 
barten Drgebirgs-Diatrikten  nicht  verkennen.  Weltaus  herr- 
schen liier  die  in  unendlichem  Wechsel  mit  einander  innigst 
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verbundenen  Glimmer-Gnefsse  und  Hhrnbleniie-haltigen  Schie- 
fer, letzte  thells  in  Form  reiner  Hornblendeschiefer  und  theils  als 
Dioritschiefer,  als  Hornblende-haltiger  Gneiss,  als  Granit-fuh- 
render  Hornblendeschiefer  nnd  häufig  auch  als  Eklogit  ent- 
mkelt.  Gegen  Hie  Ränder  des  Gneiss-Geblets  erscheinen 
streifenweise  neben  einander  fortstreichend  Parthien  von 
reinem  Glimmergneiss,  von  Aogengneiss  und  Hornblende- 
schiefer. Untergeordnet  finden  sich  daneben  Granulit,  Am« 
phibolity  chloritlsche  Schiefer,  Serpentin,  Syenit  und  Pegma- 
tit.  Ganz  dieselbe  Gesteins-Reihe  ist  im  benachbarten  Ober- 
pfälzer Gebirge  sowohl  in  den  Rand-Bergen  zwischen  Erben- 
dorf und  Weiden^  als  aucli  tiefer  im  Innern  an  der  SOkmi- 
sehen  Grenze  zwischen  Tireekenreui^  Mäkring  und  Bdmau  ver- 
breitet, nur  dass  im  letzten  Distrikte  Granulit  und  Syenit 
eine  bedeutende  Rolle  spielen,  während  Eklogit  kaum  mehr 
als  «angedeutet  ist.  In  diesen  Oberpfälzer  Distrikten  sphllesst 
sich  das  Hornblende-Gneissgebirge  einerseits  zunäclist  an  den 
anfliegenden  Glimmerschiefer  und  an  den  dessen  Stelle 
vertretenden  Chlorltschiefer,  andererseits  an  eine  unter- 
lagernde  Zone  von  reinem  Gneiss  mit  zahlreichen  Einlage- 
rungen fein-körnigen  Granits  an,  so  dass  es  de^mnach  für  älter 
als  die  Hauptglimmerschiefer-  und  für  jünger  als  die  Gra- 
nltgneiss-Gruppe  angesehen  werden  muss.  Wegen  der  eigen- 
thümlichen  Beschaffenheit  der  in  dieser  Gnelss-Parthie  vor- 
kommenden verschiedenen  Gebirgsarten  und  wegen  der  un- 
zweifelhaften Stellung  zwischen  Glimmerschiefer  und  Granit- 
g;ne{ss  habe  ich  diese  Gesteins- Gruppe  abgesondert  und  sie 
durch  eine  besondere  Bezeichnung  |,hercyn Ische  Gneiss- 
Formation'^  hervorgehoben. 

Auch  Böhmischer  Seits  sind  Drgebirgs-Distrikte  von 
ganz  ähnlicher  Znsammensetzung  und  Lagerungs- Weise  tiber- 
aus  häufig  verbreitet.  Es  geniigt  auf  die  Umgegend  von 
KrumaUf  Elhenüz  nnd  Hussinetz,  dann  auf  jene  von  Schütten- 
hofenj  insbesondere  von  Neugedein^  Ronsperg  und  Tathau^ 
endlich  an  die  dem  Siid-Rande  des  Tepfer  Gebirgs  vorliegende 
Urgebirgs  Distrikte  von  Einsiedet  und  an  die  genauen  Scliii- 
dernngen,  welche  die  Wiener  Geognosten  von  diesen  Bezir- 
ken entworfen  haben,  zu  erinnern. 

17  • 


Wie  schon  bemerkt,  erscheinen  in  der  MtneUerger 
Gnelss-Parthie  neben  den  die  Haupt-Masse  der  Gesteii»- 
Schichten  ausmachenden  und  in  feinsten  Schieb ten^Lag^en  wech- 
selnden Gneissen  und  Qornbiende-fuhrenden  Schiefern  einige 
Zonen  besonders  bemerkbar,  in  welchen  fast  ansschliesslicb 
gewisse  Gneiss-Varietaten  auftreten.  Dahin  gehört  der  sehr 
zur  Zersetzung  geneigte  schuppige  Glimmer-reiche 
Gueiss  und  der  Augengneis s.  Der  Glimmergneiss  steht 
in  enger  Beziehung  mit  einigen  Serpentin* Einlagerungen. 
Auch  taucten  in  seiner  unmittelbaren  Mähe  häufig  mächtige 
Linsen  von  Elslogit  hervor.  Gleiche  Verhältnisse  beobach- 
tet man  auch  in  dem  Gneiss- Distrikte  von  Erbendorf  und 
TirsehenrBul y  wo  die  Eklogite  durch  Granat-fuhrende  Hörn- 
bleude-Gesteine  vertreten  sind.  Augengneiss  erscheint  hier 
ganz  in  der  Beschaffenheit,  wie  wir. ihn  weiter  südlich  dem 
Zentral-Stoeke  des  FkUelberger  Granits  in  der  Wuniieieler 
und  Redwiixer  Gegend  angelehnt  sehen;  es  ist  dasselbe  G^ 
stein,  welches  entfernter  in  der  Umgegend  von  Bodenmmt 
wieder  zum  Vorschein  kommt. 

Den    Streifen   reinerer   Gneiss  -  Massen   stehen   einzelne 
Parthien     fast     ausschliesslich     Hornblende   fiihrender 
Schiefer    zur    Seite,    welche,    unregelmässig   durch    das 
ganze  Qebiet  zerstreut,  am  äussersten  Rande  jedoch  häufiger 
sich   einstellen.     Hier  gehen   sie  denn   auch   nicht  selten  in 
chlori tische   Schiefer    über   und    beherbergen    in    dieseoi 
Übergaugsgestein  jene  merkwürdigen  Lagen  und  Linsen  von 
Serpentin,    welche   durch  ihre   attraktorisch-magnetischea 
Eigenschaften    eine    so   grosse    Berühmtheit   erlangt  habeo. 
Die  chloritischen  Schiefer  sind  dann  weiter  wieder  mit  Glim- 
mer-glänzenden  Urthonschiefern  (Phyllit)  verwachsen  und 
durch   allmähliche  Überhänge  aufs  engste  verbunden.     Diese 
Gestein-Reihe    —   der    Hornblende-chloritische    Schiefer  mit 
Serpentin,   die  Giimmer*glänzenden  Drthonschiefer  —  bildet 
an    vielen    Stellen    namentlich    auf  der   östlichen    Seite  die 
äusserste  Scbaale,  mit  welcher  das  ^rgebirge  gegen  das  un- 
mittelbar   anschliessende    jüngere   Thonschiefer-Gebirge  an- 
schllesst.     Doch  sind  häufig  nur  einzelne  Parthien  und  Spuren 
dieser  äussersten  Gestelns-Schaale  erhalten,  so  dass  dann, 
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wo  diese  weggebrocben  ist,  Aog^eng^neiss ,  Glimmergneiss,  ja 
selbst  Hornblendegneiss  unmittelbar  mit  den  Thonschiefer- 
iind  Graawacken-Sehichten  in  Berührung^  stehen. 

Aus  dieser  wenn  auch  nur  ganz  allgemeinen  Schilderung 
der  die  Münehberger  Gneiss-Parthie  zusammensefzenden  Ge- 
steins Arten  geht  gleichwohl  schon  mit  Bestimmtheit  hervor, 
dass diese  Gruppe  k e i n e  wesentlich  andren  Gesteins- 
Arten    in   sich   ^chliesse^   als   die   benachbarten 
der  altern  Gneiss-Formation    unzweifelhaft  an- 
gehorigen   Urgebirgs-Dlstrikte,   und   dass   daher  in  * 
dieser  Beziehung  keine  Anhalts-Punkte  gewonnen  werden,  um' 
die  Münehberger    Gneiss-Parthie     von     ahnlichen    Gesteins- 
Groppen  zu  unterscheiden  und  als  eine  besondere  zu  erkennen. 
Zwar  könnte   das  häu6ge  Vorkommen  des  Eklogites 
Als   ein    besonderes   charakteristisches   Kennzeichen    für  die 
Münehberger  Gneiss-Parthie  angesehen  werden.    In  der  That 
sind  derartige  Gesteine  in  gleicher  Häufigkeit  nur  sehr  selten 
anderwärts   beobachtet  worden.     Geht   man    aber   näher  auf 
die  Verhaltnisse   des   Vorkommens   der  Eklogite  ein,   so 
findet  man,  dass  diese  im  Fichtelgebirge  allerorts  dem  andern 
geschichteten  Urgebirgsschlefer  vollständig  konform  gebildet 
und  eingelagert  vorkommen.    Sie  sind  hier  theils  als  schwache 
Streifen  In  konkordanter  Lagerung  zwischen  dem  Hornblende- 
gnelss   eingefugt,    theils   erscheinen   sie   in  Linsen- f5rmigen 
sclinell  an  IMächtigkeit  zunehmenden  und  ebenso  rasch  wie* 
der  zusammen-schwindenden,  doch  stets  geschichteten  Massen, 
welche,   wie    gewisse  benachbarte  Amphibolit-Gesteine,   von 
Gneiss-Schichten    rings  eingeschlossen    sind.    In  diesen  Lin- 
sen-förmigen  Massen  vorkommend  bewirken  die  Eklogite  eine 
Unregelmässigkeit  in  dem  Streichen  der  umgebenden  Schiefer- 
Gesteine,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  ihr  Auf- 
treten  ein  Gang-  oder  Stock-förmiges  wäre.     Doch  ist  leicht 
durch  sorgßltige  Untersuchung  die  Überzeugung  zu  erlangen, 
dass  diese  Unregelmässigkeit  des  Streichens   nur  Folge  der 
Linsen.förmigen  Gestalt  Mt,    welche  durch  ihre  Ausdehnung 
in    die    Breite    häu6g    die    benachbarten    Gneiss  -  Schichten 
zwingt,  von  der  herrschenden  Streich-Richtung  abzuweichen. 
Verfolgt  man  solche   Eklogtt-Parthien  im    Streichenden,   so 
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siebt  man  dieselbe  alimälilicli  an  Mäclitigkcit  abneliinen.  Ak- 
bei  eine  regelmässige  Lagerung  zwischen  den  Gneiss-Schich- 
ten behaupten  und  zuweilen  in  Hornblende-Gestein  verlaufen, 
welches  durch  Granat-Ein6chlus.se  ausgezeichnet  ist.     Solche 
von  Granaten  voll-geschichtete  Horublendeschiefer  sind  daher 
offenbar   Stellvertreter   der   Ekloglte   und    haben   als  aolcbe 
eine    %veite   Verbreitung   in   den    Hornblendegneias-Distrikten 
des  HercyniMcken  Gebirgs  Systems.    Es  kann  dalter  auch  dts 
Vorkommen    von  Eklogit   bei  Mänehberg  uiclit  als  ein  Krite- 
rium   genetischer   Verschiedenheit   der  Münchherger   Gneiss- 
•  Parthie  von  andren  Gneiss-Distrikten  angesehen  werden»  Ancb 
In  Bezug  auf  das  Vorkommen  von  Serpentin,  Granulit,  mas- 
sigen Amphiboliten   und.Dioriten  innerhalb  des  Fiekietberger 
Gneiss-Gebfets  gelangten  unsere  Untersuchungen  zu  keinem 
andren  Resultate,  als  zu  jenem,  welches  im  benachbarten  Ober- 
pfälzer- und  Bayerischen  Walde  ausnahmslos  schon  fr&ber  fest 
gestellt  wurde.   Alle  diese  Gesteins- Arten  liegen  gleichfönni«; 
in   den  sie   einschliessenden   Gneiss-   oder  Hornblendegneiss- 
Schichten,  so  dass  eine  mit  letzten  gleichzeitige  analoge  Ent- 
stehnng   wenigstens  innerhalb  unseres  Beobachtungs-GebiXes 
ausser  Zweifel   steht.     Diess   stimmt  genau   mit  den  Ergeb 
nissen  überein,  zu  welchen  v.  Hocrstetter  im  angrenzenden 
Böhmer-Walde   gelangt   ist.     Die    Art  der  Einlagerung  aU^r 
dieser   untergeordneten   Felsarten  spricht  zugleich    auch  für 
die  Annahme  einer  ursprunglichen  Bildung,  so  dass  sie  nicht 
erst   durch   eine  Metamorphose   aus   irgend   einer  urspriiog- 
lichen  Gesteins-Masse  spater  erzeugt  wurden.    Diess  beweist 
.uns  innerhalb  unseres  Gebiets  das  häufige  Vorkommen  dieser 
als  das  Produkt  der  Metamorphose  angesehenen  Gesteine  i« 
kleinen   und   der  Beobachtung  allseitig  zugänglichen  Linsen- 
förmigen   Massen    und  schwachen    regelmässigen,   mit  gaii^ 
normal  beschaffenem  Gneiss  In  unzählbaren  Wiederholungen 
wechselnden    Schichten-Lagen  in  Mitten  völlig  unveränderter 
Schiefer-Gesteine,  obne^dass  sich  irgend  ein  natürlicher  Grund 
auffinden    lässt,   vesshalb   nur  diese  Linsen    und  Schichten- 
Streifchen,   und  nicht  auch  das  umschliessende  Gestein  oder 
die  in  dfinnsten  Schichten  wechsellagerndeD  Schiefer  von  der 
Metamorphose  mit  ergriffen   worden   seyen.    liicht  w^nig^^ 
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ivicb%  In  dieser  Richtung  ist  der  regelmässige  Zusanmen- 
hang  zwischen  der  Gesteins-BeflchAffenheit  und  Strulitur  der 
Schichten.    Wir  sehen  z.  B.  lileine  Serpentin-Linsen  in  chlo- 
ritische  oder  Hornblende-Schiefer   in  der  Weise  eingelagert, 
da»     letzte     rings    die    Serpentin-Linse    nmschliessend    in 
sdialigen  Schichten  aufs   innigste  an  die  oft  un regelmässige 
Form  des    Serpentins   sich   anschnoiegen.     Solche    Struktur- 
Verhältnisse  mässen  als  ursprungliche  angesehen  werden  und 
sprechen    entschieden  gegen   die  Annahme  einer  erst  später 
erfolgten   Umwandlung,   bei  welcher   eine   so   sichtbare  Ab- 
hängiglieit   zwischen   Gesteins-Beschaffenheit   und  Schichten- 
Struktur  nicht  denkbar  wäre.     Bei  öfters  in  dünnen  Schlcli- 
teii-Lagen  wechselnden  Serpentin-  und  chloritischen  oderHorn- 
bleode-Scbiefeni  ist  es  vollends  unerklärlich,  wie  nur  so  ein- 
zelne dünne  Parthien  verwandelt  worden  seyn  könnten^  und  wo- 
her überhaupt,  diese  umwandelnde  Kraft  sollte  eingewirkt  haben. 
Wir  haben   auch    nicht   die   geringste    Andeutung   auffinden 
können,   welclie  ein  ganz  ähnliches  Auftreten  der  genannten 
Gesteine     anzeigte,     und    auch    an    Gang-Spalten,    Kluften 
und   ähnlichen  Gebirgs-Zerreissungen ,    von   denen   ans  mög- 
licher Weise  eine  umändernde  Kraft  wirkend  gedacht  werden 
i^ann,   vergebens  nach  Spuren  jener  Metamorphose  gesucht. 
Dagegen    konnte   selbst  an  entfernteren  Punkten  eine  merk- 
ivurdige    Ähnlichkeit    der    ganzen    Schichten-Reihe,    welche 
solche  als  metamorphiscbe  geltende  Gesteine  in  sich  schlies- 
set,  koiistatirt  werden,  und  es  gewinnt  dadurch  die  Annahme 
eines   urspr&nglichen  genetischen  Zusammenhangs  der  einge- 
schlossenen und  einschliessenden  Gesteins-Nassen  einen  Halt- 
punkt.    An  allen  Punkten,  an  welcheu  im  Fieklelgebirge  Ser- 
pentin,   Ekiogit,  Granulit  etc.  beobachtet  vyurden,  sind  diese 
vollkommen  {;escbichtet  oder  nehilien,   wenn  sie  stellenweise 
in    dichtes   massiges  Gestein,   ähnlich  wie  der   Hornblende- 
schiefer in  Amphibolit  und  der  Dioritschiefer  in  Diorit  iiber- 
gehen,  wenigstens  im  Streichenden  wieder  eine  regelmässige 
Schichtung   an.     Das   Streichen   und    Fallen   solcher  Serpen- 
tinscbiefer  ist  so  regelmässig  und  konform  mit  jenen  der  be- 
nachbarten  Urgebirgs-Schichten ,   dass   hier  eine  Täuschung 
über  die  Natur  der  Schichtung  unmöglich  ist. 
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Von  der  Betrachtung  der  die  Uünehberger  Gnei85i4iruppe 
zusammensetzenden  Gesteins-Arten  gehen  wir  nunmehr  über 
zur  Unteranchnng  der   Strulitur- Verhältnisse,   des  Streichens 
und   Fallens   und   der  Verbreitungs-Wefse  der  verschiedenen 
Schiefer-Gebilde.     Der  Hauptsache  nach   haben   wir  nor  die 
älteren  Angaben  Fa.  Hofitmann's,  Cotta's  und  Naumamv's  zo 
bestätigen.      Der   letzte   fasst  diese  Resultate   in  folgender 
Weise  zusammen  (Lehrb.  d.  Geogn.  Bd.  //,  S.  171):  „Ca  unter* 
»liegt  keinem  Zweifel  uud  ist  sowohl  durch  Fa.  Hoppmann*»,  als 
»auch  durch   v.  HBRDBa's,   Cotta's  und  meine  eigenen  Beob* 
»achtungen    auf  das  Bestimmteste  dnrgethan   worden,    dass 
»diese  ganze  wesentlich  aus  Gneiss  bestehende  und  fast  über 
„8  Quadrat-Meilen  ausgedehnte  Bildung  (Gneiss-Bildung  von 
»Hänkcberg)   in  einer  Bassin-förmigen  Vertiefung  der 
»sedimentären      Grauwacken  -  Formation    ei  ng  e  läge  rt    ist, 
»welche  Lagerung,   zugleich   mit   der  an  den  Auflagerungs« 
»Punkten  vorliegenden  Gesteins»Beschaffenheit,  einen  schlagea- 
»den  Beweis  gegen  die  jetzt  über  alle  Maassen  ausgedehnten 
»Ansichten   von  Metamorphismus   der  Fels-Arten   liefert.    — 
»Die  Lagerung  stellt  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  längs  der 
»ganzen  Grenze  so  heraus,   dass  die   sedimentären  Schiefer 
»rings    um    das   Gneiss-Gebiet   unter   dasselbe    einschiessen, 
»während  ihnen  der  Gneiss  oder  der  Glimmerschiefer  gleich- 
»fSrmig    aufgelagert    sind.^    Einige    spezielle   Bemerkungen 
werden  dazu  dienen,   über  die  scheinbare  Unregelmässigkeit 
der  Streich-  und   Fall-Richtung  im  Innern  dieses  Gneiss  Ge- 
bietes  Aufschlüsse   zu    geben.     Bei  der  vorherrschend  NW. 
Fall-Richtung  der  Schichten  am  SO.-Rande  der  Gneiss- Partliie 
und   dem  fast  konstanten  SO.  Einfallen  an  dem  MW.- Rande 
muss  es  innerhalb  der  Gruppe  eine  Zone  geben,   in  welcher 
sich  die  beiden   einander  entgegengesetzten  Fall-Richtnng^en 
begegnen.     Maa  kann   zwar   von    Ossech  unfern    ffof  iiber 
Almbranzj  Belmbrecktty  Hokenherg  bis  gegen  Markt  Leugast 
eine  solche  Grenze  zwisclien   verschiedenen  Fall-Rlchtnng^en 
verfolgen;  indess  tritt  Di'ess   keineswegs  sehr  klar  und  be- 
stimmt hervor;  vielmehr  nehmen  wir  gerade  innerhalb  dieses 
Streifens  der  neutralen  Fall- Richtung  besonders  häufig  Streich- 
Richtungen   wahr,  welche  zu  den  an  dem  NW.-  und  80.- 
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Rande  der  Gneiss-Partkie  herrschenden  nahezu  rechtwinkelig 
stehen.    Längs  des  ganzen  SW.-Randes,   mit  welchem   das 
ältere  Gebirge  in  steilem  Abfalle  gegen  das  Trias-  un<l  Jnra- 
Gebiet  abbricht,  ist  gerade  diese  In  St.  9  gerichtete  Streich- 
RicbtUDg  bis  tief  ins  Innere  der  Gneiss-Parthie   hinein   fast 
aiuscliliesslich    ausgeprägt.      Der    Zusammenhang  zwischen 
dieser  in  der  Richtung  des  TkUringer- Waldes  und  des  Boffe^ 
ruA'BSkmUchen  Grenz-Gebirgs  ziehenden  Streich-Linie  und 
der  Geotektonik  des  Gebirgs  wie  insbesondere  der  Bildung  des 
Randes  bedarf  wohl  keiner  näheren  Erläuterung.    Wir  sehen 
also^  dass  es  hauptsächlich  zwei  Richtungen  sind,  welche  in 
dem  Streichen    der  MBnchberger  Gneiss-Schichten   die  Herr- 
schaft erlangt   haben.     Mehr  oder  weniger  unverwischt  sind 
sie  nur  an  den   Rändern   des  Gneiss-Distrikts   und  zwar  die 
SW.^NO.   Richtung  an 'den  beiden  NO.  und  SO.*Rändern, 
die  NW.--SO.    Richtung   an    dem    SW«>Rande   ausgeprägt« 
Mehr  gegen   die  Mitte  der  Gneiss-Grnppe  treten  nun   beide 
Strelcbungs« Linien  neben  einander   auf,  so  dass  es  den  An- 
schein gewinnt,   als   ob   die  Schichten  hier  sich  rechtwinke- 
lig durchkreutzten    und    abschnitten.     Wie    an   sehr   vielen 
Punkten    durch    Beobachtungen    direkt    nachgewiesen    wer- 
den    kann,      schneiden      die     rechtwinklig     auf     einander 
stehenden  Schichten  aber  nicht  an  einander  ab,  sondern  bie- 
gen sich   einfach   um,  so  dass  eine  In  rechten  Winkeln  zu« 
saoiroenstossende    Zickzack-förmige   Schichten-Spaltung    ent- 
steht,  bei   weicher  in  der  Regel   in   der  Mitte   der  Gneiss- 
Parthie  die  SW. — NO.  Ausdehnung  vor  der  zweiten  Richtung 
das  Dbergewicht   erlangt  hat.     Diese  Erscheinung  trägt  das 
Gepräge    einer   Znsammenknickung  der  Schichten    in   Folge 
von  verschiedenen  Seiten  her  wirkender  Druckkräfte  so  offen 
znr  Schau,  dass  man  über  den  näheren  Grund  dieser  Schich- 
ten-Faltung  nicht  im  Unklaren  seyn  kann.    Zwei  Ricbtungs- 
Linien  —  jene  des  Thüringer  Waldes  und  des  Erzgebirges  — , 
welche   nahezu  rechtwinkelig  zu  einander  stehen,  haben  an 
dem  Punkte,   wo   sie  sich  durchkreutzen ,   im  FielUelgebirge^ 
ihren   Einfluss  auf  die   Struktur  der   Schichten   geltend   ge- 
macht.    An  dem  äussersten  Rande  des  ganzen  ältren  Gebirgs 
gegen  SW.  bat  die  richtende  Kraft  des   ThiSaringer-Waldes 
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aiisRcbliesslich  die  Schichten-Stellung  beherrscht ,  wahrend 
{i;egen  das  Innere  des  Gebirgs  die  Richtung  des  Brxgebirgei 
weitaus  prädominirt.  Daher  finden  .wir  in  der  Atlknekherger 
tineiss-Parthie  gegen  MO.  und  an  den  beiden  der  Haupt-Aos- 
dehuung  entsprechenden  Rändern  die  Engebirgs-VÜchinti^ 
weit  vorwaltend ,  und  hier  iionnte  neben  dieser  Haopt-Rich- 
tung  die  Wirkung  der  zweiten  Richtungs- Linie  nur  als  ein 
seitlich  aufstauender  Druck  sich  äussern.  Daher  strei- 
chen die  Schichten  hier  vorherrschend  In  St.  S  und  sind  nur 
auf  kleinen  Parthien  und  Streifen  Zickzack-formig  nach  St  9 
umgebogen. 

Indessen  finden  sich  neben  diesen  zwei  Haupt-Streich- 
richtungen  noch  vielfach  andere ,  welche  mit  keiner  der  bei- 
den erst-genannten  iu  Beziehung  zu  stehen  scheinen.  So 
häufig  solche  unregelmässige  Linien  in  der  Struktur  der 
Schichten  wahi*zunehmen  sind,  so  beschränken  sie  sich  docb 
meist  auf  kleine  Strecken  und  verwischen  desahalb  nie  die 
vorherrschende  Richtung  des  Streichens  vollständig.  Ab 
Ursache  dieser  konfusen  Strelch*Richtungen  rouss  vor  Alles 
das  häufige  Vorkommen  von  Linsen-formigen  massigen  Ge- 
steins« Parthien,  welche  plötzlich  sehr  mächtig  anschwellen 
und  sich  eben  so  rasch  wieder  verschwächen,  bezeichnet  wer- 
den. Indem  die  umschliessenden  Schichten  solchen  Linsen- 
förmigen Ausbauchungen  sich  anschmiegen,  nehmen  sie  im 
Streichen  Richtungen  an,  welche  mit  der  Struktur  des  Scbie- 
fergebirgs  im  Ganzen  nur  in  entferntem  Zusammenhange 
stehen.  An  £klogit-,  Amphiboiit«,  Diorit-  und  Serpentin- 
Linsen  iässt  sich  im  Kleinen  diese  Art  der  Schichten-Biegoo; 
vielfach  direkt  beobachten.  Schwieriger  zu  erklären  sind  gt- 
wisse  Streich-Rlchtungen,  welche  nur  wenig  von  der  N.— S. 
Linie  abweichen.  Sie  stellen  sich  zuweilen  neben  O.— W. 
Linien  in  grösserer  Ausdehnung,  wie  namentlich  zwischeo 
Stambaek  und  MarU  Leugasl,  ein.  Man  könnte  sie  für  das 
Resultat  einer  auf  die  Sciiichten  nach  beiden  Hanpt-Rich- 
tungslinien  (SW.— NO.  und  NO.— MW.)  in  gleichem  Massse 
einwirkenden  Richtungs-Kraft  erklären,  da  sie  in  der  Thit 
zwischen  beiden  in  die  Mitte  fallen.  Wir  begegnen  solcbeo 
N. — 8.    Richtungs-Linien    gerade  In  den  zum  BerigmicU^ 
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Gebirgs-System  f^eiiorig^en  Gebfrgs-Theilen  selbst  in  dem  be* 
iiachbarten  FrarAen^Jura  zu  häufig,  als  dass  wir  Ihnen  nicht 
eine  grössre  Selbstständig;keU  zuschreiben  müssten. 

Die    an    der   Oberfläche   sichtbaren    Gesteins -Schichten 
in  ihreu   verscbledeilen   Modifikationen   lassen   bezüglich  des 
Zusammenhangs    der    einzelnen   petrographisch   zu   einander 
gehörigen  Gesteine  und  bezüglich  ihrer  Verbreitung  Innerhalb 
(fes  Orgebirgs-Distrikts   von  Münchberg  interessante  Verhält« 
nisse  wahrnehmen.     Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  die  Verbrel» 
lung  der  petrographisch  verschiedenen  Gesteius-Arten  wesent* 
lieh    v<in    den   herrschenden   Streich*Richtungen   bedingt  ist, 
und    dass   demnach  petrographisch   deutlich   erkennbare  Ge* 
Steins-Arten   streifenweise    neben   einander  fortlaufend  plötz- 
lich rechtwinkelig  umbiegen  und  ein  Zickzack-formig  gebroche- 
ne9  Band   darstellen.     Die  zahlreichen   Llnsen-forroigen  Ein- 
lagerungen   erscheinen   in  ihrer   Projektion   von  Ellipse-ähir- 
licher  Form.     Fasst  man   eine  bestimmte  Gesteins-Modifika- 
tion ins  Auge  und  verfolgt  diese  in  ihrer  ganzen  Verbreitung 
durch  das   GneissGebiet,  .so  ergeben  sich  bemerkenswerthe 
Verhältnisse.      Eine  'der   auffallendsten    und   am    leichtesten 
erkennbaren  Gneiss-Arten  ist  z.  B.  der  Augengnelss.    Derselbe 
streicht    ans   der   Gegend    von    Kupferberg   längs    des   NW» 
Randes  der  ganzen  Gneiss-Parthie  fast  ununterbrochen  unmft- 
telbar  an   der  Tbonschiefer-  nnd  Grauwacken-Grenze,  oder 
von   dieser  nur  durch  einen  ganz  schmalen  Streifen  chloriti- 
Achen  Si^hiefers  getrennt,  bis  gegen  Leupoldsgrün  (nahe  dem 
NW.    Ende  der  Gneiss-Parthie),   biegt  am  SW.  Rande   bei 
Kupferberg  um  und  streicht  nun  mit  Unterbrechungen  diesem 
Rande  parallel  zwischen  Cottenau  und  Markt  Schongase  fort. 
Hier    liegt    Ihm    Hornblende-   und    chloritischer    Schiefer  in 
SW.   Richtung  am   äussersten    Urgebirgs-Rande  vor.     Auch 
auf  der  SO.-Selte  der  Gneiss-Parthie  zeigt  sich  der  Augen- 
gnelss wieder  zwischen  Serneeh  und  Gefreea  und  verläuft  in 
dieser  Richtung,   wie  innerhalb  seiner  weiteren  Verbreitung, 
in    Qllmmer^eichen    schuppigen   Gnelss.     Auch   hier  liegen 
ihm  nun  Hornblende-  und  chloritischer  Schiefer  vor,  welche 
ihn    vom  benachbarten  jüngeren   Tbonschiefer  scheiden.     In 
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ganz  ähnlicher  Wetse  mehr  oder  weniger  rilcfieni  Aiigen- 
gneiu-8treifei>  parallel  ziehen  nun  läii(rs  des  NO.,  SW.  nnd 
SO.-Raniles  die  erwähnten  Zonen  von  HornblendeBchlefer, 
chloritiseliem  Thonschlefer  und  Ollinmergneias  freilich  mit  aehr 
trechsetnder  Mächtigkeit  fort,' so  dass  man  ans  diesem  Ver- 
laufe der  Geste  ins*  Arten  aof  eine  elgenthümllche  schon 
durch  die  Streich-Richtung  angedeutete  Zusammensetzung 
der  Monekberger  Gneiss-Parthle  achllessen  muss.  Längs 
eines  grossen  Theilea  dieses  6 nelsa- Distriktes  am  NW.,  SW. 
und  SO.  Kande  bis  tief  Ins  Innere  treten  dieselben  Ge- 
steins-Arten  streifenweise  neben  einander  auf,  so  dass  die 
ganze  Gneiss-Parthie  einem  nach  MO.  geöffneten  Becken  zn 
vergleichen  Ist. 

Gehen  wir  nun  von  der  Betrachtung  des  Urgebirga- 
Distriktes  über  zur  näheren  Unteranchnng  der  umgebenden 
Thonschlefer-  und  Grauwacken-Gebilde,  so  möchte  es  zweck- 
mässig erscheinen ,  dieser  spezielleren  Betrachtung  einige 
Worte  Über  den  Aufbau  des  FicktMgekirgi  im  Allgemeinea 
vorauszuschicken. 

Die  höchsten  zentralen  Geblrgs-Thelle  des  F^ehtHgebirga 
werden    bekanntlich    von   Porphyr-artigem  Granit  (Kr^'stail- 
granil]  eingenommen.    An  diesen  lehnen  sich  zunächst  in  gaaz 
unregel massigem     Verbände    stellenweise    Gnelss,    Gllmner- 
schiefer  oder  Urthonschlefer   mit    Ihren  untergeordneten  Ein- 
lagerungen,    Man    mnss    dieser   Lsgerung    nach    annehmen, 
daas  der  Granit  erst  nach  Bildung  dieser  Drscblefer-Gebilde 
seine  Stelle  eingenommen  habe,  da  er  mit  denselben  in  gsiii 
un regelmässigen  Linien  znsammengrenzt,  Gang-fÖrmig  in  die- 
selben eindringt  und  Parthien  derselben  in  Insel-artig  Isolirten 
Schollen  rings  umschlossen  hält.     Wegen  des  Vorherrschens 
der  Granite  Im  SW.  Tbeile  des  Fiektelgebirgei  sind  die  Lage- 
rungs-Verhältniaae    und  die  Verknüpfungen  der  verschtedeoen 
nro-phirgsschiefer  unter  sich  verworren  und  undeutlich.     Dieh 
sich  noch  die  Schichten-Störung,  welche  das  Massen. 
Empordrlngen   eruptiver  Olabase   bewirkt  hat.    Selbst 
Innerste  der  zentralen  Granit-Gruppe  dringen  die  Di>- 
ssen  ein,    Indem  ein  mächtiger  Gang  von  dem   Watt- 
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mam-TM»  rateten  über  den  Oeksetihpf  bis  ins  Ort  Kdäd- 
berg  fortstreicht. 

Daher  sehen  wir  im  SO.  bald  glimmerigen  und  chloriti- 
sehen  Urthonschiefer,  bald  Ouarzschiefer,  Gneissquarzit  oder 
Fleckschiefer,  stellenweise  sogar  selbst  Granit  diejenigen 
Gebiets-Theile  einnehmen,  an  welchen  jenseits  einer  schmalen 
mi  Thonschiefer-  and  Grauwaclien-Gebilden  erfBIlten  Ver- 
tiefung die  Münckherger  Gneiss<Parthie  sich  zu  erheben  be- 
ginnt. So  erscheinen  in  der  Linie  von  Barnech  bis  gegen 
Gefrees  vorherrschend  chloritische  Schiefer,  bei  Gefrees 
selbst  auf  kurze  Strecken  Granit,  dann  weiter  aufwärts 
quarziger  Thonschiefer^  Fleck-  und  Glimmer-Schiefer  auf  der 
NW.- Abdachung  des  zentralen  FicUetgebirgs  und  bilden 
gegenüber  der  zunächst  aus  chloritischem  ürthonschiefer  und 
Serpentin  bestehenden  äussersten  Schale  der  Münchberger 
Gueiss-Parthie  das  Gegengebirge,  zwischen  welchem  und  dem 
vorigen  der  äusserst  schmale  Streifen  Versteinerung-fiihrender 
Thonschiefer-  und  Grauwacken^Schlchten  eingelagert  ist.  Sie 
besitzen,  wie  die  gegenuber*stehenden  Urgebirgs-Schichten 
and  die  dazwischen  gestellten  Thonschiefer-  und  Grauwacken« 
Gebilde  selbst  ein  ziemlich  gleichförmiges  Streichen  in  St.  S 
und  konformes  MW.  Einfallen.  Weit  regelmässiger  und 
ruhiger  ist  die  Lagerung  gegen  MO.,  wo  aus  der  Gegend 
von  Selb  iiber  Rokau  und  RegniUUo^au  zunächst  an  den  Gra* 
Dit  des  Selber  Waliee  der  Gneiss,  dann  in  NW.  Richtung 
Glimmerschiefer,  ürthonschiefer  und  endlich  das  Übergangs- 
Gebirge,  regelmässig  Zonen-weise  über  einander  gelagert,  alle 
mit  gleichem  Streichen  und  Fallen  auftreten.  Von  besonde- 
rem Interesse  sind  die  Lagerungs- Verhältnisse  an  der  Grenze 
zwischen  Dr-  und  Obergangs-Thonschiefer  In  der  Umgegend 
von  Rohau^  Wie  schon  erwähnt,  folgen  hier  die  Schichten 
In  konkordanter  Lagerung  aufeinander ;  es  sind  zugleich  beide 
Thon8cbiefer*Arten  durch  Gesteins-Obergänge  so  innigst  ver* 
knüpft,  dass  eine  strenge  Scheidelinie  zwischen  beiden  zu 
ziehen  nicht  möglich  ist.  Erst  wo  glimmeriger  Thonschiefer 
auf  der  einen  Seite  und  Graptolithen-führende  Lydite  auf  der 
anderen  Seite  sich  einstellen,  ist  man  sicher,  im  Urthon- 
achiefer   und  silurischen  Gebiete  sich   zu  befinden.     Die  da- 
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zwlschen-lieg^enden  Gesteins-Schichten  nehmen  eine  schwan- 
kende Stellung  zwischen  beiden  ein.  Es  ist  von  grosser 
Wichtigkeit  diesen  allmählichen  Übergang  und  das  Erschei- 
nen der  ersten  6  raptolithen -fuhrenden  Kieselschiefer  in 
zahlreichen  Profilen  festzustellen.  Aber  nicht  blos  Grap- 
tolithen,  sondern  auch  die  so  charakteristischen  Nerei- 
ten,  die  sich  sofort  in  etwas  höher  gelegenen  sandigen 
Schichten  einstellen ,  bestätigen  die  Zugehörigkeit  der  anf 
dem  zentralen  Fichtelberger  Urthonschiefer  zunächst  in  NW. 
Richtung  konform  aufgelagerten  Schichten -Reihe  ^als  zur 
Silur- Formation  gehörig. 

In  gleicher  Weise  folgt  nun  weiter  nördlich  in  konkor- 
danter  Lagerung  über  den  Silnr-Schlchteo  eine  Reihe  von 
Schichten,  in  deren  liegenden  Parthien  das  Auftreten  von 
Clymenienkalk  und  Cypridiuenschiefer  eben  so  bestimmt  die 
Anwesenheit  devonischer  Schichten,  wie  in  den  hängend- 
sten Parthien  charakteristische  Productus-Arten  und  der  CaJA- 
niites  transitionis  das  Vorhandenseyn  der  Basis  des  Kohlen- 
Gebirges  oder  der  Kulm-Formation  nachweisen.  Diese 
Schichten  und  ihre  regelmässige  Aufeinanderfolge  lassen  sich  in 
mehren  Profilen  bei  RegnilfUoiau^  Ossecham  IFalde  und  Dräuen- 
dfirf  genau  beobachten.  Besondere  Hervorhebung  verdienen 
noch  in  dem  Gesteins-Streifen,  welcher  zwischen  entschiedenem 
Urthonschiefer  und  unzweifelhaftem  Silurschiefer  lagert,  jene 
zu  Dachschiefer  dienlichen  und  benützten,  bald  rotben  oder 
gelben  und  bald  intensiv  schwarzen,  oft  mit  Lydit  vergesell- 
schafteten Thonschiefer,  welche  nur  schwache  Spuren  von 
Versteinerungen  erkennen  lassen,  aber,  petrographiscli  scharf 
gekennzeichnet,  innerhalb  des  weiten  Gebiets  ihrer  Verbrei- 
tung eine  leichte  und  sichere  Orientirung  gestatten.  In 
einem  nahe-stehenden ,  jedoch  mehr  zum  Urthonschiefer  sicli 
neigenden  und  oft  Lydit-artigen  Thonschiefer  sind  bei  Sckameli- 
berg  unfern  Gefrees  die  bekannten  Chiastoiitbe  ein- 
gebettet. 

Verfolgt  man  aus  der  Gegend  von  Rohau  und  Regmix- 
loiüu  in  8W.  Richtung  den  sich  immer  mehr  verschmäleru- 
den  Thonschiefer  und  Grauwacken  -  Streifen  zwischen  den 
zentralen  FiehtclgebirgS'Vrtbonschlefer   und  der  MUncUerger 
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Gneifls-Parthfe,  so  lasseo  sich  aus  der  Gegpend  der  deutUehen 
Entwicklung^  sowohl  die  Graptolithen-rulirenden  Silar-Scblch- 
fen,  als  auch  die  Produkten-reichen  Bergkalk-Flötze  bis 
gegen  Völkersreut  uod  Förmt%  verfolgen.  Hier  stö^t  zuerst 
der  Bergkalk  mit  seinen  begleitenden  Schichten  an  dem 
cbloritlschen  Schiefer  ab,  der  die  Serpentine  von  Förbau 
und  8ek»ur%enbach  beherbergt.  Weiter  sudlich  tritt  dann 
erst  wieder  bei  MeiMlesreut  und  Stein  Grauwacke,  bei  Kemeck 
diese  und  darunter  ein  Linsenkalk  auf,  der  die  grösste  Ahn* 
lichkeit  mit  Clyroenlenkalk  und  dem  Im  DiabastniF  geinger* 
ten  devonischen  Kalke  besitzt,  leider  aber  nur  Spuren  von 
Verateinerungen  nmschliesst,  während  die  tiefere  Silur- 
Schicht  durch  das  Fortstreichen  der  Dachschiefer  ange- 
zeigt ist. 

Sammtliche  Schichten  fallen  meist  steil  nach  MW.  ein, 
80  dass  in  der  Richtung  vou  SO.  nadi  MW.  auf  die  Urthon- 
schiefer  des  zentralen  FicUelgebirgs  erst  die  Zone  des  Dach- 
Schiefers,  dann  jene  dei^  Oraptolithen-führenden  Ljdite,  die 
Clymenienkalke  und  Cypridlnenschiefer  und  endlich  von  Förbau 
an  der  Bergkalk  und  die  Kulmgrau wacke  folgen  und  schliess- 
lich unter  die  äussersten  und  liegendsten  Schichten  der 
Uüfichberger  Gneiss-Parthie  —  meist  chloritische  Schiefer  und 
Hornblendeschiefer  —  untertauchen.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  hier  auf  weite  Strecken  das  Münckberger  Ur- 
gebirge  selbst  auf  dem  jüngsten  Thonschiefer  und  der  Kulm- 
grauwacke  aufrubt.  in  Folge  dieser  Lagerung  in  Verbin- 
dung mit  ihnlichen  Verhaltnissen  auf  dem  MW.  Rande  der 
Gneiss-Parthie  erklärte  man  die  ganze  Gruppe  der  MüHck- 
ierjferGneisa-Parthle  für  jünger  lils  das  C  bergan  gs 
gehirge.  An  dem  SW.  Rande,  dessen  geognostlschen  Ver- 
haltnisse wir  eben  angedeutet  haben,  konnten  wir  keine  be- 
stimmten Thatsachen  auffinden,  welche  mit  Entschiedenheit 
gegen  diese  Schlussfolge  sprachen.  Es  ist  allerdings  auf- 
ftllend,  dass  das  Dbergangs-Geblrge  die  Grenze  des  Gneiss- 
Gebiets  mit  sehr  verschiedenartigen  Schichten  berührt,  dass 
mithin  nirgends  ein  intimeres  Verhältniss  zwischen  den  letz- 
ten Schichten  des  Obergangs-Gebirgs  und  den  ersten  des 
UrgebtrgSy    eine   Art   Gesteins -Obergang   sich   wahrnehmen 
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liiast  Auch  bemerken  wir,  dass  längs  dieser  Ber&hmga- 
Grenze  beide  Schichten-Gebilde  wohl  nahezu  überelnstlmmeih 
des  Streichen  und  Fallen  aufweisen^  im  Detail  and  Feinen 
jedoch  weder  in  ganz  gleicher  Stunde  streichen,  nocli  onter 
ganz  gleichem  Winkel  einfallen,  mithin  nur  Annäherungs- 
weise konform  gelagert  sind.  Auch  scheint  es  bemerkens- 
werth,  dass  innerhalb  des  engeren  Gebiets  der  Münekberger 
GneissParthie  am  äussersten  Rande  zuerst  glimmerige  uod 
chloritlsche  Schiefer  mit  Serpentin,  dann  Hornblendescbiefer 
und  endlich  mehr  gegen  die  Mitte  zu  erst  Hornblende-Gneiis 
hervortreten,  dass  die  Reihe  der  Drgebirgs-Felsarten  mitbie 
genau  die  nämliche  ist,  wie  man  sie  in  anderen  Urgebirgs 
Distrikten  findet,  nur  in  umgekehrter  Aufeinanderfolge,  weil 
hier  Crthonschiefer  dos  liegendste,  Gneiss  das  hängendste 
Glied  ausmacht.  Es  wäre  DIess  die  Lageruttgs-Weise^  welche 
bei  Oberkippung  der  Schichten  von  gewöhnlicher  Ordnoag 
eintreten  wurde. 

An  dem  MO.  Rande  der  Münehberger  Gneiss-Part  hie  W 
von  Kupferberg  an  bis  zur  nördlichsten  Spitze  bei  Epptae  koo 
staut  bald  an  chloritlschem  Urthonschiefer  und  bald  unmittelbir 
an  Augengneiss  eine  meist  mächtige  Zone  von  rothem, 
gelbem  und  grünlichem  Thonschiefer  angelagert^  welche 
nach  allen  Eigenthumiichkeiten  selbst  in  Bezug  auf  die  Ver 
Wendung  zu  Dachschiefer  mit  der  am  SO.-Rande  zwiscbeo 
dem  zentralen  Urthonschiefer  und  dem  Graptolitheu-lohrendco 
Lydite  vorkommenden  Dachschiefer-Zone  übereinstimmt.  Diese 
Gleichstellung  wird  überdiess  durch  daa  Vorkommen  eloes 
höchst  eigenthümlichen  Fleckscbiefers  bestätigt,  welcher  aof 
der  SO.  wie  NW.  S(*ite  in  unverkennbar  gleicher  Weise  is 
und  mit  dem  Dachschiefer  fortstreicht.  Die  rothen  ond 
gelben  Dachschiefer  fallen  nun  vorherrschend  nach  SO.,  mit- 
hin bei  gleicher  Fall-Richtung  der  zunächst  anstosseodea 
Drgebirgs-Schichten  unter  letzte  ein,  so  dass  demnach  auch 
am  NO.  Rande  das  Urgebirge  auf  Übergangs-Gebirge  aof- 
ruht  und  mithin  auch  auf  dieser  Seite  Junger  als  letztes  ta 
seyn  scheint.  Aber  wir  können  bei  dieser  Thatsache  nieU 
stehen  bleiben.  Verfolgt  man  von  dieser  fast  gleich^fSrni; 
unter  das  Urgebirge  untertauchenden  Dachschiefer-Zone  weiter 
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in  NO.  Richtung;  die  zunächst  benachbarten  Glieder  der 
Tbonschiefer  und  Orauuackeu-Fonnation,  so  begegnet  man 
zuerst  am  rothen  Scliiefer  augelageit  einer  mächtigen 
Lydit-Bildung,  welche  durch  G  raptolithen*Cinschliisse 
unzweideutig  als  mit  dem  sihirischen  Lydite  von  Rehau  und « 
Ormendorf  iibereiiistimmende  Schichten  bezeichnet  und  durch 
den  unmittelbaren  Anschluss  wellig-gebogener  Nereiten- 
Schiefer  in  ihrer  Stellung  bestätigt  werden.  Auch  diese 
silurischen  Schiefer  fallen  gleichförmig  unter  die  rothen 
Dachschiefer  ein. 

Noch  weiter  entfernt  folgen  nun  uuter  den  silurischen 
Schichten  zuerst  Schiefer  mit  Clymenienkalk  und  Cypri- 
dinenschiefer  {G.eiger  bei  Pres'sechy  Weidesgrüny  SchM- 
loH)  und  endlich  Thonschiefer  und  Grauwacken-Srhichten  mit 
Calamitea  transitionis,  denen  bei  Rothenburg  und 
Schwarxenbach  Lagen  von  Bergkalk  eingefugt  sind.  Wir 
verweisen  behufs  des  Studiums  dieser  Verhältnisse  statt 
vieler  auf  die  schön  aufgeschlossenen  Profile  von  Schauenstein 
längs  der  Strasse  abwärts  ins  Selbitz-Thal  und  dann  durch 
dieses  Thal  abwärts  bis  Naila\  weiter  auf  das  Profil  von 
Mühidorf  und  Neumühl  durch  das  Rothenbach  -  Thal  bis 
Selbä9. 

Alle  diese  Schichten  von  dem  rothen  Dachschiefer  durch 
die  Graptoliehen-  und  Mereiten-führenden  Silurschiefer,  die 
devonischen  Clymenien-  und  Cypridinen-Schichten  und  die 
Kulm-Grauwacke  liegen  unmittelbar  und  gleichförmig  auf  ein- 
ander,  .so  dass  der  Gneiss  des  l/ancA6er^er  Urgebirgs  Distrik- 
tes das  Dach  bildet,  unter  welchem  die  Silur-,  unter  diesen 
die  Devon-  und  endlich  unter  letzten  die  Kulm-Schichten  der 
Reihe  nach  einschiessen.  Wollte  man  demnach  das  gleiche 
Prinzip,  nach  welchem  das  Alter  der  Münchberger  Gneiss- 
Parthie  bestimmt  wurde,  auch  auf  die  zunächst  anschliessen- 
den Thonschiefer-Gebilde  anwenden,  so  wäre  man  zur  An- 
nahme genöthigt,  dass,  wie  der  dem  silurischen  Schiefer  auf- 
liegende  Gneiss  für  jünger  als  jener  gehalten  wird,  auch  der 
den  devonischen  Schichten  aufliegende  Silurschiefer  für  jünger 
als  die  Devon-Schichten,  und  in  analoger  Weise  letzte  jünger 
als  die  Kulm-Formution  angesehen  werden  müssten.    Das  Un- 
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richtige  elHes  solchen  Schlusses  liegt  aaf  flacher  Hand. 
DIess  geniigt,  am  zugleich  auch  die  Unrichtigkeit  in  der 
Alters-Bestlmniung  der  Münckberger  Gneiss-Parthle  klar  nach- 
zuweisen und  die  beschrieben  e  Lager  ungs*  Weise  nur 
als  Folge  einer  Schichten -Übe  rkippnng  erkennen 
zu  lassen.  Wie  die  verschieden-alterigen  Thonschiefer 
und  Grauwacken-Gebilde  in  der  umgekehrten  Ordnung  ihres 
Alters  auf  einander  liegen ,  so  erscheint  auch  der  an  sich 
ältere  Gneiss  nur  in  Folge  stattgehabter  Überstürzung  der 
Schichten  über  den  Silur-Schichten  ausgebreitet. 

Mit  diesem  Nachweise,  dessen  Richtigkeit  durch  die 
Lagerung  des  Ilbergangs-Gebirgs  ausser  allen  Zweifel  gestellt 
ist,  stimmt  nun  anch  die  Anordnung  der  Gesteins-Schichteo 
innerhalb  der  Gneiss-Parthle  selbst  aufs  vollständigste.  Es 
wurden  demnach  nämlich  die  zentralen  Schichten  des  Gnefss 
Gebiets  die  relativ  ältesten  seyn,  während  jene  Schalen-artig 
an  den  Rändern  hinziehenden  Gesteins.Streifen,  der  Glimmer-  und 
Augen-Gneiss,  der  Hornblende-  und  Diorit-Schiefer,  die  chlori 
tischen  Schiefer  mit  Serpentin  und  endlich  der  Drthonschiefer 
mit  der  Entfernung  von  den  mittlen  Theilen  Immer  jüngere 
Bildungen  darstellten.  Diese  Ordnung  wi^rde  nun  aufs  f^- 
naueste  mit  der  Schichten-Folge  stimmen,  welche  in  benach- 
barten, aus  ganz  ähnlichen  Gesteinen  zusammengesetzten 
Gneiss-  und  Drschiefer-Distrikten  durch  vielfache  Beobach- 
tungen  nachgewiesen  ist.  Wir  haben  aber  noch  ein  direk- 
teres Hilfsmittel  die  Richtigkeit  unserer  Annahme  dar- 
,  zulegen. 

In  der  Gegend  von  Hof  nämlich  trennt  sich  eine  kleine 
Parthie  des  Urgebirgs  von  der  grossen  Masse  der  Münckberger 
Gneiss*Parthie  völlig  ab  und  bildet  so  den  Insel-artig  mitten 
aus  dem  Thonschiefer-  und  Grauwacken-Gebirge  hervorragen- 
den Warttkurmberg.  Es  finden  sich  hier  vorzuglich  Bom- 
blende- und  chloritische  Schiefer  mit  Serpentin,  also  diejeni- 
gen GesteinsArten,  welche  in  dem  Haupt- Urgebirgs-Distrikte 
am  äussersten  Rande  auftreten,  als  der  eigentliche  Drge- 
birgs-Kern«  Rings  um  denselben  legen  sich  zunächst  jene 
rothen  und  gelben  Thonschlefer-Schichten ,  die  anch  \knp 
der  Ränder  des  Haupt-Urgebirgs-Distriktes  die  krystalliniacben 


975 

Schiefer  nnmittelbar  2U  umsSonien  pflegten.  Hier  fiiUeii  sie 
aber  nicht,  wie  in  der  Hanpt^Gneiss-ParlUe  abnorm  unter  die 
Drgebirgs-Sclilcliten,  sondern  rings  von  denselben  nnter  g^ans 
flacher  Neignng  ab  und  erscheinen  daher  in  der  That  wirk* 
lieh  junger  ais  das  Drgebirge. 

Im  weiteren  Kreisen  gieichförmig  abfallend  folgen  nn» 
auf  die  rothen  Schiefer  des  JFartikurmbergei,  wenigstens  in 
einzelnen  Parthien,  sllurlscher  Lydit,  die  Clymenienkalke 
und  endlich  der  Bergkalk  in  normaler  Ubereinanderiage- 
rong.  Diese  Verhältnisse  des  Wartfkurmbwges  sprechen  so 
entschieden  ond  bestimmt  für  das  höhere  Alter  der  den  Kern 
des  Berges  bildenden  Ürschlefer-Gesteine,  dass  sie  allein 
schon  zureichen,  die  Theorie  des  ji'ingeren  Alters  der  MOnek* 
berger  Gueiss-Formation  tief  20  erschiittern. 

Es  fehlt  nun  auch  nicht  an  soldhen  mit  der  Mttnehberger 
Gneiss-Gruppe  vollständig  analogen  Gebirgs  -  Verhältnissen 
selbst  in  nächster  Mähe.  Der  Haopt-Rficken  des  Tküringtr 
Waldes  zwischen  Saalfeld  und  Sönnenierg  z.  B.  besteht  aus 
sehr  mächtigem  Qoarzitsehiefer ,  welcher,  reich  an  Eisenerz^ 
zugleich  anch  etwas  Gold  umschliesst.  Dieser  Quarsit  hat 
grosse  Ähnlichkeit  mit  den  quarzigen  Schichten  der  Glimme*« 
schiefer  und  Urthonschiefer-Formation.  An  denselben  legt 
sich  auf  beiden  Abdachungen  des  Grebirgs  nach  N.  und  S. 
eilte  Reihe  grüner  Schiefer  von  der  Art  des  chlorltftschen  Drthon- 
Schiefers.  Diese  letzten  gehen  ganz  allmählich  in  erdige 
grünliche  Thonschiefer  iiber,  welche  die  ersten  organischen 
Überreste  (Phycoden  Richter's)  beherbergen.  Nun  folgen 
namentlich  schön  im  HiSUtensteinaeker  Thale  Schicht  fiir 
Schicht  aufgeschlossen  in  rascher  Entwicklung  bis  in  die 
Mitte  des  Dorfs  äteinaek  zuerst  die  Silur-Schichten  in  Form 
Ton  GrifTei^Schiefer,  schwarzen  ochrigen  Orthoceratiten-Kal« 
ken,  Graptollthen-Aiaunschiefer,  Nerelten  Grauwacke  und  Ten- 
takniiten-reichem  Thonschiefer. 

Von  der  Mitte  des  Dorfs  Thalabwärts  sind  dann  Devon« 
Schichten  entwickelt,  in  denen  besonderisi  die  Clymenien-Kalke 
und  CypridinenSchichten  eine  sichere  Orientirong  gestatten. 
Von  den  DachschleferBrächen  noch  weiter  abwärts  kommen 
schwarze  Thonschiefer   und  Granwacken  Schichten  mit  zahl« 
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reichen  Pflaiiten-Resteii,  besonders  häufig  Calamites  trän- 
si  t i onifl  vor.  Es-siod  Kalin-Schkhten.  Ahnlioh  sind  die  Ver 
hälfnisse  auf  der  Nord-Abdachung  des  Geblrga.  Simmtlicbf 
Schichten  fallen  inerii würdiger  Weise  auf  dein  N.  und  S. 
Gehänge  wie  auf  den  höheren  Punkten  des  Gebirgs^Ruckem 
nahezu  gleichförmig  nach  NO*  ein ,  so  dass  auf  der  Sud- 
Abdachung  die  alteren  >  Bildungen  immer  auf  den  jünKcrei 
aufliegen.  Der  Quarzit-Schiefer  vertritt  hier  die  Stelle  der 
Gneiss-Bildong  in  den  Münchhtrger  Urgebirgs-Distrikten,  nnd 
Ist  eben  so  wenig  wie  diese  junger  als  der  zunächst  ihn 
uoterteufende  Silur^hiefer.  Wir  sehen  also,  dass  das  Vor- 
kommen von  fiberkippten  Schichten  keine  seltene  Erschei- 
nung Im  Fr^fiAen-  und  Thüruiger^Walde  ist 

Endlich  haben  wir  noch  ein  Verhäüniss  zu  besprecheo, 
welches  in  Bezug  auf  die  aus  der  Auflagerung  des  Gueisses 
auf  Thonschfefer  gefolgerte  Alters- Bestimmung  der  Gneiss 
Schichteu  nicht  ohne  Interesse  ist.  Von  Goldkronaek  an  siod 
in  NW.  Richtung  bis  gegen  Rodaeh  an  dem  plötzlich  steil 
ansteigenden  Urgebirgs-Rande  Keuper-Schichten  angelagert.  Ad 
vielen  Stellen  berührt  hier  der  Keuper  unmittelbar  die  durcb- 
gehends  in  St.  8  nach  NO.  gegen  das  Innere  des  Gebirgs 
einfallenden  Urgebirgs-Schichten  und  fallt  selbst  grossentheils 
in  gleicher  Richtung  nach  NO.  ein,  so  dass  hier  das  Urge- 
birge  auf  Keoper  aufgesetzt  scheint.  Man  könnte  nun  loit 
gleicher  Conseqoenz,  wie  ans  dem  Verhalten  des  Thon8cl)i^ 
fers  zum  Gneiss  am  NW.  und  SW.  Rande  der  JUüncUerger 
Gueiss-Parthie,  aus  der  Auflagerung  des  Urgebirgs  auf  Keuper  | 
am  SW.  Rande  den  Scbluss  ziehen,  dass  die  MüneUerger 
Gneiss-Linse  selbst  junger  als  Keuper  sey.  Eine  solche  Ao* 
nähme  scheint  absurd.  Und  doch,  welcher  wesentliche  Di- 
terscUed  liegt  zwischen  beiden  Schlussfolgen?  Dass  es 
weniger  auffallend  erscheint,  dem  Gneiss  ein  Alter  zozuer 
kennen,  welches  jenem  des  ohnebin  nahe  verwandten  Tboo- 
schiefer*Gebirgs  nachstellt,  als  die  Bildungs-Zeit  gewisser 
GneisS'Schichteii  in  eine  verliiltnissmässig  junge  Periode  der 
Krd  Bildung  zu  verweisen. 

Fassen  wir  alle  diese  Verhaltnisse  zusammen,  so  k«no 
kaum    mehr    ein   Zweifel    bestehen,   dass  die    MüncUerger 
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Gneim-Parfilic  nicht  nur  nicht  Jungfer  als  das  umgelienrfe, 
Versteinerung-fahrende  Thonschiefer-  und  Grauwactien-Ge- 
birge  8ey,  sondern  in  ihrer  Hauptmasse  böclist  wabrscheiir 
lieh  im  Alter  sich  denjenigen  Bildungen  der  Urscliiefer- 
Formationen  gleichstelle ,  welche  sich  znuachst  unter  dem 
Glimmerschiefer  finden,  und  die  ich  an  einem  anderen  Orte 
(Bavaria,  II.  Theil)  unter  der  Bezeichnung  Hercynische 
Goeiss- Formation  naher  zu  charakterisiren  versuchen 
werde.  • 

Die  Struktur  Verhaltnisse  der  Münchberger  Gneiss-Parlhie, 
welche  durch  dieSchlchtenOberklppung  au  ihren  Rändern  und 
flurch  die  Zickzack-formigen  Schichten-Biegungen  im  Innern 
so  sehr  ausgezeichnet  ist,  weisen  auf  eine  Art  Fächer  för- 
migen Schichten-Baues  hin ,  der  durch  seitliche  Zusammen- 
Stauchung  in  der  Mitte-  der  Grnppe  fast  ganz  verwischt  ist. 
Die  Haupt-Dislokationen,  durch  welche  die  Gneiss  Schichten 
gehoben,  bei  der  Hebung  oben  auseinander  getrieben  und  an 
den  Rindern  öbergebogen  wurden,  erfolgte  in  der  Erng^htrgMr 
Richtung,  \vogegen  die  in  der  Richtung  des  Bökwur-Thürin^ 
ger- Walds  wirkende  Dislokations-Kraft  nur  am  SW.-Raode 
ilie  Oberherrschaft  erlangen  konnte.  Mehr  gegen  das  Innere 
des  Gneiss-Distriktes  musste  sie  sich  der  SW.— MO.  Er- 
hebung unterordnen  und  beschriinkt  daher  hier  ihre  Wirkung 
auf  Stellen-weine  Zosammenstauchung  der  in  der  Hauptsache 
von  SW.  nach  NO.  streichenden  Schichten,  an  welchen  diese 
seitlichen  Pressungen  als  lokale  rechtwinkelige  Ausbauebnugen 
zum  Vorschein  kommen. 


Mineralogische  Notitzeu. 

I.     Ein   Beitrag  cur  Entwicklungs-Geschichte  des  Azurits  nad 

d6s  Malachits  yon  MoUawt  im  Banai. 

Von 

Herrn  C.  F.  Peters 

in  Pesth.       I 


Während  einer  Untersuchung  der  RHhdnfer  Mineralieii 
war  Ich  vielfach  veranlasst,  die  verwandten  Vorkommniase 
der  Banaier  Lagerstätten  mit  In  Betracht  zu  ziehen,  ßinige 
derselbe»,  Insoferne  sie  den  Eisenerz-Kontnktstöcken  ange- 
hören und  mir  geeignet  schienen ,  die  minder  klare  Entwfcke- 
liings-Geschichte  der  Magnetit-Massen  gleicher  Position  Im 
Bikar-Gehirge  einigermaassen  zu  beleuchten,  habe  ich  In  mei- 
nen »^Geologischen  und  mineralogischen  Studien  aus  dem  «öd- 
tWitllchen  Ungamf^  beschriefieh  *.  In  folgenden  Zeilen  Urlaube 
ich  mir  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf  ein  Mineral  zn 
lenken,  welches  mit  der  Kupferlasur  aus  den  alten  Graben 
Bet^amim  und  Maria-Anna  zu  Moldava  vorkam  **. 

Es  Ist  DIess  keineswegs  eine  ganz  unerwartete  Succes 
sions-Erschelnuug,  noch  weniger  etwas  spezifisch  Neues,  son- 
dern in  seinem  gegenwärtigen  Bestände  lediglich  ein  Ge- 
menge von  Malachit- artigem  Kupferkarbonat  und  Limo- 


^  Dieser  Aufsatz,  welcher  ursprünglich  für  eine  umfassende  Monographie 
des  Bihär^GMrges  bestimmt  und  schon  vor  Ende  18S9  vollendet  war, 
wird  demnftchst  in  den  Sitxungs-Berichten  der  Kais.  Akademie  erscheinen. 

**  Bet^iäwnn   wurde   schon  1f94  nicht  mehr  betrieben;   vgl.  EsiAai'i: 
Kurze  Beschreibung  einer  mineralogischen  Reise,  FrelHr$y  1798y  S.  74. 
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nif;  -*  wohl  aber  scheint  es  mir  in  Entwicklnnga-geschfcht- 
liclier  Besielinng  einiger  Beaclitang  wertli. 

In  den  genannten  firuben  brachen  im  vorigen  Jahrhundert 
jene  oft  praclitvoli  entwickelten  Stalaktiten  und  Trauben  von 
Kupferlasuri  welche  in  allen  Mineralien-Sammlungen,  insbe- 
sondere reichlich  in  den  Sammlungen  der  Pestker  Universität 
uod  des  DngarücAen  National-Mnsenms  vertreten  sind.  Die 
Zapfen  oder  Trauben  bestehen  hauptsächlich  ans  krystallini-  - 
fiebern  Azurit  und  zeigen  oft  eine  sehr  deutliclie  körnig-fase- 
rfge  (strahlige)  Textur.  Innen  sind  sie  entweder  bohl  oder  mit 
erdigem  Limonit  ausgefüllt,  oder  aber  der  Azurit  sitzt  als  Über- 
zug auf  soliden  Stalaktiten  von  mikrokrystallinischem  Limonit, 
wohl  aoch  voufester  Kupferschwärze  (Kupfer-,  Elsen-,  Maugan- 
oxyd-Oxydbydrat).  Der  Beobachter,  welcher  eine  ganze  Reihe 
solcher  Gebilde  vor  sich  hat,  kommt  ohne  Weiteres  zu  der 
Überzeugung,  dass  *slbh  alle  diese  Azurit-Massen  als  Über- 
züge auf  den  letzt-genannten  Mineralien  gebildet  haben,  an 
welchen  die  Tropfstein- Form  eine  so  gewöhnliche  Erschei- 
nung Ist.  Manche  Zapfen  zeigen  aber  eben  so  deutlich,  dass 
während  der  Azurit-Entwickelung  der  umhüllte,  in  seiner  Zu- 
sammensetzung wahrscheinlich  dem  Ziegel-Erz  nahe  stehende 
Limonit  theilweise  aufgezehrt  wurde  und  den  gegen  die  Achse 
zu  wachsenden  Azurit- Aggregaten  wich. '  An  manchen  Exem- 
plaren ist  der  Kern*Zapfen  bis  auf  Stecknadel-Dicke  geschwnn- 
^^^j  g'^K^n  Jas  Ende  sogar  völlig  verdrängt,  ivährend  im 
Gegensatz  dazu  an  Exemplaren  von  anderen  Anbrüchen  die 
Azurit-Rinde  Papier-dünne  blieb  und  innen  sehr  deutlich  die 
Oberfläclien-Beschaffenheit  eines  traubigen,  Tropfstein-  oder 
Glatzkopf-artigen  Brauneisensteines  aufweist. 

Es  kann  nicht  meine  Absicht  seyn,  hier  auf  die  Ent- 
wicklung dieser  Oxydhydrate  selbst  zurückzugehen.  Ver- 
glichen mit  den  mir  geläufigen  Bildungs-Vorgängen  in  den 
Erz-Stocken  von  Rezbdnya  scheinen  sie  der  ersten  Dmbiidungs- 
Periode  der  Schwefel-Metalle  anzugehören.  Doch  muss  die- 
selbe hier  mit  einer  viel  freieren  Stoff-Bewegung  verlaufen 
seyn  als  in  RHhdnya^  wo  Ich  die  gleichartigen  Umwandlungs- 
Prodokte  in  der  Regel  als  Pseudomorphosen  oder  Metamor- 
phosen an  der  Stelle  des  ursprünglichen  Minerals  (Gemenges) 
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antraf.  Sie  erinneni  %ielmehr  an  die  Limonit-Ueliilile  von 
typischen  Eisenerz- Lagerstätten,  ivie  sie  die  Gruben  d« 
ffütienberger  oder  des  Gämörer  Revieres  und  anderer  Gegen- 
den in  reiclier  Fülle  darbieten. 

Die  Azurit-Bildung ,  obgleich  sie  sich  vielleicht  der  Zeit- 
Folge  nach  sehr  nahe  an  die  Vollendung  dieser  Oxydhydrat- 
Generation  auscbloss,  bezeichnet  in  Moldova  jedenfalls  einen 
scharfen  geologischen  Abschnitt,  wie  ich  ihn  bei  Hezbdnfn^ 
wo  sich  der  Azurit  überhaupt  schwach  entwickelt  bat,  liaDiD 
zu  bemerken  vermochte.  Kelchliche  Ströme  von  kohlensauren 
Lösungen  miissen  auf  diesem  Horizont  der  Oxydhydrate  mit 
ausgiebigen  Zuflüssen  von  Kupfer-Salzen  zusamroengetrofien 
seyn,  um  eine  solclie  Menge  von  Azurit  zu  schaffen.  Der 
Kupferoxyd-Gehalt  der  oxydischen  Erze  an  Ort  und  Stelle 
hätte  dazu  bei  Weitem  nicht  ausgereicht. 

Der  Azurit  bewährt  in  Moldova  aticfi  eine  ungewöhnliche 
Existenz-Fähigkeit.  Nicht  nur  die  —  auf  anderweitigen  An* 
brjichen  vorgekommenen  —  Krystalle,  welche  vereinzelt  oder 
Drusen-artig  gehäuft  auf  dem  bekannten  Platten  -  und  Facii- 
Werk  aus  Kupfer- Pecherz  sitzen,  sondern  auch  die  bescbHe- 
benen  Aggregate  von  Benjamin  und  Maria-Anna  haben  sich 
während  der  späteren  anogenen  Perlode  unversehrt  erhalten  \ 
Allerdings  sind  sie  zum  Theil  stark  von  erdigem  Limonit 
(gelben  und  braunen  Ocker)  beschlagen,  die  Reste  der  Kern- 
Zapfen  sind  In  Ocker  oder  wohl  auch  in  ein  lockeres  Ge- 
menge von  Limonit  und  Malachit  umgewandelt  worden,,  die 
Azurit-Aggregate  aber  haben  der  Umsetzung  in  Malachit 
hartnäckig  Widerstand  geleistet,  obgleich  In  den  Firsten  der 
Hohlräume,  in  welchen  sie  sassen,  mächtige  Anhäufungen 
von  Oxydhydraten  und  schönen  Malachit*Buscheln  von  der 
Intensität  der  oxydirenden  Einflüsse  Zengniss  geben. 

Überhaupt  verlief  der  anogene  Prozess  hier  grössten- 
theils  ausserhalb  der  Azurit-Räume.  Nur  Stellen-weise 
ist  er  in  sie  eingedrungen  und  hat  entweder  bloss  die  erwäbu- 


'^  Ich  bediene  mich  der  Aiudriicke  „anogen**  und  ,,liatogen",  so  weoig 
sie  auch  in  der  mineralogisch-geologischen  Literatur  in  Gebrauch  gekommefi 
sind,  weil  sie  sich  —  ganz  im  Sinne  Haidingbr^s  —  auf  unsere  Kupfcrert- 
Lagerstitten  treflflich  anwenden  lassen  und  lange  Umschreibungen  ersparen. 
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ten  Ocker^K nisten  oder  neltener  lockere  Gemenge  von  Limonit 
und  faserigem  Malachit  geliefert. 

Zwiaefaen  die  besprochene  Azurlt-Bildnng  und  den  Ab- 
satz der  typisch  anogenen  Prodnkte  fallen  »aber  noch  zwei 
ßntwicl(lung8->Moaiente,  die  man  bisher,  vrie  mir  scheint, 
nicht  scharf  genng  ins  Auge  gefasst  hat,  und  auf  die  ich 
selbst  erst  kürzlich  durch  ein  Exemplar  aus  dem  Pesiher 
National-Mnseum  aufmerksam  wurde. 

An  Stücken  von  Benjamin  bemerkt  man  nicht  selten 
einseitig  —  strikte  in  einer  Strom- Richtung  —  angesammelte 
Kügelchen ,  Trauben  oder  Stalaktiten  von  gelblichgrau-grüner 
Farbe  und  strablig  konzentrisch -schaaligem  Bau,  aussen 
matt,  innen  ziemlich  lebhaft  Seiden*artig  glänzend ,  welche 
den  drüsig- traubigen  Flachen  der  Azurit-Zapfen  breit  auf* 
sitzen ,  sie  aber  bei  Weitem  überragen  und  alcli  schon  durch 
ihre  lichte  Farbe  von  dem  dunkel-blauen  Grunde  scharf  ab- 
lieben. Auf  den  ersten  Blick  haben  sie  mit  dem  strahligen 
Olivenlt  von  Redrutk  ein«  grosse  Ähnlichkeit.  Bricht  man 
ein  solches  Kngelchen  hart  am  Grunde  ab,  so  zeigt  sich 
die  Bruch-Fläche  blau  gesprenkt;  die  Substanzen  geben  also 
alioiählich  In  einander  über.  Im  Innern  aber  gewahrt  man 
i^eine  Spur  mehr  von  Azurit,  sondern  nur  konzentrische, 
Stellen-weise  durch  den  stark  bräunlichen  Farben-Ton  ein- 
zelner Ringe  schon  für  das  freie  Auge  auffallend  abgegrenzte 
Schaalen  von  deutlich  radial-fasriger  Textur.  Die  Anhäufung 
der  bräunlichen  Masse  nimmt  gegen  die  Peripherie  merklich 
zu  und  steigei*t  sich  aussen  ßis  zur  Ausbildung  feiner  Rost- 
farbiger Rinden. 

Im  Kolben  gibt  das  Mineral  reichlich  Wasser  aus;  — 
im  Wasser  ist  es  unlöslich ;  in  stark  verdünnter  Salzsäure 
braust  es  lebhaft  auf  und  löst  sich  anfangs  wie  gewöhnlicher 
Malachit;  nach  einiger  Zeit  aber  hört  die  Kohlensäure- Ent- 
wicklung auf  und  bleiben  bräunliche  Faser-Bündel  zurück, 
die  zerkleinert  noch  ein  wenig  aufbrausen,  endlich  in  sehr 
feine  Pasern  von  Rost-brauner  Farbe  zerfallen.  Unter  dem 
Mikroskope  zeigen  frische  Proben  krystallinische  Elemente, 
die  sich  von  fasrigem  Malachit  nicht  unterscheiden  lasseq, 
<iie  aber,  vorsichtig  mit  Salzsäure  behandelt ,   gar  bald  jene 
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braunen  Fasern  aus  sich  heraus  entwickeln ,  gleichviel  ob  die 
Probe  von  aussen  oder  tief  aus  dem  Inneren  des  Kug^icheos 
genommen  wurde.  Dieser  Rückstand  zermalmt  und  all6<;^ 
waschen  geht  ln4ouzentrirter  Salzsaure  vollständig  in  Lösung 
und  erweist  sich  als  reines  Eisenoiyd,  während  in  jener 
verdünnten .  Lösung  des  ursprünglichen  Minerals  bloss  Kupfer- 
oxyd mit  einer  geringen  Menge  von  Eiseuoxyd  enthalten  ist 

Die  Abwesenheit  von  Schwefelsäure,  Arsen-  und  Pboi 
phor-Säore  wurde  nebstbei  nachgewiesen. 

Fordert  es  nun  gleich  der  Übergang  des  Azurits  in  die 
beschriebenen  Gebilde,  dass  man  sie  gewissermaassen  als 
ein  Umwandlungs-Produkt  desselben  betrachte,  und  Itensen 
sie  sich  auch  als  Metamorphose  nach  diesem  Mineral  recht 
wohl  begreifen,  so  spricht  doch  nichts  datur,  dass  die  ganze 
Masse  derselben  ehemals  Azurit  gewesen  sey.  F&r  wahr- 
scheinlicher halte  ich  es,  dass  sie  zum  grdssten  Theil  eia 
^eiigebilde  sind,  dessen  Entwicklung  von  der  des  Azurits 
selber  nicht  wesentlich  verschieden  ist. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Minerals  scheiBt 
eine  ausserordentlich  schwankende  zu  seyn;  denn  schon  durch 
einen  nur  annähernd  gen^auen  Versuch  fand  ich  die  Oewiclits- 
Menge  der  mittelst.  Salzsäure  vou  gleicher  Verd&nnong  alh 
geschiedenen  Elsenoxyd-Fasern  an  verschiedenen  Exemplaren 
zwischen  25  nnd  mehr  als  40  Procent.  Der  Grund  dieser 
Verschiedenheit  liegt  aber  wohl  darin,  dass  gleich  urspräog- 
lieh  nebst  gewässertem  zweidritteUsaurem  Kupferoxyd-Kar* 
honst  —  Azurit  —  ein  demselben  entsprecliendes,  waiir- 
scheinlich  mit  ihm  isomorphes  und  wirklich  mit  ihm  zusaa- 
men - krystallisirendes  fiisenoxydul-Salz  gebildet  wurde, 
welches  sich  später  unter  Verhältnissen,  die  den  Umsati 
von  CuBC^  +  H  in  Cu^C  +  H  bedingten,  theil  weise  x« 
Eisenoxydhydrat  zersetzte  und  so  die  ursprünglich  als 
einfaches  Mineral  mögliche,  aber  (anogen)  nicM 
Existenz-fählge  Substanz  zu  einem  schwankenden  Ge 
medge  aus  Malachit  und  Limonit  werden  Hess.  Ab 
ein  solches  Gemenge,  in  welchem  der  Natur  des  Vorganges 
zufolge  keiner  der  beiden  Bestandtheile  die  ihm  als  Mineral* 
Species  zukommenden  Eigenschaften  frei  entwickeln  konnte) 
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werden  wir  es  denn  aach  betrachlen  mäasen  *•  Das  Interes- 
sante daran  ist,  dass  dieses  Mineral  oder,  riclitiger  gesagt, 
Mineral-Gemenge  als  ein  Zwischengebilde  fbngirt,  wel- 
ches in  einer  grösseren  Verbreitung,  als  ich  anfangs  ?er« 
matben  konnte,  die  beschriebenen  Asarit-Massen  von  einer 
zweiten  beinahe  ebenso  ansgieblgen  Aznrit* Genera- 
tion scheidet.  Mimmt  man  Exemplare  vor,  an  welehen  die 
Laiiur-Zapfen  eine  ungewöhnlich  starke  und  schon  entwickelte 
Uberdrusung  zeigen,  und  an  welchen  in  der  Regel  ein  oder 
der  andere  abseitige  Raum  mit  netten  Lasur-Drusen  aus* 
g^eiileldet  ist,  so  findet  man  stets  eine  Spur  dieses  fahlen, 
Seideo-artig  glanzenden  Minerals,  sey  es  als  Überzog  der 
Zapfen,  ata  selbstständige  zwischen  sie  eingeschobene  Sta* 
iaiititen  oder  als  kugelig-traubigen  Beleg,  und  völlig  kon- 
stant schreitet  die  zweite  Azurit-Bildung  ii  b  e  r  dasselbe  hin. 
An  einzelnen  Exemplaren  scheint  es  den  Azurit  1.  völlig  zu 
ersetzen,  indem  es  unmittelbar  auf  den  Oxyd-  und  Silikat« 
Gemengen  aufsitzt  oder  die  zu  oberst  aus  reinem  Lasar  be* 
stellenden    Zapfen   nach   unten  fortsetzt,   während    sich  der 


Die  Annahme,  dass  dieses  Mineral  eine  partielle  „Verdrängungs-Pseudo- 
niorpliote*'  von  Ltmonit  nacli  Malachit  oder  indireiit  nach  Azurit  sey,  zu 
Stande  gekommen  durch  die  Einwirkuag  von  Eisen-Vitriol  bei  Zutritt  der 
atmosphärischen  Luft,  ist  nicht  statthaft;  denn,  abgesehen  von  der  notorischen 
Gleichzeitigkeit  der  Bildung  jener  beiden  Mineralien,  wo  sie  unter  anogenen 
Verhältnissen  neben  einander  vorkommen,  und  abgesehen  davon,  dass  ein 
solches  Verdrängungs-Gebilde  noch  nirgends  beobachtet  wurde,  schwindet 
jede  Wahrscheinlichkeit  dafür,  wenn  man  erwägt,  dass  kohlensaures  Kupfer- 
oxyd  alleathalben  in  den  Kttgelchen  reiciilich  sogegea  iit.  Setit  man 
liDgeligen  Malachit  in  offenen  Gelassen  der  Einwirkung  von  Eisenvitriol  aua, 
so  bildet  das  zu  Boden  fallende  Eisenoxyd  allerdings  eine  Rinde  auf  dem 
.Malachit,  die  sich  nach  Wochen  zu  einer  Schicht  gestalten  kann,  welche 
die  in  Lösung  gegangene  äusserste  Schaale  desselben  wirklich  ersetzt; 
doch  Ist  sie  nach  Trockenlegung  der  Probe  stets  als  pulvriges,  eine  Mengung 
mit  etwaigen  Malaofalt-TheUchen  völlig  auaschlieasendes  Sediment  kenntlich. 
Proben  von  Azurit,  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  zeigen  unter  der  Rinde 
von  Eisenozyd  allerdings  eine  mehr  oder  weniger  tief  eingedrungene  grüne 
Färbung,  doch  habe  ich  innerhalb  derselben  niemals  einen.  Gehalt  von  Eisen- 
oxyd wahrgenommen;  —  Diese  Annahme  würde  auch  nicht  an  Wahrschein- 
liehkeil  gewinnen , .  wenn  man  sich  den  Vorgang  katogen  und  kohlensaures 
Eisenoxydul  als  Verdranger  dächte. 
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Azurit  li..  nnbekilmmert  um  die  Natur  neiner  Unterlage,  illck 
driiaig  aber  sie  hiiibreitet  *•  So  erlilart  es  sicli  denn  anch, 
warum  die.  In  der  Regel  nur  ausserhalb  der  Azarlt-Räuroe 
befindliohen  Gemenge  von  erdigem  Lfmonit  und  straliligem 
lebhaft  Gras-griinem  Malachit  bei  nahezu  gleicher  substantieller 
Natur  doch  so  wesentlich  von  Ihm  verschieden  ^nd.  Sie 
gehören  einem  entschieden  anogenen  und,  wie  es  scbeinL 
auf  dieser  Lagerstatte  jüngsten  Stadium  an,  wahrend  das  in 
Rede  stehende  Mineral  als  ein  weit  älteres  Gebilde  lediglich 
eine,  Im  Verlauf  der  Azurit-Bildung  intercurri- 
rende  Erscheinung  ist,  die  In  erster  Instanz  von  einer 
starken  Verunreinigung  der  Kupfcrsalz-Lösungen  durch  gleich- 
artige Eisensalze  abzuhängen  scheint.  In  diesem  Sinnfspradi 
Ich  oben  von  zwei  bisher  nicht  beachteten  und  in  der  That 
auch  ziemlich  versteckten  Entwicklungs-Abschnitten,  von  denei 
der  eine  meiner  Ansicht  nach  dnrch  den  Absatz  eines  leicbl 
zersetzbaren  Kupferoxyd-Eisenoxydulkarbonates  Von  der  Natar 
des  Azurits  als  abnorm,  der  andere  durch  eine  neue,  reich- 
lieh  aber  langsam  erfolgte  und  dauerhafte  Azurit-Blldong 
als  typisch  katogen  charakterisirt  ist. 

Diese  am  Arbeits-Tisch  gemaclite  Beobachtung  mit  geo- 
gnostischen  Thatsachen  zu  verknüpfen,  ist  mir  zur  Zeit  un- 
möglich. Nach  der  Angabe  der  alten  Autoren  ist  die  Erz- 
Masse von  Marianna  und  Benjamin  ein  Lager  (?)  im  Kali^- 
stein.  EsMASK  bemerkt  auch  (/.  c. ))  <Iass  auf  der  erstge- 
nannten Grube  eine  50—60  Lachter  mächtige  Masse  vob 
»Syenitporphyr^  den  Kalkstein  durchsetzt^  und  daas  die  Erze 
im  Liegenden  derselben  viel  reichlicher  einbrechen  wie  im 
Hangenden.  Nach  der  Analogie  mit  Rizbänya  und  eiuzelnes 
Funden  von  Petrefakten  zu  schliessen,  gehört  der  yErs- 
riihrende^'  Kalkstein  von  Atoldava  zum  Theil  dem  Neocomien, 
zum  Theil  wohl  auch  dem  Jura  an.  Das  Eruptiv-Gestein  ist 
offenbar  dasselbe,  welches  in  Rikbänga  als  ^Erzielter«  be- 
trachtet  und   Griinstein  genannt   wird.     Seiner  geologischen 


*  Eine    besondors   insIraliUve    Reihe  von  Beiegettädien  habe  ich  » 
nnsere  Schaustack-Sammlnng  anfgeocmmeo  (749,  751,  761,  763,  764,  76^ 

771  —774). 
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Stellang^  nach  durfte  es  mit  dem  MOrunsteintrachyt^  (v.  Richt- 
Horsii*8)  der  NordungarUchen  Erz^Reviere  In  Verbindung  zo 
bringen  seyn,  wahrend  andere  wirklich  granitischc  Gesteine, 
welche  in  den  afidöstllchen  Donau/ändern  eine  nicht  geringe 
Verbreitung  erlangen  und  im  Alter  gar  nicht  neit  hinter 
jenen  sogenannten  Syenitporphyren  und  Grunsteinen  zurück- 
stehen, vielleicht  eine  selbststandige  Gesteins  -  Gruppe  be- 
dingen. Sie  miissten  ihren  Platz  zwischen  den  jüngsten  vor- 
trachytlschen  Porphyriten  und  dem  Grünsteintrachyt  einnehmen 
oder  wohl  richtiger  als  Quarz-arme  Granite  der  jüngsten 
Gruppe  von  Eruptiv  Gesteinen  aufgefasst  werden. 


Ober 

dte  geologischen  und  pal&ontoIoglscheH  Erscheimiiigai  ia 

Ganada, 

▼on 

Herro  J.  Barrande. 

Herr  W.  E.  Lögan  hat  mir  einen  Bericht  über  seiof 
neuesten  paläolithischen  Forschungen  in  Canada  zugesendet  *. 
Er  ist  am  Point  Levy  gewesen,  an  dem  Fundorte  der  fos- 
silen Reste  9  welche  Gegenstand  einer  früheren  Mlttbeilun; 
(Jahrb.  1860^  769)  gewesen  sind.  Es  hat  sich  dabei  ergeben, 
dass  die  drei  Stellen,  welchen  dieselben  entnommen  sind, 
Schichten  angehören,  welche  höchstens  150'  über  einander 
liegen,  möglicher  Weise  aber  auch  nur  Fortsetzungen  von 
einander  sind,  —  dass  die  Fossil-Reste  von  gleichem  Alter 
mit  dem  Konglomerat-artigen  Gesteine  und  nicht  etwa  aus 
älteren  Gebilden  in  das  Konglomerat  eingeführt  worden  sind, 
—  und  endlich  hat  dieselbe  Schichten-Reihe  auf  andern  be- 
nachbarten Fundstellen  so  viele  neue  Organismen^Arten  ge- 
liefert, dass  deren  Gesammtzahl  jetzt  auf  137  steigt.  Da 
indessen  die  gehobenen  Schichten  an  verschiedenen  Stellen 
nach  verschiedenen  Richtungen  einfallen,  so  sucht  Logan  diese 
Arten  noch  vorsichtig  aus  einander  zu  halten,  bis  seine 
Forschungen  weiter  gediehen  seyn  werden. 

Um  indessen  Herrn  Logan  in  seinen  Ausrührungen  folgen 
zu   können,   müssen   wir  uns  dessen  frühere  Klassifikatlons- 


^  W.  E.  Logan  :  Remarkä  an  the  Fauna  of  the  Quebec  $rouf  of  roett 
and  ihe  Primordial  Zone  of  Canada  to  Mr,  Joachu  Barraio»,  Mwired, 
186t,  8^  (6  ff ,  6^  d.  d,  81.  Dee.  1860). 
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Weise  der  flilurischen  Schichten  Canaäa'i  *  und  deren  all- 
mähliche Diii(|;e8taltang  In  Ihre  jetzige  Form  **  nach  Maass- 
^abe  fortschreitender  Encdeckangen  vergegenwärtfgeif.  In  sei- 
ner neuesten  Darstellung  von  i8B5  weist  Logan  nach,  dass 
die  paläollthlschen  Formationen  dieser  Gegend  durch  eine 
AnHl[|inal-Linfe  in  zwei  Theile  geschieden  sind,  welche  durch 
das  Hudsonriver-Thal  und  den  Ckamplain^See  streicht  und 
den  St  LerenM'Strom  10  Stunden  westlich  von  Quebec  er- 
reicht. 

„Die  Gesteine  dieser  zwei  Becken  (sagt  Looam  S.  36) 
„bieten  in  ihren  physischen  und  chemischen  Verhältnissen 
»merkwürdige  Verschiedenheiten  dar.  Die  Formationen  in 
iider  westlichen  Abthellung  liegen  fast  horizontal  und  zeigen 
»eine  vollkommene  Gleichförmigkeit  der  Schichtung,  während 
»im  östlichen  Thalo  die  Gleichförmigkeit  der  Lagerung  zwl- 
»schen  den  unteren  und  oberen  Silur-Schichten,  wie  zwischen 
»dem  Devon-  und  dem  Steinkohlen-Gebirge  fehlt.  Die  Schlcli- 
»ten  des  östlichen  Beckens  >ind  iiberdiess  gewunden  und 
»g;efaltet  und  haben  an  manchen  Stellen  sehr  bedeutende 
„chemische  und  mineralische  Umänderungen  erfahren/^ 

Bei  der  uns  vorliegenden  Frage  kömmt  das  östliche 
Becken  allein  in  Betracht.  Mach  der  zitirten  „Skizze'^  be- 
steht es  aus  dreierlei  von  Looan  als  Groope  de  Richelieu 
ou  de  Lorraine,  Groupe  de  Quebec  und  Groupe  de  Sillery 
bezeichneten  Gesteins-Blldungen.  Die  nachfolgende  Tabelle 
wird  die  senkrechte  Aufeinanderfolge  dieser  drei  Gruppen 
und  ihre  Parallele  mit  der  Gebirgs- Gliederung  in  New-York 
versinnlichen.  Bekanntlich  besteht  die  silnrische  Reihe  in 
dem  als  Typus  betrachteten  Staate  New- York  ans  deutlich 
unterschiedenen  gleichförmig  gelagerten  und  fast  söhlig  ge- 
schichteten Formationen.  Dieser  gliicklichen  Verhältnisse 
wegen  geniesst  sie  das  Vorrecht  als  feste  Grundlage  der 
Verglelchung  oder,  wenn  man  lieber  will,  als  chronologische 
Skala  von   Amenkaniscken  wie   von  Europäüeken   Geologen 


*  In  seinen  offixiellen  Berichten  von  1849. 

**  W.  E.  LoflAM  and  T.  9tirry  Humt:    B^quisse  ^'ologifue  du  Cannda, 
^•ru  186S. 
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aufgerufen  zu  werden,  zamal  seitdem  nnter  Freund  und  Meister 
DB  VzRNEGiL  1847  deren  Bezleliung^en  und  Ubereinstimninngen 
mit  der  Gebirgs- Reihe  des  alten  Kontinentes  so  trefflicii 
nachgewiesen  hat. 

SdÜehtoB-Qmppen  in 


BUhmen 


ÖHKektn  Oamada 
1860 


Neut-YorJt 


tau 


HI.  Fauna  . 


Anticosti-Übergangs* 
Gruppe 


•    •    • 


IL  Fauna  . 


Richelieu 


miery   * 
Quebec    . 


Niagara 

CHnion 

Medina 

Oneida StUecV 

Hudsan^Hver  j  ^^'^-^i^f^^l^^P^ 
f  untre- AtcMleti-Cirappf 

üHea 

Trenion 

Black  river 

Birds  eye 

Chamy 

Kalkiger  Sandstein 


I.  Fauna  •    •    )    <,  , .  r  )  Potsdam  Sandstone 

1    Schiefer   •    .    •    j 


Die  Beweggründe,  welche  Lgoan*  bei  seiner  Klassifiliatioo 
in  18ßS  bestimmten,  waren  eben  so  einfach  als  vernooftlg 
Er  hatte  die  anscheinende  Lagerangs- Folge,  die  Analogie 
der  Mineral-Charaktere  und,  so  weit  sie  damals  in  der  Que- 
heker  Gruppe  bekannt  waren,  die  organischen  Reste  in  Be- 
tracht gezogen. 

Was  die  anscheinende  Lagerung  dieser  Gruppe  iiber  der 
des  Huäson-river  und  die  Ähnlichkeit  der  die  beiden  Grappe« 
zusammensetzenden  Gesteine  betrifft,  so  sind  sie  von  solcher 
Beschaffenheit,  wie  sie  Looan  noch  in  seiner  jetzigen  Scbriß 
(S.  3)  in  den  bestimmtesten  Ausdrucken  bezeichnet,  indeo 
er  sagt:  >,Nach  der  physischen  Struktur  allein  wurde  Nie- 
i^mand  eine  Verwerfung  vermuthen,  wie  sie  in  der  Nahe  vop 
ftQuebec  vorhanden  seyn  muss,  so  dass,  ohne  die  Dazwischen- 


Jknnh  der  foatflen  Ritete,  jeder  Geeloge  ste  zu  liugoeii  be« 
^reebUgt  seyn  wurde.  *^ 

Die  in  Jalire  18S8  aus  der  Qu^eker  Gruppe  bekaunt 
geweaenea  orgaaiacbeB  Reate  beachrankten  aich  auf  Grapto* 
Uthen,  die,  ao  merkwürdige  JFormen  ale  auch  darbieten, 
doch  für  eich  allein  niebt  genügen  wurden  einen  geologischen 
Horizont  feaiznafellen ,  ao  daaa  man  vollkommen  im  Rechte 
war,  sie  der  Hudaen-rifer-Gnippe  zuzntheilen,  welche  ao 
viele  Reate  von  äbolicheu  Arten  dieser  Familie  liefert. 

So  war  denn  die  obige  Klaasifikafion  der  Gruppen  im 
östlichen  Theile  des  Canadiseken  Beckens  Im  Jalire  1855 
vom  atratographiacheo  wie  vom  paliontologischen  Gesichts* 
punkte  aus  völHg  gerechtfertigt 

Gegenwärtig  aber  ändert  Logan  die  geologische  Stellung 
der  genannten  Giruppen  zu  einander  in  wesentlicher  Weise 
ab,  wie  die  voran-stehende  Tabelle  zeigt.  Indem  er  die  Riebe* 
lieu*6ruppe  im  Niveau  der  Hudsonriver-Gruppe  am  oberii 
Ende  der  zweiten  Fauna  festhält,  ruckt  er  die  Siliery-  und 
die  Quebec-Gruppe  bis  an  die  Basis  der  nämlichen  Fauna 
herab,  der  Chazy-Gruppe  und  dem  Kalk-Sandateine  gegen- 
über. Endlich  unterscheidet  er  unter  der  Quebec-Gruppe  noch 
eine  Reibe  von  taikigen  Kalken  und  Schiefern,  die  ihrem  Alter 
nach  dem  Potsdam-Sandsteine  nahe  zu  stehen  scheinen,  und 
wovon  er  glaubt,  dass  sie  die  Primordlal-Fauna  vertreten 
könnten. 

Woher  nun  dieae  Modifikationen? 

Da  in  den  Schiebten* Beziehungen  keine  Änderungen 
nachgewieaen  aind,  ao  kann  es  nur  die  sAVgfaitige  Würdi- 
%nng  der  im  Juni  1660  bei  Pointe-Letp  unfern  Quebec  ent- 
deckten organischen  Reste  seyn,  welche  Looam*  zu  jener 
Änderung  vermocht  hat.  Eine  neue  und  anacheinend  aehr 
reiche  Fauna  bat  aich  dort  unsren  Blicken  enthüllt,  welche 
bereits  M  Triloblten,  55  Mollusken,  42  Graptolitben  und 
4  Radiaten,  Im  Ganzen  137  Arten  zählt. 

Die  allgemeinen  Verwandtschaften  dieser  fossilen  Reste 
überhaupt  und  die  der  bezeichnendsten  unter  ihnen  insbe- 
sondere, der  Triloblten  nämlich,  sind  schon  im  August  1860 
vom  Geologen  der  Canadüehtn  Kommission,   Herrn  Billikgs, 

Jahrbaeh  1861.  19 
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vollkoininen  erkannt  worden,  wie  teh  In  aieioer  frakeren 
Mittbeilung  (Jahrb.  1860^  774)  beriohtet  habe,  —  and  Im»» 
hat  nun  fn  der  neuesten  seiner  eben  zilirten  Sehriftan  die 
Ergebnisse  dieser  Untersuch« ngen  susamuiengeftisst  und  be- 
stätigt ,  wie  folget : 

1)  Keine  der  137  Arten  dieser  nenen  Fauna  ist  ans  der 
Anticosti-Gruppe  bekannt,  welche  einen  allnäblichen  Über- 
gting  zwischen  den  Pannen  der  Hudsonriver-  und  der  Cliolofi- 
Gruppe,  d.  h.  zwischen  den  Grenz^Phasen^  der  zweiten  und 
dritten  Fauna  in  Canaia  darstellt. 

2)  Keine  dieser  Arten  findet  sicli  in  den  Gruppen  der 
typischen  Reihe  fiber  der  Chazy- Gruppe. 

3)  Eine  einzige  unter  jenen  137  Arten  ist  aus  der  Cbnsy- 
Gruppe  selbst  bekannt. 

4)  In  der  des  Kalk-fuhrenden  Sandsteins  kommen  6  da 
von  vor. 

5)  Ausserdem  findet  man  noch  einige,  welche  den  aus 
diesen  zwei  Gruppen  bekannten  Pannen  sehr  analog  sind. 

6)  Alle  Formen  dieser  neuen  Fauna  und  znoial  die 
Trilobiten  gemahnen  an  jene,  welche  Dalb  Owsn  an 
oberen  AHssistipi  gesammelt  und  als  für  den  Potsdani- Sand- 
stein und  die  ihm  zunächst  folgenden  Schichten  bezeichneod 
angegeben  liat 

Diese  so  klaren  und  bestimmten  Bemerkungen  zusam- 
mengenommen gestatteten  daher  nicht  mehr  die  Quebec*6roppe 
am  obern  Ende  der  zweiten  Fauna  festzuhalten,  während 
alle  paläontologischen  Charaktere  so  entschieden  eine  Stelle 
an  deren  Basis  beanspruchten.  Diese  neue  geologische  Klas- 
sifikation kann  daher  nicht  verfehlen  der  Erwartang  aller 
Freunde  unserer  Wissenschaft  zu  genügen  und  macht  den 
beiden  Männern  Ehre,  welche  die  geologische  und  palasit- 
tologische  Erforschung  Canaia!$  zu  leiten  berufen  sind. 

In  Folge  der  Faltungen  und  Schlchten^Stdrungen,  welche 
die  äussere  Erscheinung  der  Queheher  Gruppe  verwirren,  ist 
es  bis  jetzt  noch  nicht  möglich  gewesen,  die  Reihenfolge 
der  Schichten  genau  festzustellen,  welche  die  fossilen  Reste 
von  Pointe -Levff  geliefert  haben.  Welches  aber  auch  die 
endliche  Losung  der  Frage  seyn  mag,  so  wird  sie  jedenfalls 


i9i 

sehr  belehrend  f&r  nns  ausfallen.     Denn,  sollte  es  sich  her- 

« 

ausstellen,  wie  Looan  (a.  r.  O.)  jetzt  ancnnehmeti  geneigt  Ist, 
dass  gewisse  prImotHllale  Formen  der  Triloblten-FamlHe,  wie 
ConocepbaKtes ,  Arfdnellus  und  Dikeiocephalus ,  gleichzeitig 
mit  anderen  Formen  zusammengelebt  haben,  welche  sonst 
gewöhnlich  dife  zweite  Fauna  charakterlslren,  wie  Chelrurus 
and  Amphion,  so  w&rde  zwischen  beiden  Faunen  eine  viel 
bestimmtere  Verkettung  und  ein  viel  vollständigerer  Über- 
gang als  an  Irgend  einer  Stelle  Europa's  dargethan  werden. 
Die  drei  grossen  Silur-Faunen  wurden  also  durch  ein  neues 
Band  unter  einander  verbunden  und  das  drei-glledrige  Silur- 
System  noch  mehr,  als  bisher  im  alten  Kontinente  schon 
der  Fall  war,  al6  ein  grosses  Ganzes  bezeichnet  werden. 

Sollten  ferner  dfe  zu  Tage  gehenden  Schichten  der  Que- 
heker  Gruppe  uns  wiederholte  Wechsel  Im  Auftreten  von 
Formeil  darthun,  die  wir  bisher  aufeinanderfolgenden  Zeit- 
Fristen  zuzuschreiben  geneigt  gewesen,  so  wurden  wir  uns 
glucklich  schätzen,  auch  da  noch  einen  neuen  Beleg  für  die 
örtlichen  Unterbrechungen  zu  finden,  wovon  die  Böhmischen 
»Kolonien^  nur  einen  äussersten  Fall  darstellen.  Logan  scheint 
Diess  bereits  zu  veitnuthen,  indem  er  8.  3  sagt:  ^>Es  ist  kein 
„Zweifel,  dass  die  Gesammtheit  dieser  Anbröche  einer  und 
„derselben  Gruppe  von  Schichten  angehört,  welche  unter  dem 
;,Einflnsse  einer  nämlichen  Reihe  von  Wechselverhältnissen 
»abgelagert  worden  sind.^ 

Indem  Logan  die  Losung  dieser  untergeordneten  Fragen 
vorsichtiger  Welse  der  Zeit  anheimstellt,  wo  er  sie  durch 
mehr  ins  Einzelne  durchzuführende  Beobachtungen  grundlich 
zu  beantworten  im  Stande  seyn  wird,  weiset  er  der  eigent-^ 
liehen  Primordial-Fauna  ihren  Horizont  unter  der  Quebec- 
Gruppe  an.  Er  betrachtet  das  Primordial-Gebirge  als  ver- 
treten durch  eine  Masse  Taikerde-haltiger  Kalksteine  und 
Schiefer,  die  nach  seiner  Ansicht  in  tiefen  Wassern  abge- 
lagert worden,  während  der  ächte  Potsdam-Sandstein  an  der 
Küste  im  Bereich  der  Gezeiten  geiiildet  worden  wäre.  Diese 
Auslegung  ist  zwar  iu  der  Nähe  von  Quebec  noch  nicht  durch 
die  Entdeckung  fossiler  Reste  bestätigt  worden,  scheint  aber 

so  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben,   dass  sie  der 
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Beachtung  zu  empfehlen  ist.  Dean  In  der  That  lehrt  uns 
LoGAN ,  dass  die  fraglicbeD  Schfefer  gänzlich  denjenigen  ton 
Georgia  in  Vennont  gleichen,  nvoraua  die  drei  Olenos  sUm- 
men,  welche  Gegenstand  nnseres  Briefes  vom  Ift.  Jvli  v.  J. 
(Jahrb.  1860,  77:))  gewesen  sind. 

Wir  haben  übrigens  liaum  nothig  zu  bemerlien,  dass 
die  Lösung  der  grossen  geologischen  Präge  über  das  ostliche 
Becken  Canadas  nothwendiger  Weise  die  der  schon  so  lange 
erörterten  Frage  vom  Taconischen  Systeme  nach  sich  ziehen 
miiss,  wie  sich  ebenfalls  aus  Looan's  Schrift  ergibt.  Denn, 
nachdem  er  die  grosse  Verwerfung  erkannt  hat,  welche  die 
Quebeher  Gruppe  so  an  die  Oberfläche  bringt,  dass  sie  selbst  die 
Huiaonriver  Gruppe  zu  bedecken  scheint,  ^agt  er  dann  weiter: 
y^Eine  Reihe  ähnlicher  Verwerfungen  dorclisetzt  den  östlichen 
„Theil  Nord-Amerikas  von  Canada  bis  Alabama.  Die  beiden 
„RoQEas  und  SArroRo  haben  sie  beschrieben.  Diejenige,  wo* 
„von  hier  die  Rede,  durchschneidet  die  Grenzen  Caaadü*$ 
j^wenige  Meilen  vom  Champlain'See ,  wendet  sich  gegen 
nQuebec^*  u.  s.  w.  Nun  ist  es  offenbar,  dass  diese  Verwer- 
fung unmittelbar  zusammenhäugl,  wenn  nicht  identisch  ist, 
mit  derjenigen,  welche  Professor  Emmons  schon  vor  längeren 
Jahren  im  ffudeon-Thale  angenommen  hat,  um  die  obigen  analo- 
gen Überlagerungen  zu  erklären,  und  welche  zur  Annahme  Ta- 
conisclier  Gesteine  über  der  Budsonriver^^Gruppe  gefuhrt  haben* 

Weiterhin  spricht  sich  Looan  noch  deutlicher  in  dieser 
Hinsicht  aus,  indem  er  sagt:  ^Professor  Emmons  hat,  auf  vielfaltig 
ywidersprochene  Beweise  sich  stutzend,  lange  Zeit  behauptet, 
i^dass  die  Vermonter  Gesteine,  die  ich  im  Juni  18S9  tm 
^ersten  Mi^le  sah  und  für  die  Äquivalente  des  Bittererde-reicheu 
i^Theils  der  Quebeher  Gruppe  erkannte,  von  älterer  Bildoog 
,,als  der  Birds*eye  seyen^  ^ —  und  die  in  diesem  Jahre  x« 
j^Quebec  gesammelten  Fossil  Reste  zeigen  nun,  dass  er  Reclit 

,;hatte.  Zugleich  gewährt  es  Befriedigung  zn  sehen, wie 

„rasch  durch  die  zu  Quebec  gemachten  Entdeckungen  der 
y Beweis  geführt  worden,  dass  die  Georgischen  Trliobiten, 
„die  wir  noch  im  letzten  Frühjahre  als  eine  Kolonie  in  Hit- 
uten der  zweiten  Fauna  zu  betrachten  geneigt  waren,  eine« 
„wesentlichen  Bestandtheil  der  Primord^UFauna  biMen." 
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So  klare  und  so  bestimmte  Ausspruche  bedürfen  keiner 
Umschreibung^.  Loqan  erkennt  hier  die  Stellung  des  Taco« 
nischen  Systems  am  Fusse  der  untersilurischen  Ahthellung 
formlich  an.  Professor  Emmons  dürfte  sich  kaum  die  Bei< 
Stimmung  eines  Achtungs-wertheren  Gewährsmannes  wünschen, 
und  sicher  wird  diese  nicht  ermangeln  die  Übereinstimmung 
aller  Amerüamtehm^  Geologen  nach  sich  zu  ziehen. 

Beim  übersetzen  der  obigen  Stelle  haben  wir  einige  Zeilen 
übergangen,  die  noch  besondere  Beachtung  verdienen.  Herr 
LoGAN  sagt  nämlich  in  seiner  Zuschrift  an  uns  noch :  nEs 
i^ereicbt  mir  zur  Befriedigung  zu  6nden,  dass  die  An- 
»sicht,  welche  Ihnen  Herr  Billinos  In  seinem  Briefe  vom 
„12.  Juli  1860  ausgedruckt  hat,  dass  nämlich  die  Quebeher 
„Triloblten  ungefähr  die  Basis  der  zweiten  Fauna  zu  bezeich- 
nen scheinen,  Ihrer  persönlichen  Meinung  so  gut  entspricht.^ 

In  der  That,  wir  wünschen  mit  Herrn  Logan  uns  auf- 
richtig  Gluck  über  diese  Übereinstimmung  zwischen  den  An- 
sichten von  Herrn  Billings  und  uns  selbst.  Denn,  wenn  un- 
geachtet ihrer  gegenseitigen  Unabliängigkeit  sie  in  einem  so 
wichtigen  Punkte  zusammentreffen,  so  ist  Diess  das  natur- 
liche und  regelmässige  Ergebniss,  welches  die  Wissenschaft 
vom  vergleichenden  Studium  der  Thier-Formen  und  ihres  all- 
mählichen Auftretens  auf  der  Erd-Oberfläche  zu  erwarten 
berechtigt  ist. 


Bemerkniigea  zum  ArcfaeposaDros, 

Herrn  Professor  Itneiutedt 


Hin»  T)if«l  III. 


Nach  der  grossen  den  Archegosauros  betreffeiiden 
Arbeit  H.  vonMevrb'b*,  derbeliaupten durfte, „dassüberdiesen 
Gegenstand  ein  Material  von  solchem  Umfange  und  von  sol- 
cher Vollständigkeit  sich  kaum  je  wieder  in  einer  Hand  zu- 
sammenfinden werde",  schon  jetzt  die  Feder  zu  ergreifen, 
könnte  gewagt  seyn**,  nenn  man  nicht  wusste,  dass  es  b«:!  sn 
schwierigen  Dingen  nicht  sowohl  auf  die  Menge,  als  vieimehr 
auf  die  Bescbaffenheil  der  Stücke  ankomme.  Kann  man  auch 
bei  -der  Mürbe  des  Knochens  In  dem  harten  Thonelsensteln 
nnr  wenig  nachhelfen,  so  führte  doch  das  Wenige  schon  tu 


*  PmlmeontotrmphUm  t8i7,  VI,  S.  59. 
"  WihniBd  dieicr  Anfiati  mr  AbienduDg  bereit  liegt,  erhalte  ich  du 
errte  Hefl  du  Jehrbachi  für  186t,  worin  H.  v.  Hitsr  (S.  71)  Mal  dBDiellxn 
Gegenstand  larflckkommt.  Ich  masi  indeisen  bei  demjenigen  iteheo  bleibeii, 
wai  ich  oben  al«  Thatiache  hingeflellt  nnd  id  beweiien  Hillel  in  Hlndti 
habe.  Heine  Exemplare  lind  keine  Brachitacke,  (andern  ginie  Saurier  nnd 
ihr  Geichlecht  nicht  EweirelhalL  —  Wai  die  frühere  Tluchiuif  in  Benf 
■ar  die  Lage  der  Kehlplatten  (Naatodoniaurier,  Tf.  3,  Fig.  8)  beirilR,  •">» 
frelcber  H.  t.  Havu  spricht,  h>  ragen  die  vordren  FoitiStie  derselben  viA- 
lich  anr  der  Oberwlte  heraus  in  Folge  einer  eigenlbQmlicbei)  VenchiebuDf, 
die  erst  nach  dem  Tode  des  Thiers  alaltgerunden  haben  kann.  Hehr  il>  ^' 
Tbatanche  solcher  Lage  wollte  ich  aocb  damaU  nicht  behaupten  nnd  rordnU 
dejshalb  cn  weitrer  Untersncbnng  auf.  Qu. 


einigten  Resoltaten,  die  bis  jetzt  ganz  übersehen  wurden. 
Übrigens  sollte  ein  fleissiger  junger  Sammler ,  der  sich  in 
der  Umgegend  von  Leback  nur  einige  Wochen  aufhielte,  au 
viel  des  Guten  zusammenbringen,  daaa  daraus  noch  eine  ganz 
ertpriesslicbe  Machlese  erwachsen  könnte.  Denn^  wie  ich 
sclion  !o  meinen  n Epochen  der  Natur«  S«  410  bemerkte, 
möchte  es  nur  wenige  Saurier  geben ,  die  in  Beziehung  auf 
Menge  des  Vorkommens  sich  mit  ihm  messen  dürfen.  Leider 
ging  aber  davon  bis  jetzt  noch  zu  viel  verloren,  da  die  Ar* 
beiter  mehr  auf  Fische  als  Saurier  sehen.  Ich  beschränke 
mich  daher  für  jetzt  auf  folgende  fünf  Punkte: 

1)  Wirbelkörper  (Fig.  1)  sind  bei  grossen 
Exemplaren  in  ihrer  vollständigen  Ausbildung 
vorhanden.  H.  v.  Mzyrr  zählt  den  Nachweis  einer  embryo* 
naien  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  im  Archegosaurus  zu 
setner  wichtigsten  Entdeckung,  und  allerdings  kommt  mau 
bei  jungen  Exemplaren,  wo  zwischen  den  Rippen  die  Wir« 
beikörper  nicht  bloss  verdrückt,  !»ondern  auch  ganz  absorbirt 
erscheinen,  gar  leicht  auf  die  Vermnthung.  Allein  die 
{grossen  Stucke,  welche  ich  ausgearbeitet  habe,  lassen  über 
dos  vollständigste  Knochen-Gewebe  der  Wirbelkörper  gar 
keinen  Zweifel  zu.  Freilich  zerreisst  das  Geuebe  leicht; 
aber  auch  in  solchen  Fällen  (Fig.  2)  zeigen  die  mit  weissem 
Schwerspath  erfüllten  Zellen  noch  vollständigen  Zusammen- 
hang. Am  deutlichsten  sieht  man  Das  bei  Exemplaren,  die 
auf  dem  Rücken  liegen,  wie  bei  uusrer  Abbildung  von  Thal- 
esweiler,  wo  eine  glatte  Knochen- Hülle  die  Zellen  noch 
deckt  und  über  dem  Wirbelkörper  der  Rückenmarks-Kanai 
noch  erkennbar  ist.  Von  14  Wirbeln  in  einer  Reihe  sind 
die  meisten  Körper  noch  unverändert  und  mit  ihrer  Gliede- 
rong  erbalten,  während  ein  Theil  dazwischen  allerdings  so 
verdrückt  und  mit  Schuppen  des  Bauch-Panzers  so  überladen 
ist,  dttss  man  an  eine  Verkümmernng  denken  könnte,  von 
welchem  Irrthum  man  sich  jedoch  auf  dem  Querbruch  auf 
das  Bestimmteste  überzeugt. 

2)  Der  Gipfel  der  Dornfortsätze  erweitert 
sich  Trom|{eten- förmig:  Flg.  3  zeigt  Das  von  der 
Oberseite.    Dieses  interessante  Merkmal  fallt  so  aut,  dass 


der  Nachweis  bei  einiger  Obong^  an  allen  grAssern  Sticlien 
gelingt.  Hr.  v.  Mrter  hätte  an  dem  Prachtstuck  (a.  a.  0. 
Taf.  20,  Flg.  1)  nur  mit  einer  gewöhnlichen  Zange  den 
Stein  oben  abkneipen  dürfen,  um  sogleich  ein  Bild  wie  unsre 
Fig.  2  zu  erlangen.  Ich  habe  nur  ein  Stück  von  der  gaoieo 
Trichter-Reihe  abgebildet,  die  Ich  bis  tu  den  Wirbeln  am 
vordersten  Ende  des  Brustschildes  verfolgen  konnte«  Gleich 
den  Schildern  hat  die  Masse  ein  dichteres  Gewebe,  als  die 
Knochen  und  Fortsätze  der  Wirbel;  allein  sie  hängt  unmit- 
telbar mit  der  Knochen«Substanz  des  Dornfortsataes  zosan- 
men ,  wie  Fig.  2  an  einem  andern  Exemplar  auf  das  deut- 
liebste  beweist.  Man  bemerkt  auf  der  glatten  Hülle  nlciit 
einmal  eine  Naht.  Unser  vertikaler  Schnitt  (Epochen  S.  411) 
ist  zwar  etwas  roh,  erläutert  aber  das  Verständniss  vollstän- 
dig. Wir  kommen  damit  zn  dem  umgekehrten  Resultate:  die 
unvollkommene  Ossifikation  ist  nicht  auf  den  zentralen  Wir* 
belköi^er,  sondern  auf  den  peripherischen  Dornfortsatz  ver« 
wiesen.  Die  Trompete  war  offenbar  ein  Haut*Knochen,  alier 
innig  mit  dem  Knochen  des  Körpers  verv^achsen.  Natürlich 
mnss  bei  seitlicher  Lage  der  Thiere  (Fig.  2)  die  Form  6t$ 
Trompeten -förmigen  Endes  länglich  komprimirt  erscheinen. 
Bei  der  Bauch-Lage  (Fig.  3)  kann  man  die  Höhlung  tief  hin- 
ein verfolgen;  leider  ist  aber  der  Thoneisenstein  zu  unguii- 
stig  und  der  Knochen  zu  bröckelig,  als  dass  man  die 
Sache  bis  zur  letzten  Einsicht  erschöpfen  könnte. 

a)  Die  Bauch-Seite  ist  njcht  mit  Schuppen, 
sondern  Schildern  bedeckt  (Fig.  4).  Hat  auch  der 
Nachweis  dieser  unerwarteten  Thatsache  mir  die  grösste 
Mühe  gemacht,  so  glaube  ich  doch  der  Furcht  vor  Irrthun 
überhoben  zu  seyn.  Hr.  Burmeister  (die  Labyrinthodonteo 
aus  dem  Saarbrücker  Steinkohlen-Gebirge,  i8S0^  S.  56)  lätft 
noch  die  Schuppen-Decke  über  den  ganzen  Leib  dieser  merk* 
würdigeti  Thiere  gehen;  H.  v.  Mbybr  (/.  c.  p.  lU)  wies  da- 
gegen den  vermeintlichen  Schuppen  schon  ihre  richtige  Lage 
auf  der  Bauch-Seite  an.  Jede  gute  Platte  beweist  Das:  die 
länglichen  Rinnen-fÖrmigen  Schüppchen  legen  sieb  stets  nor 
über  einen  Thell  der  Unterseite  von  den  i^nochen;  daoi 
folgt  seitlich  eine  Trübe,  die  noch  auf  onbeschnppte  Htv^ 
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binweist.  Anf  iitisrer  Fig.  4  fst  zafolge  der  Median^Linle 
diese  ganze  Decke  etvras  zur  Seite  geachobea,  aber  in  ilirer 
gegevseitigen  Lage  noeh  Tollständtg  erhalfen.  So  sein*  die 
schmalen  in  der  Mitte  gealrefften  Bändelten  auch  Schuppen 
gleichen,  so  findet  man  doch  selbst  bei  den  besten  Stücken 
keioe  sichere  Abgränzung  der  Form.  Dazu  kommt  nun  noch 
em  zweiter  sehr  beachtenswerther  Umstand :  wenn  man  nSm* 
lieb  die  Platten  abhebt,  so  zeigt  jede  der  beiden  ^Dubletten^ 
dieselbe  dicke  Schuppen-Lage.  Ähnlich  ist  die  Erscheinung 
auch  bei  dicken  Schildern  der  Mastodonsaorier  im  Keuper; 
man  findet  in  der  Mitte  eine  streifige  Art  von  Diploe,  welche 
mich  schon  fingst  auf  die  Vermuthung  führte^  es  mdchte  bei 
den  Kohlen-Sauriern  auch  so  seyn.  Und  richtige  lässt  sich  anf 
günstigen  Platten  die  «Schuppen-Masse  (b)  mit  der  Nadel 
wegnehmen;  es  treten  dann  sehr  deutliche  Skulpturen  (a) 
liervor,  welche,  sehr  tief  und  regelmässig,  in  jeder  Beziefanng 
an  die  der  Mastodonsanrier  erinnern.  Umrisse  von  den 
Scliiidern  heraus  zu  finden  war  mir  nicht  möglich.  Doch 
scheint  dieser  Fingerzeig  zu  genögen,  um  auch  nach  dieser  Seite 
die  Verwandtschaft  der  altern  mit  den  Jüngern  herznstelleii. 
Die  Scharfe  der  Median-Linfe  ist  in  den  Furchen  sehr  er- 
freolich.  Einmal  mit  der  Sache  vertraut,  gewahrt  man  an 
verschiedenen  Stellen  auch  unter  den  vermeintlichen  Schuppen 
die  Tiefe  der  Eindriicke  im  Stein.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  man  nur  auf  der  Unterseite  solche  Furchen  zu 
erwarten  hat;  auf  der  Oberseite  fehlen  sie  gänzlich.  Solche 
Verwandtschaft  scheint  sich  auch  durch 

4),  die  Zahn-Stellung  (Fig.  5)  zu  erweisen.  Dass  man 
sich  nicht  mit  Burmbistbrs  (a.  a.  O.  Tf.  IV)  idealisirten  Bildern 
begnBgen  könne,  zeigt  schon  die  fliiehtigste  Untersuchung  der 
Vorderzahne.  Diese  lassen  sich  ziemlich  leicht  darstellen, 
und  man  findet  dann  gewöhnlich  die  drei  ersten  klein,  den 
vierten  schon  grösser  und  den  ffinften  zu  einem  ansehnlichen 
Fangzahne  entwickelt,  wie  das  H.  v.  Meyer  (a.  a.  0.  xv,  4)  gut 
darstcilit.  Das  weitre  Nachforschen  hat  dagegen  seine  ganz 
besondern  Schwierigkeiten.  An  den  Thoneisenstein-Geoden 
wnrde  man  es  am  Besten  durch  Auschlelfen  herausbringen 
können.    Glücklicherweise  verdanke  Ich   der    Freundlichkeit 
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des  Hrn.  DistriktförsterA  Tiscrbbin  in  fferrstein  eine  Schiefer* 
tlion*Platte  von  Bersekweiler  mit  einem  ziemlich  volletandigeD 
Abdrucli  des  Qanroens.  Hat  es  aucb  lang;e  Vorbereitunjr 
gekostet,  um  dieses  unsciieinbare  Stüek  bis  zur  Klarheit  der 
Fig.  5  herzustellen,  so  durfte  sieh  darauf  doch  kein  wesent- 
licher Irrthum  ünden:  die  flachen  Wulste  A  bezeichnen  die 
Augenlöcher;  die  etwas  undeutlicheren  C  die  Cheanen;  der 
Verlauf  der  Gaumen-Platte  lasst  sich  nur  bis  zur  Linie  I  ver* 
mutheii.  Da  die  Zahne  alle  abbrachen,  so  kann  mau  bei  Be^ 
nrtheilung  der  Grösse  zwaf*  irren,  im  Ganzen  d&rfte  aber  der 
Fehler  nicht  gross  seyn.  Darnach  sehen  wir  in  der  aussen 
Reihe  den  Fangzahn  5  vor  allen  ausgezeichnet.  Dahinter 
stehen  noch  21  kleine.  Viel  geringer  ist  die  Zahl  ,der  inn^ 
reu  Reihe;  aber  was  ihnen  an  Zahl  «bgeht,  gewinnen  sie  u 
Grösse,  wie  Hr.  Bormbistbr  schon  richtig  andeutet.  Nr.  i 
hinter  den  Choanen  ist  ganz  sicher;  über  Nr.  3  können 
zwar  noch  Zweifel  aufsteigen,  doch  glaube  ich  werden  beia 
Zahowechsel  von  Zeit  zu  Zeit  hier  zwei  grosse  nebei 
einander  gestanden  haben;  jedenfalls  ist  auf  der  rechten 
Seite  Nr.  3  durch  die  strahlenden  Lamellen  im  Schiefer  sehr 
bestimmt  angedeutet,  in  der  Reihe  vor  den  Choanen  ivar 
nur  ein  grosser  Nr.  4.  Dagegen  finde  ich  noch  an  unge- 
wohnter Stelle  nach  innen  jederseits  einen  Eindruck  Mr.  1, 
der  von  der  schwarzeu  Zahn-Substanz  Im  Grunde  zwar  our 
wenig  zielgt,  aber  dnrch  den  noch  gestreiften  Eindruck  sieb 
ziemlich  sicher  verräth.  Jetzt  bleibt  nur  noch  die  innere 
Zahn-Reihe  zu  erörtern.  H.  v.  Msvaa  hat  den  Mangel 
derselben  ausdrucklich  in  die  Diagnose  aufgenommen.  Allein 
wer  bedenkt,  wie  klein  diese  Spitzen  schon  bei  den  grossea 
Keuper- Exemplaren  sind,  der  wird  von  der  Leichtigkeit  den 
Ubersehens  durchdrungen  seyn.  Unser  Exemplar  scheint  ßr 
das  Vorhandenseyn  einer  Choanen-Reihe  zu  spre- 
chen: wenigstens  sieht  man  an  den  erforderllchea  Stellen 
schwarze  Pünktchen,  worunter  zwei  grössere  kaum  tauscbes 
können,  wenn  ich  auch  ihre  Zahl  nicht  festzustellen  vermaK» 
Nach  hinten  sind  die  Zahnchen  der  Innern  Reihe  nnvollkoo- 
men  augedeutet,  sie  nehmen  aber  schnell  an  Grösse  tk 
Ohne   Zweifel  ist  mit  dieser  Darlegung  der  Zahn«4Stellni« 
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Archeg^osaurus  deu  spätem  Nachkommen  näher  geruckt^  als 
man  bisher  annahm.    Dieaa  mag  zum  Sohloaa  noch  der 

5)  Fuaa  (Fi§(.  6)  beweisen.  Besonderes  Interesse  er- 
weckt derselbe  durch  eine  papiUose  Haut,  die  sich  zwischen 
den  Knochen  mit  grosser  Scharfe  ausbreitet  und  das  klare 
Bild  eines  Flossen-Fusses  uns  vor  Augen  legt.  H.  y.  Mbveb 
hal  auf  verschiedenen  Figuren  diese  Wärzchen  nicht  bloss 
abgebildet,  sondern  auch  als  Schiippchen  beschrieben.  Hier 
sehen  wir  die  Sache  zu  einem  Gesamrot-Bild  vereinigt  Ohne 
Zweifel  war  die  Haut  slarr;  sonst  könnte  die  Grenze  auf 
der  Tibial-Seite  (t)  nicht  so  scharf  gegen  das  Gestein  ab- 
setzen. Auf  der  Flbula-Seite  (f)  scheint  sie  npch  weiter 
überzugreifen;  allein  die  Sache  ist  hier  undeutlicher,  und 
bei  der  Gebrechlichkeil  der  Knochen  ein  Wegarbeiten  nicht 
tliuDÜcb.  Die  Vollständigkeit  dieses  alten  Fusses  macht  uns 
innige  Freude;  es  ist  aber  nur  der  eine,  die  Kodchen  des 
andern  wurden  durch  einander  gei\orfen  aus  dem  bekannten 
Groode,  dass  sie  bei  der  Ablagerung  nicht  durch  Schlamm 
geschützt  waren.  Aber  nicht  blos  die  Haut,  sondern  auch 
die  Knochen  sind  vollständiger  und  richtiger  als  bei  irgend 
einer  bis  jetzt  gegebenen  Abbildung;  wie  schön  liegt  nicht 
die  unten  breitere  Fibula  da;  auch  die  oben  breitere  Tibia 
ist  vollkommen  richtig,  und  nach  der  zwiscbenliegenden 
Papillar-Haut  sollte  man  wähnen,  sie  lägen  noch  in  ihrer 
iiaturliehen  Stellung.  Allein  in  dieser  Beziehung  darf 
man  sich  nicht  täuschen  lassen.  Oberflächlich  gezählt 
kommen  12  Fnsswurzelknochen  heraus,  mehr  als  irgend 
Einer  bis  jetzt  angab.  Doch  wird  man  über  die  kleinen  An- 
hangsei  bei  a  und  b  nicht  sicher;  sie  könnten  leicht  mit 
den  nachbarlichen  grossen  verwachsen  seyn;  dann  wurde 
sich  ihre  Zahl  auf  10  reduziren.  Alle  haben  innen  grobe 
Knochen-Zellen,  zum  Beweise,  dass  sie  ossifizirt  waren. 
Wenn  sie  auch  durch  Verdrückuug  auseinander  geschoben 
seyn  mögen,  so  muss  doch  der  Raum  zwischen  Unterschen- 
kel und  Mitteifuss  immerhin  sehr  gross  gewesen  seyn.  Die 
in  der  Mitte  stark  verengten  Mittelhand-Knochen  deuten  zum 
mindesten  4  Finger  an;  mehr  mögen  iibrigens  nicht  dage? 
^esen  seyn.    Die  drei  papiliösen  Zwischenhäute  gleichen  in 
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Form  itnil  Dentlichki^it  aiifFallend  der  zwischen  den  Unter- 
schenkel-Knochetf.  Leider  »Ind  von  den  Phalangen  nur  die 
ersten  Spuren,  doch  Ist  nach  den  schönen  Abbildungen  H.  v. 
Mrtkr*s  kaum  zu  zweifeln,  dass  wir  es  mit  einem  papillosen 
PlosRen*Pnss  zu  thnn  haben.  Für  die  Mastodonsanrier  des 
Keuper  findet  hier  gerade  eine  empfindliche  Lücke  statt; 
nur  einzelne  Phalangen  beweisen,  dass  der  Puss  ahnlich  wie 
bei  denen  im  Kohlen-Gebirge  beachaflTen  war.  Die  bekann- 
ten Thier'^Pihrten  von  Besiberg  können  daher  iinmoglicli 
Labyiinthodonten  angehören,  wie  Englische  Bilder  uns  immer 
noch  vorfuhren. 

Mögen  diese  wenigen  Bemerkungen  mit  Nachsicht  auf- 
genommen  werden.  Sie  haben  mich  schon  Jahre  lang  be- 
schäftigt, doch  hielt  ich  bei  der  Schwierigkeit  der  Sarlie 
damit  gern  zurück.  Da  sich  aber  das  Material  immer  mehr 
anhäuft,  so  durfte  es  vielleicht  Manchem  willkommen  seyn, 
die  Punkte  zu  erfahren,  auf  welche  man  beim  Sammeln  noch 
lo8s:ehen  muss. 


Erklärung  der  Tafel  III. 

Fig.  1.  Wirbel-Körper  mit  Rippen  und  Resten  des  Scliild-Panzers  voo 
der  Unterseite.    Za  der  Dublette  von  Fig.  4  gehörig. 

Fi  g.  2.  Seiten-Ansicht  von  den  hintern  Wirbeln  mit  dn  TronpetcB- 
artigen  Vertiefungen  auf  der  Hohe  der  Domfortiitie.  Di« 
Körper  sind  swar  sehr  entstellt;  aber  man  sieht  doch^  dass  die 
Zellen  meist  mit  Schwerspath  gleichmässig  erfüllt  durch  du 
Ganze  hindurchgehen. 

Fig.  3.  FOnf  Trompeten  von  der  Oberseite,  wie  sie  aus  dem  Thonetsensten 
freilich  mühsam  aber  sicher  heranagearbeitet  werden  kOnaes. 

Fig.  4.  Bauch-Schilder  von  oben  gesehen.  Bei  b  sieht  man  die  scbnp* 
pige  Diploe,  bei  a  ist  sie  mit  der  Nadel  weggenommen,  es 
treten  dann  die  tiefen  Skulpturen  hervor.  Dublette  von  Fig.  h 
nur  weiter  von  vom  weg. 

Fig.  5.    Abdrücke  eines  Gaumens  im  Schieferthon  von  BßrtekweiUr, 

Fig.  6.    Binterfnaa. 


über 

einli^e  neuere  Mfaieral-Vorkoiiiiiiiiisse  aas  Ungarn  und 

Siebenbflrgen, 

von 

Herrn  C.  v.  Fellenbergr 


in  Felsdhanya  erhielt  Ich  von  dem  mit  uns  durch  die 
Baoe  fahrenden  Oberftteiger  der  ärarischen  Grube  eine  Stufte, 
woran  mir  ein  bisher,  so  ?lel  ich  weiss,  von  dieser  Lokali- 
tat noch  nicht  bekanntes  Mineral  auffiel.  Diese  Stuffe  war 
hauptsächlich  der  an  ihr  deutlich  sichtbaren  Gang*Struktnr 
wegen  ausgewählt  worden.  Die  Gang-Masse  besteht  aus 
unregelmässig  durchwachsenen  Lagen  von  Quarz  und  dich* 
tem  Scbwerspath;  der  Quarz  ist  von  fein  eingemengtem 
Antimonglanz  schwärzlich  grau  gefärbt  und  bildet  kleine 
Urosen,  die  mit  Wasser-hellen  Krystallen  besetzt  sind.  Auf 
dem  in  den  Drusen  auskrystallislrten  Quarz,  der  wiederum 
selbst  auf  dichtem  Sehwerspath  sitzt,  fanden  sich  folgende 
Miueraiien : 

Zunächst  als  dünner,  jedoch  äusserst  dichter  Filz  eine 
die  ganze  Druse  bedeckende  Lage  von  Federerz  (fein  haar« 
f5rmiger  Antimonglanz) ;  darauf  Blätter- förmige  Krystall- 
Anhäufungen  von  Arsenkies;  welche  wie  Pseudomorpho-* 
sen  nach  einem  nicht  zu  bestimmenden  Blätter*formigen  Mine- 
ral  aussehen.  Theilweiae  auf  dem  Federerz  nnd  theilweise  auf 
den  frei  «hei  vorragenden  Spitzen  der  Quarz-Krystnile  sitzen 
Krystalle  von: 
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V  a  I  e  n  t  i  n  i  f .   Das  Mineral  zeigt  anagfezeiclineten  Demant- 
filatiz;  die  Farbe  ist  graulicli-  bis  g^elblich-weiss ;  die  Krystaile 

sind  halb  durchsichtig  und  sind 
weder  breit  Säulen-formig  noch 
Tafel-artig  ausgedehnt,  son- 
dern nach  allen  Dimensionen 
von  gleicher  Ausdehnung.  Der 
Durchmesser  der  einzelnes 
Krystaile  variirt  von  0,5  bis 
1,5  Millimeter;  die  Kanten  nod 
Flächen  sind  ?on  der  grössteo 
Schärfe ,  und  die  Krystaile 
sitzen  theils  einzeln,  theils  zn 
Gruppen  vereinigt.  Die  Kry- 
staile zeigen  folgende    Kon- 

hination ;   ooP,  oP,  t^oOj  ^1^00, 

OO^OO  lind  eine  Ahrondung; 
der  prismaüschen  Kanten  den- 
tet  auf  CX)POO :  CO.  Am  grta- 
ten  zeigt  sich  das  Prismt 
ausgebildet,  auf  welchem  die  Krystaile  stehen;  die  Basis  ist 
sehr  schmal,  das  primäre  Doma  gross,  das  zweite  kleiner 
ausgebildet,  das  brachydiagonale  Fläcben*Paar  deutlich,  aber 
aehr  klein.  In  Betreff  der  Menge  der  an  diesen  Kryatallei 
vorkommenden  Flächen,  dea  ausgezeichneten  Glanzes  nod 
der  Schärfe  der  Kanten  sowie  des  ganzen  Habitus  der  Indi- 
\iduefl  möchte  dieses  Vorkommen  interessant  genannt  werden. 
Zu  Olak' lapoi^hänya  bei  BajuC9  Im  nord  •  östlichen  Sie* 
benbürgenj  wo  ein  bedeutender  Bergbau  auf  einem  machtigci 
Blei,  Silber,  Kupfer  und  Gold  führenden  Gang  umgeht,  6udd 
sich  in  einzelnen  den  grünen  Sandstein  diircliscbwärmendea 
^uarz«Adern  in  der  Nähe  des  Haupt-Ganges  folgende  Mine- 
ral-Paragenesis.  Auf  dem  Wasser-hellen  Berg-Krystall,  der 
von  den  Saalbändern  dieser  V4— 3^'  mäclitigen  Klüfte  uach 
innen  krystallisirt  ist,  sitzen  fein  blättriger  nnd  in  Zwillhi(|;eo 
krystallisirter  BleigUsz  nnd  braune  Zinkblende,  zpm  TiieÜ 
die  Zwischenräume  der  Quarz* Krystaile  ausfüllend.     Daranf 
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sitzt,  die  Quarz  -  Krystalle  so  wie  den  Bleiglanx  und  die 
Zinkblende  Hauben  -  förmig  überdeckend,  fhella  in  einzelnen 
Krystallen  und  fheilaalszuaaninienharngende  Krystall-Deckeein 
krystailisirter  gelblich^weisser  bis  brauner  Ankerit  ("paratomer 
Carbonit)  oft  vielfarbig  angelaufen  und  taiibenhalsig  schiU 
lemd;  alle  Kryatalle  zeigen  stark  gewundene  Sattel-förmfge 
Flachen.  Auf  diesem  Braunspath  sitzt  hin  und  wieder  Ge- 
diegen Gold,  Zahn-  und  Drath*förmig,  theilweise  in  äusserst 
feinen  Faden,  Einzelne  dieser  Gold-Zähnchen  sitzen  auf  dem 
Quarz  selbst  oder  ragen  aus  den  Bergkrystailen  heraus^ 
finden  sich  auch  als  Einschlüsse  in  denselben,  oder  treten 
aus  dem  Bleiglanz  und  der  Zinkblende  selbst  heraus.  Der 
durch  das  ganze  Nebengestein  imprägnirte  Eisenkies  ist  Gold- 
haltig und  Aofbereitongs-wiirdig.  Als  jiingstes  Produkt  end- 
lich finden  sieh  auf  den  Ankerit-Krystalleu  zuweilen  eii^selne 
farblose  oder  weisse  Seh werspath-Kry stalle. 

In  Offenhanya  in  Siebenbürgen  findet  sich  auf  dem  in 
krystallinisch  körnigem  Kalk  auftretenden  Erz-Stock  in  neuerer 
Zeit  Manganblende  in  bedentenden  Massen.  Sie  tritt  mit 
meist  dichtem  und  körnigem  Manganspath,  derber  und  kry* 
fttallisirter  Zinkblende  und  Braunspath  in  einzelnen  Lagen- 
förmigen  Zonen  dieses  Erz-Stockes  auf  und  umhüllt  theih 
Knollenförmig  den  Manganspath,  theils  bildet  sie  In  letztem 
zahllose  kleine  Trume.  In  diesen  Lagen-förmigen  Zonen 
bildet  sie  uuregelmässige  Massen,  Bänder  und  mit  Quara 
verwachsene  Knaner  von  3  —  14"  Mächtigkeit  mit  schwärzlich 
Stahl-grauer  Farbe,  auf  den  Halden  der  Grube  sehr  schnell 
bräunlich  anlaufend,  allwo  sie  sich  zu  einem  erdigen  braunen 
bis  schwarzen  Glanz-losen  Zersetzungs-Produkt  umändert, 
in  demselben  Erz-Stock  tritt  neben  Bleiglanz,  Eisenkies  und 
krystallMrter  Blende  anch  Kalkapa th  in  ausgezeichneten  Kry# 
stallen  (00R9  —  V2R)*  ""d  Fahlerz  in  kleinen  Krystallen  von 
der  Form  (0/2. ooO)  auf.  Bekannt  von  dorther  sind  die 
Massen  von  Faserkalk ,  welche  Pseudomorphosen  von  Kalk- 
Späth  nach  Aragonit  sind.  Von  der  Manganblende  konnten 
keine  dentitcben  Kryställe  aufgefunden  werden;  jedoch  zeigte 
sich  an  den  mehre  Zoll  mächtigen  Massen  von  blättriger 
Struktur  die  hexaedrische  Spaltbarkeit  sehr  deutlich. 
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IHiUlieilungen  an  Geheimenrath  v.  Lbonhard  gerichtet. 

Hawikmrf,  [m  Deiembar  1860. 

\n,  vielen  Hiiwi«li«ii-Ssnmlutisei>  Buden  ajcb  PBter  dem  Kaniea  „Im 
tra-Sleioe"  kugelige  and  knolliga  BildnngeD,  aber  denn  mineraliidit 
BedenUnf  to  wie  deren  Entitehniig  und  Beichiffenheit  nocb  maoche  ibwci- 
chende  Ueinuo^en  lich  bemerkbar  maEhen.  Ich  war  to  glücklich,  bei 
einem  vorjährigen  Aufenthalt  in  St.  Petertburj  mit  meinem  Bruder  nod 
einigen  Freunden  eine  Lutlfahrt  durch  einen  Theil  von  FimtUtid  machen  u 
können ,  und  benaiite  die  Gelegenheit  inent  den  Wuierbll  do«  Wmm* 
bei  /«Mira  n  beiucben.  Ei  tey  mir  dämm  erlanbl ,  durch  einen  knna 
Bericht  Qher  diese  Tour  andere  Reifende  lu  enunntem ,  die  tuuenl  i 
genehme  nnd  lehrreiche  Fahrt  in  dieie  von  Tonriiten  noch  nicht  hiu£| 
heimgeauchte  und  atiigeheutele  Gegend  lu  nntemebmen. 

Am  Morgen  det  26.  Juni  18S8  Tuhren  wir  in  der  FrDhe  nnf  e 
Dampfschiffe  von  S(.  Pelertturf  ab  nach  WUurg  nnd  waren  in  fOnf  Stos- 
den  hier  angelangt.  Es  itand  icfaon,  nach  voiberiger  BeMellung,  eine  be- 
qiwnw  Chaise  mit  vier  Pferden  beapannt  nnd  ein  der  Gegend  konili;« 
Lobodieuer  fiir  uns  bereit,  und  so  konnten  wir  sogleich  unsere  Fahrt  m 
dem  circa  60  Werst  entfernten  /morra- Wasserfall  antreten.  Eine  vortn 
liehe  Chaussee  führte  uns  durch  eine  schöne  nnd  Wasser-reiche  Gtffi 
nach  dem  Ziel  unserer  Reite  und  nrar,  wie  wir  bei  dem  ungemein  rascba 
Laafe  der  vier  kleinen,  nach  ntt—üeher  Art  in  einer  Reibe  vatgaapuaia 
kitttigco  and  muuteni  Pferdchen  sn  fahren  In  DtuttehUnd  nicht  ff 
wohnt  sind,  in  verhaltnissmisstg  sehr  kurier  Zeit.  Die  Stationen  *ind  unfc- 
fihr  20—21  Werst  (ca.  3  Deuttehe  Meilen)  von  einander  entfernt,  und  n^T 
legten  diese  in  der  Regel  in  3-3'/,  Hinnlen  |??|  inrSck.  Am  ffachmilts^  ob 
i  tHir  langten  wir  beim  Wasserfalle  an  und  hauen  nach  kurier  Bast  aoct 
Zeit,  uns  an  der  wunderbaren  SchOnbeii  dicsei  Hatar.SchanipUls  m  ergWS- 
Die  Abendsonne  beleuchtete  In  ugiscber  Weise  den  Waisentara,  der  Ip 
mit  TOiigem  Schimmer  bekleidetem  Schaume  daherbrauste.  Es  ist  Dimli(> 
dieser  Stnra  kein  plOtilich  von  bedeutender  Hübe   berab  fallendea  Wimm^ 


MDdern  es  isl  der'  über  Felsen  in  Siromschnellen  sich  ergiessendc  Abllass 
des  Wuoxeu^  der  sowohl  oberhalb  als  unterhalb  des  Falles  eine  beträcht- 
liche Breite  hat,  auf  eine  Strecke  von  einer  halben  Werst  in  ein  felsi-' 
ges  etwa  60'  breites  ßett  eingeengt  sich  in  einem  Winkel  von  ca.  7" 
Neigung  von  Nord  nach  Süd  herabstürzt  und  sich  iVi  einem  weiten  Bogen 
dem  lAido§a'-See  cnwälzt.  Beide  Ufer  und  auch  das  Bett  des  Flusses  sind 
bedeckt  mit  übereinander  gehäuften  Granit-BlOcken.  Das  westliche  Ufer 
wird  von  einem  mit  Birken,  Tannen  und  wildem  Gebüsch  bewaldeten  Berg- 
Böcken,  das  östliche  von  einer  nackten  hin  und  wieder  mit  Gebüsch  durch- 
wachsenen, an  manchen  Stellen  beträchtlich  über  den  Fluss  herüber-hängen- 
deo  Felsen- Wand  eingeschlossen.  Zwischen  und  über  jene  Felsen-Trümmer 
hinweg  stürzt  sich  der  Strom  brausend  fort,  )o  dass  man  nur  selten  den 
Anblick  von  Wasser  hat,  sondern  nur  den  Schaum  und  Gischt  sieht,  der 
beständig  über  der  Tiefe  schwebt.  Nachdem  wir  uns  noch  eine  Zeit  lang 
dieses  interessanten  Anblicks  erfreut,  war  es  Abend  geworden;  jeder  suchte 
seine  gute  Schlafstelle;  aber  ungeachtet  der  uns  beherrscheudcn  Müdigkeit 
itörte  uns  doch  das  mächtig  brausende  Geräusch  des  Wassersturzes  in  der 
Nacbt-Rtthe.  Am  andern  Morgen  zu  früher  Stunde  begannen  wir  unsere 
Wanderung  auf  sehr  gut  gebahntem  Fusswege  am  weltlichen  Ufer  des 
Wasserfalles  hinab,  wo  die  an  manchen  Punkten  angebrachten  Ruhesitze 
dem  Wanderer  Gelegenheit  geben,  sich  des  grossartigen  Anblicks  mit  Müsse  zu 
erfreuen.  Wo  das  brausende  Wasser  allmählich  zur  Ruhe  gelangt,  da  dehnt 
es  sich  zu  einer  weiten  und  seichten  Fläche  aus.  liier  lässt  man  sich  auf 
sehr  kleinen  Schiffer-Nachen  Übersetzen,  uui  auf  das  andre  Ufer  zu  gelangen. 
Von  hier  verfolgten,  wir  unsern  Weg  an  der  östlichen  Seite  des  Sturzes  hin- 
auf, bis  an 'den  oberhalb  desselben  sich  wieder  weit  ausdehnenden  Wasser- 
Spiegel,  und  kehrten  auf  dem  westlichen  Ufer  bis  zu  unsrem  Logis 
zurück,  das  ungefähr  in  der  Mitte  des  Berges  liegt.  Unsere  Wanderung  hatte 
fast  sechs  Stunden  in  Anspruch  genommen,  und  es  wird  uns  der  hohe  Genuss, 
den  der  /mafra-Fall  uns  gewährte,  unvergesslich  bleiben. 

Doch  nun  zu  dem  Gegenstand  unsrer  Forschung.  Schon  Stunden  weit 
vor  dem  Orte  waren  uns  Kinder  aus  der  Gegend  mit  manch  faltigen  Exem- 
plaren der  Imatra-Steine  entgegengekommen  und  boten  sie  uns  für  einige 
Kopeken  zum  Kaufe  an.  wie  sie  es  bei  jedem  Fremden-Besuch  zu  machen 
pflegen.  Auf  die  Frage,  wo  sie  dieselben  gefunden,  gaben  sie  zur  Antwort^ 
dass  sie  dieselben  aus  dem  Wasser  in  einiger  Entfernung  vom  Ende  des 
Falles  aufsDchten  und  damit  ihren  kleinen  Handel  trieben.  Mit  dieser  Mit- 
theilung war  uns  freilich  wenig  gedient.  Wir  mussten  uns  also  selbst  an 
das  Suchen  des  Fundortes  und  der  eigentlichen  Ursprungs- Quelle  begeben. 
Zwischen  den  Granit-Blöcken  des  rechten  (westlichen)  Ufers  war  nichts  zn 
finden  und  auch  nichts  zu  erwarten.  Aber  von  diesem  Ufer  aus  erkannte 
ch  schon«  am  östlichen  gegenüber -liegenden  Ufer  die  wahrscheinliche  Fund- 
stätte, —  und  so  war  es  auch.  Der  letzte  Dritttheil  des  östlichen  Ufert 
bestand  nämlich  aus  einem  ziemlich  steilen  ca.  60—70'  hohen  Abhang  eines 
gelblich  und  grünlich-grauen  schiefrigen  Mergels,  -  und  hier  war  es,  wo  wir  die 
gewünschte  Lagerstätte  der  Imatra-Steine  entdeckten.     Einige  derselben  fanden 
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•teil  schon  etwa  SO'  Aber  der  Wasser-Linie,  die  meislen  aber  nlher  bei  dend- 
ben,  ja  loni  grOssten  Theile  im  gleichen  Niveau  oder  unter  derselben;  kia  vU 
wieder  war  anch  ein  Ger6ll  von  Granit,  wo  hauptsichlich  die  Imatra-Sleiat  n 
mehren  beisnromon  gleichsam  in  einem  Lager  eingebettet  angetroHea  wur- 
den. Wir  freuten  uns  also  hifer  den  eigentlichen  Fundort  und,  wie  es 
scheint,  die  eigentliche  Bildungs-Stlitte  dieser  merkwQrdigen  Körper  erktut 
SU  haben  und  benützten  die  Gelegenheit,  eine  gehörige  Menge  der  msack 
faltigsten  Formen  an  Ort  und  Stelle  su  sammeln. 

Es  sey  mir  jetzt  der  Versuch  erlaubt,  erst  die  gewöhnliche  Erkisrai; 
der  Entstehung  dieser  Steine  zu  widerlegen.  Die  allgemeine  Meinung  ist, 
dass  sie  durch  Rotation  und  Schleifung  in  den  Höhinngen  des  Wasserfalb 
selbst  entstanden  seyen.  Dagegen  spricht  jedoch:  1)  das  Vorkommen  eiDi|er 
Exemplare  hoch  über  der  Oberfliche  des  Wasserstnrzes ,  2)  ihre  raube  tkooi«« 
Oberfliche,  3)  die  eigenthfimliche  von  der  aller  audem  umhcr-liegenden  (k- 
schiebe  und  Gerolle  verschiedene  Grnndmasse,  und  4)  ihre  komplisirtn 
Formen,  die  unmöglich  durch  Abscbleifung  entstanden  seyn  können. 

Versteinerungen  vorweltlicher  Organismen,  wie  Pahrot  meint,  kdosci 
sie  eben  so  wenig  seyn;  denn  theils  spricht  dagegen  ihre  chemische  Zossn- 
mensetzung(?),  theils  habe  ich  trota  der  Untersuchung  einer  gar  grosseaAs- 
cahl  dieser  Steine,  welche  ich  zerschlagen,  keine  Spur  von  orgnniseker  Bil- 
dung oder  Struktur,  keinen  Abdruck  oder  Kern  eines  organischen  Gebildes 
darin  finden  können. 

Wenn  der  Wassersturz  in  Höhlungen  des  Felsens  die  Ursache  der  Ent- 
stehung der  manchfaltigen  Formen  jener  Steine  gewesen  wäre,  so  würdei 
sich  wahrscheinlich  nur  schlichte  glatte  Kugeln  gebildet  haben,  wie  solche 
unter  den  Granit-Geröllen  dort  mehrfach  vorkommen,  und  wie  ich  ihnlicke  in 
Tjfrol  in  dergleichen  kleinen  WasserstOrzen  gesehen,  die  als  natürliche  Tor- 
binen  benutzt  werden,  indem  man  aus  hineingelegten  Marmor-Stucken  <üe 
sogenannten  Marmeln,  die  Spiel-Kugeln  der  Kinder,  sich  selbst  schleifei 
lisst.  Ein  Seitenstöck  zu  dieser  Bildung  habe  ich  auch  an  verschiedesei 
Orten  auf  den  Gebirgen  in  Norwegen  und  Schweden  gefunden.  Bekssst 
genug  sind  die  sogen.  Riesentöpfe  (Jette  grode^  runde  umgekehrt  koni*ck 
Vertiefungen  am  Abhänge  mancher  Felsen,  über  die  sich  entweder  noch  jotst  dv 
Wasser  stQrzt  oder  in  der  Vorzeit  irgend  ein  Wasserfall  hinabgestürzt  hat  Durck 
die  Strömung  wurden  hin  und  wieder  Stein-Gerölle  vermischt  mit  Grand  und 
Sand  hingeführt,  welche  hier  anfangs  liegen  blieben,  dann  aber  durch  du 
stetig  nachströmende  Wasser  und  dessen  Strudel  in  bestAndiger  Rotstios 
erhalten  wurden,  dadurch  sich  selbst  zu  Kugeln  abschliffen  und  au^eich 
die  anfangs  geringe  Höhlung  immer  mehr  vertieften '  und  erweiterten.  Ich 
sah  noch  im  vorigen  Jahre  in  der  Mühe  von  Goihenhurji  an  einem  Feltes- 
Abhänge  einen  erst  kürzlich  bei  der  Erbauung  eines  neuen  Hauses  safgc^ 
fundenen  und  ausgerSumten  Riesentopf.  Diess  war  eine  Trlcbter-fÖnii|fc 
Vertiefung  in  dem  Felsen  von  12'  Hefe  und  9'  Durchmester;  die 
darin  gefundene  Füllung  bestand  aus  Grand  und  Sand  imd  nekres 
Kugeln  von  andrem  Gestein,  welche  zum  Tbeil  '/s  Fnss  und  mehr  im  Darck- 
messer   hielten.    Einen   solchen  ansgeriumten  Riesentopf  sah  ich  auch  s« 
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Östlichen  Ufer  des  ftmifra-^alles ;  es  war  jedqcli  nnr'die  leere  Höbfunfr. 
Aber  es  bftlen  maAlilige  dergleiclieD  VertSefan^en  seyn  mässeo,  um  die 
grosse  Men^  der  don  vorkoromeDden  Iniatra-Steine  Tassen  au  köooen.  Ich 
glaube  also,  dass  die  Hypothese  des  Abrollens  und  Abschleifens  derselben 
ginzlich  auffi^geben  werden  muss,  und  will  es  versuchen  meine  Ansicht 
aber  die  Bildung  dieser  Steine  auseinander  tu  setzen ,  nachdem  ich  vor- 
ber  noch  einmal  die  Örtliebkeit  ihres  Vorkommens  besproeben  habe. 

Beide  Ufer  des  engen  Thaies,  in  welchem  sich  der  Wuo»en  herab« 
s^Rt,  bestehen  ans  einem  achiefrigen  rothen  Gneiss-Granit  mit  vielem 
sciiwarxem  Glimmer.  Dieser  Granit  ist  durch  Atmosphärilien  leicht  zerstör- 
Itar  ond  verwittert  daher  vielfach  zu  grobem  Sand,  womit  die  vorspringen- 
<)eQ  Felsen  desselben  bedeckt  sind.  Der  Graott  des  westlichen  Ufers  bildet 
einen  hoben  bewaldeten  Berg-Rücken,  des  Ostliche  dagegen  wird  durch 
eine  senkrechte  Fels- Wand  desselben  Granits  gel^ildet,  welche  auf  der  Hohe 
in  eine  horizontale  Fläche  auslSuft.  Auch  die  GeröUe  und  Geschiebe  des 
Fiuss-Thales  scheinen  grösstentheils  aus  demselben  Granit  zu  bestehen,  wfih- 
rend  sich  auf  dem  Plateau  viele  Kieselsteine  mit  zum  Theil  grossen  Blöcken 
des  Gaetss-GranitSvfinden.  Wahrscheinlich  wafd  dieses  Plateau  einst  von  den 
Gewflssem  des  Wmoxen  bedeckt,  bis  durch  ein  Natur-Ereigniss  der  west- 
iiche  höhere  Berg-Rücken  durch  eine  Spaltung  von  dem  ösllicben  Plateau 
getrennt  wurde,  womach  das  Wasser  in  der  Spalte  seinen  Abfluss  fand  und 
dieselbe  allmählich  durch  Erosion  mehr  und  mehr  austiefte  und  erweiterte. 
Gegen  das  untere  Ende  des  Wosserfalles  findet  sich  nun,  wahrscheinlich  dem 
Granite  aufgelagert,  ein  steil  gegen  den  Wasserfall  abstürzendes  Lager  eines 
weiss- gelblichen  bis  gränlich- grauen  Mergels,  der  am  obern  Theile  der 
Fels- Wand  eine  dflnn-schiefrige  Struktur  zeigt,  während  er  nach  unten 
nebr  eine  etwas  aufgelockerte  erdige  Beschaffenheit  darbietet,  dabei 
jedoch  viele  schiefrige  und  dann  festere  Massen  eathlilt.  Diess  ist 
die  Fandstatte  der  Imatra-Steine.  Dieser  Mergel,  besonders  die  aufge- 
lockerte erdige  Masse  desselben,  enthalt  noch  ausser  den  eigentlichen  Imatra- 
Steinen  eine  grosse  Menge  kleiner  flach-kugeliger  Absonderungen,  welche  an 
eisigen  Stelleii  in  so  grosser  Menge,  aber  auch  zum  Theil  von  fast  mikro- 
skopischer Kleinheit  vorhanden  sind ,  dass  sie  beinahe  die  ganze  Masse  des 
Mergels  zu  bilden  scheinen.  Diese  Absonderungen  weichen  jedoch  dadurch 
von  der  Mergel  -  Massen  ab,  dass  sie  dunkler  von  Farbe  und  fester  von 
Konsistenz  sind,  so  dass  sie  noch  mit  blossem  Auge  deutlich  von  dieser  un- 
terschieden werden  können.  Der  bekannte  Chemiker,  Herr  G.  L.  Ulkx,  hat 
die  Gefftlligkeit  gehabt,  auf  meinen  Wunsch  eine  Analyse  dieses  Mergels 
Torzonehmen,  und  ihn  aus  folgenden  Bestandthcilen  zusammengesetzt 
gefunden : 

Kieselerde 70,3 

Thonerde 15,1 

Eiselfoxyd '.        8,8 

Manganoxydoxydttl 2,1 

Wasser     . 3,7 

100,0 
20" 
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Derselbe  bemeAt  daliei ,  „dais  die  ZuMBimenseUanft  der  Muttererde  der 
Imatm-Steine  mit  der  dieser  Gebilde  (welche  ich  weiter  nntea  anfiibreB 
werde)  übereinstimme,  wenn  man  sich  ans  jener  den  kohlensauren  Kalk 
durch  KoblensAure  -  haltii^e  Wasser  aofgelöst  und  weggewascben  denl^e". 
Sie  verdient  daher  wohl  mit  Recht  die  Bezeichnung  „Muttererde  der  Imstn- 
Steine^'  auch  abgesehen  davon,  dass  in  jener  Erde  sich  diese  Steine  finde«. 
Welcher  geologischen  Periode  dieser  Mergel  angehöre,  möchte  schwer  n 
bestimmen  seyn.  Ich  fand  ein  hflrteres  schiefriges  Stück  desselben,  welch« 
eine  dünne  flache  Muschel-Schale  (einer  oberen  Auster-Schale  ihnlich)  ein- 
geschlossen enthält,  und  dieser  Umsland  Ifisst  mich  vermuthen,  dass  dieicr 
Mergel  eine  tertiftre  Bildung  sey.  Vielleicht  war  einst  das  ganze  Pliteii 
mit  ilcm  Mergel  bedeckt,  derselbe  wurde  aber  durch  die  StrOmnni;  der  Ge- 
wässer des  ihn  überfluthenden  Wuoxen  bis  auf  jenen  beseichneten  Re«t  h» 
weggespült.  Dafür  scheinen  auch  die  häufigen  Kie^el-Gerölle  zu  spredic& 
womit  das  Plateau  bedeckt  ist,  und  welche  den  kleinen  Kiesel-Steio« 
gleichen ,  die  sich  noch  gegenwärtig  in  dem  Mergel  finden.  Auch  der  Dn- 
stand,  dass  sich  am  Ufer  und  im  Bette  des  Wasserfalles  nicht  selten  GnsH- 
Blttcke  finden,  auf  welchen  oft  mehre  Imatra*Steine  so  fest  aufgekittet  sviL 
dass  sie  nicht  ohne  Zertrümmerung  der  letzten  davon  getrennt  werden  kOoses. 
scheint  anzudeuten ,  dass  der  Granit  einst  in  grösserer  Ausdehnung  mit  ^er 
Muttererde  der  Imatra-Steine  bedeckt  war.  Zwischen  zweietf  der  obeRi« 
Schichten  des  Mergel-Lagers  findet  sich  noch  eine  Schicht  eines  braun-gelbe* 
blättrigen  Papiertorfs.  , 

Die  Imalra-Steine  selbst  zeigen  eine  derbe  feste  Masse  von  grau-grnser 
oder  mehr  hell-grauer  Farbe,  meistens  ohne  alle  Ablösungen,  und  nur  selta 
findet  man  bei  einzelnen  Exemplaren  eine  Spur  von  Schieferung  parallel  der 
Grundfläche.  Die  meisten  Exemplare,  deren  parallelle  Furchungen  an  dei 
Seiten  schiefrige  Ablösungen  auch  im  Innern  vermuthen  Hessen,  zeigten  bein 
Zerschlagen  doch  nur  eine  dichte,  gleich- förmige  Grundmasse,  und  nur  sehei 
fand  sich  darin  etwas  gelbliche  und  zerreibliche  Erde.  Die  von  Herrn  Uta 
gefälligst  vorgenommene  Analyse  der  Imatra-Steine  weicht  im  Wesentlidics 
wenig  von  den  PARRor'schen  ab.  Derselbe  bemerkt  jedoch,  „dass,  da  mancb- 
mal  Schnüre  von  Kalkspath  die  Masse  durchsetzen,  das  Verhältniss  von  kob- 
lensaurem  Kalk  wechseln  könne.  Schwefel,  den  Parrot  zu  0,04%  tngefcbfs 
hat,  war  in  den  untersuchten  Steinen  nicht  vorhanden,  so  wenig  wie  schwefel- 
saure Salze.  Schwefel  dürfte  wohl  zuweilen  als  Schwefelkies  darin  vorkonuaea 
können;  aber  weder  die  an  und  für  sich  geglühten  Steine,  noch  die  mit  kohle»- 
saurem  Natron  geschmolzenen  entwickelten  mit  Säuren  Übergossen  Schwefel- 
wnsserstoffgas.  Auch  durch  Schmelzen  mit  Salpeter  wurde  kein  schwefelsinref 
Salz  gebildet''.  Die  Analyse  des  Herrn  Ulkx  ergab  demnach  in  100  Tbeilen: 
Kohlensaure  Kalkerde  mit  wenig  Magnesia      51,1 

Kieselerde 31.6 

Thonerde* ^8,2 

Eisenozyd 6,5 

Manganuxydoxydul 2,4 

~~100,0 


Die  Formen  der  Imatra-Sieioe  Mod  iwiir  sehr  manch  raUig,  doch  zeigt 
sich  darin  stete  etwas  GeseUmassiges ,  nftmlich :  metstens  eine  fast  ebene 
Grundfläche,  auf  welcher  die  äbrige  Masse  saweilen  an  Umfang  zunehmend, 
meistens  aber  abnehmend  schieferig  aufgelagert  zu  seyn  scheint,  was 
jedoch  Dar  durch  parallele  Linien  oder  Randfurchen  ausgedrückt  ist,  welche 
nicht  durch  die  Masse  hindurchziehen,  die  im  Gegeniheil  derb  und  meistens 
ohne  Ablösuogs*Spuren  erkannt  worden  ist.  Die  oberen  Auflagerungen  der 
Masse  haben  oft  ein  Warzen-fönniges  Ansehen.  Einige  dieser  Steine  sind 
vollkommen  Krcis-förmig ,  einem  Kreisel  Mhnlich.  Andere  haben  eine  mehr 
ovale  Gestalt,  als  wenn  zwei  Kreis-förmige  Steine  auf  gleicher  Ebene  mit 
eioander  verbunden  waren.  Doch  ist  keine  Spur  einer  Verkitlung  wuhr- 
nehmbar.  Diese  Form  gleicht  einer  Qß.  Wieder  andere  zeigen  eine  drei- 
Tacbe  Verbindung:  und  noch  andere  eine  vier-,  fünf-  und  mehr-fache  Ver- 
bindung. Jedoch  alle  solche  zusammengesetzte  Gestalten  bilden  stets  nur 
einzelne  Individuen,  nur  durch  die  Form  verschieden. 

Die  Oberflüche  der  aus  dem  Mergel-Lager  aufgenommenen  Imatra-Steine 
ist  rauh  anzufühlen,  seihst  wenn  sie  ein  glattes  Ansehen  haben.  Dagegen 
sind  die  aus  dem  Wasser  aufgesammelten  meistens  gcglittet,  die  Furchen 
und  Ringe  gewöhnlich  abgerieben.  Die  Cohftsion  der  Masse  ist  sehr  fest, 
so  dass  ein  starker  Hammer-Schlag  dazu  gehört  sie  zu  zertrümmern. 

Nachdem  wir  die  Beschaffenheit  und  Formen  der  Imatra-Steine  betrach- 
tet haben,  sey  es  erlaubt,  endlich  noch  den  Ursprung  oder  die  Entstehung 
derselben  zu  erörtern.  Es  ist  bekannt,  dass  in  Kreide-Lagern  die  Konkretio- 
nen der  Kieselerde  als  Feuerstein  sich  meistens  in  kugeligen  Formen  von 
nwnrhfaltiger  Zusammensetzung  finden.  Eine  gleich  efgcnthümliche  Abson- 
derung zeigt  der  Menilith  im  Klebschiefer  von  Menü  Moniant  bei  Paris^ 
der  uberdiess  in  seinen  Formen  den  Imatra-Steinen  auffallend  ihnlich  ist. 
Dr.  J.  Roth  (in  dessen  Schrift  ,ydie  Kugel-Formen  im  Mineralreiche,  Dresden 
ond  Leipzig ^  1844)  führt  noch  mehre  Beispiele  an  von  kugeligen  Konkre- 
iiooen  in  verschiedenen  Gebirgs-Formationen.  So  namentlich  von  Eisenoxyd- 
hydrat  im  Quadersandstein  von  SUppgen  unfern  Dresden,  kugelige  Kalk- 
Konkretionen  im  Todtliegenden  von  Burgk  im  l'/<rtf«ft'schen  Grunde.  Femer 
kommen  im  Thonschiefer  des  Hartes  hinfig  Schwefelkies-Kugeln  und  kuge- 
lige Absonderungen  einer  mit  Thon  innigst  vermengten  Kieselerde  vor,  und 
ihnliche  Thon-Kugeln  im  Oxfordthon  von  Sal%hammerdorf,  Den  Imatra- 
Sieinen  fthnlich  sind  die  Konkretionen  von  Lyme  Regie ^  Grönland,  Nord- 
^nerika^  Breteke,  Tunakerg  und  anderen  Orten  Sehteedene,  dort  Mairekor 
genannt. 

Auf  gleiche  Welse  wie  die  oben  bezeichneten  kugeligen  Konkretionen 
sind  unzweifelhaft  die  Imatra-Steine  entstanden:  Es  sind  Ausscheidungen  aus 
der  Muse  des  sie  umhüllenden  und  einschliessenden  Thon-Hergels,  Mergel- 
''Vieren  dureh  Attraktion  ihrer  Bestandtheile  entstanden,  aus  denen  sich  solche 
^K^nthümUehe  Konkretionen  von  bestimmten  Formen  gebildet  haben,  welche 
theils  noch  ruhig  an  ihrer  ursprünglichen  Bildungs-StStte  in  dem  Thon-Mergel 
eingescbloMen  liegen,  aus  dem  sie  hervorgegangen  sind,  th'eils  durch 
den  bestAndig   am    Thon -Lager   nagenden  Wasserstorx  herausgeschwemmt 
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wurden    und   daher  isolirt  am  Ufer  oder  im   Bette  des    }¥noxe»  fehndei 
werden. 

•  J.  H.  MüLLBRj  Prediger. 


I 


Hamburg^  14.  Februar  18$i. 

Am  17.  Januar  d.  J.  ist  der  seiner  schönen  und  reichen  MineralieiH 
Sammlung  wegen  vielen  Mineralogen  wohl  bekannte  hiesige  Pastor  9fICus 
im  70.  Lebensjahre  gestorben  und  hat  eine  Notiz  über  Iniatra-Steine  für  Itir 
Jahrbuch  hinterlassen,  welche  ich  Ihnen  hiemit  zusende  (s.  o.). 

Ich  benütze  diese  Gelegenheit  Ihnen  Nachricht  zu  geben  von  der  l&- 
deckung  eines  anstehenden  Gesteins  am  OstseeSumAe  bei  Heiiigenhafa 
im  Fürstenlhum  Lübek.  ßs  ist  dieses  ein  festes  Kiesel-Gestein  mit  Zwiscbes 
lagern  von  Kalkstein,  dem  turonischen  System  angehörend  und  demjeni;'c 
Ähnlich,  welches  von  dem  Distrikts-Bauroeister  Koch  im  Diedriehskifir 
Höhen-Zuge  bei  Brunshaupten  in  Mecklenburg  aufgeschlossen  wurde,  voe 
welchem  ich  Ihnen  im  Jahre  1866  Nachricht  gegeben  habe.  Jene  Holitö- 
nisehen  Plfinur-Schicbten  sind  auf  einer  Küsten-Strecke  von  800  Sckrit: 
entblösst,  und  zwar  in  drei  Abtheilungen  von  je  40—90  und  80  Schritten:  he 
steigen  bis  zu  40'  über  dem  Meere  an.  Die  Entdeckung  bt  noch  zu  wn, 
als  dass  sich  schon  mit  Sicherheit  nachweisen  Hesse,  wie  weit  jene  Fei?- 
Masse  sich  ins  Land  hinein  unter  der  Ackerkrume  erstrecke.  Ein  ähnliches 
Gestein  soll  gleichfalls  in  der  Streichungs-Linie  mit  dem  oben  bezeichneus 
in  der  Gegend  von  Water^Neverttorf  anstehen. 

K.    G.   ZlMM&RMANN,   Dr. 


Pesth^    10.  März  tS6l 

Bevor  ich  die  Pesiker  Universität  verlasse,  erlaube  ich  mir  Ihnen  eioi|t 
Nachrichten  über  das  Mineral ien-Kabinet  derselben  zu  geben,  welches» 
seinem  gegenwärtigen  Bestände  zu  den  bedeutenderen  Instituten  der  Art  p- 
zählt  werden  darf. 

Den  uralten  Grundstock  dieses  ^^Museums'*  —  so  nennt  man  hier  etwi^ 
euphemistisch  die  naturhistorischen  Institute  —  bildete  eine  Saounlsi^' 
welche  ehemals  dem  ÖsterreiekUehen  Hofe  in  Niederlanden  gehörte,  *^ 
nach  Wien  transportirt  und  bald  darauf  der  Ungarischen  Akademie,  dsmai^ 
in  Tgmau^  geschenkt  wurde.  Im  Jahre  178T  kam  dazu  durch  Ankauf  n* 
dei^  fabelhaften  Preis  von  50,000  Gulden  die  kolossale  aber  höchst  uafieic^ 
massige  und  unwissenschaftliche  Naturalien-Sammlung  eines  gewissen  Piu'' 
später  trafen  im  Auftrage  der  kais.  Hofkammer  reichliche  Sendnagen  ^ 
den  Ösitrreichueh^Ungarischen  Bergämtern  ein  und  zaletit  eine  nette  Ucisf 
Sammlung,  welche  .die  Grossfürstin  ALixAaoBA  Paulowra,  Gemahlin  des  Eo* 
heraogf   und   Palatins  Josini,   der  Universität  zum  Geschenk  machte.  ^ 


311 

Eiemplartt-Zabl  liHer  dieser  Acquisitionen  belief  sich,   nach  den  Obenresten 
der  Kataloge  »i   schliessen,  welche  erst  vom  Jahre  1819  datiren,  auf  mehr 
als  20,000.    Doch  waren  die  Sammlungen  schon  damals  stark  gelichtet,  und 
noch  immer  laufen  im  Ungariseken  Mineralien-Handel  Exotica  umher,  welche 
wohl  nur  durch  die  erste  und  letxt-genannte  Sammlung  ins  Land  gekommen 
sini    Dass  es  schon  ums  Jahr  t8t2  damit  nicht  am  besten  bestellt  war, 
lisst  der  überaus  höfliche  Biudant  in   der   Vojfafe  en  Hangrie  //,   p.  368 
deotlich  genug  merken.    Als  ich  das  Materiale  übernahm,  lagen  die  Cber- 
reste  des  alten  naturhistorischen  Universitats-Museums  völlig  in   Trümmern 
Dod  beranden  sich  die  Mineralien  Iheils  seit  der  Überschwemmung  im   Jahre 
1S38  und  theils  seit  1848  in  Kisten  und  offenen  Ladenstössen  unter  einer  bei- 
oabc  undurchdringlichen  Decke  von  Staub   und  Spinnen-Gewebe  zusammen- 
^worfen.  Schon  nach  den  ersten  Versuchen,  diese  kolossale  Mineralien-Halde 
IQ  stünen,  hatte  ich  mich  überxeugt,  dass  sich   daraus  trotz  einer  Menge 
leidlich    erhaltener    SkanHinavisehsr  ^    Sibirischer  und    \^  esi-Eurofäiseker 
Vorkommnisse  und  einer  Unzahl  von  Österreiehischen  Erz-Stuffen  doch  schlech- 
terdings keine  Sammlung  bilden  liesse,  die  einigcrmaassen  zum  Studium  ge- 
ei([Det  wAre.     Da  fügte  es  ein  glücklicher  Zufall,  dass  die  Privat-Sammlung 
eines  trefflichen  Mineralien-Kenners  und  Händlers,  des  Apothekers  A.  Faushi 
in  P$9th^  verkäuflich  wurde  und  der  Besitzer  geneigt  war,  sie  der  Univer- 
sität um   den   geringen  Preis   von  3500  fl.  abzutreten.    Seit  Jahrzehnten  mit 
Dr.  KaAXTz,  Bondi,  allen  Ötterreiehisehen  Händlern  und  Sammlungs-Besitzcrn 
im  Verkehr,   hatt^  Fausir   ein    ausgesuchtes   Material    von    mehr   als  3000 
Exemplaren   besten  Formats   zusammengebracht,   darunter  viele  ünffarisehe 
Vorkommnisse,    wie  sie   nur  in  den  bedeutendsten  alten  Museen   getroffen 
werden.     Diese  schöne   Sammlung  wurde   nun  angekauft.    Nebstbei  wurde 
ich  durch  die  liberalen  Geld-Bewilligungen  des  kaiserlichen  Ministeriums  in 
den  Stand  gesetzt,  die  leider  nicht  zweckmässigen  Lokalitäten,  das  Mobiliare 
und  den  nöthigsten  Apparat  herzustellen.    Die  Universität  besitzt  jetzt  eine 
terminologische   Sammlung  von  357  Modelen   und  642  Mineral-Exemplaren, 
daneben  noch   eine  Suite  von   333 '  Hols-Modelen  zum  Hand -Gebrauche  und 
193  grosse  Modele  für   den  Vortrag,  eine  systematische  unter  Glas  aufge- 
stellte Mineralien-Sammlung  von  3048  Exemplaren,  in  welcher  etwa  400  Spe- 
«es  reprisentiri  sind,  und  eine  parallel-laufende  Laden-Sammlung  von  3029 
Nummern  (218  Spezies),   welche  vornehmlich  die  derben  Varietäten  in  geo- 
xnostischer   und    geographischer   Ordnung,    darunter  viel  Beacbtenswerthes 
enthalt.     Um    die    besten   Stücke    grossen  Formats  zu  verwerthen  und   die 
slterthümlichen  Elchen-Schränke ,  die  aus  ihren  Trümmern  wiedererstanden 
waren,  vollständig  zu  benutzen,  habe  ich  noch  eine  Schaustück-Sammlung 
von  778  Exemplaren  gebildet,  welche  allerdings  auf  eine  systematische  Glie- 
derung nicht  Anspruch  machen  kann,  aber  doch  bei  100  Spezies  reprnsentirt 
aad  sehr  tehöoe  alte  Sachen  aufweist.    Ungefähr   1500  Exemplare  wurden 
SB  die  neu  organisirten  Gymnasien  und  Realschulen  in  P$9lk  und  Ofen  ver- 
theilt.    Bei  all'  Dem  blieb  noch  genng  Material  übrig,  welches  ich  eben  nach 
Zeit  und  Gelegenheit  zu  Öeierreiehisekem  Lokaf-Suiten  verarbeiten  wollte, 
als  die   politischen  Verhiltniase   meiner  Wirkannkeit  als  Lehrer  ein  Ende 
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mnrhten  und  ich  dadurch  noch  überdiess  genöthigt  wurde,  di&  letzten  fünf 
Monate  ausschliesslich  einer  sorgsamen  Katalogisimng  der  fertigen  Sainm- 
lungen  zu  widmen. 

Dass  sich  an  einem  so  bedeutenden  und  znm  Theil  uralten  Materiale 
Mancherlei  beobachten  Hess,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Die  Zettel- 
Kataloge,  welche  ich  vor  zWei  Jahren  begonnen,  enthalten  auch  manche  nicht 
uninteressante  IVoti^.  —  Leider  konnte  ich  jetzt  beim  hastigen  Zusammen- 
schreiben nur  solche  Dinge  herausziehen,  die  keine  neuerliche  Untersuchiinf 
und  Messung  mehr  nothwendig  machten.  Die  Ausführung  meines  urspronglicbei 
Planes,  die  bedeutendsten  Ungarischen  Berg-Reviere  der  Reihe  nath  an  Oft 
und  Stelle  so  wie  in  den  Pesther  und  Wiener  Sammlungen  zu  stndireB, 
ist  nun  auf  unbestimmte  Zeit  vertagt;  nur  eines  derselben,  Revhnnya^  habe 
ich  im  Jahre  186S  vor  dem  völligen  Erlöschen  des  dortigen  Bergboues  no- 
tcrsuchcn  können.  Meine  Abhandlung  darüber,  zu  der  sich  ein  guter  Theil 
der  Original-Exemplare  in  dem  besprochenen  Mineralien-Kabinet  befindet, 
wurde  der  kiiiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  im  vorigen  Sommer 
vorgelegt  und  wird  demnächst  in  den  Sitzungs-Berichten  erscheinen. 

Ein  nicht  unbedeutendes  Material  an  Versteinerungen  und  Felsaitei, 
überhaupt  die  ganze  geognostische  Abtheilung  des  Kabinets,  darunter  Exem- 
plare, welche  Barrmidr,  H.  v.  Meyer  u.  n.  Autoritftten  der  Beachtung  werth 
hielten  (z.  B.  das  Original  des  Pterodactylus  micronyx  v.  Mbt.),  hinterlasse 
ich  in  einem  noch  sehr  rohen  Zustande.  Bei  dem  Mangel  an  litterarischea 
Hilfsmitteln  in  Pesth  wird  die  Bearbeitung  desselben,  wie  Verdienstlich« 
man  auch  von  meinem  Nachfolger,  Herrn  Dr.  Jos.  Szabo  erwarten  darf,  doch 
nur  langsam  fortschreiten  können. 

C.  F.  Peters. 


Brm9  bei  Hoktf&an  in  Böhmen^  14.  März  t86L 

Das  Interesse,  das  Sie  für  Hütten-Erzeugnisse  und  künstliche  Mineral- 
Bildungen  in  Ihrer  über  diesen  Gegenstand  ersohienenen  wichtigen  Abhawi- 
lung  rege  gemacht  haben,  bestimmt  mich,  Ihnen  einen  kleinen  neuen  Bei- 
lrag zu  liefern.  Es  ist  ein  Schmelz-Produkt  aus  einer  hiesigen  Glashätte,  dai 
durch  Zufall  erhalten,  wie  mich  die  Glashütten-Leute  versichern,  uicht  leicht 
wieder  beobachtet  werden  wird,  wesshalb  ich  anch  nicht  anstehe  Ihnen  dar- 
über zu  berichten.  —  Die  Glashütte,  aus  welcher  diess  Produkt  stammt,  nX 
wahrend  der  Arbeit  in  Brand  gerathen.  Dadurch  geschah  es,  dasa  die  lUrsa, 
in  denen  die  Gltis-Masse  eingeschmolzen  uqd  bereits  grossentheils  easgearhei* 
tet  war,  mit  einem  Theile  ihres  Inhalts  stehen  blieben  und  nach  dem  Bnode 
allmählich  erkalten  konnten.  .  Nach  der  Herausnahme  der  erkalteten  Hif<^ 
zeigte  sich  die  rückständige  Glas-Masse  erstarrt  mit  einer  ungleich«fömi^ 
in  ihr  verlheilten  Menge  von  Gruppen  einer  fremdartigen'  Substanz.  DiefC 
ist,  wie  Sie  aus  dem  mitfolgenden  Muster  ersehen,  von  krystaliiaiack^ 
Struktur  und  scheint  eine  Art  RAAuvun'sches  Porceliain  sn  aeyn,  das  sich  as 
der  Oberflfiche  der  amorphen  Glas-Masse  tyereits  in  einer  Schicht  abgelag^ 
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hat.  Das  Aufslcigen  der  einzelnen  Grnppen  vom  Boden  f^e^en  die  Oberflfleh« 
scheint  lanj^sam  von  Statten  gegangen  su  seyn,  so  dasa  mehre  deraelben  in 
der  allmählich  zAher  und  starrer  werdenden  Masse  des  amorphen  Glases  ein« 
geschlossen  blieben,  ohne  die  OberffSche  erreichen  zu  Icönnen.  leh  will  nur 
noch 'beifügen,  dass  der  Einsatz,  von  dem  das  Stück  herrührt,  Air  gewöhn- 
liches Fenster-Tarelglas  bestimmt  war,  und  tfass  die  Fabrik  mit  Steinkohlen  ihre 
Scbinelz-Ören  beheitzt,  die  theilweise  früher  in  Gas-Form  tibergeführt  werden. 
l^  UrstofTe,  die  zur  Zusammensetzung  der  Glas-Masse  verwendet  wurden^ 
waren  Quarz-Sand  (aus  der  Grauwacke),  Glaubersalz  und  krystairinisch- 
körniger  Kalkstein,  denen  manchmal  Bmchstücke  alten  Glases  beigemengt 
werden.  Einzelne  Stücke  der  erstarrten  Glas-Masse  waren  von  vielen  ver- 
schieden grossen  Blasen-Rftumen  erfüllt,  und  Diess  kam  besonders  da  vor,  wo 
grössere  Mengen  der  Glas- Masse  im  Hafen  zurückgeblieben  und  erstarrt  waren. 

C.  Fbistmantkl. 


Mittheilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Breslau,  10.  Mftrz  1861, 

Ich  will  nicht  unterlassen,  Ihnen  von  einer  für  die  Kenntniss  des  Grau- 
wacken-Gebirgs  der  Sudeten  und  des  östlichen  DeuUeMantU  wichtigen 
neuen  Thatsaehe  Mittheilung  zu  machen.  Posidonomya  Becheri  hat 
sich  mit  anderen  für  den  Culro  bezeichnenden  Fossilien  in  der 
Gegend  von  Troppau  in  ÖsterreiehUeh  Schlesien  und  an  mehren 
Punkten  in  Mahren  gefunden.  Dadurch  kommt  nnenvartet  ein  Licht 
auf  das  die  AUers-Verhältnisse  des  ausgedehnten  Grauwacken-Gebirges  in  den 
Umgebungen  des  Altvatere  bisher  umhüllende  Dunkel,  und  eine  erfreuliche 
ibereinstimmung  des  Weei^  und  Ost-Deulschen  Grauwacken-Gebirges  tritt 
hervor.  Der  grössere  Theil  jenes  Grauwacken-  und  Tbonschiefer-Gcbietes 
in  dem  südlichsten  Abschnitte  der  Sudeien  gehört  nach  diesen  Auffindungen 
jedenfalls  der  unter  der  Benennung  „Culm  beds**  zuerst  in  Devanshire  un- 
terschiedenen eigenthümlichen  Facies  des  unteren  Steinkohlen-Gebirges  an, 
far  welche  fiberall  in  Devonehire,  in  Westphalen,  in  Nassau  und  am  Harme 
Posidonomya  Becheri  das  leitende  Fossil  ist. 

Zuerst  erhielt  ich  vor  einigen  Wochen  durch  Herrn  von  Gbixhorn, 
Königlichen  Berggeschworenen  zu  Ratibor  in  OberSehlesien ,  einige  in 
dnnkelm  mflesig  festem  Thonschiefer  enthaltene  Versteinerungen  zur  Bestim- 
mung zugesendet.  Darunter  befand  sich  ein  deutliches  Exemplar  der  Posi- 
<lonomya  Becheri  von  Johannesfeld,  einer  eine  Stunde  westlich  von  Troppa» 
gelegenen  Ortschaft.  Undeutliche  Abdrücke  zusammengedrückter  Gonintiten 
nnd  einer  Orthoceras-Art  (0.  striolatum  H.  v.  Mbvbr?)  lagen  gleichfalls  auf 
den  Schiefer-Flftchen.  Auch  noch  von  einer  andern  südlich  von  Troppau  ge- 
legenen Lokalität  enthielt    die  Sendung  Schiefer-Stücke   mit  Fosidonomyen 
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(eiyer  kleinem  Form,  wahrscheinlich  Jugend-Form  der  Postdonomya  Becheri  ?) 
and  sosammengedrüclLien  Goniatiten.  Eine  in  der  hiesigen  Sehlesi^ehtn  Ge- 
seliscbafi  von  mir  geraachte  und  in  die  Schlesische  Zeitung  übergegangene 
Notiz  wurde  die  Veranlassung,  dass  mir  durch  Herrn  H.  Wolf,  Seklions- 
Geologen  bei  der  geologischen  Reichs-Anstalt  in  Wien,  sehr  schätienswerthe 
weitere  Mittheilungen  über  das  Vorkommen  von  Culm-Schichtcn  an  uhlrei- 
chen  Punkten  in  Österreiehiteh-SeMesien  und  in  IHahren  gemacht  wurden. 
Diesen  zufolge  bilden  die  Culm-Schichten  nicht  nur  eine  mehre  Meilen  weit 
zu  verfolgende  Zone  auf  der  Ost-Seite  des  Altvatem  in  Ösierreichheh-Sekle-^ 
HeHy  sondern  verbreiten  sich  auch  über  Hof,  Liebau  und  Donutaäti  nach  Mähren 
hinein  und  lassen  sich  hier  nicht  blos  bis  in  die  Umgebungen  von  Brunn 
verfolgen,  sondern  sind  noch  viel  weiter  südlich  nachweisbar,  ja  erstrecken 
sich  vielleicht  bis  10  Meilen  nördlich  von  Wien,  Herr  Wolf  uberssndto 
mir  gleichzeitig  eine  Anzahl  von  Fossilien  aus  diesen  Schichten  zur 
Bestimmung.  Durch  diese  erhielt  ich  erst  die  völlig  sichere  Oberzeugungi 
dass  in  Mähren  wirklich  Schichten  von  durchaus  gleichem  Alter  wie  die 
Postdonomyeo -Schiefer  am  Geietiiehen  Berfe  bei  Herborn  in  Naseau  vor- 
handen sind.  Die  fraglichen  Fossilien  sind  als  Abdrücke  auf  den  Schiefer- 
Flächen  eines  festen  blau-schwarzen  Dach-Schiefers  erhalten  und  rühren 
sämmilich  v<fn  einer  LokalitÜt  her,  nämlich  aus  dem  Fürstlich  LteA/«fi#l«tn- 
eehen  Schiefer-Bruche  bei  Meltseh  in  Mähren,  Es  Hessen  sich  namenllich 
folgende  Arten  erkennen: 

1)  Posidononiya  Becheri  Bronn.  Völlig  mit  der  typischen  Form 
von  Herborn  übereinstimmend. 

2)  Pecten  «f.  Mit  wenigen  feinen  ausstrahlenden  Linien,  übrigens 
glatt  und  IV3  Zoll  lang. 

3)  Orthoceras  striolatnm  H.  v.  Mbtkr.  Platt  zusammengedrückt 
und  fein  queer-gestreillt,  wie  die  Art  in  Nwtaau  und  in  Wettphalen  gefun- 
den wird,  aber  grösser  und  kräftiger. 

4)  Orthoceras  ep,  indet.  Ein  9"  langes,  am  dickeren  Ende  fast  1" 
breites  Stück.  Aus  Posidonomyen- Schiefem  des  westlichen  Deuteehlendi 
ist  keine  ähnliche  Art  bekannt. 

5)  Goniatites  mixolobus  Phillips.  Freilich  nicht  mit  den  bemer- 
kenswerthen  Loben,  aber  in  der  flach  zusammengedrückten  Form,  in  welcher 
er  gewöhnlich  in  den  Posidonomyen-Schiefern  Naeaane  und  Weetphaiene  er- 
halten ist  und  die  Gebrüder  Sanddkrgkr  (Verstein.  des  Rhein.  Schichten- 
Systems  in  Naeeau,  Taf.  III,  Fig.  13b)  ihn  abgebildet  haben. 

6)  Crossopodia  ep,  indet.  Etwa  2'//"  breite,  von  einer  feinen 
Furche  jederseits  begrenzte  und  fein  gewiroperte  Wurm-förmig  gebogene 
Eindrücke,  welche  sich  am  nächsten  mit  ähnlichen  von  M^Cot  {Bril- 
Pükieo%,  foee,  p.  130,  PL  tD^  flg.  15)  Crossopodia  Scotica  genanntea 
Wurm-fÖrmigen  Eindrücken  vergleichen  lassen. 

7)  Myrianites  #]ir.  indet.  Winkelig  hin-  und*  ber-gebogene,  etwa  1'" 
breite  Faden-fönnige  und  Wurm-artige  Eindrücke  ohne  Ende,  denen  von  be- 
kannten ähnlichen  Abdrücken  Myrianiies  tenuis  von  M<^Cot  (Jrtt. 
Püiaeon.  foee,  p.  130,  f.  ID^  fig.  13>  am  meisten  gleicht. 
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AuMtr  diesen  Tbier-Resten  sind  in  derselben  LokaliUlt  auch  zahlreiche 
Pflanzen  beob^usbtel  worden,  in  denen  GöPPBar  bekannto  Formen  der  Culm- 
Schicbten  erkannt  hat. 

F.    RofiMRR. 


ZüHeh,  17.  Mürz  ISSI. 

Vorgestern  wurden  die  für  Ihre  Universitäts  -  Sammlung  bestimmten 
Öningener  Insekten  an  Sie  abgesandt,  161  Arten  in  260  Exemplaren.  —  In 
derselben  Kiste  finden  sich  auch  die  Pflanzen-Reste  von  Si.  Jorge  auf 
Inaddra^  die  Sie  mir  früher  zur  Bestimmung  übcrsandt  haben.  Die  meisten 
Stücke  gehören  zu  Pteris  aquilina  L.,  mitunter  sehr  deutliche  Fiederchen; 
dann  ist  Osmunda  regalis  L.,  Woodwardia  radicans ,  Myrica  Faya  L.,  Laurus 
Canariensis,  Oreodaphne  (oetens,  Phyllites  Ziegleri  IIrer  dabei.  Das  interes- 
santeste Stück  ist  eine  Pteris-Art,  ahnlich  der  Pt.  Cretica  L.  Ct^s  Blatt  ist 
Linien-forniig,  am  Grunde  verschmülert,  am  Rande  ganz?;  der  Miltclnerv  ist 
überall  gleich  stark  und  von  einer  scharren  Linie  eingefasst.  Die  Sekundär- 
Nerven,  nur  hie  und  da  sichtbar  und  dicht  beisammen  stehend,  müssen  jeden- 
falls sehr  zart  gewesen  seyn;  sie  sind  etwas  stärker  nach  vorn  geneigt,  als 
bei  Pt.  Cretica.  Doch  ist  leider  das  Blatt  zn  unvollständig  und  die  Pfcrva- 
tion  zn  undeutlich  erhalten,  um  es  sicher  bestimmen  zu  können;  es  stellt  aber 
eine  Art  dar,  die  mir  von  St,  Jorge  früher  nicht  bekannt  gewesen.  Gehört 
es  wirklich  zu  Pt.  Cretica,  mit  der  es  in  Form  und  Grösse  ganz  überein- 
stimmt, so  hatten  wir  hier  noch  einen  SüdeuropaiJtchen  Typus,  der  gegen- 
wartig nicht  mehr  auf  den  Allantischen  Inseln  vorkommt.  —  Letzten  Sommer 
habe  ich  von  Herrn  Johnson  in  Funchal  eine  Sendung  Pflanzen  von  St.  Jorge 
erhalten,  worunter  schöne  Blätter  von  Rubus  in  manchfaltigen  Formen 
sind,  deren  spezifische  Bestimmung  freilich  sehr  schwierig  seyn  wird. 

Aus  einem  harten  Sandstein  von  Baltersweil  bei  Jetstetten  unfern 
Dettighofen  habe  ich  neuerlich  eine  grosse  Anzahl  Tertiär-Pflanzen  erhalten. 
Die  dominirende  Art  ist  Dryandroides  haveaefolia  Ung.,  hnufig  auch  Carya 
Ileeri  Etth.  sp.'^  ausserdem  kommen  vor  Dryandroides  laevigata,  Carya 
claeoides  Umg. ,  Quercus  lonchitis,  Qu.  chlorophylla ,  Qu.  Haidingeri,  Myricn 
salicina,  Rhus  prisca,  Rhamnus  deletus,  Celastrus  Bruckmanni,  Cassiu  Bere- 
nices,  C.  phaseolites,  Carpinus  grandis,  Diospyrus  brachysepala,  Laurus  pri- 
migenia,  Cinnamomum  polymorphum  und  schöne  Früchte  von  Robinia  con- 
stricta.  Diese  Arten  bestätigen  ganz  die  Stellung,  welche  ich  diesem  Sand- 
steine von  Baltersweil  schon  in  meiner  Flora  (III,  285)  angewiesen  habe. 
Sie  gehören  in  die  Aquitanischc  Stufe.  Aus  einer  Shnlichen  Bildung  von 
Halm  I?,  Bai  in?]  erhielt  ich  die  Hülsen  von  Acacia  cyclosperma  und 
Blätter  von  Cinnamomum  polymorphum,  C.  Scheuchzeri,  C.  spectabile:  —  aus 
einer  Brackwasser-Bildung  von  der  Höhe  bei  Dettighofen  mit  Melanin  Escheri, 
Helix  und  Lironaeus,  zahlreiche  Blätter  fast  aller  unsrer  Cinnamomum- Arten 
mit  Dryandroides  banksiaefolia,  Cassia  pbaseolites,  C.  ambigua,  Daphnogene 
Hageni  u.  a.  m. 

Osw.  Hei^r. 
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Wieuj  18.  April  IS$1. 

Folgende  Nachricht  über  die  grossen  Meteoreisen- Massen  za 
Wesiem  Port  bei  MMourna  in  der  Kolonie  Vietorui^  Keu^Holiand,  welche 
mir  Professor  Nbuhaybr  in  Melbourne  so  eben  milgetheilt,  dürfte  zweifels- 
ohne das  Interesse  der  Leser  Ihres  Jahrbuchs  erregen*. 

„Vor  etwa  7  Jabi*en  schon  war  es  bekannt,  dass  In  der  Ifihe  von 
Western  Port  grosse  Massen  von  gediegenem  Eisen  vorkommen;  allein  es 
war  erst  in  der  jüngsten  Zeit,  dass  man  der  Sache  irgend  einige  ßeden- 
tung  gab. 

„Ein  gewisser  FinoiBBON  hat  das  Verdienst,  zuerst  darauf  aufmerksam 
gemacht  zu  haben,  dass  Die ss  grosse  Meteoreisen-Massenseycn.  Vcr  einigen 
Wochen  besuchte  ich  die  Stelle  und  war  nicht  wenig  in  Erstaunen  gesetzt 
aber  die  Blasscnhaftigkeit  dieser  Fremdlinge.  Es  fanden  sich  bis  heute  nur 
zwei  Körper  dieser  Art,  der  eine  grössere  etwa  5 — 6  Tonnen  schwer,  der 
andere  kleinere  von  etwa  1 V,  Tonnen.  Die  Masse  ist  in  der  That  gediegenes 
Eisen,  das  mit  einer  Kruste  überzogen  ist  von  der  bekannten  Struktur,  an 
welcher  auch  die  wohl-bekannten  Höblungen  nicht  fehlen.  Die  relative  Lage 
der  beiden  Massen  ist:  N.  20"  0.  (magnetische  Peilung)  liegt  die  kleinere 
Eisen-Masse  von  der  grösseren  etwa  S'/,  Englische  Meilen  entfernt.  Beide 
liegen  unter  der  Oberfläche  nur  so  tief,  dass  die  Spitzen  aus  der  Erde 
hervorsehen.  Derselbe  tertiftre  Sandstein,  der  bei  Brighton  unweit  MeUanme 
bricht,  ist  auch  hier  zu  finden,  und  etwa  12—15'  tief  ist  Basalt,  welcher  an 
den  Küsten  von  Western  Port  zu  Tage  tritt.  Die  geographischen  Breiten 
sind  für  die  Jclcine  Masse  38'*  8',  für  die  grosse  38®  11'  Süd,  die  Erhebung 
desr  Landes  über  der  Meeres-Fläche  an  der  ersten  Lokalität  107'.  an  der 
letzten  127'.  Ich  bemühte  mich  besonders  die  magnetischen  Verhältnisse 
beider  zu  untersuchen;  es  fand  sich  keine  Polarität  mit  Ausnahme  jener,  die 
von  der  induzirenden  Kraft  der  Erde  herrührt.  Das  untere  Ende  beider 
Meteoriten  war  stark  süd-magnetisch ,  während  das  obere  stark  nord-magne- 
tisch  sich  zeigte.  Die  Längen- Achse  des  grösseren  Körpers,  etwa  5'  englisch, 
lag  genau  im  magnetischen  Meridian  des  Platzes.  Der  kleine 'Körper  wurde 
von  Herrn  Abbl  angekauft  und  nach  Melbourne  transportirt ,  der  grössere 
wird  wohl  nicht  transportirt  werden  können,  oder  wenigstens  würden  die 
Kosten  eines  solchen  Unternehmens  zu  hoch  kommen'^ 

Prof.  F.  V.  H0CH8TETTER, 
am  k.  k.   polyt.  Institut  in  Wien, 

*  Wir  nebmeu  slo  lult  verbindlicliem  Danke  an.  D.  B- 
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de'partement  ie  VAllier,  55  pp.,  8".     Cusset. 
P.  DB  Bomville:  Coup  d^oeil  hisiorique  sur  lee  eiudes  ge'ologiptee ,  paiean- 

tologiquee  et  mineralogiptes  de  l'Aeademie  de   Montpellier,     56  fjA 

8«.     Parle, 
Sar8  og  Kjkrulf  :  JagtageUer  over  den  postplioeene  eller  glaeiale  Formation. 

Chrieiiania,  8*^, 
J.    B.    ScHNRiDKR    und   El    Hartig:    Untersuchungen   über   die  Heitzkraft  der 

Steinkohlen  Sachsens,  509  S.,  4  Tfn.,  4°.    Leipzig. 

1861 

J.  Bbwick:  Geological  Trealise  of  the  Dietriet  of  Cleveland  in  North- 
Yorkshire,  its  Ferruginoue  Deposits^  Liaa  and  Oolile,  with  eome 
obeervaiion*  on  the  ironetone  mining.  194  pp,  6^.  London.  (^  Eiini. 
n.  philo»,  Journ.  1861,  Xlll,  133—137;. 

E.  Bryricii:   über  Semnopithecus  Pentelicus    (<C  Abhandl.   der   k.  Akad.  d. 

Wissensch.  zu  Berlin,  1860),  26  SS.,  1  Tfl.,  4®.     Berlin.  ^ 
EuuBS  DESLORGCHAifPs:  Memoire  eur  de  nombreux  oesement»  de  Mammißret 

fossiles  de  Ia  periode  antediluvienne  ^   trouves  dans  les  environs  de 

Caen*    Caen,  gr.  4^, 
Fr.    V.    Kobell:    Tafeln    zur  Bestimmung    der  Mineralien   mittelst  einfacher 

chemischer  Versuche  auf  trockenem  und  nassem  Wege,  7.  Aufl.  (102  SS., 

München  8^)  X 
Lrboii:  Periodieite  de  grands  deluges,  2^  edition,  111  pp,,  1  carte,    Paris. 
G,  Lborbard  :  Geognostische  Skizze  des  Grossberzogthums  Baden,  2.  vermehrte 

und  verbesserte  Auflage,  168  SS.,  8%  ni.  1  Karte.    Stuttgart.  X 
A.  Stoppari:  Paleontologie  Lombarde  etc.  Milan,  4^,    [Jb.  1859,  499;  1860, 

762]    liv.  ^Jiu    =    l:xi.     (demiere)    p.    129  —  151,    pL    29—31.: 

Stoppari:  Fossile  Reste  vonEsino;  —  fui.  xiv  =  ;9  :  in,  p.  17 — ^24,  pK 

4 — 6. :  CoRNALiA  :  Fossile  Sftogethier-Knochen.    X 
A.  Wagrer:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  urweltlichen  Fauna  dea  lithographi' 

sehen    Schiefers.    II.    Schildkröten  und  Saurier  (Abhandl.   d.  K.  Bayr. 

Ahad.   d.  Wiss  ,    2  Kl.,    IX,   65-124,    Tf,  1— 6>,    66  SS.,    6  Tfln. 

München  4^.  X 

F.  Zirkel:   de  geognostica  islandiae  constitutione  ohservationes,     Dissert. 

inaug,,  46  pp,,  Bonnae  6^. 
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#  B.    Zeitschriften. 

1)   Zeitschrift     der     Deutschen     Geologischen    Gesellschaft, 
Berlin  8^  [Jb.  fSßU  75). 

1860,  Xn,  Z,  S.  168—360,  Tf  8—9. 

A.  SitEungs-Berichte  vom  Febr.  bis  April:  169 — 184. 

H.  Karstih:  krystallisirtes  Tabasheer  aus  Bambusen  der  Philippinen:  171. 
Bbrhoulli:  Kreide-Formation  im  Königgrfitzcr  Kreise  Böhmens:  171. 
CoRNALiA    und    Ciozza:    Über   die    Kreide-    und   Tertifir-Schichten   Istriens : 

174—178. 
G.  Rosa:  Bmceit  aus  der  Woodmine  in  Lancaster  Co ,  Penns. :  178. 
Taiiuu:  Pseudomorphosen  von  Quars  nach  Schwerspath:  179 
V.  Cabmall:  aur  Flöta-Karte  des  Oberschiesischen  Steinkohlen-Gebirgs:  180 
V.  BainiifiSBii-FßRDin :  über  historische  Boden-Senkungen :  181,  183. 
Beysicb:  Tholodua  Schmidi  im  Radcradorfer  Muschelkalk  :  183.- 

B.  Briefliche  Mittheilungen:  185—188. 

Gisbkl:  Jura-Versteinerungen  aus  den  Süd-Amerikanischen  Cordilleren;  eocänc, 

pliocäne  und  diluviale  Braunkohlen  in  Sachsen:  185. 
Wiiss:  Basalt-Ginge  in  Phonolith  u.  s.  w.  bei  Tetschen:  186. 

C.  Abhandlungen:  189—360. 

R.  V.    Sbbbach:    Wahrscheinlicher    Ursprung    des    sogen,    tellurischen    Ge- 

diegen-Eisens  von  Gross-Kamsdorf  in  Thüringen:  189,  Tf.  8. 
R.  Stk»:  geognostische  Beschreibung  der  Gegend  von  Brilon:  208,  Tf.  9. 
C.  R.4aiBi.sBBRG :    Zusammensetzung   des  Hauyns  und  des  Hauynophyrs   von 

Melfi  am  Vulture:  273 
DiLusi:  Untersuchungen  über  Pseudomorphosen  ^  277. 
JsiTTBLBs:  Versuch  einer   Geschichte  der  Erdbeben  in   den  Karpalhen-  und 

Sodeten-Lündem  bis  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts:  287. 
F.  Boihbb:  Posidonoroya  Becheri  im  Grauwacken-Gebirge  der  Sudelen:  350 

[vgl.  S.  313  fr.|. 
Traotschold:  Notiz  über  den  Moskauer  Jura. 


2/  Monats-Berichte  Aber  die  zur  Bekanntmachung  geeigneten 
Verhandlungen  der  K.  Preussischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin;  Berlin  8<>   (Jahrb.  t860^  799]. 
t860,    Sept.— Dez.;    Nr    9—1»,  S.   504—920,  in  2   Tfln    und  00 
Tal^ellen. 
G*  Rosi:  heteromorphe  Zustände  der  kohlensauren  Kalkerde:  576^-588,  735. 
Ebbihbbg:  Zeichnungen  von  vermeintlich  aus  19,800' Hecres-Tiefe  gehobenen 
Lebens-Formen:  583—592. 

Die  organische  nund  unorganischen  Mischungs- Verhältnisse  des  Meeres- 
Grundes  in  19,800*  Tiefe:  765-774. 

Über  den  Tiefgrund  des  Stillen  Ozeans  zwischen  Californien  uni)  den 
Sandwichs-Inseln  bis  zu  15,600"  Tiefe:  819-833. 
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3)  JahreB-Bericht    der   Wetterauer    Gesellschaft    ffir   die  ge- 
sammte  Natur-Kuode  xu  Hanno,  nebst  eineai  Anhange liatarwU- 
senschaftltcher  Abhandlungen,  Hanaa  8^*  [Jb.  18S8,  671). 
1858,  August  bis  1860  August,  116  SS.,  hgg.  1861. 

R.  Li'DWio:  Boden- Schwankungen  im  Gebiete  des  untern  Main-Thales  vrihrend 
der  Zeit  der  Quartir-Bildungcn:  1—14. 

R.  Biiim:  die  in  der  Wetterau  vorkommenden  Pseudomorphosen :  15 — 25. 

Neue  Fundorte  von  Mineralien  in  der  Wetterau:  26—31. 

—  —  ROsslerit  ein  neues  Mineral:  32—36. 


4)  Verhandlungen  und  Mittheilungen  des  SiebenbfirgeDSchen 
Vereins  fflr  Naturwissenschaften  au  Hermannstadt,  8*. 
[Jahrb.  1860,  800).   X. 

1860i  XI,  Jahrg ,  S.  117—296  (Schluss). 

J.  Mbschbhdörfer  :  die  Gebirgsarten  im  Burzenlande:  236—249,  255 — 287. 


5)  Erhan^s   Archiv   für  wissenschaftliche  Kunde   von   Russland, 

Berlin  8»  [Jb.  1860,  4351. 
1860,  XIX,  4,  S.  531—696. 

(Nichts  ) 
1860,  XX,  1—9,  S.  1—348. 
OsnsKJi:   Auffindung  und  Förderung  fossilen  Brennmaterials  in  Europaisch- 

Russland  bis  18S7  >  73—101. 
J    AuRRBACH  und  ^  Fortsetzung  der  Untersuchungen  über  Russische  Steinkohlen- 
H    Trautscbold:   ^  Werke  bis  1860  >  102-149  (>  Jahrb.  1860,  738) 
P.  Hbrtbr:  Petrographische  Untersuchung  Nordasiutischer  Gesteine:  192—200. 
Wagmbr:  zur  geognostischen  Kenntniss  des  Simbir^ker  Gouvts.:  211—223. 
F.  Scbhidt:  fiber  geognostische  Untersuchungen  am  Amur:  247 — 268. 
Verzeichniss     der     in     Seleginsk     1847—1857     beobachteten     Erdbeben: 

292—295. 
R.  Ludwig:    Lagerung    der    produktiven    Steinkohlen  -  Formation    in   Perm: 

296—307  (>  Jahrb.  1860,  105). 
A.  Erhah:  die   geognostischen  Beobachtungen  im  Nertschinsker  Kreide   und 

am  Anrar:  308—348,  m.  Karte,  Tf.  1. 


6)   Bulletin  de  la  Soeie'te  Vaudoiee  dee  eeieneee  phjfiifuee 

et  naturellee,   Laueanne  S^  [Jb.  1860,  73].' 
1869  Nov.  —  1860  Mai ;  no.  47,  VI,  331  -  522.  *  X 
C.  Gaudw  und  G.  vg  Ruvinr:  Durchschnitt  der  Antiklinal-Achse  unter  Lausanne: 

418—420. 


*  Lerder  Ist  Qua  no.  40  nickt  lu^gmngon.  D-  R. 
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Gl.  T.  Gaobri:  Mae  LageriUltle  fossiler  BliUer  u  Lev^ux:  456. 

Flora  iler  Tofkaniichea  Travertine:  459. 

Pi.  DiLABABPi:  Bora  des  diluvialen  Rennlhien:  46(V^4$3, 

E.  CoLLOB»:  Bearbeitele  Feuenteine  der  Qaartir*Ablageningen  i»  Somma«  uad 

Seine-Becken:  463—470. 
Cb.  T.  Gauo»:  AMfflcke  von  fouUen  Blttlem  tu  machen:  471. 
R.  Blahcibt:  über  Goniobales  Agaisiai :  472. 
G.  OB  Safoata.:  ttberdie  fosailen  Fflanxen  der  Provenee:  505-^14. 


7)  Ann^les  deM  mines^  ou  Reeueil  de  MemoireM  9ur  ffseploi» 

tation9  du  mines  [5].  Paris^  8^^  avec  <B>  les  lois,  döcreta  etc.  [Jb. 

1860,  703]. 
18$0,  9—3;  XVn,  »—8,  A.  p    235—522;  B   73—286;  Bibliogr. 
I— XXX  ;  pl.  1—6. 
Hbussxr  u.  Claraz:  Lagerung  und  Gewinnung  des  Diamanten  in  Hinas  geraei, 

Brasilien  >  289—300. 
Estauhibr:    Verschiedene    Steinkohlen-Yarietfiten    im    Sa6ne-    und    Loire- 

DpL:  367—411. 
Gobot:  Steinkohlen-In<|ustrie  der  Belgischen  Schelde-Provinxen  ^  493*-^95. 
Kupfer-Erze  von  Acton  bei  Montreal,  Canada:  510—522. 

186t y  I;  Xym,  1,  p.  1—218;  B.  287—378,  pl   1-4. 
Sc  Gbas:  über  die  Widersprüche  zwischen  Scbichtenfolge  und  paläontolofU 

sehen  Charakteren  in  den  Alpen:  17—55. 
H.    Stb.Claibb   Dbvuxb   et  H.    Dbbray:    Metallurgie   des    Platins    nnd  der 

dasselbe  begleitenden  Metalle:  71 — 150. 
Dblissb:  Vorkommen   von  Stickstoff  und  organischen  Materien  in  der  Erd- 

Rinde.  I. :  151—218. 


8)  Bulletin  de  Im  Soeie'tä  gioiogifue  dm  Framee  12  |.  Pmrie,  6* 
[Jb.  1861,  176]. 
1860  Nov.— IWI  Fevr.;  ÄVW,  1—192,  pl.  1—3. 
Ed.  Pibttb:  Excljssa  eine  neue  Gastropoden-Sippe:  14. 
Tourbal:  Untergegangene  Thier- Arten  in  Höhlen:  15. 
Gossblbt:  Ober  Primär-Gcbirge  Belgiens  und  Nord-Frank refchs :  18. 
Dilaboub:  Bemerkungen  dazu:  33.         , 
Cb.  Lort:  Schichten-Bildung  in  Haote-Maurienne:  34,  Tfl.  1. 
Alpb.  Favrb:  Gebirgs-Struktur  der  Nord-Seite  der  Maurienne:  47,  Tfl.  2. 
J.  DzLBos:  Lebende  und  fossile  BSren- Arten:  55. 

LousTAu:  Gebirgs-Durchschnitt  auf  der  Linie  von  Chauny  nach  St.  Gobani:  77. 
Ed.  HiBBRT:  Lagerung  der  meerischen  Schichten  von  Sinceny,  ASsne:  77. 
BuTBuz:   Diluvial-Schichten    mit  ausgestorbenen  Thier-Arten  über  Torf  ge- 
lagert zu  Amiens :  79. 
Ex.  Goubxrt:  Durchschnitte  der  Mergel  von  Saint  Ouen:  80. 

Jahrbneh  1861.  21  ' 
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M.  DB  Sbire»:  Über  re^^lmlsilge  Abstoftmiiigsn  der  Sehiieckeii«9elM«leM:  87. 

Ahca:  Reste  der  Afrikanischen  Blephnnten  in  iIcilieB:  dO.. 

Alb.  Gaudry:  Knoeken  neuer  Riesen-Thiere  von  Pikennl:  94. 

B».  HfontT:  dn»  JunhMeer  nnd  die  Theorien  seines  Oelrnnchttls :  9d. 

A.  Laugbl:  der  Blattecstein  des  Harzes. 

E.  Dumortibr:  Aber  Clrms  Fonmeti  Tbioll.  r  106,  pL  3, 

DAUBRiB:  Zeoliihe   io   einem  Römischen  MArtelrGmnd  durch  die  ThermaU 

Wasser  vo»  Luxeuil  im  Haute-SaAne^Dpi.  ^ebildnt:  t08  (tglv  S.  Sa&l 
Cb.    Stb  -Cl.    Dbvillb  :    über   das    Erdbeben   der  Antillen    am   8.   Febraar 

184$:  110. 
H.  Coquand:  Beziehungen  zwischen  der  mittcin  und  der  oberen  Kreide-Gruppe 

in  Provence  und  SW.  Frankreich:  133—163. 
Desuatbs:    Analyse    von    Subss'    Arbeit   über  die  Brachiopoden  der  Wiener 

Sammlung:  163. 
E.  StBss:  Fauna  des  neu-tertiaren  Wiener  Beckens:  168. 
Tb.  Ebrat:  Schichtung  der  mittcin  Kreide  zwischen  Loire  und  Cher:  176 
Brrtramd  de  Lom:  über  die  zahlreichen  Mineralien-Arten  in  den  5  volkani- 

sehen  Departementen  Frankreichs:  191. 


9)  The  AnnaU  a,  Magazine  of  Natura!  Hieiorpi  [3.]  London  S'^ 

[Jahrb.  1860,  806]. 
1860,  Oct.-Dec.  [3.|  S4'-Se^,  Vf,  233—464,  pl.  6^8. 
H:  Pxlcokbr:  dfie  Knochen-Höhlen  auf  der  Hhlbinse>  Gower,   Glamorganshire 

>  297—301. 
Parkbr  nnd  Jones:  Ober  die  Nomenclatur  der  Poraminiferen :  337 — 347. 


10)  AüDERsoif,  Jaroinb  a.  Bulpour:  Edinburgh  new  phiive-ofhictl 
Journal  [2.],  Edini,.  8^  [Jb.  186t ,  178]. 

1861,  [2.J  no.  M;  ÄiU,  /,  p.  1—172,  pl.  1-4. 

U  Limpsay:  Ausbruch  des  Kötlugjä- Vulkans  auf  Island  im.  Mai  1860:  6—55, 
mit  1  Karte. 

R.  EoHONDs:  über  den  Erdstoss  in  Conwall  am  13.  Jan.  1860:  100—105. 

W.  Thomson:  die  palaolithische  Echinodermen-Gruppe :  106—108,  Tf.  3,  4. 

Herzog  v.  Argyll:  über  die  neuen  geologischen  Forschungen  in  Schottland: 
über  das  Zusanunenvorkommen  von  FeueMtein-WalTen  und  Diluvial-Thieren 
in  Frankreich  und  über  Darwiii*s  Theorie:  148—158. 

Miszellen:  Stvr:  über  die  Steinkohlen-Pflanzen  Böhmens:  158;  —  J- 
Nigol:  Der  Gebirgs-Bau  in  den  NW.  Hochlanden  Schottlands :  159—161: 
—  W.  P.  Blacks:  über  Sprödsiibercrz  oder  Stephanit:  167;  —  W.  B. 
Rogbrs:  Entstehung  der  Alberts-Kohle  zu  Neu- Braunschweig:  167;  — 
R.  E.  Rogbrs:  Sleinöl-Quellen  in  West-Pcnnsylvanien:  168;  -  De- 
mante n-Lagerstätten  in  Indien:  168. 
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11)   SiLLiMAN  sr.   a.  jr.,  Daha  a.   Gibbs:  tht   Ameriean  Journai  of 
Seienee  and  Arts  [2.].     N$w^Hßven  6^    (vgl.  Jb.  1861^  77|. 
i86iy  Jan.,  March;  12.],  no.  9t-9Z\  ÄXXl,  1—310,  p1    1—4. 

W.  E.  Lmam:  eine  nene  Thier-Fihrte  im  PoUdam-Saodtteiii :  17—23. 

W.  Fbrmbl:  Bewegung  von  FlüMigem  und  Feftem  in  Bezug  zur  Erd-Ober- 
fliehe:  27—51. 

J.  L.  Shith:  Geschichte  ui^  Analyse  des  Meleorilen  von  Guernsey  Co.,  Ohio: 
87—97. 

Mis Zellen:  Geologie  Canadas:  122.  —  Geologische  Aufnahmen  von  Ken- 
tucky, Arkansas,  Illinois,  Texas,  Catifomien,  Canada,  New- York :  124.  — 
F.  B.  Mbek  a.  A.  H.  Wortbkm:  neue  Krinoideen  und  Echinoideen:  125; 
—  Diesselben:  neue  Steinkohlen-Yersteinerungen  von  da:  125;  —  Mbbk  a. 
Hayobk:  Systematischer  Katalog  der  Jura-,  Kreide-  und  Tertiär- Yentei«^ 
nerungen  aus  Nebraska:  126.  —  B.  F.  Shuharo:  über  die  Kreide- 
Schichten  in  Texas:  127.  —  F.  Robher:  die  Silur-Fauna  von  West- 
Tennessee:  127;  —  Erdbeben  in  Canada  im  Oktober  t8$0:  150  — 
J.  SniTB:  Zwei  neue  Meteoriten  ans  Oldham  Co.:  151. 

A  Gitot:  über  das  Appalachische  Gebirgs^System:  157—188,  m.  1  Karte 
(Orograpbie). 

J.  P.  CooBB :  Dimorphismus  von  Arsenik,  Antimon  und  Zink:  191—197. 

J.  M.  Satford:  die  ober-silurischen  Schichten  von  West-Tennessee  nnd  F. 
RoanBR's  Monographie:  205. 

y  Barravdb,  W.  E.  Logab  nnd  J.  Hall:  Korrespondena  Aber  das  Takonische 
System  nnd  das  ^Iter  der  in  Neu-England  und  um  Quebec  gefundenen 
Fossil>Reste :  210 — 226  (z.  Th.  schon  im  Jahrbnch  gegeben). 

F.  Y.  H.\tdbb:  Geologisöhe  Skizze  der  Quellen*6egenden  des  Missonri's  und 
Tellowstone-River's,  mit  einer  Einleitung  von  Rayholds:  229—246.^ 

J.  L.  Smith:  drei  neue  Meteoriten:  der  Meteorstein  in  Linco1n-Co.,  das 
Meteor-Eisen  iu  Oldham-Co.,  Ky.,  und  das  von  Roberts on-Co.  i in  Ten- 
nessee: 264—266  {vgl.  S.  328). 

Mis  zelten:  über  J.  W.  Dawsoh's  Schriften  über  Steinkohle:  290.  —  F. 
W.  Bradlby:  die  geologischen  Aufnahtnen  von  Tennessee,  Kentucky  nnd 
Texas,  und  über  die  TVilobiten  im  Potsdam-Sandsteine  von  Wisconsin: 
284 — 295.  —  CM.  Whbatlbt:  Entdeckung  von  Sauriern  und  von 
fossilen  Resten :  301 ;  —  Hebungen  des  Meeres  und  Oberschwemmungen 
zu  Kahului  und  Maliko  auf  Mani  unter  den  Sandwichs:  301.  —  Atokogk: 
über  Fulgurite  oder  BlitzrOhren:  '302;  —  Neue  Meteoriten  aus 
Hindostan:  302. 
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Aoszflge. 


A.    BÜDeralogie,   Krystallographie,  Mineralchemie. 

«A.  RiL'ss:  Mineralogische  Notitzen  über  Prihrum  in  Böhmin 
(Auf  Lotos  1860 j  X,  211—213,  mitgetheilt  vom  Vf.).  „Am  mehad-Qm%^ 
(5.  Ltnf,  MittemachUon  vom  Kreuzkiüftner  Hangendgange  aus)  sind  in  der 
jOngaten  Zeil  eigenthumliche  Formen  von  Bleiglans  vorgekommen.  Es 
sind  bis  2"  grosse  und  nicht  selten  Papier-dünne  Blatter,  die  in  verschiedener 
Richtung  zellig  durch  einander  gewachsen  sind.  Die  breiten  paralleles 
FlAchen  spiegeln  nicht  im  Ganzen,  sondern  besitzen  ein  moirirtes  Ansehen 
Es  wird  Dieses  durch  sehr  flache  Hervorragungen  bewirkt,  welche  gleich- 
ieiiige  Dreiecke  oder  symmetrische  Sechsecke  darstellen,  die  sich  simmtlick 
in  paralleler  Stellung  befinden.  Es  sind  nach  einer  trigonalen  Achse  nn^e- 
nein  stark  verkürzte  Oktaeder,  oder  IConibinationen  derselben  mit  dem  Würfel, 
deren  auf  der  Verkürzungs-Achse  senkrecht  stehenden  Flfichen  den  Blittem 
selbst  parallel  verlaufen.  Letzte  sind  daher  selbst  nichts  als  ausnehmend  ' 
verkürzte  Blatt-artige  Oktaeder.  Diess  geht  auch  ans  der  L&ge  der  Spal- 
tungs-FMchen  hervor,  welche  die  Flüchen  der  Blatter  nicht  unter  rechtem, 
sondern  unter  schiefem  Winkel  schneiden.  Endlich  sieht  man  nicht  selten 
die  vor-erwAhnten  flachen  Erhabenheiten  in  normal  ausgebildete  0  und  H.  0 
abergehen,  die  ebenfalls  zu  den  Flächen  der  grossen  Blatter  sich  in  paral- 
leler Richtung  befinden.  Manche  dieser  BIfttter  sind  übrigens  aus  mehren 
parallelen  dünneren  zusammengesetzt,  welche  sehr  enge  Spalten  zwischen 
sich  lassen,  in  denen  sich  feine  Pyrit-Theilchen  angesiedelt  haben.  Der- 
gleichen sind  überdiess  auch  stellenweise  auf  der  Oberfliche  der  Bl&tter  aof- 
gestreut  und  scheinen  auch  im  Innern  eingewachsen  zu  seyn.  Wenigstens  hst 
die  chemische  Untersuchung  Schwefeleisen  nachgewiesen.  —  Der  beschrie- 
bene Bleiglanz  gehört  dem  jungem  Bleiglanze  von  Prikram  an. 

Auf  dem  Maria^Ganife  (3.  Lauf)  ist  neuerdings  wieder  der  Kiesel - 
zinkspath  als  Umbildungs-Produkt  der  Zinkblende  vorgekommen.  Er  bildet 
selbst  grössere  poröse  und  zellige  fein-körnige  oder  kurz-stengellg  snsani- 
mengesetite  Massen  von  graulich- weisser  bis  Rauch-graner  Farbe,  m  deren 
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Höhlunfcn  kof^elig^e  und  traubif^e  nachahmende  Geatallen  derselbeft  SabataDt 
iDweilcn  stark  (^Iftnsond  und  halb-durchiichlif  aiUeo,  die  aus  kleinen  aber 
deullich  erkennbarien  dic|»l  verwachsenen  Krystallen  bestehen.  Doch  fehlt 
ej  auch  nicht  an  erdigen  lichter  oder  dunkler  gelb  gefllrbten  Hassen ,  die 
nach  der  vorgenommenen  chemischen  Untersuchung  ebenfalls  ans  Zinksilikal, 
mehr  oder  weniger  mit  gelbem  Eisenocher  gemengt,  xnsammengesetit  sind. 
In  denselben  liegen  stellenweise  lahlreiche  eckige  strahlig  susammengeseUte 
Erbsen-grosse  Kömer  krystallinischen  Kieselsinkes ,  bisweilen  so  gedrtngt| 
dsts  sie,  nur  durch  sparsames  Ziment  gebunden,  eine  eckig-körnige  Hasse 
bilden.  Hitunter  geht  die  erdige  Substana  durch  Oberhandnahme  von  Eisen- 
oxydhydrat  in  ochrigen  Limonit  über,  auf  welchen  dann  wieder  einielne  oder 
kagelig  gehftufte  Krystalle  von  Kieselzink  aufgestreut  sind.  Eben  so  fehlt  es 
nicht  an  kleinen  traubigen  krumm -schaalig  ausammengesetsten  Parthien 
braun-schwarxen  Psilomelans,  die  ebenfalls  Gruppen  kleiner  Kieseliink- 
Krystalle  lur  Unterlage  dienen.  Alles  spricht  dafür,  dass  Limonit  und  Psi* 
lomelan  mit  dem  Kieselzink  gleichzeitig  hervorgegangen  sind  aus  der  Oxy- 
dation des  Eisen-  und- Mangan-Gehaltes  der  Zinkblende. 

Auf  dem  AdalberH-Liegenägan^  (22.  LauO  <ind  in  der  letzten  Zeit  kleine 
unvollkommen  ausgebildete  und  stark  vertikal  gestreifte  Säulchen  von  freies - 
lebenit,  gewöhnlich  mit  ihren  Seitenflächen  aufliegend,  auf  sehr  stark  ver- 
wachsenen Krystallen  (0.  X — B)  von  Bleiglanz  vorgekommen. 

Endlich  bat  der  SeegengotiM-Bau^gang  in  seinem  weitem  Fortstreichen 
beaondere  auf  den  Pribramer  Gängen  seltenere  Vorkommnisse  geliefert. 
Derselbe  wird  von  einem  andern  unbenannten  Gange  durchsetzt.  Das  Schaar- 
Itreulz  dieser  Gänge  ist  es  nun,  welches  die  erwähnten  Mineral-Substanzen 
geliefert  hat,  und  zwar  im  Liegenden  andere  als  im  Hangenden. 

Im  Liegenden  sind  in  ziemlich  gross-köraigem  Kalkspath  grössere  und 
kleinere  Parthien  Stahl-grauen  breit-stengeligen  Antimon glanzes  einge- 
wachsen. Stellenweise  wird  der  Kalkspath  auch  VDn  Schnüren  und  Adern 
nndeutlich  stengeligen  und  blättrig-kömigen  Antimonites  durchzogen,  der 
einen  sehr  bedeutenden  Arsen-Gehalt  besitzt,  herrflfarend  von  fein  eingemeng- 
tem  metallischem  Arsenik.  Dieser  ist  übrigens  auch  in  beinahe  reineqi 
Zostande  stellenweise  zu  bis  Zoll-dicken  Platten  ausgeschieden,  welche  eine 
ausgezeichnete  krumm-schal  ige  Absonderung  und  kleine  flach  Nieren-fÖrmige 
nlchahmende  Gestalten  darbieten.  Sie  werden  beideneits  von  1'" — 3"' 
dicken  Saalbändem  des  vor-erwähnten  Arsen-reichen.  Antimonites  eingefassl  ^ 
und  zeigen  auf  frischem  Brache  ein  sehr  fein-kömiges  Ansehen  nnd  metalli- 
schen Glanz,  laufen  jedoch  an  der  Luft  sehr  rasch  graulich-^hwarz  an. 
Unter  dem  Mikroskope  verrathen  sich  eingewachsene  feine  Partikeln  gedie- 
genen Antimons  durch  den  Glanz  und  die  lichte  Farbe.  Mitunter  nimmt 
diese  Arsen-Platte  mit  den  schmalen  Antimonit-Saalbändera  die  ganze  nicht 
bedeutende  Mächtigkeit  des  die  Grauwacke  durchsetzenden  Ganges  ein  und 
um8chlies.«t  nur  hin  und  wieder  Parthien  theilbaren  gross-k6rnigen  Kalk- 
•pathea.  An  anderen  Stellen  besteht  die  2-2V3"  dicke  Gang-Masse  ans 
gross-kömigem  blass  Tosenrothem  Braunspath,  in  dem  nur  einzelne  kleine 
Nester  und  fein»  Adern  des  beschriebenen  Arsen-reichen  Antimonites  einge- 
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bettet  {lind.  An  einer  Stelle  fiind  man  als  Kern  eines  solchen  Nestes  eine 
etwa  Vi"  <iicke  Masse  kl€in*k6migen  oder  andeutlic|i  knre-stengeligen  Silber- 
weissen  stark  glänzenden  und  hin  und  wieder  gelblich  angelaufenen  Gedie- 
gen Antimons,  in  welchem  die  Analyse  einen  sehr  geringen  Silber-Gehalt 
nachgewiesen  hat.  —  Im  Hangenden  des  vorerwfthnten  Schaarkreiitaes  tritt 
dagegen  Arsenik  kies  auf,  der  in  einaelnen  unvollkommen  ausgebildeten 
Krystallen  und  grösseren  derben  Parthien  mit  klein-körnigem  Bisenspath  ver- 
wachsen und  in  graulich>weissen  Quart  eingewachsen  ist. 


DaubiuIb:  Bemerkungen  über  die  in  einem  RömUehen  Mörtel- 
Grunde  durch  die  Thermal-Wasser  von  Luxeuil  f/Tatife-SadiieJ 
gebildeten  Zeolithe  (Buli,  gM.,  1860,  XVIÜ,  108—110).  Die  Römer 
haben  die  genannten  Mineral-Wasser  dadurch  gefasst,  dass  sie  alle  im  Bunt- 
sandstein vorhandenen  Ausfluss-Öffhungen  bis  auf  einige  wenige  in  passender 
Lage  durch  einen  Mörtel-Guss  verschlossen.  Wegen  Anlegung  neuer  Bäder 
war  map  nun  kürzlich  genöthigt,  einen  Thcil  dieses  Gusses  wegzubrechen, 
der  sich  dann,  ganz  wie  jener  zu  Piomhieres,  aus  Ziegel-,  Backstein-  und 
Sandstein-Trümmern  mit  Kalk-Zäment  zusammen^resetzt  zeigte.  Dieser  Mörtel 
hat  nun  auch  überall,  wo  er  von  Mineral  Wasser  durchsickert  worden,  ganz 
dieselbe  Umänderung  wie  zu  Phmbieres  erfahren.  Alle  Poren  sind  "mit 
weissen  derben  oder  zuweilen  fein  krystallisirtcn  Mineralien  ausgekleidet  oder 
ausgefüllt;  die  Backsteine  sind  hart  und  klingend  geworden  ;•  die  zierlichen 
Krystüllchen  waren  mit  goniometrischer  und  optischer  Hilfe  bestimmt  als 
Chabasie  zu  erkennen. 

Nun  hat  aber  das  Wasser  von  Luxeuil  nur  46®  statt  73®  Wärme,  ist  mithin  um 
2T*  kftlter  als  jenes  von  Plomhieres y  und  liefert  den  Beweis,  dass  (wenn 
dasselbe  nicht  erst  seit  der  Römer-Zeit  sich  abgekühlt  hat  (wofür  keine  Yer- 
muthnng  vorhanden),  die  Entstehung  der  Zeolithe  Überhaupt  und  des  Chabasits 
insbesondere  bei  noch  niedrigerer  Temperatur  möglich  ist,  als  aus  den  Beob. 
achtungen  zu  Plombieren  gefolgert  werden  konnte.  Doch  sind  diese  Kry- 
stfillchen  kleiner  als  die  am  letzten  Orte  gebildeten. 


Ramulsbbrc:  Sodalith  vom  Veeuv  (Poccekd.  Annalen,  CIX,  574  ff.). 
Die  untersuchten  Abänderungen  waren: 

1)  Farbloser  Sodalith,  einzelne  Granatoeder  und  Bruchstücke  dorch- 
sichtiger  ganz  reiner  Krystalle ,  ans  einem  ans  Augit  und  Glimmer  bestehen- 
den Gestein  ausgelesen.    Eigenschwere  =  2,136. 

2)  Grüner  Sodalith,  eine  sehr  seltene  Varietät,  Granatoeder  mit 
Würfel-Flächen,  aus  einem  Kalksteine,  in  dem  zugleich  Vesuvian  und  Nepke- 
lin  vorkamen. 

* 

Als  Resultate  der  Analysen  ergaben  sich  bei: 


•tr 

1.  2. 

KieselsAiire     ....     18,12    ..     .     .38,76 
Thoneril«   .....    31,68    ...    .    34,62 

Nairen 24,37     ....     23,43 

ChJor     ,...,.     .      6,69    .     .     .     .      2,55 

100,86  99,36 

Rahmeuberg  gedenkt  bei  dieser  Gelegenheit  der  Analyse  kleiner  undurch- 
sichtiger jedoch  ziemlich  harter  Granatoeder  eines  verwitterten  Sodaliths  aus 
Grdtitmtd,  Das  Pulver  ivurde  von  tSftiireii  seraetzt;  ab  Beatandflieili  er- 
gaben aich: 

Kieselsäure ;    48,20 

Thonerde 32,54 

Natron 14,42 

.ITalk a^ 

Chlor Spur 

Wasser  (Verlust)   ...'......      9,84 


t.  Cotta:  Gediegen-Platin  cingevvachsep  in  Gestein  aus, den 
Goldseifen-Lagern  von  Nisehne  TagiUk  (Berg-  und  Hütten  -  mann. 
Zeitung,  1860,  S.  495).  Das  Platin  zeigt  deutliche  hexaedrische  FIfichen. 
Die  einachliessende  Grundniasse  scheint,  nach  BaBiiBiurr,  gelblicher  Ser- 
pentin,  welcher  ausser  dem  Platin  noch  sehr  kleine,  schwarze  okta^dpsche 
Chromeisenerz -Krystalle  enthält.  Offenbar  bildet  diese  Grundmasso  die 
ursprungliche  Lagerstätte  des  Platins,  welches  hiernach  bei  l^ist^hne  Tagiltk 
in  Serpentin  eingesprengt  vorkommen  dürfte,  aber  wahrscheinlich  so  .selten 
oder  nur  in  so  wenigen  und  beschränkten  Regionen  des  Serpentins,  dass  es 
desshaTb  noch  nicht  gelungen  ist,  das  Vorkommen  anstehend  zu  beobachten. 


BüBiTHAurT:  Das.  von  Franjib  im  Winter  1845-^49  gezeichnete 
Table« u  von  Schnees ternen  (a.  a.  0.).  Die  abgebildeten  Formen 
weichen  cum  Theil  von  jenen  ab,  'welche  ScoBsasY  in  den  Polar-Gegenden 
be(^chtete;  namentlith  gibt  es  dort  keine  fanden  Gestalten,  die  daher  wohl 
als  geschmolzene  Sdkneeaterne  anzusehen  sind.  Die  zuerst  von  Linhk,  später, 
von  ScBoHACBtm  in  Leipzig  beschriebenen  tetragonal  krystaltisirten  Schnee- 
steroe  finden  »ich  hier  auch;  eben  so  diie  seltenen  zw<)ir-strahligen  und  die 
bunt-gefarbten  rothen  und  blauen  Schneesterne ;  vermisst  werden  die  SAulen- 
förmigen  und  die  defekten  sechs-strahligen.  —  In  einer  Rösche  bei  Ijoren*- 
Gt^enirum  nnweit  Freiberg  kann  man  sehr  schöne  Bis-Krystalle  wahrnehmen^ 
in  Form  nnd  Grösae  ganz  den  Apatiten  ven  Ehrenfriedermliorf  zu  vergljBichen 
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Nobggriutb:  Kalk^path-Krystalle  aus  den  Mandeln  des  HeU- 
phyrs  im  Tunnel  der  RMn^Nahe-Bahn  bei  Kramweii&r  (Niederrhem. 
Gesellschaft  för  Natur-  und  Heil-Kunde  lu  Bonn,  Desbr.  12,  1800).  Diese 
grossen  Krystalle  sind  meisi  Sfcalenoeder,  aber  mit  noch  vieien  andern  Fliehen 
und  oft  mit  rothem  Eisenocher  tiberxogen  oder  ganz  davon  durchdrungen. 


H.    Stb.-Cl.  Dbtillb:  einige  seltenere  Urstoffe  In  gemeineren 
Mineralien  (iififiaf.  d.  Chim.,  t86t,  LXl,  342—345). 

Der  Rutil  von  Soint-Yrieix  enthilt  als  Nebenbestandtheile 

Titan-  und  Zinn-Siuren 0.00211 

Tanndinsiure 0,00323 

Molybdinsiure 0,00486 

0,01021 
Der  Cerit  von  Bminna  lieferte  ebenso 

Titansinre 0,00050 

Tellurige  Siure  und  Vanadium      .    .     .    0,00510 

0,00560 
Der  WoUram  von  Smni^heonard  gab  Spuren  von  Tantalsfure. 
Der  Kryolith  solche  von  UntemiobsAure. 


J.  L.  Smith:  Drei  neue  Meteoriten  (Sillih.  Joum.  1861^  XXXI, 
264 — 266).  A)  Der  am  5.  August  18S5  in  der  lAneoln^Couniy  gefallene 
Meteorstein  ist  vom  Vf.  schon  früher  analysirt,  das  Ergebniss  der  Zerleguni; 
aber  bis  jetzt  nur  in  Safford's  Heport  on  the  Geology  of  TenneMee  for 
IBM  aufgenommen  v^orden.  Er  fiel  2  Meilen  W.  von  Petersburg  und  15 
Meilen  NW. .  von  Fayeiiemlte  in  genannter  Grafschaft  nach  y,3  Uhr  knn 
vor  oder  wfihrend  einem  heftigen  Regenstnrm.  Nachdem  ihm  ein  lauter 
Knall  wie  von  einem  starken  Kanonenschuss  und  4 — 5  schwichere  voraus- 
gegangen,  sah  man  das  hier  zerlegte  Fragment  zu  Boden  fallen  und  18" 
lief  darin  eindringen.  Als  es  unmittelbar  darauf  ausgegraben  wurde,  war  es 
noch  so  helss,  dass  man  es  nicht  mit  de^  Hand  anfassen  konnte.  Eine  Ecke 
des  Stücks  war  frisch  abgebrochen ;  der  frische  Bruch  Asch-grau  mit  Flecken 
von  weissen,  gelblichen  und  dunkeln  Mineralien.  Die  übrige  OberflUche  be- 
sass  die  gewöhnliche  schwarz-glftnzende  Kruste,  als  ob  sie  mit  Pech  fiber- 
lOgen  worden.  Die  breiteste  End-Fläche  hat  2^4 — 2Va"  Durchmesser;  dar- 
auf ruhend  hat  der  Stein  die  Gestalt  eines  schiefen  unregelmftssig  rhomboi- 
dalen Prismas:  doch  ist  das  obre  Ende  47«"  ^her  der  Grundfläche  unregel- 
missig.  Drei  anstossende  leiten  sind  rauh  fand  löcherig,  die  übrigen  glatt 
nnd  abgerundet.  Die  Masse  ist  magnetisch;  die  Eigenschwere  [m  Ganten 
3,20;  das  absolute  Gewicht  3  Pfd.  U'/«  Unzen.  Von  Mineral-Bestandtheüeir 
sind  Pyroxen  vorwaltend,  Olivin  und  Orthoklas  eingestreut  und  Nickeleisen 
nur  etwa  sn  Vs  Prozent  vorhanden. 
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B>  Der  Fond  des  Meteoreisens  in  der  Oldham  Connhj  ist  schon  früher 
berichtet  worden ;  es  wurde  im  Olttober  1860  bei  Lagrange  in  Oldham  Co,^ 
Ky.  entdeckt.  Wann  es  gefallen,  ist  nicht  bekannt.  Es  wog  112  Pfd.,  war 
bis  ^0"  lang,  laV/'  breit  und  67,"  dlck^  seine  Form  flach  und  länglich; 
seine  Eigenschwere  7,89. 

C>  Ein  andrea  Meteoreisen  stammt  von  Cooperiown  in  RoierUon  Co.^ 
Ten.  Die  Zeit  seines  Falles  ist  unbekannt.  Das  37  Pfd.  schwere  Stuck  ist 
Ketl-fOrmig,  bis  10"  lang,  9  V  3"  breit  und  5Va"  dick ;  Eigenschwere  7,85.  Ein 
Schwefel kies-Knötchen  war  darin  lu  unterscheiden. 

Die  Zerlegungen  ergaben  für 


A. 

Kieselerde 

•    . 

49,21 

Alaunerde 

•    • 

11,05 

Eisenprotoxyd  . 

20,41 

Kalkerde . 

9,01 

Talkerde  . 

8,13 

Mangan    . 

0,04 

Ei»en 

0,50 

Nickel 

Spur 

Kobalt     . 

— 

Kupfer    -. 

Phosphor 

Spur 

Schwefel . 

•  •  • 

0,06 

Soda   .    . 

0,82 

B. 


99,23 


91,21 

7,81 

0,25 

Spur 

0,05 


99,32 


C. 


89,59 
9,12 
0,35 
Spur 
0,04 


99,10 


NouMnsvjöLo:  Beitrag  cur  Kenntniss  von  in  Sehtteden  vorkom- 
menden Yttrotantal-  und  Yttroniob-Mineralien  (Poqgbnd.  Annal. 
CXI,  S.  278  ff.).  Schon  im  Jahre  18t6  wurden  die  zu  Ytierhy  vorkommen- 
den  Tttererde-haltigen  Tantal-Mineralien  von  Berzrlius  untersueht.  Er  unter- 
schied nach  dem  Äusseren  und  nach  der  chemischen  Zusammensetzung  drej 
Varietäten,  schwarzen,  gelben  und  dunklen  Tttrotantalit,  ohne  dieselben  je- 
doch als  verschiedene  Spezies  zu  betrachten.  Alle  Angaben  fiber  die  Kry- 
stall -Form  des  Tttrotantalits  waren  so  unbedeutend,  dass  sie  eine  neue  Durch- 
forschung des  an  Vorrfithen  besonders  reichen  Mincralien-Kabinets  des  Reichs- 
Moseuras  wfinschenswerth  machten.  Di^se  ergab  auch,  dass  zwei  in  krystalli- 
nischer  Hinsicht  ganz  verschiedene  Yttrotantal-Mineralien  zu  Yiierhj  vor- 
handen, ein  rhombisches  und  ein  tetragonales.  Das  rhombische  —  der 
schwarze  Yttrotantalit  von  Bkrzklius  —  enthält,  >vie  schon  H.  Rosb*b  Unter- 
sQchungeo  zeigten,  wirklich  Tanlalsäure;  das  tetragonale,  Bbrzblius'  dunkler 
Yttrosantalit ,  enthilt  nur  Niobsäure  und  stimmt  mit  dem  Fergusonit  von 
Grönland  überein.  Bei  einer  neuen  chemischen  Analyse  der  verschiedenen 
Yttrotantal- Arten  zeigte  es  sich  aber  noch,  dass  ein  in  einem  neuen  Bruche 
in  der  Gegend  des  alten  Kar«r/»-Bmches  vorkommendes  Mineral,   welches 


äusserlich  dem  schwarzen  Yurotanlalit  ahnlich,  eine  neue  Verbindung  sey, 
für  welche  der  Nanle  fljelinit  vorgeschlagen  wird.  —  Die  bisher  in  Schwe- 
den gefundenen  nnd  naher  untersuchten  Verbindungen  von  Tantal-  oder 
Niob-Säure  mtt.Yttererde  zerfallen  demnach  in  drei  Arten: 

1)  Yttrotantalit.  Von  diesem  Mineral  kommen  zwei  ziemlich  scharf 
getrennte  Abänderungen  vor ;  ef ne  schwarze  fcrystaiKsirte  und  eine  i^elbe 
amorphe.    Die  Analyse  der  ersten  ergab: 

Tantabäure 56.d6 

Wolframsäure 3,87 

Kalkerde 4,37 

Yttererde 19,56 

Eisenoxydul  ...........      8,ifO 

Uranoxydul    .     .    .  ' 0,82 

Wasser 6,68 

100,66 
Der  schwarze  Yttrotantalit  krystallisirl  im  rhombisclien  System;  indess 
sind  einigermaadsen  deutliche  Kry^talle  äusserst  selten.  Sie  stellen  meist 
scheinbar  s^chs- zeitige  Prismen  dar  (  QßP  .  QCPQD  )»  oder  i^uch  Tafeln  durch 
vorwaltendes  Brachypinakoid.  Diesem  Flächen-Paare  parallel  ist  anch  die 
sehr  unvollkommene  Spaltbarkcit.  Mit  Sicherheit  ist  der  Ytlrotantalit  bis 
jetzt  nur  im  Vlfer^y-Steinbruch  bei  Waxholm  gefunden  worden,  wo  er  das 
häufigste  YttrotantaUMineral  ist. 

2)  Ferguson! t.  Mit  dem  gelben  und  scl^arzen  Yttrotantalit  kommt 
noch  ein  anderes  Mineral  vor,  das  man  für  eine  Übergangs-Form  zwi^hen 
beiden  halten  könnte,   welches  aber  eine  ganz  andre  Spezies  ist,  der  bisher 

nur  auf  Grönland  gefundene  Fergusonit.     Die   chemische  Zusammensetzung 

« 

desselben  ist: 

Niobsäure 46,33 

Zinn-haltige  Wolframsäure 2,85 

Yttererde 39,80 

Kalkerde 3,15 

Uranoxydul 1,12 

Eisenozydal ....     - 0,70 

Wasser 6,44 

100,39 
Der  Fergusonit  von  YHerby  krystallisirt  im  tetragonalen  Systeme  in 
Formen,  welche  mit  denen  des  eigentlichen  FergUsonits  isomorph  und  anileK 
entwickelt  sind.  Die  stets  undeutlichen  Krystalle  Hlden  kurze  vierseitige 
Prismen  oder  durch  oP  abgestumpfte  Pyramiden.  Ein  undeutlicher  BliCter- 
Durchgang  —  vielleicht  eher  eine  Absonderungs-Fläche  —  g^t  parallel  mit 
dem  basischen.  Der  Fergusonit  —  das  erste  bis  jetzt  in  Schweden  gefasdeoe 
Niobsäure-hahige  Mineral  —  ist  sehr  selten ;  er  kommt  meist  in  nndeotlicheo 
Krystallen  von  Orthoklas  und  Qaarz  eingeschlossen  vor,  zugleich  mit  krystsili- 
sirtem  Xeuotim. 

3)  Ujelmit.  Es  kommen  nur  undentltc^  Krystall-Frafmenle  vor.  ffirtc- 
=r  5,0 ;  Eigenschw.  =  5,82.    Spallbarkeit  nicht  an  ermitteln.    Bmch  konuf* 
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Farbe  rein  schwarz.  Metall-Glanz.  Vor  dciii  Lölhrohr  dekrepUirend ,  zer- 
fallend und  Wasser  abgebend ;  in  der  Oxydations-Flamme  ohne  zu  schmelzen, 
braun  werdend.  In  Phosphor-Salz  zu  blan-grfinem  Glas  löslich.  Mit  Soda 
auf  Kohle  MetalUFÜtter.    Die  Analyse  ergab: 

Tantalsäure 62,42  Uranoxydul 4,87 

Zinnoxyd  mit  WO^  ....  6,5^  Eisenoxydnl 8.06 

Kupreroxyd 0,10  Manganoxydul 3,32 

Kalkerde 4,26  Magnesia 0,26 

Yttererde 5,19  Wasser 3,26 

Ceriterde 1,07  99,37 

Der  Hjelmil  findet  sich  auf  einem  Pegmatit-Gang  in  der  Ifähe  des  alten 
Mineral-Schurfes  von  Kararfvet;  er  bildet  Trümer,  die  mit  Pyrophysalit, 
Granat,  Gadolinit  in  der  aus  Orthoklas,  OÜgoklas,  Quarz  und  Glimmer  be- 
stehenden Gang-Masse  einbrechen. 

Kkiiiiqott:  Hörnesii,  ein  neues  Mineral  aus  'dem  ßanai  (Jahrb.  d.  geol. 
Reichsanstalt  XI,  10).  Im  der  Sammlung  des  Hof-Mineralienkabinets  befindet 
«ich  eine  Stuffe  aus  dem  Banai,  welche  aus  der  van  der  lYuLL'acben  Sanini- 
luDg  Staramt.  Die  Haupt-Masse  des  Stückes  ist  krystallinischer,  graulich-  bis 
j^rünUch-weisser  Kalkspath,  in  welchem  »ternförmig-strahlige  Parihien  eioes 
weissen  Perlmutter-gliinze^den  durchscheinenden  bis  an-den-Kanten-durch- 
scheinenden  in  einer  Richtung  spaltbaren  Talk-Shnlichen  Minerals  eingewach- 
sen sind.  Die  verwachsenen  Individuen  zeigen  stellenweise  frei  ausgebildete 
Kryitall-finden ,  welche  dem  augitiscben  Systeme  *  angehören.  Härte  =  1,0. 
Eigenschwere  =  2,474.  Vor  dem  Löthrohre  leicht  zu  weisser  hell-Icuchtendcr 
Kugel  schmelzbar.  Mit  Kobalt-Solution  schön  Rosen-roth.  Die  von  K.  v. 
Ualbb  angestellte  Analyse  ergab:  46,33  Araeaiksaure ,  25,54  Magnesia, 
29,07  Wasser,  nach  der  Fprmel  3MgO  .  ASO5  +  8H0. 


S.  OB  Luca:  Mossottit,  eine  Art  Aragonit  (Comp,  rend,  XLVU^ 
"13 0-  In  aus  Liaskalk  bestehenden  Höhlen  bei  Qerfalco  in  Toseana 
finden  sich  auf  den  Wandungen  Flussspath-Kry stalle  vergesellschaftet  mit 
sehr  schönen  lang- faserigen  Massen  eines  heli-grünen  bis  Meer-grünen  Mine- 
rals, welches  früher  als  Fluorcalcium-haltiger  Aragonit  beschrieben  wurde. 
Dieselben  verliereu  beim  Glühen  die  Farbe,  zerfallen  vollständig  wie  Ara- 
gonit, und  lösen  sich  in  Wasser  suspendirt  beim  Einleiten  von  Kohlensäure 
vollständig.  Die  Analyse  des  Minerals  —  welches  nach  dem  Prof.  Mqssotti 
IQ  Pisa  Mossottit  benannt  wurde  —  ergab: 

Kalkcrde 50,08      Eisenoxyd 0,82 

Stronlianerde 4,69       tfluor Spur 

Kohlensäure 41,43      Wasser 1,36 

Kupferexyd 0,95  99,33 
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Rahmelsbehg:  Analyse  des  Harm 0(0 ms  von  Andreaskerg  und  voo 
Sironiian  ^Pogqbrd.  Annal. ,  CX,  S.  622  ff.)*  Die  früheren  Analysea  waren 
ohne  BesiimmuDg  des  Alkalis  angestellt  worden,  wesshalb  eine  nene  Unter- 
suchung sorgfSltig  ausgcwfthlter  Krystalle  des  Minerals  von  AndreaBherg  und 
von  StrofUian  vorgenommen  wurde.  « 

AndreoMberg.  Strantian. 

Kieselsäure     ....    48,49     ....     47,52 

Thonerdo 16,35     ....     16,94 

Baryt     ......    20,08     ....    20,25 

Kali 2,07     ....       1,00 

Natron Spur      ....       1,09 

Wasser 13,00    ....    13,45 

'  99,99  100.25^ 


V.  Kobsll:  Tafeln  zur  Bestimmupg  der  Blineralien  mittelst 
einfacher  chemischer  Versuche  auf  trockenem  und  nassem  Wege.  Siebente 
vermehrte  Auflage  (ütünehen,  1861  y  S^),  Welch*  bedeutenden  Anklang 
allerwSrts  die  von  dem  Verf.  befolgte  sehr  praktische  Methode  gefunden  hat, 
beseugen  ausser  der  grossen  Verbreitung  seiner  Schrift  in  DeuttMamd  die 
in  mehren  Auflagen  erschienenen  Obersetzungen  in  das  Fran9Ö*iäehe^  En^" 
iiieke,  RusMche  und  ItaUenhehe.^  Die  gegenwärtige  Auflage  erfuhr  man- 
cherlei Verbesserungen  und  Zusätze,  wie  z.  B  4ie  für  viele  Spezies  sehr 
charakteristische  Reaktionen  gebende  Phosphorsfture ;  genauere  Angaben  über 
das  Verhalten  der  Niobate  und  Tantalate,  Unterscheidung  der  Dianate  u.  s.  w. 
Der  Verf.  macht  noch  ausdrücklich  darauf  aufmerksam,  dass  er  es  in  dem 
seit  20  Jahren  von  ihm  geleiteten  Praclicum  als  sehr  bewahrt  gefunden  habe, 
die  Proben  in  klein  geschlagenen  Stacken,  an  denen  der  physische  Habitus 
aber  noch  erkennbar,  in  nnmerirten  Glisem  für  die  Obangeo  aufcabewahreo. 


Kenkoott:  über  Penn  in  (Schriften  d.  naturf.  Gesellscb.  in  Zürich,  /K, 
S.  1).  Die  mineralogische  Sammlung  der  Züricher  Universität  gelangte  vor 
kurzer  Zeit  In,  den  Besitz  eines  ausgezeichneten  Pennin -Krystalls  von 
Rympfiaehwang  am  Findelen-GUteeher  bei  Zermatt  im  Kanton  lfff//t>. 
Der  Krystall  ist  —  die  Kombination  R  .  oR  darstellend  —  34  Millimeter 
hoch;  die  Breite  an  der  Basis  beträgt  50  Millimeter.  —  Den  ausgezeicbnetea 
Dichroismus  des  Pennins  kann  man  am  besten  beobachten,  wenn  man  Plätt- 
chen von  etwa  1 — 2  Millimeter  Dicke  parallel  der  Hauptachse  und  senkrecht  aof 
diese  schneidet.  Jene  sind  Hyacinth-roth,  diese  fast  Smaragd-grün :  also  zwei 
so  kontrastirende  Farben,  wie  man  sie  kaum  bei  einem  andern  Mineral  sieht. 
Bei  der  Betrachtung  dnrch  die  dichroskopische  Loupe  zeigt  das  basische 
Plättchen  keine  Farben-Differenz,  wogegen  das  Plättchen  parallel  der  Haupt- 
achse geschnitten  das  schönste  Hyacinthroth  und  Shiaragdgrün  sehen  lisst. 
Dass  die  Pennin-Krystalle  viele  feine  faserige  oder  Nadel-fdrmlge  farblose 
Kryställchen  als  Einschlnss  enthalten,  kann  man  bei  aolchen  Plättchen  sehr 
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gut  fehen.  Dergleichen  faserige  und  Nadel-fttrmige  KrystftUchen  werden 
auch  als  Begleiter  des  Pennins  gefunden,  und  man  möchte  dieselben  für 
Grammatit  halten,  da  sie  bei  einiger  Dicke  die  Gestalt  desselben  xeigen  und 
man  an  den  Piflttchen  hin  und  wieder  ganz  deutlieh  den  stumpf-winkligen 
rhombischen  Durchschnitt  erkennt.  Bis  jetst  haben  aber  die  Analysen  des 
Peanins  durchaus  keine  Kalkerde  ergeben,  was  doch  der  Fall  seyn  müsste, 
weil  die  Pennine  jene  faserigen  Krystalle  so  reichlich  enthalten,  und  es  steht 
daher  so  erwarteA,  dass  sie  Talkerdesilikat  nach  der  Amphibol-Formel  dar- 
stellen. Femer  kann  jnan  beobachten,  dass  Pennin-Plättchen,  parallel  der 
Hauptachse^  geschnitten ,  sich  wie  Turmalin-Plfittchen  yerhalten  und  bei  da- 
swischen  gelegten  Krystall-PlBttchen ,  wie  jene,  die  Ring-Systeme  eneugen. 


ScmsBER:  Granat-Pcrimorphosen  vom  Berge  Li^en  im  JUup*- 
TkaU  zwischen  ürsem  und  Grauiundten  (Berg-  und  Hütten- mftnn.  Zeit., 
18$ t^  Nr.  1).  Es  sind  aufgewachsene  Krystalle  von  Erbsen-  bis  Haselnuss- 
Grftsse,  in  der  gewöhnlichen  Granat-Gestalt  mit  vorherrschendem  Rhomben- 
Dodekaeder.  Sie  besitzen  eine  schön  Kolophon-braune  Farbe  und  auf  der  Ober- 
fläche lebhaften  Glasglanz;  ihr  Inneres  ist  theils  mit  grauem  Kalkspath,  theils 
mit  grauem  Epidot  und  Kalkspath  ausgefüllt.  An  einigen  Krystallen  zeigt 
sich  eine  Andeutung  von  konzentrisch-schaaligem  Bau,  wie  solcher  an  den 
Arendaier  Granat-Perimorphosen  so  ausgezeichnet  vorkommt.  Diese  Zwiebel- 
«rtigen  Krystalle  weisen  darauf  hin,  dass  die  Perimorphosen  nicht  durch 
chemische  Umbildung  entstanden,  also  keine  Pseudomorphosen  seyn  können, 
sondern  ihre  Bildung  ausschliesslich  der  krystallinischen  Massen-Anordnung 
verdanken. 


B.  V.  Cotta:  über  das  Vorkommen  von  Realgar  und  Auripig«* 
ment  zu  Tejowa  unfern  Neuiohl  in  Ungarn  (das.)*  —  Etwa  eine  halbe 
Stunde  Thal-aufwfirts  vom  Hüttenwerk  Tajawa  bestehen  die  steifen  Gehlinge 
beiderseits  aus  einem  grauen  dichten  dolomitischen  Kalkstein,  der  wahr- 
scheinlich der  Trias-Formation  angehört.  In  der  Thal- Sohle  ist  derselbe 
einige  Fuss  machtig,  von  Gerollen  und  Schutt  bedeckt,  darunter  aber  von 
unregelmSssigen  Klüften  durchzogen,  die  sich  zuweilen  sehr  erweitem  und 
lu  kleinen  Höhlungen  ausdehnen.  Diese  Klüfte  sind  mit  blau-grauem  Thon 
erfällt,  und  in  dem  Thon  liegen  Faust-grosse  Knollen,  welche  aus  krystalli- 
nischen, aber  von  Thon  durchdrungenen  Aggregaten  von  Reatgar  und  Auri- 
pigment  bestehen.  Zuweilen  sitzen  diese  Mineralien  auch  in  Kalkspath- 
Drusen  oder  auf  der  Oberflfiche  des  dichten  Kalksteins.  Erst  seit  einem 
Jahre  hat  man  angefangen,  das  Realgar  und  Ai^'ipigment  durch  Aufdeck -Arbeit 
zu  gewinnen,  und  es  scheint  fast,  als  ob  sie  nur  in  der  Nähe  der  Oberfläche 
vorkämen  und  nicht  tief  in  die  Klüfte  und  Spalten  hinabreichten.  Auch  bei 
der  früheren  Gewinnung  soll  sich  Ahnliches  ergeben  haben. 


V.  HoFMKisiiw ;  Beryll-Analyaen  (Jovrn.  f.  prakt.  Cbem.,  LXXff^ 
1).  Nach  einem  neaeren  Verfehrcn  aar  Trennung  der  Beryllerde  von  der 
Thonerde  wurde  der  granlicb-weisse  Beryll  von  Hosenbaek  in  SeUetien 
nnd  der  fast  durchsichtige  dunkel-grfloe  Beryll  vom  Hemkieh-lhn\  tmh 
Analyse  unterworfen.  Das  speiifiache  Gewicht  jenes  war  =  2,65,-  dieses 
^  2,63. 


Ho^enkaeh. 

Heubaüh. 

Kieselsäure     .     . 

.    .    6S,34    .    .     . 

.     .    66,22 

Thonerde  .     .     . 

.     .     21,01     .     .     . 

.    16,36 

Beryllerde      .     . 

.     .     11,32     .     . 

.     12,79 

Eisenoxyd) .     .     . 

.     .       121     .     . 

.     ,.     1,63 

Kalkerde    .     .     . 

.     .       0,26     .     . 

.     .      0,78 

Mangnesia       .     . 

.     .      0,12     ,     .     . 

.      0.83 

99,26 


98,31 


Gkuth:   Albit   aus  der  Calvera»  County  in  Coli  formen  (Situs,  ^aifr. 

Jottm.^    XXVnt^    249).     Der   Albit,    welcher  in  undeatUchen  Krystalleo 

mit  Gold-haltigem  Eisenkies  vorkommt,  besteht  aus: 

KicselsSare 68,39 

Thonerde 19,65 

Kalkerde 0,47 

Natron ^  .     .     10,97 

Eisenoxyd 0,41 

Glähverlusl 0,21 

100,10 


Daubbr :  über  Apophyllit  (Poggbmd.  Annal .  CT//,  280).  Nach  neueren 
Messungen  betragen  die  Winkel  der  Seiten-Kanten  der  Pyramide  des  Apo- 
phyllits  an  Krystallen 

von  der  Seisser  Alfh 12P  7' 

von  Andreasbery 120^29' 

von  Paonah 119*43' 


R.  Blum:  Rösslerit,  ein  neues  Mineral  (Jahresbcr.  d.  Wetteraner 
Gesellsch.,  1861  y  S.  32).  Krystallinische  Parthien,  theils  in  dünnen  Plaltc» 
förmigen  Massen  mit  stengcliger  bis  faseriger  Zusammensetzung,  theils  .in 
Zahn-  oder  IVurm-förmig  vielfach  gewundenen  und  gebogenen  AusblAhuDgea, 
welche  hie  und  da  rektanguläre  Umrisse,  dabei  auch  blälterige  oder  stengelige 
Struktur  zeigen.  Spaltung  scheint  nach  einer  Richtung  vorhanden  zu  sep, 
wenigstens  blättern  sich  die  schon  durch  Verlust  von  etwas  Wasser  veräD- 
derten  namentlich  Zahn-förmigen  Parthien  nach  einer  Richtung  aus  einander. 
Härte  -=-.  2—3  im  frischen  Zustand,  sonst  geringer.  Durchscheinend  bis  uo- 
durchsichtig.  Glasglänzend  bis  matt.  Das  Durchscheinende,  der  Glasglani 
und  das  Farblose  verandern  sich  an  der  Luft  nach  und  nach,  wahrscheialicb 
durch  Verlust  von   etwas  Wasser:  die  Substanz  wird  undurchsichtig,  niitt. 


weiss,  etwas  weicher.  —  Vor  dem  LOthrohr  zu  einem  weissen  Email 
schmelzend;  im  Kolben  viel  Wasser  ^ebeifd;  in*  SalasBure  leicht  löslich. 
Chemische  Zusammensetzung  nach  Dklfps: 

Berechnet.  Gefunden. 

Magnesia    .....     13,80    ....     14,22 
ArsensSurc      ....     39,55     ....     40,16 

Wasser 46,55     ....     45,62 

100.  100. 

Vorkommen:  mit  Pharmakolith  und  Kobaltblflthe  in  Kupferletten,  einer 
Abinderung  des  Kupferschiefers  su  Bieher,  Der  Name  nach  dem  um  die 
Mineralogie  und  ({eognoste  der  Weiigtau  so  hoch-verdienten  Direktor  der 
Wetterauischen  Gesellschaft,  Dr.  K.  Rösslir. 


V.   V.    Zkpharovich :     Aber  Mineral- Vorkommnisse   in   Salmtur^ 
Üahrbttch  der  geol.  Reichs>-An.st.,  Jfl,   59).    Ein  fthnliehes  2usammen-Vor- 
Itommen  von  Periklin  und  Adular,  wie  solches  aus  dem  Pfitsek^  und 
Ziiier-Tkai  bekannt,  hat  der  SomMeukiiek^GieUeker  in  RmurU  anfcnweisen. 
Die  Periklin-Kry stalle   erreichen  weder  die  Grösse  noch  die  Schönheit 
der  TfroUr ;  es  sind  Tafel-artige  Krystalle,  in  der  Richtung  der  Makrodiago« 
nale  bis  A'"  lang,  ^orkerrschend  von  den  Fliehen  PQE) .  QßP  gebildet;  unter- 
^ordnet  treten  auch  oP .  QDP3^.  QD^QD  i^uf.    Die  Fl&chen  PQD   sind  stets 
nah   und  glanzlos  und  die  Prismen  vertikal  gereilt.    Die  Krystalle  bilden 
Dnisen   auf  Glimmer-reichem  Gaaias.    Über  denselben   haben  sich  grössere, 
aber  selten  6'"  fiberschreidende,  lebhaft  giSnsende  Adular-Krystalle  von 
der  Kombination  ^QO .  oP  .  QßP  theils  in  einaelnen  Gruppen  und  theils  als 
Kosammenhingeiide    Decke    niedergelassen.     Unter    ihnen    findet  man  nette 
Zwillinge  mit  der  Zusammensetsnngs-FIftche  oP.    Als  Begleiter  zeigen  sich 
zuweilen  kleine  An  atas- Ery  stalle  von  der  Form*P.oP.    Ahnlich,  doch 
leicht  von  dem   ebeU'  besehriebenen  Vorkommen  zu  unterscheiden,  ist  jenei 
von  dem  nachbarlichen  Fundort  am  RHierkmhr  oberhalb  der  Ori&swies-Alpe 
am  Nord-Gchinge  des  hohen  Nmrr,    Von  hier  stammen  die  bekannten  Aon- 
riier  Anatas- Krystalle,  durch  das  Fehlen  von  oP  vor  den  oben  erwähn- 
ten ausgeieichnet  und  meist  die  Kombination  P  .  Va^  zeigend.     Sie  sitsen 
entweder  auf  Glimmerschiefer   oder  auf  den   ebenfalls  von  dieser  Lokalitat 
seit  lange  bekannten   Periklin-Krystallen.    An  dem  Fundort  wechsel- 
l>gert  Glimmerichiefer  mit   Chloritschiefer.    Auf  letztem    erscheinen  Adu* 
lar- Krystalle  mit  denselben  Flachen,  wie  die  oben  genannten,  aber  von 
ihnen  durch  ansehnlichere  Grösse  —  sie  erreichen  bis  1"  — ,  durch  reinere 
Farbe   und   geringeren   Glana   unterschieden.     In   der   Nähe   kommen   auch 
durchsichtige   Quara-KrystaUe   vor,    in  denen  hftufig  Rutil  eingewachsen  ist. 
Die   Adnlar-Krystall«    vom  tiadhauM^B&r$€    bei    Booktiein    sitzen    in 
Klfiften  eines  weissen  Feldspath*reichen  Gneisses;  die  schönsten  Ditasen  findet 
BMn  in  den  offenen  Queer-Kläften,  welche  in  der  Nähe  des  Gang-Ausbeissens 
von  Ost  nach  West  ziehen.    Hier  zeigen  sich  sehr  kleine  Krystalle  neben 
solchen  von  ansehnlicher  Gr6sse;  sie  sind  lebhaft  glAniend  und  etwas  gelb» 
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lieh  geflrbt  Auiser  den  oben  erwihnten  Fliehen  treten  noch  als  ichniale 
Zuschftrfung  der  scharfen  Prisma-Kanten  von  QDP  die  Flächen  Qß^  anf ; 
durch  aUernirende  Kombination  mit  oP  erschein€n  die  Fliehen  von  FQC  an 
manchen  Stellen  tief  gefnrcht.  Als  Begleiter  des  Adniars  beobachtet  man  in 
der  Nihe  des  Gang-Ansbeissens  Bergkryslalle,  meist  übersogen  mit  sehoppi- 
gen  Rinden  von  in  Brauneisenstein  umgewandeltem  Eisenglanz. 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

0.  Voloir:  aber  die  Lagerungs-Verhtltn'isse  und  die  Ent- 
wicklungs-Geschichte der  Braunsteine  oder  Mangane,rse,  inabe- 
sondere derjenigen  des  LoAii- Gebietes  (Verhandl.  d.  deutsch.  Hochstifts,  ISSO, 
S.  36~4ä).  Das  Auftreten  des  Mangans  in  der  Natur  bietet  einea  der 
lehrreichsten  Beispiele  fär  den  im  dritten  Naturreiche  stattfindenden  Stoff- 
Wechsel  und  -Kreislauf  dar.  Die  Lagerstitten  der  Erze  dieses  Metalles  nnter- 
liegen,  in  Folge  des  allgemeinen  Verwittemngs- Vorganges ,  der  Zerstftrung 
und  einer  Zerstreuung ,  welche  dieselben  unseren  Blicken  fast  venchwindea 
lisst.  Aber  bekanntlich  sind  Spuren  von  Mangan  in  allen  Erseugnissen  der 
Verwitterung',  fein  vertheilt  im  schwimmenden  Schlamme  der  Flflsse  nnd 
nicht  minder,  in  vollstindiger  Auflösung,  im  abgeklärten  fliessenden  and 
stehenden  Gewisser  vorhanden.  Jeder  Neubildung,  sey  dieselbe  nun  eine 
Sand-  oder  Schlamm-Ablagerung  oder  eine  Kalk-Abscheidung,  ist  daher 
Mangan  beigemengt,  meistens  in  viel  geringerer  Menge  als  Eisen,  aber  in 
nicht  minderer  Allgemeinheit.  Tritt  das  Eisen  in  seinen  verschiedenen  gelben, 
braunen,  rothen  Verbindungen  als  der  hervorstechendste  Farbstoff  in  allen 
Gesteinen  und  Boden-Schichten  auf,  so  pflegen  die  in  untergeordnetem  Ver- 
hiltnisse  denselben  beigemengten  Mangan -Verbindungen  den  Ton  dieser 
Firbungen  nur  mehr  oder  weniger  zu  verindem,  vorzugsweise  zu  verdunkeln. 
Weit  seltener  treten  reine  Mangan-Firbungen  hervor.  So  ist  das  Mangan 
einer  Zerstreuung  ~  preisgegeben ,  welche  dasselbe  fast  der  Wahmehnung 
oder  wenigstens  der  Beachtung  entzieht,  und  welche  nicht  gestatten  wftrde, 
an  die  Gewinnung  desselben  in  irgend  erheblichen  Mengen  auch  nur  einmal 
zu  denken.  Aber  die  Rechnung  weist  uns  nach,  dass  dieser  so  allgemein  in 
allen  uns  bekannten  Theilen  des  Erd-Bodena  verbreitete  Stoff,  auch  bei  der 
Annahme  nur  von  dem  tausendsten  Theile  eines  Tausendstels,  in  ganzen  Ge- 
birgs-Massen  in  einer  ^ungeheuren  Menge  vorhanden  ist.  Der  Gang  der  Nalor 
schli<&sst  die  Mittel  und  Wege  ein,  durch  welche  das  Metall  aus  jener  gren- 
zenlosen Zerstreuung  wieder  in  reineren  Massen  angesammelt  wird.  Indesaea 
gehört  das  Zusammentreffen  besonderer  Lagernngs-Verhiltnbse  dazu,  nm 
diese  Ansaihmlung,  welche  sehr  leicht  einer  neuen  Zerstörung  unterliegt,  in 
solchem  Maasse  gedeihen  zu  lassen,  dass  nicht  allein  im  Kleinen  und  vor- 
übergehend Bau-wflrdige,  sondern  auch  im  Grossen  dauernd  nachhaltige 
Braunstein-Lagerstitten  aus  derselben  hervorgehen.    Ein  solches  Zusammen- 
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tMien  icheint  in  weüea  Gegenden,  in  gsnsen  Ländern  nur  selten  nnd  blof 
ftellenweife  staltgefanden  sn  heben.  Um  80  wichtiger  find  die  bevorzogten 
Gebiete.  Reichere  Lagerstitten  von  Mangan-Erzen  sind  bis  jetzt  nur  in 
wenigen  Lindem  insbesondere  Buropa'9  bekannt ;  —  und  ist  auch  gewiss  die 
Erwartung  gerechtfertigt,  dass  eine  fortschreidende  Erforschung  des  Bodens 
selbst  BurpjMiUelUr  Ünder,  vollends  aber  der  in  dieser  Hinsicht  noch  kaum 
berfthrten  übrigen  Erdtheile,  noch  zahlreiche  ausgedehnte  Gegenden  nach- 
weisen wird,  in  welchen  ein  ihnÜcher  Reichthum  von  Braunstein  vorhanden 
ist,  wie  in  einigen  Theilen  von  DeutsMwid  und  besonders  in  der  AAetn-LoAii- 
Gegend,  ao  vrird  dadurch  .die  grosse  Bedeutung  einstweilen  nicht  geschmälert, 
weiche  die  schon  bekannten  und  der  Ausbeutung  unterworfenen  Reich- 
tlifinier  unseres  Vaterlandes  für  die  Gegenwart  besitzen.  Diese  könnten, 
wenn  Dmii9eläami9  Oberleitung  eine  entschiedene  und  zur  Ausftthmng 
grosser  Plane  geeignete  wäre,  mächtiger  vielleicht  als  Gold  und  Silber  auf 
die  Maehtatellung  der  Staaten  einwirken.  Liegt  es  doch  deutlich  genug  vor 
Angen,  dass  Frieden  nnd  Krieg,  dass  die  Freundschaft  und  Feindschaft 
En§lands  gänzlich  durch  die  Aussichten  auf  Gewinnung  von  Vortheilen  fttr 
den  Handel  und  für  die  Gewerbthätigkeit  des  betriebsamen  Insel-Reiches  be- 
stimmt wird«  Kein  Gewerbe  ist  aber  für  Engitmä  von  so  vorwiegender  Be* 
dentung,  neben  der  Eisen-Bereitung  und  -Verarbeitung,  als  die  Verarbeitung 
der  Baumwolle  —  und  diesen  ungeheuren,  von  Jahr  zu  Jahr  wachsenden 
Betrieb  hat  Deuttehimnd  vermittelst  seines  Braunstein-Reichthnms  geradezu  in 
seiner  Hand.  Ajler  übrige  Veri>rauch  der  Brannsteine  ist  gering  neben  ihrer 
Verwendung  zur  Bereitung  des  Chlorkalkes,  des  bis  jetzt  unersetzlich  geblie- 
bellen  Bleich-Mittels ,  ohne  welches  die  Baumwollen -Verarbeitung  beim 
schmutzigeD,  zum  unmittelbaren  Absätze  wie  zur  Färberei  untauglichen  Ge- 
ipinnste  und  Gewebe  stehen  bleiben  miisste.  Während  in  früheren  Jahren 
m  gani  DetUsehiand  schwerlich  50,000  Zentner  Braunsteine  gewonnen 
wurdep,  hat  sich  seit  einem  Jahrzehnt  allein  die  Ausfuhr  nach  England  jähr* 
lieh  um  mehr  nls  diesen  ganzen  Betrag  gesteigert,  so  dass  gegenwärtig  der 
AbsaU  dorthin  schon  auf  700,000—800,000  Ztr.  geschätzt  werden  darf.  Gegen 
diese  gewaltige  Lieferung  stehen  alle  anderen  Länder  so  weit  zurück,  dass 
sie  kaum  überhaupt  in's  Gewicht  fallen.  Nur  aus  Spanien  droht  den 
Demtehen  Braunsteinen  eine  Nebenbuhlerschaft,  deren  Ernst  aber  schwer- 
lieh ein  nachhaltiger  seyn  wird,  weil  selbst  bei  grossem  Reichthume  der 
Lagerstätten  die  geringe  Arbeits-Fähigkeit  des  dortigen  Volkes  kaum  einen 
Wetteifer  mit  dem  vaterländischen  Bergbau  gestatten  wird. 

Bereits  vor  7  Jahren  hat  der  Vf.  an  der  Hand  der  Truggestalten  (Pseudo- 
norphosen),  in  welchen  die  Manganerze  auftreten,  und  welche  so  unum- 
ttössUche  Beweise  fär  die  Stoff-Umsetzungen  im  Stein-Reiche  darbieten,  die 
Entwickelunga-Geschicbte  der  verschiedenen  Braunsteine  verfolgt*.     Damais 


*  Van  vergleiche:  Studien  cur  Entwl*eklangs-Geiehlehte  äer  Hine- 
r*llea  ala  Oraodla^a  einer  iriaeanAohiiftllchen  Geologie  und  rattonellen  Hlneral- Chemie. 
^i9h,  i9Sa  l„i8$4*J,  S.  372-442. 
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hat    er    nachf^wieseii ,     das    die   Entwfdceliiiiga^Rieibe    derselben   mit  dcf 
kohlensauren  Manganerdc  (Mii  C)  beginnt,  welche,  der  kobleDsaureo  Kalk- 
erde  (Ca   C)  and  der  kohlenaauren  Eiaenerde  (Fe   C)  yeri^eiehbar,  wie 
diese   in    Kohlensäure-haltigem  Wasser  und  iwar  schwerer  «la  erste,  aber 
leichter    als    letzte,  lOstich  ist  und  nach  Abacheidong  aua  der  LAanng  sb 
Mangnnspath,  dem  Kalkspathe  und  Eiaenspathe  entapreehend,  in  starren  For- 
men auftritt.    Dieser  Stoff  wird  aus  der  Vergeaellscbaftung  aiit  dem  fiisea- 
spathe  ausgeschieden,   wenn  letzter  der  UmwaBdluBg  in  Gelb-  and  Brasa* 
Elsenstein    unterliegt,   indem    bei  dieser    durch   Sauerstoff-faaltffea  Wasser, 
welches  in  den  Boden  eindringt,  bewirkten  UmwaadluDg  die  KoUensinre  aas 
dem  Eisenspathe  frei  wird  und  den  Manganspath  in  dem  weiter  dringendea 
Wasser  löslich  macht  und  somit  der  Aoslaugung  und  Fortfahmng  preisgibt 
Sobald  aber  diese  Flüssigkeit  mit  Kalk  in  Berfihmng  kommt  —  in  welcher 
Form,  vom  woblausgebildeten  Spathe  bis  som  unendlich  feinkAraigen  soge- 
nannt, dichten  Steine,  derselbe  auch  vorliege  ^,  da  tritt  die  kohlensanre  Kelk- 
erde  in  die  Lösung,  wfthrend  den  Mischungs-Gewtchten  (Äquivalenten)  ent- 
sprechende Mengen  von  kohlensaurer  Manganerde  sich  an  deren  Stelle  setiea. 
Die  Truggestalten  von  Manganspath  nach  Kalkapath-Formen  liefern  die  be- 
weisenden Belege  zu  diesem  Vorgange.  Wie  ans  der  kohlensauren  Eisenerde 
Gelb-  und  Braun-Eisenstein,  ans  diesem  Rotheisenstein  und  Magneteiaensteia 
hervorgehen,  ebenso  aus  der  kohlensauren  Manganerde  der  Saneratoff-reichere 
und  Wasser-haltige  harte  Braunstein  (Manganit)  und  aua  diesem  wieder 
der  Sauerstoff-reichste  weiche  Braunstein  (Pyrolnsit :=  Mn).   Der  erste 
tritt  in  mehren  verschiedenen  Arten  (Form-Ausbildungen)  auf,  welche  msa 
tbeilweise  dem  letzten  zugeschrieben  hat.  Der  Vf.  hat  bereita  nacbgewiflseB,das« 
wahre  dem  Weichbraunsteine  eigenthümHche  Gestalten  gar  nicht  be- 
kannt und  die  für  solche  angesprochenen  nur  besondere  Gestalten  des  Uart- 
braunsteins  sind,  welcher  in  dieser,  wie  in  seinen  übrigen  Fermen-Ans- 
bildungen    fast  immer   minder   odisr   mehr,    nicht   selten    dnrcbnnddnrcb  ia 
Weichbraunstein  umgewandelt  ist.    V.   kann  jetzt  noch  hinzufügen,  dass  der 
sogenannte  Wad  oder  Braunsteinschaum   und  schwarze   Glazkopf 
(Psilomelan)  nur  aus  äusserst  zarten  Schüppchen  von  demselben  üaitbraaa- 
steine  besteht,  welche  ebenfalls  mehr  oder  weniger  bereita  in  Weichbraan- 
stein  umgewandelt  sind,  und  deren  eigenthfimlich  lockere  gleichaam  schwam- 
mige  Zusammenhiufung  sich  aus  den  Verhftltnissen  ihrer  Entstehung  voll- 
kommen  erklärt,  —  worüber  weiter  unten  das  Nähere.    Die  Umwandlnnf 
des  Manjfanspathes  in  die  verschiedenen  Arten  der  Harteannsteine  geht,  de 
die  Bedingungen  zu  derselben  fast  unvermeidlich  der  "Bildung  des  entea  in 
den  nachdringenden  Tagewassem  gleichsam  auf  dem  Fnase  folgen,  mit  se 
grosser  Allgeraeinheit  vor  sich,  dass  der  Manganspath  selten  erhalten  bleibt 
Ja,   dieser  kommt   meistens    gar  nicht  eigentlich  zum  Voracheiae,  sonden 
bildet,  indem  jede  geringste  Spur  desselben,  sowie  sie  entstanden  ist,  schon 
der    Umwandlung    unterliegt,     nur    die    verborgen   bleibende   Vermittelung 
zwischen   dem  Kalkspathe   und  dem.  Hartbraunsteine.    Dadurch  entsteht  der 
Anschein  einer  unmittelbaren  Umwandlong  des  Kalkes  in  Uartbraunstein,  für 
welche    die  Truggestalten    von    den  verschiedenen  Arten  des  letzten  m^ 
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Etlkspaih-Pormen  die  beweisenden  Beleihe  darbieten  *.  Der  Hartbraunstein 
dieser  Tniggestalten  ist  aelber  meistens  theilweise  oder  yollstindtg  in 
Weiehbranostein  umgewandelt,  so  dass  Truggestalten  von  Weichbraunstein 
nach  Hartbrannstein-Formen  in  Kalkspath-Formen  gefunden  werden,  wie 
solche  von  Voiot  bereits  im  Jahre  1S91  **  beschrieben  worden  sind.  Voigt 
WQsste  dieses  Vorkommen  noch  nicht  eu  erkiftren,  deutete  aber  in  seiner 
Beschreibung  ganz  bestimmt  darauf  hin,  dass  die  wohl -ausgebildeten  Trug- 
gestalten  des  Braunsteins  nach  Kalkspath^Formen  nicht  gesondert  werden 
könnten  von  der  ganzen  Erz-Masse  der  Braunste  in-Ginge  von  Ökrenätnek  bei 
Umenatty  und  dass  man  nicht  wohl  umhin  könne  anzunehmen,  dass  jene  Ere- 
Gange  einst  Kalkspath-Gänge  gewesen  seyen.  Diese  Erklärung  ist  vollkommen 
richtig  för  die  Braunstein-Gftnge  nicht  von  Ökrenstoek  und  Eigtrskurg 
alleio,  sondern  auch  für  diejenigen  von  llfeld  am  Har^e  und  für  alle  übri- 
gen. Ein  geringer  Mangan-Gehalt,  welcher  in  den  Gesteins-Massen  vorhanden 
ist,  in  welchen  jene  Gikn^e  aufsetzen,  ist  in  Folge  der  vorschreitenden  Ver- 
witterung dem  zuerst  ausgelaugten  und  in  den  Gftngen  angeschossenen  Kalke 
gefolgt  und  bat  sich  an  dessen  Stelle  gesetzt,  wfihrend  der  Kalk  von  Neuem 
gelöst  und  weiter  zu  wandern  gezwungen  wurde. 

Noch  weit  merkwürdiger  ist  ^der  Weg,  auf  welchem  sich  die  viel  be- 
deutenderen Braunstein-Lager  in  der  Lahn-  und  JI/ketfi-Gegend  gebildet 
haben.  Dieselben  sind  geknüpft  an  das  Verbreitungs-Gebiet  des  nach  seiner 
Hauptversteinernng  sogenannten  Stringocephalen-Kalkes,  welcher  in 
grosser  Ausdehnung  in  der  mittlen  I/aAn-Gegend  mit  Schaalstein  theils 
wecfasellagert,  besonders  aber  von  demselben  unterteuft  wird.  In  Folge  der 
anebenen  Lage  der  Schichten ,  welche  von  dem  Falten-Wurfe'  dieser  letzten 
nnd  dem  ganzen  Gebirgs-Bau  abhängig  ist,  und  der  Abtragung,  welche  die 
mäditigsten- überlagernden  Gebirgs-Massen  in  diesen  Gegenden  zerstört  und 
nnr  die  Grundvesten'  des  Gebirges  mit  gänzlich  verrundeten  Formen  zhruck- 
gelassen  hat,  ragen  nicht  selten  Schaalstein-Rücken  aus  den  Hantei-förmig  die- 
selben umlagernden  Verbreitungen  des  Stringocephaleo-Kalkes  hervor. 
I>ieser  Kalk  ist  nicht  frei  von  einem  Gehalte  an  kohlensaurer  Bitter-,  Man- 
ien- und  Eisen-Erde,  deren  Betrag  freilich  meistens  nur  gering  und  an  ver- 
schiedenen Stellen  sehr  abweichend  ist.  An  kohlensaurer  Bittererde  sind 
etwa  l'/j— 2  Hundertstel,  an  kohlensaurer  Eisenerde  '/«""^  Hundertstel,  an 
kohlensaurer  Manganerde  bald  nur  ganz  geringe  Spuren,  bald  fast  ein  Hun- 
dertstel vorhanden.  Ausserdem  aber  enthält  der  Kalk,  abgesehen  von  den 
nie  gänzlich  mangelnden  pflanzlichen  und  thierischen  Moderstoffen,  beige- 
mengte kieselsaure  Verbindungen  theils  von  Thonerde  und  theils  von  Eisenerde, 
Manganerde  und  Bittererde.  Letzte  bleiben  bei  der  Auflösung  des  Gesteins 
in  Säuren  mehr  oder  weniger  unzersetzt  als  ein  Schlamm  zurück,  und  sie 
mögen  grossentheils   auch  als  solcher  in  den  Kalk  gekommen  seyn,  indem 


*  Oans  richtig  ist  die  AuflSsang  von  kohlensmarer  MAQganerdo  bereits  von  Blum  als 
der  Vormittlor  der  Umwandlung  von  KAlkspath  in  Braunstein  angenommen  worden.  Vericl. 
BLUM:  Pseudomorphosen  des  Mineralreicljes.     S.  W3,  264.  ^ 

^  LCONHARD'8  Tasclienburh  für  Mineralogie.    Band  f tf,    S.  916  ff. 
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sie  die  feinste  Trabe  bildeten ,  welche  ans  dem  Flosa- Wasner  in  das  Meer 
übergebt  und  so  langsam  sinkt,  dass  sie  sich  über  die  gante  Hochsee  sui- 
zubreiten  vermag,  bevor  sie  den  Grund  erreicht  und  hier  lur  Ruhe  gelangt 
Bei  dem  natürlichen  Vorgange  der  Verwitterung  unterliegt  der  Kalk  der  sll- 
mählichen  Auflösung  durch  dip  Kohlensäure  der  in  den  Boden  eindringendes 
Tagewasser;  der  Schlamm  bleibt  auch  hier  zurück  und  bildet  einen  feioeB 
bildsamen  Letten,  welchem  aber  noch  obendrein  der  Eisen-  und  Maogsn- 
Rost  beigemengt  sind,  die  unter  der  Einwirkung  der  Sauerstoff-haltifen 
TagewBsser  aus  der  im  Kalke  enthaltenen  Eisen-  und  Mangan-Erde  hervor- 
gehen mussten.  Die  ganze  Menge  dieses  Lettens  beträgt  nur  einige  Hm- 
dertstel  des  Kalkes.  Allein  theils  sind  im  Laufe  unberechenbarer  Zeiten  seltf 
beträchtliche  Kalk-Masscn  der  Auflösung  unterworfen  gewesen,  theils  lut 
sich  in  Fdige  der  Regengüsse  der  Verwitterungs-Rückstand  von  den  Höhen 
herabgewaschen  und  über  die  Abhänge  und  niederen  Flächen  verbreitet  and 
daher  auf  letzten  in  um  so  stärkerem  Maasse  angesammelt.  Man  findet  daher 
die  Kalk-Massen  mit  einer  solchen  Letten- Lage  bedeckt,  welche  in  der  Miicb- 
tigkeit  von  wenigen  Zollen  bis  zu  zehn  und  selbst  zwanzig  Lachtern  wech- 
selt. Dass  man  dieselbe  nicht  blos  als  einen  an  Ort  und  Stelle  gebtldetea  | 
Verwitterungs-Rückstand ,  sondern  wirklich  theil weise  und  besonders  in  p-  j 
wissen  Zügen  als  Herabschwemmuog  von  nachbarlicheri,  jetzt  oft  in  Folge  | 
der  allgemeinen  Verebnung  aller  Oberflächefl-Formen  gar  nicht  wohl  mehr 
nachweisbaren  Höhen  zu  betrachten  habe,  ergibt  sich  ganz  schlagend  ans 
dem  Auftreten  unregelmässigec  Lagen,  in  welchen  dieser  Letten  erfallt  iit 
mit  kleineren  und  grösseren  Kiesel-rGeschieben.  Diese  letzten  sind  von  der 
eigenthümlicben  Beschaffenheit,  in  welcher  sich  solche  in  der  Umgebung  nod 
in  den  Thälem  des  Taunus  in  grosser  Ausdehnung  der  Ablagerungen,  ini- 
besondere  in  dem  sogenanten  Cerithien-Sande  des  Jfain«- If e#f0r* 
auUehen  Beckens  vorfinden,  und  deren  Bildungs-Stätten  noch  jetzt  in  manches 
Gegenden  des  genannten  Gebirges  unmittelbar  nachweisbar  sind.  Dieselben 
sind  nämlich  aus  nichts  Anderem  entstanden,  als  aus  den  Milch-weisses 
Kiesel-Trümmern,  welche  die  grünen  und  grauen  Schiefer-  nnd  Gran- 
wacken-Gesteine  des  Taunus  in  so  grosser  Häufigkeit  durchschwämea, 
und  welche,  während  die  Fels- Massen  zuerst  zu  Blöcken  und  Bmchstäckea 
zersprengt,  dann  durch  das  Wasser  allmählich  abwärts  bewegt  und  immer 
mehr  ve'rrundet  und  zerrieben  werden,  endlich  allein  als  Gerolle  zaräek- 
bleiben,  während  der  feinere  Sand  und  Schlamm  vom  Regen  in  die  Biche 
gewaschen  und  so  entführt  ward.  Lager  solcher  GeröUe  sind  im  Twnmt 
und  dem  Berglande  der  Lahn  sehr  verbreitet,  unterlagen  hier  vielfach 
späterer  Fortschwemmung,  breiteten  sich  aber  von  einzelnen  Punkten,  an 
welchen  sie  erhalten  geblieben  waren,  unter  der  vorübergehenden  Gewak 
stärkerer  Regenströme  zerstreut  über  die  Flächen  des  Verwittemngs-Letteas 
aus,  um  hier  gelegentlich  bei  schwächeren'Rege;igüssen  mit  Schwemm-Uttea 
vermengt  und  bedeckt  zu  werden.  Nur  so  ist  die  eigenthümliche ,  bis  jetzt 
nie  hervorgehobene  Erscheinung  zu  erklären,  dass  grosse  und  kleine  solche 
weisse  (von  der  Umgebung  stets  gelblich  gefärbte)  Kiesel-Gerölle  in  feinen 
Letten  gleichsam  eingebettet  und  also  nicht,  wie  es  durch  dauernd  fliesseode 
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Gewisser  nnbcdingt  geschehen  seyn  wörde,  je  nach  der  Schwere  ansge- 
schlfimmt  und  gesondert  erscheinen.  Das  Auftreten  dieser  GerOlUSchwftnne, 
welche  stellenweise  wohl  wahre  Giröll-Lager  darstellen,  viel  häufiger  aber 
f(ani  verstreut  und  vereinzelt  im  Letten  liegen,  i^t  ginzlich  regellos.  Bald 
feigen  sie  sich,  oft  freilich  nur  in  Folge  einer  Abs^hwemmung  des  bedecken- 
den Lettens,  an  der  Oberflfiche ;  bald  liegen  sie  mehr  öder  weniger  tief  unter 
dem  letzten,  wiederholen  sich  auch  wohl  in  verschiedenen  Teufen.  Fast 
ausnahmslos  aber  tritt  unterhalb  des  mit  solchen  Kieseln  erfüllten  oder  wech- 
sehiden  Anfschwemmungs-Lettens  ein  von  demselben  zwar  nicht  scharf  ge- 
schiedenes, aber  gleichwohl  unterscheidbares  viel  geschlosseneres  reineres  und 
liher  zusammenhaltendes  Lager  von  unmittelbarem  Verwitterungs-Letten  auf, 
welcher  das  darunter  liegende  Kalk-Gebirge  oder,  falls  dieses  bereits  voll- 
itftndig  aufgelöst  ist,  den  darunter  folgenden  Schaalstein  gleichsam  fiber- 
rindet 

Die  Verwitterung  schreitet  von  der  Oberflftche  der  Kalk-Massen  natür- 
lich in  einer  sehr  unregelmfissigen  Weise  gegen  das  Innere  derselben  vor. 
Jede  geringste  Unebenheit  bewirkt  hier  ein  rascheres  Abfliessen  der  Nieder- 
icUags- Wasser,  dort  ein  um  so  längeres  Verweilen  derselben.  An  letzten 
Stellen  sammelt  sich  obendrein  zuerst  die  Letten-Lage  an  und  bildet  gleich- 
sam einen  feuchten  Aufschlag  auf  dem  Kalk-Gesteine,  welches  somit  hier  viel 
beständigeren  Einwirkungen  des  Lösungs-Mtttels  ausgesetzt  ist.  Die  Kalk- 
Musen  sind  meistens  sehr  reich  an  Klüften.  Jede  dieser  letzten  stellt  eine 
Fortsetzung  der  Oberfläche  in  das  Innere  dar  und  bietet  der  Verwitterung 
einen  Weg,  so  dass  sich  nicht  allein  tiefe  Schluchten  bilden,  welche  mit 
Letten  ausgefüllt  sind,  sondern  ganze  Fels-Stücke  oder  -Brocken  der  verschie- 
densten Grösse  von  allen  Seiten  und  selbst  von  unten  von  der  Verwitterung 
gleichsam  umgangen  und  in  Letten  eingebettet  werden.  Solche  Kalk-Kerne 
ibden  sich  in  grosser  Menge  im  Verwitterungs-Letten  in  der  Nähe  der  ge- 
schlossenen Kalk<)-Masse.  Es  kann  nichts  Unregelmässigeres  geben,  als  die 
Oberfläche,  welche  letzte  darbieten  würde,  wenn  dieselbe  von  der  Letten- 
Decke  entblösst  werden  könnte;  Dieses  gilt  im  grössten  wie  im  kleinsten 
Maassstabe.  Wahre  Zacken  und  Homer  von  Kalkfels  ragen  in  den  Letten 
empor,  und  ihre  Oberfläche  ist  wieder  von  allen  Seiten  grubig  ausgezehrt, 
stets  dabei  innig  behaftet  mit  dem  Verwitterungs-Letten,  welcher  alle  Ver- 
tiefungen füllt  und  in  der  Nähe  des  Kalkes  von  Spath-Körnem  gleichsam 
Mndig  ist,  so  wie  andemtheils  der  Kalk  in  der  Nähe  des  Lettens  gleichsam 
tu  einem  Sande  von  Spath-Kömchen  sich  aufgelöst  zeigt. 

Diese  Spath-Körnchen  sind  übrigens  nicht  Kalkspath,  sondern  Bitterspatb, 
noch  häufiger  Braunspath  und  Eisenbraunspath ,  wie  denn  die  ganze  Kalk- 
Masse  in  der  Nähe  des  Letten-Lagers  und  die  Knlk-Kerne  innerhalb  des  letzten 
in  Dolomit  und  Eisenbraunspath  umgewandelt  und  bereits  von  zahlreichen 
Braunstein-Adern  durchzogen  zu  seyn  pflegen.  Um  diese  Erscheinungen  zu 
erklären,  mässen  wir  die  Vorgänge  betrachten,  welche  unter  dem  Einflüsse 
der  niedergehenden  Tagewasser  in  dem  Letten  eingeleitet  werden  und  auf 
einander  folgen. 

Thoils   sind  in  demselben   Bittererde,   Manganerde    und  Eisenerde   mit 
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Kohlensäure  verbunden  bereits  vorbanden,  theils  entstehen  solche  kohleDsaure 
Erden  fortwährend,  indem  durch  die  Verwitterung  die  kieselsanren  Verbin- 
dungen der  Zersetzung  unterliegen.  Die  kohlensaure  Mangan-  und  Eisen-Erde 
gehen  unter  der  Einwirkung  der  Luft  und  der  Tagewasser  zwar  zunäcbt  in 
Roste  über,  welche  den 'Vcrwitterungs-Letten  gelb  braun  und  schwa^^-brauD 
färben.  Allein  die  theils  aus  dem  Kalke  herriihrenden,  theils  aus  dem  Moöer 
der  oberflächlichen  Pflanzen-Decke  eindringenden  verweslichen  Pflansen-  und 
Thier-Stoffe  entziehen  den  Rosten  einen  Theil  ihres  Sauerstoff- Gehalles  und 
verwandeln  dieselben,  indem  sie  selber  ihren  Kohlenstoff  mit  dem  Sauerstoffe 
zu  Kohlensäure  vereinigen,  unter  Abscheidung  des  Wassers  in  kohlensaure 
Erden.  Die  in  den  Tagewassern  enthaltene  oder  in  Folge  der  Verwesung 
und  Moderung  innerhalb  der  Letten-Massen  entstehende  Kohlensäure  löst  uui 
die  kohlensauren  Erden  ihrem  Löslichkeits- Verhältnisse  gemäss  nach  einander 
auf  und  lässt  dieselben  also  mit  den  Wassern  in  die  Tiefe  gehen,  wo  die- 
selben mit  dem  Kalk-Gebirge  in  Berührung  kommen. 

Als  die  leichtest  lösliche  dieser  Erden  wird  zuerst  die  kohlensaure 
Bitter  erde  ausgelaugt.  Obwohl  dieselbe  leichter  löslich  als  selbst  die 
kohlensaure  Kalkerde  ist,  so  wird  dieselbe  bei  der  Berührung  der  Losung 
mit  festem  Kalke  dennoch  ausgefällt,  während  Kalk  dafür  in  die  Lösung 
übergeht.  Es  bildet  sich  nämlich  die  Doppel  Verbindung  von  gleichen  Mischuoirs- 
Verhältnissen  kohlensaurer  Kalk-  und  Bitter-Erde,  welche  eine  grössere 
Dichtigkeit  und  Schwerlöslichkeit  besitzt,  als  die  kohlensaure  Kalkerde.  So 
wird  denn  der  Kalk,  sey  derselbe  nun  eine  geschlossene  Fels-Masse,  oder 
ein  von  Letten  umgebener  Fels-Kern,  oder  ein  beliebiges  Kalk-Stückchen,  ein 
an  Pflanzen -Wurzeln  nach  Art  der  Lösskindel  gebildetes  KnöUchen  oder 
Nüsschen,  kurz  der  Kalk  in  jeder  Form,  in  dolomitischen  Kalk  und  endlich 
vollends  in  Dolomit  umgewandelt.  Diese  Umwandlung  schreitet  stets  voo 
den  Anssenflächen  (und  Klüften)  einwärts  vor  und  ist  daher«  leicht  auf  alleo 
Stufen  zu  beobachten.  losbesondere  sind  die  von  Letten  umschlosseneo 
Blöcke  häufig  aussen  vollkommener  Dolomit,  im  Innersten  aber  noch  Kalk. 

Nach  der  kohlensauren  Bittererde  kommt  die  Reihe  der  Auflösung  in 
den  oberen  Teufen  und  der  Ausfällung  durch  den  nunmehr  dolomitiscbeo 
Kalk  an  die  kohlensaure  Mangan  erde.  Die  dunkle  Färbung  der  oberen 
Letten-Lag^n  lichtet  sich,  soweit  ihr  düsterer  Tbon  von  Manganrost  herrührte; 
dafür  wird  der  Dolomit  und  Kalk  in  Braunspath  und  Manganspath  umge- 
wandeh.  Aber  letzter  zeigt  sich  verhältnissmassig  selten  und  fast  nur  io 
'  geringen  Himbeer-farbigen  Aderchen  und  Färbungen  des  Kalkes.  Der  Sauer- 
stoff-Gehalt der  immer  nachdringenden  Tagewasser  veranlasst  ihn  stets  also- 
bald  wieder  sich  in  Manganrost  umzusetzen,  d.  h.  in  den  Stoff  des  Ibrt- 
braunsteins  (Manganites).  Es  ist  ein  beständiges  Bilden  und  Umbilden,  dessen 
Gesammt-Ergebniss  kein  anderes  ist,  als  dass  der  anfänglich  in  der  ganzen 
Letten-Hasse  vertheilte  Manganrost  sich  immer  mehr  niederzieht  und  eodlicb 
auf  einen  unmittelbar  das  dolomitische  Kalk-Gebirge  oder  dessen  Unterb^e 
einhüllenden  Besteg  beschränkt.  Hier  aber  in  diesem  Bestege^  welchen  die 
Bergleute  als  das  „Lager*',  nämlich  als  das  Erz- Lager  zu  bezeichnen  pflegea» 
ist  dann  die  ganze  Manganrost-Mas^e  gesammelt,  welche  in  dem  gesamnl^ 
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Uneii  („DacUetten'O  al«  bloMor  Farbstoff  vertheilt  war.  Je  kalkiger  uud 
dolomitiicher  der  uotersle  Letten-Besteg  war,  um  so  reicher  ist  derselbe  nun 
•aBramutein-Hulin;  je  mehr  derselbe  Kalk-Nüsse  und  -Kaöllchen  enthielt,  um 
so  reichlicher  finden  sich  nun  in  ihm  Brauosiein-Bühnchen ,  welche  durch 
Ausschlimmung  des  blos  mulmigen  Lager-Lettens  aufbereitet  werden  können 
(»Wascherae'O*  I^i®  io  ^^^  Besteg-Letten  oder  das  Lager  eingebetteten  Kalk- 
Blöcke  erscheinen  nunmehr  als  Braunslein-Knollen  aussen  mulmig,  je  weiter 
einwärts  desto  geschlossener  au  prächtigstem  strahligem  und  blättrigem  Hart- 
braunsleine. So  liegen  sie  theils  vereinaelt  im  Letten ,  theils  als  die  unmit- 
telbare Rinde  des  Kalk-Gebirges  oder  des  Unterleufenden  ganz  gedrängt,  ein 
Lager  reiner  Eise  darstellend. 

Wie  man  den  Leiten  in  der  Umgebung  der  dolomitischen  Kalk-Massen 
aiehr  und  mehr  dolomilisch,  von  Billerspath-Körnchen  gleichsam  sandig,  die 
Kalk-Massen  selbst,  wo  sie  am  Vollständigsten  in  Dolomit  umgewandelt  sind, 
sandig-zerreiblich  und  los-körnig,  im  Innern  dagegen  noch  geschlossen  und  dicht 
findet,  so  nimmt  man  auch  von  dem  Braunstcfin-mulmigen  Letten  einwärts 
einen  Obergang  in  immer  geschlossenere  Braunstein-Massen  wahr.  Die  Lang- 
samkeit der  Einwirkung  und  der  geringe  Gehalt  der  Lösung  bewirkt  nur 
eine  theilweise  Umwandlang  der  Dolomit-  und  Kalkspath-Körnchen  in  Braun- 
stein; es  siedeln  sich  in  einem  solchen  Körnchen  zahlreiche  äusserst  kleine 
Manganit-Kryslalle  an,  während  die  bei  der  Umwandlung  der  kohlen- 
sauren Manganerde  in  Manganrosi  wieder  frei  werdende  Kohlensäure  den 
Kalk-  und  Bilter-Spalh  auflöst  und  auslaugt.  So  bildet  sich  eine  höchst 
Poren-reicho  Schaum- ähnliche  Anhäufung  von  den  zartesten  Manganit- 
Blättcben,  welche  den  sogenannten  Wad  darstellen,  eine  auf  der  Lagerstätte 
stets  sehr  mit  Wasser  durchdrängte,  nach  Austrocknung  an  der  Luft  bekannt- 
lich überraschend  Kork-artig  leichte  und  Wasser  mit  grosser  Begierde  ver- 
schluckende Masse.  Indem  die  Feuchtigkeit,  welche  diese  Anhäufung  Sonnen- 
stäubchen-zarter Manganil*Kryställchen  erfüllt,  neue  Lösung  zuführt,  wachsen 
dieselben  allmählich  und  schliessen  sich  zu  einer  gedrängten  Kruste  zusammen, 
welche  mitunter  fast  dicht,  auf  dem  Bruche  blos  matt  schimmernd,  in 
anderen  Fällen  deutlich  strahlig-blättrig,  lebhaft  metallisch  flimmernd  erscheint. 

Dieselbe  Menge  von  Lösung,  welche  anfänglich  von  allen  Seiten  auf 
einen  grossen  Dolomit-Klotz  einwirkte,  sammelt  ihre  AngriiTs-Macht,  sowie  die 
Umwandlung  von  aussen  nach  innen  vorschreitet,  immer  mehr*.  Die  Folge 
dieses  Verhältnisses  ist  nothwendig  eine  immer  vollständigere  Umwandlung 
des  Dolomites  und  Kalkes  in  Braunstein,  die  immer  gedrängtere  Ausbildung 
des  letzten.  So  rückt  nun  eine  mehr  und  mehr  geschlossene  Kruste  aus 
deutlicheren  strahlig-blättrig  zusammengefügten  und  blos  an  den  vorliegenden 
Enden  mit  ausgebildeten  eigenwüchsigen  Flächen  versehenen  Manganit-Krystallen 
gegen  das  Innere  vor,  welches  übrigens,  in  Folge  der  Unregelmässigkeiten 
des  Gefüges  und  verborgener  Klüfte  des  Kalkes,  meistens  in  mehre  Kerne 


*  Wir«  der  Doloralt-Bloek  9tne  Kng«!,  so  wttrde  das  elnftioh«  0«Mts  sieh  ergeben,  dete 
AU  dem  Oevieri  der  Aboahme  dee  Hallmieaeet*  dte  Oberfläehe  tan  WQrfet  Abnehme  and 

lomit  die  An^Ub-AUcbi  bexiehaDgflwelee  xanebme. 
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getbeilt  wird.  Die  frei-werdende  Kohlensäure  findet  nun  keinen  Kalk-  and 
Bitter-Spath  mehr  zwischen  den  Manganit^Krystallen,  aondem  nur  noch  indieieB 
Kernen,  and  diese  letalen  werden  daher  ausj^elangl.  Auf  diese  Weise  werden 
in  den  Erz-Klötzen  siets  Hohlrfiume  erzeugt,  deren  Wandungen,  von  den  ansge- 
bildeten  Enden  der  Manganit-Krystalle  gebildet,  jene  prächtigen  Dmsen  dar- 
stellen, welche  unsere  Sammlungen  zieren,  und  weiche  nie  das  Äussere, 
sondern  stets  das  Innere  der  aussen  ieuigen  und  mulmigen  und  Wad*krasti- 
gen  Klötze  einnehmen. 

Nicht  selten  gibt  ein  solcher  Kalk-Kern  zur  Bildung  von  Bim*  oder  Ei- 
formigen  Krusten  Veranlassung,  welche  in  dem  umgebenden  En->Klotze  ein- 
geschlossen liegen  und  im  Innern  einen  hohlen  Drusen-Raum  enthalten. 

Das  eindringende  Wasser  folgt  zwar  ohne  Zweifel  dem  Zuge  der 
Schwere.  Allein  in  viel  höherem  Grade  wird  dasselbe,  da  es  den  Letten 
und  das  Gestein  nur  in  den  engsten  Riumchen  durchfeuchtet,  von  der 
gleichsam  saugend  wirkenden  Flächen- Anziehung  geleitet.  Daher  wird  eia 
Kalk-Klotz  im  feuchten  Letten  von  allen  Seiten  so  gut  wie  gleichmissig  an- 
gegriffen.' Indessen  veranlasst  die  Ungleichmftssigkeit  des  Gefllges  des  dea 
Angriffe  ausgesetzte»  Gesteins  so  wie  des  umgebenden  Lettens  dennoch  eine 
ni^leiclie  Begünstigung  verschiedener  Punkte,  welche  sich  leichter  im  All- 
gemeinen begreifen,  als  in  allen  einzelnen  Fällen  ermitteln  lässt.  Das  erste 
Letten-Stäubchen,  welche  seine  Kalk-Fläche  berührt,  zieht  die  Feuchtigkeit  so 
den  Berührungs-Punkt  und  veranlasst  so  eine  von  diesem  Punkte  beginnende 
Auszehrung  des  Kalkes,  welche,  abgesehen  von  den  störenden  Unregel- 
mässigkeiten, in  Form  einer  wachsenden  Kugel-Schaale  eindrkigen  moM. 
Eben  daher  entsteht  die  eigenthümlich  grubige  Beschaffenheit  der  vom  Ver- 
witterungs-Letten bedeckten  Kalk-Hassen.  Weit  deutlicher  können  nnd 
müssen  entsprechende  Erscheinungen  hervortreten  bei  der  Braunstein-Masse, 
welche  wachsend  in  den  dolomitischen  Kalk  vordringt,  an  dessen  Stelle  die- 
selbe tritt.  Der  erste  noch  so  kleine  Manganit-Krystall,  welcher  sich  ansiedelt 
und  dem  Kalke  einschmiegt,  veranlasst  eine  Ansammlung  der  Lösung  an  der  Be- 
rührungs-Stelle  und  somit  einen  von  seiner  Berühmngs-Fläche  ausgehendea 
fortgesetzten  Angriff.  Dieser  lässt  eine  Halbkugel  -  förmige  Gruppe  tos 
strahlig  geordneten  Manganitem  entstehen.  Bei  vollkommener  und  ein- 
fachster Regelmässigkeit  müsste  sich  diese  Halbkugel  durch  immer  nenea 
Anschuss,  in  den  Kalk  vordringend,  einfach  vergrössern.  Aliein  in  WrUich- 
keit  fehlt  es.  nie  an  Störungen,  welche  theils  von  dem  Gefüge  des  Kalke«) 
theils  von  der  Nachbarschaft  und  dem  Ineina'tadergreifen  mehrer  Gruppen  ab- 
hängen. Immerhin  treten  auf  den  „Nieren-förmigen^  Drusen-Flächen  der 
Braunstein-Krusten  nicht  selten  überraschend  vollkommene  Kugel-Theile  her- 
vor. In  anderen  Fällen  bilden  sich  Zapfen-förmige  Verlängerungen,  welche 
stets  an  ihrem  Ende  HalbKugel-ähnlich  zogerundet  sind,  und  diese  Zapfen  siod 
bald  gerade  und  bald  gebogen.  Mitunter  scheint  es,  dass  bei  ihrer  Bildung 
der  Zug  der  Schwere,  welcher  das  Vordringen  der  Lösung  von  den  Angiiffi- 
Punkten  aus  nach  einer  und  derselben  Richtung  hin  begünstigte,  entscheidend 
mitgewirkt  hat.  Denn  man  findet  Drusen,  in  welchen  gerade  Zapfen  wie 
Tropfsteine  neben  einander  hangen*    Doch  muss  V.  bekennen,  dass  es  ibn 
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nie  TergÖDDt  war,  sich  dnrch  eine  gificklicbe  Beobachtung  im  Lager  aelbst 
dsTon  IQ  fiberaeogen,  dajs  die  Richtung  dieier  Zapfen  wirklich  dem  Zuge 
der  Schwere  entsprach.  Solche  Beobachtungen  sind  in  den  engen  und 
niedrigen  Braunstein-Gruben  änB8,ertt  schwierig.  Auf  der  Halde  aber  lässt 
sich  nichts  mehr  entscheiden.  Zapfen  von  Daumens  Dicke  und  Daumens 
Länge  finden  sich  nicht  sehr  selten.  Bei  diesen  ist  meistens  keine  Krümmung 
bemerkbar.  Dagegen  tritt  diese  desto  augenfUliger  henror  bei  ganx  dünnen 
Qud  dabei  Torhältnissmissig  sehr  langen  Zapfen,  wie  solche  mitunter  ganxe 
Drusen-Wandungen  bekleiden,  indem  sie,  obendrein  Teristelt,  Moos-fthnliche 
Gewächse  und  BAumchen  darstellen,  welche  hinsichtlich  ihres  inneren  Ge* 
fuges  und  ihrer  Ausseren  Beschaffenheit,  wie  sieh  V.  durch  zahlreiche  Ter* 
gleichende  Beobachtungen  hat  überzeugen, können,  mit  den  dicken  geraden 
Zapfen,  den  Halbkugeln  und  Nieren -Abschnitten  durchaus  Übereinstimmen« 
Die  Oberfliche  aller  dieser  Formen  erscheint  häufig  prachtvoll  Sanumet- artig, 
aber  nicht,  wie  man  bei  ungenauer  Betrachtung  anzunehmen  geneigt  ist,  in 
Folge  einer  fasrigen  Ausbildung  ganz  zarter  Nadelcben,  sondern  vielmehr 
dnrch  den  Linien-fftrmigen  Schimmer  der  End-Flächen  der  dicht  zusammen- 
gedrängten, übrigens  keineswegs  Nadel-fftrmigen  sondern  vielmehr  Säulen- 
mid  Tafei-förmigen  Manganit-Krystalle.  Man  darf  diese  Sammet-Flächen  drebt 
berühren  und  selbst  scharf  abbürsten,  ohne  dass  der  Sammet-Schimmer  dar- 
unter litte.  —  Bei  der  Bildung  einer  geschlosfteneren  Kruste  von  gedrängten 
blättrig-strahügen  Manganil-Krystalle  wird  häufig  die  nächst  angrenzende  Kalk- 
Masse  theilweise  aufgelöst,  gelockert,  gleichsam  ausgelaugt,  und  die  Folge 
ist,  dass  hier  nur-  eine  lockere  Manganit-Kruste,  eine  Wad-Rinde  folgen  kann. 
Daher  findet  sich  häufig  ein  solcher  Wechsel,  nicht  selten  sogar  mit  einer 
wahren  Trennung  der  verschiedenen  Krusten  durch  entsprechende  Zwischen- 
räume. 

Die  Entstehung  der  Braunsteine  auf  Kosten  von  Kalk  gibt  sich  auch  auf 
den  Braunstein -Lagern  der  Lahn-  und  ilAetfi- Gegend  häufig  durch  die 
ichönsten  Truggestalten  von  strahligem  Braunsteine  nach  Kalkspath  (Pfriem- 
lähnlingen  =:  Drei-nnd-dreikantnem  =  Skalenoedem)  zu  erkennen.  Der 
Hartbraunstein  ist  auch  hier,  wie  in  allen  obigen  Fällen,  wo  derselbe  mit 
Hinblick  auf  seine  Gestalt  uls  Manganit  bezeichnet  worden  ist,  mehr  oder 
minder  in  Weichbraunstein  umgewandelt.  Von  Grandjbah  wurden  in  den 
Braunstein-Gruben  bei  NiederHefenbaeh  bei  Limkurg  auch  solche  Trug- 
gestalten nach  Bitterspath  beobachtet.  Dieselben  sind  im  Innern  mehr  oder 
weniger  hohL  Dass  derartige  Truggestalten  auf  den  Lagern  nicht  so  häufig 
find,  als  auf  Gängen ,  erklärt  sich  leicht  aus  dem  Umstände,  dass  der  Strin- 
gocephalen-Kalk  dicht  oder  höchstens,  wieder  Dolomit,  welcher  aus  ihm  ent- 
steht, feinkörnig  zu  seyn  und  nur  selten  Spath-Trfimmer  mit  deutlichen  Späth* 
Gestalten  zu  enthalten  pflegt.  Derselbe  ist  reich  an  Versteinerungen,  beson* 
ders,  ausser  den  Stringocephalen ,  an  Korallen,  welche  sämmtlich  jedoch  im 
frischen  Gesteine  kaum  wahrnehmbar  sind.  So  wenig  man  nun  auch  er- 
warten 'sollte  in  den  durch  so  vible  Stufen  der  Stoff-Umsetzung  aus  dem 
Kalke  hervorgegangenen  Brannstein-Massen  Spuren  der  Formen  dieser  Thier- 
t}berreste  zu  finden,  um  so   bemerkenswerther  ist  das  sogar  sehr  häufige 
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Vorkommen  solchem  V.  entdeckte  xoerst  in  der  SBmcBNBiM^scben  SimiB- 
lang  eine  Stuffe  ohne  genauere  Angebe  des  Fundorte,  rIs  ,,Maoganit  in  hohlen 
Zelten''  bezeichnet,  welche  eine  Knute  einer  gross-zelligen  Calamopon,  elvi 
der  C.  Gothlandica  odefG.  basaltiformis,  darstellt  und  swar  mit  so  grosser  Voll- 
kommenheit, dass  man  nicht  allein  die  unregelmässig  fünf-  und.  secbs-seiligeQ 
Röhren,  sondern  auch  im  Innern  derselben  auf  das  Deutlichste  die  über  eio- 
ander  folgenden  Böden  erkennt  ^.  Der  Vf.  hat  nun  in  den  Braunstein-Lagen 
der  Gegend  von  Braun fel§  so  wie  in  denen  von  Johamnisierg  am  Rhein  die 
xwar  für  sich  allein  keineswegs  immer  erkennbaren,  aber  mit  jener  dent* 
liebsten  von  allen  ihm  bis  jetzt  zu  Gesicht  gekommenen  Stuffen  durch  alle 
Obergfinge  und  Anniherungen  unzweifelhaft  vergleichbaren  Spuren  solcher 
Korallen  in  grosser  Häufigkeit ,  beobachtei  und  vermag  desshalb  gar  mancbe 
Formen,  welche  ihm  zuvor  durchaus  als  Willkürlichkeiten  oder  ZufUligkeitei 
erscheinen  mussten,  auf  diese  Ursachen  znrücknifuhren.  Selbst  manclie 
Tropfstein-ähnliche  Zapfen-Gruppen  müssen  offenbar  auf  die  Röhren  dieser 
Korallen  zurückgeführt  werden,  und  es  kann  dann  nicht  mehr  überrascheo, 
dieselben  keineswegs  alle  gleichmässig  gerichtet,  sondern  geneigt  und  wie 
gegen  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  zusammenlaufend  zu  sehen. 

Nachdem  der  Mangan-Gehalt  aus  dem  Dach-Letten  ausgelangt  wordeo  ist, 
ergrei ft  das  Kohlensäure-haltige  Tagewasser  den  Eisen-Gehalt.  Hierdurcii 
wird  der  Letten  vollends  entfilrbt,  und  es  ist  in  der  That  überraschend,  wie 
Kcht-gelb  oder  gelblich-weiss  man  denselben  im  Hangenden  der  Braunsteis- 
Lager  häufig  antrifit.  Diese  Enterbung  würde  stete  die  obersten  Lagen  zu- 
erst und  die  folgenden  je  tiefer  desto  später  betreffen,  wenn  die  Wege  des 
Wassers  allemal  einfach  der  geradesten  Richtung  zum  Erd-Mittelpunkte  folg- 
ten. Allein  Das  ist  bekanntlich  nicht  der  Fall  jund  kann,  in  Folge  der 
Schichtung  und  Zerklüftung,  durchaus  nicht  der  Fall  seyn.  Daraus  erkläreo 
sich  alle  vorkommenden  Unregelmässigkeiten.  Tiefere  Lagen,  welche  stär- 
kerem Wasser-Zttdrange  auf  seitlichen  Zuführungs-Wegen  aosgesetet  sind 
oder  waren,  finden  sich  oft  in  höherem  Grade  entfärbt  als  obere. 

Der  Eisen-Gehalt,  welchen  das  Wasser  der  Tiefe  zuführt,  wird  als  koh- 
lensaure Eisfenerde  abgeschieden,  sobald  die  Lösung  mit  Kalk  oder  Dolomii 
tn  Berührung  tritt.  Je  Kalk-reicher  eine  Braunstein-Lagerstätte  noch  war, 
um  so  mehr  konnten  daher  ihre  Erz-Massen  durch  Eisen-Erze  verunreinigt 
werden.  Die  Kalk-Kerne  in  den  Braunstein-Klötzen  werden  zu  Eiseoen- 
Kernen,  die  Kalk-Massen  unterhalb  des  Lagers  zu  Eisenbraunkalk  oder 
vollends  zu  Hangan -haltigen  Eisenerz-Massen.  Aus  dem  Wasser  scheidet 
sich  natürlich  immittelbar  nur  Eisenspath  ab;  aliein  selten  kommt  dieser  u 
reiner  Ausbildung,  indem  vielmehr  jedes  eben  entetandene  Theilchen  voo 
Eisenspath  durch  den  Sauerstoff'-Gehalt  der  nachdringenden  Tagewasser  so- 
gleich weiter  in  Gelb-  und  Braun-Eisenstein,  dieser  wohl  endlich  wieder  theil- 
weise  in  Rotheisenstein  umgewandelt  wird.' 

Bei  der  Zersetzung  der  kieselsauren  Verbindungen  im  Dach-Letten  wird 


*  Von  diMflm  Vorkommen  macht«  F.   bereits  «vf  der  DmtUthm  V«tarf»iMhtr>V« 
•sanilong  mn  Oarlmike  ia»8,  unter  yotuAgwag  des  «rwittuitea  Stüokes,  JUtthellu«* 
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Kieselsftore  in  löslichem  Zuslando  abgeMkieilen.  Auch  diese  geht  mit 
dem  Wasser  in  die  Tiefe,  %vird  aber  hier  in  dem  Maasse,  als  das  Wasser 
Gelegenheit  findet,  sich  mit  kohlensauren  Erden  und  besonders  mit  Kalli  au 
sättigen,  ansgeschiedeB  und  awar  als  Quara,  nicht  als  Opal.  Es  möge  hier 
die  Bemerkung  einen  Pinta  finden,  dass  nach  des  Vf's»  Beobachtungen  die  ge- 
löste Kieaelsftore,  wo  sie  selbstständig  wegen  Ubersftttigung  des  Wassers 
ans  diesem  sich  abscheidet,  stets  als  Opal,  dagegen  wo  sie  an  die  Stelle 
eines  anderen  sich  lösenden  Stoffes  tritt,  der  durch  soincn  Eintritt  in 
die  Lösung  ihre  Abscheidung  veranlasst,  stets  als  Quara  zum  Vorscheine 
kommt.  An  die  Stelle  des  in  den  Braunstein-Massen  noch  enthalten  gewesenen 
Kalkes  ist  häufig  Quan-artige  KieseleKde  getreten.  Es  geben  daher  die  Erz* 
Massen  bttufig  am  Stahle  Funken.  Y.  hat  schon  vor  sieben  Jahren  nach- 
gewiesen*, dass  der  von  Briithaupt  sogenannte  Polin nit  nichts  Anderes 
sey,  ale  eine  Manganit-Art,  welche  durch  beigemengte  Quarz-artige  Kiesel' 
saure  scheinbar  gehftrtet,  ihrem  wahren  Stoffe  nach  aber,  wie  der  Manganit 
10  allgemein,  mehr  oder  minder  in  Weichbraunstein  umgewandelt  sey. 

'Der  Schaalstein  liefert  bei  seiner  Verwitterung  einen  Letten,  welcher 
mit  denjenigen  nahe  übereinstimmt,  den  die  Auflösung  des  Stringocephalen- 
Kalkes  "zariicklisst;  nur  ist  erster  an  metallischen  kohlensauren  und  beson* 
ders,  als  Quelle  von  diesen,  kieselsauren  Erden  in  der  Regel  noch  bedeutend 
reicher.  Wo  hoch  empor-ragende  Theile  des  Kalk-Gebirges  im  Laufe  der 
Zeiten  zerstört  und  unter  ihnen  Rücken  oder  Köpfe  von  Schaalstein  bios- 
gelegt worden  sind,  da  muss  sich  über  den  in  niederen  Wannen  die  Schaal- 
stein^Höben  umgebenden  Kalk-Flächen  nicht  allein  der  von  dem  verwitternden 
Kalk-Gebirge  herab-geschwemmte  Verwitterungs-Letten  angehäuft  haben,  son- 
dem  da  verbreitet  sich  um  die  Abhänge  jener  Höhen  auch  noch  der  Metall- 
reiche  Verwitterungs-Letten  de^  Schaalsteins  selber.  Die  Folge  dieses  Zusam- 
mentreffens muss  natürlich  ein  besonderer  Reichthum  der  Braunstein-  und 
Linsenerz-Lager  in  der  Umgebung  solcher  Schaalstein-Uöhen  seyn,  und  so  ergibt 
■ich  denn  ein  vollkommen  verständlicher  Zusammenhang  von  Erscheinungen, 
welche  man  früher  durch  die  Annahme  einer  vulkanischen  Entstehung  der 
Schaalsteine  and  eines  Eindringens  metallischer  Dämpfe  in  die  von  ihnen 
„durchbrochenen''  Kalk-Massen  zu  ecklfiren  —  wenigstens  versucht  hat;  denn 
dass  dieser  Versuch,  bei  den  thatsächlichen  Lagerungs-Verhältnissen  ein  sehr 
unglücklicher  war,  ist  schon  von  Bischof  nachgewiesen  worden,  welcher 
übrigens  den  gröbsten  Theil  der  stofflichen  Vorgänge  der  Entwickelungs- 
Geschichte  der  Braunstein-  und  Eisen-Lagerstätten,  wie  solche  in  obiger  Dar- 
stellung erörtert  worden  sind,  bereits  vor  zehn  Jahren  vollkommen  richtig 
auseinander  gesetzt  hat**. 


*  Stttdleu  zur  Entwiekelungs-Geschloht«  der  Mineralien  n.  s.  w.    8.  40(^413. 
^*  Lehrbuch  der  ehemischen  und  physikalischon  Geologie :  Bd.  II.  %n  xentreuten  Stellen. 
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GdpmT:      Beitrüge     sur     fottilen    Flore     Hns^mmdM    (ScUcs. 
GeseUsch.  1860^  Dec.  19).  ^ 

a.    Über  die  Liai-Flora: 

Seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  sind  dem  Vf.  ai  wiederholten  Malen 
sowohl  von  den  Führern  der  seitens  der  fc.  Russiseken  Regiemng  «u- 
gerttsteten  wissenschaftlichen  Expeditionen,  wie  auch  von  Privaten  in  den 
weiten  Gebieten  des  Kaiser-Reiches  aufgefundenen  fossilen  Pflanien  rar 
Untersuchung  und  Bestimmung  übergeben  worden,  wie  noch  jüngst  die  voa 
Herrn  Dr.  Göbbl  zu  Asirabad  am  sttd-östlichen  Theile  des  KMpi-8ee*^  ii 
der  Provini  Attrahad  Osi-PertienSy  östlich  vom  Dorfe  Tateh  im  Complex 
der  AikanU'Ketle  entdeckten  fossilen  Pflanzen,  welche  er  als  Mitglied  der 
unter  Leitung  des  k.  Russischen  Staatsrathes  voh  Kbarikopv  vor  swei  Jahren 
nach  0#l-Per#teii  gesendeten  wissenschaftlichen  Expedition  dort  gesammeil 
hatte.  Sie  wurden  als  Pflanzen  erkannt,  wie  sie  bisher  in  der  Lits- 
oder  unteren  Jura-Formation  DeuUMandB  und  auch  bereits  im  fonlossM, 
in  Dagkestan  und  imerethien  vorgekommen  waren,  welche  letzte  Asien 
bereits  im  Jahre  184T  zur  Bestimmung  übersehickt  hatte  (dessen  Ver- 
gleichende geologische  Gmndzüge  der  KtmktuUeheHy  ArmenUehen  und  Nori- 
Pertiwhen  Gebirge  als  Prodromus  einer  Geologie  der  Kmuhisiseken  Linder. 
Si.  PeierHmrjfy  1668  ^  S.  104).  Es  gewährte  ein  besouderes  InteresM, 
aus  jenen  fernen  Gegenden  dieselben  Pflanzen  als  rait-bestimmend  ivr 
die  Beschaflenheit  der  Formation  zu  sehen,  die  sie  auch  in  Eugiand  und 
DeutwM^nd,  wo  man  zuerst  Pflanzen  in  der  Lies -Formation  entdeckte, 
charakterisiren.  Sie  wurden  genannt  und  eine  Obersicht  des  gegenwärtigen 
Standes  der  Lias-Flora  und  ihrer  Fundorte  noch  hinzugefügt. 

b.    Ober  die  Kohlen  ZmtiriU^Rm4$imidM, 

Aus  dem  Gouvernement  Tuia  hatte  Hr.  Bergmeistet  W.  Lbo  eine  Suite 
Kohle,  Kohlenschiefer  und  eine  Blfttterkohle  zugleich  mit  wahrem  Honig- 
stein geschickt,  welche  er  auf  den  Gütern  des  Grafen  Bosninsn  im  Kreiie 
Bogoroiimk  bei  Maiawka  und  Takarco  aufgefunden  hatte.  Er  wünschte  sn 
wissen,  ob  sie  zu  der  Braunkohlen-  oder  zu  der  Steinkohlen-Formation  tv 
rechnen  seyen,  worüber  er  in  einen  Streit  mit  den  MoMkauer  Geologen  Ter- 
wickelt  worden  war.  Obschon  die  Blfitterkohle  fast  mehr  Torf-Massen  sk 
Braunkohlen  ihnelte  und  die  Kohle  selbst  eine  Menge  wie  getrockneter  und 
noch  biegsamer  Pflanzen*Reste  in  überwiegender  Menge  enthielt,  wie  man  sie 
bis  jetzt  nur  ausnahmsweise  in  der  älteren  Kohlen-Formation  beobachtet 
hatte,  80  konnte  G.  sie  doch  nur  wegen  der  darin  enthaltenen  Pflanten 
(insbesondere  wegen  der  Lepidodendreen  und  Stigmärien)  als  zur  wahren 
Kohlen-Formation  gehörend  ansehen,  welches  Resultat  auch  inzwischen 
durch  die  Herren  Trautscbold,  Auzrbacb  und  von  Hblhkbsbii  Bestätigung 
erfuhr.  Letzter  setzte  nun  neuerdings  gegen  die  genannten  Herren  noch 
fest,  dass  jene  Kohlen-Lager  unmittelbar  auf  devonischem  Gestein  ruhen  und 
vom  Bergkalk  bedeckt  sind.  Unter  anderen  ging  aus  G's.  Untersucbong 
auch  hervor,  dass  die  bekannten  bisher  zur  Unterscheidung  der  Brann-  and 
Stein*4(ohle  angenommenen  sich  auf  die  äussere  Beschaffenheit  grfin* 
denden  Merkmale  als  durchgreifend  nicht  mehr  anmefkennen  sejen, 


QDd  dBMB  iD  iwetfdhftften  Pillen  nnr  die  Scbichten-Folfe  vnd  die  Beacheffenheit 
der  Pflinsen  BnUcheidnng  la  liefern  TemOchten.  Die  mit  Abdrüclcen  von 
Stigmarie  erfüllten  Schiefer  erinnerten  bei  der  mikroskopischen  Unter- 
iQchang  durch  ihren  Reichthnm  an  getrockneten  Pflanaen-Bruchstücken  an 
dio  in  dieser  Hinsicht  sehr  ihnliche,  snr  Entwickelnng  yon  Brenngas  so 
vortflgiich  geeignete  Sekoitueke  Boghead-Cannel-Kohle,  deren  wahre 
Nslur  auch  lange  yerkannt,  von  6.  anm  Kohienschiefer  gerechnet  wird,  wie 
er  früher  schon  in  einem  ebenfalls  von  ihm  geforderten  Gutachten  anseinan- 
dergesetit  hatte. 

c.  Ober  die  polare  Terliär-Flora. 
Im  August  18S9  Übersandte  General  v.  HoFFHAim  in  P^ierskurg  eine 
Aosahl  wegen  ihrer  prinxipiellen  Bedeutung  nicht  minder  interessanter'  fossi» 
ler  Pflanaen,  welche  der  Oberstlieutenant  v.  Doboschix  auf  der  Halbinsel 
ASäska^  dem  nord-wesilichen  Ende  Amerika' s  und  einigen  benachbarten 
laaehi  der  AUuien  auf  verschiedenen  Punkten  gesammelt  hatte ;  wovon  9  (?] 
der  Tertiär- 9  2  älteren  Formationen  angehörten.  Unter  ersten  Hessen  sich 
17  Arten  unterscheiden ,  doch  wegen  theilweiser  unvollkommener  Erhaltung 
nur  12  naher  beieichnen»  unter  ihnen  aber  glücklicher  Weise  mehre,  die 
wegen  ihrer  grossen  Verbreitung  als  wahre  Leitpflanaen  für  die  Hiocän- 
Formation  anzusehen  sind,  wie  das  Taxodium  dubium,  Sequoie  Langsdorfl, 
Pinites  Protolariz,  so  dass  also  an  dem  Vorkommen  gedachter  Formation  in 
jenen  hohen  Breiten  nicht  zu  awelfeln  ist.  Eine  LokalitÜt  erinnerte  durch 
Weiden  auch  an  Öningen  und  SehottnU»^  jedoch  nicht  in  ausreichender 
Weise,  um  irgend  eine  nähere  Scheidung  der  Miocän-Formation  jener  Gegen* 
den  selbst  begründen  lu  können.  Pflanaen  der  Miocän-Formation  von  der 
etwa  9^  südlicher  gelegenen  Vanecmver^lnsei  beschrieb  Lbsqukriux.  Die 
eisten  Tertiär-Pflanzen  .  aus  dem  hohen  Norden  verdanken  wir  überhaupt 
A  EnaAHir,  welcher  bereits  im  Jahre  t899  dergleichen  an  der  Mündung  des 
TigU  in  Kmmitehßika  entdeckte,  die  G.  vor  mehren  Jahren  für  miocän  er-» 
Jüärte.  Einige  der  von  v.  Mddkrdobtf  aus  dem  Taymur-Leiii  unter  dem 
75*  mitgebrachten  und  von  G.  beschriebenen  fossilen  Hölzer  sind  höchst 
wahrscheinlich  tertiär,  wie  die  anderen  von  verschiedenen  Schriflstellem  ei^ 
wähnten  Ablagerungen  bituminöser  und  versteinerter  mit  Sandstein-Lagern 
wechselnder  Hölzer  Nori^Hiriens  und  Neu-SiHriens  mit  seinen  sogenannten 
hölzernen  Bergen,  bedürfen  aber  näherer  Feststellung  und  namentiich  der  Auf- 
findung der  hierzu  so  wichtigen, Blatt-Reste.  —  Dessgleichen  empfing  G.  während 
feiner  Anweaenheit  in  Kopenhagen  im  September  i869  von  Forcihahhbii 
einen  Sphärosiderit  aus  den  Kohlen-Lagern  von  Aianeandiud  in  Nord-Orön^ 
'«ad  (unter  70*  n.  Br.  und  52®  w.  L.  u.  Br.) ,  auf  der  G.  die  fut  in  allen 
Fundorten  der  Tertiär-Formation  bis  jetzt  entdeckte,  vorhin  schon  erwähnte 
Seqnoia  Langsdorfi  herausfand^  jaus  welcher  das  tertiäre  Alter  dieser 
Ablagerung  erkannt  vIrerden  kann.  Von  einem  anderen  Punkte  Nard^Oröt^ 
|«nds,  von  Kook  unter  dem  70^5  n.  Br ,  erhielt  G.  bereits  18SM  durch  Dr.  Rinc, 
Gouverneur  von  Gröniand^  aus  den  dortigen  Kohlen-Lagern  die  von  An. 
BBoHsmABT  beschriebene  und  abgebildete  Pecopteris  borealis  nebst  einem 
anderen    neuen  Farn,  femer  sogar  eine  Cycadea,   eine  zierliche  sehr  gnt 


erhaltene  Zamites-Art,  4—5"  lange  Koni rerin -Nadeln,  die  ra  3  yereint  ni  seyii 
scheinen,  nebst  denen  der  Seqnoia  Langsdorfi  fihnitchea  Blflttehen,  die  sick  durch 
ihre    abgerundete    stampfe    Spitze   nnterscheiden.    Alle  in   einen  Glimner- 
haltigen,    dem     der    älteren    Kohlen -Formation    im    Äussern    höchst   Ter- 
wandten  Schiefer,  dessen  Tertiär-Natur  sehr  zweifelhaft  erscheinen  könnte.  -- 
Von    Kjkrulp    in    Christiania  erhielt  G.  im  August   18S9  zwei    Abdrücke 
von    ffradavatat   im    nord-westlichen-  Wand    (64^  40'  n.  Br.))  die  in  der 
Mi 0 cän  -  Formation    so   sehr    verbreitete   Planera  Ungeri  und  unsere  Atnos 
macrophylla    von    Sehossniw^    welche    letzte    Hbbr    auch    von    denuelbea 
Fundorte  nebst  noch  einer  viel  grösseren  Zahl  von  Arten  von  mehren  anden 
Punkten   der    durch     ihre    fossilen   Reste    so    interessanten    Insel     erhaltea 
hatte.    Auch  unsere  Sehossnitaer  Platanen  und  Acer  otopteryx  fehlen  nicht; 
letzter  Baum   scheint  nach  Hbbr  einst  der  verbreitetste  in  der  TertÜr-Zeit 
Island»  gewesen  zu  seyn,  wo  jetzt  nur  Holz-Gewächse  in  der  Form  nied- 
riger Sträucher  auftreten.  An  dem  einstigen  Vorhandenseyn  eines  milderen 
Klimas  während  der  Tertiär- Zeit,  mindestens  von  7 — 9®  (vielleicht 
selbst  10^)  ist  also  nicht  zu  zweifeln,  welche  Annahme  wohl  jetzt  nach  dem  hier 
nur  kurz  geführten   Nachweise  der  Anwesenheit  der  Tertiär-Formati  od 
in  Kamt9chatka^   Grönland  und  auf  den   Aleuten    vielleicht   auf  des 
ganzen    I^olar-Kreis    ausgedehnt  werden  kann.    Für  die  tertiäre 
Natur  der  von  Mac  Clurb  unter  dem  75^  auf  der  Banekt-insel  entdeckten 
versteinten  und  bituminösen  Hölzer,  sowie  des  anstehenden  Taymur-LandeSf 
der  bituminöse  Holz-  und  Kohlen-Lager  Nord-Sibirienf  und  Neu-Si^riens,  wober 
wohl  die  mit  Bernstein  vermischten  Braunkohlen  stammen  mögen,  die  sack 
Lbpbchiiv,  Gborgui,  Schrbnk  in  den  Küsten  des  Eismeeres  gefanden  worden,  ist 
der  nähere  Nachweis  noch  zu  liefern.    Die  wegen  aller  dieser  Beziehungea 
doppelt  interessante  (im  Jahre  18S2  noch  sehr  isolirte)  Flora  von  Sehoii' 
fttf«,    welche    G.    damals     wegen    ihrer     Verschiedenheit    von    allen   be- 
kannten   tertiären   Floren    und   ihrer   grossen   Verwandtschaft   mit   der  der 
Gegenwart  für  pliocan  gehalten,   ist  jetzt  nach  Publikation  der  ihr  analogen 
Floren  von  Öningen^  Schrot%burg  und  einigen  Punkten  Toäkand's  (nament- 
lich Mon/a^one)  als  ober-miocän  zu  betrachten.  Ein  im  Hangenden  der- 
selben vor  einiger  Zeit  anfgefundener,  jedenfalls  nicht  jetzt-weltlicher  Taff 
verspricht  vielleicht  noch  mehr  Aufschlüsse   zn  ertheilen.    Die  Flora  des  in 
Ostpreussen  bis  jetzt  fast  durchweg  nur  in  Diluvium,  neulichst  aber  von  6.  anch 
an  zwei  Orten  6'  und  16'  tief  im  Braunkohlen-Thon  beobachteten  Bernsteins 
ward  vom  Vf.  einst  aus  ähnlichen  Gründen  wie  die  Flora  von  Sekosimt»^ 
namentlich  wegen  der  grossen  Ähnlichkeit  mit  der  jetzt-weltlichen  Flora  nnd 
wegen    Abwesenheit    der   Bernstein-Substanz    enthaltenden   Hölzer   in   der 
Braunkohle  des  Samlandes  für  pliocän  betrachtet,  ist  jedoch  dieser  letzten 
zuzurechnen,  welche  G.  bereits  im  Jahre  1863  für  miocän  erklärte;  j* 
sie  geht  vielleicht  bis  zur  Kreide-Formation  hinab,  wie  die  neuesten  Uat^* 
suchungen  von  Zaddach  [vgl.  S.  201]  zu  zeigen  scheinen.    Daas  der  verstor- 
bene Glockbr  bereits  im  Jahre  1847  im  Grünsand  Mährens  und  Bbvss  in  dem 
von  Böhmen  Bernstein  entdeckten,  ist  hier  noch  in  Erinnerung  zu  bringen« 


I 

ScoBT,  )  4ber    die    Entdecknnf^    fofsiler    Knochen    lu 

NfiT,  f  lAervB  bei   Aniwwf^n  (SiUiiiig  der  Belgiichen  Akad. 

DB  KoKivci     f    ia$0,  Mei  11  >  VintHt,  1860,  278—280,  301—304). 

▼AN  Bknbdbn  >  Die  Entdeckung  warde  gemacht  bei  Aushebung  eines 
Ableitongs-Kanales  fär  die  ATelAe  an  tAerr§  ewischen  den  Thoren  von  ilfcf- 
werfeu  und  MaHnM^  ISOm  von  dem  letsten  entfernt.  Die  Orts-Behörde 
liets  die  gefundenen  Knochen  ansammen-legen;  der  Militir-Arzt  Scoht  unter- 
suchte  und  aeichnete  sie  aoerst  und  berichtete  darüber  an  die  Akademie, 
welche  sofort  die  drei  oben  genannten  Mitglieder  an  Ort  und  Stelle  sandte, 
nm  darüber  au  berichten.  Die  drei  Berichte  wurden  nach  dortigem  Brauch 
einzeln  yerfaast  vund  an  die  Akademie  eingesandt,  stimmen  aber  weder  mit 
dem  von  Scobt  noch  unter  sich  überein.  db  Konincb  beabsichtigt  eine 
grössere  Arbeit  über  den  Gegenstand  zu  verfassen,  sobald  die  Nachgrabungen 
beendet  seyn  werden,  welche  jetzt  der  Knochen  wegen  fortgesetzt  werden 
sollen.  Die  Knochen  sind  sehr  zahlreich  und  im  Allgemeinen  von  ansehn- 
lichen Dimensionen,  von  grossen  Thier-Arten  abslammend,  sonst  aber  allen 
Tbeilen  des  Körpers  entsprechend.    Sie  gehören  an 

nach  Scobt  ob  Kohibcb  van  Bbmbdbn 

l^  fElephss  primigenlas  BLMB.  £1.  primigeniiu  £1.  primigeniiu 

'Elephu  mammoateas  Ouv. 

2)  Equiia  foMtlU  £q.  plioidens  Ow. 

t\  ^^.  »..       ^.    —         $R*»'  Sclüeleniutcheri  KP.i  _.  . .        ^ 

3)  Rhlnoc«ros  megarhinns  CHBIST.      (  _  «    i  t        v  >  Rh.  megarhinoB  Christ. 

t)  Canla  (?  fkniiliariB  .LIN.)  Cania  Llranoa  n.  tp.  Kaubthior-Slppe 

«OCemu  primlgentiu   oder   »  #«  .    .       . 

"*EUph»  to».llto  \  Cr»«  primlg«!« 

Cetaceen-Rippe 

imlM  Bsnbdbn  drückt,  nach  Ansicht  der  Ortlichkeit,  nach  den  Vorkomm- 
nissen in  andern  Gegenden  Belpena  und  nach  den  hier  zusammengestellten 
Arten  urtheilend,  seinen  Zweifel  darüber  aus,  ob  alle  diese  Knochen  virirk- 
Hch  noch  auf  primitiver  Lagerstätte  beisammen  liegen.  Ntst  zählt  die 
wichtigsten   früheren  Entdeckungen  von  Sängethier-Gebeinen  in  Belgien  auf. 


Dblbssb:  Carte  geologique  aouierraine  de  la  vilie  de  Parte 
(9  feuiilee  grand-monde ,  eolorie'ee  ä  ieinte  avec  legende  explieative, 
Perie^  1869 J.  Diese  Karte  ist ^4'— 5'  hoch  und  das  Ergebniss  einer  acht* 
jUirigen  mfiheaamen  Arbeit  des  Vfs.,  nach  einem  neuen  Systeme  ausgeführl. 
Sie  gibt  die  Gebirgs-Arten ,  ihre  Schichten-Folgen  und  Reliefs  unter  dem 
Boden  an ,  wie  and  so  weit  man  sie  durch  unterirdische  Arbeiten  und  Boh«- 
nmgen  kennen  gelernt  hat.  Der  Schuttland-Mantel  ist  hinweggenommen  und 
£e  verschiedenen  Farben-Tdne  weisen  5 — 7  verschiedene  Gebirgs-Bildungen 
Bach.  Die  Unebenheiten  der  Oberflflche  jeder  Bildung  sind  durch  konzen- 
trische Liolen  von  gleichen  Nireeu'a  ausgedrückt,  -^  so  dais  man  in  jedem 
Theile  von  Parte  alsbald  zu  ersehen  vermag,  in  welcher  Tiefe  man  diese 
oder  jene  Gebirgs-Schicht  erreichen  werde.  Ausserdem  sifid  diese  Uneben- 
keiten rasch  aus  den  beigegebenen  Profil-Zeichnungen  au  ersehen. 
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Aof  gleichem  Grand-Plane  hat  der  Vf.  anch  eine  hydrographische  Eirte 
von  Parti  aosgef&hrty  Aber  welche  er  splter  selbst  berichten  wird. 

Wir  geben  uns  fier  Hoffnung  hin,  solche  Karten  (wir  haben  über  iha- 
liche  ans  BoUand  schon  früher  gesprochen)  anch  von  den  grosseren  Stidtea 
DeutMekUnds  an  erhalten.  In  München  ist  man,  wenn  wir  nicht  inea, 
schon  viel  mit  Vorarbeiten  dazu  beschiftigt.  Ihr  Nutien  ffir's  pmktifdie 
Leben  ist  ein  vielfacher,  die  Arbeit  eine  verdienstliche. 


E.  SuBSs:  Einige  Bemerkungen  über  die  sekundären  Bra- 
chiopoden  PorütgaU  (Sitz.-Berichte  der  kais.  Akad.  d.  WissenscL  in 
Wien,  t860^  Dec.  S.  589—594,  Tf.  1).  Die  zur  geologischen  Aufnabnie 
Porhijfois  eingesetite  Kommission  hat  dem  Vf.  46  wohl-erhaltene  Brachio- 
poden-Arten  zur  Bestimmung  gesandt,  woraus  sich  ergeben  hat:  1)  43  irteo 
sind  bereits  bekannt,  3  sind  neu ;  —  2)  18  stammen  aus  Lias,  24  aus  mittlen 
und  obrem  Jura,  4  ans  der  Kreide-Formaiion. 

a)  Unter  den  18  Arten  des  Lias  ist  keine  neue;  aber  nur  2  sind  au 
untrem,  alle  andera  sind  ans  mittlem  und  obrem  Lias;  —  7  entsprechee 
DeuUeh'BriÜiehen,  7  blos  BrOUehen^  3  Mos  Denfehen^  1  blos  Frsnaö- 
tisehen  Arten.  Portugal  hat  also  mehr  Verwandtschaft  mit  NW.-  als  mit 
SO.'Europa,  , 

b)  Die  jurassischen  Arten  stammen  von  sehr  verschiedenen  Lagerstiites; 
zu  ihnen  gehören  auch  die  3  neuen  Arten.  Auch  hier  ist  mehr  Ähnlichkeit 
mit  England  und  NW.-Prankreieh  als  mit  DeuUehland  [das  doch  todi 
weiter  entferat  liegt];  viele  von  diesen  Arten  sind  Überhaupt  noch  gar  nicht 
in  Deutsehland  gefunden  worden. 

c)  Die  4  Arten  der  Kreide-Formation  sind  Terebratnla  Carteronana  a*0^ 
T.  aella  Söw.,  Megerleia  linMt  Dra.  «jr.  und  Terebratella  Veraeuilina  Dyps. 


E.  Gouanr:  Notiti  über  das  Coralrag-  )^,  .    ^     .... 

ebilde  von  G/o«  i«^.    ^     ..  «•  » 

K.  ZiTTZL  und  E.  Goubbrt:   Beschreibung  [^    .*  „.      '       '^'^ 

#         *  1         B       >  ioBt  1«). 

seiner  fossilen  Reste  ; 

Olaa  liegt  5  Kilometer  von  Liaieux  im  Ca/tMufot-Dpt.,  zwischen  tJsiiit* 
und  Orhee  auf  einem  Sand-Hügel,  dessen  Schichten  dem  oben  Corallien  ss- 
gehören  und  den  Kalk  mit  Diceras  •  arietina  vertreten,  welcher  in  diefen 
Departement  fehlt.  Die  fossilen  Reste  von  wenigen  Arten,  aber  reich  •> 
Exemplaren,  liegen  nicht  immer  der  Schichtung  gemäss  serstraut,  sondern  oftssf 
Linsen  beschränkt,  sind  sehr  vollständig  und  frisch  erhalten  und  von  eiaeai 
änssera  Ansehen,  wie  in  manchen  tertiäran  Sauden,  und  die  Arten  nm 
Theile  sehr  veränderlich  in  ihren  Formen.  Von  ihran  17  Arten  .sind  14  BeB^ 


*  Sie  sind  s.  Th.  btlm  SeiädbBrger  MiBeraliea-Oomptoir  vorrStbig  sa  äadm. 
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Dai  SeliiciiUia*Profil  ift  folgendes: 

(Feiner  gelber  Sand  ohne  Fossil-Reite IQm 
Kleine  Sand-Streifen QmZ 

'^j  Feiner  Sand  ohne  Fossil-Reste Sm 

f  Sand,  gelegentlich  in  Nieren-Form 0°*5 

3)   Grüner  Thon,  zu  unterst  mit  sehr  lahlreichen  Exemplaren  von 

Lyriodon,  grosser  als  weiter  unten,  aber  schlecht  erbalten  .  •  3°> 
2)  Gröberer  Sand,  Farben-streifig,  mit  unregelmässigen  dünnen 
Schichten,  die  durch  zahllose  Exemplare  zu  Mehl  zerfallender 
Lyriodonten,  Astarten  und  Natiken  weiss  aussehen.  ....  2'* 
1^  Feiner  Sand,  grünlich-gelb  wenn  er  feucht,  roth-gelb  wenn  er 
trocken  ist.  Er  aHein  hat  alle  eingesammelten  Konchylien-Arten 
In    branchbarem  Erhaltungs-Zifstande  geliefert,  welche  hier 

unten  beschrieben  sind 1"^5 

wozu  aber  Govbbrt  später  noch  einen  Nachtrag  liefern  will.    Die  Arten  sind 

8.  T.  Tg.  8.  Tf.    Pg. 

Thncla  Bronni  n 7    8  4,  6  OaculUea  minor  n 17  12    6—  7 

PaUeomya  Deshayesi  n.      .    .    10    8  6—  8  Hytiloa  tenuis  n 18  1*2           9 

Gorbai»  OIoa«iuLs  n II    8  9—11  Nerlnaea  Casaiope  D'O.  ...  19  —         — 

Cytberea  oecalta  n 12    8  12  AetaeoDlna  siriato-aulcaU  n.   .  19  12    10,  II 

Lncina  pnlehr«  n - 12    8  13—16  —  mlllola  D'0 2D  —         -^ 

—  dreuDclM  n 14  12  6  —  plicata  n 20  12         12 

AiUrte  commania  n 15  12  2—  4  Natlca  Hebertl  n 21  12           8 

Trl^onla  Bronni  Aa.   ....    16  12  I  Tnrritella  coralUna  n.    .    .    .  22  12    13,  14 
(?  ilrea  Hedonia  i>*0.) 

Die  neue  Sippe  Palaeomya,  mit  Mya  L.  und  Tugonia  Rto*.  die  Fami- 
lie der  Myaria  Dbsilatbs'  bildend,  wird  so  definirt.  Te«f«  triponmta  eUmfmim 
üpre99a  inaequiiaterali9  posHee  hians.  Denies  eardinaUe:  wUvme  dex^ 
trae  duo  foseula  eiongaia  eeparaü,  foeeula  altera  denii  poeteriari  ai^eeta^ 
9eivae  sinieirae  unus  ante  foeeuiam  profitmäam  eiiu9,  Dens  imtenUU 
foHicue :  in  valva  dextra  eiongaine  et  valde  jrratninene^  4n  HniHra  wdmor^ 
Die  Art  ist  nur  klein. 


A.  OmL:  über  die  weissen  und  rothen  Kalke  von  VUe  in 
Tyrol  (Württemb.  naturwUs.  Jahresh.  ISBi,  XV H,  40  SS,,  2  Tfln.).  A«f 
<lie  fossilen  Reste  der  weissen  Kalke  von  ViU  bei  Füeeen  hatten  MinisTBa 
aod  V.  Buch  bereits  die  Aufmerksamkeit  der  Paläontologen  durch  Beachrel« 
bang  einiger  Arten  gelenkt,  unter  welchen  Terebratnla  pala  nnd  T.  antiplectn 
wohl  am  bekanntesten  geworden  sind.  Auch  QuBBsnDT  hat  sich  später  da** 
mit  beschäftigt  Das  harte  Gestein  ist  nicht  geschichtet,  enthält  aber  in 
naregelmässigen  Streifen,  die  wohl  den  Schichten  entsprechen  mochten, 
einen  grossen  Reichthum  an  Versteinerungen.  Weniger  bekannt  ist  ein  dar- 
neben anstehender  rother  Kalk ,  aus  welchem  nur  Eschbr  (Ober  VorartUrg) 
eines  Nautilus  erwähnt  An  einer  Stelle  wird  der  weisse  Kalk  von  einer 
Puss-breiten  Masse  des  rothen  senkrecht  durchschnitten,  welche  dann  einige 
Schritte  weit  allmählich  in  diesen  übergeht.  Nach  längrero  Verweilen  hat 
Oppil  daselbst  susammengebracht  und  beschreibt  theilweise  folgende  Arten: 
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Auf  dem  weisien  Kalk: 

8.  Tf.  F«. 


AmmonltM  «p.  (Hetoropbylle) 

jp.  nov 

$p.  (ShBlkh  U.  haeUevs)  . 
9.  (Khnlich  H.  aspidoldei) 
«p.  (Shnlich  A.  convolatas) 

«p.  fM>9 


Aiif  dem  rollia«  Uk: 


8.Tf.ri 


Troehnt  «p.  fMW 

Ifytllus  sp,  nov 

AaUrte  CalloviensU  Opp.      .    . 

Lim*  «p.  tatv{$ — 

«p.  radtata — 

Oima  «p — 

TtrebretaU  VlkaotU  Op.      ...  31 

bifron«  Op 33 

antiplecU  Bu 34 

(e/r.    CallorleiuU)    var.     Algo- 

vUna  Op 33 

(Waldbeimia)  pftla  BU.  )  ^ 

(7.  GeMin^eii«aOP.' 

(— )  margariU  OP 35 

Bhyochonella?  myrUeantha  D8H. .  35 

-    VUaeosU  OP.  j  ^ 

Ter.  eoneinna  Bu.  nw%  Sow.  ^ 

trtgona  Qu.  «p 37 

•ollUrla  Op 38 

ddaiia  baaUie«  Op — 

PantAcriana,  OUador -« 

24 


SpbaBodna  (Khnl.  Sph.  loBgldana)  Ao. 

BalemaitM,  Fragment 

Ammonites  Hommairol  D*0. .    .    . 

ZIgaoanaa  D'O 

7  Tatrlcoa 

(e/r.  A.  contraetua  POSCH)    .    . 

( Schaflarienaifl  id.)  .     .    . 

(ein  Fimbriate) 

M.  «p.    .      .      . ' 

PlenrotomarU  n.  q» 

Pecten  Vllaenaia  Op 


38-  - 


31 


1  1 

2  2 


Terebratula  Boud  Zeusch. 

T.  retupinata  PUSCIC  ntm  Sow. 

•P 

•P 


I«-- 


2  3 

3  3 


Rbynehonella  coniroversa  Op. 
?  spoUaU  SD18S       .     .     . 
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Krino  Ideen-Glieder. 

17  '. 


Beide  Kalke  käiten  dennach  keine  sicher  bestimmte  Art  mit  eioaDder 
t^meiB,  und  beide  enthalten  eine  Anaahl  Arten,  welche  mit  ansgeprigten 
Formen  anderer  Gegenden  eine  gewisse  Übereinstimmung  aeigen,  ohne  di«s 
sich  bis  jeUt  ihre  Identität  nachweisen  liesse.  Doch  scheint  kein  Zweifel  ii- 
lilssig  in  Bezug  auf  zwei  anderwärts  den  Kelloway-Schlchten  angehOrige  Arten 
des  weissen  Kalks,  nimlieh  Terebratula  pala,  welche  im  SekttiÜseke» 
jMtm  mit  Ammonites  toacrocephalns  ausammenliegt,  und  Rbynehonella  tri- 
gona,  welche  DasLonocaAifs  an  mehren  Frmmmösitehem  örtlichkeiten  gefondes. 
In  den  Aipem  selbst  scheinen  aber  diese  weissen  Kalke  mit  Terebratila 
pnla,  T.  antiplectn  und  Rbynehonella  trigona  noch  TonukonMuen  10 
MmüB  nach  Gvubbl,  am  Priel§r$er^  und  OunHk^r^  bei  WindUek^rrt» 
nach  MoRMT,  Eaauca  und  v.  Hauer,  vielleicht  im  C^pruf^r^TM  nach  L.  v. 
Bvcn  und  in  der  Gratsau  nach  Quikstbdt,  su  Voiano  bei  Ha9€r9d9  und  bei 
VmUunfm  natdi  ▼.  HAuan,  in  einigen  Gegenden  Ümgmm9  nach  v.  HAvn  ood 
Stue.  Im  rothen  Kalke  sind  iwei  sicher  bestimmbare  Ammoniten  vod 
•ine  Terebratel  bereits  aus  andern  Gegenden  bekannt.  So  in  Ung&rm 
Kiippenkalke ,  welchem  v.  Ewn  und  Stur  folgende  Lagerung  angewieseo 
haben: 


Heocomitn. 

!3)  Weifser  Kalkfteiii  =  Sinmierg^r  Schlchteiu 
2)  KlSppeokalk  vonP«fo0M,  X<;0iindr^lya|=Vi7«erroiberKalk.] 
1)  Scbichten  voo  UJ  Kemene^e'unA  Dolhm  =  Vü$9r  weifaer  Kalk. 
Dieser  rolbe  Klippenkalk  enthAlt  vrie  der  Kalk  von  ViU  Ammoiiitea 
Zignoanns,  A.  Tatricns  und  Terebratula  Bonei,  wie  denn  auch  die  Geafteias«- 
Bescbaffenheit  flbereinstimmt.  Anch  der  rotbe  Kalk  von  Raveredo  hal 
3—4  Arten  mit  dem  Ungarischen  Klippenkalke  gemein.  Eben  so  entbalten 
die  rotben  oft  oolithiscben  Klaus-Schicbien  (nacb  der  Kimus-Alp  bei  HalUtmii 
besannt),  welcbe  in  den  NO.'Alpen  ÖHerreieh*  über  Lies  niben  und  theils 
dem  nntem  sowie  tbeils  dem  obem  Jura  entsprechen  sollten,  einige  nimlicbe 
Arten  wie  jene  obigen  rotben  Kalke;  darunter  Ammonites  Zignoanus,  A. 
Horonairei,  A.  Tatricus,  Terebratula  Bouei  u.  a.;  doch  fehlt  ihnen  die  Ükt 
den  eigentlichen  Klippen-Kalk  so  bezeichnende  T.  diphya.  Die  Diphya-Kalke 
siad  nach  Bbyrich's  wahrKcheinlicb  richtiger  Ansicht  wohl  in  einem  gleichen 
Meeres-Becken  entstanden,  wie  der  Nattkeimer\  ConUng  und  die  Scyphia- 
Kalke  Frankens  und  Sehufaiene^  jene  in  der  Tiefe  des  Meeres,  diese  ISngs 
der  Käste,  jene  sudlich  vom  BöhmUeh-Mährieehen  GeHrge  und  Astlicb'  von 
den  SiMle/e»,  mit  einigen  Unterbrechungen  von  Bmetbrunn  mkdJftkoMurg 
BD  ober  Siramierg  nach  Krakau  und  von  ^ier  ans  gegen  Norden  bis  Wieiun 
—  diese  mehr  Sfid-wärts  in  der  ÜTrim,  in  den  Karpathen^  in  den  Deuieehsn 
and  itaiienieehen  Alpen  und  m  Süd- Frankreich.  Es  würde  sich  daraus 
erklären,  dass  bei  aller  Gleichseitigkeit  der  Bildungen  alle  diese  rotben  Kalke 
bis  jetat  keine  Art  mit  dem  Sehwähiechen  Jura  gemein  haben. 

Nach  einer  vollständigeren  Vergleichung  der  fossilen  Arten  der  Klans- 
Scbichten  und  des  Klippenkalkes  im  Yerhiltniss  ihres  anderweitigen  Vor- 
kommens gelangt  der  Vf.  au  dem  Ergebniss,  dass  die  verbreiteteren  Arten 
dei  Klippenkalkes  den  Anfang  des  obem  Juras  (Kelloway-rock),  die  der 
Klans-Schichten  den  obem  Theil  des  Unterooliths  bezeichnen,  —  dau  der  mtbe 
yOeer  Kalk  dem  Klippenkalke,  also  dem  obem  Jnra  zufalle,  wihrend  der 
drunter  liegende  weisse  ViUer  Kalk  das  Niveau  zwischen  Klaus-Schichten 
«ad  Klippenkalk  einnehme,  dass  aber  allerdings  Ammonites  Zignoanns  und 
Terebratttk  Bonei  in  den  Klans-Schichten,  dem  rotben  VUeer  Kalke  und  dem 
KHppeukalke  gemeinsam  angeführt  werden ;  —  dass  endlich  anzunehmen  seye, 
^  die  jurassischen  Niederschlüge,  welche  in  den  Alpen  und  Emrp&ihem 
fischen  dem  obem  Lies  und  den  Stramberger-Schichten  auftreten,  nach 
ibren  organigchen  Besten  in  mehre  Zonen  zerfallen,  deren  schirfere  Unter« 
Kbeidung  und  Panllelisirang  mit  anderwfirtigen  Jura-Gliedem  nach  ihren 
<>r<anischen  Besten  wohl  bald  gelingen  werde.    (Vgl.  S.  357.] 

'•  V.  HAiwa:  Geologische  Skizze  der  Gegenden  an  den 
Uoellea. Wassern  des  Mieeouri  und  des  YellawetoM-river  (Suun. 
j'onni.  18$1^  xxxiy  229-245).  Der  Bezirk  liegt  umgrenzt  vom  JVimovH 
fL  *^''  ^nd  Osten,  vom  Piaiie-Fluea  im  Süden  und  vom  Kamme  des 
^  9^rg9  im  Westen  und  ist  noch  von  keinem  wissenschafllich-gebildetea 
«Uten  früher  berührt  worden.   Die  aufgefundenen  Formationen  besteben  in 
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7)  Terliftr-Schichten,  Lignite.  Die  Einzelnheilen  der  Beichreibung 


6)  Kreide  und  deren  Unterabthellanf^en. 

5)  Jum-Schichten. 

4)  Rothe  Sandfltein-Ablageningen. 

9)  Kohlen-  und  ?  Perm- Gesteine. 

2)  Potsdam-Sandsteine  (silnr.). 

Eruptive,     Geschichtete    azoische 
und  Granitische  Gesteine. 


"i 


dieser  Schichten  bieten  kein  genOgcD- 
des  Interesse  dar;  —  vielleicht  dasB 
das  Erscheinen  der  vollstfindigen  Arbeit 
uns  zu  einem  aosföhrlichem  Aussöge 
veranlasst. 


E.  W.  Gubhbbl:  Geognostische  Beschreibung  des  Königreichs 
Bayern,  I.  Abtheilung:  Geognostische  Beschreibung  des  Bayrischen  Alpen- 
OeUryee  und  seiner  VorlSnder,  hgg.  von  der  Königl.  Bergwerks-  und  Salinen- 
Administration  (m.  5  Karten,  1  Bhitt  Gebirgs-Ansichten,  41  Tfln.  Profile  und 
25  Holzschnitten,  Gotha,  1SS8—61,  gr.  8").  Wir  begrässen  hier  den  Be- 
ginn eines  hoch- wichtigen  geognostisch- geologischen  Unternehmens,  weichet 
auf  8  Binde  Text,  30  Karten-Blitter  von  4  Quadrat-Fuss  FUche  im  llaass- 
Stab  von  1  :  100,000  und  vielen  Profil-  und  Gebirgs-Ansichten  berechnet  ist, 
und  dessen  Beendigung  nach  den  bereits  sehr  weit  gediehenen  Vorarbeiten 
schon  in  wenigen  Jahren  erwartet  werden  kann.  Die  Ü.  Abthet{ung  wird 
das  Urgebirge  des  Oei-Bayriechen  Grenz-Gebiets,  die  III.  das  Piehielgekirge 
umfassen  u.  s.  w. 

Noch  ist  nicht  der  ganze  erste  Band  im  Drucke  vollendet,  der  die  obea- 
bezeichnete  erste  Abtheilung  umfassen  soll.  Vor  uns  liegen  die  ersten  632 
Seiten  grossen  Formats  mit  theilweise  kleinem  Druck,  nach  welchen  wir 
einstweilen  von  dem  Unternehmen  Rechenschaft  geben,  Indem  dessen  Aas- 
gäbe  ins  Publikum  wohl  nicht  viel  später  als  die  Ausgabe  nnsres  gegen- 
wirtigen  Heftes  erfolgen  dflrfte.  Wir  wollen  versuchen  zuerst  eine  Über- 
sicht von  der  Einrichtung  dieser  ganzen  Abtheilung  zn  geben,  deren  Pisa 
und  Vollstindigkeit  bereits  geeignet  sind  die  besten  Hoihrangen  für  das  Gante 
zn  erwecken. 

Wir  finden  hier  nach  der  Einleitung 

I.  eine  Schilderung  der  topographischen  Verhiltnisse  (S.  5): 
des  Gebiets-Umfanges ,  des  Gebirgs-Systems  nach  Ausdehnung,  Gliedemag 
und  Reliefs;  Alpen,  Hochebene  und  Thal-Bildung.  Die  Zusammenstelinngeo 
Ober  die  Stirke  der  Fluss-Geflille  und  das  Verzeichniss  aller  bis  jetzt  gemes- 
senen Hdhen-Punkte  nimmt  in  alphabetischer  Ordnung  Ober  4  Bogen  ein. 

n.  Geognostische  Verhiltnisse  (d.  107).  Hier  finden  wir, 
nach  einem  Nachweise  über  die  Methode  cler  stattgefundenen  Uoter- 
snchungen,  zuerst  eine  tabellarische  und  dann  eine  etwas  ansf&hrli<jhere 
geographische  Obersicht  der  in  untern  Gebiete  vorhandenen  Gebirgsartea 
und  ihrer  Unterabtbeilungen,  obwohl  einige  derselben  (devonische  und  Koh- 
len-Formation) in  diesem  engeren  Bezirke  fehlen.  Wir  theilen  die  erste  ia 
abgekürzter  Weise  mit,  indem  wir  die  beigeftigte  Synonymie  derselben 
Gebilde  aus  andern  Lindem  bis  auf  die  Oeterreiehiechen  tibergehen. 


aar 


im.  Qa«rtär-F. 


Emtisehe  Blöoke,  ) 

Loas  /mit  Elepbas  prlmigenlaa 

24)  DilarUl-SehotUr    f 


Dllttvlam 


23)  Neogen-MolUM« 


kKnocheD'Sand :  Hastodon  angDStidens 
lobre  Sfissw&uer-U.  mit  Belix  Mog:iintia* 
iobre  IfeerM-M.  mit  Cythere*  albiaa 
robre  Blätt«r-Ml  mit  Myriea  ■allcioa 


Neogen. 


f  obre  Cyrenen-Schlcbt  mit  Mytllos  AqaltanlcQslllDoeXne  MoUaaae 
TTT  T   ti"   V  rantre  bant«  MoUasae  mit  Landachneekan        (t.&ichthofsh'S 

AU.  uruar-F.  r.^)  OligocSne  MollaaaWuutr«  Cyrenen-Sehichten  mit  C.  aubaraU 


iuntro  BIStter-Hollaase  ff  SepUrten-Thon) 
lautre  Meeres-Mollasse  (■=  Fontainebleau) 
(Jüngere:  Hüring  (s  Pariser  Gyps) 
2\)  Socane    Nnmmiill-}Obre :  Beit  (=  Sand  von  Btauekamp) 
ten-Schichten  JUntre:  Kretstnbtrg  (a  Orobkalk) 

^Unterate:  (^    Cuit«  LamotU) 


{ 


Wiener  Sand- 

atein  %.  Th. 

Eoeaner  Flyaeh 

T.  RlCHTHÖFKH^a 


II.  Kreida-F. 


.Oberate:  mit  Belemnttell*  (Senonlen) 

— ;      mit  Hippnritea  coma^vacclnum  (Turonien) 
Sewer-Kalk  und  Mergel  mit  Inoeeramna  (Cenomanien) 
Qacüt  s  Orttnsandstein  mit  Turrilites-Bergerl  (Albien) 
Sohrattenkalk :  mit  Orbitulitea  lentieularu  )    m»^»i..\ 

Caprotina  ammoBia         5    (ürgonlen) 
Untere  Kreide  mit  Toxaiter  complanatiu  (Neocomien) 


GosaU'Sohldit. 

Sewer-Kalk 

Oanlt 

Oaprotinen-Kalk 

Wiener  Sandat. 

Karpathen'8.a.T 


ilWetaatein-Schlcbt  mit  Aptychos  lamellosaa. 
U)  obre    Jara-Oebllde]    Ammergau 
der  Atpen  )Korallen-Kalk  mit  Seypbia  cylindriea.  Barm^ 

f    stein 


obre  Jnra-Apty- 
ehua-Schleht. 


n.  Brenner  J. 
{I>ORer-F.) 


13) 


iBother  Jura-Kalk  mit  Ammonitei  blplex 
I  und  Aptyohns  latoa 

Mittle  Jura-GebildejGraaer  Jara-Kalk  m.  Ammonlteaj 

der  Alpen 


1    Lambertl,  A.  convolutas  S#n«ii«-«*.«\ 

IWeisaer  Jura-Kalk  Ton  Vile  mit|^^*"®^*^°^ 
I    Terebratala  pala  J 


Klaus-Schicht. 

Brauner  Jura. 

Viber-Kalk 

[▼gl.  8.  3&>.] 


nil.  Sehwaraer 

Jura 
gJM-rormatlon) 


fii\  T I..  -  nnfM  JnM  (obrer  Liaa.  Schiefer  mit  Ammonites  radians 
^  oLwiH«  •'""'emittier     iLlaa  mit  Ammon.  margariutua 


f untrer      |  bisAm.  angolatua 


Algäu-Schicht. 
Hierlats^Kalk 
Adneth-Kalk 


Vll.  Kenper- 
Formation 


[obrer  Keuper-Kalk.l^    v^^^t^^^^  *  t  -  » 
)l)ach»teIn-KaIk        r*  ^agalodua  triqueter 


obrer  Kalk 

Bhätisches  Gebilde  ^obrer   Muschel  •  Keuper  (Bonebed)  mit  Avi- 

f    cula  contorta 
mittler  Keuper  s  uaupt-Dolomlt 

Gyps  und  Ranhwacke 

^ untrer  Muschel-Keuper  mit  Cardtta  crenata 
untrer   Keuper-K.   und  Dolomit  mit  Monotlaj 
.    salinarla  u.  globosen  Ammoniten  f 

yLetten-Keuper  mit  Pterophyllum  longifolium* 
I    und  Halobia  Lommeli  l 


9)  untrer  Keuper 


Daohateln-Kalk. 

Kössener- 
Schicht. 
Daehateln*Dol. 

Balbler-Sehicht. 

Habstätter-K. 

Schlern-Dolom. 

Wengem-Sch. 

8t,  Casetan. 

Pattnaeh. 


FoTOUlon  "^  I  ^  Muschelkalk  mit  Encrinus  lllllformia 


Yirgloria-K. 
Outtenstein-Sch. 


V.  BontsandV    S  ^  Hasel-Gebirge  mit  Gyps  und  Steinsais  (Roth) 
•Mn-Form  '    i  ®)  Buntsandstein  mit  Myophorla  vulgaris  und  Myaoites  FaMaeAsia 
5)  Alpen-Melaphyr  (Trapp) 


Werfener-Schich- 
ten  mit  Stelnsala 


iV:JCohlen-F.  |  4)  Steinkohlen-Gebilde  der  Alpen 

JjI^Devon-F.   |  3^  Devon-Schichten 

^11.  Sllur-F.        2)  ^""l^n^J  Schichten  mit  Cardlola  InterrupU 

l  Kryitau.  0«b.|  l)  Axoische  Schiefer  und  Urfeb-Arten. 


I  GaUthaler-Sch. 
"j    Grataer-Sch. 


Dlentaer- 
Schichten. 


I 


Hieraaf  folgt  nun  die  ausführliche  Beschreibung  dea  Bayrischen  Aipen-OMrgeSf 
'Onnation  um  Formation  in  der  voranatehend  bezeichneten  Ordnung;  —  wo  dai 
^'-  und  Cbergangs-Gebirge  (S.   150)  nur  wenig,  desto  mehr  Raum  aber  die  Trias 


S5d 

und  zunächst  der  Buntsandstein  (S.  153)  einnehmen,  womit  die  ausführltchere 
Beschreibung  der  Bayrischen  Alpen  begiunt. 

Diese  und  die  andern  Formalionen  werden  nnn  einzeln  nach  ihrer  SfBO* 
nymie,  geogoostischen  Stellung,  ihrer  allgemeinen  und  örtlichen  GUederuDg, 
Petrographie ,  Verbreitung,  Lagerungs-Weise,  Versteinerungen,  chemischen 
Analyse  und  eingeschlosseneu  Masse-Gesteinen  geschildert.  S.  191  folgt  der 
Muschelkalk;  --  S.  209  der  Keuper;  —  S.  429  der  Lias;  —  S.  479  der 
obre  Jura;  —  S.  517  die  Kreide-Formation;  —  S.  579  die  Eocän-Forroatioa. 

In  dieser  nach  Objekten  und  örtlichketten  ausserordentlichen  Manchfal- 
ttgkeit  des  Dargestellten  vermögen  wir  natürlich  nicht  dem  Vf.  weiter  zo 
folgen.  Selbst  nicht  eine  Liste  der  in  jeder  Formation  yoUstflndig  aaf- 
geftthrten  Petrefakten-Arten  vermögen  wir  au  geben,  obwohl  daraas  einer- 
seits  eine  bessre  Verständigung  Aber  die  einer  jeden  Formation  angetheihen 
Gesteine  hervorgehen  wfirde,  wie  andrerseits  die  sehr  beträchtliche  MeoK« 
neuer  Arten,  deren  Namen  überall  eine  kurze  Charakteristik  beigef&gt  ist, 
einen  Nachweis  über  die  Thatigkeit  des  Verfassers  und  über  den  Reichthum 
der  Sammlungen  gewährt.  Das  Interesse  dieser  Verzeichnisse  wird  dadurch 
erhöht,  dass  der  Vf.  selbst  die  Vorkommnisse  einer  nän^lichen  Formation  as 
verschiedenen  Fundstellen  tabellarisch  znsammen-ordnet,  wodurch  dem  Leser 
eine  genaue  Parallele  zwischen  den  Gliedern  derselben  zu  sieben  möglich 
gemacht  wird.  Indessen  würden  baldige  gute  Abbildungen  der  neuen  Artea 
sehr  erwünscht  seyn,  da  der  Vf.  sich  zwar  durch  die  von  ihnen  gegebeaeB 
charakteristischen  Formeln  die  Priorität  der  Benennungen  gewahrt  hat,  diese 
aber  doch  insbesondere  in  Arten-reichen  Sippen  nicht  überall  ausreiche» 
können,  um  zu  verhülen,  dass  nicht  spätre  Arbeiter  in  diesem  Gebiete  theik 
ihre  Arten  hier  nicht  mit  Sicherheit  wieder- erkennen,  theils  andre  Arten  för 
die  ihrigen  halten.  Die  Verwaltungs-Behörde,  welche  die  Herausgabe  dieses 
Werkes  veranstaltet,  würde  sich  dadurch  noch  weiter  um  die  Wissenschafi 
verdient  machen,  zumal  diese  Petrefakten-Arten  mit  der  Lagerungs-Folge  die 
hauptsächlichen  Grundlagen  bilden,  vermittelst  deren  der  Vr.  nicht  nur  die 
Bayrieeken  Gebilde  unter  sich,  sondern  auch  mit  den  Formationen  anderer 
Länder  parallelisirt. 

Wir  finden  es  sehr  angemessen,  dass,  obwohl  bei  jeder  Formation  das 
Allgemeine  zusammeogefasst  ist,  doch  die  Schildemng  getrennter  örtlicb- 
kciten  getrennt  gehalten  wird,  indem  dadurch  manche  mögliche  Irrungen 
vermieden  werden  und  die  Darstellung  an  Klarheit  gewinnt,  namentlich  aber 
es  für  den  Leser  von  grossem  Werthe  ist,  sich  mit  diesem  Buche  in  der 
Hand  überall  örtlich  zurecbt-finden  zu  können,  virährend  diese  Vortheile  durch 
das  Zusammenfassen  aller  Gegenden  in  eine  allgemeine  Beschreibung 
verloren  gehen  würden. 


G.  VOM  Ratb:  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Trachyte  des 
SiehenyeHryes  (Bonn,  18$1). 

So  häufig  und  vielfach  die  Gesteine  des  SiebenyeUryes  untersucht  nad 
beschrieben  worden,  bleibt  immer  noch  namentlich  in  chemischer  Beziehaag 


viel  SU  Uimi  flhrif .  Dteu  gih  intbetondere  von  deil  Tratihytoa,  wclfibc  in  folcher 
MiincfafBllaf[keit  «af treten,  dast  es  dem  Beobachter  gestattet  ist,  die  wichtig- 
sten Abinderviigeii  der  Trachyte,  welche  man  ttberhanpt  bis  jetat  in  Europm 
kennen  geleint  bat,  auf  dem  kleinen  Raum  des  Sieken§eUrfe4  zu  studiren. 
Indess  lassen  sich,  trots  der  sahlreicben  Trachyt-YarielAteo  drei  Abthei- 
lungen  scharf  von  einander  unterscheiden;  diese  werden  in  vorliegender 
Sdirtft  einer  näheren  BetracbUing  unterworfen. 

DraehemfeUer    Trachyt,    der  wohl-bekannie,  die  Hauptmasse   des 
BrmekenfeUeM  bildend  und  von  da  in  einer  Reihe  von  Bergen  sich  bis  sur 
Perlsrnhard  bei  tttmthaek  ausdehnend;  diese  Trachyt-Masse  ist  an  der  Ober- 
liebe  etwa  auf  1270  Ruthen  su  verfolgen.     Sie  sendet   airei  Arme   aus 
einen  grösseren  gegen  Norden,  der  über  die  liB99nau  bis  sum  Stenmelkergfe 
vordringt,  nnd  einen  kleineren  sAdlich,  aus  welchem  der  BrmSerg  besteht.  Gleich 
Satelliten  umgeben  jene  Hauptbildong  noch  einige  kleinere  Trachyt-Kuppen. 
-^  Was  nnn  die  mineralegische  Zusamraensetsung  des  Ih^ckenfeUsr  Gesteins 
bettift,  so  enthält  dasselbe  in  weisser  oder  grauer,  liemlich  dichter  Grund- 
masse einaelne  grosse  Krystalle  von  Sanidin,  viele  kleine  Oligoklas-Krystall^, 
Magnesia-Glimmer  und  Hornblende.    Die  Krystalle  des  Sanidins  sind  in  früherer 
Zeit    durch   Klafboth    und    BanniiBn,   in    neuerer    durch    LiwiasTua    nnd 
RjuuiBLsaBB«  untersucht  worden.     Der  letzte ,  welcher  durch  seine  Analyse 
namentlich  den  Alkali-Gehalt  genauer  zu  ermitteln  strebte,  glaubte,  dass  in 
dem  Drueh&mfeUer  Sanidin  1  Atom  Natron  auf  2  Atome  Kalt  vorhanden  sey, 
demnach  der  Sanidin   folgende  Zussmmenaetaung  besitse:  65,91  Kieselsäure, 
18,80  Thonerde,  11,50  Kali  und  3,79  Natron.    Die  früher  von  Asien,  jetzt 
von   RAMawAiiimfl   zerlegte   Gmndroa^se  enthält  nach   letztem  7,05  lAsliche 
auf  92,95  nnldsliche  Tkeile.    Diese  auf  100  berechnet  ergeben:  41,7  Sani- 
din, 40  Oligoklas,  15,1  freie  Kieselsäure.  Unter  den  unwesentlichen  Gemeng- 
Theilen   des  D rochen felwr   Trachytes  sind  zu  nennen:  Titanit,  Magneteisen, 
Angit  nnd  Apatit. 

Der  WoUtenburger  Trachyt  wird  besonders  durch  den  Mango' 
an  glasigem  Feldspath  oder  Sanidin  charakterisirt.  Die  graue,  blauliche  bis 
schwane  und  oft  etwas  porOse  Gmndmasse  besteht  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ans  Oligoklas;  sie  umschliesst  zahlreiche  KOrner  und  Krystalle  von 
Oligoklas,  Hornblende  und  Magnesia- Glimmer,  ausserdem  sehr  fein  veitbeilt 
Xagneteisen  und  Eisenkies,  Kömchen  von  Olivin.  Das  Gestein  enthält  häu6g 
mit  Kalkspath  ausgekleidete  Drusen-Räume.  —  An  Verbreitung  steht  der 
Widkenkur$er  dem  DraehenfeUer  Trachyte  nach;  er  bildet  besonders  ver- 
einzelte Kuppen  nnd  Kämme:  die  Hoikenburf,  die  Wimmersinimey  den  Boi^ 
vtrskmkn^  dann  den  nördlichen  Gebirgs-Arm,  der  die  Gipfel  des  Froeehbergee^ 
des  SehwemieUf  der  Remscheidy  der  Ra^enau  trägt  nnd  mit  den  pittoresken 
Felsen  des  SienaMerges  in*s  HeUierkwker  Thal  abfällt.  Eine  ausgedehnte 
Masse  erscheint  an  der  südlichen  Grenze  des  Gebirges:  die  SeheBrkSpft^ 
der  Kamm  der  BrümgeMerge^  die  Berge  Letkemieh^  Buekenah  und  die 
BrMerfe,  Endlich  erhebt  sich  der  WMemkurger  Trachyt  Insel-artig  aus 
den  Schichten  des  Tracfayt-Konglomerates  nnd  des  Braunkohl en-Gebirgos  am 
HirsckUrg  n.  a.  0. 


Der  ilosenauer  Trachyt,  den  man  ancii  mit  dem  Namen  Saai- 
dophyr  belegte,  enthllU  als  wesentlicKen  Gemengtlieii  ansgescbieden  aar 
Sanidin,  auMerdem  Magnesia- Glimmer,  Hornblende,  Titanit  und  Magneteitea. 
Chaicedon  bildet  auf  Klilfken  nnd  in  Hdhlnngen  des  Gesteins  traubige  Ober- 
zuge. Bis  jetzt  hat  man  den  Rotenauer  Trachyt  nicht  anstehend,  sonden  nor 
In  losen  Blöcken  gefunden:  in  der  Hotetiav,  am  Ofenkuler  Bery,  am 
Haardtherg  und  Saurenberg  \  namentlich  kommt  er  aber  hftufig  unter  den 
Einschlfissen  im  Trachyt-Konglomerat  vor. 

Wenn  man  nun  diete  drei  Trachyt-AbAndernngen  mit  einander  vergleicht,  so 
ergibt  sich,  dass  sie  sich  wesentlich  durch  den  Gehalt  an  Kieselsäure  unter- 
scheiden, und  dass  der  Roeenauer  Trachyt  als  der  Kieselsäure-reichste  etvri 
78  Prozent,  der  DrachenfeUer  66,  der  Wolkeukurger  aber  nur  60  Proseil 
enthalt.  Es  gewinnt  aber  diese  Verschiedenheit  noch  besondere  Bedeutuif, 
wenn  —  wie  G.  von  Rath  nachweist  —  die  Trachyte  nicht  gleichseitiger 
Entstehung,  sondern  der  Kieselsinre-reichste  Trachyt  von  Roeemmm  der 
ftltesle  ist,  auf  den  der  Draekenfeieer  mit  mittlem  Kieselsfture-Gehnlt  fdgte 
und  endlich  der  Wolkimburger  dem  Schluss  bildete. 


^  FsKoniAMn  Zirkkl:  die  trachytischen  Gesteine  der  Eifei  (Zettscfc. 
d.  deutsch,  geol.  Gesellsch..  XI,  507  ff.).  Ungefähr  d'/^  Meilen  vom  Sti- 
hengebirge  entfernt  treten  in  der  Vorder^^Eifel  im  Kreise  Adenau  vereinzelte 
Trachyt-Massen ,  zwischen  Basalt-Bergen  vertheilt,  zu  Tage.  Als  auffallea- 
der  Gegensatz  zu  anderen  vulkanischen  Gebieten  erscheinen  die  Trachyte 
gänzlich  herausgerückt  aus  dem  Kreise  der  einst  thätigen  Vulkane,  ohne  alle 
Beziehungen  zu  diesen.  —  Die  trachytischen  Eruptionen  erstrecken  sich  über 
einen  Flächen-Ranm  von  einer  Quadrat-Meile;  sie  finden  sich  vorzugsweue 
an  folgenden  Punkten:  am  Seiberg  bei  QuMelbaeh}  bei  IFeleAerffA  nnd  bei 
Reimermih  unfern  Kelberg  $  an  der  Siruih^  einer  Anhöhe  zwischen  Keiberg 
und  Zermüllen;  endlich  am  ßrinkenköpfehen  und  Freienkihuehen^  zweien 
Kuppen  bei  Heiberg  \  sowie  zwischen  Kelberg  und  Boos,  —  Die  mineralogische 
und  chemische  Untersuchung  der  Eifeler  Trachyte  hat  gezeigt,  dass  Oligo- 
klas  sich  an  ihrer  Znsammensetzung  bethetlige,  wie  denn  überhaupt  dieses 
Mineral  als  Gemengtheil  der  Trachyte  eine  viel  grössere  Rolle  zu  spieiea 
scheint,  als  man  bisher  anzunehmen  geneigt  war.  Charakteristisch  für  die 
Trachyte  der  Eifel  ist  der  gänzliche  Mangel  an  Quarz.  Im  Allgemeinen  be- 
sitzt., mit  Ausnahme  des  Seiberges,  die  ganze  Ablagerung  die  nämlichf 
Massen-Beschaffenheit.  Die  blaulich-graoe  ziemlich  dichte  Grundmaase  des 
Gesteins  vom  westlichen  Seiberg  scheint  aus  Feldspath-Kömem  zu  bestehet; 
in  derselben  liegen  zahlreiche  Hornblende-Säulchen,  weniger  häufig  Krystale 
von  Sanidin.  Als  accessorische  Gemengtheile  finden  sich  Kömer  von  Tita- 
^it  nnd  Olivin  so  wie  von  Zirkon,  der  auch  in  den  benachbarten  Basallei 
vorkommt.  Die  Gmndmasse  des  Gesteins  vom  östlichen  Seiberg  be- 
steht aus  Sanidin;  in  derselben  Hegen  zahlreiche  Krystalle  von  Hornblende 
und  Zwillinge  von  Sanidin»  Auf  der  Spitze  des  Setberge*  zeigt  sich  in  des 
Poren  der  aus  Feldspath  (Oligoklas?)  und  Homblende-Sänlchen  bestehendes 
Gmndmasse  ein  gelblich-weieses  Mineral  in  äusserst  kleinen  Krystallan,  «Oe 


lieh  bei  starker  VergNtaseniiig  aU  Trapeaooder  von  Analaim  erkennen 
laesen,  welcher  bia  jetit  noch  nic)|t  in  den  vulkaniaclien  Geateinen  der 
Hkmm^Lmnäe  bekannt  war.  —  Daa  aehr  in  Yerwittening  begriffene  Geatein 
von  der  Siruik  bei  HMer$  enthält  in  feldapathiger  Grundmaaae  grosao 
rieaige  Krystalle  von  Sanidin  von  rektangnlir-aliulenförBii|(eni  Typua  mit  vor« 
waltenden  Fliehen  der  Baaia  und  des  Kliaopinakoidea;  auaaerdein  aehr  aahl- 
reich  Blitlchen  von  Glimmor,  während  Hornblende  (ana  welcher  vielleicht 
der  Glimmer  entatanden)  vermiaat  wird.  Die  Grundmaaae  dea  Geateina 
swiachen  Ketker^  nnd  Boas  gleicht  jener  vom  öatlichen  Theile  dea  iteUerges; 
aie  enthält  aiemlich  häufig  Titanit.  Daa  Geatein  vom  Brinkenkoffehen  er- 
innert an  die  bekannte  Felaart  von  der  Ijowenkurg  im  SiekenjfBbirgey  dürfte 
dnher  eher  fär  Dolerit  xu  erklären  aayn.  Der  feldapathige  Gemengiheil  der 
granlich-achwanen  Grundmaaae  hat  aich  durch  nähere  Unterauchung  ala  La- 
bvadorit  erkennen  laaaen.  Beachtenawerth  ist  daa  gleichaeitige  Vorkommen 
Ton  Angit  nnd  Hornblende  in  dieaem  Geatein»  welchea  anaierdem  noch  spär- 
lich eingeaprengte  Kämchen  von  Magnetkiea  und  von  Olivin,  enthält. 
Die  Karbonate  dea  Eiaena  und  der  Kalkerde,  aonat  in  anderen  Doleriten 
oft  vorhanden,  fehlen  gänalich.  Der  Trachyt  vom  FreisHh&usehen  läaat 
in  aeiner  friachen  blanlich-graucn  Grundmaaae  deutlich  Kryatalle  von  Sanidin 
nnd  von  Oligoklaa  erkennen ;  anaaerdem  kommen  noch  Nadeln  von  Hornblende 
vor.  —  Die  Beatimmungen  dea  spesifiachen  Gewichtes  der  Eifßler  Trachyte 
fährte  au  dem  beinerkenawertllen  Reanitate,  daaa  in  verachiedenen  Höhen  ver- 
achiedenea  apezifischea  Gewicht  herracht  und  awar,  daaa  ea  nach  dem  Gipfel 
XU  abnimmt.    Die  Analyae  der  Grundmaaae  dea  Gesteins  vom  FreienMius^ 

ehern  ergab :     Kieaelaänre 60,01 

Thonerde 21,03 

Eiaenozydnl 8,48 

Kalkerde 3,19 

Hagneaia 0,73 

Natron 4,29 

Kall 2,01 

99,74  . 
Ana  dieaer  Analyae  lässt  sich  schliesaen,  daaa  der  feldspathige  Gemeng- 
theil der  Grundmaaae  kein  Sanidin  ist,  und  daaa  dieselbe  nach  der  Berech- 
nung folgende  Zusammensetaung  hat:  83,95  Oligoklaa  und  16,05  Hornblende. 
Waa  das  Verhalten  der  trachytiachen  Gesteine  der  Eifei  au  den  sie  be- 
grenxenden  Gebirgaarten  betrifft,  so  erheben  sich  ihre  Kuppen  sanfi  anatei- 
gend  nua  dem  Plateau  des  dort  herrschenden  Spiriferen-Sandateina,  ohnebe- 
aondere  Störungen  hervorgebracht  zu  haben.  Konglomerate  fehlen;  £in- 
achlOaae  der  durchbrochenen  Geateine  aind  nicht  au  beobachten. 


C.  Petrefakten- Runde. 

R.  Own:  über  Hegatherinm  Americannm.    V.  Seine  Hinter- 
Exlremitäten  iPAUae.  Tr^eeei.  1869,  CÄLIV^  809-830,  Tf.  37—41). 


Von  dem  Anfsutz  des  Vfs.  Ober  die  vordren  Extremititen  Imben  wir  im  Jahrb. 
1859^  239  berichtet.  Er  gibt  nun  eine  voHstindige'  Befchreibnng  und  Ab* 
bilduni;  dieser  hintern  Extremititen,  in  deren  EiDEelnheilen  wir  iiicbt  ein- 
gehen können,  und  schliesst  dann  mit  einem  physiologischen  Snmnarian 
über  das  Ganze,  wovon  wir  das  Wesentlichste  ausheben. 

Im  Scbftdel-Ban  stimmt  das  Thier  mit  den  Bradypns«-Aiten  Abeibaopt, 
in  der  Zahl  der  Halswirbel  mit  der  typischen  Bildung  der  Singelhiere  in 
Allgemeinen  wie  des  zweizehigen  Fanithiers  im  Besondren  flbereiii.  In  dea 
äberzihligen  GelenkflSchen  der  Anapophysen  und  Parapopbysen  der  hlnteni 
Rflcken-  oder  Lenden- Wirbel  entspricht  es  Myrmecophagaund  entbehrt  der  laogei 
Panzer^tragenden  Meiapophysen  von  Dasypus.  Die  Mesozygapophysen  der 
mittein  Rücken- Wirbel  aber  kommen  bei  keinem  andern  Siugthier  vor.  Die 
Kleinheit  der  spitzen  Symphyse  des  Pnbis  ist  wieder  ein  Fanithier-y  wie  dis 
Verbindungs-Weise  von  Ilinm  und  Ischium  mit  dem  Sacrnm  ein  EdeotaleB- 
Charakter;  aber  die  Ausdehnung  und  Gediegenheit  der  Ilium-Knocheo  sellm 
hat  ihres  Gleichen  nur  unter  andern  fossilen  Pflanien-fressenden  Brata.  Ber 
krfiflige  Schwanz  hat  denselben  Knochen-Bau  wie  bei  andern  Brata,  wo 
solcher  vorkommt;  und  die  Unabluiiigigkeit  der  zwei  Hftmapophysen  dei 
ersten  Schwanz- Wirbels  wiederholt  sich  bei  den  Ameisenfressern  und  einiges 
Armadillen,  ohne  gerade  eine  sichere  Verwandtschaft  damit  zu  bedingea, 
indem  der  ganze  Schwanz  unseren  kleinen  Faulthieren  durch  die  Bildung  der 
vordem  Extremititen  entbehrlich  gemacht  ist.  Die  Verwachsung  der  vo^ 
deren  Hals-Wirbel  mit  den  knOchernen  Stemal-Rippen  stimmt  mit  der  bei  dea 
Faulthieren  Überein.  Noch  inniger  ist  die  Verwachsung  im  Schulterblatt  und  ia 
der  Handwurzel,  indem  wie  bei  diesen  durch  Verwachsung  des  Scaphoid*  mit 
dem  Trapez-Beine  nur  7  Handwurzel-Knochen  vorhanden  sind,  wihrend  b« 
andern  Edentaten  jenes  erste  entweder  getrennt  oder  mit  andern  Beinen  ver- 
wachsen ist.  Der  Daum  erscheint  wie  bei  Faulthieren  und  Orycteropus  ver- 
kümmert; 3  Finger  sind  wie  bei  Bradypus  tridactylns  vollstftndig  entwickelt  und 
bekt%llt,  und  der  fünfte  ist  wenn  auch  schwach  doch  immerhin  beuer  aJi 
bei  diesem  entwickelt,  weil  er  bei  der  Bewegung  auf  ebenem  Boden  noth* 
wendig  ist ;  aber  er  entbehrt  des  Krallen-Gliedes,  was^ei  andern  (grabeodea) 
Bruta  nicht  der  Fall  ist.  Die  Knochen  der  vordem  Eztremitüten  sind  daher 
ganz  nach  dem  Bradypodiden-Typus  gebildet.  Auch  sind  alle  Langknochea 
der  4  Extremitäten  wie  bei  den  Faulthieren  ohne  Marfcrühre;  die  Fibub  '^f^ 
mit  der  Tibia  an  beiden  Enden  anchylosirt,  wie  es  bei  Dasypus,  aber  nicht 
bei  den  sonstigen  erloschenen  Megatherioiden  (Mylodon,  Megalonyx,  Scelido* 
therinm)  der  Fall  ist.  Die  halb  vordrehte  aber  feste  Gelcnka-Veibiadanf 
des  Fusses  mit  dem  Hinterbeine  ist  von  gleicher  Beschaifenheit,  wie  bei  dea 
Faulthieren,  nur  in  einem  noch  gesteigerten  Grade.  Alle  Brata  haben  5 
Zehen  mit  4  Krallen;  die  Faulthiere  ausgenommen,  wo  nur  4  Zehen  sind, 
während  bei  Megatherium  und  andern  fossilen  Faulthieren  die  Veikfin* 
merungnoch  weiter  geht. 

Aus  der  Ähnlichkeit  im  Gebisse  lisst  sich  nun  schliessen,  daas  die  Me- 
gatherien  wie  die  Faulthiere  von  Blittera  gelebt,  mni  ihren  krilUgem  Kiaa- 
laden    und  Zähnen  sowie  ans  den  zwei-Jochigen   Zahnkronen  aber  aach 


folgein,  dtM  sie  selbst  die  Zweifle  nicht  verschmlkt  und  sieh  bierin  den 
Mastodonten  nnd  Elepbenten  genihert  haben.  Diese  Zweige  heransnholen  ist 
die  Giraffe  hoch  gebeut  ond  der  Elephant  mit  einem  langen  ROssel  versehen, 
wihrend,  aus  dem  Schldel-Bau  und  insbesondere  aus  den  Suborbit^l»Foramina 
in  schliessen,  Megatherium  gar  keinen  oder  keinen  grosseren  Rttssel  als  der 
Tapir  and  bei  dem  Mangel  eines  Prftnasal-Belnes  auch  kefaien  Schweins* 
oder  WahURAssel  besessen  haben  kann.  Dagegen  war  es  im  Besitte  einer 
sehr  langen  oder  veriingerbaren  Greif-Znnge,  wie  .Stärke  nnd  Gelenkang 
des  Zungen-Beines  und  die  grossen  Öflhnngen  fflr  die  Mnskel-IVerven  beaea- 
gen.  Die  krallige  Beschaffeaheit  einiger  Finger,  die  Rotations- Fähigkeit  des 
Vorderarms  am  Oberarm,  die  vollständigen  SchlAsselbeiae  befähigen  eine 
Vorder-Bxtrenrität  im  Allgemeinen  theils  zu  freierer  und  theils  zn  kräftigerer 
Bewegung,  wenn  auch  der  Bär  a.  a«  gans  ohne  Schlfisselbeine  klettert.  Bei 
grabenden  Thieran  können  die  Klauen  gewöbnltch  in  gleicher  Ebene  mit  der 
Hand-Fläche  antgestreckt  werden  und  sind  breiter  als  hoch  (doch  mitunter 
auch  umgekehrt!];  bei  Megatherium  dagegen  sind  die  Krallen-Phalangen 
hdber  als  breH,  und  keine  Kralle  kann  in  gleiche  Linie  mit  dem  Melacarpus 
gebracht  werden,  indem  alle  mehr  nnd  weniger  ein-  nnd  ab-wärts  gekrilmmt 
sind;  d^her  sind  sie  wohl  com  gelegentlichen  Scharren,  aber  noch  weil 
besser  tum  Greifen  geeignet,  und  die  gaaie  Bildung  des  Vorderfnssas 
spricht  gegen  PAimia  und  d^Altohs  Ansicht,  dass  Megatherium  ein  grabendes 
Thier  gewesen  seye.  —  Auch  seigt  der  Bau  derselben  Theile,  dass  das 
Megatherium  (gegen  Lvhds  Meinung)  kein  Kletteror  gewesen  seyn  kann; 
denn,  gerade  je  mehr  der  Fnss  von  dem  unsrar  lebenden  Fanithien  abweicht, 
nm  so  weniger  ist  er  cum  Klettern  geschickt,  und  der  kurae  massige  äassra 
Fiager  eignet  den  Fuss  nur  mehr  xum  Gehen  allein,  wie  bei  den  Hufethieren. 
Die  geringere  Länge  nnd  Krümmung  und  die  grössre  Ungleichheit  der  Krallen, 
zumal  die  mächtige  Entwickelung  des  Mittelfingers,  wie  die  kurzen  und  kräftigen 
Vorderglledmassen  zeigen,  dass  das  Thier  geschaffen  war  zu  gehen,  gelegent- 
lich au  scharren  und  (da  sein  Gebiss  nicht  ffir  Ameisen-Kost  gebildet  war) 
nur  nach  Wurzeln  zn  graben;  und  die  ganze  Stärke  der  Extremität  beweist, 
dass  das  Thier  Diess  mit  grosser  Wirkung  zu  thun  vefmochte.  Wie  das 
Maass-Verhältniss  der  Extremitäten  zum  Rumpfe  das  Mittel  hält  zwischeu 
denen  beim  kletteraden  Blätter-fressenden  Faulthier  und  bei  den  grabenden 
Ameisen-fressenden  Bruta,'  so  vrar  das  Megatherium  auch  weder  ein 
Kletterer  noch  ein  eigentlicher  Gräber. 

Bei  den  eigentlichen  Grabthieren  ist  der  hintere  Thetl  des  Körpers 
•chwächer  als  der  vordere  und  um  so  schwächer  gebaut,  je  mehr  dieselben 
aufs  Graben  angewiesen  sind.  Bei  den  eigentlichen  Kletterern  sind  oft  die 
vordem  Extremitäten  stärker  als  die  hintero;  oft  kommt  ein  Greifscbvranz 
hinzu,  und  in  keinem  Falle  ist  das  Becken  stark  entwickelt.  Bei  Megatherium 
dagegen  ist  nichts  anflälliger,  als  die  Massenhaftigkeit  des  Beckens  nnd  die 
Stärke  der  Hintergliedmassen ;  so^  dass  man  jenes  als  den  Miitelpunkt  der 
hanptsächlicheni  Muskel-Ihätigkeit  betrachten  muss.  Die  Hinterbeine  waren 
dunch  ihre  Stärke  im  Ganzen  nnd  durch  ihre  Bewaihung  mit  einer  vor  den 
flbrigen   mächtig  entwickelten   spitzen  Kralle    vonugswelse  geeignet,  den 
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Boden  aafxtihiicken  and  die  Erde  von  den  Wiinei-VenweifpMgeii  Im  n 
brini^eo.  Das  Thier  war  geschaffen  eine  anfrecht-siteende  HateoBg  auf  feiacB 
hintern  Dreifuss  anannehnen,  welcher  nimUch  dnrch  den  StöUschwani  er- 
gAnzt  wurde.  Der  Schwans  war  in  der  That  ein  Stütz-  und  kein  Greif- 
Schwanz,  wie  die  Bildung  der  GelenkflAchen  an  den  Schwanzwirbel-Körpen 
erweist.  So  nag  denn  das  Thier  befAhigt  erseheinen,  auf  seinen  Hintertbeil 
aufg^erichtet  mit  den  Vorder-Extremititen  einen  Banm  zu  erfassen  und,  nach* 
dem  es  schon  voriier  seine  •  Wurzeln  theilweise  entblössi  hatte,  so  lange  hia 
und  her  za  schwingen,  bis  derselbe  so  Boden  gedrückt  sein  Lanb  desi 
Tbiere  xnr  Nahrung  darbot.    [Es  hat  ihn  wohl  la  Boden  geritten!] 

Der  Meinung  entgegentretend,  als  seyen  im  Allgemeinen  spätre  Thier- 
Geschlechter  ans  früheren  Riesen^Formen  durch  Degeneration  henbgebildel 
worden,  drückt  der  Vf.  seine  eigne  Ansicht  dahin  ans,  dass  die  Thiere  sa 
allen  Zeiten  so  gebaut  gewesen  seyen,  wie  es  dem  Maass  und  der  Ait  der 
ihnen  dargebotenen  Nahrung  entsprach  und  zur  Überwindung  Aussrer  feind- 
licher Krfifte  nöthig  war.  In  trocknen  Gegenden  und  Zeiten  leiden  grosse 
Herbivoren  mehr  als  kleine  [doch  die  Banmfresser  nicht  ?] ;  Raubthieren  fallea 
grosse  Herbivoren  leichter  als  kleine  in  die  Augen  and  werden  Gegenstaad 
ihrer  Nachstellungen,  welchen  die  kleinen  leichter  entgehen  [Diess  lAsst  sich 
doch  wohl  nicht  allgemein  sagen  !J.  Auch  sind  die  kleinen  Thiere  gewöha- 
lich  fruchtbarer  als  die  grossen  und  ersetzen  leichter  ihre  Verluste. 

[Wir  haben  unsererseits  schon  vor  mehren  Jahren  unsre  Ansicht  Aber 
mAcbtige  grössre  .Thier-Formen  ausgedrückt,  indem  wir  sagten,  dass  dieselbea 
Ursachen,  welche  in  gewissen  Zeiten  und  Gegenden  die  Entwicklung  maocb- 
faltiger  Formen  einer  Gruppe  vorzugsweise  begünstigten,  wohl  in  der  Regel 
auch  der  gleichzeitigen  Entwickeiung  einzelner  mAchtigerer  Glieder  derselbea 
Gruppe  in  gleicher  Gegend  günstig  gewesen  seyn  mögen.] 


£o.   SuBSs:   über    Baoms  Ansicht   von  der  Entwickeiung  des 

Thier-Reiches  (in  einer  Wiener  Zeitung,  1860^  1377 1399).    Der 

Vf.  hat  die  in  mehren  unsrer  Schriften  ausgesprochene  Ansichten  über  den  Eni' 
wickelungs-Gang.  des  Thier-Reichs  in  „popul&ren  Montags-Vorleaungen"  vom 
Gegenstande  der  Erörterung  gemacht,  die  uns  bei  ihrem  ruhigen,  objektir 
gehaltenen  Tone  nicht  anders  als  willkommen  seyn  kann,  mag  das  Ergeboio 
nun  ein  zustimmendes  oder  ein  abweichendes  seyn.  Auf  dem  Weg  solcher 
Erörterungen  wird  schliesslich  die  Wahrheit  gefördert,  um  die  es  uns  wenig- 
stens bei  allen  unsren  Forschungen  allein  zu  thun  ist.  Die  Besprechaag 
folgte  unmittelbar  auf  die  sehr  günstig  ausgefallene  der  DARwia'schen  Theori^ 
durch  Dr.  Jäoib,  eine  ans  nicht  ganz  vortheilhafte  Reihenfolge,  da  auch  die  späte- 
sten unsrer  desfallsigen  Arbeiten  Alter  als  diese  Theorie  sind  und  wir  selbst 
daher  aus  dieser  letzten  keine  Mittel  mehr  zu  ihrer  Belenchtong  schöpfen 
konnten,  wie  sie  jetzt  dem  Vf.  zu  Gebote  stehen:  —  obwohl  wir,  was  dss 
Wesen  dieser  Theorie  betrifft,  bereits  erklärt  haben,  ihr  nicht  in  ihrem  gansea 
Umfange  beistimmen  zu  können,  so  lange  nicht  die  Entdeckung  vorliege,  dssi 
ans  unorganischer  Materie  organische  and  ans  unbelebter  organischer  Mals- 
rie  belebte  werden  könne,  ohne  die  Vermittelang  eines  Alterlichen  Einflusses* 
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Geggortand  der  AefpireelNMg  itl  lua^tficllidi  nnwe  laute  kleM  ScMI^ 
Aber  den  StafeiKaiig  des  organiselwn  Lebena  von  den  iaael*Felfen  dea 
0«aM«  bia  avf  die  Feglliader  (Stntigart,  1869,  8^),  dar  ala  eine  Panllal« 
beieidinel  wird  mai  „terripetalea**  Stnfengan|^  in  der  geolofriacben  Zeil,  ao 
weit  natürltcfa,  ala  eine  Parallele  iwiscben  gleichaeitiit  neben-einander  und 
nngleicbxeltig  nach-einander  bestehenden  Stufen  mdgltch  ist ;  denn  immerhin 
müssen  die  maassgebendon  Ezisteni-  und  Schopfnnga-Bedingnngen  im  Gänsen 
genommen  andere  gewesen  seyn  in  der  Zeit,  wo  die  ersten  unvolUommenen 
Organismen  auf  der  Erd-Obet€iefae  auftraten,  und  an  der  Zeit,  wo  die  flbrige 
Erde  bereits  mit  allen  und  selbst  den  hOehst  ausgebildeten  Organismen  toIU 
stindig  bevölkert  war,  als  die  eiste  Land-BevOlkemng  auf  irgend  einem 
kleinen  Insel-Punkte  dea  Weltmeeres  sich  an  entwickein  begann. 

Hr.  Soass  gilit  nun  unsre  Einiheilung  nnd  Charakteristik  der  Inseln  naeh 
4 — 5  Grösse-Stnfeq  im  Ausauge  wieder,  der  natOrÜch  als  solcher  nicht  die 
Gesammtheit  dringender  Thalsachen  aar  Anschauung  bringen  kann,  worauf 
sich  unsre  Schlussfolgen  slfitaen.  Er  fragt  dann  nach  dem  bedingenden  Zn- 
sammenhang zwischen  der  steigenden  GrOsse  der  insularen  Wohnsifltten  und 
der  annehmenden  Höhe  der  Organisation  ihrer  Bevölkerung,  indem  ohne 
solchen  Zusammenhang  das  Zusammentreffen  beider  nur  ein  auAlliges  seyn 
wfirde.  Er  kann  swar  die  Tbatsache  dieses  Zusammentreffens  nicht  liugnen, 
kann  aber  das  Bestehen  «nes  Cansal-Nezas  nicht  angeben.  Was  die  klein- 
sten nur  2 --4  Stunden  breiten  Inseln  unserer  ersten  Gmppe  betreffe,  Diese 
seyen  Guano-Inseln,  die  in  der  frflhesten  geologischen  Zeit  gewiss  nicht  existirt 
bflU|en  nnd  also  ausser  Betracht  bleiben  mflssten,  weil  ihre  landsteie  BevAl- 
kerung  nur  auf  dem  Daseyn  des  Gnano  beruhe.  Wir  glauben  aber  nicht, 
dass  diese  Gmppe  desshalb  solche  Zurficksetsung  verdiene,  indem  sie,  ohne 
den  Gnano  gedacht,  vielmehr  das  Beispiel  einer  sielen  Land-Bevölkerung 
ginalich  entbehrender  Feben- Klippen  darbieten  wfirden.  Von  unsrer 
zweiten  Gmppe  etwas  grOssrer,  mit  Vegetation  bedeckter,  aber  der  Süsswaaaer 
noch  entbehrender  Inseln  meint  der  Vf.,  dass  wir,  da  sie  selten,  kein  grosses 
Gewicht  auf  sie  legten.  Nach  ihmr  umftaglichen  Bedeutung  genommen  ist 
Diese  riehtig  (nnd  wie  fttr  die  vorigen  gütig),  aber  als  eine  Klasse  von 
Wohnstitten,  die  eine  der  wesentlichsten  Ezistena-Bedingungen  für  so  viele 
Organismen  noch  gans  entbehren,  nehmen  sie  eine  wesentliche  nnd  auf 
einen  Cansal-Nexus  erlintemd  hinweisende  Stelle  in  unsrer  Stufenfolge  ein. 
In  Bezog  anf  die  zwei  nichsten  Grappen  der  grossen  nnd  grOssten  Inseln 
sucht  der  Vf.  darauthnn,  dass  sie  sich  in  ihrem  BevOlkemngs-Charakter  eben 
banptsflchlich  den  nfichslen  Kontinenten  anschliessen ,  mit  welchen  sie  die 
meisten  Sippen  und  manche,  ja  oft  viele  Arten  (in  welch'  leUtem  Falle  wir 
jedoch  selbst  solche  Inseln  ausgeschlossen)  gemein  hfttten;  so  dass  man  anneh- 
men könne,  sie  seyen  aor  Zeit  ihrer  Bevölkerang  mit  höheren  Thieren  eben- 
Ihlla  Bestandtheile  gH>sserer  Kontinente  gewesen  oder  doch  von  ihnen  ans  bevöl- 
kert worden.  Wir  haben  dagegen  einzuwenden,  dass  in  der  oben  aitirten  Schrift 
wir  es  nur  mit  der  Konstatirang  gegenwärtiger  Thatsaohen  und  nicht  mit  deren 
Erklirang  zu  thun  haben  wollten,  weil  wir  daselbal  auf  keine  Sehöpfungs- 
Theorie  einangehen   gedachien,   wie   es  im  andern  Falle  nölhig  geworden 


«9« 

Win;  4tM  aber  ntk  dl«  AmmIhm  von  ten  elMaallfW 
j«iier  Intela  nad  aaBenllicb  efaiet  in  eiaerl«  Zeit  weithin  snMumnenUtaigeB* 
den  AuHndiMdkm  Kontinentes  eben  lo  wie  die  Geetaltnng  never  am  altra 
Tbier-Formen  im  Darw»*! eben  Sinne  bekanntlicb  nocb  nnerwieaene  Hype* 
tbeten  lind  (die  wir  eben  in  melden  betten);  dasi  jedoch  «neb  die  An- 
nehme eines  nur  encceMiven  Znsftmmenhangef  x.  B.  der  einieln^  Arnttn- 
iMfdbefi  losel-Flftchen  mit  einender,  den  wir  gerne  ugeben  können,  echoe 
gens  geeignet  wäre,  die  elimähliche  Verbreitnngs- Weise  der  Landtbier-Fanot 
Aber  dieselbe  ganz  im  DAAWu'schen  Sinne  m  erklftren,  so  dass  hieraus  heia 
Einwand  gegen  jene  erste  Ansicht  entspringt. 

Der  Vr.  sagt  hierauf,  dass,  während  man  auf  diesem  Wege  scbwerlieli 
so  einem  klaren  Nachweise  des  terripetalen  Strelieas  gelange,  so  bleibe 
doch  die  Thatsache  unbestritten,  dass  die  ältesten  Ablagerungen  unsrer 
Erd-Rinde  Reste  von  Seetbieren  lange  vor  denen  der  Lai^thiere  aeigbn;  — 
aber  auch  diese  unbestrittene  Art  terripetalen  Strebens  lasse  sich  sns  der 
Organisation  statt  aus  der  Verbreitung  der  Theorie  erklären,  —  wobei  der- 
selbe an  die  Frösche  u.  s.  w.  erinnert,  die  inerst  als  Quappen  im  Wasier 
leben  und  durch  Kiemen  athroen,  später  aber  ans  Land  kriechen,  die  Klemes 
abwerfen  und  durch  Lungen  respiriren,  während  sie  nie  im  Stande  sind,  ia 
das  reife  Frosch-Stadium  überxugehen,  wenn  man  ihnen  unmöglich  macht 
das  Wasser  zu  verlassen.  Auch  in  dem  Umstände,  dass  der  Embryo  höber 
organisirter  Land-Thiere  (des,  Menschen  selbst)  in  Spalten  am  Halse  die  Ab> 
fange  einer  fär  Wasser-Tbiere  beieichnenden  Form  von  Athmungs-Werk- 
aeugen  auf  kurze  Zeit  erkennen  lasse,  liege  gewiss  ein  ähnliches  Argnmest 
fir  ein  terripetales  Streben  in  der  Natur.  Nachdem  der  Vf.  sich  hieriui  wie 
es  scheint,  zur  DARwni^scben  Theorie  bekannt,  gelangt  er  zum  Schlosse:  „Ei 
„scheint  jedoch  ein  ZnsaU  zu  den  Bnoim'schen  Ansichten  nneriässlich.  Ia 
„den  ersten  Zeiten  organischen  Lebens  gab  es  nur  eine  Formen-arme  Fii- 
„nK>rdial-Fauna,  welche  in  weit  entlegenen  Gegenden  den  nämlichen  Typai 
„wieder  erkennen  lässt.  Heute  gibt  es  zoologische  Provinzen  im  Meere  wie 
„am  Lande,  und  das  Auge  staunt  fiber  die  endlose  Manchfaltigkeit  der  Fomea. 
„Auch  die  Meeres-Bevölkemng  hat  zugenommen  sowohl  an  Formen-Reich- 
„tbnm  als  an  Höhe  der  Organbation.  Wir  sehen  also  in  der  Netor  nicht  aw 
„ein  einseitiges  terripetales,  d.  L  gegen  das  Festland  gerichtetes  Vor^ 
,4(eben,  sondern  das  Bestreben  auch  im  Meere  in  dem  Maaase,  als  auch  hier 
„die  Aussenverhältntsse  manchfaltiger  wurden,  immer  manchfhltigere  aad 
„höher  organisirte  Fennen  zu  bieten.  Wir  sehen,  mit  einem  Worte,  an  der 
„Natur  die  Tendenz  der  Aosbildungnach  jedermöglicbenRich- 
„tnng  hin.**  Wir  können  uns  natflriich  nur  freuen,  nach  einem  anschei- 
nend sehr  divergenten  Anfange  der  Besprechung  unserer  Darstellung  den  Vf. 
schliesslich  so  ganz  auf  nnsre  Ansichten  eingehen  zn  sehen ,  womach  sich 
neben  dem  terripetalen  Entwicklungs- Gesetze  auch  ein  tfieilweise  dsait 
paralleles  Gesetz  der  VermancbhJtignng  und  damit  das  der  immer  bObeiea 
Fortbildung  der  (Organismen  nach  Maassgabe  der  aunebmendea 
Manchfaltigkeit   und  Vollkommenheit  der  äussern  Ezisteai- 


tat 

BediBgvnifeii   ^nreh    die   ganse   Schdpfiingt-Gefcliieliie  liia- 
dnrcll  tieb«. 

Dimil  Ift  ja  aber  atidi  gende  der  obeo  mm  Bm.  8.  vefMiMte  Caueel^Nexaa 
Aber  den  Zmamaienbaag  awffeheB  der  tteigeodeii  Organifalknui-Hfthe  der 
Weten  and  der  zanehmeBdeo  Grötse  der  bewohnten  Ine eUFelder  icbon  grotaen- 
theitf  nachgewiesen,  -*  und  den  Ton  Vf.  rappHrten  Zusati  sam  Tempetal* 
Gesell  danntbon  und  mit  allen  Mitteln  lo  belegen  Ut  von  AaAuig  bis  u 
Ende  die  Hanptaafgabe  nnsrer  vom  Vf.  aelbst  lUirten  Preiaschrift  (18M)y 
M  wie  in  besehrinkterem  Grade  nnirer  „Geachidite  der  Natnr^  ichoo 
t948'-1849  (11,  65—199  ff.,  IV,  746—976,  inabetondre  809—913)  gewesen. 
Wir  bitten  wohl  geglaubt  erwarten  an  dflrfen,  dass  der  geistreiche  Forscher 
über  die  Wohnsitse  der  Brachiopodeb ,  aoch  wenn  er  diese  Ihm  bekannten 
Thitsachen  mit  Stlllfcbweigen  an  fibergehen  fflr  gut  gefunden  bitte,  sich 
fenAgead  mit  dem  Gegenstande  seiner  Kritik  vertraut  gemacht  habe,  um 
wenigstens  nicht  Das  als  einen  erst  noch  von  ihm  an  beseitigenden  Mangel 
nnirer  Terripetal-Theorie  darstelle,  was  ihren  Ausgangs-Funkt  bildet,  und 
wovon  sie  selbst  nichto  als  ein  Ausfluss  ist.  Haben  wir  doch  fiberall 
durchsufQhren  gesucht,  dus  der  ganae  Schöpfnngs-Plan  darin  beruhe,  dass 
nach  Maassgabe  dilTerenter  und  vollkommener  werdenden  Existena-Bedingun- 
gen  auch  die  Organismen  uMnchfaHiger  und  dabei  vollkommener  werden, 
nod  dass  das  terripetale  Streben  nur  eine  Folge  der  höheren  Ausbildung  dea 
Landes  gegenfiber  dem  Meere  aeye,  modifiairt  durch  ein  selbatatindig  er- 
scheinendes Geseta  progressiver  Entwickelnng ! 


R.  Hensil:  aber  Hipparion  Medilerranenm  (^  AbbandL  der  K. 
Akad.  d.  Wissensch.  lo  Berlin,  t8$0,  27—121,  Tf.  1-4;  BerUm,  t80Oy  4% 
Eine  Sendung  fossiler  Knochen,  von  Piksrmi  bei  Aihen  gekommen,  setst  dea 
Vf.  in  den  Stand,  sich  in  sehr  eingehender  Weise  mit  der  Si^e  Hipparion  au 
beschlfligen  und  insbesondere  einige  noch  dunkle  Verhftitnisse  ihrer  Osteo<* 
logie  aufsukliren.  Nachdem  er  anerst  Gebiss  und  Bein-Knochen  des  H, 
Mediterraneum  Stück  um  Stfick  beschrieben  und  mit  denen  des  Pferdes  au- 
saamiengestellt,  vergleicht  er  die  genannte  Art  auch  mit  den  in  Frmnkrtkh^ 
Spanien^  DwiMeki&nd  nnd  Nard^Amerikti  entdeckten  Resten  dieser  Sippe 
and  gelangt  schliesslich  au  den  Ergebnissen; 

Hippario  n  CnusT.  (Hippotberium  Kauf)  gehört  wegen  der  vorugsweiae 

entwickelten  dritten  Zehe  In  die  Familie  der  Einhufer.  Auch  die  ZahB*Formel 
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T  4  A'ft-ft  >*^  charakteristisch,  insofeme  der  obre  Lücken-Zahn  hier  aur  blei- 

w  •  1  .  11,9,9  • 

banden  Erscheinung  wird.  Dass  der  Umriss  des  Halbmond-ffirmigen  Qneer- 
achaittes  der  oberen  Backenaabn-Prismen  beim  Pferde  einfach  und  bei  Hippa* 
rion  vielhch  getheilt,  und  dass  der  innre  Pfeiler  dort  in  seiner  ganzen  Höhe, 
hier  nur  an  seiner  Basis  mit  den  Prismen  verwachsen  seye,  ist  Ifingst  bei 
kannt.  Wie  befan  Pferde,  so  ist  auch  hier  nur  die  Mittel-Zehe  so  weit  ent- 
wickelt, dass  sie  den  Boden  berfihrt.  Sie  besitat  am  unten  Ende  des 
Mittelfuss-Knochena  aller  Ffisse  die  2  Sesam-Beine  und  an  der  Hinterseite 
der  Hnf-Phalange  daa  Strahlbein  der  Pferde.    Dagegen  Ist  die  UIna  in  ihier 


MHle  nicht  noterbroclieii,  londeni  ab  ein  dfiiiier  Kaoclien  voUfttadif  enl* 
wickelt  und  mit  dem  Radiiu  rerwachseii.  Dasselbe  ist  von  der  Fibula  vor- 
ikisxnsetien.  Die  Mittel rass-Kaochen  der  2.  «nd  4.  Zebe  babeii  keiae  Griffel- 
Form,  sondern  sind  vollständig  eatwiekelt  imd  tragen  drei  Phalsofen, 
erreichen  jedoch  nicht  das  untre  Ende  des  MHtelfass-Knoeheas  der  Mittel- 
Zehe.  Auf  der  hintern  Seite  ihres  untern  Gelenkes  befindet  sich  dicht  Aber 
der  Verbindung  desselben  mit  der  ersten  Phalange  ein  bleinee  Sesam-Bein« 
Die  Phalangen  und  das  untre  Ende  sind  an  der  2.  Zehe  stärker  als  »d  der 
4.  entwickelt.  An  den  VorderfÜssen  ist  der  5.  Finger  durch  einen  rudi- 
mentären Metacarpus  vertreten,  welcher  mit  dem  obem  Ende  des  Metacir- 
pus  des  4  Pingers  an  dessen  Aussenseite  artikulirt.  Auf  der  Innenseite  dei 
obem  Endes  des  Metacarpus  des  2.  Fingers  befindet  sich  eine  Gelenk-Fläche 
ftr  einen  rudimentären  Metacarpus  des  1.  Fingers,  so  dass  also  an  deaVor- 
derfüssen  5  Finger  vertreten  sind.  An  den  Hiaterfässen  dagegen  fehlt  die  1. 
und  5.  Zehe  ganz. 

Zu  erforschen  bleibt  noch  die  Regelmässigkeit  des  Vorkommens  dei 
obren  Lücken-Zahns,  die  Gestalt  des  Daumen-Rudiments^  das  Verhältnis!  des 
Os  muitangulom  majus  im  Carpus.  Auch  ist  noch  der  Beweis  für  die  voll- 
ständige Entwickelung  der  Fibula  su  liefern. 

Die  Sippe  Hipparion  serfällt  in  2  Arten,  nämlich  H.  Mediterranenai 
aus  dem  südlichen  Buropm  (Pik§rmUy  CueuroHy  Caneud)  und  H.  gracile 
(Hippotherium  gr.  Kauf)  aus  MUtei^Burofa  {EppeUhrim  und  Bohaene). 
Letste  unterscheidet  sich  von  erster  durch  sahlreichere  und  längere  Falteo 
an  den  Halbmonden  und  gegenflber  dem  inwendigen  Pfeiler  der  obem 
Backen-Zähne,  und  durch  grossere  Breite  der  Fuss-Knochen ,  so  iwar  dtis 
dieser  letste  Unterschied  grosser  ist,  als  zwischen  den  extreansten  Resten  der 
Haus-Pferde. 

Die  andern  bisher  aufgestellten  Arten,  als  H.  crassum  Gnv.  Ton  Pnfipt^ 
H.  venustum,  H.  speciosum  und  H.  occtdentale  Lbiot  aus  Nord-Afmeriku  sisd 
nicht  hinreichend  beschrieben ,  um  über  ihre  Selbstständigkeit  ein  Urtheil  so 
fällen.  Die  3  Backen-Zähne  des  Unterkiefers  aus  dem  tertiären  Steppea- 
Kalke  von  OieMm^  worauf  NoannAmi's  Equus  pygmaeus  beruht,  scheiaea 
ebenfalls  tu  Hipparion  su  gehören.  —  Obrigeas  hat  Liwr  sechs  Einhufer^ 
Sippen,  als  Equus,  Hipparion,  Protohippus,  Merychippus,  Hyohippns  und  Psra- 
hippos  uaterschieden ,  ohae  sie  vollständiger  zu  beschreiben  und  abcnbildea. 


A.   Stoppaki:   le9   ffitrifieaH&ne   d'Eiino  eie.:    Amorphotoen   nebst 

Schluss  (Paiebnt,  Lombarde  I,  xi,  p.  129-151,  pl.  29—31 ;  -  vgl.  Jb.  18$0, 

763).    Wir  finden  hier  noch 

Euinospongia  )  |  Anhang  snr  ganxen  Abhaadlanf. 

vmlcQlMa  M.     .    130^    31,    1—2     .    c    .  I  NantUna  CornaUaa  it.    .    133,    31«    3--6  |  d 
Bippallmua  I        «,  ,1.1. 

vuiae  n.  .   .   .   131.  30.       8   .  e  .  I      Den  Schluss  bildet  eine  tabeliariicae 
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pertuBaTof  .*  .   131,   30,       7b.   .  j  Zusammenstellung  des  VorkommcBs  der 

,,,    ^        ^  ^1  fossilen  Reste  zu  BHmo  mit  denen  «n 

andern    örtlichkeiten   ausserhalb  der 


Lamkardeif  woraus  sich  ergibt,  dass 


i)  BMno  be«iui 343  ArlM,  nach  Stotfart 

b)  HM^iÜter  ScUchlen  ...    125      «      davoa  nü  a  ftmein  12  =  7,« 

c)  8t.  GMte 773       „  n       n    ^        „      28  ==  «/,, 

d)  Muschelkalk   ......    107      „  „      n    ^        n        4  =  «/„ 

e)  „  an  LUkmu  .  .  76  „  »  n  »  n  6  =  Vis 
so  data  also  gegen  Effwarlen  die  Verwandtsehaft  mit  Af.  Cm^&n  weit  auröck 
»tekt  hinter  der  mit  dem  HaUsiitiBr^  ja  sogar  hinter  der  mit  gewöhnlichem 
Mnschelkalk.  [Diese  Art  der  Berechnung  ist|  wie  wir  schon  oft  bemerkt, 
falsch,  indem  immer  die  kleinere  Zahl  mit  der  grösseren,  und  nicht  urnge* 
kehrt,  rergUchen  werden  moss!  Dann  aber  Kiat  E^no  mit  St  C&S9Hm 
v/,^  =r  V,  seiner  Arten  gemein!  Vgl.  Jb.  iSSO^  628]. 

SchliessUch  reihet  der  Vf.  die  verwandten  Schichten  so  aneinander: 

v  C.  Lias-Gmppe  von  itssnrolc  mit  Gervittia  contorta  (Hö$0eMer  Schichten). 

Lager  von  Ammmroia, 

Schwane  Mergelschiefer. 

l  .    b.    Eigentlicher  Mittel-Dolomit  mit  Gastro- 

\m.»i      t^  I     -J  chaena  obtnsa,  Avicula  exilu,  Euino- 

»     t_      »r  .     j Mittler  Dolomite  .  ^     ,.  j^  . 

B   obre  Tnas^  j  spongiacerea^Oardium  und  Gastropoden. 

>     a.    iS#tfio-Kalk. 
Ram§r  Schichten  (fioro  und  Daaaena). 
A.  untre  Trias  (Huschelkalk). 


E.  ComiAUA:  Monographie  doo  Uümmfor$9  fosoiUi  do  la  JLomtoniia 
9ke,  Fortsg*  (a.  a.  0.  2.,  //,  in,  p.  17^24,  pl.  4—6;  vgl.  Jb.  184^9^  500). 
Folgende  Arten  haben  noch  fossile  Reste  hinterlassen^ 

2.  Ursus  arctoideus  Buib.  (U.  planus  Ok.,)  p.  20,  vielleicht  nur 
Junge  der  vorigen  Art,  und  mit  derselben. 

3.  Meles  taxus  Sgbrbb.  (M.  vulgaris  fossilis  Mn.  etc.,  M.  antedilu» 
TisBus  ScunRL.)  p.  20,  pl.  5,  fig.  2—12.  Zähne,  Kiefer-Theile  und  Lang- 
knochen eines  Individuums  aus  der  Höhle  von  Levrange, 

4.  Canis  lupus  fossilis  Cuv.  (C.  spelaeus  Gp.  etc.),  p.  24,  pi.  6—8. 
Ähnliche  Theile  aus  derselben  Höhle. 


A.  OiraL:  über  die  Arten  der  Sippen  Glyphea  und  Pseudo- 
^lyphea  (VITärttemb.  naturwissensch.  Jahreshefte,  186t,  XVII,  108—111). 

Die  Bearbeitung  des  aahlreichen  Materials  von  Crustaceen-Resten  aus 
dem  lithographischen  Schieler  Buffomo,  welches  sich  in  der  JfiificAefier 
paliontologisehen  Sammlung  befindet,  veranlasste  den  Vf.,  auch  die  ihm  su- 
ginglichen  Vorkommnisse  fossiler  Krebse  aus  den  übrigen  Jura-Schichten  au 
untersuchen,  indem  mehre  Sippen  von  dem  untenten  Lies  an  bis  in  die  obersten 
Lagen  des  obren  Jura^s  vertreten  sind.  Da  die  Veröffentlichung  der  nahezu 
vollendeten  Arbeit  erst  binnen  Jabres-Frist  erfolgen  wird ,  so  will  er  je  für 
einzelne  Sippen  schon  zuvor  einen«  Überblick  über  die  ihm  bekannten 
Arten  geben,  indem  er  vorifiufig  mit  den  Sippen  Glyphea  und  Pseudo- 
glyphea  beginnt. 

Glyphea   Mafia.    Uiemit  fallen  Mühstrr's  Orpbnea  und  Brisa,  sowie 
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Mbtkii's  Seleiifse«^  cnstmmeii  *.  E»  gelang  dem  Vf.  21  Äfften  jmwiieber 
€lypheen  n  untenclieideii,  einfchlieMtich  eioer  Speriee,  CSlypIiee  lOitraCi 
Pbiix.,  deren  Deutung  nnsicher  bleibt.  Die  «eisten  gekoren  den  obren 
Jura  an.    Er  ifthli  »le  ihrem  Lai^er  nach  auf. 

A.  Au9  dem  Lias. 

1)  6T.  Heeri  Opp.  Kleine  Speaie« ,  deren  knnen  VorderfOiie  mit 
Wflrzchen  liedeclit  sind,  während  die  Scbaale  dos  Cephalolhorax  auf  ibrsr 
Oberfliche  Eahtreiche  Vertiefungen  besitzt.  Sehr  hfinfig  im  untera  Uas  tob 
B§Wigen  (Sehambsien)  unweit  Batlen  in  der  Sekitmim,  Von  Prof.  Hm 
und  EscHBR  vow  DKR  LiVTR  in  Mrieh  mitgetheilt. 

2)  G).  major  Orp«  Etwas  grösser  als  die  vorige  Art^  ebendaher.  1  Exemplar. 

3)  Gl.  alpine  Opp.  Ahnlich  der  Glyphea  Heeri;  Schaalea-Oberfliche  des 
Cepfatlothorax  granolirt  Ein  Exemplar;  aus  untrem  Lies  Ton  Mammisrkekr 
bei  Wmiärinf'j  das  einsige  in  dem  Lies  der  AffM»  aufgefundene  Exemplar 
von  Glyphea.     Von  Prof.  Picblbr  in  Jtniubmek  mitgetheilt. 

4)  Gl.  liasina  Mm.    Aus   mittlem  Lies  von  Mei»tngen  (Würtiemiher$)' 

5)  Gl.  Terqoemi  Opp.  Eine  der  vorigen  Spesies  benachbarte  Art  aos 
dem  mittlen  Lies  des  ifo#e/-Departements.   Von  Tsrqubh  in  Meim  mitgctheilL 

B.  Ans  dem  Dogger. 

6)  Gl.  soliiaria  Opp.  Aus  Unteroolith.  Zone  der  Trigonia  navis  voa 
Maeeingen  (Würtiemberg). 

7)  Gl.  pustulosa  Mtr.  Aos  Unteroolith  von  Ehningen  und  Neu  ff 
(  W^rüemberg), 

8)  Gl.  crassa  Opp.  Kleiner  mit  derben  Wanen  bedeckter  Cephalothoitx 
von  breiter  und  dicker  Form.  Ans  den  Unteroolith  des  JiMel^DepartensaU 
von  TBRQumi  in  Üfete  mitgetheilt. 

C.  Aus  dem  obren  Jura. 

9)  Gl.  omate  Qukiist.  «p.  (Orphnea  omata  Quimst.).  Aus  der  KeU»- 
ipffy-Gruppe,  Zone  des  Ammonites  athleta.  Vreuhberg  bei  Pfmllinf» 
( Württemberg). 

10)  Gl.  Udressleri  Mm.  (Palinurus  squamifer  Disl.).  Ana  der  Oscfin^' 
Gruppe.    Sehr  verbreitet. 

11)  Gl.  Mfinsteri  Voltz  (Glyphea  speciosa  Mm.).    Mit  der  vorigen  Art. 

12)  Gl.  Regleyana  Disn.  Glyphea  vulgaris  und  Palinurus  longebrachia- 
tus  Di0L.).    Mit  der  vorigen  Art« 

13)  Gl.  Bronni  Rom.  Ans  untrem  Goralrag  Ronnaii's  in  der  UaigebnaK 
von  Hatmoter.    Von  Wim  in  Hannover  mitgetheilt. 

14)  Gl.  rostrata  PnitL.    Unsichere  Spesies  des  obren  Jura^s. 

15)  Gl.  Etalloni  Opp.  (Glyphea  rostrata  Etalloh,  nm  PniLU>.  Terraia 
k  chailles  zd  Oslmo«lfer#  (Uaute-SaSne). 


^  MÜNSTKR'S  Glypheen  gehören  dangen  sn  der  Arten-reldien  Sippe  Sfyma  McTOi 
mit  weleher  O.  noeh  Auro  HGaST. ,  Klytla  MBTtR  und  PwmllBft  QvniST.  rut»*^ 
MöflSTBB'S  BeMlehiiiing  BoUoa  behielt  O.  eis  beeonderen  Sippen-Namea  für  du  ^<'' 
UÜmTBB  Beltr.  II,  Teb.  9,  Fig.  18  abgebildete  Exemplar,  wSbreud  aeioe  Fig.  |4  ein  Id<1i 
Tidanm  darateilt,  daa  mit  noch  einer  avelten  Spezies  des  lithographischen  Seblefen  *i^ 
neue  Sippe  Stonochlrns  reprasentlrt. 
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16)  GL  gntioM  Mnu  9f,  (Selenifca  fratiosa  Mtr.).  ObAnte  Jura- 
Schichlen  Ton  Wurm§in0§H  bei  TtMin$em  Von  B«ai  in  Shmgmr%  niitgetbellt 

17)  Gl.  piendoscyllaraf  Scilotb.  9p,  (Orphnea  alriata,  0.  laevigata,  0. 
pygmaea  MOwr.,  Brisa  dubia ,  Br.  loctda  MOasr.)  Ana  lithographifcban 
Schiefer  Ba}f€fn», 

18)  Gl.  aquamota  MOatr.  (Orpbnea  apoamofa  MOhbt.)*  Ans  lithogra*- 
phiachem  Schiefer  Bayerns. 

19)  Gl.  tenui«  Ofp.  Vorderfftsse  sehr  kura  und  dick.  Dlmensiona- 
Verfaftltniaae  Ähnlich  denen  vonGIyphea  psendoacyllarnj;  —  dagegen  besitot 
Glypkea  tenuis  eine  beinahe  glatte  Schaalen-Oberflfiche.  Style  der  flusseni 
Antennen  kürzer  als  bei  Gi.  pseudoacyjlania  und  ohne  die  stachligen  Kanten. 
Ein  Exemplar  aus  dem  lithographischem  SchieCer  Bayerns. 

20)  Gl.  Saeroanni  Ofp.  Eine  der  grüssten  Arten  von  Glyphea.  Schaale  mil 
dicken  Warsen  besetzt.   Füsse  kurz  und  dick.   Aus  lithogr.  Schiefer  von  CVrt'ii. 

21)  Gl.  jurensis  Opp.  Aus  den  Platten-Kalken  des  obren  Jura's  von 
Söflinyeu  bei  Ulm.    Ein  Exemplar,  von  Professor  Fraas  mitgetheilt. 

Fseudoglyphea  Opp.  Wurde  seither  mit  Glyphea  vereinigt,  unterscheidet 
sich  jedoch  dnrch  den  Verlauf  der  Furchen  auf,  dem  Cephalothorax.  Ab 
Typus  kann  Glyphea  grandis  Myr.  betrachtet  werden.  Die  Form  der  Extre- 
mitäten ist  nicht  bekannt. 

1)  Ps.  grandis  Mm.  sp.  Aus  untrem  Lias  von  FriiHinyeny  Ofterdinfsn 
iWürttemkery).    Von  Bergrath  v.  Albbrti  mitgetheilt 

2)  Ps.  Amalthea  Opp.  (Glyphea  Amalthea  fer«,  Opp.  Aus  den  mittlen 
Lias  SehwakenM^  Tab.  1,  Fig.  3a).  Zone  des  Ammonites  margaritatus  von 
Hrnrnnget^  bei  Boil,    Von  Dr.  Rohaii  in  Heilbnmn  mitgetheilt. 

3)  Ps.  Terquemi  Opp.  Zierliche  Spezies;  der  Cephalothorax  trigt  anf 
der  obem  Parthie  seines  vorderen  Hanpttbeils  vier  starke  oben  gezackte 
L&ngakanten,  deren  inneres  Paar  sich  in  der  Median-Linie  gegen  vom 
vereinigt»  Schaalen- Oberfläche  schwach  granolirt.  Angeblich  ans  der 
0«/bril-Gruppe  des  JfetirfAe-Departements,  von  Tsrquxh  in  U^m  mitgetheilt. 

4)  Ps.  eximia  Opp.  Derbe  Warzen  bedecken  den  Cephalothorax  ab- 
wechselnd mit  feineren  Warzen.  Im  vordem  llaupttheil  stehen  erste  som 
Theil  in  Lingsreihen.    Grosse  Spezies.    Mit  der  vorigen  Art. 


J.  F.  BAAimT:  erster  Beiicht  der  Mil- JlnaaJMAeii  zoologisch- 
paliontoiogischen  Expedition:  Mastodon  tapiroides  betreffend 
(  . .  . .  p.^  393-— 407).  In  einer  Schlucht  bei  Nikol^few,  welche  daa  Regen- 
wasser ausgerissen,  bemerkt  man  diese  Schichten-Folge 

SehwATs«  Humuft-Brdo (Engl.)    —    9" 

Dichter  Kalkstein  aiu  Hoschel-Trüziunern      .    .    .    .' •    —    6" 

Lockrer  oollthi^cher  Kftlk,  grau  und  weiss,  mit  Muschel-Abdrückcn   ...     —    5" 
Lockrer  gelt-graaer  niad  stellenweise  brSunlich-rother  von  Etsenoxyd  Im' 
f  prägnirter  Saud  ohne  Venteinerangon,  nach  unten  hin  fetter      ....    ~*    8*' 
Fester  Sandeteln  weehsellagemd  mit  gana  von  Eisenozyd  gefürhteu  Sehich* 
ten  und  von  Thon-Lagen  durchaogen,  ^  In  der  Tiefe  übergehend  In  eine 
von   KieseUKonkretlonon  erfUllte  sandige  Thon-Schicht  ohne  Versteine- 
rungen      7*    — 

Unfiero  davon  eine  Zoll-dieke  Schicht  Braunkohlon-artlgeu  Uohies 
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In  der  T  dicken  Schicht  nun  war  seit  eimgaii  Jahrao  ein  Matlodoo- 
Skelett  immer  mehr  vom  Regen  bloM-gelegl,  theilweise  aacb  schon  foit- 
geschwemml  und  weggenommen,  der  Rest  aber  kflrilich  vollends  ausge- 
graben worden  und  erwartete  nun  den  Augenschein.  Die  bildliche  Darstellaog, 
Zubereitung  (alle  Theile  waren  äusserst  serbrechlich)  und  Verpackaog  von 
Seiten  der  wissenschafliichen  Kommission  verursachten  viele  Schwierigkeiten. 

Das  Skelett  bestand  noch  aus  einigen  Bruchstöcken  des  Oberscbideli, 
drei  obren  Backen-Zfthnen,  den  beiden  obren  Stoss-Zfthnen,  dem  Unteikiefer 
mit  seinen  Backen-  und  Stoss-Zihnen ,  Theilen  der  Schuiterblitter,  mehraa 
Hals-  u.  Bi  Wirbeln  oder  deren  Theilen.  vielen  Rippen,  zwei  Obennn- 
Knochen,  der  linken  Ulna.  Der  ganze  Oberscbfidel,  die  meisten  Wirbel, 
Schwanz,  Becken,  Hinterbeine  und  fast  alle  Fuss-Knochen  fehlen.  Die  fait 
geraden  obem  Stoss-Zfthne  sind  6'  8"  lang. 

Was  nun  die  Art  betriffi,  so  unterscheide!  sie  sich  von  M.  longirostrii 
Kauf  (M.  angustidens  prs.y  M.  Arvernensis  Ca.,  M.  Cuvieri  Pol.)  hauptsäch- 
lich durch  zwei  Merkmale.  Erstens  ist  den  die  Stoss-Zihne  des  Unterkiefen 
enthaltende  Kinn-Fortsatz  noch  nicht  ^/^  (statt  V))  ^^  ^CT  *^^  ^^'  Unter- 
kiefer selbst,  und  dann  sind  die  Kronen  der  Backen-Zähne  desselben  an  des 
breiten  Seitenflächen  ihrer  Höcker  nur  schwach  (statt  stark)  ge&ltet  und 
haben  die  Höcker-Paare  keinen  accessorischeu  Höcker  mehr  zwischen  sieb. 
Auch  sind  die  obren  Stoss-Zähne  sehr  gerade.  Aus  ihnen  glaubt  nu 
Braiidt  die  oben  genannte  Art  zu  erkennen.  Spater  wird  die  ausführlicbe 
Beschreibung  gegeben  werden. 


A.  Gavdrt:  Ergebnisse  neuer  Nachgrabungen  nach  Thier- 
Knochen  zu  PikemU  bei  Athen  {Campt,  rend,  18€0y  X#l,  457—^60). 
Mit  reichlichen  Mitteln  von  Seiten  der  FrantfMsehen  Akademie  ausgestattet 
und  durch  einen  trocknen  Sommer  begAnstigt,  bat  der  Vf.  nach  mehr  sli 
dreimonatlicher  Arbeit  eine  Ausbeute  gemacht,  welche  alle  früheren  über- 
trifft (siehe  Jahrbuch  18/^4,  637;  18S6,  375;  1867,  124,  234,  370, 
759;  1869  y  270).  Er  hat  jeut  wieder  17  Schädel  von  Affen  ge- 
funden, wovon  8  in  einenl  Räume  von  3  Kubik- Metern  beisammenlagea. 
Die  Raubthier- Sippen  Hyaena,  Thalasstictis  und  PseudocyoD 
haben  10  Schädel,  mehre  Kinnladen,  ganze  Füsse  n.  s.  w.  geliefert.  Zwei 
Schädel  und  mehre  Knochen  gehören  diy  schon  früher  aufgestellten  Art 
Viverra  d'Orbignyi  an.  Ein  andrer  Schädel  verräth  ein  Raubthier  von 
Marder- Grösse,  aber  mit  abweichendem  Gebiss  und  sehr  verkürzten  Kinnladen. 
Von  Sus  Erymanthius  Wclr.  liegen  jetzt  4  ganze,  von  Rhinoceroi 
4  ausgebildete  und  zwei  junge  Schädel  und  viele  Knochen  vor.  Zwei  Un- 
terkiefer einer  neuen  Pachydermen-Sippe  zeigen  7  Backen-Zähne,  wovon  der 
hinterste  noch  ein  drittes  Queerjoch,  der  vorletzte  das  Rudiment  eines  solchen 
besitzt;  das  Thier  hatte  die  massige  Grösse  des  Palaeotherium  medinoi. 
Von  Mastodon  liegt  unter  andern  ein  Schädel  mit  seinen  Backen-Zähoen 
vor,  und  woran  die  Stoss-Zähne  auszubrechen  im  Begriffe  sind.  Ein  junges 
Dinotherium  ist  durch  einen  Ober-  und' einen  Unter-Kiefer  vertretea. 
Wahrscheinlich  gehört  derselben  Sippe  eine  Tibia  an,  welche  die  grössien 
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fossilen  Pacliydenneii-Tibfen  weit  übertrifft,  indem  «e  95«n  miist,  während 
die  des  grossen  OAto-Mastodon  nur  60«™  und  die  des  tnäisehen  Ele|ihiinien 
noch  welliger  messen ;  die  Zusifmmensiehung  der  Astragal-Gelenkfllche  ver^ 
leiht  ihr  ein  eigenthflmliches  Aussehen.  Dieser  Knochen  ist  auch  noch  mit 
seinem  Peroneum  versehen.  Einen  Meter  davon  entfernt  lagen  ein  eben  so 
riesiger  Cubitus  und  Radios,  vielleicht  von  gleicher  Thier-Art;  —  Von  den 
zwei  schon  frähcr  su  Pikerm*  nachgewiesenen  Giraifen- Arten  Camelo> 
pardalis  Duvernoyi  and  C.  Attica  liegen  jetzt  ganze  Reihen  zusammen- 
gehöriger Knochen ,  zwei  Schidel  und  ein  Unterkiefer  vor.  Die  eine  dieser 
zwei  Arten  vertritt  die  jetzt  lebende  uild  ist  nur  noch  etwas  schlanker; 
die  andre  schwerfllligere  dagegen  weicht  weit  davon  zurück,  um  sich  dem 
Sivatherium  zu  nilhem ;  die  Vorderbeine  äbertreifen  die  der  lebenden  und  der 
andern  fossilen  Art  um  Vt™  o°  Lftnge,  aber  noch  viel  mehr  an  Dicke.  Von 
Antilopen  haben  sich  8  ganze  Schädel  von  verschiedenen  Arten  noch  mit 
ihren  HOmer-Zapfen  und  ihren  Zähnen  gefunden,  so  dass  nun  genauere  Ver> 
gleichongen  mit  den  lebenden  Typen  möglich  werden.  Einer  dieser  Schädel 
entspricht  der  Antilope  Pallasi  Waonirs,  welchem  dieser  Autor  jedoch 
einen  Giraffen-Unterkiefer  angefügt  hat,  der  ganz  von  demjenigen  abweicht, 
welchen  G.  noch  im  Zusammenhang  mit  dem  Antilopen-Schädel  gefunden  hat. 
Auch  von  den  Beinen  sind  eine  Menge  Knochen  gefunden  worden,  sehr  ab- 
weichend von  den  Bein-Knochen  der  Giraffen.  —  Endlich  sind  jetzt  auch  Vögel- 
Koochen  vorgekommen,  welche  zum  Theile  Hühner-  und  Stelzen- Vögeln  ange- 
hört haben.    Eben  so  drei  Schildkröten  von  der  Grösse  der  Teatudo  Graeca. 

Über  die  Schichten-Folge,  welcher  diese  Reste  entnommen  sind,  hat 
der  Vf.  früher  berichtet.    Er  gibt  sie  jetzt  in  folgender  Weise  an. 

4.    Sande  und  Konglomerate  jetziger  Zeit:  3in. 

3.  Rothe  Lehm-Schichten  in  ziemlich   wagrechter  Wechsellagemng  mit 
den  Knochen-führenden  Konglomeraten:  25m. 

2.   Aufgerichtete  Schichten  von  Süsswaaser-Kalken,  Konglomeraten,  tho-    . 
nigcn  Sauden  und  Mollassen;  die  Konglomerate  in  unteren,  die  Kalke 
in  oberen  Teufen  vorherrschend:  200in. 

1.   Krystallinische  Kalke  des  PentelikuBy  mit  Schiefem  wechsellegernd 
in  sehr  gestörten  Verhältnissen:  500m. 

Die  Schichten  (2)  sind  vom  Alter  der  von  Boblatb  und  Virlbt  beschrie- 
henen  Gompholithe,  haben  an  den  Hebungen  des  Erymanthischen  Systems 
theilgenommen;  aus  ihnen  stammen  die  Pflanzen,  welche  der  Vf.  in  Euböa 
und  in  Attiea  und  zu  Oropo  gesammelt,  und  in  deren  Gesellschaft  viele 
Süsswasser-Konchylien  ans  den  Sippen  Unio,  Melanopsis,  Planorbis,  Limnaeus 
und  Paludina  vorkommen. 

Die  Knochen  Reste,  welche  dem  Vf.  seit  18S5  durch  die  Hände  ge- 
gangen, rühren  von  wenigstens  22  Affen,  12  Nashornen,  1  Macrotherium, 
mehren  z.  Th.  sehr  starken  Raubthieren,  2  Dinotherien,  3  Mastodonten,  6 
Wildschweinen,  10  Giraffen,  an  100  Antilopen  und  eben  so  vielen  Hipparionen 
her.  Alle  diese  Thiere  könnten  allein  an  der  Ost-Seite  des  PenteUkus 
existirt  haben,  obwohl  dieselbe  höchstens  eine  Ausdehnung  von  4  Quadrat- 
Stunden  hat.    Der  Vf.  nimmt  an,  dass  sie  in  Folge  einer  Oberschwemmung, 
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einer  Senkung  des  Landes  iiilmfihlich  dort  ziisammen-gedriln^  worden  und 
als  dte  leuien  Reste  einer  der  Senkung  vorangegangenen  Zeit-Periode 
untergegangen  sind. 


G.  P.  Dbshayes:  Deseription  des  animaux  sans  veriebre*  deeomrerts 
dans  te  kasHn  de  Paris  eic.^  Paris  4^  [vgl.  Jahrb.  1860,  766).  Livr.  m, 
XXII,  ou  Tome  II ^  livr.  1—2,  pp.  1 — 120,  pll.  1—5,  av.  explic).  Der 
Text  ist  den  Eiiimusklern  gewidmet,  die  nnn  ebenfalls  einen  bedeutendes 
Zuwachs  seigen. 

Arten 

Mytiiacea: 

Crenella  Brwh 3 

Modiola  Lk. 

Modiolarca  Bbck 11 

Lithodomus  Mol 5 

Modiola  Bbck 13 

Mytilus  Lk« 

Mytilus  Rbcu 7 

Septifer  Rbcl 3 

Pinna  Lm 1 


Arten 

Malleacea: 

Avicula  Lk 13 

Yulsella  Lk 4 

Gervilleia  Dfr* i 

Perna  Baue 3 

Pectinidae  Lk. 

Lima  Bau« .  12 

Pecten  Baue 18 

Plicatula  Lk ? 

Spondylus  Lik. 6 

Ostracea  Lk. 

Ostrea .    .  36 

Im  Gänsen 143 

Von  den  Bilvalven  sind  also  noch  Ostrea-Arlen,  Anomien  und  die 
Brachiopoden  zurück,  deren  Abbildungen  schon  s&romtlich  in  den  vorbf^ 
gehenden  Lieferungen  enthalten  gewesen  sind,  so  dass  die  jetzt  uns  gebote- 
nen 5  Tafeln  bereits  lauter  Univalven,  Dentalien,  Patellen  u.  s.  w.  enthalten. 

Indessen  sind  wir  mit  einer  Verwirrung  bedroht,  -wie  sie  uns  noch  nicbt 
vorgekommen  ist.  Der  Vf.  hat,  wie  es  scheint,  die  Abschliessung  des  ersten 
Bandes  mit  den  Dimyen  statt  mit  den  Bivalven  überhaupt,  wie  es  anfangs 
beabsichtigt  gewesen,  erst  unmittelbar  bei  Vollendung  des  xx.  Heftes  fsr 
angemessen  erachtet,  wo  die  Bivalven-Tafeln  schon  sftmrotlich  fertig  und  mit 
„Tome  r*  u.  s.  w.  und  mit  ihren  Nummern  / — 87  bezeichnet  gewesen  sind. 
Jetzt  fingt  der  Text  des  zweiten  Bandes  mit  Monomyen  an;  der  Hissstand 
in  den  Zitaten  des  Textes  selbst  flllt  noch  nicht  in  die  Augen,  weil  der  Vf.  nur 
die  fortlaufenden  Nummern  der  Tafeln  (ohne  „Tome**)  zitirt.  Aber  diese 
Tafeln  sind  nun  ihrer  Bezeichnungs- Weise  entsprechend  mit  den  andern  Bival- 
ven in  Tome  I  zusammengebunden,  —  die  Tafeln  von  Tome  11  dagegen  fangen 
mit  den  Univalven  an,  und  weder  Tome  I  noch  Tome  II  enuprechen  mehr 
Tome  I  und  II  der  ersten  Auflage.  Band  II  wird  also  Tfl.  74-<87  zweimal 
enthalten,  einmal  mit  Bivalven  und  einmal  mit  Univalven?  Soll  dieses  Werk 
nun  von  andern  Schriftstellern  zitirt  werden,  so  wird  die  Confufion  keh 
Ende  nehmen.  MTozn  dieser  verwirrte  Weg  eingeschlagen  worden,  ist  nickt 
abzusehen,  da  diese  uns  vorliegenden  Text-Bogen  und  etwa  noch  eiaige 
weitre  gaoa  wohl  bitten  noch  in  den  I.  Text-Band  mit  aufgenommen  weides 
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können.  Eino  andre  UnännehmtichkeU  ist  die.  dasi  auf  den  Tafeln  Band 
und  Kummer  mit  Lateinischen  und  Arabischof  und  zu^veilen  mit  Arajtfischen 
und  Laieiniflcben  Ziffern  bezeichnet  «iud ,  eine  I^achläMigkeit,  die  jede  andre 
Yerlaga-Handlung  vermieden  haben  würde. 


iL  Wa6i«a: Bemerkungen  über  die  Yertchiedenheit  der  Arten 
von  Ichthyoaaurns  nach  ihrem  Vorkommen  entweder  in  ,den 
uniern  oder  den  obern  Schichten  des  Lias  (Gelehrte  Anzeigen  d.  k. 
Akad.  d.  Wisaenaoh.  in  München,  Bulletin  tS60^  April,  412 — 432).  CoiiYiiBA.BB 
hat  bekanntlich  in  den  Jahren  tSZi  und  tSZt  den  eri^ten  Versuch  geroachtn 
die  ihm  zu  Gealcht  gekommenen  Überreste  von  Ichthyosaurus  in  bestimmte 
Arten  abzuscheiden,  indem  er  vier  derselben  aufstellte,  die  er  mit  dem  Namen 
I.  communis,  I.  intermedius,  I.  tenuirostris  und  I.  platyodon  bezeichnete.  Die 
sammtlichen  Exemplare,  welche  er  hiebei  vor  Augen  halte,  stammten  aus  dem 
Lias  von  Lyme-RegU,  Im  Jahre  1834  erschien  Uawkins^  Bilderwerk,  das  durch 
schöne  Abbildungen  und  kurze  Beschreibungen  genauere  Erläuterungen  über 
die  vier  Arten  von  Comtbsaiib  beibrachte.  Streng  wissenschaftlich  begründete 
aber  erat  1840  Owbm  dieselben  und  fügte  ihnen  aus  dem  Englischen  Lias 
noch  fünf  andere  Arten  bei  als  L  acutirostris,  I.  latimanus,  I.  lonchiodon^ 
I.  thyreospondylus  und  I.  latifrons  Kokmig. 

Nachdem  auch  im  SüddeuUchen  Lias,  namentlieh  bei  Bolly  zahlreiche 
Überreste  von  Ichthyosaurus  aufgefunden  worden  waren,  lag  es  nahe  in 
ihnen  die  Engiisehen  Arten  wieder  erkennen  zu  wollen.  In  der  That 
glaubte  man  bei  Boli  die  vier  Arten  von  Comybbarb  nebst  dem  I.  acutirostris 
Ow.  nachweisen  zu  können  und  hielt  sich  in  diesen  Bestimmungen  um 
so  sicherer,  als  Owkx  selbst  unter  den  dortigen  Vorkommnissen  den  I.  com- 
nunis,  L  tenuirostris  und  I.  acutirostris  bezeichnet  hatte.  Indessen  wurden 
doch  bald  Zweifel  laut,  dass  sämmtliche  Arten  des  Süddeutschen  Lias  nur 
Wiederholungen  der  Engiisehen  wSren.  Tmonoai  wies  zuerst  nach,  dass 
der  Englische  I.  platyodon  nicht  bei  uns  vorkomme,  sondern  durch  eine  an- 
dere Art,  die  er  1.  trigonodon  benannte,  vertreten  sey.  Das  Vorkommen  von 
I.  communis  blieb  schon  QusRstaDr'a  sehr  ungewiss,  und  der  als  I.  intermedius 
bezeichnete  Schüdel  von  Bali  wurde  bereits  von  Owen  dem  I.  acutirostris 
ugewiesen.  Waonsr^s  eigne  Untersuchungen,  die  er  in  der  Blünehener  Samm- 
lung, ^o  wie  in  denen  von  ßana  und  Stullgart  anstellte  und  im  Jahre  186i 
publizirte  *,  gewährten  ihm  gleichfalls  die  Überzeugung,  dass  weder  bei 
BoU  noch  in  Franken  die  drei  Englischen  Arten  I.  communis,  I.  intermedius 
and  I.  platyodon  vorkommen,  dass  aber  letzte  Art  durch  den  I.  trigonodon 
ersetzt  wird,  und  da^s  die  Mehrzahl  unserer  Eiemplare  nur  mit  zwei  Eng^ 
lisehen  Arten,  dem  I.  tenuirostris  und  I.  acutirostris,  verglichen  werden  kann, 
wobei  er  jedoch  bemerklich  machen  musste,  dass  ihm  die  scharfe  Unter- 
scheidung dieser  beiden  Species  unter  sich  sowie  von  unsem  SüMeutsehen 
Vorkommnissen   noch  nicht  mit  gehöriger  Evidenz  gelungen  sey.    Auch  die 


*  Abhandl.  der  bayr.  A)cad.  der  Wissoiuchaften ,  /K,  2.  iSSi. 
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Arbeit,  welche  BRoifit  **  Ober  diese  beiden  Arten  (rellefert  hatte,  vennechte 
nicht  alle  Bedenlien  über  dieselben  vollständig  zn  beseitigen. 

In  En^and  ist  seitdem  Iceine  neuere  Arbeit  über  die  Ichthy«sani»tt  dci 
Lias  erschienen,  wohl  aber  in  DeuUekitnuiy  nSmlich  das  Prachtwetfc  roo 
Thbodobi  ***,  das  die  jn  der  Sammlung  von  Banz  aufbewahrten  Haoptexem- 
plare  von  Ichlhyosauren  in  höchst  genauen  Abbildungen  in  natürlicher  Grösse, 
begleitet  von  den  sorgFRltigsten  Beschreibungen,  zur  Anschauung  brachte. 

Theodori  hat  auf  Grundlage  der  Sammlung  in  ßan«  9  Arten  angenom- 
men, wovon  er  drei  auf  die  EngltMeken  Spezies  I.  communis,  I.  tenuirostrii 
und  I.  acutirostris  zurückführte,  5  andere  aber,  nftmlich  den  I.  trigonodos, 
I.  hexagonus,  I.  planartus,  I.  crassicostatus,  I.  maerophthalmns  and  I.  ingeoi 
als  neu  bezeichnete.  Von  diesen  neun  Arten  können  wir  vor  der  Hand  des 
I.  ingens  ausser  Acht  lassen,  da  von  ihm  blos  ein  einzelner  Oberarm-Knochei 
vorliegt.  Dann  werden  wir  wohl  auch  den  I.  communis  beanstanden  dürfeo, 
da  er  nur  auf  zwei  abgebrochenen  Zfihnen  beruht,  die  wahrscheinlich  blos 
als  jüngere  Zähne  von  I.  trigonodon  zu  betrachten  sind,  keineswegs  aber 
genügen,  um  nach  ihnen  eine  Art-Bestimmnng  auch  nur  mit  einiger  Sicher- 
heit zu  wagen.  Ferner  könnten  die  wenigen  Oberreste,  die  zur  AnfstelloDf 
des  I.  hexagonus  Veranlassung  gaben,  immerbin  noch  in  den  Kreis  der 
Variationen  des  I.  tenuirostris  faUen,  da  auch  die  Wirbel  des  letzten  mit- 
unter zu  einer  sechseckigen  Form  sich  hinneigen.  Dagegen  ist  W.  dob 
nach  Ansicht  der  Original-Exemplare  ebenfalls  geneigt  mit  Tibodom,  aosser 
seinem  I.  trigonodon,  auch  noch  den  I.  planartus,  I.  crassicostatns  uad  I. 
maerophthalmns  als  eigenthüniliche  Arten  anzuerkennen,  von  denen  io 
der  Münchner  Sammlung  nur  der  I.  crassicostatns  von  ilMor^<eigeBtltdi 
Berg)  durch  mehre  Wirbel  repräsentirt  ist.  Doch  nenlich  hat  G.  JIgbr,  der 
zuerst  in  DeuUehiand  sich  mit  der  Bestimmung  der  Bolier  Ichthyosaoreo 
befasste ,  noch  eine  andere  neue  Art  aufgefunden ,  welcher  er  den  Namea  I. 
longrirostris  beilegte. 

Somit  wären  uns  im  Vorstehenden  alle  Arten,  wie  sie  jetzt  sowohl  soi 
dem  Engtisehen  als  aus  dem  Süddeuttehen  Lias  anfgestellt  wordcs, 
vorgeführt.  Schon  die  Vergleichung  der  Namen  zeigt,  dass  es  jetzt  aar 
noch  zwei  Arten  sind,  der  I.  tenuirostris  und  I.  acuiirostris ,  die  sU 
gemeinsam  beiden  Ländern  angenommen  werden.  Dabei  Ist  jedoch  gleich 
an  die  vorhin  angeführte  Bemerkung  zu  erinnern,  dass  über  die  Identitit 
dieser  beiden  Engliaehen  Arten  mit  den  gleichnamigen  aus  dem  DeuUeken 
Lias  noch  nicht  alle  Bedenken  beseitigt  sind.  Selbst  Thbodobi  ist  zweifel- 
haft geblieben,  ob  sein  l.  acutirostris  als  gleichwerthig  mit  dem  EngHtchen, 
ja  selbst  mit  dem  von  W.  als  solchem  aufgestellten,  zu  betrachten  sey.  Um) 
in  Bezug  auf  die  andere  Art  erklärte  er,  dass  dem  wahren  L  tenuirostris 
England*  der  als  solcher  in  DeuUehiand  geltende  nicht  vollkommen  eol- 
spricht.    Wir  haben  hier  also  zwei  Engliieke  Arten  vor  uns,   deren  Ideati- 


^«  Jahrb.  für  Mineral.  i844,  8.  385. 

***  Boschrelbang  des    Icbthyosaaros  trigonodon  In  der  Sammlung  an   Btau^  nebst 
Bynoptfacher  Darstallang  der  übrigen  lehthyotaaruii-Artea.    Uünchen  1894. 
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tit  mU  den  beiden  gleichnaaiigen  Dsufwken  erM  noch  einer  f chirferen  Be- 
grdndmig,  als  sie  biiher  erfuhr,  bedarf. 

Was  una  bifher  Terhinderth  über  diese  Praf^e  ta  einer  definitiven  Eni- 
scheidongf  zu  gelangen,  itt  der  Umstand,  dass  wir  ausser  Stand  waren,  un- 
mittelbare Vergleicbungen  Deuiteher  mit  Engliseksn  Exenphnren  vorzunehmen, 
und  wir  uns  dessbalb  besüglich  ietiter  blos  an  die  vorliegenden  Beschrei- 
bungen nnd  Abbildungen  halten  mnssten,  die  indess  nicht  so  durchgeführt 
sind',  dass  sie  allseitige,  über  das  ganze  Detail- sich  verbreitende  Yerglei- 
chungen  zuHessen.  Für  den  Deuisehen  I.  tenutrostris  hat  nunmehr  Tuonom, 
durch  die  genauesten  Beschreibungen  und  Abbildungen  alle  Anhaltspunkte 
dargeboten,  um  den  BngiUehei^  Paliontologen  durch  Vergleichung  ihrer 
Exemplare  tes  zu  ermöglichen ,  diese  Streitfrage  zu  Ende  zu  bringen.  Werden 
wir  dann  zugleich  von  dem  Engiitehen  I.  acutirostris ,  der  uns  nur  aus  eini« 
gen  kurzen  Ifotitzen  bekannt  ist,  eine  ausführliche  Beschreibung  mit-erfaalten, 
so  wird  wir  uns  ebenftills  leicht  werden,  sein  verwandtschaftliches  Verhilt- 
ntss  zum  Deuf sehen  I.  acutirostris  zu  ermitteln. 

Dabei  ist  aber  ein  wichtiges  Hilfsmittel  zur  sichern  Feststellung  nnd 
Unterscheidung  der  Ichthyosaurus- Arten  überhaupt  nicht,  wie  es  bisher  ge- 
schehen ,  ausser  Acht  -  zu  lassen.  Man  hat  sich  zur  Zeit  bezüglich  dieses 
Punktes  lediglich  vom  zoologischen  Gesichtspunkte  leiten  lassen,  und  aller- 
dings ist  dieser  der  einzige,  der  bei  Feststellung  der  Arten  Evidenz  gewäh- 
ren-kann, 'vorausgesetzt  nftmlich,  dass  die  Exemplare,  die  zur  Untersuchung^ 
vorliegen,  in  einem  so  vollstftndigen  Zustande  erhalten  sind,  dass  sich  aa 
ihnen  alle  wesentlichen  Merkmale  scharf  erkennen  lassen.  In  so  glücklicher 
Lage  befindet  sich  aber  der  Faläontolog,  der  mit  grossen  Wirbelthieren  in 
thun  hat,  nicht  immer;  seine  Exemplare  sind  zum  Theil  nur  fragmentarisch, 
und  es  bleiben  ihm  Merkmale,  nach  denen  man  am  sichersten  nahe-verwandte 
Arten  unterscheiden  könnte,  mehr  oder  minder  unzugänglich.  Bei  kolcber 
Sachlage  wird  man  leicht  verleitet,  sich  für  Art-Einheit  von  Formen  auszu- 
sprechen, denen  man  sie  in  vollständiger  Vorlage  nicht  zuerkannt  hätte.  Um 
sich  vor  solchen  voreiligen  Zusammenstellungen  zu  hüten,  kann  öfters  ein 
geognostisches  Merkmal,  das  von  den  relativen  Lagerungs- Verschiedenheiten 
hergenommen  ist,  gute  Dienste  leisten,  zumal  bei  dem  Lias,  der  gerade  in 
dieser  Beziehung  die  markirtesten  Differenzen  zeigt. 

Durch  sehr  sorgfältige  Untersuchungen  ist  nämlich  nachgewiesen  wor- 
den, dass  in  der  untern  Abthelinng  des  Deutaihen  wie  des  Engiieehen  Ltas 
eine  grosse  Zahl  von  Thier-Fonnen  enthalten  ist,  welche  der  obern  Ab- 
theilung ganz  fehlt,  und  dass  umgekehrt  in  letzter  Typen  auftreten,  die  der 
ersten  vollständig  abgehen.  So  sind  z.  B.  in  England  die  4  ConvsKARB^schen 
Arten  von  Ichthyosaurus  nebst  dem  1.  lattfrons  Köm.  und  I.  lonchiodon  Ow., 
deren  Hauptlager  L^me  Iteps  ist,  ausschliesslich  dem  untern  Lias  ange- 
hörig; an  ihrer  Stelle  tritt  dagegen  im  obern  Lias  bei  IfMfäjf  der  I.  acuti- 
rostris ein  *•    In  eben  jenem  untern  Lias  finden  sich  die  zahlreichen  und 

*  wie  Herr  Dr.  OpfSL  mlttheilt,  sind  in  neuer  Zelf  zahlreiche  t^berreste  von  Ich- 
thyosavsB  fm  oh«m  Lias  Bnglandt  sowohl  Im  nördlichen  Theil  (  Whiih^)  aU  im  südlichen 
[llmimur)  gofonden  Horden ;  ein«  Beschreibang  derselben  ist  Jedoch  nicht  bekannt. 
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wohl-crhalienen  ÜborrMte  von  PlesiOMurua,  worunter  fpmse  Skelete,  wihreod 
Vorkommnisse  dieser  Sippe  im  obern  Lias  sehr  spfirlich  flind  und  niclil  rail 
Sicherheit  auf  Arten  de«  unlem  surAckgeführt  werden  können.  Von  Tcieo- 
aurus  ( Mystriosaums )  hal  nur  der  Lias  von  Whitbif  Exemplare  geliefert; 
im  untern  fallen  sie  gans  aus. 

Vergleichen  wir  damit  die  organischen  Vorkommnisse  im  Süddeutschem 
Lias,  so  haben  wir  gleich  von  vornherein  daran  au  erinnern,  das»  alle  die 
berühmten  Fnndstitten  von  Boll  (nebst  dem  benachbarten  Ohutdem  und 
Hol9m0den)y  von  AHdorf  (Ber^)  und  von  Dmnv  dem  obern  Lias  angeboren. 
Gans  in  Übereinstimmung  mit  den  En^Ueehen  Verh&Itnissen  finden  wir  nun 
bei  ans  ebenfalls  die  Mystriosauren  in  grosser  Anaahl  und  nicht  minder  die 
Ichthyosauren ;  aber  wir  vermissen  unter  ihnen  die  Engiieche»  Arten  des 
untern  Lias,  indem  die  Identität  des  L  tennirostris  von  Lyme  HegU  mit  dem 
von  Boll  und  Banat  strittig  ist,  während  der  En^Uehe  L  acutirostris  von 
Ifhiikjf  wohl  bei  uns  erwartet  werden  darf,  da  er  aus  dem  gleichen  For- 
mations-Gliede  herstammt.  Mit  Entschiedenheit  dürfen  wir  behaupten,  dass 
dem  obern  Lias  in  ISüddeuieeMand  die  für  den  untern  Lias  in  Erntend  so 
charakteristischen  Arten  von  L  commiinis,  L  intermedius  und  L  platyodon  gmni 
abgehen.  Dagegen  ist  es  ein  sehr  wichtiges  Faktum,  dass  in  neuerer  Zeit 
im  untern  Lias  von  DnssliMgen  bei  Tübingen  ein  SchAdel -Stück  eines 
Sauriers  mit  Zähnen  gefunden  wurde,  von  wekbem  Dr.  Oppkl^  durch  unmittel- 
bare Vergleichung  mit  Exemplaren  des  L  intermedius  von  Lyme  He§U  nach- 
wies, dass  es  xu  dieser  Art  gehöre.  Aus  dieser'  Identität  schliesst  er 
daher  mit  gutem  Grunde,  dass,  wenn  einmal  der  untere  Lias  Sehwa^ne  besser 
aufgeschlossen  werden  sollte,  als  es  xnr  Zeit  der  Fall  ist,  sich  auch  noch 
andere  Engliecke  Arten  von  Lyme  Regie'  einstellen  würden  und  sugleich 
mit  ihnen  die  Plesiosauren ,  diu  in  unserem  obern  Lias  in  der  ganzen  Er- 
streckung von  Boll  bis  Banm  bisher  nur  durch  sehr  vereinzelte  Wirbel  an- 
gezeigt sind,  was  nicht  zu  verwundern  ist,  da  Cberreste  dieser  Gattung  auch 
im  obern  Lias  Englende  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Ein  ähnliches  Verhalten  zeigen  die  Fische.  Man  braucht  nur  Moanis^ 
Catalogue  of  Brilieh  Foeeile  zur  Hand  zu  nehmen ,  um  sich  zu  überzeugen, 
dass  in  England  mit  wenigen  zweifelhaften  Ausnahmen  die  Arten  des  untern 
Lias  durchgängig  verschieden  sind  von  denen  des  obern.  In  unserm  SiM- 
deuieehen  Lias  lassen  sich  keine  solche  Vergleiche  vornehmen,  weil  in  der 
untern  Abtheilung  desselben  bisher  nur  einige  unbestimmte  Fisch-Reste  ani- 
iindig  gemacht  wurden;  alle  andern  gehören  der  obern  Abtheilung  an.  Wir 
können  daher  nur  die  Fische  der  letzten  mit  denen  des  Englischen  Lias 
in  Vergleich  bringen  und  uns  in  dieser  Besiehung  an  Opfbl  halten,  der  nach 
eigner  Untersuchung  der  Englieehen  Fische  sich  dahin  aussprach,  dass  die 
Meinung,  als  ob  alle  Arten  von  Boll  und  Lyme  Regie  miteinander  überein- 
stimmten, sicherlich  falsch  sey,  während  er  dagegen  überrascht  war  von  der 
Verwandtschaft  der  Fische  von  Boll  mit  denen  des  obern  Englischen  Liss 
von  Whilby  und  ilmineter. 

*  Die  JaMformfttlon  S.  4T. 
••  A.  a.  O.  8.  «7. 
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Am  ersten  isl  die  Venchiedenheit  der  orKnnischen  Überresto  je  nach 
dem  AUers-Verhftltniss  der  Ablagerung  der  Lias-Schichtcn  an  den  Wirbel- 
losen Thieren  erkannt  worden.  Fortgesetzte  Unteräuchungen  haben  uns 
hierüber  immer  mehr  Gewissheit  gebracht,  und  insbesondere  bat  sich  Dr. 
Oppbl  dadurch  hoch  verdient  gemacht,  dass  er  durch  Besuch  der  Ifauptfund- 
stalten  und  Samminngen  in  England  die  En^Uehen  Petrefakten  unmittelbar 
mit  denen  von  BoU  in  Vergleichung  ziehen  konnte.  Als  Hauptresvltat  hat 
sich  ihm  Folgendes  ergeben.  „Wenn  auch  die  Entscheidung  Ober  die  Iden- 
tität der  fossilen  Saurier  und  Fische  von  Lytne  Hsffis  und  Boii  im^Einselnen 
noch  schwebt,  so  haben  wir  doch  gesehen,  dass  von  sttmmtlichen  Mollosken, 
welche  die  Posfdonomyen-Schiefer  von  Boit  und  andern  Gegenden  charakleri- 
siren,  im  untern  Liai  von  Lyme  ReyU  sowie  Überhaupt  im  untern  Liaa, 
keine  einzige  Art  vorkommt.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Krinoideen,  welche 
sich  an  beiden  Punkten  in  so  ausgezeichneter  Weise  finden.  Auch  hier  hat 
das  Bestreben  fthnliche  Vorkommnisse  aus  Schichten  von  anscheinend  gleichem 
Alter  zusammen  zustellen,  dazu  geführt,  eine  Vereinigung  zu  treffen,  welche 
ich  widerlegen  mnss.'* 

Was  die  Wirbellosen  Thiere  anbelangt,  so  ist  jetzt  also  die  Gesetz- 
roSsfligkeit  ihrer  Vertheilung  in  den  Lias-Schichten  zur  vollen  Sicherheit  [?]  ge* 
bracht.  So  weit  sind  wir  mit  den  Wirbelthieren  noch  nicht  gekommen ^ 
denn,  wenn  auch  eine  solche  Gesetzmüssigkeit  im  Allgemeinen  f&r  diese  eben- 
falls dargethan  ist,  so  liegen  doch  immerhin  noch  mehre  Angaben  vor, 
womach  Fische  oder  Saurier  von  Lyme  Regie  ^  also  vom  untern  Lias,  in 
denselben  Arten  sich  bei  Whitby  oder  BoU ,  also  im  obern  Lias ,  wiederholen 
sollen.  Die  allgemeine  Regel  würde  demnach  in  Bezug  auf  die  Wirbelthiere 
gewisse,  wenn  auch  sehr  vereinzelte,  Ausnahmen  erleiden.  Wenn  man  in- 
dessen diese  FAlle  im  Einzelnen  prüft,  so  wird  man  sich  doch  bald  über- 
zeugen, dass  sie  keineswegs  so  sicher  begründet  sind,  dass  man  nicht  über 
ihre  Richtigkeit  bedenklich  werden  sollte.  Man  muss  ferner  in  Erwägung 
ziehen,  dass  zur  Zeit,  wo  die  ersten  systematischen  Arbeiten  über  die  fossi- 
len Wirbelthiere  erschienen,  die  engen  Beziehungen,  in  welchen  deren 
Arten  zu  den  verschiedenen  Lagern  einer  und  derselben  geognostischen  For- 
mation  stehen,  noch  nicht  zur  allgemeinen  Geltung  gebracht  worden  waren. 
Als  ACAssiz  in  den  Jahren  t889  bis  1848  seine  klassischen  Reeherekee  eur 
le»  pmseons  fbeeiiee  ausarbeitete,  war  die  Wichtigkeit  der  Unterscheidung 
zwischen  unterem  und  oberem  Lias  noch  nicht  in  dem  Maasse  fest- 
gestellt, dass  er  davon  bei  der  Bezeichnung  der  Fondörter  hfttte  Gebranch 
machen  können;  er  musste  sich  einfach  mit  der  Angabe  von  ^Lias'*  begnügen. 
Obwohl  nun  Aqassiz  keine  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  des  Lagers 
nehmen  konnte,  sind  es  doch  nur  höchst  wenige  Fülle,  wo  er  Exemplare 
aus  beiden  geognostischen  Abtheilungen  in  eine  Art  zusammenfasste,  und 
dann  sind  es  fast  immer  unvollstlndige  Exemplare,  die  er  an  sicher  bestimm- 
bare ans  einem  andern  Stockwerk  des  Lias  anreihte*  Es  ist  ein  sprechendes 
Zengniis  einestheils  für  den  richtigen  Takt,  durch  welchen  Aoassiz  in  der 
Bestinunung  der  Arten  geleitet  wurde,  dass  er  nümlich,  lediglich  vom  zoo- 
logischen Standpunkte  ansgehand,   ans  den  Fischen  verschiedenartiger  geo« 
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{(nostiflcher  AbtheiluDgeii^  in  der  Refpcl  venchiedeoe  Arten  errichtete ;  andern- 
theils  ist  es  ein  wichti(fer  indirekter  Beweis,  das«  in  der  That  die  Venchieden- 
heit  des  Lagers  auch  die  Verschiedenheit  der  Arten  znr  Folge  hat  [nicht  immer !). 

Was  soeben  bezüglich  der  Fische  gesagt  wurde,  gilt  in  gleicher  Weise 
Für  die  Reptilien  des  Lias.  Die  Arbeiten  hierüber  von  Cohtbbabb,  Cuvm 
und  Jägbr  fallen  bereits  in  die  zwanziger  Jahre;  Haweins^  Bilderwerk  erKhiea 
1^84  und  OwBM^s  Grund-legender  Report  wurde  schpn  im  Jahre  1840 
publizirt.  Seitdem  ist  von  England  ans  nichts  weiter  über  die  Reptilien  des 
Lias  erschienen;  jene  Arbeiten  alle  aber  sind  noch  ohne  Rücksichtsnahms 
auf  die  Unserscheidung  zwischen  unterem  und  oberem  Lias.  Auch  W.  bat 
in  seinen  ,, Beitragen  zur  Unterscheidung  der  im  Sndieui$eken  Lias  vor- 
kommenden Arten  von  Ichthyosaurus^*  vom  Jahre  iSSt  noch  kein  GewicM 
auf  diesen  Umstand  gelegt,  und  selbst  in  der  zweiten  Auflage  von  Moaui 
Cataloffue  of  Briiish  FossiU  von  1S64  nind  zwar  die  Fundörter,  aber  nicht 
ihre  Zugehörigkeit  zu  unterem  oder  oberem  Lias  angegeben,  so  das«  wenig- 
stens der  auswärtige  Leser,  der  mit  den  EnglUchen  LokalitAten  nicht  ge- 
hörig vertraut  ist,  über  diesen  Punkt  in  vielen  Fällen  im  Ungewissen  bleibt. 

Dazu  kommt  nun  noch ,  dass  auch  die  Sammler  in  früherer  Zeit  nichl 
immer  den  Unterschied  in  den  Schichten-Abtheiinngen  gehörig  beachteten 
und  daher  gar  manche  Exemplare  in  den  Sammlungen  liegen,  die  hierüber 
keinen  Aufscbluss  ertheilen  können  oder,  was  noc^  schlimmer,  auf  einea 
unrichtigen  Fundort  hindeuten.  Diess  hat  nun  allerdings  iu'  Bezug  auf  die 
Versteinerungen  des  SüddeuUchen.  Lias  keinen  wesentlichen  Nnchtheil,  da 
alle  Fundorte  von  fossilen  Wirbelthieren  in  demselben  ohne  Ausnahme  desi 
obem  Lias  angehören  und  in  dem  wenig  entwickelten  untern  Liaa  erst  ia 
neuester  Zeit  etliche  Spuren  derselben  entdeckt  wurden.  Etwas  Anderes  ist 
es  aber  in  England ^  wo  sowohl  der  untere  als  der  obere  Lias,  und  öfters 
in  derselben  Lokalität,  mächtig  entwickelt  sind  und  beide  reich  an  Versteine- 
rungen von  Wirbelthieren  seyn  können.  Man  weiss  nun  freilich  von  den 
reichsten  aller  Fundörter,  nämlich  dem  von  Lyme  Regie ^  dass  alle  dort 
ausgegrabenen  Vertebraten  aus  dem  untern  Liaz  herrühren,  Indem  daselbit 
in  dem  oberen  noch  keine  Spuren  derselben  gefunden  wurden.  Eben  so 
kann  man  sich,  wenn  von  Wkitby  die  Rede  ist,  darauf  verlassen,  dass  der 
obere  Lias  gemeint  ist;  allein  in  vielen  andern  Fällen  reicht  die  blosse  Aa- 
gabo  der  Lokalität,  wenigstens  für  den  Ausländer,  nicht  ans,  um  daraus  die 
obere  oder  untere  Lage  errathcn  zu  können.  In  diesem  Betreff  sind  dennaeh 
von  den  Englieehen  Paläontologen  die  definitiven  Feststellungen  der  Lage- 
rungs-Verhältnisse für  mehre  ihrer  Arten  noch  zu  erwarten. 

Nachdem  im  Vorhergehenden  gezeigt  wurde,  dass  es  jetzt  im  Allge- 
meinen als  Regel  feststeht,  dass  die  Arten  des  untern  Lias  von  denen  des 
obem  verschieden  sind,  dass  ferner  unter  der  grossen  Zahl  von  Wiibel- 
thieren,  die  in  dieser  Formation  abgelagert  sind,  nur  etliche  wenige  Ans- 
nabms-Fälle  von  dem  allgemeinen  Gesetze  angefahrt  werden ,  dass  aber  solche 
Zusammenstellungen  nicht  aus  einer  absichtlich  zu  diesem*  Zwecke  angestell- 
ten kritischen  Vergleichung  hervorgegangen,  daher  noch  keineswegs  end- 
gültig sind,  so  können  wir  jetzt  zu  unserer   Hauptanfjpüie  aorfickkekres, 


nioüicb  inr  PrAfang  der  Angaben,  wornach  anch  bei  der  Gattnng  Icbtbyo- 
lannu  Arten  vorkonroen  sollen,  die  sugleich  im  nntem  wie  im  obern  Liae 
aufireten  wOrden.  Freilieb  kann  W.  keine  definitive  Lüaung  dieser  strittigen 
Frage  versprecben,  da  er  weder  die  En^isehen  Original-Eiemplare  ver^ 
gleicben,  noch  die  Ricl^tigkeit  der  Angaben  von  s&mmtlichen  Fnndörtem 
prüfen  kann;  indess  einige  Beiträge  xnr  kOnftigen  schli esslichen  Bescheidnng 
vermag  er  doch  darsubieten. 

Die  Arten  von  Ichthyosaurus,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  sind 
I.  oonunnnis,  I.  intermedins,  I.  platyodon  und  I.  tenuirostris ,  also  die 
4  Arten,  welche  Comvbiarb  zuerst  ans  dem  untern  Lies  von  Lyme  Rtffis 
bekannt  machte,  und  die  seitdem  auf  mehr  oder  minder  vollständige  Skelette 
•icher  begründet  sind.  Was  den  I.  communis  anbelangt,  so  soll  derselbe 
nach  Owen  answeifelhaft  bei  BoU  gefunden  worden  seyn ;  wie  schon  vor- 
hin erwähnt,  hat  sich  W.  jedoch  von  diesem  Vorkommen  nicht  überzeugen 
können.  Vom  I.  intermedins,  den  Jagkr  in  einem  bei  Bali  aufgefundenen 
Schädel  erkennen  wollte,  hat  schon  Owzn  gezeigt,  dass  derselbe  nicht  ge- 
nannter Art,  sondern  dem  I.  acutirostris  zuzuweisen  sey.  Dagegen  zählt 
OwKi  unter  den  Fundörtem  des  I.  interroedius,  die,  soweit  sie  W.  bekaiint 
sind,  dem  untern  Lias  angehören,  auch  WhiUyy  also  den  obem  Lias  auf. 
AuMer  Stand,  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  dieser  Exemplare  oder  ihres 
Fandortes  nach  eignen  Untersuchungen  widerlegen  zu  können,  scheint  man 
doch  nach  der  allgemeinen  Erfahrungs -Regel,  dass  die  Arten  des  nntem 
Liaa  nicht  im  obem  wiederkehren,  hinreichend  berechtigt,  diese  Angabe 
so  lange  zn  beanstanden,  als  sie  nicht  durch  emeoerte  Prüfung  der  frag- 
lichen Exemplare  und  ihres  angeblichen  Fundortes  ausser  allen  Zweifel  ge- 
setzt ist. 

Vom  I.  platyodon  sagt  Owen,  dass  seine  Hauptfundstätte  Lyme  ReyU 
ist,  dass  er  aber  auch  bei  Whiiby  und  nach  einigen  Wirbeln  ebenfalls  bei 
Okmdeu  vorkomme.  Hierauf  ist  zu  bemerken,  dass  zu  jener  Zeit,  wo  der 
berühmte  Englische  Paläontolog  diese  Angaben  machte,  der  I.  trigonodon 
des  obern  Lias  noch  nicht  von  dem  ihm  höchst  nahe  verwandten  I.  platyodon 
dea  untern  Lias  abgesondert  war.  Die  Wirbel  von  Ohmden  gehören  aber 
dem  ersten  an,  und  derselbe  Fall  wird  sicherlich  für  die  von  Wkithf  an- 
gegebenen Oberreste  eintreten. 

So  kommen  wir  denn  jetzt  zn  dem  schon  mehrmals  angeführten  L  tenui- 
foatris,  den  Owia  nicht  bloss  ans  EngliMchen  Fundstätten  des  untern  Lias, 
sondem  anch  aus  denen  des  obem  Lias  von  Soll  anführt,  und  zwar  mit  dem 
Beisatze,  dass  ein^n  Stuttgart  aufbewahrtes  Skelett  dieser  Art  vollständiger 
sey  als  irgend  eines  der  EngiUehen  Exemplare.  Überhaupt  ist  diese  Art 
seltner  in  England  als  die  andere  CoavBRAaa'schen  Spezies  des  nntero  Lias; 
denn  auch  Hawkims  führt  nur  3  Exemplare  an,  wovon  das  eine  ein  Schädel 
mittler  Grösse,  die  beiden  andern  sehr  fragmentarische  Stücke  des  Rumpfes 
mit  etlichen  Extremitäten-Knochen  sind.  Dagegen  haben  in  den  letzten 
zwanzig  Jahren  die  Sammlungen  von  JHUingen^  Stuttgart  ^  München  und 
Bmnu  zahlreiche  und  sehr  vollständige  Exemplare  aas  dem  Süddeuiechen 
obem    Lias    erhalten,    die    bisher    nach    Owxn's    Vorgang    ebenfalls    mit 


dem    Bnffiiiek$n   I.   ttnoirostrit   sa    einer   nui   denelben   Art   verboden 
wurden. 

AllerdinfTg  sind,  wie  schon  vorhin  bemerklich  gemacht  wvrde,  gegen 
eine  solche^  Vereinigung  vom  soologisehen  Gesichtspunkte  aus  Bedenken  er- 
hoben worden;  indess  retchen  bisher  weder  die  Abbildungen  noch  die  Be- 
schreibungen, die  wir  yon  den  Englischen  Exemplaren  haben,  aus,  um  nach 
allen  Haupitheilen  des  Skeletes  die  Verglcichung  mit  unsern  DeuUehe»  vor- 
annehmen.  Einstweilen  genüge  es  auf  zweierlei  Differenaen  aufmerk- 
sam SU  machen.  Nach  Owem^s  Angabe  sind  bei  dem  Englischen  L  tenut- 
roatris  an  jeder  Flosse  nur  2  Tafeln  (mit  Inbegriff  der  beiden  Knochmi  des 
Vorderarmes)  ausgeschnitten,  während  es  bei  de|i  Deutschen  Exemplaren 
3 — 4  sind.  Nun  ist  es  zwar  richtig,  dass  in  unsern  Sammlungen  auch  etliche 
wenige  Flossen  liegen ,  bei  denen  eine  Tafel  mehr  oder  weniger  eingekerbt 
ist,  aber  in  der  ttberwiegenden  Mehnahl  der  Exemplare  sind  3—4  Tafeln 
ausgeschnitten.  Eine  andere  uod  nicht  unbedeutende  Differenz  findet  sich  io 
der  Grösse  und  Form  der  Zähne.  Owen  führt  von  Lffme  Regis  einen  Unte^ 
kiefer  von  2'  6"  Länge  nach  Enifl.  Masse  anf ,  an  dessen  grössten  Zihaea 
die  Krone  IV2''  ^^Bg  und  an  der  Basis  4'"  breit  ist.  Dagegen  ragen  an 
unserem  grössten  Exemplare  von  BoU,  dessen  Unterkiefer  2'  11"  i^^r.  Msass 
lang  ist,  die  grössten  Zähne  nnr  um  9  bis  10'"  vor  und  sind  an  der  fiaiis 
verhältnissmässig  schmäler.  Auf  Thsodori's  Abbildungen  gibt  sicli  an  den 
Zähnen  eine  ähnliche  Kürze  kund,  und  überdiess  macht  er  darauf  aufmerk- 
sam, dass  nach  Owi!f*s  Abbildung  eines  Zahnes  von  einem  EngliscksM 
Exemplar^  die  Krone  bedeutend  lunger  als  4lie  Wurzel  ist,  während  bei  der 
Deutsehen  Form  gerade  das  umgekehrte  Verhältniss  stattfindet. 

Wenn  nun  auch  die  eben  angegebenen  Differenzen,  wie  sie  von  den  Zah- 
nen und  Flossen  hergenommen  wurden,  für  sich  allein  noch  nicht  ausreichend 
sind,  um  die  Art- Verschiedenheit  der  Deutschen  und  Englisehen  Exempltre 
ausser  allen  Zweifel  zu  setzen,  so  sind  sie  doch  inunerhin  geeignet,  erheb- 
liche Bedenken  über  ihre  spezifische  Identität  zu  erregen.  Diese  Steigers 
sich  noch  weit  mehr,  wenn  man  neben  dem  zoologischen  Gesichtspunkt  aach 
den  geognostischen  zu  Hilfe  nimmt.  Es  ist  in  diesem  Aufsatze  absichtlich 
ein  besonderer  Werth  auf  die  allgemeine  Regel  gelegt  worden ^  dass  die 
organischen  Oberreste  aus  dem  unteren  Lias  zu  anderen  Arten  gehören  ab 
die  aus  dem  oberen.  Nach  d^r  Analogie  lässt  es  sich  demnach  schon  von 
vornherein  erwarten,  dass  eine  Art,  wie  der  Englische  I.  tennirostris,  der 
bisher  nur  im  untern  Lias  von  England  aufgefunden  wurde,  sich  nicht  in 
Süddeutschen  Jnra^Gebirge  im  obem  Lias  einstellen  würde. 

Bringen  wir  nun  die  vom  zoologischen  wie  vom  geognostischen  Staad- 
pnnkte  ans  gewonnenen  Differenzen  in  Rechnung,  so  lässt  sich  mit  gnte« 
Grunde  erwarten,  dass,  wenn  einmal  der  Englische  L  tennirostris  eben  so 
vollständig  wie  der  unter  gleichem  Namen  in  Deutschland  vorkommende  ge- 
schildert seyn  wird,  alsdann  auch  noch  andere  Form-Verachiedenheilen  sich 
bemerkbar  machen  werden.  Freilich*  darf  man  überhaupt  von  zwei  Arten, 
die  in  nächster  Verwandtschaft  zu  einander  stehen,  nicht  voraussetzen,  ^ 
die   spezifischen  Differenzen  sich  über  alle  Theile   des  Skeletes  erstrecken. 


Man  weiss  jte  Ton  lebenden  Arten,  dass  solche  Unterscliiede  hinßg  nnr  auf 
einige  Tbeile  des  leUten  beschränkt  sind,  nnd  die  Auffindung  derselben 
wird  bei  fossilen  Oberresten  um  so  schwierigery  da  diese  nur  zu  hftufig  im 
unvollstiDdtgen  Znstande  uns  vorliegen.  Nach  den  bisherigen  Erörterungen 
glaubt  W.  mdeas'niefat  voreilig  in  bandeln,  wenn  er  sich  schon  jetst  fttr 
berechtigt  ansieht,  in  den  Deuisck^n  Vorkommnissen  eine  andere  Art  als  in 
den  Enj/iischen  aniuerkennen  und  mit  verschiedenen  Namen  au  bezeichnen. 
Letzte  behalten  ihre  bisherige  Benennung  als  I.  tenuirostris;  ersten  legt  er 
den  Namen  I.  avirostris  bei. 

Um  auch  noch  des  I.  acutirostris  zu  gedenken,  so  steht  der  Vereinigung 
der  unter  diesem  Namen  zusammengefasslen  EngtUehen  und  DeuUchen 
Exemplare  von  geognosttscher  Seite  kein  Hindemiss  entgegen,  da  sie  sftmibt- 
lich  dem  obem  Lias  entstammen.  Schon  Owkn  hat  diese  Vereinigung  vor- 
genommen, nnd  wir  werden  daher  auch  bei  ihr  beharren  dürfen.  Ohnediess 
haben  wir  darauf  zu  rechnen,  dass,  wenn  einmal  der  grosae  Enfii$ekB  Pa« 
läontolog  in  der  Fortsetzung  seiner  klassischen  Hisiory  of  BriHsh  fo09il 
iiepiües  an  den  Lias  kommen  wird,  wir  alsdann  auf  die  hier  besprochenen 
Bedenklichkeiten  die  definitive  Bescheidung  erhalten  werden. 

Zuletst  legt  W.  noch  in  schematischer  Darstellung  ein  Verzeichniss  der 
bisher  ans  dem  Süddeuisehen  obern  Lias  aufgefundenen  Arten  von  Ich- 
tbyosaurua  vor,  mit  Beifügung  einer  kurzen  Charakteristik  derselben, 
so  weit  eine  solche  bei  der  mangelhaften  Kenntniss  mehrer  Spezies  über- 
haupt möglich  ist.  Mit  Ausnahme  des  I.  trigonodon  sind  die  Zfihne  aller 
Arten  mehr  oder  minder  denen  des  I.  avirostris  ähnlich  und  können  daher 
nicht  zur  Unterscheidung  der  Spezies  benützt  werden. 

a)  Flossen-Tafeln  gekerbt. 

t    Vordere  Rippen  zvei-kÖp%. 

1.  I.  avirostris  W.  (I.  tenuirostris  auct.):  3  bis  4  Tafeln  gekerbt; 
Schnautze  sehr  lang  und  schmächtig. 

2.  I.  longirostris  Jabc:  1  bis  2  Tafeln  gekerbt  *;  Schnautze  noch  weit 
länger  und  dünner. 

3.  L  acutirostris  Ow.  (mibrodon  W.):  3  bis  4  Tafeln  gekerbt;  Schnautze 
erheblich  kürzer  und  robuster  als  bei  I.  avirostris. 

tt    AUa  Kippen  eln-köpfi^. 

4.  I.  trigonodon  Tb.;  alle  Tafeln  des  Vordemndes  gekerbt,  die  hintern 
Flossen  fast  so  lang  als  die  vordem. 

5.  L  crassicostatus  Tn. :  einige  Tafeln  gekerbt;  Wirbel  dem  stumpf 
Dreieckigen  sich  annfthemd,  verhältnissmässig  lang,  mit  sehr  starken  Ge- 
lenk-Leisten; Rabenschnabel-Beine  sehr  gross,  quadratisch,  mit  schmalem 
iussem  Flügel  (zwischen  dem  Äussern  Rande  und  dem  Ausschnitte  des' 
Vorderrandes). 

b)  Flossen-Tafeln  nicht  gekerbt. 

6.  L  macrophthaimns  Tn. :  Wirbel  ähnlich  denen  des  L  crassicostatus. 


•    Nach  QüKHBTEDT  Im  Jura  S.  1X1, 
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7.  L  integer  BROim:  Wirbel  Ähnlich  denen  des  L.tfBnniroBtrif,  Riben- 
Bchnabel-Beine  nicht  ausgeschnitten. 

c)  Flossen-Tafeln  nicht  gekannt,  Rippen  ein-liöpfig. 

8.  L  planartus  Tn.:  Wirbel  Kreis-mnd,  obere  Gelenk-Leisten  nicht 
ausgehöhlt  (  bei  den  andern  Arten  ansgehlAlt ) ;  Rabenschnabel-Beine  init  sehr 
schwachem  Ansserm  Flflgel  und  ihre  Gelenk-FIichen  für  Scfanlter-Biatt  aad 
Oberarm  in  einer  Flucht  verlaufend  (bei  den  Abrigen  Arten  einen  Winkel 
bildend). 


H.  Wakul:  BeitrAge  snr  Fauna  der  Mährischen  Hohlen  (Loto, 
1800).  Durch  genannten  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  sieht  sich  ein  Aafsau, 
welcher  Rechenschaft  gibt  von  den  in  Mährischen  Höhlen  gefundenen  Knochen. 
Es  sind  die  Slouper-HöMe ,  die  Schaafe^Grotte  bei  HoUtein,  die  Kaihe- 
rinen-Hohie^  der  Vypueteh,  viele  kleine  Grotten  des  Punkvm-  und  l>vrrsii- 
Thalee  u.  s.  w.  Neben  den  gewöhnlichen  Resten  der  Knochen-HOhlen,  ali: 
Felis  Leo  vor,  spelaea,  Hyaena  spelaea,  Ursus  spelaeus,  U.  arctoidens,  Golo 
spelaeus  vor.  Moravica,  kommen  andre  vor,  die  theils  zweifelhaft  sindi  oder 
offenbar  aus  sehV  neuer  Zeit  stammen,  wie  Felis  catus  domesticns,  Canii 
Inpus,  C.  vulpes,  Melestams,  Lutra  vulgaris ,  Talpa  Europaea ,  wovon  einige 
noch  jetzt  gelegentlich  in  dortigen  Hohlen  lebend  getroffen  werden  mOgen. 


Cr.  Gouu):  Mitbracites  Vectensis  ein  neuer  Krnster  ans  (Ja- 
tergrünsand  ^Geolog,  ptmri.  Jaurn.  18S9,  XV,  237—238,  Tf.  1—3). 
Gehört  zu  derjenigen  Brachyuren-Gruppe ,  welche  die  höchsten  Formen  der 
Klasse  enthAlt,  und  woraus  bisher  nur  1  Britische  Art  (Mithracii 
Hbinioides  Bell)  im  fossilen  Zustande  bekannt  ist.  Die  2  Exemplare  be- 
stehen nur  aus  je  einem  Kopfbruststück  und  stammen  aus  dem  Untergröo- 
sande  von  Atherfieid  auf  der  Insel  Wight, 

Mitbracites  n.  ^.,  Cephalothorax  (rundlich],  etwas  1  Anger  als  breil, 
die  meisten  Regionen  deutlich  umgrenzt;  Bogen- förmiger  Stirn-Rand  in  einen 
( Rinnen-förmigen )  vorn  nicht  zweilappigen  Schenkel  verlängert;  Angen- 
Gruben  seicht,  der  Unterrand  vor  dem  oberen  liegend  (Länge  etwa  18""°). 


E.  Bbyrich:  über  Semnopithecus  Penthelicus  (Honats-Ber.  d. 
Berlin.  Akad.  iSSOy  349-- 356).  Nach  einem  Schädel  mit  Unterkiefer  tod 
PikemU  zu  urthetlen  ist  die  Art,  gegen  A.  Wagwers  Ansicht  aus  Metopi- 
thecns  eine  eigne  Sippe  oder  doch  Untersippe  zu  gründen,  die  nur  in  der 
Form  und  Weite  der  Nasenlöcher  nnd  Augenhöhlen  von  der  typischen  sb- 
weiche,  auch  nicht  einmal  in  diesen  Beziehungen  von  SemDopithecns  ver- 
schieden und  übrigens  mit  S.  entellus  am  nächsten  verwandt. '  (Du  Aus' 
führlichere  darüber  erschien  soeben  in  Abhandl.  der  K.  Akad.  d.  Wissenscb. 
f.  1860,  26  SS.,  1  TD.  O. 


Vber  die  Baa-Weise  der  Wflrfel-fSniiigeii  Krystalle, 

▼OB 

Herrn  Pr  Friedrich  Seliarff. 


Mit  Tafel  IV  bis  VI. 


Da  Ich  mir  vorgenommen  nach  und  nach  die  Bau- Weise 
der  wichtigsten  Krystall- Arten  zu  behandeln,  auch  hereits 
Untersuchungen  über  den  Quarz,  über  den  säuligeii  Kalli- 
spath  und  über  den  Aragonit  veröffentlicht,  glaube  ich  mit 
den  Wurfel-förmigen  Krystallen  nicht  allzulange  zurück- 
bleiben zu  dürfen.  Neben  dem  Kalkspathe  sind  es  beson- 
ders diese,  welche  die  atomistische  Hypothese  des  Krystall- 
Bauea  anschaulich  zu  machen  helfen  mussten. 

Wenn  wir  unsere  Betrachtungen  mit  dem 

Steinsalz 
beginnen,  so  werden  uns  die  äusseren  Kennzeichen 
seiner  Flächen  nur  wenig  Aufschluss  über  die  Bilduugs- 
Weise  desselben  geben  können.  Indem  das  Steinsalz  von 
der  Feuchtigkeit  der  .Luft  angegriffen  wird,  verliert  es  sehr 
bald  die  feinen  Spuren,  welche  auf  die  Bau* Weise  hindeuten. 
Aber  es  bietet  selbst  das  Steinsalz  Merkmale,  welche  gegen 
die   herrschenden  Hypothesen  gewichtige  Bedenken  erheben. 

Bei  den  grösseren  Salz- Würfeln,  z.  B.  von  HaUein,  findet 
sich  sehr  häufig  im  Innern  eine  milchig-weisse  Streifung 
mit  den  Würfel-Kanten  parallel  laufend.  Daneben  aber  ist 
in  der  Achsen-Richtung  ein  dunklerer  durchsichtiger  Raum 
ZQ  sehen,  welcher  eine  Kreutzes-Form  bildet  und  allmäh- 
lieb  in  dia  milchige  Färbung  der  4  Ecken  der  Würfel-Fläche 
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übergeht  (Fig.  1).  Der  Raum  der  Flache,  welcher  den  Ecken 
zoiiachst  liegt,  Ist  zuweilen  etwas  weniges  höher  aofgebaot, 
als  der  mittle  oder  als  der  diagonale  dunklere  Flächen- 
Thdil.  Bei  vielfach  zusammen-gewachsenen  Ki7stallen  sind  die 
Kreutzes-Formen  und  die  Ecken- Ausschnitte  manchfach  verzerrt 
nnd  verwischt,  die  weisse  Trübung  der  Ecken  pyramidal  mit  den 
Spitzen  nach  dem  Mittelpunkte  gerichtet;  doch  fehlte  mir  eine 
grössere  Anzahl  frischer  Stuffen,  um  sorgfaltigere  Unter- 
suchungen desshalb  vornehmen  zu  können.  Die  dnnkleren 
dnrchsichtigeren  Stellen  scheinen  auf  festere  Durchwacbsaog 
nnd  grössere  VoUendiing  des  KrystaUs  zu  deuten ;  die  milchige 
Trübung  der  Ecken  mag  einer  mangelhafteren  Ausf&hrnng  des 
Baues  zuzuschreiben  seyn.  Ich  habe  es  versucht  durch  S  telnsals- 
Würfel,  welche  in  starker  Mutterlauge  bei  langsamer  Ver- 
dunstung sich  gebildet,  Aufschluss  hieriiber  zu  erhalten«  ick 
fand  bald  kleine  Perlen-ähnliche  Körper  auf  dem  Boden  dei 
Tetlers;  nach  wenigen  Tagen  waren  dieselben  unter  der 
Flössigkeit  zu  Würfeln  von  I^Sbb  angewaclisen ;  nerie 
kleinere  hatten  sich  daneben  gebildet  Diese  Krystalle  waiei 
ziemlich  gleichmässig  auf  allen  Flächen  entwickelt,  aber 
Tafei-förmig  erstreckt.  Es  macht  sich  dabei  ein  selbststifl* 
diges  Schaffen  und  Ordnen  des  KrystaUs  bemerklieh;  vor- 
zugsweise sind  die  Kanten  nnd  Ecken  der  kleinen  Wirfcl 
ausgebildet^  die  Mitte  der  Fläche  ist  meist  vertieft.  Auch 
hier  sehen  wir  eine  duniilere  krentzweise  Färbung  der  Kry- 
ställchen,  aber  hier  ist  es  die  Ffächen-Diagonaie,  weielie  sicli 
auszeichnet.  Wnrfelchen,  weiche  längere  Zeit  in  der  Ftossig« 
keit  angewachsen^  etwa  zur  Grösse  einer  kleinen  Erbse, 
waren  in  der  äusseren  Schaale  durchsichtig  und  dunkler,  der 
milchig-weisse  Kern  aber  hatte  die  dunklere  Färbung  i» 
der  Diagonale  (Fig.  2). 

Auch  bei  dem  Trichter-  oder  Pyramiden-förmigen  Uobl- 
bau  der  Krystalle  aus  der  Sied*Pfanne  der  Saline  zeigt  sieb 
eine  vortretende  Ausbildung,  ein  vorzngsweises  Ansetzen  in 
dieser  diagonalen  Richtung.  Ketten-artig  reilien  sieh  bler 
grössere  Würfel  über  die  Trichter-Kanten  hin.  Wibresd 
aber  Zwtllungs-Krystallc  gewöhnlich  in  der  ZwilllngsFiigoBi 
fester  sich   verbinden,  ist  dieser  Trichter*Bau  mamgelhsfter 
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verbunden  gperacfe  In  den  Trichter-^ WtHkelit ,  wo  die  Sänie« 
oder  Platten  Ba6amnien*g^eieg^  scheinen*  £fn  geringer  Driick 
zerbrfcht  den  Bau  in  vier  Platten.  Es  kann  die  Ver^ 
anlassung  einer  solchen  efgenthumlfchen  Ausbildung  gewisser 
KrystalUThede  nicht  In  äusseren  Verhältnissen,  nicht  In  einem 
Oben  oder  Unten  gesucht  werden ;  denn  auch  im  Innern  des 
Trichters  bilden  sich  solche  Eck*  oder  Kanten-Worfel  an 
allen  Stellen,  wo  verschiedene  Trichter  in  einander  greifen 
und  die  Platten  derselben  einspringende  Winkel  machen 
oder  Zwillings-Fngung  herstellen.  Es  zeigt  sich  dabei,  dass 
solche  ?ergro8»emng  der  Rrystall-Theile  lediglich  dem  stär- 
keren Zusammenwirken  oder  Ineinandergreifen  der  Krystali« 
bauenden  T.bätigkelt  zlizomessen  Ist.  Sehr  häu6g  sind  aodt 
diese  Kanten- Warfel  MNch-weiss  und  trnber,  als  die  da- 
zwischen treppig  geordnete  säulige  Verbindung.  Bei  einem 
{i;r5sseren  sehr  iachen  Trichter  aus  dem  Sud  von  Halkük 
ist  an  mehren  Wfirfeln  neben  der  dunkleren  Auszeichnung  In 
der  Achsen-Rlehtuug  des  Wurfeis  auch  In  der  Diagonale  der 
Wnrfel«Plache  ein  dorckalchtlger  Streifen  von  Messerrucken* 
Dicke,  b€l  kleineren  Krystallen  von  Nauheim  aber  schmal  wie 
ein  Faden  Kit  erkennen.  Die  Färbung  in  der  Flächen*Dlago- 
Dsle  scheint  schärfer  und  durchsichtiger  zu  seyn  als  diejenige 
in  der  Achsen-Richtung.  In  letzter  habe  ich  nicht  seltea 
Blasen-Riume  gefunden,  nnvollständige  Ausfüllung;  Diess 
auch  bei  natBrIlch  gewachsenen  W&rfeln  von  HaUem ,  in 
welchen  Luft- Bläschen  in  der  Achsen-Richtung  sieh  bewegen; 
nie  aber  Ist  ftiir  ein  solcher  Mangel  aufgefallen  in  der  dia- 
gonalen Flächen- Richtung  (Flg.  3). 

Bei  weiterer  Verfolgung  der  Steinsalz -Bildungen  ist 
noch  der  blumige  Aufhau  zu  beachten,  welcher  von  der 
Losnng  aus  an  der  Wand  des  Gefässes  sich  hinaufzieht, 
und  auf  dem  Teller- Rand  sich  ausbreitet.  Das  Hinauf- 
ziehen der  Nahrung  ist  von  dem  Physiker  zu  erklären,  aber 
die  Art  und  Weise  der  Verwendung  zum  Bau  der  Krystalle 
>n  UBtersnchen  steht  dem  Mineralogen  zu.  So  lange  nooh 
viitssigkeit  vorhanden,  ist  das  Vordringen  der  krystallinischen 
Thätigkeit  in  drei  Richtungen  zu  verfolgen.  Einmal  sind  es 
Mel  Btratbleu  oder  Fasern,  welche  etwa  unter  eluem  r^phtea 
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Winkel  ausdnander-laufen;  daiio  aber  lat  es  eine  mittle  dit- 
gonale  Rfehtuog,  welche  vorwärts  drangt  und  aleta  uater 
Winkeln  von  etwa  45®  neue  Faser  •  Bildungen  ansseadet. 
So  entstehen,  manchfach  gehindert  und  gestört,  die  Blameii- 
und  Strauch-Formen,  mangelhafte  unvollständige  Krystall- 
Bauten  (Fig.  4).  Aus  diesen  erheben  sich  manchmal  wieder 
feine  Seiden-giänzende  Pasern  frei  empor,  einzeln  oder  Reibeo- 
weise  geordnet;  es  durchkreutzen  sich  die  Reiben  In  ver- 
schiedener Richtung,  so  dass  fast  ein  loses  Gewebe  sieh 
darstellt. 

Ist  die  Flüssigkeit  aufgetrocknet,  so  zeigt  es  sich,  dass 
der  blumige  Bau  nicht  flach  und  glatt  auf  djsm  glatten  Teller- 
Rande  sich  aufgelagert;  es  zeigen  sieh  auf  der  unteren  Seite 
der  Kruste,   wie  aujf  der  oberen,  Forchen  und  Blatt-Rippen, 
und  an  den  tief  gelegenen  Stellen,   in   der  Mähe  der  Sal^ 
Losung,  haben  sogar  ganze  Gruppen  von  flachen  oder  tafelig 
erstreckten    Würfel-Gestalteu   durcbslchtig   In   der   Flaches- 
Diagonale  sich  gebildet.     Ecken  sind  ebenso  wie  die  Seite«- 
flächen  glatt   vollendet^   aber  die  Mitte  der  oberen  und  der 
unteren  Flächen  sind  wie  eingesunken,  in  unregelmassig  «i>* 
gerundeten  Treppen   absteigend.     Sieht  man  durch  den  Kry- 
stall   in  der  Richtung  der  kürzeren,  hier  also  der  seakreelil 
stehenden  Achse,  so  erblickt  man  das  durchsichtige  Kreutz  in 
der  längeren  Flächen-Diagonale;   nicht  so   aber,   wenn  man 
durch  die  schmälere  Fläche  des  Tafel>Baus  hindurdi-bllckt 
Bei   weiterer   Beobachtung  scheint  es,  als  ob  der  Krystall 
zuerst  im  Treppen-Bau  begonnen  und  diesen  nllnlllhlich  Würfel- 
artig    umkleidet   oder   ausgebildet   habe.      Legt    mau   einen 
kleineren  Trichter  nochmals  In  eine  starke  Lösung,  so  wird 
er^   auf  die  schmale  Spitze  gestellt,   von  den  breiten  Stufen 
aus   den  Sohlen   inneren  Raum   anszunillen   suchen^   auf  die 
breitere  Basis    gestellt    wird    er  die  Vertiefung  der  Treppen 
ausfüllen   und   besonders  nach  der  Spitze  hin  abglätten  oder 
zurjunden.       Bei    den    bekannten    schmutzig    Fleisch  «rotlien 
Wurfein    von    Uallein,    welche   zum   Theil   wie    verschoben 
sind,  zum  Theil  grauen  Salzthon  einschllessen,  hat  sich  eine 
weisse  faserige  Kruste  aufgesetzt;  die  Fasern  stehen  alle  in 
der   Richtung  einer  Flächen-Diagonale  des  Stamm-Krystalis; 


aber  auf  ihrer  Endflache  sind  sie  geglältet  nod  spiegeln  mit 
Spaltflächen  ooOcx)  des  Staoim-Kryafalls  ein  (Fig.  5). 

Ob  die  Fläche  20oo  bei  der  Salz-Bildung  auftrete, 
darüber  mich  aussusprechen  wage  ich  nicht  bei  den  wenigen 
mir  2u  Gebote  stehenden  Krystallen.  Bei  blauen  abgeflosse- 
nen 8teinsalK*Spalt8toclien  von  ffalUtatt  acheint  eine  solche 
Fläche  vori&Hkomnen;  die  Vertiefungen  laufen  in  schiefen 
Ebenen  abwärts,  nicht  in  Treppen-Formen ,  oder  es  ist  diese 
schiefe  £bene  parallel  der  längeren  Diagonale  gestreift,  und 
bildet  so  zum  ThetI   längere  Rinnen  oder  Furchen  (Fig.  6). 

Bei  allen  anscheinenden  Unregelmässigkeiten  scheint  mit 
mqssbarer  Bestimmtheit  nur  die  Würfel-Form  vorzukommen: 
Würfei-Kcken  im  rechten  Winkel  und,  bei  irgend  einer 
Vollendung  des  Krystalls,  stets  Würfel-Flächen.  Weder  Oktae* 
der  noch  (irauatoeder  sind  mir  zu  Gesicht  gekommen  ^  und 
wo  anscheinend  verschobene  Formen  sich  bemerkiich  machen, 
da  roatg  ein  änsseres  Hemmniss  bei  der  Krystall-Bildung  mit 
gewirkt  haben;  denn  die  Spaltflächen  zeigen  immer  den 
rechten  Winkel.  Bei  dieser  regelmässig  wiederkehrenden 
W&rfel-Form  und  der  bevorzugten  Kanten-Ausbildung  des 
Stelnaalzes  glaube  ich  wohl  ein  Bedenken  aussprechen  zu 
dürfen,  ob  die  angeblichen  Pseudomorphoseu,  jetzt  Sandstein 
in  verschobenen  viereckigen  Formen,  aber  ohne,  eine 
Spur  von  Trichter-formigen  viereckigen  bei  etwaigem  Ab- 
fllessen  entstandenen  HohUFormen ,  in  der  That  dem  Stein- 
salz  ihren  Ursprung  verdanken. 

Wie  aber  das  Steinsalz  seine  Ecken ,  Kanten  und 
Fläcben  herstelle,  darober  muss  es  fürs  Erste  bei  Ver- 
oiutbiingen  bleiben^  bis  vielieicbt  ein  reichhaltigeres  Material 
das  Studium  dieses  Minerale  erleichtern  wird.  Die  Spalt- 
fläche desselben  zeigt  stets  ein  eben  so  inniges  Verwachsen 
der  Thelle,  wie  Diess  beim  Kalkspath,  besonders  dem  Isländer 
der  Fall  Ist.  Hier  wie  dort  zeigt  die  vollkommenste  Spalt- 
fläche, dass  sie  nur  durch  ein  Zerreissen  der  feinen  Blätter- 
Bildung  bewerkstelligt  werden  konnte,  welches  in  dem  6e-  * 
sammtergebniss  oft  eine  Feder-förmige  Zeichnung  darstellt. 


&ehf«ii  wir  za  dem 

Blei  glänze 
ober^  so  finden  wir  auch  hier  die  Wiirfel-Penii  wieder.  Sie 
ist  aber  weit  weniger  ausschlfesslieh  herrschend,  als  befn 
Steinsalz;  das  Oktaeder  Ist  gleich  berechtigt;  ja,  in  maHcher 
Hinsicht,  z.  B.  In  Betreff  des  Glanzes,  scheint  es  der  Wür- 
fel-Fläche noch  vorauszugehen.  Was  die  Olütte  afibetriffk,  so 
ist  das  Oktaeder  häufig  geknittert,  eingesunken,  gebogen; 
die  Würfel-Fläche  ist  in  der  Regel  ebener.  Eben  so  scheint 
bei  Missbildungeu  das  Oktaeder  nie  zu  fehlen,  oft  aber  sich 
breit  zn  machen  oder  gar  mit  30  vorz«itierrschen.  Bei 
Skelett-artigen  Bleiglanz-Bildongen.  z.  B.  von  Mattoek^  wird 
das  Oktaeder  stets  anzutreffen  seyu.  Es  scheint  bei  der 
oktaedrischen  Ausbildung  des  fileiglanzes,  z.  B.  von 
Przibramy  die  Bau- Weise  eine  weniger  dichte  zu  seyn,  ils 
beim  Wiirfel ;  doch  finden  sich  auch  bei  vorlierrsehenden 
Würfel  von  Matloch  Hohlräume  im  Innen»  des  Krystails  osd 
frei-stehende  Blätterwände. 

E9  sey  erlaubt  hier  auf  einige  der  bekannteren  Blei- 
glanz-Vorkommen etwas  näher  einzngeben.  Bei  blanken 
Ki7stallen  von  Neudorf  tritt  die  Oktaeder-Fläche  meist  in 
Verbindung  mit  den  Würfel  Flächen  auf,  und  sie  Ist  oft  sock 
glänzender,  als  diese  es  sind,  dabei  öfter  konkav  elogebogen 
und  wie  dünnes  Blech  geknickt.  Bei  grösseren  Krystallei 
zeigen  sich  anf  den  Oktaeder-Flächen  ganz  sehwach,  kaun 
sichtbar  pyramidal  erhoben,  drei-seitige  Parqu^t-Formen 
(Flg.  7).  Die  kleinen  Flächen  derselben  scheinen  mancboitl 
mit  20  einznspiegein,  sind  aber  meist  ganz  flach^  kainn  vo^ 
tretend  und  abgerundet.  Vertiefungen,  welche  auf  unvoll- 
ständige Einigung  kleiner  Theil-KrystaHe  hinweisen,  drei- 
seitig und  mit  den  benachbarten  Flächen  ooOoo  und  20  ein- 
spiegelnd^  finden  sich  auf  Oktaeder-Flächen  von  Neuthrfer 
Krysfallfn  nicht  ganz  selten;  häufiger  uoch  die  Spuren  des 
Zusammenwachsens  grösserer  Individuen.  Es  lassen  sich 
diese  aufs  beste  über  benachbarte  Flächen  hin  verfulgeu^ 
nicht  auf  allen  aber  mit  gleicher  Bestimmtheit.  Auf  den 
Oktaeder-Flächen  scheinen  sie  am  meisten  verwischt  ond  aus- 
geglichen zu  seyn. 


Wie  Mf  iler  oktaetfritcbei»  PKche  die  DreMielliuix  oder 
das  dreifache  Zusemaientreten  sich  von  den  drei  Kanten  her 
bemerklich  macht ,  ao  bei  dem  Würfel  die  vierfache  Ricb- 
toag  ^r  lirysUlliniaehen  ThäÜglieit.  Auf  der  Wiirfel-Flache 
fiadea  wir  aeliwaob-pyramidalea  Aufbauen  vierecki|;er  Parquet- 
Formen,  deren  Grenaea  mit  der  Kante  ooOoo :  O  parallel 
gehen.  Aufgelagerte  Elsenkiea-Staubcheu  bilden  manchmal 
den  Kern,  um(  welchen  solche  pyramidale  Erhebungen  sich  auf- 
bauen CFig«  7).  Uohlformen  der  Wttrfel-Fläche  sind  im  Innern 
meist  abgerundet,  eiuspiegelnd  mit  Flächen  O  .  20  und  ooO. 

Ea    fahrt   ans  Diess   auf  die   gestörten  Bildungen,  bei 
welchen    solche    Hohlformen    aufs    manchfaltigste   sich    vor- 
finden.     Öfters  sind   die  Neudorfer  Krystalle  durch  Späth- 
eisen,    Quarz   oder  Kalkspath  zersprengt,   zerrissen;  an  den 
besebädig;ten  Stellen   ist  eine  Nachbildung,   eine  Herstellung 
bemerklieii.      Diese   geschieht    vorzugsweise  in    Flächen    O, 
welche  glänzend  über  poO  .  20  sich  abrunden.    Solche  Kry- 
stalUFormen  lagern  Gruppen-weise  zusammen,  so  dass  die 
über  ooO   abgerundeten  Kanten  als  stengllge  Häufungen  er- 
scheinen  C^lg*  ^)*  Auf  dem  Gipfel  eines  solchen  scheinbaren 
Stengels  ist  oqOoo  ganz  klein  zu  sehen.    Bei  andern  Kry- 
BtaUea  treten  die  Flädien  oqOoo  mehr  zusammen,  erscheinen 
als  eine  LAcken-reiche  Fläche;  eben  so  einigen  sich  die  abge- 
rundeten Flächen  SO  .  oqO  und  O  zu  einer  unordentlich  ge- 
furchten Fläche  ooO,  auf  welcher  hie  und  da  noch  ein  rund- 
licher Zapfen  oder  Eck  schwach  vortritt.    Je  mehr  wir  dieses 
Nachwachaen  verfolgen,  desto  fester  wird  die  Überzeugung, 
dasa  der  Kryatall  auf  den  Flächen  O,   abgerundet  über  20 
und  ooO,  vorzugsweise  baut,  und  dass  die  Fläche  oqOcx)  das 
Resultat    dieses    Bauens,  das  Ergebniss  eines  manchfachea 
Zusammen-    und    Ineinander-Ordnens  sey.     Wo  ein  solcher 
Bau  unvollendet  ist,   betrifft  Diess  gewiss  vorzugsweise  die 
Wurfel-Fläcbe,  die  noch  löcherig  oder  rauh  oder  gar  nur  in 
einzelnen  Theilen  vorstehend  geblieben  ist    Es  erheben  sich 
zuweilen  auf  derselben  Brustwehr-ähnliche  Erhöhungen  ent- 
lang den  Kanten  ooOoo:ooO   und  :  O,  Erhöhuugen   welche 
nach  dem  mittlen  Räume  der  Würfel-Fläche  unter  denselben 
Winkeln    abfallen,    wie   nach    aiisseu    hin    (Fi^;.    9).      S|e 


scMmmern  aof  der  rauhen  Ffäelie  CXiOoo  hnndertfMrh  niit  den 
breiten  tief-gefarcbten  ooO  ein,  mit  den  ebenso  g^linsenden 
20  nnd  mit  O.  Bei  solchen  Missbildungeu  erluilt  die  FUciie 
20  eine  sehr  vorragende  Bedeutung,  oft  eine  grSasere  als 
selbst  die  Flache  O.  Wir  sehen  auch  hier  wieder  die  aierk« 
würdige  Erscheinung,  dass  sogeuaniite  sekundäre  Flächen 
bei  Missbildnngen  eine  ungewöhnliche  Wichtigkeit  erhaltes, 
wie  beim  Quarze  die  Flachen  2P2  und  6P%,  so  hier  beim 
Bleiglanze  die  Fläche  20.  Wo  der  Krystall  seinen  Bau  der 
Vollendung  näher  bringt,  verschwinden  solche  Flächen,  auf 
welchen  das  ungeordnete  Schaffcui  uns  vor  Aogen  tritt,'  mehr 
und  mehr. 

In  verschiedener  Weise  finden  wir  solche  mangelhafte 
Krystall-Bildungen  in  Sekemnitz  und  Ratieboriz.  Neben  den 
schönen  Blende-Krystallen  finden  wir  an  erstem  Orte  glän- 
zende Bleiglanzer,  vorzugsweise  auf  ooOoo  in  blättriger  Auf- 
lagerung die  Fläche  nur  unvollständig  uberkleldend  (Fig.  11). 
CX)Ooo  ist  sehr  glänzend  und  glatt;  O,  meist  klein  und  nlclit 
glänzender  als  ooOoo,  ist  häufig  eingebrochen,  wo  Einigung; 
mehrer  Individuen  stattgefunden  hatte.  Grössere  Krystalle 
von  ßatieboriz  zeigen  diese  Blätter -Auflagerung  auf  der 
Würfel-Fläche  in  unregelmässiger  Ausf&hrung,  die  Oktaede^ 
Flächen  sind  glänzend,  aber  Blech-artig  geknittert,  daaebeo 
das  Granatoeder  unordentlich  gefurcht,  als  ob  es  seiu  Est- 
stehen der  mangelhaften  Vollendung  der  anliegenden  Okta^ 
der-Flächen  verdanke  (Fig.  lO). 

Eines  der  interessantesten  Vorkommen  zum  Studium  dei 
Bleiglanzes  ist  das  von  Uatlock:  kleine  stengelig  verzogeee 
strahKg  gruppirte  und  auf  skalenoedrischem  Kalkspath  anfg^ 
wachsene  Krystalle,  von  diesem  zum  Theil  iiberkleidet  nnd 
eingeschlossen,  wie  der  Helminth  auf  dem  Qoarse  des 
MuieranerThaleim  Die  zu  längerer  Spitze  verzerrten  Kry- 
stalle  zeigen  stets  die  Gestalt  O  .  ooOoo  •  oder  ooOqo  .  0« 
Meist  sind  nur  Strahlen  ausgebildet,  zu  Kryatall-Skelettep 
geordnet  in  der  Richtung  von  Flächen  ooO;  es  Ist  mehr  hoMer 
Raum  vorhanden,  als  ansgefullter  Krystall.  Oft  ist  daa 
Skelett  vielfach  verästelt  zu  grosseren  Bauten,  es  spiegelt  in 
unzähligen  gesonderten  Krystall-Theilen  öder  Spaltflächen  ge- 


meinteiii  ein.  Irgend  eine  StöruMg  bat  den  Krystell-Baa 
nicht  Sir  Vollendung  kommen  iMsen.  Aber  vergebene 
snebeii  wir  auch  hier  nach  einer  •sogenannten  Omndform^ 
der  Würfel  kann  dafür  nicht  gelten;  je  verzerrter  der  Kry- 
stally  desto  noihwendiger  indet  eich  auch  das  Oktaeder  vor. 
Bei  den  oben  gedachten  Uehlraomen,  welche  sieh  im  Innern 
mancher  Krystaile  finden,  scheinen  dieselben  aus  dünnen 
Wänden  snsammengestellt;  auch  diese  Wände  zeigen  Spiegel* 
blanke  Flachen  O  und  die  Spaltungs-Flache  ooOoo* 

Überall  tritt  bei  dem  Matheher  Bleiglanze  der  Theil- 
Kryatnli  oder  auch  die  Ausbildung  des  Kryslalls  in  Tbeilen 
ongewfthnlich  vor.  Bei  grösseren  Oktaedern  mit  Blende, 
Flnssspath  und  weissem  blättrigem  Baryte  ist  die  21nsam« 
menstellnng  oder  Fügung  der  ThdUKrystalle  eine  so  unge^ 
nagende,  dass  von  Flächen  des  Gesammt*Krystalls  eigentlleb 
nicht  naehr  die  Rede  seyn  kann.  Die  Flädie  O  ist  elnge*i 
knickt,  in  kleinen  Ecken  vortretend  und  voller  Hohlräume. 
Die  Fläche  OOOoo  int  sehr  klein  und  untergeordnet;  sie 
schimmert  nur  matt  und  hat  zum  Theil  kleine  T heil- Krystaile 
ab  Brustwehr-artige  Erhöhung  am  Rande  aufgebaut.  Auf 
der  Fläche  odO  spiegelt  sie  in  vielen  Treppen  gleichmässig 
ein.  Diese  letzt-genannte  Fläche  zeigt  nicht  die  Längsfurchung 
parallel  der  Kante  0:0,  sondern  sie  ist  durch  die  Theil« 
Krystaile  in  viereckige  Zellen  gesondert,  bald  breiter,  bald 
schmäler;  die  Furchen  und  Vertiefungen  laufen  rechtwinkelig 
gegen  die  Kante  O  :  Ooo  (Fig.  12).  Bei  andern  Krystallen 
von  Mathth  ist  der  Würfel  sorgfiltiger  au  Agebildet,  aber 
SOwi  breit;  aber  doch  ist  der  KrystallBau  eher  als  firnppe 
wie  als  Krystali  zu  bezeichnen.  Der  Theil-Krystall  tritt 
selbstständig  heraus,  und  Diess  vorzugsweise  in  der  Richtung 
der  Hauptachsen.  Statt  der  Fläche  oöO  findet  sich  Treppen* 
Bau  Von  rechtwinkeligen  Ecken,  und  statt  einer  Oktaeder- 
Fläche  glänzt  eine  grosse  Anzahl  kleiner  dreiseitiger  Flächen 
mehr  oder  weniger  Insel-artig  ein.  Am  bemerkenswerthe* 
sten  bei  diesem  Bau  ist  das  Überlagern  der  Wiirfel-Fläcbe 
von  den  Kanten  zu  O  her.  Es  ist  wieder  eine  sehr  flache 
Brustwehr  -  artige  Erhöbung,  wie  nmgefalztes  Blech  (Fig. 
13).    Auf  dem  Rande  und  lu  der  MiUe  ist   die  Fläche  am 
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kodisten  an^ebaiil  m»4  an  gUMtesten  ausgebildet,  als  ob  4^ 
KrfBtfkil  eincsthells  in  der  AchaeH^^Hichtoiig,  andernthells  vom 
der  Ka»te  O  :  ooOoo  her  am  eifrigsten  den  Bau  zu  Teil« 
fiibren  bestrebt  sey. 

Noch  an  andern  etwa  Haseinnss- grossen  gÜnEendcn 
Krystalle«  desselben  Fundorts  findet  sieh  swiseben  Kaikspath« 
Skalenoedern  gebettet  die  Würfel-Form  mehr  ausgefohrt, 
das  Oktaeder  tritt  ztirock,  das  Dodekaeder  ist  nicht  oder 
kaum  siebtbar.  Aber  selbst  hier  zeigt  sich  wieder  elae 
mangelhafte  Aosßhrong,  indem  die  W&rfel-Flachen  in  der 
Rlcbtung  der  Achsen  schwach  aufgebläht  siod  nnd  In  »ehr 
oder  weniger  scharfer  Begrenzung  ein  Leusitoid  darotelleo. 
Die  Kanten  desselben  treffen  auf  die  Ecken  einer  Wlirfel- 
Flacbe,  welche  im  mittlen  Räume  der  lenzitoidisoben  Erhebosg 
sieh  geebnet  hat.  Die  LeuzitoM-Flächen  sind  parallel  der 
Kante  zu  dem  Oktaeder  gestreift,  aber  diese  meist  anklare 
Streif ong  ist  ein  schwach  Treppen^förmiger  Aufbau  ^  der 
reehtwinkeKg  ausgezackt  ist  parallel  den  Worfel-Kante» 
(Fig.  14).  Wir  sehen  hier  ein  eigetithümHches  Anftretes 
der  rechwinkeligen  Gittemng,  welche  ein  Yortreffllches  äusse- 
res Kennzeicheti  der  WürfeNFläche  des  Bleiglanzes  ist«  Ohne 
die  ohtaedrische  Abstumpfung  habe  Ich  das  Leuzltold  des 
Bleiglanzes  so  wenig  beobachtet,  wie  ohne  die  W&rfel  Fliehe, 
wenn  auch  nur  In  Abrundong;  es  durfte  noch  sehwerlich 
ganz  rein  vorkommen« 

Als  besonderes  höchst . merkwürdiges  Vorkommen  vag 
dann  noch  die  Saulen-Bildung  hervorgeheben  werden,  wie 
sie  neuerdings  In  der  Grobe  Diepentimehen  bei  Stoiberg^  Aaeia^ 
gefnnden  worden. .  Die  etwa  10"^  langen  Krystalle  sitsea 
auf  Kalkspath;  sie  sind  meist  schmutzig  grau,  zuweilen  aber 
auoh  schön  glinzend,  besonders  die  Fläche  O  und  ooOoo* 
Letzte  bildet  mit  ooO  die  saulige  Gestaltung,  Tier  Fiäches 
O  bilden  die  Gtpfelnng,  welche  durch  ein  ganz  kleinen  und  meist 
kaum  sichtbares  cx)Ooo  abgeschlossen  ist  (Fig.  15).  Es  ist  der 
lolckerste,  zerbrechlichste  Bleiglanz,  den  ich  unter  Händen 
gehabt;  die  Flächen  oöO  vor  allen  haben  ein  ganz  fels- 
schuppiges  Aussehen.  Es  ähnelt  diess  Vorkommen  iu  maochar 
Beziehung   dem    vesuvischen   Eisenerze,  welches  in  Eiseii- 


gkiiM&»Tiifeto  za  Knospen  undl  sinligen  6ni)ifiM  auf  aehla^kiger 
Lays  anfgewaehsen  iat  (vgJ.  »iKrynlaU  nnd  Planze^  8.  118 
bis  131).  NoiooBRATH  gedenkt  dieser  Krystalle  im  N.  Jaiirbb 
f.  Min.  1860 9  S.  57S,  und  benerlit  dabei,  daaa  unler  den 
nanllchea  Anbrüchen  auch  regeloiilaaige  Bielglans  Olilaedev 
▼orkooMnen. 

Bei  dem  Kryatall-Ban  den 

Flttsaspaths 
findet  eich  meistentbeila  die  Wurfel*Form  vorberrachend  ana* 
gebildet,  dabei  selion  und  glänzend,  aber  in  veraebiedener 
Weiae  gezeichnet.  Es  wird  am  besten  seyn  einige  der  be* 
kannteren  Vorkommen  mit  ihren  Efgenthnmlichkeiten  zu 
schildern.  Zuerst  das  Stoiberger:  schone  graallch-blaue  oder 
gelbifoh-grnne  Krystalle  mit  Kupferkies  ond  Eiseaspatb. 
Meist  sind  die  Flächen  mit  onregelmässlgen  breiteren  oder 
schmäleren  matten  Streifen  and  Strichen  bedeckt,  wahr* 
scheinlich  Sparen  einen  frfiber  aufgewachaenen ,  jetst  ver^ 
schwondenen  Minerals,  Fig  16  (vielleicht  waren  ea  Tafeln 
des  Baryts,  des  ^treuen  Gesellschafter^  des  Fioasspatha), 
Nicht  selten  findet  man  auch  einzelne  oder  benachbarte  (anb* 
seqnente)  Flächen  mit  einer  fremdartigen  brann^rothen  Sub- 
stanz,  einem  Eiseoexyd4ialtigen  Ruckatande^  voii  einer  be«- 
stimmten  Richtung  her  bestänbt  oder  überdeckt.  Geschätzte 
Stellen  sind  grün  und  dnrchsiehtig  geblieben;  die  andern 
aber  haben  beim  Fortwaehsen  des  Krystalla  die  Decke  wieder 
ifterkleidet;  ale  erscheint  jetal  von  der  Seite  geaehen  als  ein 
rolher  Streifen  im  Innern  des  Kryatalla,  md  zwar  mMsl 
parallel  den  Würfel  Kanten.  Die  iiberlagernde  Sobidit 
scheint  eine  dickere  zu  aeyn,  wo  die  fremde  SubatMa  in 
grösserer  Mächtigkeit  abgelagert  war.  Im  Ganzen  zeigen 
die  Wärfei-Flächeh  der  SSolberger  Kryatalle  wenig  vortretende 
Kennzeichen.  Sie  sind  z.  Th.  ans  kleineren  Tbeil-KrystalleM 
von  etwaa  abweichender  Achsen-Stellung  zusammeiigeaetat; 
aber  auch  dieae  treten  in  den  Formen  ooOOO .  O  aus  der 
gemeinsamen  Fläche  vor.  Selten  nur  erhebt  aicb  an  der 
Grenze  solcher  uuregelmäasig  gefügter  Tlieil-Krystalle  ein 
viereckiger  flach  Pyramiden*fdrmiger  Aufbau)  indem  dieser 
gerade  an   der  Ecke  oder  Kante  dea  nberrageadeii  Kryatall«' 


Theila  sich  himMifiBteht ,  sohefail  er  eine  Aosgleidmg 
ewlscben  dem  Staram-KiystaU  und  dem  TheU^KryataU  ao- 
gelmhot  zo  babeii. 

Die  Ofcteeder-Fliche  der  Shüerg^r  Krystalte  ist  stets 
reoh;  blaiiiere  drei-seHige  Vertiefangen  und  voralehend 
rechtwinkelige  Wurfel-Ecken  sind  iiberall  zu  erkeeaee;  sie 
spiegeln  mit  den  anliegenden  Gesammt-Wurfelflicben  eio. 
Wo  das  Oktaeder  m^hr  vorberracht,  zeigt  sicli  ein  solches 
fiinapiegeln  auch   auf  der  ansgezahnten   Kante   O  :  O. 

Anaser  Würfel  und  Oktaeder  glaubte  ich  nur  in  sel- 
tenen Fällen,  besonders  bei  den  gedachten  scbmntzfgHrotben 
Kryatailen ,  auf  den  Kanten  O  :  ooOoo  die  glänzendere  ab- 
gerundete schmale  Fläche  eines  Trapezoeders  zu  erkennen. 
Im  Übrige  aber  stets  nur  oqOqo  und  O;  Dieas  selbst  bei 
zersprengten  Krystallen,  welche  die  erhaltene  Beschädigung) 
wie  es  scheint,  herzosteMen  suchen  (Fig.  17).  Auf  der 
einen  Seite  der  Zerklüftung  mehr,  auf  der  andern  weniger, 
treten  kleine  Formen  ooOoO  •  O  beraua  in  einer  Weise, 
dass  nenmehr  die  eine  Bruchwand  auf  die  andere  nicht 
mehr  passen  wurde. 

Die  biaasovioletten  Krystalie  von  Wemrdaie  in  BrnTkam^ 
aneb  Weiof^gelb  mit  violettem  Rand,  sind  eben  so  wie  die 
SMhergBr  aufs  Vieifacbate  zusammen-grsppirt  mid  mehr  oder 
weniger  geeint.  Der  Würfel  herrscht  durchaus,  vor;  nur 
seltener  fehlt  eine  £cke  durch  Auftreten  des  Oktaeders« 
Aof  der  Fliehe  ooOoO  ist  meist  eine  äusserst  flaeh  auf- 
gebaute Pyramiden*Bilduttg  zu  entdecken  ^  unmeasbar,  die 
feinen  treppigea  Streifen  in  der  Flächen  -  Diagonale  so 
stumpfen  Wiokdn  zusammentretend  (Fig.  18).  tieregelter 
and  höber  aufgebaut  finden  sich  solche  Pyramideben  ai 
Stellen,  wo  kleine  umschlossene  Theil-Krystalle  über  dem 
Haupt*  oder  Geaammt^Krystall  mit  melir  oder  weniger  abwei* 
chender,  oder  euch  mit  der  gleichen  Achseit**SteUung  vor- 
ragen. An  solchen  vorragenden  Ecken  bant  aich  häufig  eise 
Pyramide  auf,  ähnlich  wie  bei  den  8t9lkerger  Kryatailen. 

In  ganz  gleicher  Weise  zeigt  sich  das  Aufiiaoen  bei 
den  prachtvolle«  Oun^eriämimr  Kryatailen,  die  in  dec  Regd 
in  ZwillingssteUuttg    in*  oder   aa-einander  gewachsen  sind« 
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Aach  kler  fst,  zanacbst  eiMr  oder  aBwelao  Bckw  des  airf^ 
sitsettdeD  ZwllllDgs*KryetallB,  der  Stagun-KrysUU  fl«ch  pjn* 
niidal  erhoben;  entlang  den  Fläehen  des  ersten  sinkt  aber 
der  Pyrainiden*Ban  abwärts,  so  dass  alimäblicb  der  Starooi- 
Krystall  an  solchen  Steilen  eher  eingesunken  als  sofgeworfea 
so  seyn  scheint  (if ig.  19).  Aber  es  ist  nicht  ratbsam  hier 
die  nnglnckllcb  gewählte  Vorstellung  von  einen  Durch«> 
stossen  des  einen  Zwillings-Krystalls  neu  anfaufrischM. 
Bei  einigem  Nachdenken  wird  ein  Jeder  gewiss  finden,  dass 
ein  solehes  nicht  statthaben  kann,  und  dass  die  Fnrtbildttsf 
des  In  Zwillings-Fugung  anfgewaehsenen  Kryslalis  nur  eine 
gleichseitige  und  eine  gleiche  ist  mit  derfenigea  das  Stamm* 
Krystalls.  unmöglich  konnte  die  pyramlMe  Krhebong  auf 
beiden  Krystallen  zugleich  sieb  finden,  wie  es  do4i  der  Fall 
ist  (Flg.  uy. 

Aach  bei  manchen  (^mierloniuikem  Flossspathen  seigt 
sich  ebenso  wie  bei  St(Mergem  ein  Fortwaohsen  ond  das 
Uberkleide^h  einer  fremdartigen  aafgelagerten  Substans.  OiflBS 
fiberkleiden  findet  fai  recfatwinheltg  hergestellten  SeUchtea^ 
Thellen  und  zwar  voi^giich  au  den  Kanten  statt;  rechtwinhfh 
lige  braune  Felder  sind  daneben  noch  unbedeckt.  Uer  nun 
bildet  sich  zuweilen  in  Folge  der  feln^^ausgeblldeten  Sehldii 
ten  nicht  bloss  ein  iacher  Pyramiden-Bau ,  es  ist  auch  eine 
Gltternng  parallel  der  Flichen-Diagonalen  an  bemerkea^ 
Kleine  drel-seitige  lUättohen,  in  der  Richtung  dieser  disg^ 
naien  Furchen  begrenzt,  lagern  sich  den.  Wiirfei-Kanten  ent^ 
lang  und  biMen  bei  geregelterem  Zusammentreten  die  er^ 
wähnte  Zeichnung  (Fig.  20).  Havsmann,  der  wohl  am  eorg^ 
faltigsten  die  FUchen-Kennzeichen  beachtet  hat,  gibt  an,  daM 
diese  gestreifte  Zeichnung  auf  dem  FInssspath  eine  sehr 
seltene  sey;  es  gibt  aber  ein  Vorkommen,  hei  dem  sie  lieh 
sogar  hanfig  findet,  nämlich  das  Sehwamwdtder  Vorkommes 
oder  die  Krystall-Blldung,  wie  wir  sie  im  Sekappacker  «nd 
im  Mänster-Tkate^  dann  auob  zu  Waldskut  treifeu.  Dort  tritt 
zugleich  der  48-Flftchner  204  am  häufigsten  und  am  maaeh- 
faltigsten  auf,  entweder  in  kleinen  glänzenden  Fliehen  auf 
grdsseren  violetten  ziemtteb  geglätteten  Wurfein,  oder  ver- 
bältnissmässig  grösser  auf  kleineren  farblosen  violetten  oder 


«9i 

flmig^-^ellieo  Itryifftifen.  Die  Furehnng  In  der  Richtmg  ^ler 
beiden  Diag^onalen  der  WfirfeUFliche  spieg^elt  fn  kMnen 
Stetlen  mit  dem  48>Flfiehner  ein,  und  es  scheint  meist,  wenig« 
stens  bei  den  Sekw&rxwäUer  KrystsHen,  die  Furcbnng;  eine 
tiefere  so  seyn  g;eritde  da,  wo  der  48-PI8ehner  In  g^rdsserer  Be* 
dentung  sieh  breit  macht  So  wtre  die  Veranlassvng  der 
Furcbei»- Vertiefung^  in  dem  gereg;elten  Aufbau  kleiner  Pyra- 
Mldchen  oder  KrystalKTheilchen  zu  suchen,  welche  je  mit  8 
Ptftchen  i04  elnspleg;eln.  Diese  48*Flachner,  welche  aa 
Q^nz  und  Glitte  die  Wfirfei-Plache  übertreffen,  sind  z«|;leich 
mft  der  tiHtterung;  besondera  da  zu  beobachten,  wo  eine 
Btdrang  der  bauenden  Thitig;kelt  des  Krystalls  stattj^efunden; 
freilich  kann  nicht  g;erade  Immer  eine  solche  naeh|rewle8ea 
werden.  Manchmal  sind  es  zwei  nachbarliche  PIftcben  alleiB, 
welche  tief  g^efurcht  sind,  wahrend  die  andern  kaum  Sparea 
der  Gltternng^  zeigen  (Pig;.  Sl>.  Solche  PMchen  sind  dann 
•fters  fvn  der  Kante  her  angebaut  und  g;eebnet,  der  mittle 
MIcheif-Thefl  bleibt  tfefier  Hegen«  Es  bildet  sieh  eine  Brust* 
webr-artige  Erhöhung,  hier  begrenzt  durch  i04 .  ooOoo  «od 
mOoo,  Kbnticfa  «rie  beim  Bf  eiglans  durch  tO .  O .  coO  und  ooOoO- 
Diess  macht  uns  aufmerksam  auf  die  Art,  wie  die 
IIMie  sich  bildet,  wie  solche  Krystalle  sich  erbauen.  Wib* 
rend  Ihre  Thfttigkelt  vorzugsweise  In  der  Ricbtung  tob 
üOcx)  und  104  jangere  dret-seUtge  Blattchen  herstellt,  ter- 
ecfarfinken  sich  dieselben  und  bilden  durch  das  Zusammeo* 
tieten  kleine  pyramidale  6lpfelchen  vortretend  in  der  diago* 
nalen  Witterung,  dann  allmihlich  die  Ebene  der  WfirfeKPläche. 
Es  Ist  die  Olfttte  und  Vollendung  derselben  bedingt  dareh 
4tM  geregelte  vier* fache  Zusammentreten.  Wo  dieses  fablt, 
wo,  wie  bei  Unmitertkmler  und  selbst  bei  dmiertänder  Ery- 
stallen,  suweilen  in  einer  der  diagonalen  Richtnngen  die 
Pnrchung  überwiegt,  die  andere  zurückgetreten  oder  ver 
scbwunden  Ist,  da  wird  auch  der  Krystall  die  WurM-Fona 
nicht  zur  Vollendung  gebracht  haben,  die  rechten  Winkel 
sind  z«  1  spitzeren  und  S  stumpferen  verzogen ,  die  FMebea 
SkNl  bauchig  aufgebläht  oder  konvex  erhoben  (Fig.  99). 
WmsaaacH  fuhrt  In  der  AbhamUung  Ober  MonstrosMatea' 
teaseraler  krystaHMrter   Minerallen  solclie  Flossspather  voa 


£ifllip«ar  auf;  er  «Mit  sie  in  nohnrf^hegrentien  hexafomilfn 
F<innen  dar, 

Aticlt  der  Flaaaapatli  weist  diaraaf  liin,  «lasa  das  enge'^ 
wohnHch  starfce  Aoftreten  der  Bi^jenannteM  SelmikUir-Fläeiie« 
in  einer  Unregelmüsaiflieit,  in  einer  Stdriiiig  des  Kryatail- 
Baus,  wolil  meist  einer  uliereiften  Bau-Weise  Seine  Veranv 
lasen Bg  liat.  laden  wir  diese  Andeotaing  verfolgen,  werden 
wir  gewiss  ailn&liiicli  zu  tieferoa  Aufscblussen  ülier  de« 
Krystali-Bau  nlljeriiaupt  gelangen. 

Bei  Krystallen  ve»  WaldskU  zeigen  sicli  Blättchen,  wie 
sie  in  Fig.  as  geseicliaet  sind,  der  Wurfel^idaiite  entlang 
gereibt  oder  aber  einander  gesehobeo.  Anf  den  Wiirfel- 
Ecken  alhd  Ae  FliiAen  204  oder  oiOn  gross  und  gianzesd 
tssgeUldet;  sie  spiegeln  in  nnzähligen  PfinittobeH  ftber  den 
ganzen  Krystell  bin.  Aber  so  giäneend  diese  Fiäohen  anell 
ersoketectt,  so  lat  doch  eiae  feine  sebwaeb  erbobene  Streif  eng 
asf  denselben  za  entdecken,  welche  dnreh  das  Übereiaa«* 
dtrgreiien  der  KrysiaH-Tbeile  bewerkstelligl  ist  (Fig.  A2,  M> 
Alles  weist  ans  daranf  bis,  dann  der  Krystall  nicht  ans  naher 
einender  gelagerten  KrystalMföllen^,  dnss  er  nicht  in  der 
Weise  erbaut  iat,  wie  wir  etwa  Gias-T&felcben  aulsiaanderw 
legen  ond  anfiiGbichten,  sondern  dass  unter  Dem,  was  nna 
ansserliek  als  Haafchen  fetuer  Blatteheo  oder  als  Sohaale«^ 
Bildnnl;  erscheint,  ein  innigerer  ZasaaiaiMlMiag  nit  dam 
Krystall*iLem  besteht,  und  dass  selche  Krystall-Theile,  die 
steh  iaaf  ehier  KrystaU-Flacbe  anfaubauen  oder  vorzusebieben 
•ehefaien,  nicht  bloss  durch  eine  rathselhafte  Cohlsians^Kraft 
festgehalten  werden,  sondern  dass  sie  inaig  mit  den  iltorea 
Krysiail-Tbeiien  verbunden  und  verwachsen  sind.  £ine  Krjistall^ 
Fliehe  bezeichnet  streng  genoBMUen  nicht  einen  Ab  seh lusa 
des  'Wachsens ,  wenn  anob  manchmal  bestimmte  Perioden  ia 
der  Krystall-Blldnng  dentlich  unterschieden  werden  könaea. 
Wahrend  fremdartige  Substanzen  dem  Flnssspathe  aich  auf« 
lagern,  sneht  derselbe  um  und  durch  diese  Auflagerang  sieh 
welter  zu  bilden,  an  vergrossern;  es  enistehen  die  Ein* 
sehlasse»  die  Streifen  im  Innern,  bald  scharfer  gezelehiiet  und 
i^sU  verwiseht  oder  allmählich  sieh  verlaufend.  Die  Gebarta«- 
^itte  der  Kryslalle  in   der  freien  Naiur  ist  ulehC  so  abge* 
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«chlosaen,  wie  die  Miitterlaa|^e  im  cheniscbeD  LaboratoriMi. 
Bei  deo  ewig  unwandelbaren  OeseUen  der  Natur  sind  doch 
die  Verballniase,  die  Znaftinde  an  dem  Ort,  wo  der  Kiystall 
eich  erbaut,  stets  wcebselnde.  Vorbandene  Miaeralien 
werden  zersefst^  der  Zersetzungs-^Staab  oder  Rfiekstaad  mag 
einen  anderen  sich  neo  bildenden  Krystall  zeitw^Ug  färben; 
ist  die  Zersetzung  ToUendet,  so  hört  die  fremdartige  Färbnop 
auf,  wenn  sie  nicht  vielMcbt  In  anderer  Weise,  mehr  oder 
weniger  allmählich  übergehend,  sich  fortsetzt.  Ist  es  ein 
Krystall,  der  sich  auf  einen  andei;n  festgesetzt  h^,  so 
werden  vielleicht  beide  fortwachsen;  während  der  Stamo- 
Krystall  den  Fremdling  zu  umscfaliessen  sucht,  findet  dieser 
hnmer  weitere  Mahrang  and  kann  rieb  welter  fortliaaes; 
wihrend  sein  Puss  mnscblossen  ist,  ragt  der  OipCei  frei  auf. 
So  finden  wir  den  Harwiotom  und  Chabasit  anf  dem  Kalk- 
apa th  TOn  Menfem,  den  Bieiglanz  anf  o«d  ia  dem  Ksik- 
apalbe  von  Matioek,  den  Helminth  theila  von  Qoars  aa- 
sehlossen  und  mehr  oder  weniger  in  der  Riehtang  einer  Qeare- 
PMebe  gelagert,  Iheilii  aber  noch  frei  heransragead,  oder  gar  oir 
aufgelagert.  Der  Stamm-Krystall  hat  keine  fertigen  Blittcben 
oder  Schiebten  anf*  oder  vorgeschoben  »nd  so  die  anscheinend 
buttrigen  Gestalten  erst  hergestellt;  er  hat  den  aofgewacb- 
aenea  Krystall,  war  er  auch  ao  fein  wie  der  Amianth,  sorg- 
sam umkleidet  and  so,  an  vielen  Steilen  gleichmassig  iwnend, 
eine  neue  Flidie  gebildet.  —  Ohne  Zweifel  ist  es  ein  Ver 
Btricken  der  Krystall-Thelle,  welches  zur  elgenthimliehen 
Spahbariieit  der  Krystalle  und  der  bestimmt  wiederkebreades 
Gestalt  vdes  Brnclies  Veranlassung  ist  Der  Phissspath  spal- 
tet nicht  parallel  den  äusseren  W&rfel*Plfichen,  sondern  oktae- 
drisch;  auch  findet  beim  Spalten  desselben  ebenso  wie  beim 
Steinsalz  ein  Zerrelssen  von  dünnen  Krystall-Tkeilen  statt, 
welches  meist  eine  Feder*artlge  Zeichnung  darstellt,  zuweilen 
auch  als  flach  nraschelig  bezeichnet  werden  kanm  HaaÜK 
apringt  die  Spaltflache  treppig  über  von  einem  Blitter-Darcb- 
gang  zum  andern.  Bei  gewissen  Vorkommen,  z.  B.  bei  de« 
wirMIgen  von  Stolberg  und  viel  weniger  bei  den  Sdmmn- 
wäUer  Krystallen,  steHt  sich  sogar  ein  muscheliger  Brnch 
ein,  am  tieisten  auf  der  Wiirfel-Kaute,  flach  auf  der  Würfel 
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flache ,  wenn  der  ScMa§^  in  der  Riehtaog  dieser  Flache  er- 
folgfte.  Es  spleg^elt  dann  in  der  muschelig  ansgeiicbweifteii 
Höhlung;  eine  grosse  Zahl  von  kleinen  Fetsen  und  Fliehen 
mit  O  ein. 

Es  möge  hier  noch  das  Vollkommen  des  Flussspatbs, 
wie  es  sich  im  Brs^eUrge  findet,  erwähnt  werden.  Es  ist 
das  in  den  manehfaltigsten  Mlssbildungen  auftretende  Vor^ 
kommen  von  Zinnwaii^  Sehlaggenwalä,  AUenberg^  Ehrenfrie^ 
dertdorf  und  8t  Agnes  (ConnöüU),  ähnlieh  wie  der  Müihcter 
Blelglauz  aus  vielen  TheiUKrystallen  geeint,  die  Wurfel- 
fläche,  wo  sie  von  einiger  Ausdehnung  sich  findet,  einge:* 
brocben  oder  getafelt,  durch  Häufung  von  WnrfeUGruppen  oder 
oktaedriseben  Formen  erbaut,  904  in  breiten  Flächen  ftot  den 
Krystall  abrundend,  vor  Allem  aber  auch  der  Pyramiden* 
Würfel  in  manchfaltigster  Ausbildung.  Die  meisten  der 
eigenthiimlichen«  Erscheinungen,  welche  von  Richter  in 
Badmgartnsr's  Zeitschrift  Band  11,  von  Kkhiioott  in  den 
IFtener  Sitzungs-Bericliteu  und  von  Andern  an  dem  Flussspatbe 
beschrieben  worden  sind,  stammen  von  diesen  Fundstätteii, 
besonders  den  Ziouerz*Lagerstälten ,  welche  auch  zu  dem 
Studium  des  Quarzes  so  belehrende  Krystalle  geliefert 
haben. 

Bei  solchen  Haufungen  von  Würfeln,  wie  sie  besonders 
In  SeUäggenwitU  sieh  finden,  wird  mau  manehmal  an  die 
Trichter  odeir  Pyranriden-Gestalten  des  Steinsalzes  erinnert; 
es  Ist  ein  treppiger  Aufbau,  die  Theil*Krystalle  vorziiglieb 
hl  der  rechtwinkeligen  Achsen-^ Richtung  oder  auf  den  Kanten 
des  oktaedtischen  Kerns  gross  ausgebildet  und  vortretend, 
die  Gegend  der  Oktaeder^Fläehen  dagegen  mangelhAft  errnUt 
und  von  kleineren  Wurfet-Ecken  überdeckt.  Allein  der  Stein* 
salz-Trichter  bant  die  Würfel-Reihen  in  der  Richtung  der 
Flächen->Diagonale  hinaus,  der  Flussspath  in  der  Aehsen- 
Richtung.  Bei  dem  Flussspath  von  DerbyaUre  setzen  sich 
häufig  entlang  der  Wärfel-Kanten  uud  besonders  in  den  vier 
Flächen-Winkeln  rechtwinkelige  Erhöhungen  ooOob  •  mOoo 
ftuf,  die  Krystalle  der  Zinnerz-Lager  aber  sind  vorzugsweise 
in  der  Mitte  der  Fläche  geglättet  und  hergestellt,  die  Kanten 
derselben  vernachlässigt  oder  unvollständig  gebaut 

JAhrbueh  1861  36 


4M 

Bei  diefler  Verkoinin6rd«|;  des  Worfele  iet  en  aber  nicht 
fminer  das  Oktaeder,  welcliea  zur  Geltung  kommt,  soiidero 
daneben  ancb  der  4S-Fläobner«  Dieser  rundet  die  Krystalle 
an  den  Wurfel-Ecken  ab,  so  dass  öfters  die  Wurfel-Plache 
nur  in  dem  mittlen  Räume  noeh  spiegelt  (Flg.  24,  25).  Es 
erinnert  Diess  an  den  säuligen  Kalkspath,  auf  dessen  End- 
fl&ehe  der  Querschnitt  eines  Skalenoeders  sich  auszeichnet, 
(vgl.  d.  m.  Triibung  des  sauifgen  Kalkspatbs  Fig.  17). 

Bei  dem  Altenherger  Vorkommen,  schwärzlich-violetten 
W&rfel* Pyramiden  auf  rothlichem  Quarz-Gesteine,  sind  die 
Krystalle  zum  Theil  bauchig  abgerundet  und  in  der  Richtung 
der  Diagonalen  der  WurfeUFläche  eingekerbt  (Fig.  26).  Das 
vierfache  Zusammentreten  zur  Heratellang  der  Wurfel-Flaebe 
ist  ein  sehr  unvollkommenes^  wir  finden  dabei  die  eigentbum- 
liehen  dreiseitigen  Hohllormen  wieder,  die  i»  Fig.  20  bereits 
dargestellt  sind.  Auf  andern  Stafien  lat  ^er  Pyramiden« Würfet 
deutllober  ausgebildet;  es  spiegelt  in  kleinen  Reihen*weise 
vortretenden  sehmalen  Stelleo  die  Wurfelfl&clie  vielfach  da^ 
auf  ein  (Fig.  28). 

Wenige  KrystalUFläclien  mögen  Im  Ganzeu  so  novoll- 
sMndig  ausgebildet  und  geglittet  seyn,  ab  gerade  der  Pyra- 
miden-Wiirfel  des  Finssspaths,  welcher  g<sw5hniich  als  30o0 
angegeben  ist.  Ich  habe  ihn  nur  ki  den  weaigaten  Fällen 
messbar  gefunden  und  werde  dieae  Flache  wohl  am  bestes 
mit  roOoo  bezeichnen.  Die  mangelhafte  Ausbildung  ist  viel- 
leicht der  Grund,  dass  diese  Fläche  so  weaig  besprochen 
worden  ist.  Selbst  Hausmann,  der  so  gewissenhaft  die 
äusseren  Kennzeichen  der  Krystall-Fläcben  beschreibt,  gibt 
von  den  Flächen  des  Pyramiden- Würfels  nur  an,  dass  sie 
parallel  den  Kombinations-Kanten  mit  den  Würfel-Flächen  ge* 
reift  seyen.  Wir  brauchen  aber  nur  die  Cumberlani'V\vxi»' 
spathe  zu  untersuchen,  um  zu  finden,  rdass  neben  dieser  in 
der  ang;egebenen  Weise  unregelmässigen  oder  unvollständigen 
Herstellung  der  Flächen  des  Saekeücken  Pyramiden- Wurfeb 
eine  andere  feine  Streifung  oder  Forchnng,  rechtwinkelig  anf 
die  Kaute  mOoo  :  mOoo  sieh  auszeichnet  (Fig.  31). 

Oft  findet  sich  an  einem  und  demselben  Krystail  in  der 
Mitte  der  Wärfei- Fläche  eine  pyramidale  Erbebung  vor,  welche 


parallel  den  Wfirfei-Kanten  in  fetaen  glanseDden  Sirelfen  mit 
der  Wiirfel-Plaehe  einspiegeln ;  der  Rand  9kwr  Ist  reehtwin- 
iielfg  daraof  fein  gefaroht,  oder  aoch  in  onregelmäaslger 
Wellen-Bewegung  abwechselnd  erhoben  und  v«rtteft  (Fig. 
19,  30a),  oder  in  bestimmterer,  wenn  aoch  Immer  etwas  ab- 
gerundeter Ausbildung  der  vortretenden  Fnrehen  cFlg»  30b, 
31).  Es  gelingt  uns  so  manchmal  an  einem  ond  demselben 
HandstQcke  die  Yor herrschende  AusbUdong  der  Streifen  und 
Furchen  in  der  einen  und  auch  In  der  anderen  RSebtung  ver- 
folgen zu  können. 

Bei  einer  prachtvoll  tief-gefärbten  Stnüe  von  CumberlMnä 
in  der  HmssBNBERo'scben  Sammlung  Nro.  1302  ist  das  Fort- 
banen  der  Krystalle  auf  der  Würfel-Flache  vortrefflich  su  ver- 
folgen. Die  Stufte  ist  von  einer  RIoktnng  hek*  durch  eine 
fremd-artige  Sobstane  bekrostet;  die  übrigen  FlSehen  shid 
bauchig  erhoben,  etwas  verserrt  zu  xwei  spitzeren  und  zwei 
stnmpferen  Winkeln;  mn  die  ZwiUings«-artig  aufsitzenden 
Krystalle  ist,  besonders  an  den  Ecken  derselben,  das  gedaebCe 
Fortbauen  zu  bemerken.  Es  Kuraert  sioh  diess  in  einer 
Gruppirung  von  kleinen  auf  der  Wnrfei-Flaehe  vortretenden 
Ecken,  wie  es  Fig.  37  in  doppelter  Or&sse  darzosteNen  sucht. 
Die  lang-gestreckte  Fläche  der  kleinen  Ecken  spiegelt  fast 
mit  der  Worfel-Flache  ein,  die  beiden  andern  bilden  in  Masse 
eis  ungeordnetes  mOoo  und  scheinen  im  Einzelnen  als 
46-Flachner  zu  gelten.  In  der  Nabe  der  Wurfel-Kante  sind 
diese  Ecken  am  grössten,  aber  sie  bilden  auf  beiden  Selten 
der  diagonalen  Erhebungs- Linie  eine  feine  Streif ong  bis  zum 
Gipfel  der  Erhebung  und  zum  Eck  des  Zwillings-Krystalls  hinauf. 

.  Es  Gndet  sich  diese  un regelmässige  Ausbildung  bei  dem 
Siolberger  Vorkommen  nur  selten,  und  zwar  Diess  auf 
grosseren  grünen  Krystallen,  häufig  aber  auf  den  Krystallen 
der  Zinnerz- Lager.  Die  Täfelung  der  Würfel  ist  daselbst 
wohl  meist  von  dem  Pyramiden-Würfel  begleitet.  Ebenso 
ist  in  der  Uberkleldong  eines  oktaedrischen  Kernes,  bei 
dem  Bestreben  des  Krystalls  die  Würfel  Form  auszubilden, 
fast  immer  der  Mangel  der  Vollendung  in  der  Herstellung^ 
einer  Würfel- Pyramide  zu  erkennen.  Kbnngott  gibt  im 
XI.  Bande  der  Sitznngs-Berichte   der   k,  k.  Akademie  18Jf3 
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1;  Ablh.  MiUbeUoiig  aber  einige  Falle  der  „Farben- Verthei- 
lung«"  an  Flnsa-Kryatalleii.  In  Fig.  I  auf  Taf.  IV  ist  ein 
aolcber  oktaedrischer  Kern  dargestellt,  der  in  dnrchsicbtiger 
Hulie  Eur  Würfel-For«  sieb  ausgebildet.  Die  Fläcbe  oo03 
ist  mati;  gefurcht  spiegelt  sie  vieiraltig  mit  ooOoo  ein.  leh 
besitze  solcbe  Krystalle  von  AUenherg  und  glaube,  dass  sie 
Hobl  fortgeac^tste  Aufinerksamkelt  verdienen.  Der  oktae* 
irische  Kern  ist  im  Innern  durchsicbtig  weiss,  die  schön  vio- 
lette Färbung  nimmt  nur  einen  siemlicb  schmalen  Raum  in 
dem  Oktaeder  ein.  Über  den  oktaedrischeu  £cken  bat  der 
Krystall  eine  durchsichtige  sehr  schwach  grüulich  gefärbte 
Würfel-Form  mit  mOoo  aufgebaut;  kleinere  durchsichtige 
Würfelchen  von  derselben  Gestalt  und  Durchsichtigkeit  ziehen 
auf  der  Oktaeder-Kant^  treppig  herab  (s.  Fig.  34).  Der 
durchsichtige  Streifen  in  der  Richtung  der  Achse  Ist  vorsugs- 
w^e  In  der  Mähe  des  oktaedrischeu  Scheitels  hell  und 
weissei*,  in  der  Krystall-Mitte  Ist  er  bei  den  mir  zu  Gebot 
siebenden  Individoen  nicht  zu  beobachten.  Gerade  bei  der 
oktaedrischen  £cke  ist  aber  auch  die  violette  Hülle  des  in 
Wiirfel-Kanteo  aufgebauten  oktaedrischeu  Kerns  der  Krystalle 
aus  den  Zinnerz-Lagerstätten  am  dünnsten.  Ric^Tta  an  der 
bezeichneten  Stelle  meint,  dass  es  dem  menschllcbeD  Ver- 
stände schwer  begreiflich  sey,  wie  ein  eingeschlossener  Kr;- 
stall  in  andrer  Form  sich  habe  fortbilden  können.  Diess  ist 
ganz  richtig,  so  lauge  man  sich  von  den  herrschenden  An* 
sichten  über  KrystaiUBau  und  Cohäsion  nicht  zu  trennen 
wagt.  Ob  der  Krystall  des  Wiener  kals.  Kablnets  in  ähn- 
liclier  Weise  gebildet  sey,  Das  kann  ich  nicht  entscheiden. 
Sehr  möglich,  dass  die  Veranlassung  der  Farben^Vertbeilong 
dort  eine  andre  ist. 

Aucb  von  den  in  den  Sitzungs^Bericbten  S.  606  unter  5 
beschriebenen  Krystall^n  von  Zinnwald  besitze  ich  eine  Stnlfe; 
die  Kristalle  sitzen  auf  der  Bruchfläche  eines  Quarz^Krystalls, 
sind  weiss  und  haben  auf  jeder  WürfeUFläche  ein  violettes 
Zentrum.  Aber  diess  ist  nicht  wie  in  Fig.  5  daselbst  rund, 
sondern  achteckig  durch  204.  Dagegen  ist  ein  Pyramiden- 
Würfel,  welchen  die  Fig.  5  aufweist,  bei  diesen  Krystallen 
nicht  zu  entdecken. 
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Die  Fläche  204  M  bei  dem  ZintußaltUr  Vorkommen 
gar  nicht  selten;  maa  trifft  zuweilen  an  demaelben  Hand- 
stnciie  Erbsen^grosse  Krystalle,  welche  durch  diesen  48- 
Flächner  fast  ganz  begrenzt  sind  und  nur  sehr  kleine  Würfel- 
Flächen  fertig  gebracht  haben;  daneben  sitzen  Oktaeder 
über  20™™  gross,  deren  kleine  oval  gefügte  Würfel*Flächen 
auf  den  oktaedrischen  Kanten  und  Flächen  hundertfach  ein* 
spiegeln,  während  auf  den  Oktaeder-Flächen  zugleich  204  ein- 
schimmert  Bei  andern  oktaedrischen  Krystallen  tritt  die 
Wurfel-Fläcbe  noch  mehr  zurück,  der  46-Fläcbner  umgibt  wie 
ein  Schuppen-Panzer  den  ganzen  Bau.  Wo  ein  KernKrystall 
bei  den  Zinnwaldern  zn  bemerken  ist,  wird  dessen  violette 
Wurfel-Form  fast  stets  von  dicken  grünlichen  Wülsten  204 
überdeckt  seyn;  statt  der  Oktaeder*Flächen  ist  darauf  ein 
zackiges  Haufwerk  von  Ecken  des  48*Flächner8  zu  sehen, 
gleichmässig  orientirt  (Fig.  33,  36).  Bei  sorgfiltlger  Beacb* 
tung  köitiien  wir  die  rechtwinkelige  Furehung  von  raOoo  in 
diesen  Ecken  des  48-Fläcbners  wieder  erkennen,  wir  können 
die  Zinnwalder  Fläche  204  in  den  Furchen  der  Cwnberländer 
Fläche  mOoo  einspiegeln  lassen. 

Zuletzt  mag  noch  das  Rombendodekaeder  des  Fluasspaths 
UDsre  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Hausmann  bezeichnet 
die  Flächen  desselben  als  rauh  und  drüsig,  in  Combinationea 
dagegen  als  glatt.  Eine  solche  Verschiedenheit  der  AnsblU 
düng  einer  und  derselben  Fläche  ist  auffallend.  Kbnnoott 
beschreibt  im  13.  Bande  der  Sitzungs-Berichte  8.  481—482 
Rhombendodekaeder,  welche  »vollkommen*^  ausgebildet^  und 
andere,  welche  aus  der  oktaedrischen  Gestalt  mit  ebenen  und 
glänzenden  Flächen  hervortreten.  Dieses  Hervortreten  scheint 
mir  von  Wichtigkeit  zu  seyn;  das  Rhombendodekaeder  ist 
beraosgebant  über  die  oktaedrische  Begrenzung,  es  hat  sich 
zwischen  den  oktaedrischen  Kanten  erhoben;  bei  dunklerer 
Färbung  dieses  Aufbaues  muss  sich  dessbalb  die  längere 
Diagonale  heller  auszeichnen,  wie  es  Fig.  6  bei  Kenngott 
wirklich  der  Fall  ist. 

Bei  grünen  i*öthlich  bekrusteten  Oktaedern  von  Altenherg 
beginnt  dieses  Aufsetzen  von  der  Oktaeder-Kante  aus;  zugleich 
aber    spiegelt   das    Rhombendodekaeder   in  tausend   kleinen 
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Punkten  auf  der  Oktaeder-Fläche  ein.  Eben  so  spiegelt  die 
kleine  Würfel-Fl&che  ein  in  kleinen  Pnnkten  der  anliegenden 
Oktaeder-FIRclien.  In  der  Nahe  der  W&rfel-Fläche  ist  das 
Rbombendodekaeder  am  breitesten  geglättet;  weiter  spitzt  es 
sich  in  onregelmässiger  Begrenzung  zu  (Fig.  32). 

Bekannt  sind  die  Rosen-rotben  Flussspäthe  vom  SL  Gott- 
kard^  prachtvolle  Oktaeder  mit  Feldspath  auf  und  zwischen 
Kalkspath-Tafehi  erwachsen.  Zweierlei  Vorkommen  sind  da- 
bei wohl  zu  nhterscheiden.  Zuerst  die  durchaus  rothen  Oktae- 
der von  der  Göschenener  Alp,  Als  Fundort  wurde  mir  im 
Jahre  1854,  als  ich  in  Goschenen  eine  grössre  Anzahl  zu 
kaofen  Gelegenheit  fand,  die  Kestlenalp  am  Thierberg  be- 
zeichnet. So  schon  ihre  Farbe  ist,  so  mangelhaft  Ist  die 
Ausbildung  der  löchrigen  nnd  rauhen  Flächen;  selbst  die 
Spaltflächen  erscheinen  von  matterem  Glänze,  als  sonst  bei 
dem  Flussspäthe  gewöhnlich  Ist.  Die  Krystalle  zeigen  stets 
das  reine  Oktaeder;  manchmal  tritt  darauf  die  flreieckige 
gleiehseltfge  Täfelung  auf,  oder  es  herrscht  eine  Streifung 
parallel  einer  Kante  vor;  manchmal  zieht  sich  eine  Rappen- 
artige  Auflagerung  von  den  Ecken  nach  der  Flächen-Mitte, 
und  diese  scheint  gebrochen,  die  Kanten  geknickt  wie  bei 
den  Hausmanniten. 

Neuerdings  aber  sind  sehr  schöne  durchsichtige  Oktae- 
der apgeblich  am  Rkäterichs' Boden,  genauer  am  BdckH- 
Oletseher  oder  am  Älplihübel  aufgefunden  worden.  D.  Wiser 
hat  solcher  Krystalle  in  dem  Jahrb.  d.  Mineral.  1868  ge- 
dacht. Man  fand  in  den  letzten  Jahren  thenre  Randstueke 
davon  bei  allen  Händlern  im  ReussTkafe^  in  Guttannen ,  an 
der  Bandeekj  ja  selbst  in  Lax,  OherwaUis.  Auch  bei  diesem 
Flussspath  ist  braun  zersprengter  Kalkspath  die  Grundlage; 
kleine  Feldspath^Krystalle  begleiten  das  Mineral.  Stet«  ist 
im  Innern  ein  Rosen-rother  Kern  sichtbar,  blass  violett  über- 
deckt. Bei  grösseren  Kry stallen  zeigt  sich  dieser  Kern  ak 
ein  reines  Oktaeder  von  etwa  20°^,  fiber  welches  der  Kry* 
stall  eine  fast  Wasser-^  helle  Hülle  von  5—8°^  fortgebaot 
hat.  Auataa  und  Brookit  sind  theils  auf  und  in  der  Wasser- 
bellen Hfille  eingewaehsen,  theils  neben  Apatit  auf  dem  feld- 
apathigen  Gemenge  zu  finden. 
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Die  oktaediische  Fonii  ist  aitcit  bei  der  äusseren  Halle 
noch  vorlierrscheud,  der  Würfel  ist  uiitergeordDet,  aber  nicht 
glänzender  als  das  Oktaeder.  Das  Rliombendodekaeder 
welches  ebenfalls  aufgetreten  Ist,  hat  eine  Breite  von  ^^  ^^ 
3°^;  zum  Theil  Ist  es  gISnzend,  zum  Theil  alier  raatt.  Vio- 
lette Flecken,  welche  im  Innern  des  Krystalls  zu  erkeuneii 
sind,  ziehen  meist  unter  der  Flache  des  Rhombendodekaeders, 
hin,  etwa  ^/^  oder  y,*"*"  tief  in  paralleler  Richtung  mit  dem* 
selben.  Anf  Spaltflächen  ist  zuweilen  die  Gegend  des  Rbom«« 
bendodekaeders  splittrig;  die  einzelnen  glänzenden  Theilchen 
spiegeln  in  zwei  Richtungen  mit  O  ein  und  bilden  Furchen, 
mit  der  Streifung  des  Bleiglanzes  auf  ooO  zu  vergleichen. 

Es  scheint,  dass  die  A/pen  zwischen  dem  RhälerickM-Boien^ 
dem  Gallemtoeh  und  der  Gösehenener  Alp  nicht  arm  an  Fiuss* 
spath  sind.  Vor  etwa  10  Jahren  habe  ich  auf  dem  Rkäte- 
riehS' Boden  ein  oktaedrisches  Spaltstuck  von  etwa  40°^  von 
einem  Semibuben  gekauft.  Zunächst  der  flach*mu8cheligen 
Spaltfläche  ist  es  blass-röthlich,  das  durchsichtige  Innere  ist 
von  unzähligen  kleinen  Bläschen  durchschwärmt,  die  äussere 
Hülle  ist  grün,  die  Oberfläche  mangelhaft  erfüllt. 

Es  ist  hier  der  viol-blauen  Krystalle  von  Si.  Gallen  in 
Steffermarh  noch  zu  gedenken,  wenn  auch  die  äussere  Gestal* 
tnng  eher  mit  den  Siolbergern  übereinstimmt.  Die  Würfel- 
Fläche  ist  glatt,  doch  treten  Theil-Krystalle  darauf  vor;  das 
Oktaeder  ist  rauh  und  spiegelt  in  kleinen  Hohlformen  mit 
den  drei  anliegenden  Wfirfelflächen  ein.  Bemerkenswerth 
ist  die  dunklere  Färbung  des  violetten  Krystalls,  welche  sich 
von  den  W&rfel-Fläehen  aus  Trichter-förmig  gegen  den  Mittel- 
punkt hinzieht.  Kbnnoott  bespricht  Diess  in  den  Sitzungs* 
Berichten  XI.  Band,  S.  607—608*.  Die  unter  den  Oktaeder- 
Flächen  liegende  Masse  ist  blass- violett  bis  zum  Zentrum. 
Geht  man  also  auf  den  Anfang  zurück  und  verfolgt  das  all- 
mähliche Wachsen,  so  war  ein  oktaedrischer  Kern  blass-vio- 
lett,  eine  donklere  Färbung  hat  sich  auf  den  Oktaeder-Ecken 
gebildet,   und  diese   haben   sich   zu   Würfel-Flächen  breiter 


*  Der  Krystall,  dessen  Kehvoott   ebendaselbsi  S.  605  erwflhnt,  ftimni 
nU  dieser  Besclirei|>a|ig  luchl  tkbereia, 


408 

gestaltet  ki  Bmeno  finden  sich  ähnlich  gebaute  Fliissspittber 
auf  weissen  Orthoklasen,  dieselben zerlilüfteud.  Die  aus  Oktae- 
der-Ecken nnvollkooimen  zusammen-gestellten  Würfelfläcben 
sind  blass*violett,  die  Oktaeder-Flächen  selbst  und  der  Raum 
darunter  Wasser-hell.  In  der  Sammlung  der  S&NKKNBERG'schen 
Gesellschaft  befindet  sich  ein  solcher  bläulich-grauer  durch- 
sichtiger  Krystall  von  24°'°' Kanteu  Länge ;  ein  Geschenk  von 
Dr.  RiJPPSL  stammt  er  ursprunglich  aus  der  Sammlung  Von 
Brbislak.  Die  sehr  vorherrsclienden  Oktaeder-Flächen  sind 
meist  glatt,  die  Oktaeder-Ecken  mehr  gipfelig  zertheilt  oder 
rauh  abgerundet  und  violett  gefärbt;  eine  solche  Färbung 
findet  sich  auch  hie  und  da  fleckig  im  Innern  des  KrystalU, 
besonders,  wie  wir  diess  Gleiche  bei  den  SL  Goitkarder  ge 
fnnden  haben,   unterhalb  der  l--2°^  breiten  rauhen  Flächen 

OOO  (Fig.  35). 

Die  Flecken  bezeichnen  wohl  die  Ausgipfeli^ng  früherer 
TheiUKrystalle.  So  finden  wir  hier  wieder,  wie  auch  bei 
dem  Feldspath,  überraschende  Ähnlichkeit  und  Übereinstim- 
mung der  Bildungs-Weise  von  Mineralien  des  St.  Gotlharii 
und  der  Granit-Brüche  von  ßaveno.  An  beiden  Fundstätten 
finden  sich  Oktaeder,  welche  ;auf  der  Mitte  der  Flächen 
Wulst-förmige  unregeimässig  nach  den  drei  Kauten  ab- 
fallende Erhöhungen  aufgebaut  haben  C».  Fig.  27);  allmählich 
wäre  so  beim  Fortwachsen  das  Rhombendodekaeder  berge« 
stellt  worden,  mit  dessen  Flächen  sie  in  einzelnen  Theilen 
matt  einspiegelu.  Die  SaiiKBiiBKRo'sche  Sammlung  besitzt 
einen  solchen  kleinen  auf  Adular  aufsitzenden  glänzend  durch- 
sichtigen  Krystall  vom  Gottkardy  ebenfalls  ein  Geschenk  voo 
Dr.  ROppkl:  er  zeigt  die  blass-röthliche  Färbung  im  Innern, 
und  In  der  äusseren  Gestaltung  neben  mO  noch  kleine  Wür- 
fel-Flächen. 

Die  Oktaeder  vom  Giebelbaek  bei  La^y  OberwalUtt 
stimmen  mit  Ausnahme  der  grünen  Farbe  und  der  begleitenden 
Mineralien  mit  den  kleineren  Göschenener  Krystallen  ziemlich 
ubereln.  Ihre  (^lachen  sind  öfters  drusig  aus  Theil-Kryställ- 
eben  zusammen -geordnet,  bauchig  aufgebläht.  Sie  sind 
weniger  schön  und  unregelroässiger  als  die  grünen  Andreoi- 
berger  Oktaeder.  —  Die  grünen  Oktaeder  von  Molia»^  i0 
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Banot  scheinen  wict  aufgebaut  aus  Wuifelchen.  Wie  bei  den 
Scklaggefuealder  Gruppen-Bauten  besteht  eine  solche  Oktae- 
der-Fläche aus  unzähligen  Würfel-Ecken,  die  Oktaeder  Kanten 
aber  bilden  einen  Treppen*Bau  von  Würfeln. 

Die  Färbung  der  Würfel-Flächen,  welche,  wie  wir  bei  den 
Krystallen  von  St.  Gallen ,  vom  Rhäleriehs- Boden  und  von 
Baveno  gesehen  haben,  eine  verschiedene,  eine  dunklere  seyn 
kann  als  auf  den  Oktaeder^lächen ,  gibt  uns  zu  weiterem 
Nachdenken  Veranlassung.  Es  kann  hier,  wie  auch  bei  der 
violetten  Einfassung  der  Würfel  nicht  von  bloss  äusseren 
Einwirkungen  die  Rede  seyn.  In  der  Bildungs-Weise  der 
Krystalle  ist  der  Grund  zu  suchen.  Bei  den  Stoiberger  Kry- 
stallen^ welche  aufgelagerte  rothe  Substanz  umkleiden  und 
überwachsen,  habe  ich  solche  verschiedene  Färbung  nie  ge- 
sehen, vielleicht  weil  der  Würfel  vorherrschte  und  das  Oktae- 
der allzusehr  untergeordnet  war.  Söchtino  (»die  Einschlüsse 
von  Mineralien'O  bemerkt  S.  62,  dass  er  solche  verschiedene 
Färbung  der  Würfel-  und  der  Oktaeder-Flächen  bei  ziemlich 
gleich   entwickelten  Flächen   ooOoo  und  O  beobachtet  habe. 

Ans  dem  Angeführten  mag  die  Gewissheit  sich  heraus- 
stellen, dass  die  Vermuthang,  welche  in  einer  früheren  Arbeit 
„ans  der  Naturgeschichte  der  Krystalle<<  angedeutet  worden, 
es  sey  die  Färbung  der  Flussspather  der  nachträglichen  Ein- 
fuhrung einer  fremden  Substanz  zuzuschreiben,  nnr  in  sehr 
beschränkter  Anwendung  eine  richtige  seyn  möge.  Dagegen 
findet  sich  hier  wieder,  wie  früher  beim  Quarze  und  beim 
Kalkspathe,  der  Machweis,  dass  der  KLrystall  überall  wohl 
OAch  dem  gleichen  Gesetze^  nicht  aber  in  gleicher  Entfaltung 
der  verschiedenen  Richtungen  seiner  gestaltenden  Thätigkeit 
arbeite.  Während  bei  den  Slolherger  Krystallen  vorzugs- 
weise die  Würfel-Fläche  den  vollendeten  Bau  darstellt,  die 
rauhe  Oktaeder-Fläche  aber  ein  Ruhen  oder  Zögern  der  kry- 
stalllnischen  Thätigkeit,  zeigt  das  Cumberldndtgche  Vorkommen 
die  Störnngderin  Zwillings-Stellung  auf-  und  ein-gewachsenen 
Krystalle,  legt  uns  der  Sckioarswälder  Flussspath,  mehr  noch 
der  aus  den  Zinnerz-Lagern,  die  Geschäftigkeit  der  Krystalle 
in  den  Ricbtuugen  des  48-Flächners  vor  Augen,  und  beweist 
uns  endlich  der  Gi4iharder  Flussspath,  dass  selbst  die  Oktaeder- 
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Fläche  sich  zu  glätten  und  zu  dem  Rhombendodekaeiler 
aufzubauen  vermöge.  Vielleicht  wird  uns '  der  Pyrit  über 
diese  verschieden-artige  Tliätigkeit  der  Krystalle  weiteren 
Mach  weis  liefern. 

Auch  bei  dem 

Pyrite 
findet  sich  wie  heim  Bleiglauze,  aber  seltener,  die 
Würfel- Form  im  Gleichgewichte  mit  dem  Oktaeder,  so  z.  B. 
bei  Krystallen  von  Dillenburg  und  JBelsingförs,  Auf  der 
Würfel- Fläche  tritt  dort  in  rechtwinkelig  begränzten  Ecken 
eine  meist  unvollständige  viereckige  Täfelung  vor;  die 
Oktaeder-Flachen  sind  Rosetten-Formig  zusammengestellt.  Der 
W&rfel  spiegelt  auf  vortretenden  Stellen  des  Oktaeders  ein; 
ebenso  dieses  auf  dem  mangelhaft  erfiillten  Würfel.  Andere 
Flächen  sind  nicht  sichtbar.  Häufiger  aber  finden  wir  die 
Würfel-Form  in  Begleitung  von  Flächen,  die  dem  Blelglanze 
ebenso  wie  dem  Steinsalze  und  zum  Theil  mich  dem  Fliiss- 
spathe  gänzlich  fehlen.  Dazu  kommt,  dass  der  Pyrit  nicht 
spaltet  wie  der  Bleiglanz  oder  wie  der  Flussspath,  sondern 
dass  er  in  muscheligen  Formen  bricht.  So  muss  sich  die 
Vermuthung  aufdrängen,  dass  der  Pyrit  durchaus  verschieden 
von  den  besprochenen  würfeligen  Krystallen  sich  aufbaue, 
und  jeder  Schritt,  den  wir  zur  Erforschung  dieses  Minerals 
thnn,  bringt  diese  Vermuthung  mehr  und  mehr  zur  Über- 
zeugung. 

Der  Würfel  wird  mit  Recht  als  die  Hauptgestalt  oder 
als  die  vorzüglichste  und  häufigste  Form  des  Pyrits  genannt. 
,,Der  sechsseitige  Kies^^,  so  sagt  schon  Henckjbl  in  der  Pyri- 
tologie,  „ist  am  aller-gemeinsten^^  „Vlelmahlen^^,  so  fährt  er 
fort,  „Ist  er  so  winkelrecht,  als  wenn  er  nach  der  Regel  ge* 
macht  wäre^.  Ich  glaube  im  Ganzen  beobachtet  zu  haben, 
dass  die  wohl  ausgebildeten  glänzenden  Pyrlt-Wurfel  nur 
selten  vollkommen,  ohne  abstumpfende  Oktaeder-Flachen  sieb 
finden.  Unter  einer  grossen  Zahl  von  Travenelter  Würfeln, 
die  Ich  lauge  für  reine  Formen  gehalten,  fand  Ich  bei  ge- 
nauer Untersuchung  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener  Ecke 
eine  kleine  Oktaeder-Fläche.  Eine  solche  habe  ich  zwar  bei 
den  schönen  Krystallen  voo  Tavistoek  nicht  bemerkt;  alleio 
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diese  wieder  sind  meist  tief  gefurclit,  in  den  Furclieu  nacli 
beiden  Seiten  liin  mit  einer  andern  Fläclie  des  Pyrits  (2000) 
eiiispiegelnd,  aof  weicfier  manclmial  wieder  eine  feine  Feder- 
artige Streifung,  ansctieinend  parallel  der  Kante  OOOoO :  30'/2 
zu  bemerken  ist  (Fig.  .18).  Als  vorzüglichstes  äusseres 
Kennzeichen  der  Fläche  ooOoo  sind  dünne,  lang-gestreckte 
Blättchen  oder  Blätter« Formen  zu  bezeichnen,  die  4  rechten 
Winkel  derselben  entweder  abgerundet  oder  parallel  der 
Kante  zu  30%,  zu  O,  oder  zu  204  abgeschnitten  (s.  Fig.  43). 
Seltener,  z.  B.  bei  einer  schönen  Gruppe  vom  RadhausbergCj 
liabe  ich  sie  als  vier-seitig  und  rechtwinkelig  gefunden  (s* 
Fig.  44).  Solche  Blätter-Gestalten  scheineu  entweder  wie 
einzeln  aufgelagert  zu  seyn,  oder  pyramidal,  oder  zu  Wülsten 
aufgeschichtet.  In  dem  letzten  Falle  sind  die  schmalen  Sei- 
tenflächen dieser  flachen  KrystaINTheile  deutlicher  zu  be- 
stimmen, sie  spiegeln  stets  mit  Je  einer  benachbarten  Fläche 
^Ooo  ein.  Auf  den  abgestumpften  £cken  sind  sie  begrenzt 
durch  die  ((ante  mit  dem  Oktaeder,  sie  spiegeln  daselbst 
zum  Theil  auch  mit  30%  oder  mit  204.  Bei  zusammen- 
gesetzten  und  geeinten  Krystallen  ist  oft  ein  Theil  der 
Fläche  ooOoo  itilt  solchen  Wülsten  bedeckt^  der  andre  ist 
glatt;  meist  sind  die  flachen  Formen  lang-gestreckt  parallel 
der  Kante  zu  20o0 ;  bei  den  Tacüiocker  Wurfein  sind  sie 
über  die  ganze  Fläche  hin  gelagert  und  bilden ,  wie  be- 
reits bemerkt,  Furchen,  weiche  in  der  Richtung  von  20oo 
gemeinsam  erglänzen.  Auf  ähnlichen  Krystallen  von  7Va- 
foeneUa^  an  welchen  aber  das  Oktaeder  bedeutender  aus- 
gebildet ist,  sind  auch  die  Blätter*Formen  zuweilen  über- 
wiegend parallel  der  Kaute  zu  O  begrenzt  (s.  Fig.  47)* 
Nie  aber  fehlt  neben  der  Würfel-Fläche  solcher  Blätter-Bil- 
dungen das  Pentagonaldodekaeder  2000?  und  ebenso  ist  es 
die  Wiirfel-Fläche,  welche  in  den  Furchen  oder  treppigeu 
Streifen  des  Pentagonaldodekaeders  einspiegelt. 

Durch  die  unregelmässige  oder  unvollständige  Häufung 
solcher  Blätter-Formen  werden  auf  den  Wiir fei- Flächen  selbst 
wieder  die  manchfaltigsten  Zusammenstellungen  hervorge- 
rufen (s.  Flg.  39,  40,  41,  42).  Zuweilen  erbauen  sich 
breitere  Erhöhungen    mit    einer  wohl  ausgebildeten   Fläche 
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30cx3  mitten  auf  der  Würfel; Pläcbe;  bei  den  Krystallen  ans 
dem  Dolomit  des  Binnentkales  ist  in  einem  und  demselben 
Aufbau  die  Bee;renzung  der  Blätter-artigen  Tbeiie  eine  ver- 
scbiedene;  es  herrscht  bei '  denselben  zum  Theii  der  rechte 
Winiiel,  zum  Theil  die  Abstnmpfung  durch  das  Diakisdode- 
kaeder  vor,  zum  Theil  aber  ist  auch  das  Oktaeder  iu  den 
schmalen  Seitenflächen  mehr  ausgebildet. 

Bei  Krystallen  von  TraverseÜa  sind  die  lang^geskeckten 
Wiilste  oder  Reifen  auf  CX)000  zum  Theil  deutlich  begrenzt 
oder  abgeschnitten  durch  204 ;  oder  es  sind  solche  lang-ge- 
streckte Formen  neben  kurze  oder  breite  hingelagert  (Fig.  39); 
oder  ein  Theil  der  übel  gefügten  Fläche  cx)Ooo  ist  wie  ein- 
gebrochen ;  oder  es  finden  sich  treppig  absteigende  vlerä^eitig- 
rechtwinklige  Hohlformen  ^  welche  nach  der  Kante  zu  O  ge- 
richtet sind  (s.  Fig.  42).  Solche  Blätter-Bildungen  haben 
dann  öfters  ein  Säge-artiges  Aussehen,  abwechselnd  parallel 
den  Kanten  der  beiden  anliegenden  Oktaeder- Flächen  einge- 
schnitten (Fig.  41,  43,  47). 

Uer  Gang  der  Untersuchung  fuhrt  uns  zu  dem  Pentago- 
naldodekaeder'20cx)9  bei  welchem  In  untergeordneter  Weise 
die  Würfel-Fläche  in  den  horizontalen  Furchen  einspiegelt. 
Die  Fläche,  w^elche  als  schmale  Seitenfläche  in  den  Furchen 
des  Würfels  zu  bemerken  war,  herrscht  hier  durchaus  vor; 
es  bat  ein  Rollen-Tausch  stattgefunden;  es  ist  oo02  durch 
Häufung  in  der  Richtung  solcher  schmalen  Seitenflächen  auf- 
gebaut. So  könnte  man  sich  fast  den  würfeligen  Pyrit  aus 
kleinen  Theil-Gestalten  ooOqo  •  20oo  zusammengestellt  oder 
das  Pyritoeder  als  eine. Verbindung  mehrer  Krystalle  denken. 
Allein  wir  wurden  auf  diesem  Wege  sehr  bald  auf  man- 
cherlei Schwierigkeiten  stossen. 

Neben  der  gedachten  Furchung  parallel  der  Kante  OQOoo 
findet  sich  auf  den  Flächen  des  Pentagonaldodekaeders,  be- 
sonders bei  kleinen  glänzenden  Krystallen  von  Travertelitt, 
aber  auch  auf  den  grossen  Krystallen  von  Elba^  noch  eine 
sehr  feine  Furchung  oder  Streifung  senkrecht  auf  diese  Kante; 
sie  ist  nur  bei  sorgfaltiger  Beachtung  zu  bemerken  (s.  Fig. 
48,  49,  59).  Diese  senkrechte  oder  vielleicht  richtiger 
schiefe  Streifung   bildet  theils   unregelmässiga  Täfelung  ia 
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Krystall-Thellen,  welche  dnrch  die  horfzontftle  and  die  schiefe 
Streifuiig  beg^renzt  sind ,  znoi  Theil  aber  tritt  sie  zu  einer 
weiteren  selteneren  Fläche  zusammen,  zu  204.  Diese  Fläche, 
welche  im  Ganzen  genommen  als  eine  untergeordnete  beim 
Pyrite  zu  bezeichnen  seyn  durfte,  zuweilen  aber  bei  den 
IVaverseUer  Krystallen  fast  vorherrscht  (Fig.  61),  steht 
wieder  in  einem  merkwiirdigen  Zusammenhange  mit  einer 
andern  Fläche,  nämlich  mit  SOy^.  Hiervon  wird  weiter  unten 
zu  reden  seyn. 

Ebenso  wenig  wie  bei  der  WurfeUFläche  reicht  die 
Furchung  des  Pentngonaldodeliaeders  stets  über  die  ganze 
Fläche  bin;  zuweilen  beginnt  die  feine  Auflagerung  zu  Streifen 
auf  der  Kante,  zieht  aber  nur  i'iber  einen  grösseren  oder 
kleineren  Theil  der  Fläche:  Diess  besonders  bei  verzerrten 
Krystallen.  In  Campo  lungo  6nden  sich  solche  Pentagonal- 
dodekaeder verzerrt  in  der  Richtung  einer  Hauptachse,  da** 
dorch  fast  rhomboedrisch  gestaltet  (Fig.  51).  Hier  beginnen 
die  Wulste  an  der  längeren  Kante,  und  ziehen  sich  nach  den 
verkümmerten  Flächen  und  Kanten  hinüber.  Eben  so  erhebt 
sich  manchmal  über  einen  Theil  der  Fläche  dOoo  ein  Auf« 
bau,  welcher  durch  204  begrenzt  ist  (Fig.  49). 

Hobiformen  auf  der  Pentagonaidodekaeder-Fläche  gehörea 
eher  zu  den  selteneren  Erscheinungen.  Sie  finden  sich  vor«* 
zugsweise  nur  auf  vielfach  und  unvollkommen  geeinten  Kry- 
stallen, besonders  auf  den  grösseren  von  Elba.  Es  sind 
gleichschenkelige  Dreiecke,  welche  im  Innern  des  hohlen 
flaums  meist  mit  je  zwei  Flächen  30%  nnd  mit  ooOoo  ein- 
spiegeln;  bei  den  Traversel/ern  sind  sie  seltener;  es  sind 
dort  gleichseitige  Dreiecke,  deren  Begrenzung  mit  den  Kan- 
ten des  Oktaeders  parallel  läuft. 

Bereits  in  der  Abhandlung  „Krystall  und  Pflanze'^  ist 
auf  den  wesentlichen  Unterschied  des  Aufbauens  der  Wür- 
fel-Flächen und  des  Oktaeders  hingewiesen.  Doch  ist  dieses 
verschiedene  Aufbauen  nicht  als  ,,ge8onderfe  Struktur^^  zu 
bezeichnen.  Das  Oktaeder  ist  bei  ausgebildeten  Ki7stallen 
wohl  eben  so  glänzend  als  der  Würfel;  Im  Übrigen  aber  sind 
seine  äusseren  Kennzeichen  nicht  dieselben.  Es  herrscht  bei 
diesen    die    Dreitheilung    oder   vielmehr    die  drei-fache   und 
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drei-seittge  Zusanuienstelltiiig  vor.  OSnne  i^efch-seitige 
ßlättchen  oder  Bläüer-Formen  lagera  sich  auf  der  Oktaeder- 
Fläche  auf,  ähnlich  aber  nicht  in  gleicher  Weise  wie  auf  den 
Kalkspath-Tafelo.  Nicht  selteu  bilden  diese  Blättcheu  bei 
Traverseller  Krystallen  in  den  Flächen- Winkeln  drei  kleine 
dreiseitige  Pyramidche»,  welche  wie  die  schmalen  Seiten- 
Bächen  der  Blättchen  selbst  mit  ZO^/^  einspiegelp  (Fig.  54). 
An  andern  Krystallen,  besonders  von  Elboy  herrscht  wieder 
das  Bauen  von  einer  der  drei  Seiten  oder  Ecken  aus  vor; 
die  Fläche  O  erscheint  nur  in  einer  Richtung  gefurcht  und 
spiegelt  nur  in  dieser  mit  einer  anliegenden  Fläche  30% 
ein  (Fig.  50);  häufiger  aber  noch  lagern  sich  die  Blätteheo 
mehr  in  der  Mitte,  oder  gleicbmässiger  vertheilt  über  die 
Fläche  hin  (s.  Fig.  52,  53).  Wie  auf  der  unregeimässigeD 
Würfel-Fläche  nicht  selten  ein  Wulst  begrenEt  von  sOoo 
und  204  sich  aufbaut,  so  wechselt  hier  f^0%  mit  O  ab; 
erstes  bildet  auf  der  Oktaederfläche  einen  Pyramiden-Bau, 
welcher  wieder   oben  durch  das  Oktaeder  abgeschlossen  ist 

(Flg.  M). 

Diesen  Auflagerungen  entsprechend  sind  die  Hoblformen 
auf  der  Oktaeder*Fläche;  sie  bilden  gleieh^seitige  Dreiecke 
parallel  gerichtet  den  Kanten  der  Oktaeder-Fläche  selbst  und 
mit  Z0%  einspiegelnd.  Die  Uohlformeo  auf  SOV^  spiegeln 
mit  O,  mit  20oo,  oder  mit  ooOcx)  und  mit  204.  Gewöhn* 
lieh  hat  die  Fläche  30%  Glanz,  zuweilen  aber  ist  sie  matt. 
Qäufig  ist  sie  gefurcht  parallel  der  Kante  zu  204  oder 
auch  der  Kante  zu  O.  Diese  Furchung  gibt  dem  Kry- 
stall  das  Ausehen,  als  ob  er  an  dieser  Stelle  durch  Auf* 
schichten  von  Lamellen  entstanden  wäre,  welche  einer* 
seits  mit  O,  andererseits  mit  30y2  einspiegeln.  Das  an- 
scheinende Zusammenschieben  zieht  von  204  nach  SOV^ 
rechts,  oder  aber  links  an  der  Fläche  0  entlang  (s.  Fig. 
50,  55,  56).  Auf  der  einen  Seite  der  Pentagonaldode- 
kaeder-Fläche befindet  sich  ein  rechts  aufgesetzter  Bau,  auf 
der  andern  ein  linker. 

Auch  bei  dieser  Arbeit  wieder,  wie  bereits  in  friiberen, 
muss  daran  erinnert  werden ,  dass  die  Vorstellung  von 
Blättchen   oder   Lamellen    mehr    auf  die   oberflächliche  An* 
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scbaitonp  zu  beelehon  sey,  als  avf  dfe  BiMongs* Weise  selbst^ 
Die  Blättchen  sind  nicht  fertig  gemacht  itncl  als  aolehe  auf- 
gelag;ert  und  gefestigt,  sonderu  sie  legen  uns  das  Fortbauen 
lies  Krystalls  auf,  aber  auch  aus  dem  vorhandenen  Krystall- 
Körper  dar.  Beginnt  diess  fortwachsen  entschiedener  an 
einer  Kante,  so  scheint  eine  Blätter- Auflagerung  von  dieser 
Kante  ans  zu  beginnen.  Aber  eine  solche  Dugleiehbeit  be- 
zeichnet nur  eine  Verschiedenheit  der  Thätigkeit  des  Kry« 
Stalls,  oder  der  Zeitdauer,  während  weicher  dieser  hier  oder 
dort  seine  Thätigkeit  geäussert. 

Lbydolt,  der  leider  zu  früh  fiii*  die  Wissenschaft  ver* 
storbeqe,  hatte  sich  wie  mit  dem  Quarze  so  auch  mit  der 
inneren  BeschalFenheit  des  Pyrites  beschäftigt.  Ich  habe  im 
Jahre  1868  in  seinem  Arbelts*Zlmmer  der  polytechnischen 
Schule  Abdrucke  in  Hausenblase  gesellen,  welche  aufs  deut- 
lichste darlegten,  wie  das  Innere  mancher  Pyrit-Kryslalle  ans 
einer  grossen  Anzahl  mikroskopisch  kleiner  Theil-Krystalle 
bestehe.  Mähcres  iiber  den  Verlauf  dieser  Dntersuchungeu 
liabe  ich  später  nicht  erfahren.  Aber  auch  solche  zusammeti« 
gesetzte  Krystalle  werden,  wenn  sie  regelmäss^  ausgebildet 
sind,  nicht  in  Wiirfel-Form  wie  der  Bleiglanz,  noch  auch 
oktaedriseh  spalten.  Der  Pyrit  Ist  anders  erbaut  als  der 
Bleiglauz,  anders  als  der  Flussspath;  er  hat  muschligen 
Bruch;  wo  dieser  Bruch  durch  viele  Theil-Krystalle  ver* 
kleinert  und  vervielfältigt  ist,  heisst  er  In  der  technischen 
Sprache  „uneben<<.  immer  bleibt  ihm  aber  der  Charakter 
des  Moscheligen,  er  stimmt  darin  mit  dem  ttuarz  und  mit 
dein  Aragonit  uberein.  Wie  bei  diesen  finden  sich  auch  bei 
dem  Pyrite  Andeutungen,  dass  ein  Durcheinanderwachsen 
der  KrystalUTheile  während  des  Wachsens  stattgefunden. 
Am  deutlichsten  ist  Diess  zu  beobachten  an  der  Stelle  von 
2O4  und  3OV2.  Letztes  hat  in  der  Regel  eine  Furchung 
parallel  den  Kanten  zu  O  und  zu  204.  Bei  den  grösseren 
Krystallen  von  Elka  ist  Diess  am  deutlichsten  zn  verfolgen. 
Die  Furchen  oder  Streifen  auf  30y^  bilden  in  der  Nähe  von 
0  spiessige  Täfelung;  nach  der  Kante  zu  2Ü4  hin  tritt  aber 
die  Streifung  parallel  dieser  Fläche  kräftiger  vor,  die  andre 
Streifung  verschwindet  (s.  Fig.  55).    Die  sich  von  der  Kante 
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20  30%  aus  geg^en  ooOoo  hin  io  der  Rlchtnng;  der  Flache 
204  treppig  überlagernden  Blattchen  oder  Kryatall-Theile 
spiegeln  auf  der  oberen  Tafelfläcbe  mit  *i04  ein,  dazu  seit- 
lieh^  mit  der  schiefen  Furchung  auf  aÜQO  (Fig.  50,  56)  in 
einer  schmalen  Seitenfläche  mit  SOy,,  endlich  in  einer  Sei- 
tenfläche mit  ooOoO*  Die  Auflagerung  Ton  solchen  Blätt- 
chen, das  Aufbauen  auf  204  ist  manchmal  so  bedeutend, 
dass  mtt  blossem  Auge  die  unregelmässige  Erhöhung  des 
Krystalls  daselbst  erkannt  werden  kann.  Hier  wenigsteni 
ist  veränderte  Temperatur ,  Mutterlauge  oder  sonst  eine 
derartige  äussere  Störung  an  der  ungleichen  Ausbildung  der 
Flächen  nicht  Schuld.  Wohl  aber  bleibt  das  vielfache  Zn- 
sammenwachsen von  Theil-Krystallen  beim  EUaer  Pyrite 
KU  beachten;  zwischen  und  auf  einem  Haufwerke  von  Eisen- 
glanz-Tafeln hat  er  sich  gebildet  und  allmählich  zu  grösseren 
Krystallen  geeinet;  Eisenglanz  hält  er  umschlossen. 

Unter  »Men  hervorgehobenen  Flächen  des  Pyritea  finden 
wir  einen  Innei'en  Zusammenhang,  ein  Einspiegeln,  welches 
von  der  rechtwinkligen  Fläche  des  Wurfeis  bis  zu  der  drei- 
seitigen Tafel  des  Oktaeders  zu  verfolgen  Ist.  Wir  bemer- 
ken das  Einspiegeln  von  ooOoo  In  den  Seitenflächen  der 
Blättchen  auf  204,  in  den  Furchen  uud  Hohlräumen  von 
20oo.  Es  spiegelt  204  in  den  feinen  schief  diagonales 
Streifen  von  2O00  und  in  den  Streifen  auf  30y^.  DIess 
Letzte  wieder  erhebt  sich  auf  der  Fläche  O,  spiegelt  is 
Furchen  oder  Seitenflächen  auf  204  und  ebenso  (n  des 
Hohlräumen  von  20oo.  Es  m&ssea  also  solche  Flächen  oder 
vielmehr  solche  Bildungs-Richtungen  durch  den  ganzen  Kry* 
stall  hindnrch  bestehen ,  wenn  sie  auch  znm  Thell  nur  bei 
unvollständigem  Ausbau  des  Krystalls  zur  Erscheinung 
kompien. 

Es  mag  noch  der  Verzerrungen  des  Pyrits  gedacht 
werden,  und  der  Eigenthümlichkeiten ,  welche  sich  daliei 
bemerklich  machen.  Hemkbl  sagt  sehr  schön  in  seiner  Kies- 
Historia:  „Niemand  hat  der  Natur  in  der  Arbeit  zugesellen, 
und  der  Meister  ist  nicht  zur  Stelle,  den  wir  fragen  können 
Demnngeachcet  können  wir  ans  seinen  Fussstapfen,  die  er 
vns   auf  seinen  Wegen  in  einigen  Umständen  gelassen  iiat 
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folg^erungswelse  hinter  Sätze  kommen,  die  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit sind^. 

Zwei  Erscheinungen  sind  es  nun,  die  vorzugsweise  unsre 
Aufmerksamkeit  bei  verzerrten  Pyriten  erregen,  einmal  die 
Thätigkeit  des  Krysfalls  an  der  Stelle  der  mittlen  oder  der 
sekundären  Flachen,  dann  aber  das  Zurücktreten  der  Würfel- 
Bildung  bei  unvollständigem  Krystall-Bau. 

Während  in  den  vorstehenden  Seiten  ein  bevorzugtes 
Aufwachsen  auf  der  Fläche  204  bei  Krystallen  von  Elba 
angeführt  worden  ist,  darf  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass 
SucKow  in  PoGGEND.  Aunal.  1833,  XXIX,  S.  50S  isolirter  Kry* 
stalle  von  Elba  erwähnt,  welche  dergestalt  aus  ihrer  Rolle 


gefallen  seyen^  dass  die  sehr  untergeordneten  Flächen 


30% 


statt  über  die  Flächen  von  — ^-^    hervorzuragen,   nach   dem 

Mittelpunkte  hin  eingesunken  seyen. 

Bei  den  grossen  Krystallen  von  Elba  spiegeln  die 
Flächen  des  Gesammt-Krystalls  in  den  Theil-Krystallen  mehr 
oder  weniger  ein;  eine  vorherrschende  Anlage  zum  Pyrito- 
eder  ist  bis  ins  Kleinste  zu  verfolgen.  Diess  aber  ist  nicht 
horizontal  gefurcht;  es  spiegelt  nicht  mit  den  Würfel- Flächen 
in  den  Furchen  ein ,  sondern  die  schief  diagonale  Furchung 
herrscht  vor  und  die  Einspiegeinng  mit  ü04.  Die  Mitte  der 
Pentagonaldodekaeder-Flächen  sind  vlelfnltig  noch  eingesunken, 
unregelmässig  verbunden  und  ausgeglichen;  zahlreiche  Hohl- 
formen spiegeln  alle  mit  30%  .  0 .  204  ein ;  die  Oktaeder- 
Fläche  ist  am  glänzendsten,  dann  folgt  SOy,-  Auch  204  ist 
glänzend,  aber  es  ist  mehr  in  kleine  Blätter- Bildungen  zer- 
theilt,  in  schmalen  Seitenflächen  mit  30%  einspiegelnd, 
treppig  zu  einer  Fläche  mOn  verschoben.  Überall  tritt  uns 
die  Wahrscheinlichkeit  entgegen,  dass  hier  der  Krystall  noch 
in  bauender  Thätigkeit  gewesen  ,  dass  diese  Thätigkeit  vor- 
wiegend in  den  Flächen  30%  .  204  und  O  sich  geltend  ge- 
macht, dass  aber  die  würfelige  Ausbildung,  das  zu  erstrebende 
Ideal  nur  wenig  hergestellt  sey.  Am  meisten  noch  tritt  die 
Würfel-Bildung  an  kleinereu  drusig  verwachsenen  Krystallen 
auf,   aber  auch    dort  in   vielfacher  blättriger  Aufschichtung. 

JfthrbMh  1861.  27 
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Bei  grosseren  Krystallen  ist  sie  nur  als  sclimaler  matt-glän- 
zender Streifen  siciitbar.  Wo  sie  bei  solclien  melirfacli  ge- 
einten Krystaiien  stellenweise  breiter  ausgebildet  ist,  da  ist 
meist  auch  St04  an  dieser  Stelle  breit  und  glänzend  siciitbar 
(S.  Flg.  56).  Auch  in  Hohlformen  von  20oo  glänzt  bei 
solchen  Krystallen  neben  SOy^s  ^04  und  O  noch  oqOqo  ein. 

Nicht  weniger  bemerkenswerth  scheint  mir  eine  Zapfen- 
Bildung  mancher  Pyrite ,  z.  B.  von  Traversella  ^  za  seyn, 
.ähnlich  wie  beim  Quarze  von  Cuttannen,,  An  solchen  eigen- 
thamlich  abgerundeten  Erhöhungen  oder  Einkerbungen  treten 
.mit  einer  ebenen  glänzenden  Fläche  oqOqo  drei  andre  abge- 
riHidete  Flächen  zu  einer  Spitze  zusammen.  An  Pentagonal- 
dodefcaedern  finden  sie  sich  besonders  auf  der  Kante  solcher 
Flachen,  bei  welchen  die  schiefe  oder  vertikale  Streifung  sieb 
bemerklich  macht  (s.  Fig.  59). 

Herrscht  bei  Krystallen  von  Traversella  die  Fläche  30Vt 
vor  mit  kleinen  Stellen  des  Oktaeders  und  kaum  sichtbaren 
Flächen   CX)Ooo.20oo,    so  ist  eine  solche  unvollendete  Bil- 
dung manchmal  auf  den  Kanten  zunächst  der  letztgenannten 
beiden  Flächen  zu  bemerken.   Es  ist  eine  treppig  absteigende 
Einzahnung,    welche  mit  *iOoO  und  mit  oqOoo   einspiegelt, 
dann  aber  auch  in  der  Richtung  von  204.    In  der  Nähe  von 
O  sind  die  Kanten  wohl  ausgebildet.  —  Das  Auftreten  von  204 
ist  fast  iiberall  zu  bemerken,  wo  Traverseller  Krystalle  der 
Gestalt  ooOoo .  ftOöO  .  oder  ooOoo .  20o0 .  30y2  Verzerrungen 
zeigen  (vgl.   Fig.   61).     Es   scheint   diess  auf  ähnlicher  oder 
gleicher    Veranlassung    zu   beruhen,   wie   beim  Bergkrystall 
vom    Mader aner- Thal  das  Auftreten    von  2P2   und  6P%.  — 
Wieder  eine  andre  Verzerrung  findet  sich  bei  etwa  halbzoll- 
grossen   Krystallen   von  Kongsberg\  sie  sind   von  Kalkspath 
umgeben,   und   es   ist  die  Ausbildung  in  der  Richtung  enier 
oktaedrischen  Achse   verlängert.     Das  Pentagoualdodekaeder 
ist  lang,   ein   andres   zur  Seite  breit  erstreckt;  der  Würfel 
ebenso  wie  30%  und  204  sind  schmale  glänzende  Streifen; 
die  Gestalt  ist  zugespitzt  durch  4  glänzende  Oktaeder-Flächen; 
auf  der  Spitze  ist  als  glänzender  Punkt  OOOoo»  wahrschein- 
lich mit  zwei  Flächen  20oo,  zu  entdecken  (s.  Fig.  57). 

Der  Pyrit  bietet  noch  andere  Verzerrungen,  die  hiernicht 
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uberia^an^n  werden  können.  Auf  dem  Etoenspath  von  Lobenßtehiß 
finden  sich  eIneBtheils  1 — 2"™  grosse  glänzende  Krystaile, 
0 .  OOOcx))  anderntheils  aber  aäulige  Zusammensetzungen. 
SocKow  beschreibt  in  Pogosnd.  Ann.  van  1833  (XXIX.  Bd.)  eine 
Treppen*>artige  Vertiefung,  welche  sich  auf  den  Oktaeder« 
Flächen  finde,  so  dass  der  Krystall  fast  zellig  nur  aus  Wänden 
bestehe.  Im  Jahrg.  18iO  das.,  Bd.  LI.  gedenkt  er  der  pris- 
Diatiscb  verzerrten  und  gekrümmten  Gestalten.  Brbithaupt 
hat  diess  Fossil  in  Erdmanns  Journ.  XV,  S.  330  beschrieben 
und  ihm  den  Namen  Tombazit  beigelegt;  er  hebt  hervor, 
dass  es  fast  stets  im  Innern  porös  sey.  Es  beruht  die  sinlige 
Gestaltung  des  Tömbazits  auf  dem  unvollständigen  Zusam* 
menwacbsen  neuer  Krystal^Theile  oder  verschiedener  Theil"* 
Krystalle,  welche  sich  in  den  zahnigen  Ausschnitten  des  an- 
scheinenden Prismas,  bemerklich  machen  (Flg.  60).  QunsriDT 
gibt  auf  S.  569  eine  Zeichnung,  bei  welcher  die  Säule  wohl 
ausgebildet  ist;  er  bemerkt  dazu,  d|ss  dieselbe  an  den  Rau- 
ten durch  das  Granatoedcr  schwach  abgestumpft  sey.  An 
den  wenigen  Stuifen,  die  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
war  eine  Abstumpfung  ebenfalls  zu  bemerken,  aber  nur  in 
iinregelmässiger  Kerbung ;  die  Krystalle  lassen  sich  mit  den 
oben  erwähnten  säuligen  Bleiglanzen  von  Diepenlinchen  wohl 
vergleichen  (vgl.  Fig.  15,  Taf.  IV).  oqOoo  ist  auf  der  Spitze 
des  Oktaeders  ganz  klein,  fast  verschwindend ;  Das,  was  für 
OOO  gelten  könnte,  spiegelt  in  kleinen  Treppen^Bildungen 
mit  O  eins  wird  allmählich  schmäler  und  glätter,  blättert  aber 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  der  Säule  sich  öfters  wieder 
aus.  Die  fast  ganz  zugespitzten  Krystalle  sind  zum  Theil 
gekrümmt,  wie  Helminthe;  doch  scheint  ooOoo  nie  ganz  zu 
fehlen;  oft  ist  es  nur  ein  Schimmer.  Es  ist  sehr  wohl  denk- 
bar,  dass  die  Krümmung  eine  Folge  der  mangelhaften  Struk- 
tur ist,  vielleicht  ähnlich  wie  bei  den  Quarzen  von  Göschenen. 
Das  Zurücktreten  der  Würfel-Fläche  scheint  dabei  ebenfalls 
eine  nothwendige  Folge  zu  seyn. 

Bei  schaaligen  oder  krustigen  Pyrit*Massen  z.  B.  von 
Sehneeberg  tritt  aus  den  abgerundeten  gebogenen  Formen 
die  oktaedrische  Bildung  am  deutlichsten  und  am  bestimmte- 
sten vor.    Es  spiegelt  O  neben  30y2  über  die  ganze  schaallge 
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ftlldong;  hin  ein ;  kleine  aufgelagerte  Kryatalie  zeigen  ebenso 
O  und  30%  vorliemciiend,  20cx)  aber  und  nocli  mehr  ooOoo 
sehr  untergeordnet  So  nclieint  ancii  hier  O  und  30%  mehr 
die  acliaffende  TliatigiLeit  des  Krystalis  anzuzeigen,  ooOoo 
aber  die  Voiiendong  des  Krystall'Bans. 

Auf  slialenoedrischeai  KallLspatli  von  AÜevard  liaben  sieb 
lileine  Pyrit- Wurfelchen  aufgesetzt  oder  angehängt;  sie 
zeichnen  sich  durch  mangelhafte  Fügung  und  Einnng  am 
Jede  Würfel-Fläche  tragt  ein  diagonales  Kreutz,  aus  schmales 
Hohlräumen  und  Furchen  zusammengesetzt  (vgl.  Fig.  45,  46). 
Das  Oktaeder  schimmert  vielfach  auf  den  Würfel-Flächen  ood 
auf  den  Ecken  ein,  und  in  der  Gegend  der  Granatoeder-Fläche 
ist  eine  Einkerbung  sichtbar.  Noch  weit  lockerer  und  aacb 
mehr  oktaedrisch  ausgebildet  sind  die  Pyrite  von  AUwuroit 
und  ans  der  ßlfkmiiehen  Braunkohlen-Formation.  Wir  wollea 
hier  von  dem  Dimorphismus,  von  dem  Zusammenvorkommea 
des  Markasites  und  Pyritps  ganz  absehen  und  nur  die  eiges- 
thamliche  Bau- Weise  des  letzten  näher  ins  Auge  fassen.  Fi 
KdRLBR  hat  in  Poooznd.  Annal.  18S8,  Bd.  XIV.  eine  vortreff- 
liche Abhandlung  über  dieselben  gegeben.  Leider  stammen 
die  beigefugten  Abbildungen  aus  einer  Zeit,  wo  der  Hinera- 
löge  noch  glaubte  die  Wahrheit  einem  geometrischen  Systene 
aufopfern  zu  müssen,  wo  scharfe  Kanten  und  ebene  Flacbeo 
gezeichnet  wurden,  wenn  sie  auch  nicht  vorhanden  wares, 
wo  die  Darstellung  der  verzerrten  oder  sogenannten  monströ- 
sen Krystalle  ideallsirt,  diese  ringsum  ausgebildet  und  einem  der 
anerkannten  Systeme  einverleibt  wurden.  Immerhin  lassei 
sich  auch  aus  diesen  Abbildungen  in  Zusammenstellung  n^^ 
der  gewissenhafteren  Beschreibnng  Schlüsse  aber  die  Bedeo- 
tung  der  Würfel-Form  ziehen.  Köhler  gibt  zn  verschiedenes 
Malen  an,  dass  zuweilen  die  oktaedrischen  find-SpItzen  scharf 
ausgebildet  oder,  wie  er  sich  auch  ausdrückt^  ganz  nnver 
sehrt  seyen.  Diess  soll,  wie  auch  die  bildlichen  Darsteilnngen 
zeigen,  besonders  da  der  Fall  seyn,  wo  einzelne  Oktaeder-Ecken 
sich  scheinbar  als  selbstständige  Individuen  von  einander 
trennen ,  bei  Krystall-Gruppiningen  oder  Gruppen-Krystalles 
Die  Würfel-Flächen  sind  In  der  Nähe  der  Anwacbsunp- 
Stelle,  also  in  dem  älteren  Theile  des  Krystall-Baos  am  regel- 
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iiias8i||;8teii  hergestellt;  In  dem  jüngsten  Theile  fehlen  sie 
gäDftlich  oder  doch  fast  gänzlieb.  'An  den  Stoffen  wenigstens, 
die  ich  nntersuchte,  schien  mir  auch  auf  der  Spitze  die  Wur« 
felflaehe  nie  ganz  zu  fehlen.  Das  charakteristische  dieses 
Voriiomraens  ist,  wie  bei  dem  Blelglanze  von  Maiiockj  das 
lockere  unvollständige  Gefiige  und  Einfugen.  Pyrit- Blättchen 
liegen  oft  Schuppen-artig  in  Täfelchen  über  den  Markasiten 
hin,  die  Fläche  ooOoo  onregelmässig  getäfelt,  O  Knospen- 
artig eingebrochen  und  geblättert.  Durch  solche  Häufung 
Blätter-artiger  Auflagernng  entsteht  dann  eine  treppige  Form, 
welche  als  Granatoktaeder  aufgeführt  wird.  Wo  der  Kry- 
stall  mehr  sich  schliesst  und  eint,  zeigen  sich  die  Kanten 
des  Oktaeders  glänzend  ausgebildet,  die  Flächen-Mltte  aber 
vertieft  und  drusig«  Die  WurfeUFlächen  erscheinen  stets  rauh' 
und  matt,  sie  sind  immer  gebogen  (s.  Fig.  58);  Diess  um  so 
mehr,  je  mehr  das  Oktaeder  vorherrscht;  „sie  biegen  sich  In 
der  Zone  der  Strelfong  und  gehen  so  endlich  In  die  Flächen 
des  Pyritoeders  über^.  Aus  der  gleichmässigen  Streifung 
der  Gruppen- Krystalle  schliesst  Kohlbr  sehr  richtig,  dass  hier 
keine  Zwillings^Blldung,  sondern  ein  Fortwachsen  der  Kry^ 
stalle  vorliege. 

KoHiiSa  hat  noch  die  spezifische  Schwere  solcher  Pyrit- 
Bildongen  untersucht  und  gefunden,  dass  strahlige  Massen 
das  geringste  oder  niedrigste  Resultat  liefern,  Würfel  das 
höchste.  £s  steigt  allmählich  von  den  strahligen  Hassen  zu 
dem  drüsigen  Oktaeder,  dem  glatt-flächigen  Oktaeder,  dem 
Kubooktaeder,  —  bis  zu  dem  Würfel.  Die  leichte  Verwitter- 
barkeit  dieses  Kieses  ist  bekannt;  die  strahllgen  Massen  zer- 
fallen ;  die  Würfel  und  Kubooktaeder  wiederstehen  den  äusse« 
reo  Angriffen.  Wenn  man  die  Dendriten-Bildungen  vom 
Bammeliberge^  von  welchen  ein  Naturselbstdruck  in  |,Krystall 
und  Pflanze*  als  Titelkupfer  beigegeben  ist,  zu  dem  Pyrite 
rechnen  darf,  so  wird  auch  da  zu  beachten  seyn,  wie 
die  Würfel-Formen  fehlen,  nicht  aber  die  oktaedrischen 
Flächen.  ^ 

Ich  habe  versucht  auch  aus  dem  Vorkommen  in  jüngeren 
oder  in  älteren  Gesteins-Formationen  auf  die  Veranlassung 
der  oktaedrischen  oder  der  Wiirfel-Form  einen  Schluss  zu 
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ziehen.  Es  ist  mir  Dieas  aber  oficht  gelungen,  da  ein  solcher 
Versuch  ein  genaues  Eingehen  In  die  Metamorphose  des  Ge- 
steins bedingt.*  In  Traverselia  fanden  sich  die  Würfel  vor- 
zugsweise in  einem  blättrigen  Cblorite  oder  in  braun  zersetz 
tem  Bitterspathe;  die  Pentagonaldodekaeder  rein  oder  auch 
prachtvoll  glänzend  mit  ooOoO  .  O  und  einem  matten  30^2, 
meist  aufgewachsen  mit  Bitterspath ;  die  Flachen  50%  und 
204  mit  0  nnd  mit  20oO  vorzugsweise  eingewachsen  in 
Bitterspath  und  Magneteisen.  In  Brozzo  schlug  ich  aus 
Blöcken  körnigen  Kieses  Krystalle  heraus.  %velche  auf  freien 
Stellen  neben  Quarz  glänzend  als  oktaedrische  Gestalten  mit 
ganz  kleinen  Flächen  OOOoo  «ich  ansgebildet;  andre  ^vieder 
mit  wohl-gebildeten  Flächen  20cx)  neben  204 .  3OV2  u"«^ 
O  waren  umgeben  von  braunen  Spuren  eines  blättrigee 
Mesetins. 

Ein  ziemlicb  ähnliches  Vorkommen  schien  mir  der  Pyrit 
von  der  Grube  Amsau  bei  Linx  a.  Rh.  zu  seyn ;  aber  die 
kleinen  viel-fläcbigen  Krystalle  sind  dort  in  Spatbeisen  ein- 
gewachsen; in  schwärzlich  grünen  Resten,  muthmnsslich  eines 
•Thonschiefers.  finden  sich  auch  wohl -gebildete  Würfel. 

Die  Krystalle^  welche  im  Thonschiefer  (Dachscliiefer) 
von  Caub  a,  Rl^  eingewachsen  sich  finden,  sind  würfelig  g^ 
bildet,  besser  die  kleineren,  mehr  abgerundet  oder  aiifge- 
baucht  zu  20cx)  die  grösseren.  Eben  so  halten  die  Thonschie- 
fer von  Schweden  und,  wie  BasiTHAUPT  angibt,  von  PrebstzellM: 
Würfel  umschlossen. 

Im  Dolomit  des  Binnenihalee  ebenso  wie  in  kalki§;en 
Massen  des  Maderanerthalee  herrscht  beim  Pyrit  der  Wörfel 
In  unrege|mässiger  Abwechslung  mit  dem  Pentagonaldode- 
kaeder überwiegend  vor.  Das  Oktaeder  mit  dem  Diasliis 
dodekaeder  30%  steht  an  Grösse  znrnck,  nicht  aber  an 
Glanz  und  vollkommener  Ausführung.  Der  Dufrenoysit  tragt 
die  WürfeUSpuren  des  Pyrites,  ist  also  auf  demselben  gewach- 
sen und  hat  oft  den  Pyrit  umschlossen.  Solche  umscblosseoe 
Pyrit- Krystalle  sind, schärfer  und  glänzender  ausgebildet,  meiat 
auch  welsslicher  als  die  im  Dolomit  oder  Bitterspath  einge- 
betteten oft  Blech-artigen  und  gelberen  Krystalle.  An  aoden 
Orten  der  Aipen^  z.  B.  In  den  Kalksteinen  des  Oberkoili  od' 
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in  Dissentü,  findet  sich  aweh  das  rsiiie  PentagonaldodakMdcr 
zierlich  g;rnppirt;  am  Pfiisckerjoek  endlieh  neben  chloritischen 
Resten  und  auf  Chloritgneiss  Tafel-förmig;  erstreckte  Würfel 
mit  dem  Oktaeder. 

Im  Kupferkies  yon  DilUnburg  hat  sich  der  Pyrit  zu 
glanzenden  Penta^naldodekaedern  auag^eblidet»  hie  und  da 
mit  abgestumpfter  Kante  ooOoo;  und  ähnlich  findet  er  sich 
in  den  Mergeln  des  nördlichen  Deut$cUandB. 

Diess  Alles  führt  uns  zu  dem  Schlüsse,  dass  dem  Mutter- 
gesteltt  des  Pyrits  höchstens  nur  eine  entferntere  Veranlassung, 
dieser  oder  jener  Krystall-Forqi  beigemessen  werden  kann, 
in  so  fern  als  es  die  freie  Gestaltung  mehr  oder  weniger 
hindert,  oder  durch  erleichterte  Zuführung  neuer  Bestand- 
theile  den  Krystall-Bau  mehr  übereilt,  oder  zu  ruhiger  Ge- 
staltung gelangen  läset. 

Es  kann  ihier  nicht  die  Absicht  seyu  sämmtliche  in 
WurfeUFormen  krystalllsirende  Mineralien  einer  gesonderten 
Untersuchung  zu  unterziehen.  Eine  solche  Ist  nur  möglich, 
wenn  sie  auf  eine  grössere  Auswahl,  auf  eine  reichere 
Sammlung  von  Krystallen  sich  stützen  kann.  Wenn  wir  die 
hier  besprochenen  Mineral-Spezies  zum  Schlüsse  nochmals 
zur  Vergleichnng  zusammenstellen,  so  sehen  wir,  dass  das 
SteittsaU  in  Würfeln  sich  spaltet,  parallel  den  Flächen  des 
Gesammt*Krystalls;  der  muschlige  Bruch  .soll  sehr  selten 
seyn,  mir  ist  es  nicht  gelangen  einen  solchen  herzustellen. 
Der  Bleiglanz  ist  ebenfaJb  in  Würfel*Stücke  spaltbar,  die 
Spaltflächen  sind  glatt  und  sehr  glänzend;  sie  sind  häufig 
nur  schwer  von  einer  ausgebildeten  Krystall-Fläche  zu  unter- 
scheiden. Es  soll  auch  muschliger  Bruch  vorkommen;  ich 
hatte  aber  nie  Gelegenheit  einen  solchen  zu  sehen. 

Ganz  anders  ist  es  beim  Flussspath,  der  zwar  auch  in 
ebenen  Flächen  spaltet,  manchmal  in  zerrissenen  Blättern 
wie  das  Steinsalz,  aber  nicht  in  paralleler  Richtung  mit  den 
ansseren  Wurfd-Flächen ,  sondern  in  oktaedrischen  Formen. 
Der  muschlige  Bruch  beim  Flussspath  ist  gar  nicht  selten. 
Der  Pyrit  hat  nur  sehr  unvollkommene  Spaltbarkeit,  diese 
wohl  nur  in  unvollständig  ausgebildeten  Krystallen;  dagegen 
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hat  er  maschligen  Bruch  so  vollkomineo  fast  wie  der  Quarz. 
—  Von  Flächen,  welche  bei  Missbildnngen  oder  übereiltem 
Ergänzen  vortreten,  ist  beim  Steinsalz,  so  weit  mir  Beobach- 
tungen bei  demselben  ermöglicht  waren,  immer  nur  wieder 
die  Wfirfel-FIäche  zu  nennen;  doch  schien  mir  bei  den  dendri- 
tischen Gestalten  das  Zusamroenordnen  der  Stengel  oder 
Säulen  nicht  unter  einem  rechten  Winkel,  sondern  mit  60® 
und  120^  zu  geschehen.  Bei  dem  Bleiglanze  werden  bei 
Missbildungen  die  Flächen  ooO  und  20  bedeutender,  der 
Flussspath  aber  lässt  neben  Wiirfel  und  Oktaeder  einerseits 
den  Pyramiden-Würfel  SOoo»  anderntheils  den  48-Flächner 
204  vortreten  und  diesen  letzten  in  ausgezeichneter  Weise. 
Es  scheint  diese  Fläche  bei  der  Zusammenstellung  der  Wür* 
fel-Form  des  Flussspaths  von  der  wesentlichsten  Bedeutung^ 
zu  seyn.  Ahnlich  ist  es  beim  Pyrite  vmit  den  Flächen  SO% 
und  204 ,  welche  bei  Ergänzungen  fast  immer  nachza- 
weisen  sind. 

Auch  die  äusseren  Kennzeichen  der  Würfel-Flächen  sind 
bei  den  hier  angeführten  Krystallen  sehr  verschieden.  Auf 
der  Würfel-Fläche  des  Steinsalzes  sind  es  rechtwinklige  Ver- 
tiefungen, welche  treppig  absteigen.  Bei  dem  Bleiglanze 
zeigt  die  Wiirfel-Fläche  äusserst  feine  rechtwinklige  Durch- 
kreutzung  oder  Streifuug  parallel  den  Würfel-Kanten,  oder 
auch  Erhebungeu  mit  oktaedrischer  Begrenzung.  Bei  dem 
Flussspath  dagegen  läuft  die  Streifung  in  schief-diagonaler 
Richtung  und  spiegelt  mit  204  ein.  Bei  dem  Pyrit  endlich 
spiegeln  auf  den  Blätter-artigen  Fortbildungen  der  Würfel* 
Flächen  20oo  und  204  ein,  welche  dann  noch  zu  den 
oktaedrischen  Flächen  in  einer  bestimmten  Beziehung 
stehen« 

Daneben  scheint  es,  dass  der  muschelige  Bruch  gerade 
bei  denjenigen  Würfel-Bildungen  am  vollkommensten  auftritt, 
welche  in  einer  grösseren  Manchfaltigkeit  der  begleitenden 
Flächen  einen  zusammengesetzteren  Bau  anzudeuten  scheinen. 

Die  Würfel-Bildung  selbst  aber  erscheint  als  das  Resul- 
tat verschieden-artiger  Bau-Weisen  der  verschiedenen  Krystalle, 
ein  Ergebniss  desto  reiner  hergestellt,  je  vollkommner  der 
Krystall  seinen  Bau   überhaupt  ausgeführt  hat    Wenn,  so 
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Ismge  wtr  über  den  Inneren  Bau  der  Krystalle  noch  keine 
Kenntolss  haben,  es  ziemlich  gleichgültig  erscheint,  ob  die 
Krystalle  in  7  oder  in  13  Systeme  gesondert  werden^  so  er- 
hält doch  eine  solche  sorgfältigere  auf  Winkel-Messung  und 
optisches  Verhalten  gestutzte  Unterabtheilung  eine  grössere 
Bedeutung,  sobald  wir  anfangen  anf  die  verschieden-artige 
Bau- Weise  der  Krystalle  eines  und  desselben  Systemes  auf- 
merksam zu  werden. 

(Im  Februar  1861.) 


Foyait,  ein  neues  Gestein  ans  Sfid-Pertngal, 

von 

Herrn  Professor  R.  Blain. 


Herr    W.    Reiss,   welcher  im   Sommer  1859  Portugal 
und   namentlich   den  südlichen  Theil  dieses  Landes  bereiste, 
brachte  von  dorther  manches  mineralpg^isch  Interessante  mit. 
Unter  diesem  fielen  mir  besonders  gewisse  Syenit-artige  Ge- 
steine auf,  welche  in  dem  Gebirge  Monckique  in  der  Provinz 
Jlgarvien  die  Berge  Foya  und  Picota  bilden.    Diese  Gesteine 
sind  jedoch  noch  nicht  genau  bestimmt;  denn,  obwohl  sie  von 
BoNNBT   für  Granit  ausgegeben  wurden,  so  können  sie  doch 
mit  diesem   nicht  zusammengestellt   werden.     Ich  unternahm 
daher  deren   mineralogische   Untersuchung   und  Bestimmang 
um  so  lieber,  als  mir  Hr.  Reiss  sein  gesammeltes  Material 
mit  Anerkennungs-werther  Bereitwilligkeit  zu  diesem  Zwecke 
uberliess.     Dabei  ergab  sich   nicht  nur,   wie  schon  bemerkt, 
die  abweichende  mineralogische  Zusammensetzung  dieser  Ge- 
steine von  Granit,  sondern  auch  die  von  Syenit;  denn,  obwohl 
sie   letztem  bei  weitem  näher  als  jenem  stehen ,  so  besitzen 
sie  doch  in  dem  Auftreten  eines  neuen  wesentlichen  Bestand- 
theils,  des  Eläoliths,  eine  so  abweichende  Beschaflfenheit» 
dass    sie    wenigstens   als    eine    besondere    Art  des   Syenits, 
vielleicht   unter   der  Bezeichnung   Eläolith-Syenit,  auf* 
gefuhrt  werden  müssten;  ich  ziehe  es  jedoch  vor,   dieselben 
als   eine  besondere  Gesteins-Art  zu  betrachten   und  sie  nach 
einem  der  Hanptberge,  die  aus  demselben  bestehen,  mit  dem 
Namen  Foyait  zu   belegen.      Ehe   ich   nun   zur   BescbreU 
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bung^  dieses  Gesteins  übergehe,  lasse  ich  zuerst  die  näheren 
Angaben  über  das  Vorkommen  desselben^  wie  sie  mir  von 
Hrn.  Reiss  mitgetheiit  wurden,  und  zwar  in  dessen  eigenen 
Worten  folgen: 

>,Das  Königreich  der  Algarve  ^  die  Bildlichste  Provinz 
Portugals  f  wird  im  Norden  von  einem  im  grossen  Ganzen  in 
Ost* West  streichenden  Gebirgs-Zage  begrenzt,  dessen  Gesteine 
CGrauwacken-Schiefer  und  Sandsteine)  wohl  der  Devon-For- 
mation angehören.  In  den  vielfach  gefalteten  und  steil  ge- 
neigten Schichten  dieses  Gebirgs-Ziiges  hat  man  zwar  bis 
jetzt  noch  keine  Versteinerungen  anffinden  können;  doch  mag 
ihre  Alters-Bestimmung  kaum  zweifelhaft  erscheinen,  wenn 
man  bedenkt,  dastf  sie  mit  den  als  devonisch  bekannten  Ge- 
birgen Süd'Spaniens  im  Zusammenhang  stehen.  —  Im  Osten 
«od  Westen  der  Provinz  sind  die  Gesteine  dieses  Gebirge^ 
Zages  auf  grössere  Breite  entblösst,  wahrend  in  dem  mittlen 
Theile  die  wie  in  einer  Bucht  abgelagerten  neuern  Sedimente 
weiter  gegen  Norden  sich  erstrecken^. 

„Dort  in  dem  mittlen  Theile  des  Gebirgs-Zuges  erreichen 
die  Grauwacken-Schichten  ihren  höchsten  Punkt  bei  537m9  '^. 
Eine  kurze  Strecke  behält  der  Röcken  des  Gebirges  unge- 
fähr diese  Hölie,  senkt  sich  alsdann  gegen  Ost  und  West: 
im  Westen  bis  fast  zum  Meeres-Spiegel ,  im  Osten  bedeutend 
langsamer,  indem  er  sich  am  Gußdiana  an  die  Gebirge 
Spaniens  anschliesst^. 

„Zwei  Dom*förmige  Berge  krystallinischen  Gesteins  ii bef- 
ragen im  nord-westlicben  Theile  der  Provinz  die  hier  bereits 
niedereren  Grauwacken^Berge.  Die  Berge  von  MoncUque: 
Fopa  und  Picota^  die  höchsten  Gipfel  südlich  vom  Tejo^  er* 
reichen  eine  Höhe  von  9i\^\^  und  809^25.  Ihrer  Form  nach 
erscheinen  sie  beide  als  selbstständige  Bildungen.  Jeder  der 
Berge  stellt  sich  als  einen  flachen  und  laug-gestreckteu  Dom 
dar.   Die  Längen- Achsen  der  beiden  Dome  liegen  nicht  parallel 


*  Alle  angefühlten  Höhen  sind  aus:  Ch.  Bonkbt:  Algarve ^  Deserip- 
ii&n  g^ograpkique  et  gMogifue  de  eetie  Provinee.  Ouvrage  approuvtl 
et  imprime'  par  FAeademie  royai  des  Seiencee  de  Liebonne.  Liekea 
1860y  4^.    186  S. 
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sonderD  bilden  einen  spitzen  *  Winliel :  Pie^ta^  der  Ost-Dom, 
verlässt  die  allgemeine  Gebirgs-Riclitung,  um  etwas  mehr  lo 
die  nord-sudliche  überzugehen.  Die  beiden  Dome  sind  an 
ihrem  Fusse  vereinigt,  und  es  hat  sich  so  ein  Thal  (oder  viel- 
leicht besser  ein  intercolliner  Raum)  gebildet ,  das  wegen 
seines  Wasser-Reichthnros  und  der  dadurch  bedingten  üppigen 
Vegetation  von  den  Einwohnern  dieses  trockenen  beissen 
Landes  als  ein  irdisches  Paradies  gepriesen  wird^. 

y^ln  diesem  Thale  liegt  der  Ort  Manckique^  von  dem  da« 
Gebirge  seinen  Namen  hat,  in  etwa  400m  Seehöhe,  also 
etwa  500°^  noter  dem  Gipfel  von  Fopa  und  Piceta^. 

„Schon  BoNNBT  erwähnt  der  Verschiedenheit  der  beiden 
Berge,  Indem  er  S.  ]31  sagt:  n^Oes  deus  nwntagnes^  riitme$ 
par  la  hase^  ont  un  aspeei  diffirent^  ainsi  la  Foya  a  san 
Bommet  moins  abrupte^  ptas  plüi\  tandU  que  la  Pieota  forme 
wie  eriie  avec  pttoiM,  et  le  kommet  est  un  veritable  c&ne{f). 
La  nature  differenfe  des  rockes^  amsi  gue  Vaeped^  indiqueni 
deux  formations  separeee.  —  —  Die  Ausdehnung  der  iiry- 
atallinischen  Gesteins<*Masse  ist  nur  gering;  sie  betragt** 
von  Ost  nach  VIT  est  höchstens  2%  Stunden  und  IV4  von 
Nord  nach  Sud.  In  senkrechter  Erstreckung  ragt  ste  etwa 
820>^  aus  dem  umgebenden  Schiefer-Gebirge  empor:  von  18S* 
bis  911»«. 

»Ober  die  Lagerung  des  Gesteins  kann  ich  nichts  Be- 
stimmtes angeben;  die  Gesteins- Varietäten  wechseln  rasch 
und  scheinbar  ohne  alle  Regel.  Die  Schiefer-Schichten  an 
der  Grenze  des  Syenit-artigen  *^  Gesteins  sind  bei  MarmeleU 
zersetzt,  während  sie  bei  Canaie  keine  Spur  von  Verände- 
rung wahrnehmen  Hessen ;  bei  den  warmen  Cluellen  y^s  Bmtht 


*  Die  Riclitnng  der  Taya  schien  in  li.  10—11'  zu  seyn;  ebenso  die 
Stretchungs-Linie  der  Scliiefer  und  die  Richtung  ihrer  Bei^e,  die  der  PicoU 
aber  h.  1—2.  R. 
•♦  BoxifiT  p.  131. 
«*''  BoNioiT  bah  das  Gestein  für  Granit,  der  an  einigen  Stellen  in  Syenit 
übergeht.  Ausserdem  erwähnt  er  Basalte  und  Melaphyre !  Er  bexeicbnet  aber 
die  von  Ihnen  als  Melaphyre  bestimmten  Eruptiv-Gesteine  derselben  ProTioi 
als:  Dorite,  Enphotide  and  Basalte.    R. 
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de  MoneUgue*^  Hegt  ein  dichtes  schwarzes  flestefn  zwischen 
beiden.  —  Das  Fallen  der  Schiefer  Ist  nicht  immer  gut  zo 
beobachten,  doch  sah  ich  sie  bei  CasaSs  deutlich  der  Faya 
zufallen.  —  In  dem  grob-krystallinischen  Gestein,  das  die 
Hauptmasse  der  Berge  zo  bilden  scheint,  treten  Bander  von 
1"-*1V2'  Breite  und  ecliige  Massen  der  feinkörnigen  dunkeln 
Varietät  auf,  meist  so  scharf  hegrenzt,  dass  man  verfuhrt 
wird  sie  für  fremde  Einschlüsse  zu  halten.  —  Ansser  dieaen 
Ausscheidungen  finden  sich  Adern  nnd  Streifen  verschiedener 
Varietäten  desselben  Gesteins,  die  ihrer  vorherrschenden 
Längen-Ansdehnung  wegen  wie  Gänge  erscheinen ;  doch  kann 
man  häufig  die  Übergänge  in  die  nachfolgende  Abänderung 
beobachten.  Diese  Ausscheidungen  erschweren  sehr  das 
richtige  Erkennen  der  Lagerungs-Verhältnisse  und  noch  mehr 
das  der  Alters-Verhältnisse  der  verschiedenen  Gesteins-Ab- 
änderungen.  —  Indem  wir  also  die  Frage  über  das  Gang- 
artige  Vorkommen  der  einzelnen  Varietäten  wegen  Mangels  an 
Beobachtungen  unerörtert  lassen  müssen,  dürfen  wir  nicht 
versäumen  auf  die  Basalt»  und  Phonolith-Gänge  aufmerksam 
zu*  machen,  die  in  dem  Syenit-artigen  Gestein  aufsetzen,  nnd 
deren  Gang-Natur  nicht  zu  bezweifeln  ist.  —  Es  ragen  aber 
diese  Gänge  weder  wie  Mauern  empor,  noch  sind  sie  in  Verbin- 
dung mit  Schichten  oder  Strömen  gleichartigen  Gesteins, 
vielmehr  laufen  aie  ähnlich  wie  die  vorhin  erwähnten  Aus- 
scheidungen Bändern  gleich  über  die  Gehänge  und  R&cken 
hin,  uns  dadurcli  den  Beweis  einer  bedeutenden  Verminderung 
der  ursprünglichen  Höhe  der  Mofickigue-Berge  liefernd.  — 
Gänge  basaltischer  Gesteine  durchsetzen  wenige  Stunden  von 
Monekique  die  Jura-  nnd  Kreide-Schichten*,  wie  man  es  an 
den  steilen  Klippen  zwischen  Lagos  nnd  Cabo  de  S.  Vicente 
mehrfach  beobachten  kann^. 

„Die  Oberfläche  der  erwähnten  Berge  Ist  bedeckt  mit 
grossen  Blöcken,  die  oft  zu  kleinen  Kegei-förmigen  Hügeln 
angehäuft  erscheinen  \  viele  dieser  Blöcke  und  namentlich  die 
der Picoto  zeigen  eine  schaallge  Absonderung.    Diese  Absonde- 


Nach  der  mündlichen  Angabe  von  Sr.  C.  Ribiiro.    R. 
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rung  sowohl  wie  die  Bildung  der  Blöclie  erscheint  als  durch 
die  Verwitterung  des  Gesteins  bedingt**« 

>yDer  gänzliche  Mangel  an  künstlichen  wie  natärlichen 
Durchschnitten  erschwert  hier  wie  in  ganz  Süd-Poriugal  die 
Untersuchung  der  geognostischen  Verhältnisse.  Zum  Wenig* 
sten  wird  durch  diesen  Mangel  ein  grösserer  Zeit  Aufwand 
bedingt,  als  man  ihn  auf  einer  Reise  zu  machen  im  Stande 
ist,  und  wir  müssen  hoffen  ins  Einzelne  gehende  Unter- 
suchungen durch  die  thätigen  Mitglieder  der  geologischen 
Kommission  für  Portugal  zu  erhalten,  durch  die  Herren  C. 
RiBBiRo  und  OS  Costa/^ 

Der  Foyait  besteht  aus  Orthoklas,  Eläolith  und 
Hornblende,  welche  in  einem  krystallinisch-körnigeQ  6e* 
fuge  mit  einander  verbunden  sind. 

Orthoklas,  welcher  stets  oder  doch  in  den  meisten  Fällen 
in  dem  Gemenge  und  zwar  manchmal  so  vorherrscht,  dass 
er  über  drei  Viertel  des  Ganzen  und  mehr  ausmacht^  erscheint  in 
langen  Leisten-förmigen  Individuen,  welche  gewöhnlich  zo 
Zwillingen  verbunden  sind ,  aber  selten  scharfe  äussere  For- 
men-Ausbildung zeigen;  er  ist  weiss  oder  graulich-weiss,  auf 
den  vollkommenen  Spaltungs-Plächen  stark,  sonst  aber  nur 
wenig  und  Fett- artig  glänzend  oder  selbst  matt. 

Eläolith:  in  einzelnen  grösseren  oder  kleineren  Indi- 
viduen,  zuweilen  mit  regelmässigen  hexagonalen  oder  rek« 
tangulären  Umrissen;  röthlich-gran ,  graulich-  oder  Fleisch* 
roth,  röthlich-weiss;  stark  Fett-glänzend. 

Hornblende:  in  einzelnen  Säulen-förmigen  Individuen, 
in  Blättchen  oder  Körnchen,  auch  in  kleinen  Partbien  mit 
körnig-  oder  selbst  strahiig- blättriger  Znsammensetzung; 
schwarz  oder  grünlich-schwarz;  nur  auf  den  vollkommenen 
Spaltungs-Flächen  stark  glänzend. 

Das  Gefügie  ist  vorherrschend  grob-körnig  und  wird 
diirch  den  überwiegenden  Gehalt  an  grösseren  Individuen  von 
Orthoklas  bedingt.  Dieser  ist  aber,  wie  schon  bemerkt,  fast 
immer  vorherrschend  und  zwar  zuweilen  in  solcher  Menge, 
dass  die  andern  beiden  Bestandtheile  nur  ganz  untergeordnet 
in  einzelneu  eingestreuten  Körnchen  oder  Thellchen  vor- 
kommen.    Mach   dem  Orthoklas  findet  sich  der  Menge  nach 


4SI 

in  der  Regel  zuerst  der  Elaollth  und  dann  die  Hornblende; 
nur  in  den  fein-körnig^en  Abänderungen  sind  die  beiden 
letzten  Bestandthelle  in  ziemlich  gleichem  Mengen-Verhält- 
iiifts  vorbanden.  Auch  Porphyr-artige  Struktur  kommt 
(besonders  am  Picoia)  vor;  in  einem  ganz  fein-körnigen  tie- 
menge  der  wesentlichen  Bestandtheile  liegen  lange  Leisten- 
förmige  Zwillinge  von  Orthoklas,  hier  und  da  auch  grössere 
Körner  oder  seihst  hexagonale  Individuen  von  Eläolith.  Spez. 
Gew.  =  2,60—2,64. 

Die  Strnktur  des  Foyaits  wecliselt  zuweilen  sehr  auf- 
fallend schnell)  so  dass  man  an  einem  Handstücke  das  Grob- 
und  ganz  Fein-körnige  dicht  neben  einander  findet.  Selten 
trifft  man  auch  ein  feinkörniges  Gemenge  aus  vorherrschen- 
der Hornblende  mit  Orthoklas,  schwarzem  Glimmer  und  sehr 
wenig  Eläolith  bestehend,  in  welchem  grosse  Orthoklas-Kry- 
stalle  mit  einzelnen  Eläolith  Individuen  Porphyr-artige  Struk- 
tur hervorrufen. 

Eläolith  und  Jlornblende  finden  sich  nicht  selten  mitten 
lii  den  Orthoklas-Individuen  eingeschlossen. 

Einer  dichten  Varietät,  deren  vorher  schon  Hr.  Rbiss 
gedachte,  muss  auch  hier  n»ch  erwähnt  werden.  Denn,  obwohl 
sie  das  Aussehen  von  fremdartigen  Einscliliissen  besitzt,  die 
von  dem  fein-liömigen  Foyait  sich  umhüllt  fänden,  kann  man 
sie  doch  nicht  Tür  solche  halten,  da  sie  wohl  bei  dem  ersten 
Anblick  scharf  von  diesem  abgeschnitten  erscheinen,  während 
es  sich  bei  näherer  Betrachtung  ergibt,  dass  Diess  doch  nicht 
so  der  Fall  ist,  wie  es  bei  Einschlüssen  zu  seyn  pflegt.  Es 
kann  in  der  Tliat  nichts  anderes,  als  eine  Ausscheidung  der* 
selben  Bestand-Masse  seyn,  die  sich  nur  durch  die  äusserste 
Kleinheit  ihrer  Theilchen,  d.  h.  durch  einen  dichten  Zustand 
von  der  körnigen  Abänderung  unterscheidet. 

Dieser  dichte  Foyait  ist  graulich-grün,  manchen  Grün- 
steinen  ähnlich,  und  dürfte  d^  Farbe  nach  zu  urtheileu 
einen  etwas  grösseren  Hornblende-Gehalt  besitzen,  als  das 
gewöhnliche  Gestein ;  hier  oder  da  nimmt  man  in  der  dichten 
Blasse  einzelne  grössere  Hornblende-Theilchen  oder  Ortho- 
klas-Leistchen  wahr,  die  sich  in  der  Nähe  der  körnigen  Ab- 
änderung gewöhnlich  mehren,  wodurch  eine  scharfe  Scheidung 
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beider  noch  weniger  deutlicli  hervortritt,  obwohl  dünne 
Streifen  des  dichten  Gesteins  sich  in  das  körnige  hinein  er- 
strecken, und  umgekehrt.  Erstes  schmilzt  vor  dem  Ldthrohr 
leicht  zu  einer  schwarzen  oder  bräunlichen  Kugel,  dekre- 
pitirt  im  Kolben  etwas  und'  gibt  viel  Wasser.  Es  braost 
mit  Säuren. 

Als  begleitende  Bestandtheile  kommen  vor:  Titanit, 
ziemlich  häufig  und  selbst  stellenweise  in  Menge,  in  Kry- 
ställchen  und  Körnern,  braun,  gelblich-braun,  gelblich,  auch 
röthlich;  Glimmer,  in  hexagonalen  Tomback  braunen  Blatt 
eben  und  in  schwarzen  schuppigen  Aggregaten;  Magnet- 
eisen, ziemlich  häufig  in  kleinen  schwarzen  Körochen,  ond 
Eisenkies  in  Körnchen  und  kleinen  körnigen  Partbien,  b^ 
sonders  in  der  fein  körnigen  Abänderung  und  da,  wo  diese  in 
Ber&hrung  mit  der  dichten  Varietät  steht. 

In  den  fein-körnigen  Gesteins-Arten  erkennt  man  die 
Gegenwart  des  Eläoliths  leicht  bei  der  Ver^itteroDg,  indem 
diese  jenen  zuerst  ergreift  und  denselben  meist  in  einen 
erdigen  Zustand  überfuhrt;  in  den  Porphyrartigen  Abänd^ 
rungen  zersetzt  sich  die  Grundmasse  leichter,  als  die  Ortho- 
klas-Individuen, so  dass  diese  über  die  Oberfläche  von  jener 
an  solchen  Stellen  hervorragen,  wo  die  Verwitterung  statt- 
fand. Dass  übrigens  im  frischen  Gesteine  schon  hie  und  da 
Veränderungen  stattgefunden  haben  müssen,  geht  tbeik 
daraus  hervor,  dass  der  Eläolith  an  manchen  Stellen  !d 
einen  Spreustein-artigen  Zustand  übergeführt  ist,  und  ergibt 
sich  theils  aus  dem  Wasser-Gehalt  der  dichten  Abänderoog; 
und  der  Gegenwart  von  kohlensaurem  Kalk  in  demselben. 

Aus.  der  voran-stehenden  Beschreibung  dieses  Ge- 
steins ergibt  es  sich,  dass  dasselbe  einerseits  nicht  zno 
Granit  gezählt  werden  kann,  andererseits  aber  auch  vom 
Syenit  durch  den  steten  Gehalt  an  Eläolith  sich  verschieden 
zeigt,  so  dass  die  besondere  Benennung  Foyait  für  dasselbe 
gerechtfertigt  erscheint.  Am  nächsten  stehen  demselben 
manche  Zirkon-freie  sogenannte  Zlrkonsyenite;  ja  es 
stimmen  einige  '  aus  der  Gegend  von  Brevig  in  Norwegen 
ganz  mit  ihm  uberein.  Es  sind  nämlich  diese  Gesteine  eben- 
falls ein  Gemenge  von  vorherrschendem  Orthoklas  mit  Eläo- 
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lith  nnd  schwarzer  Hornblende,  aber  meist  mit  gross-  oder 
grob-körnigem  Gefuge,  sS  dass  man  sie  offenbar  von  dem 
eigentlichen  Zirkonsyenit  trennen  und  mit  dem  Foyait  ver- 
einen konnte;  ausserdem  sind  sie  noch  dadurch  ausgezeichnet 
dass  sie  eine  grosse  Zahl  von  begleitenden  Mineralien  auf- 
zuweisen haben. 

Der  Phon<^lith,  welcher,  wie  Hr.  Reiss  bemerkte,  den 
Foyait  in  Gängen  durchsetzt,  besitzt  eine  grunlich-graue 
dichte  Grund-Masse  mit  splitterigem  Bruche  uud  zeigt  durch 
eingestreute  grosse  Krystall,e  von  trübem  Sanidin  Porphyr- 
artige Struktur.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  er  zu  einem 
weissen  Glase,  in  welchem  schwarze  KSgelchen  liegen,  und 
gibt  im  Kolben  Wasser. 


Jfthr1>acb  1861.  38 
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Herrn  C  F.  Peters 

in  Pt»tk. 

II.     Cber  Kalxit  und  die  rhoinboedrischen  Karbonspathe  im 

Allgemeinen. 


Purch  Vereinigung  der  schönen  FAU8ER*8chen  Sammlong 
mit  dem  Überreste  der  alten  Universitäts-Sammlangen,  welche 
insbesondere    reichlich    mit   Kalziten   von    Andreasberg  ^    mit 
Gangstucken  ans  Ober- Ungarn  und  aus  Siebenbürgen  versehen 
waren,  ist  es  mir  gelungen,  die  Reihe  der  rhomboedrischeo 
Karbonspathe  in   allen  Abtheilungen  unseres  neuen  Kabinet» 
recht  vollkommen  auszustatten.    Da  gerade  diese  Parthie  von 
mir  am  meisten  beriicksichtigt ,  ja  beinahe  vollständig  bear- 
beitet wurde,  so  hätte  es  nur  einer  sorgfaltigen  Revision  be- 
durft, um  durch  Beschreibung  der  ganzen  Suiten  einen  ziem- 
lich interessanten  Beitrag  zur  Kenntniss  der  UngarUchen  und 
Siebenbürgücken  Kalzite,  Dolomite  u.  s.  w.  zu  liefern.   Jetzt, 
wo  die  Tage  meines  Aufenthaltes  in  Pesih  gezählt  sind,  mnss 
ich   mich  auf  einige  wenige  Bemerkungen  beschränken,   von 
denen    vielleicht   eine   oder  die  andere  auf  ein  allgemeineres 
Interesse    Anspruch   machen   darf.    Zumeist  sind   sie  Ergeb- 
nisse   von    Vorstudien,    die   ich    für   eine   projektirte   Unter- 
suchung der   par<igenetischeu  Verhältnisse  auf  den  Obertmga- 
riichen  Erz-Gäagen  (im  Gebiete  des  Grunsteintrachytes)  anzu- 
stellen begann;  doch  möchte  Ich  einige  an  Harxer  nnd  Kaibier 
Kalziten  gemachte  Beobachtungen  nicht  ganz  bei  Seite  lassen 
und  beginne  gleich  mit  diesen  letzten. 
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A.     Kalzit. 

1)     Einige  merkwürdig«  Knikspathe  Tom  Barz. 
B.    RhontioedrlKb  an^bildeie  Aduen-Kryilall«  im  „tTanoiiMiipiih''  von 
AndrMttert  (Fig  1  lud  2) 
Eine    reiche    DrnSe  aus    10 — IS^iii   langten    und   S — Itt"^ 
dicken     farblosen    Säulen,     welche    auf   Bleiglanz-f&hrendem 
Quarz    sitzt,    unterscheidet   sich    auf 
den  ersten    Blick    von    dem   gewShn-  '* 

liehen  Kanonenapath  dadurch,  daas 
aus  ihren  Säulen  [nmilten  der  Basia- 
Fläche  das  Rhoinboeder  %  ^'  i"'^ 
kleinem  oR  und  mit  coR  verbunden 
aufspringt,  während  ansäen  das  ^R 
durch  die  regelmässig  entwiGkelten 
Flächen  von  00P2  beinahe  völlig  ver- 
drängt  wird,  i/jR'  aber  gar  nicht  vor- 
kommt. Anstatt  desselben  erscheinen  ^'f-  ^• 
vielmehr  die  am  Kanonenspath  ganz 
ungendhnlichen  Rhomboeder  R  und 
4R,  welch«  sehr  fein  horizontal  ge- 
reift sind.  Die  Flächen  vo»  coPi 
zeigen  eine  der  Kombinations-Kante 
mit  R  entsprechende  Streifong;  die 
Basis-Fläche  Ist  in  Übereinstimmung 
mit  dem  über  sie  emporsteigenden 
Achsen-Theil  des  Krystalls  tief  hexa- 

goiial  gerieft  und  dabei  matt,  obgleich  nicht  Milch-welss. 
Untersucht  man  die  Druse  genauer,  s«  findet  man  bald,  dass 
keineswegs  alle  Krystalle  ganz  gleich  ausgebildet  sind.  An 
mehren  ragt  der  Achsen- Krynlall,  wie  Fig.  2  Diess  zeigt,  zur 
Bälfte  heraus  und  enlnickell  einen  noch  schärferen  Gegen- 
sitz  zu  der  ihn  halb  umfangenden  Säule  dadurch,  dass  er 
gar  keil)  oR  aufhat.  DafiJr  gesellt  sich  zu  seinem  '/gR' 
stellenweise  eine  kleine  R-Placlie.  Das  Prisma  ooR  ist  so- 
wohl am  Acbsen-Krytttull  nie  an  seiner  Hülle  Spiegel-glatt. 
—  Spaltiings-Flächen  setzen  itiirch  beiite  unverändert  fort, 
und  die  optische  Uutersuchung  zeigt  keine  abnorme  Erschei- 
nung;   die  Formen-Anomalie   kann    als'o    nur   in  einem  eigen- 
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thumllchen  Hemmniss  der  regelmässigen  Eiitwicklang  ihren 
Grnnd  haben,  der  freilich  am  vorKegenden  Exemplar  schlecht 
terdings  nicht  zo  ernlreji  ist,  wenn  man  ihn  nicht  etwa  darin 
suchen  will,  dass  winzige  Bleiglans-Kdrnchen  den  Kalzit- 
Krystallen  anhaften,  was  am  normalen  Kanouenspath  seltener 

vorkommt  (^öfiI* 

b.    Vier  verschiedene  Typen  derselben  Kombination  in  einer  Druse  von 

Buseksegen  bei  Zeilerfeld. 

Neben  Buschel-föimigen  Skalenoeder-Gruppen  S**^ .  S' 
haben  sich  auf  der  einen  Seite  der  ungefähr  100  Quadrat- 
Centimeter  grossen  Drusen-Fläche  flach  aufliegende  Gruppen 
von  Krystallen  derselben  Kombination  mit  schmalem  ooR  ge 
bildet.  Eine  Anzahl  von  Individuen  ist  darin  als  ^^SammeM 
oder  „Gruppen-Krystalh^  mit  den  iibrigen  neben  ihnen  befind- 
lichen, welche  einen  gleichartigen  Gruppen-Kry stall  bilden, 
in  Zwillings-Stellung  verbunden.  Andrerseits  ziehen  höchst 
auffallende  3— 5<^  lange  und  5—8™™  hohe  Leisten  über 
die  Drusen-Fläche  hin,  an  welchen  man  nach  sorgßlti- 
ger  Prüfung  der  Spaltungs-Richtungen  wieder  die  Kombina- 
tion S^  .  S^  mit  ooR  und  4R  erkennt,  an  welchen  jedocli 
zwei  parallele  Flächen  des  Prismas,  enorm  in  die  Breite  aas- 
gedehnt,  dem  Krystall  eine  Mauer -artige  Form  geben, 
während  die  Skalenoeder-Flächen  nur  an  den  Enden  und  an 
der  stellenweise  durch  S'  gezahnten  Kante  der  Mauer  oder 
Leiste  erscheinen.  Hie  und  da  sind  sie  auch  völlig  verdrängt 
durch  die  matte  Fläche  4R,  welche  über  dem  ooR  eine 
scharfe  2 — 3  Centimeter  weit  gerade  fortlaufende  Schneide 
bildet.  Einzelne  Unterbrechungen  und  einige  gleichsam  ab 
Endsäulen  der  Mauer  aufgestellte  Skalenoeder  befinden  sich 
zu  der  Hauptmasse  des  Krystalis  wieder  in  Zwillings-Stellung. 
Endlich  gibt  es  zwischen  diesen  Leisten,  wohl  auch  als  Be- 
drusung  auf  den  früher  beschriebenen  Gruppen,  kleine  bauchige 
S^.S^,    welche   als   dicht-gedrängte   Einzel-Krystalle  mehr 


*  leb  erlaube  mir,  in  der  Hoffnung,  dass  einer  oder  der  andere  Facli-  | 

mann   das  Pesther  Universitäts-Kabinet  durch   seinen  Besu':h  beehren  wird,  j 

diese  Angabe  der  Signaturen,  durch  welche  die  charakteristischen  Exemplare  ■ 
in  meinen  Katalogen  sofort  aufgefundett  werden  können. 
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als  ein  Vi^rCbeil  der  Druse  eiDnehmeii. .  l>aff  ganse  Gebilde 
hat  steil  auf  dem  grob-liörDigeu,  hier  Erz-loaeo,  aber  voo  iioi* 
finglieheii  Hohlräumen  durchsetzten  Kalzit  abgelagert  in  der 
Ordnung,  dass  zuerst  die  nieder-liegenden,  dann  die  Büschel- 
förmigen Gruppen ,  zuletzt  die  kleinen  Krystalle  entstanden. 
Über  die  Alters- Beziehungen  der  Leisten  zu  den  Buschein 
lasst  steh  nichts  entnehmen;  doch  sind  sie  ohne  Zweifel  auch 
nicht  völlig  gleichzeitig  zu  Stande  gekommen  (8.  648). 

c.  Unter  den  mehr  durch  Vollkommenheit  als  durch 
Sonderbarkeiten  glänzenden  Exemplaren  von  Jndreasberg 
möchte  ich  eine  Gruppen-Druse  erwähnen,  welche  ans  1  — 3"™ 
grossen  Krystallen  der  Kombination 

ooR.%R'.  V2R'  Vio  w.oR 

besteht.  —  yj^  57  ist  in  derselben  Kombination  von  Derbg 
und  von  Andrea$berg  bekannt  (Zippe's  Gruppe  57),  doch  ge- 
wiss selten  so  schön  entwickelt,  wie  am  vorliegenden  Exem- 

P'*"-   C35T). 

2.  Exemplare  von  Raibl, 
Die  Raibfer  Kalzite  sind  zn  allgemein  bekannt,  als  dass 
ich  über  ihren  Habitus  und  ihre  Kombinationen  noch  Worte 
machen  dürfte.  Was  jedoch  die  Z  will  in  gs- Bildung  und 
den  Bau  der  Krystalle  betrifft,  so  finde  ich  mich  durch  ein 
selir  reiches  Material  zu  einigen  Bemerkungen  veranlasst. 

a.  Die  gewöhnliche  Form  von  parallel- achsiger  Zwil- 
iings-Biidung,  welche  beinahe  an  jedem  grösseren  Skalenoe- 
der  von  Wein-gelber  Farbe  zu  beobachten  Ist,  zeichnet  sich 
vor  den  ähnlichen  Krystallen  von  Derbp  dadurch  aus,  dass 
sich  die  eine  Hälfte  des  Skalenoeders  nicht  als  Individuum, 
sondern  als  ein  viel-spitziger  Gruppen-Kiystall  entwickelt 
hat,  in  welchem  sich  nur  einzelne  Individuen  zu  der  (schein- 
bar) einfachen  Hälfte  in  hemitroper,  die  andern  dagegen  in 

paralleler  Stelluug  befinden    (p^^. 

b.  Viele  2— 6"^  lange  Krystalle  sind  mit  paraU 
lelen  Hauptachsen  der  Art  zu  einem  dicken  Bündel  ver- 
wachsen, dass  sich  die  peripherischen  zu  den  inneren  in 
Zwillings-Stellung  befinden.  Die  Kombination  Ist  ein  schwach 
gestreiftes    ^/^R'   mit  spiegelnden  ooR;   doch  kommt  an  den 
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Krystall«!!  der  A^ftsenihHi  Omrandong  darti  noch  R',  welches 
durch    genaae  Messatigen   beattmint  wurde.    Die   Pcrhe  M 

c.  Bekanntlich  sind  ilie  Raibler  Krystaile  nicht  selten 
ans  mikroskopischen  YjR'  aufgebaut  und  zeigen  diesen  Ban 
an  den  Flächen  von  Ys^  ^^'^^  deutlich,  während  die  Flächen 
der  Träger,   S*  oder  oqR,  in   der  Regel   spiegelglatt  sind. 

£in    uraltes    Exemplar  ToA)    weicht  von    dieser   Regel  «b 

und  gewährt  zugleich  einen  Blick  in  die  ersten  Anfange  der 
BUdung  solcher  Krystalle. 

Neben  zwei  grossen  Wein-gelben  Individuen  von  der 
seltenen  (bisher  nur  von  Bräunsdorf  bekannten)  Kombination 
OOR  .  4R'  .  R.  S'y,5  mit  ungemein  scharf  Und  deutlich  aus- 
gebildeten Skalenoedern  sitzen  mehre  kleinere  unvoll- 
kommene Krystalle,  von  denen  sich  der  eine  geradezu  ab 
das  Grund-Mauerwerk  zu  einem  Krystall  von  der  angegebenen 
Form  kundgibt.  Es  ist  Diess  eine  Krystall-Bildung,  die  sich 
Ringwall*förmig  2—4"^  über  den  Boden  der  Druse,  —  eine 
fein-überkrustete  Kluft-Fläche  von  Dachsteinkalk  —  erhebt 
und  aussen  ganz  deutlich  den  Umriss  und  die  glatten  Flächen 
des  znr  Fass-forralgen  Krümmung  geneigten  ooR  zeigt,  da- 
durch aber,  dass  die  Ränder  des  Walles  und  das  Innere  des 
begonnenen  Krystalls  bloss  liegen,  einen  vollkommenen  Ein- 
blick in  den  Bau  desselben  gestattet.  Die  Elemente  sind 
scharf  ausgebildete  R.  oqR,  stellenweise  mit  V3R',  welches 
den  vollendeten  Krystallen  fehlt.  Alle  R-Flächen  spiegeln 
genau  ein,  und  die  gemeinschaftliche  Achse  dieser  Krys tau- 
chen (Elemente)  ist  beinahe  eben  so  geneigt  gegen  den 
Drusen-Boden  wie  die  der  grossen  schief  aufgewachsenen 
Nachbarn«  Die  Höhe  des  Walles  entspricht  jedoch  ganz  und 
gar  nicht  der  Achsen-Richtung;  im  Gegentheil  ist  er  so  an- 
gelegt, als  ob  der  Krysjtall  nahezu  senkrecht  hätte  aufwach- 
sen sollen,  und  man  überzeugt  sich  erst  durch  die  Überein- 
stimmung der  fertigen  Aussenwände  mit  der  Orientirung  der 
Elemente  von  der  planmässigen  Schiefstellung  des  Krystalls. 

Eine  Hemitropie  der  einzelnen  Thell-Kiyställehen,  welche 
ich  auf  den  ersten  Blick  vermuthete,  scheint  nicht  ob^uwal- 
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teo;  sie  tnasste  denn  in  dem  völUfr  nfkroskepftdieii  Aus- 
Uldnngs-Mateiiale  gelegen  seyn.  Mit  eben  selchen  KrystiU* 
eben,  wie  wir  eie  als  Elemente  eines  grossen,  in  seiner  Bil- 
dung unterbrochenen  Krystalls  bezeichnet  haben,  ist  in  der 
Umgebung  jenes  Walles  der  gante  Drusen-Boden  besetst. 
Die  Ursache  der  Unterbrechung  seheint  mit  einem  leichten 
Anflug  von  Bleiglanz  zusammenzuhängen,  welcher  junger  ist 
als  die  Basis  aller  grösseren  Krystalle,  aber  entschieden 
älter  als  die  letzt-erwähnten  Kryställcheo. 

d.     Zwillinge  |%R'|. 

Ein  interessantes  Gegenstack  zu  dem  beschriebenen 
Exemplar  gibt  eine  sehr  nette  farblose  Skalenoeder-Gruppe, 
ivelche  ich  kurzlich  bei  Baadbr  in  Wien  aus  einer  sehr  alten 

(91  N 
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Die  Krystalle  haben  die  Form  S^ .  V^R  .  ooR  und  sind 
aus  stellenweise  ziraiich  groben  Elementen  y^R' .  ooR  so  auf- 
gebaut, dass  ihr  oqR  wirklich  durch  die  gleichnamigen 
Flächen  ungewöhnlich  grosser  Theil-Kryställchen^  die  Skale- 
uoeder-  und  Rhomboeder-Flächen  dagegen  durch  die  Treppen- 
förmige  Oszillation  von  beiderlei  Flächen  feiner  Elemente  dar- 
gestellt werden.  Diese  Oszillation  reicht  aber  nicht,  wie 
Diess  Regel  Ist,  bis  an  die  Spitze  des  Skalenoeders,  sondern 
es  reckt  sich  anstatt  derselben  jederseits  ein  ansehnlich 
grosses  qqR  .  V^R'  empor,  um  die  beiden  Pole  abznschliessen. 
Verfolgt  man  nun  die  einspiegeluden  Flächen  der  Elemente 
über  die  ganze  Länge  der  Skalenoeder,  so  stösst  man  an 
jedem  derselben  auf  eine  oder  die  andere  Zone  von  hemi- 
tropen  Theil-Krystallchen ,  welche  mit  den  übrigen  die 
Fläche  ^2^'  gemeinschaftlich  ffaben  und  sich  |chon  durch 
ihre  Grösse  auszeichnen.  Eines  derselben  hat  ein  so  langes 
Prisma,  dass  es  mit  der  Häuptachse  des  Krystalls  den  be- 
kannten Zwillings. Winkel  von  127<^240  sehr  deutlich  angibt. 
In  der  Regel  bestehen  die  hemitropen  Zonen  nur  ans  einer 
Reihe  von  Theil-Kryställchen ;  doch  gibt  es  deren  auch  von 
mehren,  nur  stellenweise  durch  grössere  Elemente  unter- 
brochenen Reihen.  Einige  dieser  Zonen  sind  gegen  die  Haupt* 
achse  des  Skalenoeders  so  geneigt,'  wie  die  Individuen  eines 
gewöhnlichen  Zwillings  ]VsR'|  gegen  einander  geneigt  seyn 
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mössen;  Daslieisat:  die  eotoprecbende  Zooe  dorchsetst  alt  henii- 
trope  Lamelle  den  ganzeo  Kryatall,  andere  dageg;en  biiden 
nur  kurze  Band-Streifen ;  ja  ea  gibt  sogar  einzelne  kleine 
Gruppen  von  Elementen,  die  das  Niveau  der  (Treppen-formi- 
gen) Skalenoeder-Plächen  gar  nicht  überschreiten  und  nur 
durch  genaues  Einspiegeln  als  heroitrope  Inseln  von  ihrer 
Umgebung  unterschieden  werden  können« 

Ich  habe  dieses  Exemplar  einer  ausführlicheren  Be- 
sprechung unterzogen,  weil  mir  die  Znsammensetzung  schein- 
bar einfacher  Kalzit-Kry stalle  noch  an  keiner  Suite  von 
Rattler  Kalkspathen  so  handgreiflich  zerlegt  vorgekommen 
ist,  und  weil  man  im  Allgemeinen  die  Zwillings-Struktur  der 
Kalzit-Krystalle  (Intussusceptions-Zwillinge  Naomann's)  noch 
zu  wenig  gewürdigt  hat. 

3.     Von  Schemnitz  und  Hodritsch. 

Im  8chemnit%er  Reviere  so  wie  allenthalben  im  Gebiete 
des  y^Grünsteintrachits^  sind  die  Kalkspäthe  der  Erz-Gänge 
von  der  Kalzit- Bildung,  welche  die  chloritischen  Ausscheidun- 
gen  und  überhaupt  die  Zersetzungs-Produkte  der  Wasser- 
freien Silikate  in  Kluften  der  Gebirgs-Masse  begleitet,  sehr 
wohl  zu  unterscheiden.  Als  Mineral  an  und  für. sich  genum- 
men  verdienen  die  oft  prachtvollen  Drusen  der  letzten  Art 
ein  höheres  Interesse ;  die  ersten  dagegen  sind  gerade  durcii 
die  Einförmigkeit,  welche  sie  als  gleichzeitige  Gebilde  auf 
weit  entlegenen  Gängen  bewahren,  für  die  Auffassung  der 
Paragenese  von  grosser  Wichtigkeit. 

a.  Der  Kalkspath  aus  dem  Gränstein trachyt. 
Das  allgemeine  Kombinations  -  Schema  seiner  farblosen 
oder  gelblich  -  weissen  SkalinoederDrusen ,  welche  selber 
niemals  Eiflschliisse  von  den  Zersetzungs- Produkten  der 
Gebirge- Art  enthalten,  ist  folgendes: 

S».S*..2S'2..V4S».oR.VaR'..R'.%R-2R'y2R-R-4R.O0R. 

—  Das  seltene  Skalenoeder  2S'^   kommt  in  der  Verbindung 

S» .  R' .  «S'^  .  ooR  mit  Spuren  von  R  ganz  ähnlich  vor  (|^\ 

wie  an  Kalziten  von  Cumherlani  (Zippe,  Denkschrift,  d.  kais. 
Akad.  III,  IQg.  54).  — 

%R'    in   der    Combihation:    S«  .  %R' .  CX>R  .  oR.     Die 

Endflächen    sehr    ausgedehnt   und    rauh    rQ^^'  ^uch  als 
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herrschendes  Rhomboeder  mit  72^%  welches  sich  auf  das 
stellenweise  sehr  deotlich  aus  YsR'  aufgebaute  %K'  breit- 
flächig aufsetzt  und  noch  ein  anderer  Rhomboeder,  wabracbein* 

lieh  y4R'5  nach  sich  schleppt  röerj« 

Viel  häufiger  als  schön  ausgebildete  Krystalle  sind  jene 
spiessigen  Skalenoeder-Drusen  ^  welche  im  Siebenbärgisehen 
Trachyt  und  namentlich  im  Gebiete  von  Cxalaikna  eine  so  ge- 
wöhnliche Erscheinung  sind,  und  auf  welche  ich  weiter  unten 
zu  sprechen  komme. 

Selten  und  sehr  interessant  sind  Krystalle  von  r  h  o  m  - 
boedrischem  Habitus: 

Farblose  Drusen  von  gros$ien  y^K  .  y4R  ,  oR  mit  einem 
Skalenoeder,  welches  dem  %&'9  sehr  nahe  steht,  aber  wegen 
Krümmung  der  Flächen  nicht  genau  bestimmt  werden  konnte. 
Das  erst-genaunte  Rhomboeder  ist  matt,  doch  wurden  seine 
mehr  als  15™^  langen  Kanten  mitteist  des  Anlege-Gouiome- 
ters  und  seine  ausnahmsweise  direkte  Stellung  durch  die 
Spaltbarkeit    verlässlich    bestimmt.     Die    körnige   Unterlage 

(33  N  * 

35?)* 

Wein-gelbe  Drusen  von  grossen  y4R' .  mS''  (y  =  125^30' 
Refl.  X  =    115—116^,   also   wohl   S'^',   welches   in   dieser 

Drusen     und    Gruppen -Drusen    aus    30 — 40™™    grossen 

Als  eines  Kuriosums  erwähne  ich  noch  einer  Druse 
(351/  ^^^  grossen  weingelben  2R',  welche  durchgehends  mit 
einem  Miitzen-artig  aufgestülpten  Anwuchs  von 

VaR'  •  V»S'"  .  mS'« 
versehen  sind. 

Leider  sind  die  speziellen  Verhältnisse  des  Vorkommens 
dieser  Exemplare  nicht  bekannt;  doch  so  viel  ist  gewiss, 
dass  sie  sämmtlich  aus  dem  Griinsteintracliyt  von  SckemnitM 
und  HodriUch  (und  nicht  aus  Erz-Gängen)  stammen. 

b.  Unter  den  Kalziten  der  Erz-Gänge  dieses 
Reviers,  welche  stets  von  einer  mehr  oder  weniger  mäch* 
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tig;eii  Quarz-Bildnng  begleitet  (uft,  aber  nicht  iimner  von  ihr 
getragen)  sind,  heben  sich  in  morphologischer  Beziebnng  swei 
Tj^pen  scharf  herans. 

I)  Skalenoeder  S>  .  S^  .  4R  . .  %R  .  2R%  welche  dnrch- 
gehends  einer  jüngeren  (in.)  Kalzit-Generation  angehören 
lind  vor  oder  nahezu  gleichzeitig  mit  den  bekannten  schonen 
Amethysten  vom  Johannes- Schacht  und  Pacher-Stollen  ent- 
standen sind.  Nicht  selten  trifFt  man  sie  durch  einen  sehr 
jungen     Dolomit,    bisweilen    auch    durch    Quarz   überkrustet 


( 


52—55,  127-129\ 
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2)  Traubige  und  kugelige  Aggregate,  welche  sich  anf 
Gruppen-Drusen  und  Gruppen-Krystalle  V2R'  *  R  zaruckfiubreD 
lassen ;  y^R'  ^  CX>R9  wohl  auch  selbstständige  Drusen  von  R. 
Sie  folgten  auf  den  Gangen  In  der  Regel  unmittelbar  auf 
die  frei  ausgebildeten  Dolomit-  (und  Braunspath-)  Drusen. 
Ait  denen  sie  anch  durch  wirkliche  Obergangs-Varietaten  von 
nicht    unbeträchtlichem    Bittererde  •  Gehalt    zusaminenhäugen 

V     351      )' 

H)  über  die  Formen  der  ältesten  Kalzit-Generation  (1.) 
iässt  sich  wenig  mehr  sagen,  als  dass  sie  in  manchen 
Regionen  rhomboedrisch,  in  anderen  und  namentlich  Im  Packer- 
stoüner  Revier  als  Skalenoeder  (S^)  ausgebildet  war.  icb 
habe  unter  vielen  hundert  Gnng-Stuifen  keine  einzige  gefun* 
den.  an  der  dieser  Kalzit  noch  völlig  unversehrt  wäre. 
Er  scheint  gleichzeitig  mit  der  ältesten  Baryt*Generatlon 
durch  Erz-führende  Quarze  und  durch  die  erste  Dolomit- 
Braunspath^Generation  verdrängt  worden  zu  seyn,  an  deneo 
man  von  ihm  die  Abdrücke  und  polygenen  Pseudomorpboseo 
so  häufig  zu  sehen  Gelegenheit  hat.  Interessant  ist, 
dass  das  Rhomboeder  %R,  welches  sich  an  einzelnen 
schwach  von  Dolomit  bekrusteten  Exemplaren  noch  genau 
bestimmen  lässt,  in  den  Drusen  dieser  Generation  recht  häufig 
vertreten  war.  Noch  viel  häufiger  war  2R'  mit  oder  olme 
S*,  dessen  kolossalen  Drusen- Abdrucke  in  den  Paekerstolher 
Dolomiten  vorliegen. 

4)    Eine    beachtenswerthe    Erscheinung    Ist   der  i»z er- 
backte   Kalkspath^,    welcher  nach   dem   ältesten  Baryt 
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dadoreh  entstanden  ist,  dass  sich  Kaizit-lndividuen  von  riesigen 
Dimensionen  über  die  Baryt-Drusen  gt\egt  hoben  und  in  die 
feinsten  Blätter-Durchgänge  (oP)  ihrer  Krystalle  eingedrungen 

(iAA 
^\     Von   Quarz,   welcher  so    häufig   diesen    Baryt 

überkrustet  und  verdrängt  hat,  ist  am  zerhacliten  Kallispath 
keine  Spur  zn  finden;  vielmehr  scheint  derselbe  darzuthnn, 
dass  die  Lösung  des  Baryts  auf  diesen  Gängen  unter  sehr 
verschiedenen  Umständen  in  gleicher  Vollständigkeit  erfolgte. 
5)  Als  seltene  und  eben  durch  ihre  Seltenheit  der 
paragenetischen  Auffassung  sich  entziehende  Vorkommnisse 
h^be  ich  folgende  kennen  gelernt.  Sie.honstatlren,  dass  die 
krystallographischen  Gegensätze  in  der  Kombination  ooR  .  oR, 
an  denen  die  Gänge  von  Andreasberg  so  reich  wAr^n,^auch 
dem  Schemnitxer  Revier  nicht  ganz  fremd  blieben.  —  Eine 
Druse  von  Thurmqiiarz-Krystallen  ist  grösstentheils  umhüllt 
von  einem  Pelz  aus  2 — 5°^  langen  aber  höchstens  y,"^ 
dicken  Kalzit-Säulchen.  Das  Prisma  spiegelt  vollkommen; 
oR  ist   opak-weiss  (wie  am  Kanonenspath)  und  durchgehends 

ditrigonal  gestaltet   (^,  ^.    Das  Exemplar  (ß^^     zeigt 

dagegen  einen  ausgezeichneten  Papierspath  von  ziemlich 
vollkommener  hexagonaler  Umrandung,  der  sich  aus  einem 
blättrigen  Aggregat  auf  einem  derben  wahrscheinlich  Erz^ 
fuhrenden  Quarze  entwickelt  hat.  Leider  vermissen  wir  die 
Angabe  der  Grifbe  bei  diesen  beiden  uralten  Exemplaren. 

4)  Von  den  Kalziten  des  Nagffhdnyer  Reviers  wird  in 
der  Folge  noch  die  Rede  seyn.  Sie  unterscheiden  sich  nicht 
wesentlich  von  dem  Schemnit%er  Vorkommen;  ja,  sie  liefern 
sogar  durch  die  übereinstimmenden  Beziehungen  zu  den 
Quarz-,  Baryt-  und  Dolomit-Gebilden  einen  neuen  Beweis  für 
die  Identität  der  Prozesse  in  den  Erz-Gängen  der  beiden  geo- 
graphisch so  weit  entlegenenen  Distrikte. 

Die  jüngere  (iii)  Generation  ist  hier  sehr  einförmig  nnd 
durch  Büscheldrusen  des  Skalenoeders  S^,  welches  sich  bei- 
nahe  ausnahmslos  an  den  Polen  in  viele  Spitzen  zerfasert, 
charakterisirt. 

Eine  etwas  reichere  Entwicklung  scheint  der  Kalzit  in 
den  Geergttötlner  Gängen  zn  Fekeiebänya  (WNW.  von  Kap- 
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nih)  erlangt  zu  haben.  Hier  kommt  R  für  »ich  in  pracht- 
vollen   mit  krysCallisirtem   Quarz   verwachsenen    Drusen  vor 

(±y  R  mit  untergeordnetem  S»  (^)  und   R  .  %R'  (g), 

dessen  Gruppen  in  ungemein  zarte  iiber  die  Quarz -Druse 
hingeschlungene  Gebilde  verlaufen.  Es  sind  Das  sämmtlich 
Kalzite  jüngerer  Entstehung,  welche  mitunter  einen  schwachen 
Gehalt  von  Magnesia  und  Manganoxydul  zeigen. 

Von  Kapnih  selber,  der  PeAe  dieses  Reviers,  besitzeo 
wir  eine  wunderschöne  4R  Druse,  deren  Krystalle  eine  Pol- 
kanten-Länge von  10"'°'  erreichen  und  einen  eigenthümlicheo 

(13  N. 
— \      Durch    die   häufige    Kombination 

S^  .  4R  vermittelt  sich  zwischen  ihr  und  den  gewöhnlichen 
Buschel-Drusen  ein  morphologischer  Übergang. 

5)  Eine  i'iberreiche  Menge  von  Kalkspathen  sind  In  alter 
Zeit  aus  Czalatkna  in  Siebenbürgen  gebracht  worden,  leider 
zumeist  ohne  Angabe  des  Fundorts,  so  dass  ich  nur  nacii 
dem  anhaftenden  Gestein  ihr  Vorkommen  im  Trachyt  oder 
auf  den  Erz-Gängen  unterscheiden  konnte. 

Unter  den  ersten  zeichnen  sich  vor  allem  prachtvoll  ge- 
täfelte YjR'  aus,  welche,  getragen  von  einem  mehr  oder 
weniger  hohen  und  deutlich  aus  V2R'  aufgebauten  4R'  machtige 
Drusen- Platten  in  Klüften  der  trachytischen  Tuflfe  gebildet 
haben,  sich  wohl  auch  in  rundlichen  Hohlräumen  aus  stenge- 
ligen Aggregaten  entwickelten,  durch  welche  sie  tief  in  dem 

Tuff.Gebilde  Wurzel  gefasst  hatten  (^,  ^,  S.640  u.  A.) 

Als  schöne  Kombinationen   interessant  sind  grosse  Sau- 

len-Krystalle  S»  .  ooR  .  4R  .  V5R' .  mR'   Q^)  und 

S«.4R.2R'.oR(l^}> 

Das  Rhomboeder  mR',  dessen  Flächen  zu  ooR  unter  einem 
Winkel  von  109^10'  geneigt  sind,  oder  die  durch  dasselbe 
Rhomboeder  trigonal  gestreifte  Basis- Fläche  schliessen  beider« 
seits  die  Säulen  ab,  welche  sich  als  Gruppen  und  Grnppen- 
Drusen  in  dem  Tuff  entwickelt  haben. 

Aus    dem    rAthlich-braunen    stark    zersetzten    Trachyt- 
Porphyr    des    üngarüeh  •  Siebenbürgiseken    Grenz « Gebirges, 
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welcher  als  Feldspath-relches  Gestein  mit  fein-vertheiltem 
Quarz  von  den  Felsiten  alter  Formationen  schwer  su  unter- 
scheiden   ist,   besitzen  wir   eine  prachtvolle  Zwillings*DrHse 

Ein  sehr  reiches  Materiale  von  den  spiessigen,  zumeist 
röthlich  weiss  gefärbten  Kalziten  aus  Offenhdnya  (Zepharo- 
vich's  Lexikon  S.  98)  setzt  mich  in  den  Stand,  iilier  die  mor- 
phologischen Verhältnisse  einige  Aufschl&sse  zu  geben.  Be- 
kanntlich bestehen  diese  Gebilde  aus  kleinen  Skalenoedern, 
welche  in  paralleler  Stellung  zusammen -gedrängt  spiessige, 
Schwert-  und  Hellebarden-ähnliche  Formen  darstellen.  An 
manchen  Drusen  sind. die  einzelnen  Form-Bestandtheile  über- 
raschend regelmässig  gestaltet.  Die  Gruppen-Krystalle  weichen 
ein  wenig  auseinander,  und  jeder  einzelne  zeigt  einen  trigo- 
nalen  Queerschnitt  mit  einspringenden  Winkeln  von  120^, 
also  einen  drei-strahligen  Stern  als  ßasis.  Am  freien  Pole 
hat  sich  bisweilen  y.^^*  oder  S^  .  ^j^^*  ausgebildet,  und  die 
Spaltungs- Verhältnisse  lehren,  dass  hier  keineswegs  eine 
Zwillings-Bildung  zu  Grunde  liege,  dass  vielmehr  sämmtliche 
Spiess-Formen  gewöhnliche  Gruppen-Krystalle  (oder  „Sammel- 
Individuen^')  sind,  die  durch  Massen-Defekt  (mangelhafte 
Raum-Errüllnng,  Naumann)  zu  abentheuerlich  gestalteten  Ska- 
lenoeder-Skeletten  wurden.  —  Ganz  ähnliche  Formen  kommen 
aus  parallel  aufgethiirmten  ^2^*  •  OOR  zu  Stande.  Hie  und 
da  sitzt  diesen  Drusen  ein  wenig  Schwerspath  auf,   welcher 

J^  ^  S  650— 652| 
682  n.  a.^ 

Es  möge  hier  auch  eines  Pracht-Exemplars  jener  Para- 
morphose  von  Kalzit  nachAragonit  gedacht  werden, 
welche  im  vorigen  Jahrhunderte  in  der  Emmerici- Grube  zu 
Offenbdnya  brach  und  durch  Fichtbl  an  mehre  ausser  öster- 
reichische Museen  versendet  wurde.  Unser  Exemplar  ist,  wie 
mir  scheint,  das  bedeutendste  von  allen.  Bei  einem  Format 
von  0.340  und  0.300  hat  es  eine  sehr  gefallige  Anordnung 
der  0.070  dicken  und  bis  0.100  hohen  ZwIllingsSäulen, 
welche  stellenweise  mit  einspringenden  Winkeln  versehen  sind, 
auch   in   der  Anordnung  der  Lücken  ihrer  Basis-Flächen  die 
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Zwilling^s-Strnktur  recht  dentlicb  erkennen  lassen.  Die  Para- 
niorphose  erfolgte  mit  einem  niciit  qnbeträchtllGhen  Snbatanz- 
Verlust  Im  Innern,  und  die  Holilräume  sind  allenthalben  mit 
kleinen  aber  sehr  deutlichen  y^R'  besetzt. 

Die  Umsetzung'  des  Aragonits  in  Kalzit  scheint  auf  den 
Siebenbürgischen  Lagerstätten  um  Czalathna^  Nag^dg^  Toretiku 
u.  8.  w.  eine  ganz  allgemeine  Erscheinung  zu  9eyn;  denn 
sammtliche  Eisenblut hen  von  da  sind  vollständig  in  schöoe 
Kalzit-Gebilde  umgewandelt. 

6)  Die  Banater  Kalkspathe  sind  zu  allgemein  bekannt, 
um  bei  ihren  Formen  zu  verweilen.  Ich  beschränke  mich 
desshalb  auf  die  Bemerkung,  dass  alle  Vorkommnisse 
yon  Moldova  und  Czdszha^  [die  verzerrten  Skalenoeder-Drnaen 
V^R'  .  S»  .  ooR,  {oR|,  die  Drusen  R' .  2R' .  y^S^  .  ooR,  sowie 
die  grossen  Skalenoeder-Zwillinge  S»  .  %S^  .  2R'  .  ooR,  joRj] 
dem  jüngeren  die  Wasser-haltigen  Magnesia-Silikate  beglei- 
tenden Kalzit  der  Kontakt-Zonen  angehören  und  in  dieser 
Beziehung  mit  den  von  mir  beschriebenen  Vorkommnissen 
im  Valle  sacca  bei  Re%bdnya  vollkommen  übereinstimmen.  — 
Obrigens  sind  sie  beinahe  durchgehends  Neugebilde,  die  zn 
dem  älteren  Kalzit  (der  Wasser-freien  Kontakt-Silikate)  nur 
insofern  in  direkter  Beziehung  stehen,  als  die  Hydrosilikate 
und  somit  auch  die  jüngeren  Kalzite  selber  hie  und  da  auf  Du- 
kosten  ihrer  unmittelbaren  Unterlage  entstanden.  Hinsicht- 
lich des  Apophyllits  von  Csiklova  lässt  sich  Diess  in 
manchen  Anbrüchen  des  bekannten  WoUastonit-Gesteins  ver- 
lässlich nachweisen.  Er  kleidet  entweder  die  Hohlräume  aus, 
welche  nach  dem  völlig  gelösten  Kalzit  (i).  hinterblieben, 
oder  überzieht  die  narbigen  und  zerfressenen  Überreste  des- 
selben. In  manchen  Kalzit-Räumen  hat  die  Bildung  des 
Apophyllits  so  geringe  Fortschritte  gemacht,  dass  nur 
schwache  Erosions- Narben  des  blauliclien  Kaikspathes  sich 
mit  winzigen  Drusen  überkleidet  haben;  in  anderen  Exem- 
plaren dagegen  Ist  der  Kalzit  völlig  verdrängt  und  haben 
sich  schöne  Drusen  von  P  .  OOPoo  oder  (was  von  der  Tem- 
peratur der  Therme  abzuhängen  scheint)  von  den  Hexaeder 
ähnlichen  oP  .  ooPoO  .  oP   reichlich  entwickelt.    Der  Wolla- 
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Btonit  selber  scheint  In  der  Unigebnng;  der  Apophyllit-Drosen 
eine  kleine  Veränderung  erfahren  tu  haben.  Er  Ist  mehr 
rissig;,  spielt  mehr  ins  Gelbliche  und  enthält  —  was  wohl 
zu  bemerken  —  keinen  freien  kohlensauren  Kalk,  welcher 
den  Silikaten  des  unveränderten  Kontakt-Gesteins  niemals  fehlt. 
In  manchen  Anbruclien  (Grube  Rocku^  sitzt  der  Apo- 
phyllit  anf  einem  körnigen  mit  KalkthonerdeSilikaten  schwach 
gemengten  Kalkstein,  welcher  dieselbe  Stellung  zu  den 
Syenit-artigen  Eruptiv-Gestein  einnimmt,  wie  das  typische 
Gemenge  von  Wollastonit,  Granat  und  Kalkspath.  Hier  sind 
seine  Drusen  auch  stets  mit  neu-gebildetem  Kalzit  gleichzei- 
tiger Entstehung  verwachsen,  was  ich  an  Exemplaren  des 
ersten  Vorkommens  nicht  beobachtet  habe.  Granat-reiche 
Parthien  der  Kontakt  Felsmassen  scheinen  die  Bildung  von 
Apophyllit   auszuschliessen.     (Vgl.  in  unseren  schänen  Apo* 

phyllit-Suiten  insbesondere  ^qX  ""^läiJ' 

Interessant  sind   auoti  manche   von  Kalzit  ausgekleidete 
Klüfte  in   einer  grün  grauen   Kalkstein-Breccie  von  Moldova 

(issy*    ^"^"^'■a"'®"  ^^^  ^^^^  ^^^^  d^r  KalkspathRlnde  fase- 

riger  Aragonit  abgesetzt  und  zeigt  es  sich  ganz  deutlich, 
dass  das  Thermal- ViTasser  in  diesen  Klüften,  welche  nicht 
über  8 — 10™™  mächtig  sind,  anfangs  so  stark  abgekiihlt 
würde,  dass  es  nur  Kalzit  liefern  konnte,  wogegen  die 
späteren  ohne  bedeutenderen  Wärme-Verlust  erfolgten  Ab- 
sätze ausschliesslich  Aragonit  sind. 

7)  Schliesslich  noch  einige  Notitzen  über  Erosions- 
Erscheinungen  am  Kalkspath-Skalenoeder  S^  Unter 
allen  Kalzit-Formen  scheint  das  Skalenoeder  S"^  der  Anätzung 
und  Zerstörung  am  wenigsten  Widerstand  zu  leisten.  Auch 
zeigt  es  In  den  meisten  Fällen  >~  gleichviel,  ob  der  Zer- 
störnngs-Prozess  mit  der  Bildung  von  Quarz,  Cbaicedon, 
und  Wasserhaltigen  Silikaten  mit  dem  Absatz  von  jüngeren 
Karbonaten,  oder  mit  der  Zersetzung  von  SchwefeUMetalleii 
erfolgte  —  gesetzmässigc  Erosions-Erscheinnngen,  welche 
stets  auf  das  Grund  Rhomboeder  als  Kern-Gestalt  hinweisen. 

Der  geringste  Grad  von  Anätznng  äussert  sich  durch 
eine  feine  Kreutz  Riefung,  die  auf  jeder  Fläche  dieses  Skale- 
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Qoeders  den  Kombinations-Kanten  mit  R,  d.  K  den  Seiten* 
Kanten  entspricht,  —  der  höchste  Gri^d  durch  eine  Töllige 
Ausarbeitung  des  Kern-Rbomboeders,  welches,  je  nachdem 
die  Zersetzung  mehr  im  Innern  des  Krystalls  oder  mehr 
Russerlich  vor  sich  ging,  als  ein  den  Überrest  des  Slialenoe- 
ders  darstellenc^  Rhomboed er- Aggregat  oder  als  eine  schein- 
bare Bedrusung  derselben  durch  R-Flächen  erscheint 

Im  Folgenden  einige  Belege  für  diese  Behauptung. 

a«  Kalzit  von  der  St.  ^  Andreoi- Grube  am  FatkenBtm 
(/m^O  In  T^rol  In  einem  Blätter-Gerüste  aus  mikrokry* 
stallinischem  Dolomit  hat  sich  mit  Umhüllung  vieler  losge- 
trennter  Bruchstücke  desselben  eine  reichliche  Kalzit-Bildung 
entwickelt:  Krystalle  S»  .  V2R'  2R'  .  qqR.  Die  Flächen  des 
Skalenoeders  und  in  geringerem  Grade  auch  die  der  Säule 
zeigen  die  vor- beschriebene  £rosions- Riefung.  Eine  Dolomit- 
Neubildung  hat  sich  in  der  Form  von  mikroskopischen  Rhön- 
boeder-Gruppen  und  Krusten  auf  ihnen  abgelagert.  Von 
Erzen  zeigt  sich  nur  ein  wenig  ^Kopferschwärze^^,  welche  so- 
wohl die  Dolomit-Gerüste,  als  auch  die  Kalzit-Kryst^lle  und 
den  neu  gebildeten  Dolomit  überzieht« 

b.  An  den  Kalzit-Krystallen  der  Erz-Gänge  von 
Schemnil»  und  Nagybdnyaj  welche  unmittelbar  von  Dolomit 
oder  zuerst  von  Quarz  und  darüber  von  Dolomit  uberkrnstet 
wurden,  ohne  dass  sie  unter  der  Kruste  einen  starken  Sub- 
stanz-Verlust erlitten  hätten ,  kann  man  in  günstigen^  Fälleo 
dieselbe  Erosions-Riefung  durch  Absprengen  des  epigeneti- 
schen Minerals  biossiegen. 

Bei  weit  fortgeschrittener  Dolomit-Bildung  hat  man  gar 
nicht  selten  Gelegenheit,  die  Zerstörung  des  Kalzit-Krystalls 
durch  alle  Stadien  zu  verfolgen.  Auch  die  Quarz-Gebilde 
zeigen  die  Regelmässigkeit,  mit  welcher  die  Lösung  des  uber- 
krusteten  Kalkspathes  erfolgte,  bisweilen  sehr  deutlich,  viel 
deutlicher  als  die  an  Schönheit  der  äusseren  Gestalt  ihnen 
bei  weitem  überlegenen  ^^Pseudomorphosen^  von  Schneeberg* 
So  liegt  mir  ein  Exemplar  vom  Siglüberg  CSehenmits)  vor 
(S.  713),  welches  auf  einer  die  alte  Blende-Pyrit-Forma- 
tion  überziehenden  Quarz -Druse  2  —  4"^  lange  und  ent- 
sprechend dicke  S"^  |oR|  trägt.    Der  Kalzit  Ist  völlig  entfernt 
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and  nur  die  Va«— ]»»  dieke  Quarz-Halle  übrig.  Naeli  Aef- 
bracli  derselben  kommen  sehr  nette  fein>traubige  Chalcedon- 
Lamellen  zum  Vorschein,  welche  genau  die  Richtung  der 
Biatter-Durchgange  des  Kalzlft-Krystalls  einhalten. 

c.    Ein  sehr  hoher  Grad  von  Zerstörung  mit  Blosslegnng 
der    Krystall-Struktur    ist    an   folgendem    uralten  Exemplar 

Cidiy  ^^°  Roasgründel  bei  Kromhack^  SO.  von  LeuUchau  zu 

beobachten.  In  einer  Quarz-Druse,  deren  Rinde  aussen  porös 
zerfressen,  innen  aber  körnig-kompakt  ist  und  Kupferldes, 
Antimonit  nebst  ein  wenig  Zinnober  eingesprengt  enthält, 
sitzt  auf  einer  schwachen  Bedrusung  der  Rest  eines  kolossa- 
len für  die  Dimensionen  des  Hohlraums  bei  weitem  zu  gross 
angelegten  Skalenoeders  S\  'Die  Flächen  desselben  bestehen 
ganz  nnd  gar  aus  fett-glänzenden  stark  abgerundeten,  stellen- 
weise auch  zerfressenen  R,  welche  genau  einspiegeln.  Auch 
ist  der  Krystall  iu  1— 3*°°^  dicke  dem  äusseren  Umriss  völlig 
parallele  Schaalen  zerklüftet,  die  hie  und  da  ganz  durchge- 
fressen sind^  aber  nichljp  desto  weniger  allenthalben  aus 
homoax  gelagerten  Rhomboederchen  bestehen.  Wodurch  die 
Erosion  bewirkt  wurde,  ist  nicht  ersichtlich,  wahrscheinlich 
durch  eine  langsame  Einwirkung  von  Vitriolen  aus  der  Nach- 
barschaft. 

d.  Unter  den  Wasser-haltigen  Silikaten,  welche  auf 
Unkosten  von  Ralzit-Krystallen  gebildet  wurden,  fand  ich  das 
bekannte  Vorkommen  von  Chabasit  und  Phillipsit  im 
Mandelstein  von  Oberstein  am  meisten  lehrreich.  Das  Kabi- 
net besitzt  ein  Exemplar  ^^sTy'  ^^  ^'^'^  unter  einer  schönen 
mit  mehren  Phillipsit-Krystallen  besetzten  ChabasitzwÜlings- 
Druse  sehr  grosse  Kalzit-Skalenoeder  (S')  befinden,  die  den 
grössten  Theil  des  Blasen-Raumes  einnehmen.  Sie  sind  nicht 
nur  mit  den  mehrfach  erwähnten  Riefen  versehen,*  sondern 
uberdiess  von  einem  mikrokrystallinfschen  Fachwerk  aus 
leicht  zerreibllchem  Kalk-Karbonat  bedeckt,  welches  Fach- 
werk, genau  nach  jenen  Riefen  angeordnet,  die  noch  ziem- 
lich lebhaft  schimmernden  Skalenoeder-Plächen  mit  der  locker 
aofgesetzten  Chabaslt-Kruste  verbindet,  somit  nichts  anderes 

■jAhrbueh  1861.  29 
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ist,  alfl  das  Skelett  des  serstorten  Theiles  von  KrystaU* 
Körper.  An  einigen  Krystallen,  welelie  breit  auf  dem  Ge- 
stein sa^senj  liat  die  Zerstörung^  gleiclizeitig^  im  Innern  stau- 
gefunden  und  2eigt  sicli  da  eine  ziemlicli  geräumige  aber  un* 
regelmiiasige  Acliaen-Hökle,  welche  durch  dasselbe  Kreide- 
artige Skelett  theilweise  ausgefüllt  ist. 

e.  Dnrcli  Behandlung  von  Kalkspath  Krystallen  mit 
Essigsäure  erhielt  ich  wohl  niemals  eine  deutlich  ausge- 
drückte Riefung;  doch  wurde  es  bei  diesen  Versuchen  niclit 
minder  klar,  wie  an  den  in  der  Natur  geätzten  Krystallen^ 
dass  die  Flächen  von  S^  gegen  Atzmittel  bei  weitem  melir 
empfindlich  sind,  sIs  die  Flächen  von  R,  ^/^R* ^  S^  u.  s.  xv. 
Die  durch  Einwirkung  sehr  stark  verdünnter  Säure  hervor- 
gebrachte Rauhigkeit  Hess  sich  schon  bei  einer  massigen 
Vergrössernng  gerade  an  den  Flächen  von  S^  am  deutlich- 
sten als  eine  ziemlich  regelmässige  Bedrnsung  durch  mikro- 
skopische Kern-Rhomboeder  erkennen.  An  einem  Siebenbür- 
gucken  Exemplar  zeigte  sich  das  in  frischen)  Zustande  Spie- 
gel-glatte Rhomboeder  4R  gleich  stark  angegriffen  wie  Sf 

B.     Dolomit,    Rhodochrosit. 

über  das  Vorkommen  dieser  Karbonspathe  auf  den 
Nord' Ungarischen  Erz-Gängen  lässt  sich  im  Allgemeinen  be- 
haupten, dass  sowohl  auf  die  erste  als  auch  auf  die  jüngere 
(in.)  Kalzit-Generation  mehr  oder  weniger  bedeutende  Ab- 
lagerungen von  Magnesia-Kalk-  Eisenoxydul-  und  von  Man- 
ganoxydul-Karbonat folgten,  dass  es  aber  nichts  desto  weniger 
nirgends  zur  Ausbildung  der  typischen  Spezies:  Mangnesit, 
Breunerit  (Mesitiu)  und  nur  an  wenigen  Stellen  (z.  B.  TAere- 
siasckacki)  zur  Bildung  von  wahrem  Eisenspath  kam.  Ebenso 
bat  sicIi  im  SchemniUer  Revier  nur  auf  Anionvon-Padua 
und  auf  einem  Gange  bei  Kremnitz  reiner  Rhodochrosit  ge- 
bildet, während  der  Mangan-Gehalt  der  Naggbdnyer  Gänge 
(insbesondere  bei  Kapnik)  so  reichlich  war,  dass  die  erste 
Dolomit-Generation  durchweg  aus  Mangan  haltigen  Varietä- 
ten besteht  und  grossentheils  durch  reinen  Manganspatb  er- 
setzt ist. 

Die  erste  Generation  dieser  Karbonate  folgte,  wie  gesagt, 
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auf  den  ältesten  Knlzit  (nnd  Baryt)  der  6&nge,  doch  kefnefl'> 
wegs  unmittelbar,  denn  die  ganze  erste  Blende*Pyrit-6alen!t- 
Formation  lagert  dazwischen;  dagegen  geschah  der  Absatz 
der  jüngeren  Karbonate,  welche  Im  Sekemnitzer  Bezirk  fast 
nur  ans  Dolomit  und  nnter  besonderen  Lokal-Verbftithfssen 
aus  Mangan-Kalzit  bestanden,  In  unmittelbarem  Anschlnss 
an  die  oben  besprochene  in.  Kalzit-Generation. 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  seyn,  die  Successlons- 
Verhältnisse  dieser  Erz-Gänge  jetzt  schon  umfassend  abzu- 
handeln. Dazu  reichen  die  an  Gang-Stnffen  in  Sammlungen 
gewonnenen  Daten  bei  weitem  nicht  ans.  Doch  glaube  Ich 
Tcrsichern  zu  können,  dass  sich  die  Sache  nicht  so  einlach 
verhält,  wie  »v.  Richthofbn  in  seiner  Obersicht  der  ,»Edlen 
Erzlagerstätten  im  Trachyt-Gebhrge  Ungarns*^  (Jb«  d«  Reichs- 
Anst.  1859^  S.  835)  sie  andeutete,  dass  insbesondere  die  koh-» 
lensanren  Verbindungen  einen  weit  grösseren  Anthell  an  der 
Gang*Bildung  hatten,  als  dieser  geistvolle  Forscher  anznneh- 
men  geneigt  ist***.  Einen  grossen  Nachdruck  glaube  ich  auf 
die  Behauptung  legen  zu  müssen,  dass  der  Umwandlung  der 
hypothetischen  Chlor-Metalle  in  Schwefel-Metalle  auf  den 
Erz-Gängen  im  Grnnsteintrachyt  eine  weit  verbreitete  Kalzit- 
Bildung  voranging,  dass  auf  dieselbe  sehr  bald  die  erste 
Baryt-Generation  folgte,  die  ihre  Schwefelsäure  grossentheils 
aas  den  im  Nebengestein  impräghirten  Schwefel-Metallen  be« 
zogen  zu  haben  scheint  und  viel  älter  ist,  als  die  edle  Erz- 
Formation (Stephanit,  Pyrarygrit  u.  s.  w.),  kurz,  dass  die 
Prozesse,  welche  v.  Ricbtho?bn  in  seiner  in.  Periode  der 
Gang-Bildung  zusammenfasst,  zu  wiederholten  Malen  mit  qua- 
litativ verschiedenen  Erz*bringenden  „Eihalationen«  abge- 
wechselt haben.  Eben  dadurch,  dass  die  ersten  Gang-Gebilde 
(den  unedlen  Quarz  etwa  mit  einbezogen)  aus  den  Zer- 
setzungs-Produkten der  um-  und  über-liegenden  Gebirgs- 
Massen  bestehen  —  Sekretions  Gebilde  sind  — ,  lassen  sich 
die    Erz-Gänge    des    Grünsteintrachyts   mit   den    edlen    Erz- 


*  In  Brbithaupt's  Paragenests  S.  165  und  den  ihr  folgenden  Schriften, 
wie  s.  B.  in  Cotta's  Lehre  von  den  Erz-Lagerstfitten,  FreiUrg  1869,  S.  78 
u.  s.  w.  sind  die  Karbonate  völlig  übergangen. 

29  • 
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Stocken  der  sud-östlicken  Gebirge  (AAsionf a,  BamäO  in  eine 
ungezwungene  VerbinduHg  bringen,  die  auf  einem  anderen 
Wege  kaum  gelingen  würde 

1.  Ober  Dolomit  insbesondere.  Die  erste  Dolomit- 
Generation  äusserte  sieh  zunächst  dadurch,  dass  sie  beglei- 
tet von  reichlichen  Quarz-Abl$gerungen  die  älteste  Kalzit- 
Bildung  verdrängte.  Ich  will  damit  keineswegs  gesagt  haben, 
dass  ^yVerdrängungs-Pseudomorphosen^^  der  Art  zur  Regel 
gehörten  oder  äberhaupt  stattfanden.  Im  Gegentheil:  der 
Dolomit- Absatz  begann  mit  eiiier  leichten  Überkrustung  der 
Kalzit-Krystalie.  Die  Uberkrustung  steigerte  sich  mit  einem 
sehr  regelmässigen  Zuwachs  an  Dolomit-Masse  —  in  der 
Regel  durch  die  Ausbildung  von  homoax  gelagerten  Rhom- 
boedern  (R)  auf  den  Flächen  der  Kalzit-Krystalle  (SS  SR',  74R 
u.  s.  w.)  bis  zur  unförmigen  Überwucherung  derselben  in 
der  Form  von  fraubigen  Drusen.  Dabei  ging  fortwährend 
ein  Theil  der  Kalzit-Masse  in  Lösung,  so  dass  schon  unter 
jenen  drusigen  Krusten  bedeutende  Hohlräume,  unter  den 
traubigen  Formen  aber  kaum  Spuren  mehr  von  kohlensanrem 
Kalk  zu  entdecken  sind.  Die  Dolomit-Rinden  haben  ent- 
weder den  Abdruck  der  Kalzit-Form  bewahrt,  was  sehr  oft 
durch  eine  verachwindend  feine  Zwischenlage  von  Quafz 
begünstigt  wurde,  oder  der  Abdruck  ging  unter  der  Bildong 
von  sekundären  der  weichenden  Kalzit-Masse  nachriickendefl 
Krusten  verloren.  —  Auf  den  Mamen,  welchen  man  solchen 
Gebilden  beilegen  mag,  ob  man  sie  Verdrängungs-  oder  um- 
h&llungs-Psendomorphosen  oder  gar  Pseudomorphosen  durch 
Umtausch  von  Bestand theilen  nenne,  darauf  kommt  meiner 
Meinung  nach  nicht  viel  an.  So,  dass  Molekül  für  Moleknl 
wäre  ausgetauscht  worden^  sind  die  Aftergebilde  dieser 
Generation  jedenfalls  nicht  entstanden,  und  viele  von  ihnen 
stehen  den  von  Th.  Sghserer  (Handwörterb.  von  Liebio, 
Pooo.)  entwickelten  Umhüllungs-Gebilden  näher,  als  jeder 
anderen  Kategorie  von  Afterkrystallen. 

Der  Dolomit  fuhr  dann  unbeirrt  durch  die  Natur 
seiner  Unterlage  in  der  Bildung  fort  und  entwickelte  die 
bekannten  schönen  Drusen  und  Gruppen-Drusen ,  am  schön- 
sten allerdings  da,  wo  afcli  zwischen  ihn  und  die  erste  Kai- 
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zit> Generation  bereits  eine  tuchtifi^e  Quarz-Druse  eingesclial* 
tet  halte,  oder  wo  der  Kalzit  ganz  felilte  und  der  Qnarz  un- 
mittelbar auf  dem  6ang;blatt  sass,  wohl  auch  auf  den  Drusen 
der  Blende-Pyrit-Galenit-Formation,  welche  an  vielen  Stellen 
unmittelbar  auf  dem  Kalkspath  Platz  genommen  hatte. 

Das  Schema  seiner.  Krystall-Formen  beschrankt  sich 
nach  meinen  Beobachtungen  auf  R . .  y^^* . .  4R . .  S^  (das 
Skalenoeder  stets  mit  der  halben  Anzahl  der  Flächen),  wo- 
für    die   Belege   in    allen   guten   Mineralien-Sammlungen   zu 

finden  sind  Tein   prachtvolles  Exemplar:  ^J 

Was  von  den  Kalkspath-Krystallen  gilt,  gilt  von  der 
ganzen  ersten  Kalzit-Generation.  Zwei  bis  drei  Zoll  mäch- 
tige durch  und  durch  poröse  Dolomit-Aggregate,  welche  noch 
die  Textur-Formen  des  ehemaligen  Kalkspathes  an  sich 
tragen  und  lose  auf  dem  zersetzten  Gaogblatt  des  Grünstein- 
trachyts  oder  auf  dem  Quarz  sitzen,  welcher  dasselbe  als 
ältestes  Sekret  iiberzog,  waren  In  den  alten  Gruben  von 
PaeherstoUen^  Anton  von  Paäua  u.  a.  keine  Seltenheit 

Derselbe  Dolomit  erf&lite  die  Hohlräume,  welche  der 
mittlerweile  gelöste  Baryt  i.  unter  seiner  Kruste  von  Quarz 
zuruckliess ,  und  bildete  auf  diese  Art  »polygene  Ausfiillungs* 
Pseudomorphosen«*.  Alles  das  gibt  uns  einen  Begriff  von 
der  langen  Dauer  dieser  Dolomit-Bildung.  Der  Eisen-Gehalt 
blieb  bei  diesen  Prozessen  ohne  Einfluss;  wir  sehen  alle 
hier  angedeuteten  Gebilde  sowohl  in  beinahe  Eisen-freiem 
Dolomit,  wie  auch  in  höchst  Eisen-reichen  Braunspäthen  aus- 
geführt. Ebenso  scheinen  sie  auch  allen  späteren  Vorgängen 
die  gleiche  WiderstandsFähigkeit  entgegengesetzt  zu  haben» 
Sie  sind  Träger  der  zweiten  Baryt-Generation,  von  Gyps**, 
von  mancherlei  Quarz;  an  ihnen  ging  die  Bildung  von  Ste- 
phanit,  Pyrargirit    und  anderen   Erzen  spurlos  vorüber.  — 


*  Eine  instruktive  Suite  von  Sehemnit^er  Afiergebildon ,  in  denen 
der  Dolomit  eine  Hauptrolle  spielt,  habe  ich  in  unserer  terminologischen 
Sammlung,  Ifr.  297—310,  aufgestellt. 

^*    An   einigen  Stellen  hat  sich  auch  gleichseitig  mit  diesem  Dolomit 

Gypa  gebildet  (^). 
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Durch  Eisen-freie  Varietäten  gehen  sie  unmiltelhar  in  die 
zweite  Kalzit*Generation  über,  welche  durch  ihre  tranblg- 
l(uglig;en  Gruppen-Drusen  charakterisirt  ist. 

Die  z%veite  Dolomit-Generation  trat  bei  weiten  nicht 
so  massenhaft  auf  wie  die  erste.  Sie  beschränkt  sich  auf 
armseelige  Drusen  von  R  und  72!^' 9  welche  den  jüngsten 
Quarz-Gebilden  anhaften ;  zumeist  aber  erscheint  sie  in  den 
Formen  der  ni.  Kalzit-Generation,  deren  B&schel-  oder  6ar- 
ben-förmigen  Gruppen  sie  mehr  oder  weniger  dick  iiberzieht. 
Von  den  Sammlern  werden  dergleichen  nicht  selten  für 
selbstständige  Dolomit-Formen  ausgegeben,  was  in  nnanchen 
Fällen  richtig  seyn  mag,  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Falle 
sich  aber  durch  eluen  einzigen  Queerbruch  als  irrig  erweisen 
lässt.  Obwohl  ebenso  wie  bei  den  Aftergebilden  der  l 
Generation  durch  Oberkrustnng  eingleitet,  hat  ihre  Entwick- 
lung doch  sehr  allmählich  und  ohne  merkliche  Hohlraum- 
Bildung  stattgefunden.  Sie  scheinen  wirklich  „durch  Um- 
tausch der  Bestandtheile^'  zu  Stande  gekommen  zn  seyn. 

Auf  sie  folgte  noch  ein  schwacher  und,  wie  mir  scheint, 
nicht  weit  verbreiteter  Kalzit-Absatz  (Tkeresia-SekaeU, 
Anton  von  Padua)  in  feinen  Wasser-hellen  y^R'.ooR»  welche 
Rosetten-formig  gruppirt  und  von  farblosen  Quarz-Krystall- 
eben  mit  voller  Pyramide  begleitet  sind.  Es  wäre  Diess  die 
vierte  Kalzit- Generation  der  Schemniizer  Gänge!! 

Zum  Schlüsse  der  schon  allzulangen  Besprechung  des 
Dolomits  erlaube  ich  mir  noch  ein  paar  seltene  Vorkommnisse 
anzuführen,  welche  mehr  in  krystallographischer  als  in  para* 
genetischer  Beziehung  von  Interesse  seyn  durften.  Auf  dem 
Kupferkies,  Pyrit  und  Blende  führenden  Gang-Quarz  sind  mehre 
grosse  in  den  Rhomboedern  und  selbst  auch  in  den  Säulen- 
Flächen  mangelhaft  ausgebildete  Quarz -Krystalle  liegend 
aufgewachsen.  Auf  den  ebenen  Flächen  sowohl  als  auch 
auf  den  vertieften  sitzen  winzige  Kryställchen,  welche  man 
auf  den  ersten  Anblick  für  Quarz-Anwüchse  halten  mächte. 
Bei  näherer  Betrachtung  aber  zeigt  es  sich ,  dass  sie  die 
Form  hexagonaler  Säulen  mit  der  Basis  und  schmalen  an- 
scheinend holoedrisch  ausgebildeten  Pyramiden-Flächen  haben, 
und  dass  auch   die  übrige  aus  kleiuen  Quarz*Pyramiden  be- 
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stehende  Drusen»  Fläche  mit  »olcben  Kryatällcfheii  übersäet  ist. 
Unter  den  letzten  gibt  es  viele,  die  anstatt  der  ebenen  Basis 
eine  gekrümmte  zu  oberst  deutlich  trigonal  absetzende 
Fläche  —  die  Kombination  eines  stumpfen  Rhomboeders  mit 
oR  —  tragen.  An  Einzelnen  ist  ^Ibgar  die  ganze  Kombina- 
tion 00P2 .  mP2  .  ro/iR' .  oR  deutlich  entivickelt.  Alle  diese 
Ki^ställchen  sind  Dolomit.  Die  auf  den  grossen  Quarz- 
Krystallen  sitzenden  dringen  tief  In  ihre  Unterlage  ein,  ja 
sind  sogar  stellenweise  ganz  in  sie  versenkt,  so  dass  ihre 
Basis-ITläcbe  mit  deren  coV  oder  R  zusammenfällt.  An  der 
am   meisten    hervorragenden   Stelle  der  Druse   fand   ich   sie 

mit  einer  Spur  von  roth-braunem  Eisenoxyd  beschlagen.  (^^ 

Viel   grössere  5—0"^°^  lange  Kryställchen    der  Art  fand 

Ich  an  einem  zweiten  Exemplar  T^J.      Sie    sitzen   jedoch 

nicht  auf  oder  in  grossen  Qnarz-Krystallen,  sondern  sind, 
was  ungefähr  Dasselbe  bedeutet,  in  eine  Thurmquarz-Druse 
eingekeilt.  Sie  zeigen  nur  die  Flächen  oR .  ooP2,  die  erste 
völlig  matt,  stellenweise  sogar  von  einer  feinen  Dolomit- 
Rhomboeder-Kruste  bedeckt.  Ich  nahm  sie  desshalb  anfangs 
fi'ir  Kalzit,  iiberzeugte  mich  jedoch  bald,  dass  sie  so  wie  die 
Kryställchen  des  vor-beschriebenen  Exemplars  wahre  Dolomit- 
Indiiriduen  sind. 

Nach  der  Art  ihres  Vorkommens  war  ich  geneigt,  sie  f&r 
eine  besondere  Ausbildung  des  ältesten  Dolomits  zu  halten 
und  ihre  ungewöhnliche  Form  dem  überwiegenden  gleichzeiti- 
gen Absatz  von  Kieselerde  zuzuschreiben.  Da  fand  ich  eben 
solche  Kryställchen  in  einem  zufällig  eröffneten  Drusen-Raum 
des  derben  Erz-fuhrenden  Manganspathes  von  Kapnih^  den 
sie  vollständig  auskleiden.  Die  Bedingungen  ihrer  Entstehung 
sind  also  nicht  so  einseitig,  wie  ich  den  Schemnitzer  Exem- 
plaren zufolge  vermuthete,  obgleich  auch  die  Kapmker  Gang- 
art  in  dem  angeschlagenen  Block  reichlich  von  Quarz  durch- 
wachsen ist.  Der  jüngeren  Dolomit-Generation  gehören  sie 
nicht  an;  im  Übrigen  bleibt  die  Erforschung  ihrer  Genesis 
künftigen  Beobachtungen  aufbehalten. 

2.  Auch  am  Dolomit  lassen  sich  hie  und  da  Erosion s- 
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Erscheinungen  beobachten,  welche  gleich  bedentend Bind 
mit  denen  am  Kalkspath. 

An  einem  Exemplar  röcö^)  ^^'^hes  schon  durch  seinen 

ehrwürdigen  Fundort  Le^gang  beachtenswerth  ist,  fand  icd 
sie  sehr  auffallend  entwiclielt  Es  ist  Diess  eine  Druse  aas 
farblosen  2-^™°^  hoch  emporragenden  Kryställchen.  Die 
herrschende  Gestalt  ist  4R,  verbunden  mit  2R'  und  oR,  wozn 
noch  8^  und  S'  mit  der  halben  Anzahl  ihrer  Flachen 
kommen,  stellenweise  auch  VaR'*  —  Die  Flächen  des  hemchen- 
den  Rhomboeders  zeigen  ungemein  scharf  und  regelmassig 
die  beim  Kalzit  besprochene  Kreutzriefung ;  oR  ist  fein  ge- 
narbt. So  weit  die  Riefung  eindringt,  haben  sich  winzige 
Rrystall-Gruppen  von  Zinnober  auf  dem  Dolomit  abgesetzt, 
hie  und  da  die  Riefen  selber  ausgefiillt;  —  es  durfte  somit 
nicht  allzu  gewagt  seyn,  wenn  wir  die  Anätzung  des  Dolo- 
mits  mit  der  Bildung  des  Zinnobers  in  ursächlichen  Zusam- 
menhang bringen.  * 

3.     über  Rhodochrosit  insbesondere. 

Bevor  ich  die  Stellung,  welche  der  Rhodochrosit  aof 
den  Gängen  des  Nagybdnger  Reviers  einnimmt,  näher  be- 
zeichne, musa  ich  eine  kurze  Notitz  einschalten  über  die 
gelbe  Blende  von  Kapnih. 

Durch   ein  reiches  Materiale  von  Kapniker  Gang*Stuffeo 

(vgl.  S.  725,    |5J,  Jg,  ^,  T.  319  u.  s.  w.)  war  ich  in  des 

Stand  gesetzt^  über  die  Earagenese  der  gelben  Blende  Eini- 
ges zu  beobachten ,  was  man  an  den  ausgesuchten  Exem- 
plaren der  Museen  nicht  wohl  sehen  kann.  Das  Mineral 
entstand  als  Druse  auf  der  ersten  Kalzit-und-BarytFor- 
mation,  deren  Gestalten  sich  an  grossen  von  der  Gangart 
abgelösten  Stuften  sehr  deutlich  erkennen  lassen.  Der  Kal- 
zit war  in  grossen  Skalenoedern  S^,  der  Baryt  in  den  be- 
kannten Tafeln  krystallisirt,  der  sie  begleitende  Quarz  in  nn- 
bedeutenden  nicht  ausgezeichnet  rbomboedrisch  zugespitztes 
Säulen.  Auf  die  Blende  hat  sich  Dolomit  in  dicken  Rrusteo, 
wohl  auch  in  netten  Druseu  abgesetzt,  und  auf  diesen  Dolo« 
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mit  (I.)  folgte  eine  fBogere  Kalzit-Blldoog  (in  Besfehung 
auf  Sekemnitz  die  iii.)  in  eigentiifimlioben  etwas  krumiB- 
flacliigen  und  an  den  Polen  wie  ein  Feder-Bfindel  in  viele 
Spitzen  zerfahrenden  Skalenoedern  (S")  von  weisser  Farbe. 
Vor  oder  wälirend  dieser  Dolomit-Bildung  worden  aber  so« 
wohl  der  Kalzit  (i.)  als  auch  der  ihn  begleitende  Baryt  aus 
ihrer  Blende-Unhullung  heraus-gelöst  und  hat  sich  stellen- 
weise eine  feine  Kruste  desselben  Dolomits,  welcher  aussen 
die  erwähnten  Drusen  bildet,  an  den  Wänden  der  Kalzit- 
und  Baryt- Hohlräume  abgesetzt  Diese  Krusten  bekommt 
man  jedoch  nur  selten  zu  sehen,  weil  auch  der  jüngere  Kai* 
zit  in  diese  Räume  eindrang  und  sie  entweder  als  ver- 
zerrtes S*  krystallisirend  tbeilweise,  oder  als  grob-kör- 
niges Aggregat  vollständig  ausfällte.  Ja  sogar  die  ganze 
Gang-Platte  wurde  voh  dieser  Neubildung  ergriffen  und  in 
liornigen  Kalzit  gebullt  oder  durch  ihn  ersetzt,  so  dass  man 
auf  zufälligen  Queerbruchen  einen  grob-kornigen  weissen  Kalk- 
stein vor  sich  hat,  der  von  nngleichmässig  dicken  an  der 
äusseren  Umrandung  in  Krystall*Formen  erscheinenden  Blende* 
Schnuren  in  allen  möglichen  Gestalten  des  SRalenoeder« 
Durchschnittes  durchscbwärmt  wird. 

Diess  der  Vorgang  der  ältesten  Blende-Bildung,  wie  sie 
in  Mangan-freien  Regionen  der  Kapniker  Gänge  stattfand. 

Der  Rhodochrosit  spielt  im  Allgemeinen,  wie  ich  Diess 
schon  oben  angedeutet  habe,  auf  diesen  Gängen  dieselbe 
Rolle  wie  der  Dolomit  (i.),  in  den  er  durch  alle  möglichen 
derben  Spielarten  übergeht.  Doch  schliessen  die  typischen 
Varietäten  beider  einander  als  derbe  Gangart  völlig  aas. 
Auch  kommt  der  Rhodochrosit  nie  auf  der  gelben  Blende 
vor,  ist  dagegen  als  traubige  Druse  und  als  locker-körniges 
(erdiges)  die  erste  Kalzit-Generation  ersetzendes  Aggregat 
nicht  selten  Träger  der  bekannten  schönen  und  stets  von  Tetrae- 

drit    (j*-2~~  ^^J    begleiteten  j&ngeren   Blende- Formation. 

Als  derbe  dichte  Gang-Ausfüllung  enthält  er  dieselbe  als 
Einsprenglihg. 

Die  Manganblende  scheint  in  den  besonders  Mangan- 
reichen  Strichen  beide  Bleude-Formationeu  zu  vertreten.  Sie 
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erscheint  zwischen  der  ersten  Kaleit-  und  der  Rhodochroslt- 
(Dolomit-)  Bildung  als  stark  versetzte  krystalliniscbe  Masse; 
besseV  erbalten  Im  dichten  M anganspath ,  dessen  mächtigeii 
Ao8fullang»*Mas8en  sie  entweder  In  1 — 4°>>°  dicken  Zwischen- 
lagen bandert  oder  als  Einsprengung  durchsetzt. 

So  wie  der    Dolomit   verdrängt  auch   der   Rhodochroslt 

die   erste  Baryt  -  Generation  vollständig  (s.  732,  tös\ 

Hinsichtlich  der  Farbe  und  des  Reichthums  an  Aggregat- 
Formen  steht  der  Rhodochroslt  des  Nagybdnyer  Reviers 
(Kapnik)  dem  prachtvollen  Vorkommen  In  der  Tellur-For- 
mation von  Nagydh  bei  weitem  nach,  in  der  Krystall-Reihe 
dagegen  scheint  er  dasselbe  zu  übertreffen.  Ausser  R  und 
y^R',    welches    letzte    als    schöner  Gruppen- Krystall   nicht 

selten  eine  Grösse  von  10— 25°^°^  erreicht  ^^\kummeuS' 

mit  2R'  und  mit  einer  Spur  ^^S*  vor  röFsJ«      l^*®   Gruppen- 

ürusen  sitzen  in  der  Regel  auf  krystallisirtem  Quarz, 
welcher  Hohlräume  im  dichten  Manganspath  oder  in  den  ibo 
vertretenden  Dolomit- Varietäten  auskleidet,  selten  unmittel- 
bar auf  diesen  derben  Massen,  welche  ohnehin  reichlich  mit 
Quarz  gemengt  und  von  Quarz-SchnQren  durchzogen  sind. 

Besteht  die  Gangart  nicht  vorherrschend  aus  kohlen- 
saurem Maoganoxydul,  so  schliessen  auch  die  in  den  Quarz- 
Ränmen  sitzenden  Rhodochrosit-Gruppeu  die  Anwesenheit 
von  krystallisirtem  Dolomit  nicht  ans,  der  sich  als  ein  nahe- 
zu gleichzeitiges  Gebilde  kundgibt.  Krystalliniscbe  Aggregate 
von  Rhodochroslt  gehen  sogar  durch  Kalk-  und  Bittererde- 
relche Zwischen  Varietäten  in  geiblich-weisse  Dolomit- Drusen 
iiiber,  welche  letzten  die  Träger  der  ii.  Baryt-Generation  zu 
seyn  pflegen.  Häll-Pseudoniorphosen  nach  Kalzit  (i.)  kommen 
In  Nugyag  vor,  sind  mir  aber  von  Kapnih  nicht  bekannt. 
Die  jüngsten  Kalzit- Bil/Inngen  (iii.  und  iv.  von  SckemniU) 
waren  allem  Anscheine  nach  von  den  Rhodoclirosit-führcnden 
Regionen  der  Kapniher  Gänge  ausgeschlossen. 


BriefWechseL 


Mittheilungeo  an  Geheimenrath  v.  Lbonhard  gerichtet. 

Frmbtrify  12.  Mai  t8$L 

Nachdem  ich  jetd  die  sweile  Abtheiliuig  meiner  Lehre  "von  den  Brs-Lager- 
slUtteD  in  zweiter  Auflage  vollendet  habe,  die  auch  als  befonderea  Buch  unter 
dem  Titel  die  Erslageratfttten  Europa's  erscheinen  wird,  geatatten  Sie 
mir  wohl,  Ihnen  eioige  Hanpt-KetuUate  dieser  Arbeit  ausiugswoise  mitintheilen. 

Aus  der  Schilderung  und  Vergleichnng  von  etwa  600  Eurapiii§eh»n 
Erz-Gebielen  und  natürlich  sehr  viel  mehr  einzelnen  Lagerstätten  ergibt  sich, 
das8  diese  für  den  Bergmann  so  wichtigen  untergeordneten  Theile  der  festen 
Erd-Kruste  nach  Form,  Lagerung  und  Mineral-Bestand  weit  manchfachere  Er- 
scheinungen darbieten ,  als  die  Gesteine ,  welche  die  Hauptmasse  der  fealen 
Erd-Kruste  bilden.  Nach  der  Form  nnd  Lagerungs- Weise  kann  man  trennen. 
Ers-Lager,  -Gftnge,  -Stöcke  und -Imprignationen.  Zwischen  diesen 
typischen  Formen  gibt  es  aber  genug  vermittelnde  Glieder,  die  sich  kaum 
scharf  bezeichnen  lassen,  wie  denn  Oberhaupt  die  Natur  sieh  fest  nie  den 
Eiatheilungen  streng  fägt,  die  wir  machen,  um  die  Übersicht  zu  erleichtem. 

Nach  der  Mineral-Zusammensetzung  ergeben  ^ich  drei  Hanptgmppen, 
die  aber  noch  viel  mehr  durch  Zwischenstufen  in  einander  verlaufen  als 
die  Formen.  Diese  drei  Gruppen  sind:  1)  vorzugsweise  Eisenerz- 
hahige  Lagerstätten,  2)  dnreh  sehr  vielerlei  Erze  charakte- 
risirte  Lagerstätten  und  3)  Zinnerz-Lagerstätten.  Wirklich 
Lager-f6rmig  kommen  davon  mit  wenigen  Ausnahmen  beinahe  nur  die  Eisen- 
erz-Lagerstätten vor. 

Die  Vertheilung  der  Erz-Lagerstätten  folgt,  wie  die  der  Bergketten, 
keinerlei  geographischem  Gesetz;  sie  sind  vielmehr  nur  an  gewisse 
geologische  Erscheinungen  gebunden,  die  selbst  nicht  geographischen  Ge- 
setzen unterliegen.  Das  gilt  ebenso  für  die  Gesammtheit  der  Erz-Lager- 
stätten, als  für  die  der  einzelnen  Metalle.  Als  geologische  oder  petrogra- 
pbische  Beziehungen  ergeben  sich  z.  B.  folgende :  Zinnerz-Lagerstätten 
finden  sich  ganz  vorzugsweise  in  grnniti sehen  Gebieten,  an  diese  gebunden. 
Gold  findet  sich  am  häufigsten  zwischen  quarzigen  oder  kalkigen  krystalli- 
nischen  Schiefem  nnd  in  einigen  Eruptiv- Gesteinen,  am  seltensten  zwischen 
Kalksteinen.  Silbererz-Gänge  treten  vorzugsweise  häufig  in  krystalli- 
nischen  Schiefer- Gebirgen  oder  alten  Sedimcntär-Bildungen  anf,  jedoch  auch 
in  Eraptiv-Gesteinen.  S i I ber« arme  Blei-  und  Zi n k - B  r ze  sind  besonders 
oft  mit  dolomitischen  Kalksteinen  verbunden.  Kupfererze  finden  sich  am 
häufigsten  in  Hornblende-  oder  Ghlorit-haltigen  Gesteinen ,  in  Granit,  Thon- 
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fcbieVer  and  Sandslein.  Eiseneri-Lagerfttttlen  treten,  wie  äbeiliMpt 
am  häufigsten,  so  anch  unter  den  ungleichsten  geologischen  Verhiitotssen 
auf.  Mit  Ausnahme  der  wirklichen  Lager  finden  sich  aber  alle  Ers-LsKtr- 
^stitten  ganz  vonugsweise  hftufig  in  der  Nachbarschaft  eruptiver  Gesteine) 
oft  als  wahre  Kontakt-Bildungen,  oder  doch  wenigstens  als  Kontakt- 
Erscheinungen. 

Die  Vertheiinng  der  Erze  in  den  Lagerstitten  ist  meist  eine  sehr  un- 
gleiche, abhängig  von  dem  Niveau,  der  Mächtigkeit,  dem  Nebenge- 
stein und  einigen  noch  unbekannten  Umständen. 

Besonders  schwierig  ist  das  relative  Alter  der  Erz-Lagerstfitten  fest  n 
stellen,  insofern  es  nicht  wirkliche  Lager  sind.  Aus  den  wenigen  deutlich 
erkennbaren  Alters-Bosiehungen  ergibt  sich  indessen  doch  so  viel  mit  Sicher- 
heit, dass  die  En-Lagerttitten  überhaupt  sehr  verschiedenen  Btldungt- 
Zeitränraen  angehören;  dass  man  ans  ihrer  minernlogischen 
Zns  a  mm  onset  zun  g  gar  nicht  auf  ihr  Alter  seh  Hessen  knnn;  dsfi 
in  verschiedenen  Gegenden  oft  unter  sich  sehr  fthnliche  ia 
ganz  angleichen  Zeiten,  und  unter  sich  sehr  verschiedene 
wahrscheinlich  in  ziemlich  gleichen  Zeiten  entstanden  sind, 
und  dass  sich '  namentlich  auch  bestimmte  Metall-Zeitalter  Inder 
Entwickelnngs-Geschichte  der  Erde  durchaus  nicht  unter 
scheiden  lassen.  Wenn  demungeachtet  die  Zinnerz-Lagersifitten  in 
der, Regel  sehr  alt,  die  vielerlei  Erze  enthaltenden  meistens  von  mittlem 
Alter  erscheinen  und  einige  Eisenerz -Lagerstätten  der  allemenestea 
geologischen  Periode  angehören ,  so  beruht  diese  Thatsache  nicht  auf  einer 
konstanten  Alters-Yerschiedenheit  dieser  drei  Haupt-Gruppen,  aondem  viel- 
mehr auf  den  Niveau-Verhältnissen  ihrer  Bildung.  Die  tiefsten  und  am  meisicn 
platonischen  Bildungen  erscheinen  nothwendig  durchschnittlich  älter,  tlf 
diejenigen,  welche  näher  an  der  Oberfläche  stattfanden,  weil  zu  ihrer  Frel- 
legong  darch  Erhebung  und  Abschwemmung  in  der  Regel  um  ao  mehr  Zeil 
erforderlich  war,  je  stärker  sie  während  ihrer  Entsehnng  bedeckt  waren.  Dia 
metamorphischen  nud  die  eruptiven  Gesteine  zeigen  ja  ganz  dasselbe  Verhallen. 

Das  Gemeinsame  der  Bildungs- Weise  aller  Erz-Lagerstätten  besteht  in 
einer  lokalen  Konzentrirung  oder  Anhäufung  Metall-haltiger 
Mineralien,  deren  Elemente  ursprflnglich  wahrscheinlich  viel  glekhaiissi* 
ger  durch  die  gesummte  Erd-Masse  vertheilt  waren.  Diese  Konzeatriranf 
scheint  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  von  Erz-Lagerstätten  durch  achwache 
wässerige  Solutionen  höchst  allmählich  in  sehr  grossen  Zeitränmea 
vermittelt  worden  zu  seyn.  Das  Anskrystallbnren  der  Mineral-KombinatioDca, 
welche  die  Mehrzahl  der  Erz-Gänge,  Erz-Stöcke  und  Erz-lmprAgnatioaen 
bilden,  erfolgte  unter  Abschluss  der  Atmosphäre  im  Erd-Innem,  anter  Ein- 
wirkung von  mehr  Druck  und  Wärme,  als  sie  an  der  Erd -Oberfläche 
herrschend  sind.  Man  kann  daher  so  entstandene  Erz-Lagerstätten  füglicfc 
hydro-plntonischev Bildungen  nennen. 

Die  Bezeichnung  platonisch  ha\  an  sich  durchaus  nichta  mit  Feuer-Wir- 
kung zu  thun.  Von  Feuer  (Flamme)  kann  übeibanpt  im  Erd-Inaen  fir 
nicht  die  Rede  seyn,  sondern  nur  von  hoher  Temperatur  (ffitae)  und  daduch 
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etwa  bedingtem  Schmcli-Zattand  von  einem  flOMigen  Zustand  durch  Wime,  wie 
ihn  auch  das  Wasser  im  Gegensatz  anm  Eis  aeigt.  Die  Beieichnung  piotonisch 
schliesst  auch  Wasser- Wirkungen  keinesweges  aus,  und  selbst  im  hetas- 
flässigen  Zustande  der  plutoniscben  Silikat-Gesteine  sowie  bei  der  plotoui- 
sehen  Umwandlung  der  Gesteine  durch  Druck  und  Wirme  scheint  das 
Wasser  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen;  Das  ist  aber  immerhin  eine  gana 
andere,  als  diejenige,  welche  es  bei  der  Bildung  der  meisten  Era-Lager- 
stfitten  eingenommen  zu  haben  scheint. 

Sie  werden  hoffentlich  die  Belege  für  die  vorstehenden  Sitae  in  meinem 
Buche  finden. 

B.   COTTA. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

BeidMerf,  im  April  180t. 

Herr  Diussa  hat  in  seiner  Abhandlung  über  Pseudomorphosen 
(Annal.  d.  Min.  186$,  XVI,  317—392;  Tln^Ht.  18$0,  205—206  >  N.  Jahrb. 
1860  i  554,  720—722)  behauptet,  dass  Vieles  von  dem,  was  fdr  Pseudomor- 
phosen aasgegeben  werde,  nichts  anderes  seye  als  Einschlösse  von  Minera- 
lien in  Mineialien.  Derselbe  stützt  sich  hiebe!  besonders  auf  den  bekannten 
sogenannten  krystallisirten  Sandstein  von  FcmiuinMetmy  der  ein  in  Rhom- 
boedem  krystallisirter  Kalkspath  mit  mehr  oder  weniger  Quarz -Kömchen 
gemengt  ist,  eine  Erscheinung,  die  sich  weder  mit  den  gewöhn- 
lichen Einschlüssen,  noch  viel  weniger  mit  Pseudomorphosen  in  Parallele 
stellen  Usst.  Ich  selbst  habe  mich  vielfach  mit  der  Untersuchung  der  Pseu- 
domorphosen wie  der  Einschlüsse  beschäftigt  und  muss  daher  gestehen, 
dass  mir  nicht  deutlich  ist,  wie  man  beide  Erscheinungen  mit  einander  ver- 
wechseln mag.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  eine  alles  Einzelne  berüh- 
rende Widerlegung  der  Angaben  des  Hm.  Dblbssk  einzugehen ;  allein  ich  bin 
es  der  Wissenschaft  und  mir  schuldig,  wenigstens  einige  der  Pille  hier  an- 
zuführen, welche  Hr.  Dslzssz  als  Einschlüsse  betrachtet,  die  ich  aber  schon 
llngst  als  Pseudomorphosen  beschrieben  habe.  Man  braucht  kein  Mineraloge 
zu  seyn,  um  an  den  Exemplaren,  welche  ich  als  Beweise  lilr  meine  Ansicht 
vorlegen  kann,  zu  sehen,  um  was  es  sich  handelt. 

DiLKssB  fuhrt  in  diu  Tabellen,  welche  er  von  den  Einschlüssen  und 
Pseudomorphosen  gegeben  hat,  den  Glimmer  bei  letzten  in  der  Form  von 
Feldspath  und  andern  Mineralien,  aber  nicht  nach  Andalusit  vorkommend  an, 
letzten  jedoch  als  Einschloss  in  erstem.  Schon  an  einer  andem  Stelle*  be- 
merkt derselbe,  dass  Andalusit  zuweilen  ganz  mit  Glimmer  erfüllt  sey;  um 
aber  hier  eine  Pseudomorphose  anzunehmen,  müsse  erst  nachgewiesen  wer- 
den, dass  erster  auch  vollständig  zu  diesem  umgewandelt  vorkäme..  Ich 
kabe  diese  vollständige  Umwandlung  schon  längst**  nachgewiesen   und  bin 


*  BuilH.  de  la  So«.  gM,  [l]  XV,  141. 

^  I   Maehtrftg  xu  meinen  PMiulomorphoMa  de«  JUasral-Bdehs,  <«4f ,  S.  M. 
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daher  sehr  «rstaiiiit  obige  AiusemDg  xu  Temehmen.  Wenn,  wie  in  einen 
Theil  meiner  Eieuiplare,  Andaliuit  im  Innern  von  Glimmer  sich  findel, 
der  die  Form  von  Andalnsit  scharr  und  deutlich  seigt,  obwohl  er  ein 
Aggregat  bildet,  so  kann  hier  unmöglich  von  einem  Einschlnss  von  Andaln- 
sit in  Glirnmer  die  Rede  seyn;  und  wenn  femer,  wie  man  bei  andern  Exem- 
plaren sieht,  aller  Andalusit  bis  auf  die  geringste  Spur  verschwunden  ist, 
der  in  einem  verworren  blätterigen  Aggregat  die  Form  des  Andalusits  so  gut 
erhalten  zeigt,  wie  man  sie  nur  bei  unveränderten  Krystallen  sehen  nag, 
wird,  man  da  noch  an  einer  Pseudomorphose  tweifeln  können?  Alle  Minera- 
logen, welche  diese  Stoffen  in  meiner  Sammlung  sahen,  waren  von  der  rieb- 
tigen  Deutung  als  Pseudomorphose  übeneugt. 

Einen  anderen  Fall  gibt  uns  der  Glimmer  nach  Wemerit.  Ein  Theil 
meiner  Exemplare  zeigt  den  Glimmer  in  der  Form  von  diesem.  Hieran  reiht 
sich  die  Pseudomorphose  von  Glimmer  nach  Pinit,  auf  die  ich  schon  im  Jabf 
1898*  aufmerksam  gemacht  habe.  Meine  Beispiele  zeigen  diese  Umwand- 
lung des  Pinits  zum  Glimmer  auf  verschiedenen  Stufen.  Man  sieht  an  den 
dnrchrissenen  Krystallen,  wie  die  eine  Hälfte  derselben  schon  aus  letstea 
besteht,  wahrend  die  andere  noch  Pinit  ist,  und  zwar  entweder  der  Länge 
oder  der  Queero  nach,  je  nachdem  die  Veränderung  an  einer  End-  oder 
Seiten-Fläche  begann  und  von  hier  aus  weiter  vorschritt.  Auch  finden  stck 
Krystalle,  welche  ganz  und  gar  aus  Glimmer  bestehen,  dessen  Blättchen  aber 
ver>vorren  durcheinander  liegen.  An  einen  Einschluss  kann  auch  hier  nicbl 
gedacht  werden! 

Ich  gehe  zur  Betrachtung  einiger  anderer  Fälle  über.  Der  Epidot  findet 
sich  in  der  Form  von  Granat.  Meine  Belegstücke  zeigen  alle  Stufen  der 
Veränderung  bis  zur  Vollendung  der  Umwandlung,  so  dass  keine  Spur  voo 
Granat  mehr  vorhanden  ist  und  die  Formen  des  letzten,  das  Rautendodekae- 
der oder  dieses  mit  dem  Trapesoeder  verbunden,  nur  durch  ein  Aggregat 
von  kleinen  Epidot-Kryställchen  erhalten  sind.  Ebenso  kommt  der  Epidot 
in  den  Formen  von  Wernerit  vor*  In  dem  einen  der  Exemplare  «lebt  mas 
lange  Säulen-förmige  Krystalle  von  rothem  Wernerit,  die  aber  stellenweife 
ihrer  ganzen  Dicke  nach  zu  einem  Aggregat  von  grünem  Epidot  gewordeo 
sind,  wodurch  der  Zusammenhang  der  Wemerit-Substanz  der  Lange  der 
Krystalle  nach  mehrfach  unterbrochen  ist,  so  dass  auch  hier  von  einem  Ein* 
schlnss  von  Epidot  in  Wernerit  nicht  die  Rede  seyn  kann.  Ja!  dicht  neben 
jenen  Krystallen  liegt  ein  anderer,  der  ganz  und  gar  aus  einem  Aggregat 
von  Epidot  besteht,  welche  Erscheinung  auch  die  zweite  Stuffe  zeigt. 

Ich  könnte  die  Zahl  solcher  Fälle  noch  vermehren;  allein  es  genfigen 
wohl  die  angeführten'  und  mit  Beispielen  belegten,  um  zu  zeigen,  auf  welchen 
Grundlagen  jener  Ausspruch  des  Hm.  Dblbssb  beruht.  Dass  nach  solcber 
Lage  der  Sache  die  von  demselben  aufgestellten  Zahlen-Verhältnisse  in  Be- 
treff der  vorkommenden  Pseudomorphosen  nicht  richtig  seyn  können,  versieht 
sich  von  selbst. 

ProF.  Blum. 


•  LKonUARn's  Zeltschr.  flir  Mla.  S.  683. 
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ITmItmi,  den  29.  April  18$  L. 

In  meiner  'Arbeit ,  Ober  welche  Sie  referirt  *,  ist  ein  hisslicher  Dmrk- 
febler  Blehen  geblieben,  der  leider  in  Ihr  Referat  Obergegangen  ist;  es  soll 
nämlich^**  nicht  heisscn   Acrochordorhinus ,   sondern    Acrochordocrtnut. 

Vor  sechs  Wochen  ist  in  Petertkurg  eine  Widerlegung  der  Schrift: 
„Ober  die  Kohlen  von  Zentral-Russland  von  Tr^utscbold  und  Auerbach"  er- 
schienen. Der  Verfasser  (v.  Hklmbrsbn)  bemüht  sich  meine  Theorie,  dass  die  Koh- 
len aber  dem  filteren  Bergkalk  liegen,  nmzustossen  and  spricht  die  Meinnng 
aus,  dass  da,  wo  der  Kalk  «icht  die  Kohlen  überlagere,  er  von  späteren 
Fluthen  wegi^ewaschen  sey.  Ich  bin  ein  Feind  aller  Polemik,  da  hierbei 
selten  etwas  herauskommt  und  gemeiniglich  Jeder  bei  seiner  Meinung  ver- 
harrt; ich  werde  desshalb  auch  die  Schrift  Hblmbrsbn's  nicht  beantworten. 
Die  Thatsachen,  welche  ich  in  der  fraglichen  Schrift  angegeben,  sind  wahr, 
und  ich  kann  keinen  der  aufgeführten  Befunde,  welche  Bezug  auf  die  Lage- 
rung haben,  zurücknehmen.  Vielleicht  hat  es  der  Zufall  so  geschickt,  dass 
ich  an  keiner  der  Lokalitfiten  ,*  welche  ich  besucht,  jemals  die  Kohle 
unterhalb  des  Bergkalks  und  der  devonischen  Schichten  angetroffen  habe,  aber 
mit  eigenen  Augen  habe  ich  die  Überlagerung  dieser  Formationen  noch  nicht 
beobachtet.  Selbst  auf  einer  Reise,  die  ich  im  vorjährigen  Herbst  in  Ge- 
sellschaft von  Aubrbacb  nach  dem  Waidai-Geürge  unternahm,  haben  wir 
ebenfalls  an  iwe*  Stellen  an  dem  Ufer  der  9lsia,  oberhalb  und  unterhalb 
der  Stadt  BorawiUcki,  die  Kohle  über  dem  devonischen  und  unbedeckt 
von  Berg-Kalke  anstehend  gefunden.  Eintretendes  Regenwetter  hinderte  uns 
leider  damals  an  der  Fortsetzung  unserer  Reise  nach  der  Prülueka^  wo  die 
umgekehrte  Ordnung  stattlinden  soll.  Dass  die  Kohle  im  Urai  Ober  dem 
Bergkalk  liegt,  und  nicht  weiter  von  Meeres-Sedimenten  bedeckt  ist,  leugnet 
niemand.  Es  wird  auch  niemand  in  Abrede  stellen,  dass  vor  der  Hebung 
jenes  Gebirges  die  Kohlen-Pflanzen  auf  den  Zentral- Russiseken  ähnlichen 
Ebenen  gewachsen  seyen.  Eben  so  unbedeckt  wie  im  Ural  findet  sich  die 
Kohle  in  den  Gouvernements  Tula  und  Kaluga^  ebenso  unbedeckt  im  Wdldai' 
Gebirgel  Die  Kohle  hat  sich  überall  in  normaler  Weise  auf  dem  Pestlande 
(gebildet;  sie  ist  im  Urai  gehoben,  in  OroM-Rus9iand  nicht  gehoben  worden. 
Ich  sehe  daher  nicht  den  Grund  ein,  warum  ich  von  meiner  Meinung,  dass 
dieses  Gross- Russische  FestUind  bis  auf  den  heutigen  Tag  dasselbe  geblieben, 
mit  Ausnahme  der  Theile,  die  durch  die  Hebung  des  Urals  vom  Jura-Meere 
überfluthct  wurden  (wie  ich  schon  a.  a.  0.  angedeutet),  abgehen  sollte.  Ich 
liebe  die  Wahrheit,  glaube  ohne  Vorurtheil  zu  scyn,  schreibe  mit  ein- 
fachen Worten  nieder,  was  ich  gesehen,  und  mache  die  Folgerungen,  die  sich 
meinem  Verstände  von  selbst  aufdrängen,  ohne  meine  Phantasie  übermässig 
anzustrengen  oder  zu  gewaltsamen  Mitteln  der  Erklärung  meine  Zuflucht  zu 
nehmen  Ich  sehe  mich  vor,  dass  meine  Worte  im  Einklänge  mit  der  Natur 
der  Dinge  und  nicht  im  Widerspruche  seycn. 


*    J«hrl>arh  ISSO,  S.  S63. 
••    BmiMin  dt  üomo«,  i»t9,  III,  S.  1 13. 
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Ancb  die  iieneii  Petreftikten-Aitea  der  mittlen  Schicht  niiMret  Jurt^f  (acut 
von  mir  selbst  entdeckt)  habe  ich  bereits  beschrieben  und  xeichnen  Isjsen;  diese 
Arbeit  wird  jetit  gedruckt  für  die  erste  Nummer  des  BuUeiin  de  Moictm 
von  18€1>  Im  zweiten  Hefte  werde  ich  die  Beschreibung  noch  einiger  Arien 
der  obersten  Schicht  folgen  lassen  und  au  gleicher  Zeit  die  Vergleichiin^ 
aller  Fossilien  des  ganxen  Schichten-Komplexes  mit  den  We^-Eurofimki» 
veröffentlichen.  Durch  Tausch-Sendungen  von  S.^bhahr  und  DssLOKOcnAan 
war  ich  im  Stande  gründliche  Kritik  zu  üben;  auch  erwarte  ich  noch 
SehtiMUehe  Petrefakten,  welche  mir  Oppel  vjrsprochen,  und  die  allein  noch 
mangeln,  um  die  beinahe  fertige  Arbeit  cum  Abschluss  zu  bringen.  Da  ich 
in  dieser  Schrift  alle  bis  jetzt  von  anderen  Autoren  und  mir  bescbriebeneii 
Arten  besprochen  und  überall  die  Zitate  beigebracht  habe,  so  wird  sie 
mindestens  das  Verdienst  haben,  auf  wenigen  Seiten  ein  vollständiges  Bild 
des  Matlumer  Jura's  zu  geben,  dem  es,  wie  ich  hoffe,  nicht  an  Übersicht- 
lichkeit  fehlen  vnrd,  da  ich  mir  Ihre  IVeise  zum  Muster  genommen  habe. 
Ich  denke  im  Laufe  des  kommenden  Sommers  auch  wieder  das  Gouverne- 
ment Tulm  zu  besuchen,  wo  mir  dann  vielleicht  Gelegenheit  wird,  noch 
gründlichere  Kenntnisse  über  die  Lagerungs-Yerhftltnisse  der  Kohle  zu  aammelo. 

H.  Trautschold. 


at,  PeterMkurg,  12/^.  Mai  t8$1. 

'Seit  meiner  Reise  während  des  vorigen  Herbstes  durch  FteiiMerg  habe 
ich  auch  Engim^d  einen  kurzen  Besuch  gemacht.  Als  ich  gegen  Sir  R. 
MuRCHisoM  im  Museum  des  Oeological  Survey  meine  Überzeugung  aussprach, 
dass  die  Conodonten  kein  lokales  Phänomen  unserer  B0llf«eilefft  Provinses 
seyn  könnten  und  in  allen  silurischen  Schichten  gefunden  werden  müssten,  be- 
merkte Prof.  HuzLBT,  der  gegenwärtig  v^r,  dass  dieselben  bereits  in  Bn§Und 
gefunden  seyen,  indem  Hr..HARUiY  von  Kingt  CoUe$e  im  Bonebed  von  Lui- 
loßD  einen  Conodonten  entdeckt  habe.  Ich  suchte  Hm.  Hahlit  auf  und  fiber- 
zeugte mich,  dass  der  kleine  Zahn  vrirklich  ein  Conodont  sey. 

Obgleich  die  Jahreszeit  schon  sehr  vorgerückt  war,  so  reiste  ich  doch 
nach  LmC/oM»,  um  an  Ort  und  Stelle  nach  Conodonten  zu  suchen.  Durch 
Schlämmen  einer  Eisenozyd- reichen  zersetzten  schwarz -braunen  erdifea 
Schicht  des  Bonebeds  gelang  es  mir  Hunderte  von  Conodonten  zu  findeo.  Sie 
unterscheiden  sich  von  den  unsrigen  dadurch,  dass  sie  weisslich,  undorch- 
sichtig,  nicht  so  glänzend  und  sehr  zerbrechlich  sind,  was  vielleicht  eiaeai 
metamorphischen  Einflüsse  zuzuschreiben  ist.  Es  sind  indessen  wahre  Cono- 
donten, da  Pandkr  mit  Hülfe  von  Glycerine  denselben  mikroskopischen  Bai 
nachgewiesen  hat. 

In  den  von  der  Insel  Öiand  in  Schweden  mitgebrachten  Mergebi  habe 
ich  auch  Conodonten,  die  den  unsrigen  ganz  gleich  sind,  gefunden. 

Diese  räthselhafien  Körper  müssen  abo  als  integrirender  Theil  der  silo* 
rischen  Schichten  aller  Länder  betrachtet  werden. 

Nicht  weniger  interessant  möchte  es  Ihnen  seyn  zu  vernehmen,  dasi  es 
mir  gelungen  ist  auf  der  Insel  Ooihiand  Fisch-Reste,  die  bisher  dort  uabe- 
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kannt  waren,  sn  enldecken.'  Ef  sind  Dies f  die  im  Ludlow  Bonebed  in  Tausen- 
den Torkommenden  Hautschuppen,  welche  MuBcnsoN  nach  McCot  an  Onchts 
reebnet  (Hiluria  Tab.  35^  Fig.  18,  Thelodus  parYidens  Ae.),  und  welche 
Pahdir  als  Coelolepis  von  der  Insel  0§ei  beschrieben  hat.  Ich  habe  diesel- 
ben ans  weisslichen  Mergeln  swischen  den  Kalk-Schichten  des  Thortkerjf 
nahe  bei  Ösier^m  im  sOd-östlichen  Theil  der  Insel  herausgeschlfimmt.  So 
spirlich  sie  sich  auch  finden,  so  sprechen  sie  doch  deutlich  fär  ein  jüngeres 
Alter  der  Schichten  des  sttdlichen  Theils  der  Insel  und  somit  tär  die  Rich- 
tigkeit der  Ansicht  MimcusoH's. 

Dr.    A.   ▼.    VOLBORTH. 


Fnmkfkri  am  Mmin,  2.  Jmii  fMI. 

In  der  im  Jahrbuch  1860  ^  S.  556  gemachten  Mitlheilung  habe  ich  ver- 
gessen aniuffthren,  dass  ich  schon  1849*  auf  das  Vorkommen  einer  aweiten 
dilavialen Rhinocero s-Speaies,  welche  Rh.Mercki  seyn  konnte,  im Rkein- 
Tkai  und  dessen  NebenthSlem  aufmerksam  gemacht  und,  mich  hauptsäch- 
lich auf  die  LokalitSt  Mauer  zwischen  Nedtargemßnd  und  Sinsheim  stOtaend, 
die  Vermuthung  ausgesprochen  habe,  dass  diese  zweite  Spezies  einem  Sand 
oder  Kies,  Rh.  tichorhinus  dagegen  dem  diesen  Überdeckenden  LOss 
xusteben  werde.  Mit  der  zweiten  diluvialen  Spezies  und  ni'cht  mit  Rhinoce« 
n>8  tichorhinus  findet  sich  bei  uns  Hippopotamns  major  {MoHeeh)]  was 
Falcohbr  nunmehr  auch  für  Engiand  und  Italien  nachgewiesen  hat,  wo  das 
mit  Hippopotamns  major  vorkommende  Rhinoceros  ebenfalls  nicht  Rh.  ticho- 
rhinus, sonderiLRh.  hemitoechus  Palc.  ist,  der  mit  dem  früher  schon  aus 
dem  Rkein-Tkale  bekannten  Rh.  Mercki**  oder  doch  mit  dem  zu  Karleruke 
aofbewahrten  Schädel  aus  dem  Hhein-Tkai^  für  den  ich  nachgewiesen,  dass  er 
nur  eine  halbe  knOcheme  Nasen-Scheidewand  und  noch  andere  Abweichungen 
von  Rh.  tichorhinus  besitzt,  zusammenfallen  wird.  Die  in  England  und 
Italien  mit  der  zweiten  Rhinoceros-Spezies  vorkommenden  Ele^hanten  sind 
nach  FALcoim  nicht  Elephas  primigenius,  sondern  E.  antiquus  und  E.  meri- 
dionalis;  es  wäre  daher  eine  genauere  Ermittelung  der  bei  uns  mit  der 
iweiten  Rhinoceros-Spezies  vorkommenden  Elephanten  wichtig,  wozu  indess 
das  geeignete  Material  zu  fehlen  scheint  ***. 

Aus  dem  Eisenstein ,  der  für  die  Liknekurser  Hütte  bei  Groee-^Döhren 
zwischen  Brauneehweig  und  Ooeelar  gewonnen  wird,  theilte  mir  Herr 
Kammerrath  A.  von  Strohbick  in  Brauneehweig  ein  Stück  von  einer 
Scbnautze  mit,  worin  ich  eine  neue  Spezies  von  Ichthyosaurus  erkannte, 
welche  ich  Ichth.  Strombecki  genannt  habe.  Das  Gebilde  gehört  nach  ▼. 
Strom BBCK  der  jüngeren  Hälfte  des  oberen  Hilses  an  und  entspricht  dem 
Untergrünsande   Englande   und   dem  Aptien  införieur  Pictit*s     Die  Zähne 


*  J&hrb.  i84M,  S.  568. 
**  aad  dem  Kh.  Klrehb«rg«nab  ?    Br. 

*••  Unare  Art  au  dem  Ntekar-B^U»  hsi  FALCOirCR  eelUit  für  X.  prlmlffenlae  erkaimt. 
Bei  Mauer  kommt  nicht  Blepbu,  tondem  Ureue  «pelMue  mit  Rhtnoo.  ttohorhinot  Tor.  Be. 
Jahrbaeh  I96l.  30 
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Stehen  wie  im  Ichthyosaams  in  einer  gemeinflchafdicheii  iperinmigen  Riuie. 
In*  einer  Kiefer-Hälfte  hatten  auf  einer  Länge  von  0,22  ungefähr  28—29 
Zähne  Raum,  die  auch  fast  alle,  dicht  hinter  einander  folgend,  nberlierert 
sind.  Sie  besitaen  siemlich  gleiche  "Grösse  und  erreichen  0,027  ganie 
Länge,  wovon  etwas  weniger  als  die  Hälfte  der  Krone  angehört,  welche  be- 
schmelzt,  bisweilen  deutlich  gebrummt  und  mit  Streifen  versehen  ist,  die  ia 
den  verschiedenen  Zähnen  ungleich  an  Stärbe  und  Breite  seyn  können  und 
auch  der  vom  Schmelxe  bedeckten  Knochen-Shbstana  anstehen  werdeo.  Ai 
der  Basis  einiger  Kronen  nimmt  man  bisweilen  einen  dOutlichen  Qneerwabt 
wahr.  Die  Wurzel  ist  glatt,  und  an  den  Zähnen  ist  nirgends  eine  negative 
Streifung  au  erkennen.  Die  Aussenseite  des  Kiefers  ist  in  der  oberen  Hilfke 
mit  einer  starken  Längsfurche  versehen,  worin  ovale  Mündungen  von  Gc- 
fäss-Gängen  liegen.  Das  Gestein  ist  ein  Eisenoolith  von  ungleichem  Konie. 
Von  den  Ichthyosaurus-Resten,  die  aus  der  Kreide  angeführt  werden,  sisd 
nur  die  in  England  gefundenen  näher  untersucht.  Diese  werden  von  Cabih 
{t84S)  einerneuen  Spezies  I.  campylodon beigelegt  und  von Own *  vnter dieser 
Benennung  beschrieben.  Die  Englische  Spezies  war  noch  einmal  so  grott; 
ihre  Zähne  scheinen  nach  vom  kleiner  geworden  zu  seyn ;  auch  besessen  sie 
stärkere  Wurzeln  als  Ichthyosaurus  Strombecki,  und  die  Wurzeln  seif^ 
bisweilen  die  bei  Ichthyosaurus  gewöhnlich  auftretende  Längs-Stretfnng,  die 
der  Deuisehen  Spezies  aus  der  Kreide  fehlt.  I.  campylodon  wird  auch  eine 
schlankere  Schnautze  mit  verhältnissmässig  weniger  Zähnen  besessen  haben, 
als  I.  Strombecki.  Die  älteren  Ichthyosauren  weichen  schon  in  der  BescbalTen* 
heit  ihrer  Zähne  ab.  Gutzbit's  Ichthyosaurus  Kurskensis  aus  dem  Eisensaad 
des  Untergrfinsandes  im  Süd-RussUehen  Gouvernement  Kurdt  ist  zu  as- 
genügend  gekannt,  um  verglichen  zu  werden.  Überdiess  gibt  Aichwald**  lO) 
dass  diese  Reste  von  mehr  als  einer  Spezies  herrühren. 

Ober  das  Vorkommen  von  Ichthyosaurus  im  lithographischea  Schiefer 
Bmyem9  ertheilt  QuEMTanr***  die  erste  Nachricht.  Bald  darauf  begreiit 
Waonbr  dieselben  Reste  iii  der  später  nach  MündiMi  gekommeDca 
HABiRLKia^schen  Sammlung  und  ein  ähnliches  unvollständiges  Skelett  von 
Keiheim  in  der  OBnanoRFBR'schen  Sammlung  unter  Ichth.  leptospos- 
dylus.  Die  Länge  des  ersten  Exemplars  vnrd  auf  4V3;  die  des  letzten  auf 
6  Fuss  geschätzt.  Unter  den  mir  von  Hrn.  Dr.  Krautz  in  Bann  mitgetheil- 
ten  Gegenständen  fand  ich  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Eiehit^l 
ungefähr  die  zwei  vorderen  Drittel  von  einem  Ichthyosaurus-Schädel,  der 
derselben  Spezies  angehören  könnte.  Die  Länge  yom  vorderen  Ende  der 
Schnautze  bis  zum  hinteren  Winkel  des  0,027  langen  und  0,006  breites 
Nasenloches  ergibt  0,28,  so  dass  bei  der  Annahme,  dass  diese  Strecke  zwei 
Drittel  des  Schädels  betragen  habe,  der  ganze  Schädel  1'  3"  8'"  und  dis 
ganze  Länge  des  Thiern  sy«'  gemessen  haben  würde.  Dieaes  Exemplar 
würde  sonach   in  Grösse  zwischen  den   beiden  anderen  stehen.    Die  Zihae 


•  Büt.  Brit./ou.  Rept.,  Part»  IV,  F,  png.  M3,  iSBi,  >  Jahrbucl.  I«if,  3M. 
**  Bull,  $w.  nat.  Moteou^  i9S9,  /,  pftg.  ^19. 
Petrefklctra-KtiBde,  I9S#,  8.  M9. 
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sollen  im  OBBiiiiiKmm*«clien  Bzenplar  8 V^'"»  i»  vomftU  HAUMJini'fclieii  6  V,"' 
erreichen;  in  dem  von  mir  unlermichteii  Schädel  erhalle  ieh  nur  O/Ol  oder 
4'/,"',  alio  noch  weniger  aU  in  leUtem  Exemplar,  du  doch  eher  kleiner 
war.  Den  AbbHdongen,  welche  von  den  Zähnen  gegeben  werden,  fehll  die  er- 
forderliche Genauigkeit,  nm  über  die  Identiiät  der  Speaiea  an  entacheiden^ 
CS  wird  von  ihnen  angefahrt,  data  aie  Kegei-förmig,  etwas  gekrümmt,  am 
bauchigen  Wnrael-Ende  stark  gefurcht  und  auf  der  Krone  fact  ganx  glatt, 
Dar  mit  einigen  aehr  feinen  Längs-Streifen  versehen  aeyen.  An  den  von  mir 
tmlerittchten  Zähnen  ist  die  Kegel-fftrmige  achwach  gekrümmte  und  gut  be« 
ichmelxle  Krono  gewöhnlich  deutlich  geatreift,  bisweilen  auch  gani  fl^atti 
die  Streifen  fähren  nicht  bis  xur  Spitae  nnd  atellen  sich  ^tweder  rundum 
selbst  mit  gleicher  Stärke,  oder  nur  auf  •der  konkaven  Seite  dar,  so  data 
also  die  Zahn-Kronen  .einea  nnd  desaelben  Individuums  grosse  Venchieden- 
heil  leigen.  Der  flbrige  Zahn  serlUlt  au  gleichen  Theilen  in  eine  glatte 
nicht  beschmelate,  vom  Schmelae  vielmejir  scharf  abgeselste  mittle  Strecke 
nad  in  eine  nrnkr  durch  kune  Längs-WOlstchen  raube  End-Strecke.  Nach 
dem  Wunel-Bnde  hin  ninunt  der  Zahn  allnulhlich  bis  in  0,0045  an  Stärke  an 
nnd  liefert  einop  mehr  ovalen  Qaerschnitl.  Von  einer  negativen  Stveifung, 
welche  die  Zabn-Wuneln  anderer  Ichthyoaaoren  sowie  der  Labyrinthodonten 
aad  gevriaaer  Fische  ausaeichnet,  wird  nichts  wahrgenommen.  Die  Wurael 
ist  unten  geschlossen.  Die  Zähne  befinden  sich  in  einer  gemeinschaftlichen 
gerämnigen  Binne.  Genauere  Darlegung  mit  Abbildung  von  dieser  immerhin 
wichtigen  Verateinemng  werde  ich  in  meinen  Palaeontographlcis  liefern. 

Das  bedeutendste  Stttck  unter  den  mir  von  Herrn  Kuahts  mitgetheilten 
Gegenständen  besteht  in  einer  neuen,  ebenfalls  im  lithographischen  Schiefer 
bei  BiekHM  geftindenen  Spesies  Pterodactylus,  die  ich  Pterodactylns 
spectabilia  genannt  habe.  Beide  Platten  sind  überliefert,  auf  denen  trefflich 
erhalten  das  vollständige  und  in  seinen  Theilen  symmetrisch  angeordnete  Skelett 
liegt,  die  Flngfinger  im  Zustand  der  Buhe  oder  auf  den  Bflcken  geschlagen« 
Der  Kopf,  von  0,044  Länge  nnd  im  hintern  Theil  ohne  den  Unterkiefer  0,011 
hoch,  besitst  einen  massig  verlängerten  Schnabel.  ,  Der  Knochen-Bing  im 
Auge  besteht  aus  einem  einsigen  Stück,  ist  glatt  und  nirgends  eingeschnitten ; 
die  mittle  nicht  völlig  knöchern  geschlossene  Höhle  ist  wenigstens  noch  ein« 
mal  so  hoch  als  lang;  die  vordere  Höhle  oder  das  Nasenloch  fällt  in  die 
Mitte  der  Schädel-Länge.  Die  Besahnung  scheint  nur  auf  eine  kurxe  End- 
Strecke  der  Schnautie  beschränkt  gewesen  zu  seyn.  Die  Länge  des  flalaes 
▼erhält  sich  an  der  des  Schädels  wie  3 :  5,  nnd  der  Hak  war  etwas  küraer 
sls  die  bis  cum  Beginn  des  Schwanxes  führende  Strecke  der  Wirbelsäule. 
Das  Kreutsbetn  besteht  aus  mehren  verwachsenen  Wirbeln,  deren  Zahl  nicht 
unter  fünf  betragen  haben  wird.  Das  kleine  Schwänschen  scheint  14—15 
Wirbel  gezählt  tu  haben.  Zwischen  Kopf  und  Kreutsbein  werden  19 — ^20 
Wirbel  liegen.  Man  zählt  10 — 11  Paar  Hücken-Bippen,  die  eine  geräumige 
Rumpf-Höhle  umgrensen.  Auf  dlie  hintere  Hälfte  des  Bnmpfes  kommen  fünf 
einfache  Paden-förmige  Abdominal-Bippen,  denen  vielleicht  eine  sechste 
folgte.  Beim  Eniblössen  des  Brustbeines  fand  ich  es  noch  in  seiner  ur- 
sprünglichen   Lage;    es  besteht  in    einer  einfachen   Herx-förmigen   dünnen 
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ffbtton  nn4  nfcht  «afTallend  gewölbten  KnoclieB-PlaUe  von  0,0055  Liege  oed 
0,007  Bretle.    Hit  ihm  liegen  noch  die  Haken>Scfalfi8selbeine ,  «eldie  einca 
Winkel  von   nngeflihr  45^  beschreiben,  mamnieB;   sie   sind  0,011  laof, 
Griffel-fSrroig  und  an  dem  oberen  Ende  ventirkt.  Die  beiden  SchnUeiblitt« 
besehreiben  einen  ähnlichen  Winkel  wie  die  Haken-Schlasselbeine,  mik  deoen 
sie  nicht  verwachsen  sind;  sie  ergeben  0,0125  Länge.    Die   beiden  Ober- 
arme lenken  noch  ein  und  ergeben  0,015  Länge,  an  dem  oberen  ausgebrei- 
teten Ende  0,0055  Breite,  am  untern  0,0025.    Der  Vorderarm  ist  0,019  Usf, 
und  es  verhält  sich  daher  der  Oberarm  au  ihm  wie  3:4.    Er  besteht  lu 
zwei  enge  an  einander  anschliessenden  an  den  Enden  fester  verbaadeoei 
Knochen  von  ungefthr  gleicher  Stärke.    Die  Mittelhand,  ans  drei  feinen  ood 
einem    stärkeren    Knochen   insammengesetzt,   ist  sehr   deutlich    übertiefeit: 
sie  misst  0,014  und  ist  daher  kaum  kttner  als  der.  Oberarm.    Der  Flof- 
Finger  lenkt  in  beiden  Händen  noch  fest  in  die  Rolle  seines   Hittellisid- 
knochens   ein  und  ist  so  weit  surfickgeschlagen,  als  es  der  Fortsats  erlsobt, 
der    in  die  unten  hinter  der  Gelenk-Rolle  des  Mittelhandknochens  befisd- 
liehe   Grube   eingreift.     In  dieser  Lage   beschreiben  die  beiden  Flugfioger 
einen  ähnlichen  spitseo  Winkel  wie  die  Schulterblätter  oder  Haken-Schlauei 
keine.    Das  erste  Glied  des  Phigflngers  misst  mit  Fortsati  0,02,  ohne  des- 
selben 0,0185  Länge,  das  cwette  Glied  0,018,  das  dritte  Glied  0,016,  d» 
vierte  Glied   0,015.     Die  drei  kleinen  Finger  sind  in  beiden  Händen  nf 
gleiche  Welse  ausgestreckt.    Die  Zahlen  der  Glieder,  woraus  sie  beslehco, 
bilden  wie  in  den  meisten  Pterodactylen  die  Reihe  2.3.4,  woran  sich  der 
Flugflnger   mit  4  anschliesst.    Der  Spannknochen  ist  an  den  beiden  vor- 
deren Gliedmaassen  erhalten  und  lenkt  noch  in  die  Handwnrsel  ein.    Er  iA 
0,01  lang,  steht  in  beiden  Gliedmaassen  gleich  weit  von  dem  Vorderarm  ib 
und  scheint  sich  ihm  auch  nicht  weiter  genähert  haben  xu  kOnnen.    Weaiittr 
gut  ist  das  Becken  fiberliefert.    Das  Leisten*f&rmige  Dannbein  war  0,0125 
lang,  das  Schambein  nach  einem  Abdruck  0,006,  am  Fäcber^f&rmigen  Eade 
0,003  breit.    Die  nach  aussen  gerichteten  Oberschenkel  lenken  noch  in  die 
Pfannen  ein  und   besitxen  0,015  Länge,  die  gerade  hinterwärts  gerichteus 
Unterschenkel  0,02 ,  wonach  sich  Oberschenkel  xu  Unterschenkel  wie  3 : 4 
verhalten,  was  auf  das  swischen  Oberarm  und  Vorderarm  bestehende  Yer- 
haltniss  herauskommt.  Der  rechte  Fuss  liegt  vollständig  vor,  mit  der  Daumes- 
Zebe  innen.    Von  einem  Stttmmel  wird  an  keinem  der  beiden  Fasse  etwti 
wahrgenommen.    Der  Mittelfuss  ist  lo  lang  als  der  eigentliche  Fuss  and  drei- 
mal in  der  Länge  des  Unterschenkels  enthalten.    Der  Mittelfuss  der  kleiiifi 
Zehe  ist  kfirier  als  die   der  übrigen,  in  denen  er  fas^  gleich  lang  ist;  die 
SUrke  ist  bei  allen  gleich.     Die  Zahlen  der  Zehen-Glieder  bilden  folgende 
Reihe :  2.3.3.5.     Das  aweite  und  dritte  Glied  der  vierten  Zehe  ist  «ebr 
kura     Die    aweite    und  dritte  Zehe  ist  gleich  lang,  die  vierte  eia  weni| 
kOraer,  die  erste  die  kfineste. 

Bei  der  Vergleichung  kommen  Pterodactylus  brevirostris,  P.  Meyeri,  P- 
Kocbi ,   P.  scolopaciceps  und  P.  longirostris  in  Betracht.    P.  microoyx  wild 
schon  durch  die  auffallende  Länge  seiner  Mittelhand  im  Vergleich  xam  Ober 
arm   ausgeschlossen;  die  Zahlen-Reihe  seiner  Zehen-Glieder  isl  2.3.3-^ 
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und    bei    ihm   besitzt    die  Daomen-Zehe   den   Iftngsten    Mittel fass-Knochen. 
Näher  steht  Pterodactylus  brevirostris.    Es  sind  aber  in  Pt.  spectabilis  Hals, 
Rumpf,  Oberschenkel  und  Unterschenkel  etwas  länger,  dagegen  Vorderarm, 
Mittelhand,   erstes  und  zweites  Fl ngflnger- Glied  eher  kurzer,   der  Kopf  fast 
noch  einmal  so  lang  als  in  Pt.  brevirostris,  bei  dem  das  Nasenloch  geringer 
ist  und  ganz  auf  die  vordere  Schftdel'HAlfte  kommt.  Pterodactylus  Meyeri  ist 
kleiner.     Die   vom  Rumpf  eingenommene  LAnge  verhält  sich   zu  der  in  Pt. 
spectabilis  wie  2 : 3,  dessen  Kopf  fast  noch  einmal  so  lang  ist.    Der  Hals  ist 
in  Pt.  Meyeil  auffallend  stärker.    Bei  diesem  besteht  der  Ring  im  Auge  aus 
an   den  Rändern  sich  flberdeckenden  knöchernen  Schuppen  mit  granulirter 
Oberfläche.    Pterodactylus  Kochl  ist  fast  noch  einmal  so  gross,  hat  das  Nasen- 
loch mehr  in  der  hintern  Schädel-Hälfte  liegen,  besitzt  keine  eigentliche  mittle 
Höhle ;  die  Augenhöhle  ist  kleiner  und  wird  fast  ganz  vom  Knochenring  ein- 
f^cnommen,  welcher  nicht  ganz  ist,  sondern  aus  glatten  an  den  Rändern  sich 
überdeckenden    Schuppen    besteht;    die   Bezahnung    fuhrt    in    die   hintere 
Schädel-Hftlfte  zurück.  Der  Hals  ist  verhältnissroässig  kürzer,  der  Oberschenkel 
länger,  der  Vorderarm  länger  als  das  erste  Flugfinger-GIied  oder  der  Unter- 
Schenkel,   während  in  Pt.  spectabilis  diese  drei  Knochen  gleich  lang  sind. 
Auch  sind   in  Pt.  Kochi   die  FIugfioger-Glieder  in  Länge  mehr  verschieden, 
die  Klauen-Glieder  der  Finger  scheinen  stärker  zu  seyn,  und  die  vierte  Zehe 
nur  eine  der  beiden  kurzem  Glieder  zu  enthalten.    Die  Zahl  der  Abdominal- 
Rippen  war  grösser,  und  das  Brustbein  scheint  granulirt  gewesen  zu  seyn. 
In  allen  diesen  Theilen  ist  daher  Pt.  spectabilis  verschieden.    Der  Rumpf 
desselben  verhält  sich  zu  Pterodactylus  scolopaciceps  wie  2:3.    In  letztem 
ist  der  Flagfinger  im  Vergleich  zum  Körper  kurzer,  die  Gliedmaassen  sind 
im  Ganzen  robuster,  der  Kopf  dagegen  schlanker  ohne  länger  zu  seyn;  die 
Nasen-Öflhang  gehört  ganz  der  hintern  Schädel-Hälfte  an;  die  Augenhöhlen  und 
ihr  Ring  sind  verhältnissmässig  kleiner,  der  Ring  ist  aber  einfach  und  glatt; 
die   Mittelhand    ist   merklich   kürzer   als   der    Oberarm,    der  Oberschenkel 
von  der  Länge  der  Mittelhand,  dabei  der  Unterschenkel  eher  kurzer  als  der 
Vorderarm  oder  das  erste  Glied  des  Fingfingers,  und  das  letzte  Glied  im  Ver- 
gleich  an   den  übrigen  viel  kürzer  als  in  Pt.  spectabilis;  auch  würde  die 
vierte  Zehe  nur  ein  kleines  Glied  enthalten  und  daher  ein  Glied  weniger 
Kahlen.   Noch  grössere  Abweichungen  bestehen  mit  Pterodactylus  longirostris. 
Der  Rücken  im  typischen  Exemplar  dieser  Spezies  war  noch  einmal  so  gross. 
In  der  allgemeinen  Schädel-Form  besteht  wohl  Ähnlichkeit,  doch  verhält 
sich  die  Schädel-Länge  in  Pt.  spectabilis  zu  der  in  Pt.  longirostris  wie  2:5; 
die  Nasen-Öffhung  liegt  bei  letztem  grossentheiis  in  der  hintern  Schädel-Hälfte; 
die  Halswirbel  sind   auffallend  länger,  das  letzte  Flugfinger-GIied  anffallend 
harzer  als  das  vorletzte  und  der  Oberschenkel,  die  dritte  Zehe   zählt  ein 
Glied  mehr,   das  sehr  kurz  ist.     An  dem  kleinen  von  mir  vorläufig  au  Pt. 
longirostris  gestellten  Exemplar  (Reptilien  aus  dem  Itthogr.  Schiefer,  Tf.  I,  Fig.  I> 
sind  Kopf,  Hals  und  Rücken  ungefähr  so  lang  wie  in  Pt.  spectabilis,  der 
Kopf  aber  viel  schmäler;  die  Gliedmaassen-Knochen  sind  länger,  mit  Ausnahme 
deg  mehr  auf  letzte  Spezies  herauskommenden  Oberschenkels;  die  Mittelhand, 
so  wie  du  erste  und  zweite  Flugfinger- Glied  sind  auffallend  länger  und 
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daher  auch  der  Plugfinger  beträchtlich  linger.  Dieses  kleinere  bisher  bei  Pt 
longirostris  aufgeführte  Exemplar  halte  ich  nunmehr  für  eine  eigene  Speiies, 
för  die  ich  die  Benennung  Pt er o da cty Ins  pulchellui  gewiUi  habe.  Es 
ist  eine  eigene  Spezies,  nicht  allein  weil  die  Mitlelband  llnger  alf  der  Obeiai«, 
sondern  auch  weil  das  erste  Plugfinger-Glied  länger  als  der  Voideraim  ist, 
der  in  Lange  mehr  dem  xwetten  Gliede  gleicht,  der  Oberarm  mehr  des 
dritten,  der  Unterschenkel  dem  zweiten,  und  weil  swischen  dem  dritten  »d 
vierten  PIugfinger-Gllede  ein  geringerer  Lflngen*Unterschied  bettehl  ab  is 
Pt.  longirostris,   dessen  Halswirbel  auch  verhiltnissmissig  viel  linger  mL 

Die  Vergleichung  der  beiden  Exemplare  meines  Plenrosa vraa  GoU- 
f  u  s s  i  aus  Ihrer  Akademischen  Sammlung  kam  mir  sehr  erwünscht.  Das  eine  der- 
selben besteht  in  einem  sehr  gut  erhaltenen,  von  der  Seite  entbldssten  mittlea 
RumpfstOcke ;  es  umfasst  daher  nur  Wirbel  und  Rippen  ood  xwar  von  eiaen 
Thiere,  das  nicht  viel  kleiner  war,  als  das  von  mir  verOffentllehle  der 
WiTTB^schen  Sammlung.  Das  andere  Exemplar  ist  das  kleinste  anter  den  b^ 
kannten,  zwar  ohne  Schwans  nnd  auch  sonst  mangelhaft,  doch  wichtig  &s 
die  Ermittelung  der  Zfthne  und  des  Verhiltnisses,  worin  die  langen  Knochci 
der  vorderen  Gliedmaassen  zu  denen  der  hinteren  stehen ,  weashalb  ich  es 
auch  in  meinen  Palaeontographicis  ausführlicher  verüffentlichen  werde.  Ick 
berechne  seine  Länge  auf  2 '/s'«  die  grossen  Exemplare  ergeben  3  */«'•  WAonn'i 
Anguisaurus  minor  (Abhandl.  d.  Ray.  Akad.,  (2.)  IX.  1S$l,  S.  45) 
ist  grösser;  ich  hätte  daher  mehr  Grund  aus  dem  Heütolfor^r  Exemplar  eiae 
eigene  Spezies  zu  machen,  halte  jedoch  beide  nur  für  jüngere  Thiere.  Wcsi 
ich  bei  Abfassung  meines  grösseren  Werkes  über  die  Reptilien  des  lithegn- 
phischen  Schiefers  Anguisaurus  noch  von  Pleurosaurus  getrennt  gehallen  habe, 
so  geschah  Diess  auf  den  Ausspruch  Waonxr's  hin,  der  einen  grossen  Unter- 
schied in  der  Schwanz-Bildung  beider  Thiere  zu  finden  gltnbte  und  derce 
Vereinigung  für  unstatthaft  hielt.  Er  überzeugte  sich  jedoch  später  (a.  a.  0. 
S.  HO)  bei  einer  genaueren  Besichtigung  des  Pleurosaurus,  dass  seine  „ftükr 
nur  auf  einer  flüchtigen  Anschauung  gestützte  Behauptung  auf  einem  Irrthon 
beruht'*,  den  er  jetzt  dahin  berichtigt,  dass  er  sich  ebenfalls  für  die  von  nJi 
seit  14  Jahren  (Jahrb.  1848^  S.  472)  kaum  bezweifelte  Identitit  von  Plearo- 
saurus  und  Anguisaurus  ausspricht  und  sie  für  erwiesen  hält  Da  nna  •> 
den  bis  jetzt  aufgefundenen  11  Exemplaren,  welche  alle  von  DmiHm§  her- 
rühren und  durch  den  Landarzt  HXbbrlxiii  in  Pappenheim  in  die  verschiede- 
nen Sammlungen  gelangt  seyn  werden,  eigentlich  keine  Unterschiede  als  die 
der  Grösse  in  Anschlag  gebracht  werden  können,  so  sind  sie  dem  der  er- 
loschenen Familie  der  Acrosaurier  angehörigen  Plenrosaurns  Goldfassi 
Marsn  (tSSI'i  beizulegen  und  die  Bezeichnungen  Anguisanms  bipes  Mihisisi 
(tSS9) ,  A.  Münsteri  WA<ann  (i8S8)  und  A.  minor  WAomi  (186t)  sind  sh 
Synonyme  des  Thiers  zu  beban^fln. 

Herr  von  Strohbick  hat  mir  den  in  seiner  Sammlung  befindliches 
schönen  Unterkiefer  von  Placodus  aus  dem  Muschelkalke  bei  Bnnmeekweifi 
dessen  er  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  I,  S.  141  erwähnt,  nff 
Veröffentlichung  mitgetheilt.  ZnPlacodusAndriani  MCmr.,  wofür  er  ib 
hält,  passt  er  vollkommen.    Der  anfsteigende  Ast  mit  dem  hinteren  Rade 
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ist  an  beideii  Httlften  wegKebrochen;  die  Schneidesihne  fohlten  schon  bei 
UmfchlieiMUig  vom  Geatein;  die  Verlingening  aber  des  Kiefers  nach  vom, 
welche  auf  die  im  SchAdel  von  Placodus  Andriani  herauskommt,  ist  vorhan- 
den. In  jeder  Kiefer-Hfllfte  befinden  sich  drei  grosse  platte  Backensfthne ; 
vor  dem  ersten  linken  sieht  ein  Ersatuahn  heraus.  Das  Aufgehen  des  Pia- 
codns  gigas  in  F.  Andriani  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit^  auch  die  von 
Own  ans  dem  Muschelkalke  von  AiyrenM  untersuchten  Unterkiefer  werden 
wenigitens  tbeilweise  so  Placodus  Andriani  kommen,  wie  Owni  selbst  ver- 
mnihet.  An  dem  Unterkiefer  ans  der  Gegend  von  Braunsehweig  ist  die  Symphysis 
gut  erkalten.  In  dem  hintern  Theil  dieser  Strecke  |;reifen  an  der  Unterseite 
die  beiden  Hälften  mit  langen  scbmalen  Zähnen  in  einander  ein,  die  allmih- 
lieh  nach  vom  geringer  werden  und  verschwinden.  Auch  ist  die  vordere 
Gegend  der  Unteneite  der  Symphysis  mit  Grübchen  venehen,  die  an  gewisse 
Saurier  erinnern.  Wenn  Placodus  ein  Sauras  war,  so  könnte  Diess  auch  für 
meinen  Tkolodus  Schmidi*  aus  dem  Muschelkalke  von  Jenm  gelten. 

Ans  der  Akademischen  Sammlung  tu  Freikur§  im  BreUifou  hat  mir  Hr. 
Dr.  JvL.  Schill  eine  Vorsteinerang  mitgetheilt,  welche  ungefähr  die  hintere 
Hälfte  des  Unterkiefers  von  Palaeotherium  magnum  darstellt.  Es  ist  der 
ansehnlichste  Überrest,  den  ich  von  dieser  Spezies  aus  DeuisehlMnd  kenne. 
Er  nmlisat  die  Gegend  der  drei  himeren  Backensähne  mit  dem  aufsteigen- 
den Aste,  der  aber,  wie  beide  Kiefer-Hälften  auch  noch  sonst,  beschädigt  ist. 
Der  vordere  Theil  des  Unterkiefers  ist  weggebrocben.  Was  vorhanden, 
stimmt  veHkommen  mit  Palaeotherium  magnum,  namentlich  mit  dem  bei 
Cuvin  t.  1)29,  f.  1.  abgebildeten  Unterkiefer  von  Monimarire,  Nach  der 
Anücbt  des  Herrn  Scbox  gehört  das  Gestein  zu  den  untersten  oder  ältesten 
Tertiär-Bildnngen  des  oberen  Breugam»,  Es  ist  ein  harter  eisenschüssiger 
mit  etwas  Thon  untermengter  Sandstein  von  feinerem  Kom,  der  keine  Ähn- 
lichkeit mit  dem  gewöhnlichen  Molasse-Sandstein  zeigt.  Die  Versteinerang^ 
rührt  ans  den  Brüchen  auf  Sandstein  und  Konglomerat  bei  PfafenweUir 
unweit  FreHurg  her.         • 

Die  Untersnchnngen,  welche  ich  in  meinem  Werk:  „Reptilien  aus  dem 
lithographischen  Schiefer"  über  die  Schildkröten  Palaeomedusa  Testa  und 
Acichelys  ans  Bayern  niedergelegt  habe,  unterzieht  mein  hochverehrter 
Freund  Professor  A.  WAom**  in  Mmnehen  einer  Beurtheilung,  welche 
um  so  mehr  Beachtung  verdient,  als  er  sich  dabei  fast  sämrotlicher  Verstei- 
nernngen  bedienen  konnte,  ^uf  denen  meine  Angaben  berahen.  Er  sah  sich 
indessen  in  Ergebnissen  geführt,  die  von  den  meinigen  so  verschieden  sind, 
dus  ick  nicht  umhin  kann,  mich  über  den  Gegenstand  nochmals  zu  äussern. 

Gegen  meine  Benennung  Palaeomedusa  Testa *^*  wendet  W.  ein,  dass 
er  bereits  am  19.  November  1869  f  dieselbe  Versteinerang  unter  dem  Namen 
Enryiteraum  crassipes  als  eine  neue  Art  angekündigt  habe,  doch,  wie  er 
selbst  sagt,  ohne  eine  Charakteristik  zu  publiziren,  die  er  jetzt  erst,  nachdem 

•  PalMontogr.  I,  S.  199,  Tf.  31,  Fg.  25-M. 
**  Abluindl.  d.  k.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.,  IX,  i,  196 i,  S.  3.  [vgl.  dl«  nächaten  AassOge.] 

Septlt.  aus  dem  lithogr.  Schiefer,  1660,  S.  136,  Tf.  20,  Fg.  I. 
t  XOnebeaer  gelehrt.  Anselg.  XLIX,  19S9,  8.  5&3. 
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meino  ausfAhrlichcn  UntenaeliiiDgeD  mit  Abbildong  vorliegeD,  beUningi.  Wm 
unter  dem  nackten  Namen  Eurysternum  craasipes  lu  veratelien  tay,  keinle 
man  voiher  unmöglich  wissen,  und  ich  war  daher  auch  berechligl,  mit  der 
ausführlichen  Beschreibung  und  Abbildung  das  zuvor  unbekannt  gewesene 
Thier  bleibend  zu  benennen. 

Darin  ist  W.  mit  mir  einverstanden,  das«  diese  Schildkröte  eiae  eigene 
Spezies  darstellt.  Ober  des  Genus  aber  laufen  nnsere  Anaichten  aiu  ein- 
ander. Er  legt  sie  dem  Eurysternum  bei,  einem  Genus,  von  dem  es  steh 
immer  mehr  ergibt,  dass  der  Zustand  der  Versteii^erung,  worauf  es  beruht, 
wenig  geeignet  ist,  ein  Genus  zu  begründen.  Daher  versucht  er  ea  auch, 
dieses  Genus  weiter  zu  charakterisiren,  jedoch  mit  Resten,  von  denen  nar 
verrouthet  vnrd,  dass  sie  zu  Eurysternum  gehören,  während  ich  an  denaelheo 
Resten  Abweichungen  nachgevnesen  habe,  die  mich  bestimmen  moMten,  sie 
von  Eurysternum  getrennt  zu  halten.  W.  ist  nämlich  der  Ansicht,  daas  nicht 
nur  Palaeomedusa,  sondern  auch  mein  Genus.  Acichelys  mit  Eurystemom  u- 
sammenfallc,  und  nachdem  er  durch  erste  das  letzte  Genua  ergänzt  hal,  glaubt 
er  dessen  Beschaffenheit  unzweifelhaft  nachgewiesen. 

Von  Eurysternum  liegt  bekanntlich  nur  eine  Versteinerung  vor,  wische 
mit  des  Grafen  Mükstbr  Sammlung  in  die  Münehener  übergegangen  ist. 
Waglbr  hat  über  diese  Schildkröte  nur  den  ihr  beigelegten  Namen  hinter- 
lassen, worauf  MtJMSTBR  die  Spezies  Eurysternum  Wagleri  benannte.  Aaf 
Mühstbr's  Wunsch  hatte  ich  mich  entschlossen,  von  ihr,  gegen  meine  Ge- 
wohnheit, nach  Abbildungen  und  namentlich  nach  einer  Lithographie  von  C.  Hob 
und  den  von  Mürstbr  und  dem  Maler  Jarwart  beigefugten  Korrekturen  eiae 
Beschreibung  in  den  Beiträgen  zur  Petrefaktenkunde  (I,  18S9^  S.  75)  zn 
geben,  worin  ich  ausdrücklich  gesagt  habe,  dass  ich  für  die  Richtigkeit 
meiner  Angaben  nicht  weiter  einstehen  könne,  als  die  Genauii^eit  der  mir 
mitgetheilten  Abbildungen  reiche.  Ich  ersehe  nun  aus  den  Mittheilungea, 
welche  Waokbr  über  Eurysternum  macht,  dass  ihm  durch  Benutzung  des 
typischen  Exemplars  oder  der  Original-Versteinerung  ein  besonderer  Vor- 
theil  für  die  Untersuchungen  nicht  erwuchs,  indem  er  an  der  Verzteineruag 
nicht  mehr  erkannte,  als  ich  aus  den  Abbildungen. 

Am  Schädel  von  Palaeomedusa  findet  W.  eine  „höchst  beträchtliche  Aus- 
dehnung des  Daches,  welches  sich  zwischen  den  Augenhöhlen  und  den  hin- 
teren seitlichen  Schädel-Wänden  Gewölb-artig  ausbreitet^*,  wodurch  sich  die 
Schildkröte  sehr  den  Meer-Schildkröten  (Ghelonii|)  nähere.  — ^Ist  unter  dieser 
Gewölb-artigen  Ausbreitung  die  Oberwölbung  der  Schläfengmbea  zn  ver- 
stehen ,  so  glaube  ich  mich  eher  von  dem  Mangel  als  der  Gegenwart  einer 
solchen  Oberwölbung  überzeugt  und  den  Schädel  hierin  dem  der  Land-  und 
Snsswasser-Schildkröten  ähnlicher  gefunden  zu  haben. 

Für  eine  Vergleichung  der  Palaeomedusa  mit  Eurysternum  Wagleri  sind 
bei  dem  Zustande  letzter  Versteinerung  nach  W*s.  Aussage  nur  die  Contonrea 
des  Rücken-Panzers  und  die  vorderen  Glicdmaassen  übrig.  In  diesen  Stücken 
bestehe  eine  grosse  Obereinstimmung  zwischen  diesen  beiden  Schildkr&tea. 
Es  biege  daher  auch  in  Palaeomedusa  die  Aussenwand  des  Rücken-Panicn 
hinter  der  Mitte  plötzlich  mit  einer  Ecke  um.  —  Aus  der  Abbildung,  die  ick 
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von  Pala«oincdusa  gegeben  habe,  ist  so  erieben,  das»  gerade  in  genannte' 
Gegend  die  Randplatten  Trennung  nnd  Verschiebung  erlitten  haben,  wodurch 
ein  richtiges  Unheil  aber  die  Contour  an  dieser  Steile  kaum  möglich  ist.  Die 
ferner  hervorgeholiene  Ähnlichlieit  im  Ausschnitte  am  vorderen  Ende  des 
RnclieD-Pansers  ist,  da  sie  den  verschiedensten  Genera  insteht,  kein  ent- 
scheidendes Kennseichen  xumal  in  vorliegendem  Fall,  wo  diese  Ähnlichkeit 
mit  einer  Unihnlichkeit  im  Ausschnitt  am  hintern  Ende  verbunden  seyn 
würde,  wenn  Actchelys  wirklich  nichts  anderes  als  Eurysternum  darstellen 
sollte.  Was  die  Finger  betrifft,  die  in  Eurysternum  Wagleri  verhftitnissmftssig 
eben  so  knn  seyen,  wie  in  Palaeomedusa ,  so  scheinen  sie  nach  der  Abbil- 
dung in  Eurysternum  eher  etwas  kOner.  In  welchem  Zustande  jedoch  die 
Hand  des  Ißurysternum  sich  befinde,  geht  daraus  hervor,  dass  W.  sidi  ge- 
ndthigt  sah,  die  Zahl  der  Finger«Glieder  nach  Analogie  der  Zahl  der  Zehen- 
Glieder  ansunehmen;  und  wie  wenig  eine  fthnlich  kurie  Hand  für  ein 
Zeichen  der  Identität  su  gelten  geeignet  ist,  ergibt  sich  an  den  Händen  der 
Achelonia  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  drin  * ;  hätten  sich  diese 
in  Bmf0m  gefunden,  so  würden  sie  gewiss  auch  Eurysternum  beigelegt 
worden  seyn,  während  sie  doch  von  einem  ganz  andern  Genus  herrühren. 
Andere  Übereinstimmungen  oder  vielmehr  Ähnlichkeite«)  waren  an  den  beiden 
Schildkröten  nicht  zu  ermitteln.  W.  hält  indess  das  Gefundene  für  erheb- 
lich genug ,  um ,  wie  er  sagt,  ohne  einen  Missgriff  zu  begehen,  die  Palaeo- 
medusa in  die  Gattung  Eurysternum  zu  verweisen,  nnd  zwar  als  eine  von  £• 
Wagleri  verschiedene  Art,  die  sich  durch  ansehnlichere  Grösse,  hauptsächlich 
aber  durch  ein  verhältnissmässig  breiteses,  nach  vorn  an  den  Seiten  etwas 
mehr  Bogen-förmig  sich  verschmälemdes  Rückenschild  und  weit  plumpere 
Formen  der  sämmtlichen  Knochen  der  Mittelhand  und  der  Finger  zu  erkennen 
gebe..—  Es  wird  sonach  von  W.  selbst  beiden  Thieren  ein  verschiedener 
Habitus  eingeräumt. 

Einige  andere  Schildkröten-Reste  aus  dem  lithographischen  Schiefer 
Bmyem's  sah  ich  mich  genöthigt  von  Eurysternum  Wagleri  wie  von  Palaeo- 
medusa Testa  getrennt  su  halten,  weil  schon  an  den  wenigen  Theilen,  welche 
eine  Vergleichung  zuliessen,  sich  Abweichungen  ergaben,  die  eine  Vereinigung 
nicht  gestatteten.  Diese  Reste  habe  ich  unter  Acichelys  Redenbacheri 
zusaroroengefasst  und  darunter  namentlich  die  von  mir  Taf.  21,  Fig.  4,  5  ab- 
gebildete Schildkröte  begriiTen.  W.  gibt  zu,  dass  zwischen  dieser  Schild- 
kröte nnd  der  Palaeomedusa  Testa  oder  seinem  Eurysternum  crassipes  wirk- 
lich Abweichungen  bestehen,  dTe  aber  seiner  Meinung  nach  nur  individueller 
Natur  sind.  Die  Erscheinung,  dass  die  Rippen-Platten  sich  in  Acichelys 
Redenbacheri  nach  aussen  abwechselnd  schmäler  und  breiter  darstellen, 
glaubt  W.  berechtigt  zu  seyn,  ohne  Bedenken,  und  zwar  weil  sie  dem  Eury- 
sternum crassipes  (Palaeomedusa  Testa)  widerspreche  und  sich  mit  dem  all- 
gemeinen Typus,  nach  welchem  der  Rücken-Panzer  der  Schildkröten  konstruirt 
sey,  nicht  in  Einklang  bringen  lasse,  daraus  zu  erkltlren,  dass  bei  theil weiser 
Verwischung  der  Grenz-Linien  der  Rippen-Platten  Ränder  der  Rand-Platten 


*  Reptil,  des  Uthogr.  Sefalefers,  S.  140,  Tf.  17,  Flg.  4,  5. 


474 

mit  iiM  Spiel  ifesogen  worden ;  aach  seyen  die  Knochca  anfgebroehei  wtA 
von  deren  Oberflftcho  jetit  nur  an  einigen  Stellen  etwas  wahnmehnea; 
Diess  erküre  hinreichend,  wie  theilweiie  die  Nihte  verwischt  oder  mdeat- 
lieh  iremacht  worden  seyen.  Ana  diesen  Gründen  hftit  W.  sich  berechtigt,  neiae 
Beobachtongen  ohne  Bedenken  in  verwerfen.  W.  hat  aber  die  Versleiac- 
ning,  nm  die  es  sich  handelt,  gar  nicht  selbst  nntersncht  Taf.  21,  Fig.  5 
meiner  Abbildungen  stellt  die  besser  erhaltene  Platte  dar,  auf  der  es  mir 
gelungen  ist,  selbst  die  Greni-Etndrilcke  der  Rficken-Schnppen  so  verfolgca. 
Ein  Verwischen  der  Rinder  von  Rippen-  und  Rand-Platten  ist  nicht  mfiglick, 
da  beide  Platten-Arten  sich  gar  nicht  berühren  und  erst  in  einer  gewisses 
Entfernung  von  einander  auftreten;  auch  dienen  gerade  die  Exemplare  Tsf. 
21,  Fig.  3  und  Taf.  19,  Fig.  2,  mit  denen  W.  glaubt  beweisen  an  kftnaea, 
dass  ich  bei  der  Versteinerung  Taf.  21,  Fig.  4,  5  den  Verlauf  der  Nihte 
falsch  angegeben,  der  Richtigkeit  meiner  Angabe  aur  Bestätigung. 

Was  nun  aber  den  Widerspruch  betrifft,  der  sich  in  den  Rippen-PIsttei 
nach  meiner  Angabe  awischen  Acichelys  und  dem  allgemeinen  Typus,  nach 
welchem    der  Rflcken-Panxer  der  Schildkröten  konstruiit  ist,   herausstellei 

* 

soll ,  so  habe  ich  cur  Behebung  desselben  nur  a»  die  von  mir  unter  Palaco- 
chelys  begriffenen  tertiären  Schildkröten  lu  erinnern,  an  denen  ich  bei  Ver- 
gleichnng  mit  den  lebenden  nicht  geringere  typische .  nicht-individuelle  Ab- 
weichungen aufgefunden  habe,  und  doch  haben  diese  Schildkröleu  in  weit 
späteren  Zeiten  gelebt  als  Acichelys,  und  zwar  gleichseitig  mit  Typen,  nack 
denen  die  jetat-lebenden  Schildkröten  gebildet  sind.  Ich  begreife  äberhaopt 
nicht,  wie  man  sieb  für  berechtigt*  halten  kann  eine  Beobachtung,  annwl  st 
Geschöpfen  aus  einer  so  fernen  Zeit  wie  die  Oolith-Periode ,  für  unrichtig 
EU  erklären,  weil  sie  die  Annahme  von  Typen  nach  sich  aiehen  wflrde,  die 
mit  den  lebenden  nicht  flbereinstimmen. 

W.  ist  so  sehr  von  der  Richtigkeit  seines  Verfahrens  bei  diesen  Unter- 
suchungen fiberseugt,  dass  er,  nachdem  er  mich  wideriegt  an  haben  giaabt, 
sagt:  „Nach  diesen  Beispielen  lassen  sich  nun  auch  die  oberen  Rippen-Plattai 
von  Fig.  4  und  5,  in  so  weit  sie  sich  als  missgestaltet  aelgen,  auf  ihre 
richtige  Form  und  Ausscheidung  von  den  Rand-Platten  zurflckffihren^.  — 
Auch  hier  ist  wieder  von  einer  Gegend  die  Rede,  wo  die  Rand-Platten  tm 
den  Rippen-Platten  so  weit  entfernt  liegen,  dass  eine  BerOhnug  beider  gsr 
nicht  statthaben  kann,  und  ich  weiss  daher  nicht,  vrie  man  es  anfingen  will, 
um  eine  Ausscheidung  vorsunehmen  und  eine  Missgestaltung  au  beseitigea, 
die  gar  nicht  vorhanden  ist  * 

Nachdem  W.  meine  Untersuchungen  auf  diese  Weise  berichtigt  in  hahci 
glaubt,  fährt  er  fort:  „Ans  dieser  Auseinandersetanng  geht  deanaeh  Bit 
voller  Sicherheit  hervor,  dass  erstlich  die  beiden  MaTBa'schen  Galtungen  Aci- 
chelys und  Palaeomedusa  mit  einander  au  vereinigen  sind,  und  dau  aweitsai 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  angenommen  weiden  darf,  dass  Acichelyi 
Redenbacheri,  wie  sie  auf  Tf.  21,  Fig.  4—6  daigesteilt  ist,  mit  Palaeomedan 
Teste  eine  und  dieselbe  Art  ausmacht.  Ich  habe  aber  auch  schon  vorinn  g^ 
seigt,  dass  hinreichend  triftige  Gründe  vorliegen,  in  dieser  letat-genaaatsa 
Form  nur  eine  sweite  Art  von  Eurystemum,  die  ich  E.  crassipes  aaaBte, 
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wahre unehmon.  Konnte  ich  frfiherhin  diese  Zusammenstellung  nnr  auf  die 
Vorderhairte  des  Körpers  dieser  Art  begründen,  so  haben  jetzt  die  MiYm'schen 
Abhandlungen  die  Yergletchung  auch  auf  die  hintere  Hilfke  des  E.  Wagleri 
ausdehnen  und  die  gleiche  Obereinstimmnng  erkennen  lassen.  Ich  sehe  mich 
daher  um  so  mehr  für  berechtigt,  die  beiden  Gattungen  Acichelys  und  Palaeo. 
medusa  mit  Ei^ystemum  in  vereinigen.  . .  .  Somit  ist  jetzt  die  Gattung  Eury- 
stemum,  deren  Kenntniss  bisher  problematisch  war,  nach  allen  ihren  Haupt- 
beziehungen  sicher  begründet^^ 

ßo  erwünscht  es  mir  war,  die  Ansichten  meines  hochverehrten  Freundes, 
des  Herrn  Professor  Waghiii,  über  diese  Schildkröten-Reste  kennen  zu  lernen, 
so  bedaofe  ich  doch,  dass  ich  mich  nach  nunmehr  vorgenommener  Erörte- 
rung ausser  Stand  sehe,  mich  ihnen  anzuschliessen.  Eine  wirkliche  That- 
Sache,  die  neu  oder  mir  zuvor  unbekannt  gewesen  wlre,  enthält  die 
WxGNER'sche  Arbeit  eben  so  wenig,  als  eine  Widerlegung  meiner  Beobach- 
tungen. Die  Gattung  Eurystemum  steht  jetzt  noch  eben  so  problematisch 
da,  wie  zuvor.  Die  Beweise  hieför  so  wie  die  wohl  erwogenen  auf  That- 
sachen  beruhenden  Gründe,  welche  mich  zur  Annahme  von  Palaeomedusa 
und  Acichelys  fähren  mnssten,  und  die  durch  W.  keine  Emchtttterung  er- 
fahren haben,  sind  in  meinem  Werk  über  die  Reptilien  des  lithographischen 
Schiefers  von  genauen  Abbildungen  begleitet  jedermann  zugänglich,  und  es 
wäre  daher  überflüssig,  wollte  ich  sie  nochmals  wiederholen. 

Hbrm.  V.  Mbtkr. 
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Folge :  763-788,  mit  3  THn.  O  Jb.  i8€0^  376]. 
Schrauf:  KrystalUFormen  des  Kiesel tinkenes :  789 — 817. 
Stur:  über  die  KOssener  Schichten  im  NW.  Ungarn:  1006^1022. 

t860,  if-Sy  Jan.~Febr. ;  XXXiX,  tS,  S.  1—922,  m.  37  Tnn. 
W.  Haidiiiobi:  die  Rotil-Krystalle  von  Graves^  Mount  in  Georgia:  5—9. 
E.  SoBSs:  die  Wohnsitie  der  Brachiopoden,  ii.:  151^206  [>  Jb.  I6M,860|. 

A.  Rbuss:  die  marinen  Terttfir-Schichten  Böhmens  nad  Ihre  VorstaineruigeB: 

207—285,  m.  6  THn. 
Schrauf:  Krystallographisch«optische  Untersnchnngen  über  die  Idenlilit  dei 

Woinyns  mit  Schwerspath :  28^—298,  m.  3  Tfln. 
W.  HAimiieBR:  eine  dritte  Urkunde  Aber  den  Meteotitein-Fall  von  Ibaachins 

bei  Agram:  519—525. 
K.  ▼.  Haubr:  krystallogenetische  Beobaehtangen,  I.  Reihe :  611 — 622. 
Daubbr:  firmittelang  krystallographischer  Konstanten  nnd  des  Graden  ihrer 

Zuverlässigkeit:  685—700,  m.  5  Tfln. 
Wisbury:  Analysen  einiger  Mineralien  nnd  Utttten-Produkte:  841-844. 

1860,  7—19,  Man— April;  XL,  1^6,  S.  1—665,  m.  44  Tfln«  u.  1 
Karte. 

W.  Haidiii6rr:    Hömesit,  eine  neue  von  KmoieoTT  bestimmte  Mineial-Art 

18-26. 
TscHifKRHAKs  Kaliit-KrysUUe  mit  Kernen:  109—112,  m.  1  Tfl. 
sekundäre  Mineral*Bildungen  im  Gränstein^Gebirge  von  Neutitschein: 

113—147,  m.  2.  Tfln. 
A   Rbvss  :  die  Foraminiferen  der  Westphälischen  Kreide-Formation :  147—238, 

m.  13  THn.  [>  Jh.  1860,  630]. 

B.  SoBss:    Spuren   von    Eruptions  -  Erscheinungen   im   Dachstein -Gebirge: 

428-442. 
W.  Haidib«br:  eine  Leitrorm  der  Meteoriten:  525—536. 
K.  V.  Haubr:  hrystallogenetische  Beobachtungen,  II. — IIL  Reihe:  539—554, 

m.  2  Tfln.,  589—606,  m.  1  Tfl. 
Fr.   STBiMnACHRBR :  Beiträge  aur  Kenntniss  der  fossilen  Fisch-Fauna  Ast^- 

reichs,  III.:  555—573,  m.  3  Tfln. 
1860y  19— M,  Mal- Juli;  XLi,  1-8,8.  1—844,  m.  24  Tfln. 
RoixB:  die  Lignit-Ablagerung  des  Beckens  von  SchOnstein  in  UntersteienMik 

und  ihre  Fossilien :  7—46,  m.  3  Tfln. 
Fr.  Urobr:  die  Pflanien-Reste  desselben:  47—52,  m.  2  Tfln. 
Tscbbrhab:  Analyse  des  Datoliths  von  Toggiana:  60—62. 
Fa.  v.  Haubr:  Nachträge  aur  Cephalopoden^ Fauna  der  HallstäCter  Srhicbles: 

113-150,  m.  5  Tfln. 
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W.  HAiMmn:  der  Meteorit  von  Shalke  in  Bancoonh  vnd  der  Piddingtonit: 

251— 26a 
Biuo :  Analyie  der  Mineral-Quelle  Selia  oder  di  S.  (lOttardo  in  Ceneda,  Pro-* 

vinz  Treviso,  und  Vergleichung  mit  der  Jod-Salxquelle  von  Sales  in  Pie- 

monk:  335—358. 
NiRnracBu:  die  direkte  Konstruktion  der  schief-achsigen   Krystall-Gettalten 

aus  den  Kanten-Winkeln:  535—543,  m.  1  Tfl. 
WOnLn:  neue  Untersuchungen  über  die  Bestandtbeile  des  Meteorsteins  vom 

Capland :  565—567. 
W.  ÜAiMiiani :  neuere  Nachrichten  aber  die  Meteoriten  von  Bokkeveld,  New* 

Concord,  Trensano,  Nebraska,  Braaos  und  Oregon:  568—572. 
Schhöttir:  Vorkommen  des  Oxons  im  ftineral-Reiche :  725 — ^734  (^  Jahrb. 

186t,  91]. 
W.  HAimnooi:  die  Kalkutta-Meteoriten  von  Shalka,  Puttehpore,  Pegu,  Ajsam 

und  Segowlee  im  K.  K.  Hofmineralien-Kabinete :  745—768. 
*  ScBnönra:   chemische  Beschaffenheit  einiger  Produkte  der  Saline  Hallstatt: 


1860,  nr.  11—94,  Okt.  Nov.;  XLiiy  1^6,  S.  1—584,  m.  32  THu. 
W.  HAmniora:  der  Meteorit  von  Sl.*Denis-Westrem  im  k.  k.  Hofmiaerulien- 

Kabinet:  9—14. 
Daubbi:  Emittelung  krystallographischer  Konstanten  und  des  Grades  ihrer 

Znverlissigkeit:  19—54,  m.  12  Tfln. 
Rbuss:    die    fossilen    Mollusken    der   tertiiren    Sasswasserkalke   Böhmens: 

55—85,  3  Tfln.  [>  }h.  ±861,  242]. 
Rolls:  einige  neue  oder   wenig  gekannte  Mollusken-Arten   aus  Sekundir- 

Ablagerungen:  261—279,  m.  1  Tfl. 
W.  HADmoDi:  die  Meteoriten-Pille  von  Qnenggonk  bei  Bassein  in  Pegu  und 

Dhurmsala  im  Punjab:  301—307. 
Rwss:  Beitrige  zur  Kenntniss  der  tertiiren  Foraminiferen-Pauna :  355 — 370, 

mit  3  Tfln. 
Werthuh:    Analyse    des    Franz  -  Joseph  -  Bades    Tüffer  in   Säd- Steiermark: 

479—487. 
HAimifeBn:  das  von  J.  Auirbach  entdeckte  Meteoreisen  von  Tula:  507 — 518. 
Morih:  Aber  drei  Rajiden  von  Monte-Bolca:  576 — 582. 
Tscibuak:  Analyse  des  Granates  von  Dobschau:  582 — 584. 


2)  (C.  L.  KmsCHBAUH :)  Jahrbücher  des  Vereins  für  Naturkunde  im 
Herzogthum  Nassau.     Wiesbaden,  8^.    [Jb.  1860,  224]. 
1869,  XIV,  484  SS.   x 

W.  Cassbuakn:  Zusammensetzung  der  bei  Dillenburg  vorkommenden  Nickel- 
Erze:  424-431. 

ein  Graphit-Vorkommen  bei  Montabaur:  432—433. 

E.  HnjiiHBiiAiiD :  Analyse  des  Manganspaths  von  Obemeisen:  434—435. 

C.  Hielt  und  R.  ROhh:  chemische  Untersuchung  des  Mineral-Wassers  im 
Badehaas  zu  den  Vier  Jahreszeiten  in  Wiesbaden:  43&-^46. 
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A.   Okir:   Analyse  eines    Spiriferen-Sandstelns  von  lemmeoiiQ  bei  Netten 

447—449 
Härtere  Noiitten  in  den  Sittungs-Berlchlen  terstreut:  455—479. 


3)    Berichte   des   geognostisch   montanistischen    VereiDs    für 
Steyermark,  Gratt,  8^    [Jb.  18^9^  435]. 
1869:  iX,  Bericht  (ist  uns  nicht  tugekommen].  ^ 

1860:  X.  Bericht,  (xxiv  und  54  SS.)  hgg.  186U  X 
Th.  V.  ZoLLiKOPBR .'  Yorlänfiger  Bericht  über  die  im  Sommer  1860  gemachlea 
geologischen  Aufnahmen:  1 — ^20. 


4)  Jahresberichte  von  der  Gesellschaft  der  Natur-  nnd  Heil- 
Kunde  in  Dresden.    Dresden  8^. 
für  1868—1860,  (75  SS.),  hgg.  1861. 

Bericht  über  die  Versammlungen  und  die  in  denselben  gehaltenen  Yortiige 
(S.  3 — 53).  —  Gbimitz  :  geologische  Mittheilungen  über  die  Grauwackeii- 
Formation  und  die  Braunkohlen-Lager  der  Oberlausiti,  mit  besondrer  Be- 
rücksichtigung der  Gegend  von  Cament :  7—9.  —  Gumit:  über  Zibolbi's 
geologische  Karte  der  Schweitt:  9 — 10*  —  Gbimitb:  über  die  Versamm- 
lung  der  British  Association  am  27.  Okt.  1860  in  Oxford:  10—12. 


5)  PofiGKNDOBFP*8  Aunalon   der  Physik  und  Cliemie,  Leipsig,  8®.  [Jb. 
1861,  75]. 
1861,  1—4;  CJTI/,  1—4,  S.  1—644,  Tfl.  1-6. 

G  Rosb:  Umstünde,  unter  denen  kohlensaurer  Kalk  sich  als  Kalkspath,  Ära- 
gonit  und  Kreide  abscheidet:  43 — 58. 

W.  Hboitz:  Freiwillige  Zersetxung  des  Alloxans,  Nachtrag:  79 — 88. 

J.  P.  Cooks:  Krystall  -  Form  nicht  nothwendig  eine  Anzeige  bestimmter 
chemischer  Zusammensetzung,  oder  mögliche  Veränderung  einer  Mineral- 
Art  unabhängig  von  den  Erscheinungen  der  Isomorphie:  90 — 107. 

A.  £•  NoRDEMSKjöLD :  Die  Kryslall-Form  des  Vanadins  und  der  Molybdinsaere 
160—163. 

C.  RAnHiLsBKRo:  Verhalten  der  aus  Kieselsäure  bestehenden  Mineralien  gegen 
Kali.Lauge:  177—192. 

Buchmsr:  Meteorstein-Fall  zu  Wedde  in  Groningen,  Holland,  1869 ,  Jali  8: 
490-492. 

Silliham:  Meteorstein-Fall  zu  New-Concord,  Ohio:  ^  493. 

Tbmmaht:  Riesige  Gold-Klumpen  ans  Australien:  ^  644. 


EnDnAim  nnd  Wkrthoi:  Journal  für  praktische  Chemie,  Leipzig,  S* 
'  |Jb.  1860 

1860,  no.  16-,  LXXX,  8,  S.  449—509,  Tf.  2. 
S.  na  Luca:  Mossottit,  ein  Aragonit  von  Gerfaico  in  Toskana:  506. 
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tSiO,  DO.  ir—M^s  hXXXl,  I—«,  S.  1—520. 
J.  J.  Pohl:  Zerlegung  Österreichischer  Kalksteine:  52. 

—  -^  Zerlegung  des  Wassers  des  Iser-Flusses  in  Böhmen:  53. 
Bechahp:  Kapfer-Gehalt  im  Mineral-Wasser:  >  64. 

L.  SaiTH:  Meteorit  von  Harrison,  lodiania:  >  128. 

A.  E.  NoRDiNSKjöLD :  snr  Kenntoiss  der  Schwedischen  Tttrotantal-  und  Tttro. 

niob-Mineralien :  193—206  [>  Jb.  iS61^  329]. 
nnd  J.  J.  CarDBRius:  Versuche  krystallisirte  Thonerde  und  Tantalsäure 

darxnstellen :  207—211. 
H.  Rosb's  Versuche  über  die  verschiedenen  Zustände  der  Kieselsäure:  223—233. 
R.  fitaauuNif :  Nachtrag  über  die  Zusammensetsung  der  Epidote :  233—235. 
Fr.  Kuilhanh:  über  die  hydraulischen  Kalke  und  die  Bildung  der  Gesteine 

auf  nassem  Wege:  235—250. 
Hawra:  kanstliehe  Erzeugung  des  Boraaits:  252—254  (>  Jb.  1861,  81). 
6.  Rosi:   über  die  heteromorphen   Zustände    der   kohlensauren   Kalkerde: 

383-391. 

C.  V.  Haubr  :  Einwirkung  Kohlensäure-haltiger  Wasser  auf  metallisches  Eisen: 

391-395. 
P.  WisBurr:  Analyse  des  Warfelnickels :  486. 

—  —  Analyse  von   Glaserz  ans  Preiberg  und  von  Akanthit  aus  Joachims- 
thal: 487. 


7;  BHiiothegue  universelle  de  Oeneve:  B.  Archivee  des 
eeieneee  phyeiquee  et  naturelles  [5.)  Geneve  ef  Paris,  8**. 
[Jb.  1S$i,  1,  176]. 

tS6i,  Jan.— Avril;  no   87-40$  X,  1-4,  p.  1—400,  pl.  1—3. 

A.  Favri:  Steinkohlen-  und  Nummuliten-Gebirge  der  Maurienne:  18—34. 

G.  DE  MoRTiLLBT :  GleUcher-Ablagerongcn  an  der  Süd-Seite  der  Alpen :  34—38. 

Thurv:  Studien  über  natürliche  Eis-Höhlen:  97—153,  Tfl.  2. 

Misse  Heu:  J.  Nicol:  Geologie  der  NW.  Hochlande  und  Beziehungen  des 
Gneisses,  Rothen  Sandsteins  und  Quarzits  in  Southeriand  und  Ross-sbire : 
270.  —  R.  I.  MuRCHisoN  und  A.  Gbikb:  über  die  metamorphiscben  Ge*» 
steine  in  der  Mitte  und  dem  Westen  der  Hochlande:  270. 

R.  Thorabsy:  über  die  Geologie  von  Louisiana:  293-320. 

F-  J.  PiCTBT:  Note  über  die  Aufeinanderfolge  der  Cephalopoden  während 
der  Kreide-Periode  in  den  SchweiUer-Alpen  und  dem  Jura:  320—345. 

L  Dufour:  über  Eis-  und  Hagel-Bildung:  346—397. 


8)  Bulletin  de  la  Soeie'te  Imp.  des  Naturalistes  de  MoseoUy 
Moseou,  Ä*.  [Jb.  1860,  803]. 

1860,  8-4,   XXXm,  II,  1,  9-,  A.  1-577;  B.  Sitz -Ber.  1—86, 
pl.  1—8.  X 

V.    Kipruanoff:    Fisch -Reste    im   Kurskischen   Eisen  -  haltigen   Sandsteine: 
40—56,  Tfl.  1. 
jAhrbneh  1861.  31 
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R.  HKRHAim:  Nachträgliche  Bemerkangen  Ober  ZusamneiiMtziittg  derEpidole: 

191—194. 

Heteromerie  de«  rothen  schwefelflaoren  Ceroxydozydali:  194 — 199. 

N.  Barbot  db  Mabht:  Kimmererit  fm  Bergbezirke  Ufaleisk,  Ural:  200—201. 
R.  Ludwig:  Lagemngs-VerhftUnisse  der  predoktivea  Slemkohlen-PonBalioB  ia 

Perm:  223-237  |>  Jb.  ISSt,  105|. 
IL  Trautschold  :  Geologische  Porschnngeo  um  Moskan.    Jura-Scbichten  foo 

Galiowa:  338—361,  m.  3  Tfln. 
W.  Haidiiigbr:  das  von  Aubrbacb  entdeckte  Heieoreisen  in  Tnta:  362—376, 

m.  Holzschn. 
E.    V.    Eicbwald:    die  Sängthier-Favna   der  neuen  MollaMe   im  sMichei 

RoBsland    und    der    näehsl-folgenden    rorhisloriachen    Zeil    überhaupt: 

377-487. 
R.  Hbhhamk:  Unterauchangen  über  Didym,  Lanthan,  Cerit  md  Lmtrthanecerit: 

543—575. 
über  monoklinoedrisches  Magneiiahydrat  oder  Teialith:  575 — 577. 


9)  Atti  dBila  Soeieiä  iialianm  di  SeienmB  mt^urmii,  Mfane,^. 

[Jb.  ISeO,  803]. 
Anno  1859^60,  vol.  U.,  Fase.  1— ^i,  p.  97—372,  UVw  3—11.  K 
Cavaludu:  Dichte  der  verachiedenen  Theile  der  Erd-Rinde:  116 — 130. 
BiATOLio:  ein  fossiles  Fett  von  Rio  Janeiro:  140—142  [>  Jb.  /MI,  183). 
SaaeBiiT:  D^hte  der  verschiedenen  Stoffe  im  Brd-Innem  und  Dicke  derEii 

Rinde:  169—175. 
Gastaldi:  einige  fossile  Sftagthier-Knochen  Piemonts:  213 — 216. 
Mortillbt:  llteste  Menschen-Reste  im  Torfe  der  Lombardei:  230—252. 
Stoppahi:  der  Dolomit  des  Monte  Salvatore  bei  Lugano:  233—244. 
Ohbohi:  Geologische  Verhältnisse  der  Umgebung  des  Lagod'tseo:  302—311. 

Schweitzer  Naturforscher-Versammlung  in  Lugano :  312 — ^333. 

Pagua:  über  die  Hügel  erratischen  Gebirgr  am  Süd-Ende  des  Garda-See*: 

337-342,  Tf.  10. 
PiromaI*  über  die  alten  Morftnen  im  Friapl:  348 — 356,  Tfl.  11. 


10)  Bultetin  de  la  SoeieiB*  g^ologique  de  France   [t]  Pürii  ^• 

IIb.  1860,  p.  803]. 
1S60,  Juni— Sept. ;  XVU,  705—890.  X 
Mbllbvillb:  geologische  Beschreibung  der  Gebirge  von  Laon:  710. 
CoRHUBL :  über  die  untre  Grflnsand-Gruppe  des  Seine-Beckens :  736. 
BuRBAu :  drei   verschiedene   Schichten-Stöcke   im  Devon-Gebirge  der  Basse- 

Loire:  789. 
Cr.  Lory  :  Lagerung  der  weissen  Kreide  im  Thale  von  Eotremont,  Savoyen :  79(> 
Ed.  HisBRi:  aber  den  Travertin  von  Charopigny  und  die  Schichten,  draen  er 

angelagert  ist:  800. 
Eh.  Goubbrt:  Über  die  Lucinen-Schichten  im  Gypse  von  Argentenil:  8t 2l 
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Anaierordentliche  Yeriliinmlung   su  Beian9oii,  819  (yg).  Jthrb. 

iSeiy  160]. 
Mmlot:  goiiogltoh-arohaologiiche  Sladlien  in  DftDtiiark  und  der  Schwulst 

827-829. 
G.  CoTtBAU)  über  die  Gleiehiaüigkeit  des  nntam  GoraUrag  der  Yonne  und 

TOD  Besan^oD :  840-^842. 
A.  Soulibr:  aber  die  geologiach-faydrograpbiadbe  Karle  dea  Kanftens  Dien-le- 

fit,  Drdme:  845—846. 
6.  CoTTRAv:  Ober  die  Portland -Echini den  der  Hante-Sadne:  866—869. 

Aber  die  Kimmeridge-Echintden :  869 — 870. 

Dazwischen  die  Beschreibung  der  geologischen  Ansfljkge  d^r  Gesellschaft 

in  der  jnrassischen  Umgegend  von  Be8an9on. 


11)  Annales  4^9  mtnei,  ou  Reeueii  de  Memoire^  9$ir  Vexploi" 
tution  des  minee  (5).  Paris,  6^.  [Jb.  1S61,  321  ""J.    X 
1860,  6—6ß  ÄYIII,  Z—S;  A,  219-683;  B,  379—513,  pl,  5—9. 

Dilissb:  Vorkommen  von  StichstoflP  und  organischen  Materien  in  der  Erd- 
Rinde,  D.:  ^19—324. 


12)  rinsiitut,  /^   8ect.:  Sciences  mathemati^ues^  fhysiques 

et  naturelles,  Paris,  4^.  ]Jb.  1860  805]. 
XXV tll  ann^e;    1860^   Sept.    26— Dec.   12;    no.  1896—1408,   p. 
314—424. 
A.  Gaudrt:  fiber  die  fossilen  Knochen  von  Plkermi:  314,  324—325,  334. 
Ceatir:  Jod  im  Wasser  zu  Florenz  und  Pisa:  314. 
P.  Brown:  Erdbeben  in  Ostindien:  319-320. 
Dblisss  :  H9tickstoff  und  organische  Materie  im  Gestein :  323 — KM. 
Barral r  Phosphor  im  Regenwasser!  371. 

HzinrBssY :  Studien  der  innem  Erde  nach  ftuasem  firsoheinongen :  376. 
BARR.a!  Phosphor  in  der  Atmosphäre:  377'— 379. 
E.  Robkrt:  Diluviale  Kunst-Produkte:  182—183. 
A.  Gaudry:  Ergebnisse   der  Grabungeii  lu  Pikermi  nach  fossilen  Knochen: 

38&— 389. 

zwei  neue  Sftugthier-Slppen  von  Pikermi:  401—402. 

XXIX.  ann^e,  1861,  Janv.  3— Avril  3;  no.  1409'-14$9,  p.  1^124. 
NiciLBs:  Isomorphismus  von  Wisnnth  und  Antimon:  4 — 5. 
DiBRAv:  Ercengung  krysiaillsiiter  Phosphate  und  Arseniate:  9—11. 
E.  Frzit:  chemische  Untersuchung  jiiber  die  Mineral-Brenze :  32 — 84. 
DAüBRi«:   Kaplllar-Infiltrationen  sind  in  porösen  Körpern  mdglich  trotz  detr 

Gegenwirkungen  von  Dampfen:  34. 
I^MRRv:  Beziehungen  zwischen  Erdbeben  und  Monds-Phasen;  46. 


*  A.  a.  O.  muM  OS  2.  M  V.  o.  sUtl^  t96l,  i  helMen  fMO,  4. 
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Auszöge. 


A.     Mineralogie,  Kpy^tallographie,  Mineralchetnie. 

R.  Blüh:  Die  in  der  Wetleran  Yorkommenden  Piendooior- 
phoaea  (ithretber.  der  WeMerauef  Ge^elUoh.  f*  d.  getaninl^te  NamrluiiHle, 
1691,  S.  16  ffo.  I.  Uniwandeluii{(8-Pseadoroorphosen.  1)  Glinmer 
nadh  Diitheo.  Die  im  Qvmtt  des  Gneiief  einirewackseiieB  Krjatalle  v« 
DblieB  aeigen  sidh  niclit  allein  auf  det  Oberfliehe  mil  Gitmnier^Blittcbeo 
überzogen,  sondern  man  findet  dieselben  auch  zwischen  den  Spallnngs- 
FÜehen;  jA  an  einaelnen  Stellen  ist  der  Disthen  |(ans  verschwanden  nai 
zu  Glimmer  geworden.  Fundort:  Asehßgfenburg.  —  2)  Glimmer  oack 
Granat.  Die  rotfaen  bis  roth^braonen  Granat-Krysttlle  in  d«n  Formen  jO, 
und  3O3  .  QDO,  welche  in  dem  Glimmer-armen  Granit  bei  SiwmjfsrtM  nnfcn 
A€eha(f^nkiUr$  vorkommen  «nd  unter  dem  Namen  üpessartin  (Maogaatto- 
Grantt)  bnkaiint  sind,  aeigen  siob  oft  mit  einer  Rinde  von  hrmtnem  Glimmer  oa- 
geben;  es  erscheinen  sogar  Blättchen  des  letftten  im  kmem  der  Grasit- 
Kryslalle,  so  da^s  mailohmal  ein  wahres  Gemenge  von  Glimmer  nnd  Grasit 
vorhunden.  In  seltenen  Pftllen  ist  der  Graont  gftnzlich  verschwanden,  uad 
der  Glimmer  Almmt  alloin  dessen  Stelle  ein.  —  3)  Brauneiaeners  nach 
Wurfelerz.  Auf  den  Helden  der^erlassenen  Eisenstein-Gruben  bei  Lcflfrs- 
korn  fanden  sich  froher,  auf  faserigem  oder  dichtem  Brauneiseaerz  sitteod, 
Krystalle  von  Wiirfelerz  in  den  Formen  QDOQD  und  GßOiX)  •  0 ,   welclie 

thcils  frisch , '  theils  mehr  oder  weniger  in  Brauneisenerz  umgewandelt  sind 
und  alsdann  nur  noch  undeutlich  die  Formen  erkeni&en  lassen.  —  4)  Brann- 
eisenerz  nach  Eisenspat h.  Diese  wohl-bekanntett  und  kluBgen  F«e>- 
domorpbosen  finden  sich  in  deutlichen  Rhomboedern  auf  dichtem  Bran- 
eisenerz,  welches  auf  Gängen  im  Glimmerschiefer  mid  in  der  £«ebslels- 
Formation  bei  Bieter  vorkommt ,  «uch  bei  Ka/U.  Einer  ähnlichem  Umwti- 
defung  unterliegt  der  Sphärosiderit,  dessen  Engel-  und  Nieren-förmlgen  Ge- 
stalten aus  dichten)  Brauneisenerz  bestehen.  —  5)  Kupferpechers  aadi 
Kupferkies.  —  Eine  auch  anderwärts  nachgewiesene  Umwandelnng  dei 
Kupferkieses,  die  sich  besonders  kundgibt  durch  eine  Veränderung  der  Messisf- 
gelbeti  Farbe  und  des  Metallglanzes  des  letzten  in  eine  schwfirzlich-braviM 
Farbe  und  Pech-artigen  Glanz.  Sie  beginnt  auf  der  Oberfläche  und  schretiei 
von  da  nach  innen  vor.    Fundort:  im  Zechstein-Dolomit  der  Geg^wi  f^ 
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Hüekimfem,  —  6)  MaUchit  nAcb  Knpf erkies.  An  dam  eben  fenarniten 
Orte  im  Bimlicheii  Gesleio  fand  sich  diese  PaeudomorplMMe.  Kryitalle  Ton 
Kiipfpfkiea  eraobienen  oft  gana  von  Malacbit  omgeben«  hatten  an  Eoken  nnd 
Kanten  an  SchAife  aligenomoMn,  waren  im  Innern  gana  mit  £raanei«enocker 
ermilt,  wAbrend  Malaobit  die  Rinde  bildete.  9)  Malaobit  nacb  Fablera. 
Der  Zecbstein-Dolomit  der  Gegend  von  Bisher  aeigt  aicb  aebr  aerfclttfiet  und 
porös,  oft  nur  als  eine  Znsammenbftafung  vieler  kleiner  Rbomboeder.  Fabl- 
era darcbaiebt  in  Scbnflren  die  Gesteins-Masse  und  bat  sieb  in  Dnisen-Ränmen 
ia  Krystalien  ansgebildet,  an  welchen  sich  ancb  die  Pseudomorpboaen  ein- 
stdlea.    Die  Krystalie  der  Kombination  0 .  3O3  .  QßO  und  0  .  ,0,  .  QßO .  —0 

5  ¥  7 

•lad  tbeila  noverinderl,  tbeils  vollständig  umgewandelt.  Im  letalen  Palt  be« 
sitsen  sie  eine  Span-grflne  bis  gelbliche  Farbe  von  Aussen,  im  Innern  eine 
Seladon*  bia  schwAralich^grfine,  welche  dadurch  bedingt  wird,  dasa  noch 
felae  Pahlers-Tbeilchen  in  der  Masse  vorhanden.  II.  Verdringnnga« 
Pseudomorphosen.  1)  Quara  nach  Barytspath.  Kleine  2—3''  lange 
Tafeln  mit  scharfen  Kanten  und  rauber  OberflAche,  im  Inaem  oft  gana  in 
Quara-Masae  gerindert.  OrMM  bei  üvIv^eA  und  V&ekenhgtuem  bei  Mpf^ 
«fein  im  VViiinia.  2)  Chaleedon  nach  Barytspath.  In  den  Druae»* 
Rinmen  eines  Secbstein-Dolomits  der  Gegend  von  Aimenmu  Anden  sich  aiar* 
liehe  Barytapath-Tafeln ,  meist  mit  einer  Rinde  von  Chaleedan  flbenogien. 
Gewöhnlich  ist  in  Krystallen  der  Kern  noch  Baryt ;  auweilen  fehlt  aber  auch 
dieser,  so  dass  vollständige  Umhällungs-Pseudomorphosen  gebildet  werden. 
3)  Chaleedon  nach  Bitterspatb.  Die  Wandnngen  der  Drusen-llAume 
des  nämlieben  Doleraits  sind  nicht  selten  mit  kleineren  und  grösaereo 
Bittenpath-Krystallen  behletdet,  welche  lotsten  nicht  aelten  mit  einer  CMr 
eedon-»Rnide  fiberaogen  sind.  Die  pseudomorphen  Krystalie  aeigen  sich  im 
Innern  iheila  hohl,  Indem  der  Bitterspatb  unter  der  Chaleedon-HoUe  vor* 
schwnnden  ist,  theils  noch  mit  der  ursprAnglichen  Substana  erfiUlt,  die  aieh 
aber  gewäbnlich  In  aersetalem  Zustande  befindet.  4)  Karneol  nnob 
Kalkapatb.  Holastein  ans  dem  Rothliegenden  der  Gegend  von  OkwdorfMem 
wird  theitweise  von  derbem  und  Nieren-förmigem  Karneol  überaogen,  der 
sich  auch  hin  and  wieder  in  stumpfen  Rhomboedem  ( — Va^)  oinstellt,  die 
früher  dem  Kalkspath  angehörten.  5>  Psilomelan  nach  lYür feiern. 
Das  an  LangentiMm  auf  Brauneisenerz  in  der  Form  QDOQO .  0  vorkommende 

Wörfelera  bt  zoweifen  mit  einem  Übersug  von  Psilomelan  umgeben,  und  die 
dadurch  gebildeten  Umhüllungen  sind  entweder  hohl  oder  noch  mit  einem 
Kern  versehen  und  lassen  eine  rauhe  und  unebene  oft  etvras  Nieren-f&rmige 
OberflAche  wahrnehmen.  6)  Eisenspath  nach  Kalkipath.  In  den 
Blasen-Räumen  des  Anaroesits  bei  Oraew-Sieinheim  und  besonders  in  der 
sogenanntea  Teufeltkauie  und  bei  Dieieekeim  bilden  kleine  Stumpfs  Rbom- 
boeder ( — V5R)  Treppen-artige  Zusammenhäufungen;  die  Rinde  derselben 
besteht  aus  kohlensaurem  Efsenoxydul,  ist  von  Erbsen-gelber  Paibe  md 
Seiden-artigem  Glanz.  Im  Innern  erscheinen  sie  theils  hohl,  theils  noch  mit 
Kalkspath  erfüllt.  -*  7)  Eisenspath  nach  Aragonit.  In  dem  Anamealt 
der  Teufeiwkauie  kommen  auch  Kugel-  bis  Ifieren-fOrmige  Parthien  ven 
Eisenspath  vor,  deren  Oborflächo  drüsig,  dfii  Innere  aber  pords'nnd  neilig 


«nd  «kiBO  von  ftraUttahi  dmehaogeii.    Farbe:  iehwinUeh-ffOn.    Die  Am- 

lyie  ergib: 

Kieselsinre 45,61 

Thonerde 5^00 

Magnesia 3,00 

Eiienoxydiil 37,70 

MTsMer 9,14 

Womaeh  tieh  aUeniült  die  Foraiel 

12  (RO .  SH),)  +  AlsO) .  SiO,  +  12  HO 

eeftdeUen  ÜMt 


Kbhmott:  aber  Bpidel  und  Rutil  (Sebrift  d.  Mt  Geaelbcb.  ia 
Zfiricb,  IV,  S.  2  ff.).  Ad  darchsichtigen  Krysiallen  des  Epidot's  tod  Baerf 
JP0i§mn9  lisst  sich  beobachten,  dass  sie  sich  wie  Turmaline  yerbalten  oad 
gana  dieselben  optischen  Erscheinungen  hervorruren,  daher  wie  diese  ver- 
«Mlet  werden  können.  Die  Aiag*Sysle«ie  eptiseb  ein»  gnd  awei-a€bsi|«r 
daswischen*gelegter  Krystall-Plflttchen  erscheinen  in  gana  gleieber  Waise 
wie  bei  der  Tutmalin^Zange.  Zu  bemerken  ist  biebei  in  Beaog  auf  die 
Stellung,  dass  die  in  der  Richtung  der  Ortbodiagonale  ausgedehnten  Epidol- 
Krystalle  mit  Tarmalin  in  Verbindung  gebracht  diese  Einenachaft  einmal  m 
aeigen,  dass  es  gleichgiJtig  ist,  ob  man  Epidot  und  Epidot  oder  aber  Epidot  nad 
T^irmaHn  nimmt,  und  dass,  wenn  asan  Letatea  thut,  die  Hauplucliien  beider 
reektmnkelig  gekrantst  aeyn  mössen,  um  die  Verdunkelung  an  neigen,  dus 
also  die  Haupteckse  des  Epidots  jener  des  Tunualina  entspriekt.  Epidot-Kry" 
stalle  aas  HWIfo  laMen  sick  in  gleicher  Weise  verwenden,  und  da  balb- 
durchstchtige  Krystalle  des  Epidots  hinreichend  dAnn  geschnitten  dwrcksichtif 
genug  werden,  so  können  Epidot-Zangen  wie  Turmalin-Zangen  rerwendel 
werden.  Die  Zwillings-Bildung  des  Epidots  hat  biebei  keinen  Einflnas,  di 
nmnenUioh  die  beobachteten  Krystalle  aus  dem  DmfkinB  wiederteke  Zwil- 
linga-Bildung  auf  das  deutlichste  neigten  und  durch  sie  die  Ring-Systeme 
voUkonunen  klar  erackienen.  —  Die  mineralegiscbe  Sammlung  des  Polyteck- 
nicums  enckfllt  einen  Rutil*ZwiUing  aus  dem  Dolomit  von  Comfo  Um§ö, 
welcher  ein  Modell  darstellt^  ao  schdn  und  vollkommen  ist  seine  AuabUdung. 
VerwacksungS'FlAcke  ist  die  Pyramiden-PlAcke  3PQD  ;  die  verwacksenea 
Individnen  kUden  die  Komkinatioa  QDP-P,  woran  vereiaselt  die  Flftchea 
ODPQO  und  PCO  su  sehen  sind.  Bei  diesem  Zwiltiugs-fieseu  bilden  die 
Hauptachsen  beider  Individuen  einen  Winkel  von  bi^42\  während  die  gegea- 
fiberliegenden  Bndkanten  von  P  beider  Individnen  aber  die  Endecken  hinweg 
einen  Winkel  von  59^42'  darstellen.  Es  ist  dieses  Zwilliogs-GeseU  dasjenige, 
welches  bereits  Millir  beobachtete,  und  durch  welches  vielleicht  die  be- 
kannten triangulAren  Nets-fOrmigen  Gruppen  des  Rutils  gebildet  werden, 
welche  unter  Winkeln  von  nakeau  60^  s|ck  sckneidende  Krystall*Nadehi  cnt- 
kalten.  Der  Zwilling  ist  Eisen«ackwara;  die  Flächen  sind  eben  und  glia- 
aend,  die  Knuten  ackarf. 
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RAttnMBBiio:  E|>idot«AB«lyieB  (Ekm.  q.  Woin.  Jo«ni.,  Bd.  81, 
0.  3S$).  f  or  langwet  Mt  mImii  halt«  R.  Hoimaicn  ««««iidb«  E^idoto 
von  ^tfAMMilowti^  ftof  UfitmrMcliaiig  m  Aaububsm  geichiekt,  welobii  er« 
gtb,  diM  t6w«h1  die  f  rttoMi  •!§  die  «chwanefe  nebra  Eitenoxyd  «ooh  Bifea* 
oxydttl  cntlitlteB. 

1.    PiMMit.  8.    KeUindÜ. 

Kieielaara    .    .    .    37,75 38987 

Thonerde  ....    21,05 21,25 

Eiflenozyd  ....    11,41 9|09 

EiMDOxydal  .    .    .      3,59 5,57 

Kilkerd«    ....    22^ 22,75 

Magnesii   ....      1,15 1,07 

Wmmf _?2i^ 2)00 

100,00  100,00 


F.  RomH:  Ober  dti  VorkommeB  des  Apatit«  bei  Krmgerm 
(Zeitscbr.  d.  deutocfa.  feol.  Gesellfcb.  XI,  S.  583  ff.)  Die  hemobenden  fie» 
tteiae  10  der  Gegend  von  Mrßgeroe  lind  HorBblendeaehiefer  und  Ouanfeb 
iD  hlnfigem  Wechsel  und  steiler  Schiehten-Stellung,  oft  von  Gingen  eines 
grob-kömigen  Granits  und  eines  Gabbro-ariigen  Gesteins  dnrchbrocben.  Der 
Apatit  erscbeint  auf  Gängen  von  Hornblende,  die  in  dem  Homblendeaoliiefer 
aafsetaen  nnd,  wenn  aach  anseheinend  der  Schichtung  der  SchiefBr 
parallel,  in  Wirklichkeit  doch  immer  unter  einem  Winkel  gegen  dieselbe 
geneigt  sind  nnd  Oberhaupt  die  Natur  fichter  Ginge  haben.  In  der  die 
Hauptmasse  der  Ginge  bildenden  Hornblende  setat  der  Apatit  aerstrente 
Foss-grosse  Parthien  und  kleinere  Nester  snsammen.  In  lebhafUm  Kontrast 
der  Färbungen  setzt  der  Fleisch-  bis  Ziegel-rothe  Apatit  gegen  die  schön 
dunkel-grüne  Hornblende  ab.  Die  letzte  bildet  oft  prächtige  kryatallinisoh- 
strahlige  Massen;  die  ganze  Entstehung  hat  offenbar  unter  Bedingungen  statt- 
gefunden, welche  der  Rrystallisation  ungewöhnlich  gflnstig  waren.  Ausser 
Hornblende  und  Apatit  kommen  noch  andere  Mineralien  in  diesen  Gängen 
vor.  Namentlich  findet  sich  Titaneisen  in  zwar  nicht  glatt-flächigen  aber 
fcbön  ausgebildeten  ftnd  grossen  Krystallen.  Sehr  häufig  ist  Rutil  in  Faust- 
grossen  mit  der  Hornblende  und  dem  Apatit  verwachsenen  Massen.  Kaum 
durfte  dieses  Mineral  an  einem  anderen  Orte  in  solcher  Häufigkeit  vor- 
kommen. Es  würde  leicht  seyn,  mehre  Zentner  desselben  auf  den  Halden 
der  Apatit-Brüche  zusammenzulesen.  Auch  Amethyst  und  Eisen  rahm 
gehören  zu  den  auf  den  Gängen  beobachteten  Mineralien,  aber  es  wäre  mög* 
lieh,  dass  sie  späterer  Bildung  sind.  Der  ursprüngliche  Entdecker  des  Apatit- 
Vorkommeos  ist  T.  Dabl,  Mitarbeiter  von  Kjiwoip  bei  der  geologischen  Auf- 
nahme von  Verwegen.  Durch  ihn  wurden  Englische  Kapitalisten  auf  das 
Vorkommen  aufmerksam  nnd  unternahmen  die  bergmännische  Ausbeutung  des 
Apatits,  um  Ihn  als  Dflngnngs-Mittel  in  Engimul  zu  verwenden.  Die  Speku- 
lation hatte  Erfblg,  und  im  Laufe  einiger  Jahre  sind  sehr  bedeutende  Quanti^ 
täten  Apatit  mit  ansehnlichem   Gewinn  für  die  Unternehmer  nach  Anyleiid 
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aiitgeflHirt  «oitleD.  Gegen wftrlif  sind  die  Arbeiten  verlusen,  weil  die  Hr 
die  Gewinnung  leicbler  xngttnglicben  Perlbien  des  Apelits  am  Ansgebcndea 
der  Ginge  abgebeul  sind  nnd  die  Aufsuchnng  neuer  Messen  im  FortstreicIwM 
der  Ginge  oder  in  grosserer  Teufe  bedeutende  Arbeiten  ndtliig  machei 
würde.  Dass  das  Vorkommen  des  Apatits  nicbt  erschöpft  seye,  liest  sidi  bei 
der  Zahl  und  Ausdehnung  der  Homblende<*Ginge  mit  Sicherheit  anneluneB. 


F.  A.  Bbbhouiu:  über  Wolfram  und  einige  seiner  Verbin- 
dungen (FoeoBiD.  Annal.  1860^  CXI,  573 — 612).  Die  in  der  Ifatnr  Tor- 
kommenden  Wolframate  sind:  der  Wolfram,  der  Scheelit  oder  Tungstein  and 
das  seltene  Scheelbleien.  1)  Die  lange  erörterte  Frage,  ob  im  Wolfram  Wolf- 
ramsiure  oder  Wolframozyd  vorhanden  seye,  ist  durch  Lehhahii  dahin  entschiedea 
worden,  dass  die  erste  mit  Eisenoxydul  darin  priezistire.  Einige  andefe 
Schwierigkeiten  des  chemischen  Verhaltens  beseitigt  der  Verfasser  durch 
Annahme  einer  Pyrowolframsäure,  die  um  so  mehr  berechtigt  erscheine,  als 
das  geognostische  Vorkommen  des  Wolframs  auf  eine  Fener-fldssige  Ent- 
stehung desselben  schliessen  lasse,  wihrend  Tungstein  nassen  Urspraogs  ist. 
B.  gibt  folgende  Znsammenstellung  der  bis  jetat  veranstalteten  Analysen:     ' 


Fundort  des 

• 

Bestandtheile  desselben 

Analytiker 

Minerals 

■  •  •                    • 

W       Fe 

An 

Ca 

Mg 

••• 

Mb 

Summe 

SB  LDTART      . 

~. 

63       .  12,15 

.  20,47 

•            • 

•         • 

•  ^'»Ä-.  • 

102,5 

Cumberland 

78,77  .  1H,32 

.    6,22 

•            • 

■         • 

■  l.«5?>  . 

104,56 

—  — 

-— 

74,67  .  17.!» 

.    5,64 

•            • 

•         • 

.  2,iäi. 

100 

yküQvsLa 

Haute- Vi§HH4 

73,60  .  IM6 

.  11,95 

a             • 

■         • 

•              a                  • 

100 

Ebblmev    .    . 

Limoge» 

76,?0  .  19,19 

.    4,t8 

•             • 

.    0,80 

i              •                  « 

100.7 

flCRAFFGOTSCR 

Chanttlouj^t 

75,99  .  17,81 

.    6,20 

•             • 

■            • 

•             a                 • 
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BaasrouLLi.    • 

— 

75,69  .  18,T7 

.    5,01 

.    0,22. 

•           • 

t             •                • 

99i68 

—  — 

— 

75,75  .  18,08 

.    5,75 

•           • 

•            • 

.    0,31    . 

99.89 

SCBArOOTBCH. 

Monttvideo 

75^  .  19,24  . 

.    4,97 

■           • 

S               •.           i 

»           tt             • 

100 

BSaNODLU .     . 

Tirav«r§etla 

75,99  .  16.29 

.    3,45 

.    4.03 

■          • 

•             • 

99.76 

KBELMBlf     .     . 

Zinnwald 

75,99  .    9,62 

.  13,96 

.    0,48 

*          •          1 

*             m                • 

100,05 

SCHRSIDBR  •     . 

— 

76,01  .    9,81 

.  13,90 

.    1.19 

•          •          i 

>             •                • 

100^91 

SCHAFFOOTSCH 

— 

75,53  .    9,55 

.  15.12 

■            • 

■           •          t 

•                 ■ 

100 

—  — 

— 

75,66  .    9,49  ■ 

.  14^ 

• 

>          •          1 

*                • 

100 

BBRIf  OULU .     . 

— 

75,15  .    9,72  . 

>  13,99 

.  Spar 

•          •          1 

.    1,10   . 

99^ 

—  — 

— 

76,20  .    5,60  . 

17,94  . 

• 

f          •          i 

*             •              •• 

99,74 

— .  .. 

— 

75,98  .  16.51   < 

5,02  < 

»           •            * 

»              •              i 

0,52   - 

100.0i 

__  _ 

^ 

76,13  .  18,49  . 

5,10  . 

►           « 

»               •               a 

99,72 

flCKAireOTSCB 

Skr^nfriuUndf, 

76.10  .  19,16  . 

4,74 

•           •           « 

•               « 

•             • 

100 

RAMMEL8BBR6 

Haragtrodt 

75.56  .  20.17  . 

3.54  . 

*           •            i 

•                  4 

•             • 

99,27 

KBENDT .     .     . 

— 

75.90  .  12,24  - 

4,80  . 

*           •            fl 

•                  4 

•             • 

99,95 

—  — 

MtiMburg    ,  g* 

75,80  .    9i78  • 

14,41  . 

•           1 

m            « 

•             • 

100 

SCHSTBIDEB .     . 

bei  ITeudorf  1  ^ 

F/affenbtrg   i  9 

Oltutbach     1  2 

76,25  .  20,27  - 

3,96  . 

0,28  . 

0,15  . 

a                 • 

100,91 

.^  — 

76,21  .  18,54  . 

6,23  . 

.    0,40  . 

0,36  . 

•                • 

100.74 

—  — 

76,04  .  19,61   . 

4,98  . 

0,78  . 

Spar  . 

• 

100,92 

RICICABDSOV    . 

....?.... 

73,60.  11,20  . 

14,75  . 

•             ■ 

•           • 

a                • 

100,55 

Die  grosse  Veränderlichkeit  im  Menge- Verhaltniss  zwischen  Eisen  nnd 
Mangan  und  die  nahe  Vecwandtschaft  beider  Elemente  an  einander  lisst 
unterstellen,  dass  sie  sich  in  verschiedenen  Wolframen  gegenseitig  yertretea 
und  eine  ein  fache  Formel  zu  ihrer  gemeinsamen  Beaeiohnung  genüge.  Aach 
Kmlk-  und  Magnesia-Gehalt  scheinen  nur  anfällige  Beimengungen  au  seya. 
Wichtiger  mag  der  früher  oft  üherseheoe  Pfiob-Gehalt  seyn,  scheint  jedoch 
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ebenAilli  einen  Thell  der  Woifrtmiinre  yertieten  i«  kfinsen  (wie  in  Colnm- 
bit,  der  mit  Wolfram  ifomorph  irt).  Wolfram  wire  daher  mit  ftw,  Colambit 
dann  mit  ftRb  zu  bezeichtfen  und  beide,  Wenn  sich  erat  die  ßbergfinge  finden, 
all  mineralogisch  und  chemisch  identisch  ansnsehen  =  (te  Am  (W  Rb), 
voransgesetzt,  dass  die  Niobsfiure  nicht,  wie  H.  Rosb  annimmt,  =  ]3b  zn 
setzen  scyn,  was  $\th  dann  freilich  mit  dem  Isomorphismus  schwer  yertrüge. 
Vom  Tungstein  oder  Sc  he  eilt,  dessen  Eigenschwere  nach  BmoMAim 
=  3,60 1?] ,  nach  QvnftrtDT  =  6,  nach  Rauhblsberg  rr  6,03  nnd  nach  dem 
Vf.  r=  6,02  ist,  hat  man  folgende  Zerlegungen: 

BanzKLivs:             Klaproth:          Rahvelsbirg:         BBmcootu: 
W      =     80,417                      77,7                     78,6t  80,70 

^a     =     19,400 17,6        '  21,56 19,25 

CaW    =     99,817  95,3  100,20  99,95 

Davon  entspricht  die  letzte  Angabe,  ein  Resultat  aus  6  Analysen  nach 
den  venchiedenen  Methoden,  ausgezeichnet  der  Berechnung,  welche  bei  An- 
nahme ?on  93,4  =  W  verlangt 

W    80,74  )        Diese  Varietät  ist  von  Travertetia  in  OUritaiien^ 
Ca    19,26  )  einem    noch    wenig    bekannten    Fundorte,    wo    der 
CaW  100  00  ]  Scheelit    rein    und   in   oft  ganz   durchsichtigen  bell- 
gelben bif  dunlLel-bnunen  Rhombenoktaedem  vorkommt,  die  einige  Linien 
bis  4"  gross  sind.    Dunkel-rothe  wie  zu  Zinnwüld  nnd  dieser  Örtlicbkeit 
fremd. 


M,  SiBWBiT  nnd  B.  Liomu»:  fiber  die  Znsammenietaang  dea 
fiieserita  (Zeitach.  f.  d.  gesammt  Natnrwiss.  1860^  JTFI/,  49—56). 
SiBWiRT  war  veranlasst,  die  Analyse  des  Kieserits  von  StmMfltrt^  welche 
RiicBiABDT  zuerst  unternommen  nnd  im  Archiv  der  Pharmazie  CHI,  346  vef- 
6irentlicht  hatte,  zu  wiederholen,  erhielt  aber  hinsichtlich  des  Wasser-Gehalta 
«a  sehr  abweichendes  Resultat  Die  Probe  war  keine  homogene  Masse  und 
ergab  eine  grösaere  Menge  Wasser  als  bei  Stasafurtiti  Während  das  Verhfll»* 
niss  zwischen  Borsinre  nnd  Magnesia  dasselbe  wie  bei  Stässfurtit  und  BonaH 
blieb.  Daher  unternahm  Lsopold  dio  Analyse  aufs  Nene^  mit  jeder  mög- 
Heben  Sorgfalt,  welche  SuromTst  Ergebniss  bestätigt. 


RncnnAavr: 

B.  Liopou>; 

Gefunden 

Berechne 

Gefunden 

Berechnet 

MgO. 

.    .    21,664    .    . 

.    23,291 

MgO. 

•     .     «o,7o     •     • 

.    .    28,99 

SO»  . 

.    .    43,049    .    . 

.    45,824 

SO3. 

•     .      07,7O     «     • 

.    .    57,97 

HO    . 

.    •    34,560    .    . 

.    30,885 

fiO   . 

.    .    14,13    .    . 

.    .    13,04 

99,273  100,000 

=s  MgO  .  SO»  +  3H0 


100,69  100,00 

=  (OS,  +  MgO)  +  HO 


B.  h.  der  Kieserit  wAre  eine  einfach  gewässerte  scfawefelsaura  Talkerdci. 


B.    Oeelo^e  und  Oeognosie. 

A.  E.  Bruckmahh:  die  neuestes  arteiischen  Brunnen  in  der  G. 
SciXurnuN^fchen  Papier-Fabrik  «i  HeiUronny  die  alten  Bohrbrunnen  nad 
der  Kirchbrunnen  dieser  Stadt,  die  neue  Brunneastube  an  Bötmigheim  und 
ein  Beitrag  %ut  Kenntniss  der  Lettenkohlen-Formation  des  WürtiemkergUeke* 
Unterlaades,  nebst  Schilderung  des  wieder-erschlossenen  Muren-Brannent 
über  dem  tfatiMMfetfi- Tunnel  (83  SS.,  1  Tfl.,  Stattgart,  1S6i),  Der  ausführ- 
liche Titel  meldet  genügend  die  Gegenstände  an,  von  welchen  in  diesem  lebe- 
reichen Schriftchen  die  Rede  ist.  Ein  gleicher  Grad  von  allgeasein  theore- 
tisch-geologischer Bildung  wird  sich  kaum  ^^m  xweiten  Male  mit  einem 
solchen  Sohatse  geologisch-technischer  Erfahrungen  wie  in  unserenn  Verfasier 
vereinigt  finden,  dessen  vielseitigen  Arbeiten  sich  unmittelbar  an  die  seines  am 
die  Einführung  der  Bohrbrunnen  in  Deutsehtund  hoch-verdienten  Yateri 
anschliessen.  Die  Falle,  von  denen  er  berichtet,  die  Unter^nchnngea 
über  ihre  Bedingungen,  die  LOsung  der  mit  den  meisten  derselben  verboa- 
denen  Schwierigkeiten,  die  Anwendungs-Weise  der  erbohrten  'Wasser  xa 
mancherlei  technischen  Zwecken  gehören  zu  den  interessantesten,  welch« 
b^  jetzt  vorgekommen,  und  wer  immer  sich  mit  der  praktischen  Ansfühmag 
von  Bohrbrunnen  oder  dem  theoretischen  Studium  der  damit  verbandeBeB 
Fragen  beschlftigt,  der  wird  hierin  eine  fteihe  der  nütsllchalen  Aaf* 
BCblflsse  finden. 


B.  V.  Cotta:  Über  das  Antimoners-Vorkommen  von  Mafurkt 
In  ÜBftrm  (Berg*  nnd  Hütten-minn.  Zeitnng,  laf/,  ü.  128).  IhigurkM 
liegt  a«  nörlUchen  Abhänge  der  4000'— 6000'  hohen  Gmnit4[etl«,  wekte 
sich  Tom  nimwUir  «us  in  weatlieher  Richlung  erstredu  and  das  HaiUsr 
Komila«  von  LifUu  trennt,  als  eine  lM»he  Wasserseheide,  awiaeiw  dsr 
49ntm  und  Waag.  In  den  aleilem  GranH-Abhäng  aind  im  Niviean  von  2509 
Ua  900^  «her  4eai  Meere  versehiadene  Stollen  gtAriefccB ,  um  «na  GoM- 
haltiga  Amtimonen*Lagarstütta  aofiinsdiliessea  und  abzuhaaen.  Ea  ist  sia 
iGang  vaa  sehr  ungleicher  Michligkeit,  welcher  den  Granit  dnrchaaCat.  Dsr 
^ramit  mm0  sieh  ia  frischam  Zqstande  aus  helHiraaea  Oithaklas,  ans  Oasft 
und  dunklem  Glimmer  gea^ngt  amd  fuhrt  auf  den  KUlftea  fiipidet.  Ia  dsr 
Nlihe  des  Gaiigas  scheint  seine  Masse  aber  sehr  veriadeit ;  fSettquars  ist  mit 
Pelsit  und  mit  einem  giilnUch-gelben  taiUtlgea  Mineral  yrnnrndkam;  GlimoMr 
«rUt  dazwischen  nur  sehr  spärlich  auf;  auch  ist  er  niofat  4unkel  wie  im 
IMechen  Gestein,  sondern  Silber- wviss.  Dass  diese  Verkadarung  von  dem 
Cange  ausgehe,  d.  h.  durch  dessen  Bildung  veranlasst  sey,  vrird  dadurch  sekr 
Wahrscheinlich,  daas  man  in  dem  verftnderten  Gestein  oft  etwas  Kies  nad 
Spuren  von  Antimoner«  erkennt,  die  beide  das  Resultat  einer  Imptignatioa 
«B  seyn  seheiaen.  Der  Bia-Ctang  slveioht  ka  AUfemeiaen  der  Gianit-iKetts 
parallel  aus  Ost  nach  West.  Das  Fallen  des  vielfach  verworfenen  Geagei 
ist  vorherrschend  gegen  S.  gerichtet  Seine  Mächtigkeit  steigt  von  wenigaa 
Zollen  bis  zu  mehr  als  zwei  Klaftern  an.    Die  Muse  besteht  vonagsweiis 


ins  AntimonfliiuB  xmi  Qnaft,  hier  und  d«  wH  stark  fwMdenen  €m»H- 
Brocken  darin.  Mit  dfesen  Htnpt-Bettandtheilen  Im  nber  Mn  TenbeiHei 
nor  aelten  siebtbares  Silber-baltiges  Gold  verbunden,  —  femer  Eisenkies,  gelbe 
Blende,  Brannspath,  sowie  feine  Scbnürcben  yon  tfilber-halligem  Bleiglana, 
diese  baaptsicblicb  im  Nebengestein.  An  der  reiobsten  Stelle,  die  gegen-^ 
wSrtig  abgebaut  wird ,  steht  der  beinahe  derbe  Antlmonglans  Aber  ein  Klaf- 
ter mflchtig  an;  diese  MlehtigkeH  des  reinen  Erzes  nimmt  aber  bald  ab,  es 
•mengt  sich  viel  QtOin  oder  Nebengestein  ein,  und  die  Spalte  wird  «ngar. 


6.  Lborbard:  Minette  oder  Glimmer- Porphyrit  an  der  9#r^- 
9ttü98€  (Verhandl.  des  nat.-med.  Vereins  zu  Heidelberg,  il,  S.  7  ff.),  in 
dem  Bttdisehen  Odenwald  erscheint  zwischen  Bepfenkeim  and  KemthMfk 
an  mehren  Orten  und  namentÜcb  auf  dem  KreuHAery  oberhalb  Memt^meh  ain 
Gestein,  welches  Ginge  von  geringer  Hichtigkeit  im  Syenit  bildet  und  v4ilHg 
mit  der  typischen  Minette  von  Fronumi  Übereinstimmt.  Noch  an  mehren 
Stellen  im  Syenit-Gebiete  der  Berg9trü9M  setzen  solche  Ginge  von  Minette 
auf,  deren  Gestein  aber  melrt  in  betrichtlicher  Zersetzung  begriilto  Ist,  deren 
GHmmer  namentlich  die  verschiedensten  Stadien  der  Verwitterung  zeigt  und  au 
gelblichen  nnd  braun-gelben  Blftttchen  oder  zu  Rost-üirbigen  Flecken,  umgewan- 
delt ist.  Besonders  merkwftrdig  Ist  einer  dieser  Ginge  in  der  Schhiekt  hinter 
IMaJtfeA.  In  einer  Peb^-Wmid,  ans  Pwphyr*artigem  verwlttarten  Syenit  bi- 
stehend, setzen  Ginge  von  fein-kimigem  Granit  auf,  welche  wieder  wn 
einem  Gange  der  BRnette  durchbrochen  nnd  verworfen  werden.  Bei  Mkr<e«- 
kdm  bildet  Minette  einen  Gang  Im  Felsitporpliyr.  EndKch  kann  man  einen 
sehr  sehdnen  Gang  des  nimllchen  Gesteins  Im  Granit  dicht  bei  Miefeikmmtn 
beobachten.  —  Es  lassen  sich  demnach  flkr  die  eruptiven  Gesteine  der  Berf- 
Hraiw  die  nimlichen  nach  den  Graden  der  SchmelzbarkcM  folgenden 
Epochen  Vles  Erscheinens  annehmen,  wie  solche  PoimiisT  Im  HAone-Depait- 
tement  nachgewiesen. 


C.  FicBs:  der  körnige  Kalk  bei  Auerhaeh  (Heidelberg,  188Qy  In 
dem  nord-weslKclien  Syeni^Gebiete  des  Odemtaide*  belbden  rieb  zahli«iche 
und  eft  sehr  michtige  Gneiss-Massen  als  untergeordnete  Geblrgs-Glieder.  hk 
einer  solchen  Gnetss-Partbie ,  welche  den  Syenit  durchzieht,  fElllt  künlger 
Ealk  eine  Spalte  aus,  welche  stellenweise  eine  betrichtliche  Michtigkeil 
Von  nahezu  ^O'  erreichen  soll;  noch  bedeutender  ist  die  Lingen-Erstreckunl; 
des  Ganges.  Das  Hangende  desselben  bildet  ein  meist  sehr  verwiltefiar 
Syenit;  als  Liegendes  erscheint  ein  biullg  in  Sdiriltgranlt  flbergnhend«r 
Gneiss.  Bin  höchst  eigenthflmllches  •  Saalband  von  Balkthon-'Silihaten  vea*- 
mitteh  den  Cbergang  von  den  kiystalliniseben  Silikat-Geateinfen,  dem  Gnelsa 
und  Sebtift^^ranit,  zum  körnigen  Kalk. 

Ber  kömige  Kalk  findet  sich  in  den  vemchiedensten  Abinderutogen;  daa 
lern  dorchlloft  ille  Stufen  vom  Gross-  bis  snm  sehr  Pein^kömigen.  Ehenae 
nwnchMtIg  aeigt  «ich  die  Farbe,  rein  weise,  blaiAIek,  aebwinlich;  letale 
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Fiibrnigan  iflhna  vte  Gnphil  h«r«  xam  Th«il  «nek  von  feia  vertheilteB 
Siien-  oder  MagseC-Kies.  lo  dem  körnigeD  Kalke  kommen  mehre  aasgeicich- 
nete  Mineralien  vor,  nämlich:  Graphit  in  kleinen  hexagonalen  Tafeb,  oft 
eneh  höchst  fein  eingesprengt.  Kalkspath,  namentlich  früher  in  fastFnsi> 
grossen  Skalenoedem.  Aragonitin  strahligen  Parthien.  A p a t i t  in' grfinück- 
graaen  kryslallinischen  Köraen.  Qnars,  tbeils  in  derhen  Massen  den  Kslk 
durehziehend ,  theils  krystallisirt  Drusen-RAnme  auskleidend.  Apophyllii: 
kleine  Krystalle  der  Kombination  P  .  QDPQC  anf  WoUastonit  siUend.  Frek- 
nit:  blätterige  Aggregate  anf  Granat.  Granat,  besonders  früher  sehr  schön; 
selten  von  weisser  Farbe,  meist  roth-braun,  auch  grfln;  in  mandifsebes 
Formen,  am  häufigsten  ist  OD  0.202«  Die  Krystalle  des  Granats  sind  oft  wt 
einer  ganc  dfinnen  Rinde  von  Kalkspath  umaogen,  welche  die  Formen  geati 
wiedergibt,  sogar  die  Streifung  der  Flächen.  Sehr  häufig  stellt  sich  kOniger 
oder  dichtet  Granatfels  ein.  Idokras  erscheint  in  Krystallen  von  bedea- 
tender  Grösse;  auch  in  krystallinischen  Massen  im  Granatfels.  Epidot: 
selten  in  KrystaHen,  gewöhnlich  in  krystallinischen  Massen.  Wollnstonit,  is 
blätterigen  slrahligea  grünlich^weissen  Parthien,  xeigt  sich  insbesondera  da, 
wo  der  körnige  Kalk  mit  Schrift-Granit  in  Berfibrang  tritt.  Koballblütheis 
kleinen  Kryställcben.  Weniger  «ausgexetchnet  und  cum  Theil  seltener  fiadss 
•Ick  noch  folgende  Mineralien:  Glimmer,  Ophit,  Diopsid,  Kockolith, 
Bergkork,  Grammatit,  Magneteisen,  Rotheisenstein,  Eisenkiei, 
Magnetkies,  Arsenikkies,  Molybdänglanx,  Malachit,  Kapfer- 
Insnr,  Faklers,  Knpfergrfin,  Kupferkies. 

Einige  bemerkenswerthe  Pseudomorphosen  kommen  im  körnigen  Kalk 
vor,,  auf  welche  bereits  Blüh  aufmerksam  machte:  Epidot  in  Formen  dsi 
Ghinats;  Epidot  nach  Glimmer;  Rotheisenstein  in  Formen  des  Kalkspatkfc 
Ausserdem  noch  Perimorphosen  von  Gsanat  und  Kalkspath. 

In  dem  den  körnigen  Kalk  begrensenden  SchriftgranSt  finden  aick: 
Titan it  in  kleinen  rbth-braunen  oder  gelblich-grünen  Krystallen;  Ortkit 
in  krystallinischen  Parthien;  WoUastonit  blätterig;  Zirkon  in  sekr 
kleinen  Krystallen  von  gelblich-rother  Farbe,  selten. 

Was  die  Entstehongs-Weise  des  körnigen  Kalkes  von  Auerimek  betrift, 
so  sind  bekanntlich  hierüber  die  verschiedensten  Ansichten  anfgesteUt 
worden:  1)  feurig* flüssiges  Hervordringen  aus  dem  Erd-Innem;  2)  Umbil- 
dung vorhandener  sedimentärer  Kalk-Ablagerungen  in  Folge  von  erhöhter 
Temperatur;  3)  Umkrystallisirung  des  vorhandenen  Kalkes  durch  theil  weise 
Lösung  and  Durchdringung  von  Wasser;  4)  Niederschlag  des  körniges 
Kalkes  als  solchen  aus  wässeriger  Lösung.  Der  Vf.  glaubt  sich  fär 
die  letate  Ansicht  entscheiden  su  müssen  ynd  führt  für  solche  mehra  ge^ 
wichtige  Gründe  auf.  Zu  den  besonden  schlagenden  Beweisen  gehört  unter 
andern  das  Auftreten  der  Kieselsänra ;  dieselbe,  welche  in  den  meisteo  Qaelles 
ia  gelöstem  Zvistaade  vorhaadea-ist,  aameatlich  in  den  aas  Qaan-veichea 
Gesteiaea  wie  Gneiss  und  Granit  kommenden,  verbindet  sich  anf  diesem  Wegs 
leicht  mit  Kalk  in  Silikaten,  wie  sie  gerade  au  Auerkßdk  so  aaUreick  vor- 
konMien.  Obencbüssige  Kieselsäure  musste  sich  dabei  als  Qaan  abscheide^ 
welcher  gleichfoUs  häufig  im  körnigen  Kalk  getroffen  wird.    Auch  das  Vor^ 
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konmen  mmicber  MinlBralien  in  letztem,  deren  BiMang  gowöhnlich  auf 
wflfserigem  Wege  vor  sich  geht,  spricht  hiefür,  wie  von  Eisenkies,  Magnet* 
kies,  Kobaltbifithe,  Graphit;  ebenso  das  Auftreten  der  Psendomorphosen.  Der 
körnige  Ealk  mnss  als  eine  unmittelbare  Bildung  des  Wassers  betrachtet 
werden;  cur  EiUirong  seiner  Entstehung  bedarf  es  nnr  eines  Prosesses, 
eines  solchen,  welchem  man  fortwflhrend  in  der  Natur  begegnet:  einer  Zer- 
seuung  der  Gesteine  durch  Wasser,  einer  theilweisen  Losung  der  Bestand- 
theile  in  demselben  und  spätren  Niederschlags  an  einem  anderen  Orte.  Die 
nachbarlichen  Gesteine,  insbesondere  der  Syenit,  lieferten  durch  ihre  Zer- 
setsung  die  Kalkerde ;  der  beträchtliche  Grad  der  Verwitterung,  in  weichem 
dieser  befindKoh  —  denn  mächtige  Blöcke  lassen  sich  durch  einen  Hammer- 
Schlag  m  Gruss  kertrftmmem  —  deutet  schon  darauf  hin.  Möglich  ist  es 
femer,  wenn  auch  nicht  erwiesen,  dass  der  in  der  Umgebung  so  sehr  ver^ 
breitete  Löss  sur  Bildung  des  Kalkes  beitrug. 

Die  manchfachen  an  der  Grenae  des  Kalkes  vorkommenden  Silikate 
dürften  nicht  von  gleichseitiger  Entstehung  mit  diesem  seyn.  Nach  der  Ab- 
lagerung des  Kalkes  in  der  Gneiss-Spalle  mosste  für  die  noch  fortwährend 
sirkniirenden  Wasser  längs  der  Grenae  der  natürlichste  und  leichteste  Weg 
seyn,  weil  da  der  Zusammenhang  durch  Risse,  Klüfte,  Ablösungs-Flächen 
vielfach  aufgehoben  war.  Hier  drangen  die  Wasser  am  reichlichsten  ein; 
bier  Hessen  sie  ihren  meisten  Absats  suruck,  das  nachbarliche  Gestein  mit 
den  aufgelöeten  Stoffen  immer  schwächer  imprägnirend.  Die  Quellen,  welche 
Kieselsäure  gelöst  enthielten,  liessen  namentlich  diese  an  den  Kontakt- 
Stellen  cwiachen  beiden  Gesteinen  lurfick,  wo  sie  sich  theiis  als  solche, 
d.  h.  als  Onari  abschied,  theiis  mit  der  Kalkefde  lu  Silikaten  verband.  Auf 
diese  Weise  musste  ein  an  den  verschiedensten  Silikaten  reiches  Sahlband 
entstehen.  Die  auffisUende  Zersetxung  des  Gneisses  längs  der  Kalk-Grenze 
dürfte  gleichfalls  der  Thätigkeit  der  Gewässer  zuzuschreiben  seyn;  möglich, 
dass  der  Gneiss  selbst  einen  Theil  der  Kieselsäure  lieferte,  welche  den 
Kalk  imprägnirt. 


Sadbusck:  über  die  Vorberge  des  Euiengekirges  (Schles.  Gesellsch. 
f.  vaterl.  Kultur,  XXXVII,  S.  17;.  Die  Landschaft  am  Östlichen  Fnsse  des 
BuhnpeHrjf69y  in  welcher  ausser  der  Stadt  Reiehenbaeh  die  Ortschaflen 
Lamff^nkMaUy  Peiiau,  PeierswaUmu  u.  a.  liegen,  gehört  zu  den  anmnthig- 
sten  in  ganz  8ekiesie»y  ist  trotzdem  aber  von  den  Naturforschem  noch 
wenig  beachtet  worden.  Das  ganze  Gebiet  besteht  aus  Gneiss,  häufig  von 
Grünatein -artigen  Massen  durchbrochen ;  körniger  Kalk  erscheint  bei 
L9n^0nkieUtu.  Sehr  beachtenswerth  sind  die  Gänge  von  Feld  spat h  und 
Qnarz,  welche  in  den  Diorit-Durchbrücben  der  von  Herleherge  ausgehen- 
den HOgel>Reihe  bei  Lan^enkidmu^  Roseniaeh,  Habendarf  yorkommen'j  denn 
sie  beherbergen  mehre  ausgezeichneie  Mineralien,  wie  T  ur malin  in  Sammt- 
schwaraen  Krystallen,  die  zuweilen  bei  1"  Dicke  5"  Länge  erreichen ;  ferner 
edlen  und  geraeinen  Beryll  in  sechs-seitigen  Prismen,  deren  Dimensionen 
jene    des  Turmaiins    noch    übertreffen;    Kirsch-braunen    Granat  in  Dode- 
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kaedera     von    V    im    Dvrekmesier.      Sparitmer    komnMi    Apatit 
Di 8 theo  vor. 


C.    PBi8TKAiiTit:   die    Porpliyre  in  Silvr-Gobirge  von  JKltol- 
Mkmen  (Abhaodl.   d.   k.    iMAm.    Gea.    d^    Wiaseaadi.,  (5.)  X).    Zwiickca 
den    Gebirga-Schichten    de8    ailnriacben    Beckens   von  MiH^i-Mokmenj  die 
ibrer  Masse   nach  wesenttieh  ans  Tbonscbiefern ,  Giauwneken   ond   Kallt- 
stein  bteteben,   ertcbeinen  auch  Gesteine,  welche  sowohl  ihrer  petrografhi- 
schen  Besebaffenheit  als  auch  ihren  LagemngB-Veihfiltniaaen  nach  keine  be- 
stfmmte    Entscbeidnng    filier    ihre    Entatehungs-Weise    snlasaen.     Es   sind 
Diess   Grönstein-artige  Bildungen  nnd  Porphyre.    Erste  er8ckeineB^  in  der 
ganten  Ausdehnung  des  'silurtschen  Beckens  niit  dessen  simaillickeii  Schieb* 
ten  in  Berflbrnng  tretend,  bald  in  Gingen  oder  Stöcken  und  bald  in  Lagerai 
Weniger  regellos  teigen  sieb  die  Porphyre  in  drei  parallelen  Zügen  swiscbe8 
Schichtgesteinen   eingebettet;  die  Lingen-Ausdebnung  dieser  ZOge  ist  sieai- 
lieh  konftmn  mit  der  Hauptachse  des  elliptischen  Silur-Beckens.    Was  aaa 
die  Gestelns-Beschalfenheit  dieser  —  namentlich  in  den  HemcbafIeD  glii'ew 
und  1  PÜrfNi»  verbreiteten  Porphyre  betrifft,  ao  Inaaen  aich  aolche  haaft* 
sicblicb  in  swei  Gruppen  trennen,  deren  eine  durch  uMbr  oder  weniger 
reiche    Entwickelnng    der    BinsprenglInge  in  der  felsiüscben  Giundmasie 
ausgeaeicbnet  ist,  wftbrend  die  andere  durch  den  gfinslicben  Mangel  aolchei 
charakterisirt  wird.     Hinsichtlich  der  Verbreitung  sind  erste  fiberwiegeadj 
lotste  bilden   grössere   aber  mehr  in  einer  Richtung  xnsaBimeo<>fDdnnfle 
Massen.    In  jenen   ist  unter  den  Einsprengungen  der  Qnan  am  refeblicbsleB 
vorhanden,  gewöhnlich  in  Körnern  oder  auch  krystalliairt  in  der  kengonalea 
Pyramide.    An  dieser  stellen  sich  hin  und  wieder  die  Prismen<>Fliclien  eia, 
jedoch  Immer  untergeordnet,  so  dass  der  pyranudale  Charakter  nicht  beeln- 
trichtigt  wird.    Die  Oberiäcbe  der  Krystalle  ist  auweilen  mü  einem  dOnafa 
Cberaug  von  Pyrolosit  bedeckt.    Eben  so  bftufig  wie  der  Qnan  evscheiai 
der  Feldspatb  bald  in  Krystalleu  und  bald  in  Körnern.  Die  Spesies  lisst  sich 
meist  als  Orthoklas  erkennen.    Die  oft  siemÜch  FIftcben-reicben  Krystalle 
von  prismatischem  Typus  erreichen  selten  betrfichtlicbe  Grösse,  böchalena  bis 
zu  4  oder  5  Linien.  Sehr  bftuflg  sind  die  Orthoklase  su  Kaolin-  oder  Pinitoid- 
artiger   Substanz   umgewandelt.     Die  Gmndmasse  selbst  ist  oft  sehe  dicht, 
oft    fein-kömig  oder  erdig,  auch  hinsichtlich  der  Hfirte  sehr  veraehisidea 
Rothe    und  gelbliche  Farben  walten   vor.     Zuweilen  treten  mehre  Farben 
neben  einander  auf  und  verleihen  dem  Gestein  ein  geflecktes  Anaieben.    Von 
unwesentlichen    Gemeng- Theilen    finden   sich    Hornblende    nnd    Magncaia- 
Glimmer.    Die    zweite  Gruppe   der  Porphyre  wird  durch  die  Abwesenheit 
der  Einsprenglinge  so   wie   durch  dunklere  Farbe  nnd  gröesere  Hftite  4er 
Grundmasse  charakterisirt.    Beide  Gruppen  von  Geateins-Varietiten  sind   !»• 
dess  nur  als  Extreme,  als  entgegengesetiSte  Abünderangen  einer  nnd  detseibcn 
Gebirgsart  zu  betrachten  nnd  durch  die  manchfachsten  Oberginge  mit  ein- 
ander verbunden.    Nur  selten  lassen  die  Porphyre  Platten-fÖrmige 
rung  wahrnehmen.    In  dieser  Beziehung  verdient  der  Porphyr  von 


lusk  hetYorgehoben  su  werdea,  desfen  Schicbten-ihDlIcIieii  Platten  Hb  nim- 
liehe  Streichen  besitien,  wie  der  angreniende  Alauniichiefer. 

Da«  Yerhftlftniss  der  Porphyre  an  ihren  Nebengesteinen  —  ao  weit  et 
sich  an  der  Oberflftche  beobachten  läsat  —  leigt  Erscheinungen,  welche  in 
Beiog  auf  die  Alters-Folge  derselben  in  Wi^rspmch  stehen  nnd  keine  be- 
stimmte £rUAmog  anlassen,  Erscheinongen  die  Yollkommen  geeignet  sind,  dem 
Silnr-Gebirge  Böhmens  dieselbe  Bedeutung,  welche  es  bereits  in  palionto- 
logischer  Besiehung  erlangt,  auch  wegen  seiner  musigen  Gesteine  su  verleihen« 
Denn  man  stAsst  bei  Betrachtung  des  Verhältnisses  der  Porphyre  a«  den 
nnsweifelhaften  Sedimentftr-Gebilden  auf  Thatsachen,  die  nur  wenig  mit 
einer  eruptiven  Natur  jener  übereinstimmen,  sondern  vielmehr  auf  einen  weit 
ruhigeren  Vorgang  in  der  gegenwärtig  von  beiden  Gebifgi-llassen  einge- 
nommenen  Lage  hindeuten.  Diess  vrird  namentlich  auch  durch  den  Umstand 
bestätigt,  dass  die  Porphyre  in  drei  regelmässige  Zuge  vertheilt  sind,  md 
dass  sie  in  der  sttdlichen  Hälfte  des  Beckens,  analog  den  weniger  mächtig 
abgelagerten  sedimentären  Schichten,  gleichfalls  in  geringerer  Entwiekelung 
auftreten.  Indess  stört  diese  Schvrierigkeit  der  Erklärung  einer  bestinunten 
Alters-Folge  der  Paphyre  in  Beang  auf  die  Schichtgesteine  keineswegs 
die  von  BAMunm  aufgestellten  Folgerungen  über  die  Entfaltung  der  silnri- 
achen  Fauna;  denn  es  findet  der  Sata:  dass  der  Wechsel  der  Fauna  der 
entea  Periode  aur  xweiten  keine  durch  das  Empordringen  der  Porphyre  un- 
teribrochene  und  veränderte  Entwiekelung  derselben,  sondern  eine  Folge  der 
Natur-Ordnung  sey,  welche  eine  Eraeuerung  der  Thner-Welt  einleitete,  seine 
volle  Bestätigung.  In  keinem  Fall  kann  das  Alter  der  Porphyre,  wenn  amn 
auch  eine  spätere  Erhebung  danelben  trota  gewichtig  dagegen  sprechender 
Anaeichen  behaupten  wollte.  Über  jenes  der  Silur-Periode  hinauagerückt 
werden,  da  die  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Porphyre  anstehenden  Schich- 
ten der  Steinkohlen-Formation  durchaus  keine  solche  Störung  zeigen,  die  sich 
als  Einflnss  der  späteren  Entwickelang  der  Porphyre  erklären  Hesse,  und  da 
nnaweifelhafte  BruchstOcke  der  Porphyre  in  den  grob-kömigen  Kohlen-Sand- 
sleinen eingMchlossen  aufgefunden  vrorden  sind. 


B.  V.  Cotta:  über  die  Era-Lagetstätten  von  Kofyhdnjfa^  Fei- 
•Skdnya  und  Kmpdk  in  I/n^ni,  Boia  und  Oimla^MUnißo  in  SMmi- 
kürgen  (Berg-  und  Hätten-männ.  Zeitung,  186i,  S.  81  (f.).  Die  geologi- 
schen Verhältnisse  sind  in  den  Umgebungen  dieser  nahe  beisammen-liegenden 
Berg-Orte  im  AUgemeinen  fibereinstimmende.  Ein  trachytisches  Berg-Gebiet 
mit  prachtvollen*  Aussenformen  und  fippig  bewaldet  erhebt  sich  aus  den 
angrenaenden  Ebenen  der  £f«MMf,  zwischen  dieser  und  der  üermerot. 
Eruptive  Gesteine,  welche  bisher  stets  für  Trachyte  erklärt  worden  sind, 
bilden  fippig  bewaldete  schöne  Kegel-Berge,  gehen  aber  vielfach  und  beson- 
ders in  den  niederen  Regionen  in  Grünstein-artige  Gesteine  oft  mit  dichter 
dunkler  Grundmasse  über,  welche  nach  Brbitbauft's  Untersuchung  dem 
Timaait  entsprechen.  In  der  dunkeln  oder  auch  durch  Verwitterung  hellen 
Grandmasse  liegen  Krystalle  von  Labrador  und  Albtt,  Hornblende  (Gamsigra- 
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dit),  Gliminer  und  wohl  audi  Qnan.  Man  htt  veniicht,  diese  Poqihyr-enigen 
Grünsteine  von  den  Trachytcn  su  trennen;  Das  ist  aber  nichi  gelungen,  da 
eine  Menge  Zwischenbildnngen  vorkommen,  welehe  die  allerdings  von  ein- 
ander verschiedenen  Extreme  verbinden.    Diese  eruptiven  Gesteine,  vrelcfae 
der  Gegend  ihren  Gebirgs-Cba^ikter  verleihen,  haben  sedimentire  Abbge- 
mngen  durchbrochen,   welche  vorherrschend  ans  Sandstein  und  Scbiefeithoa 
bestehen  und  nach  den  Untersuchungen  der  Wiener  Reiohs-Geologen  lu  den 
ftltesten  oder  eocänen  TertiAr-Bildungen  gehören ;  erst  in  einiger  Entfenraag 
von  den  Bergen  treten  Kreide-Bildungen  mit  vielen  Versteinerungen  darunter 
hervor,  wAhrend  die  tertiären  Sandsteine  und  Schieferthone  sich  vielfach  auch 
zwischen  den  trachytischen  (oder  timaaitischen)  Bergen  zeigen  und  nament- 
lich mit  den  Hauptstollen  von  FeUöhdnya  und  Kafmik  durchfahren  worden 
sind.  En-Lagerstitten  kennt  man  aber  bis  jetzt  ausser  hei  OlaUposkänfm  aar 
in  den  eruptiven  Gesteinen  und  zwar  vorzugsweise  in  jenen  Grfinstetn-artigen  mit 
dunkler  Grundmasse,  die  jedoch  durch  Zersetzung  und  zwar  namentlicb  in 
der  Nähe  der  Erz-Ginge  oft  ganz  weiss  und  milde  erscheinen  und  gewöhnlich 
zugleich  sehr  mit  Schwefelkies  imprAgnirt  sind.  Nur  bei  FeUdk&nya  setzt  der 
Uauptgang    auf  eine  gewisse  Strecke  durch  verftnderten  Schieferthon  fort: 
Das  scheint  aber  blos  eine  grosse  in  das  Emptiv-Gestein  eingeschlossene 
Scholle  zu  seyn,   und  innerhalb  dieser  Durchsetzung  ist  der  miehtige  Gang 
sehr  verdrückt  und  Erz-arm.    Nicht  das  relative  Alter  scheint  demnach  die 
Ursache  des  gewöhnlichen  Fehlens  der  firz*Ginge  in  den  hiesigen  leitüres 
Sandstein-  und  Schieferthon-Bildungen  zu  seyn,  sondern  lediglich  der  Ubh 
stand,  dass  sie  weniger  für  die  Gang-Bildung  geeignet  waren.   Einige  Mellea 
von  Kttfkik  östlich,  bei  OUUapoehdnya  in  SiekeiMrgen,  liegt  jedoch  eis 
Fall  vor,  wo  ein  sehr  michtiger  Erz-Gang  im  tertiftren  Sandstein  aufoetii 
und  zwischen  ihm  abgebaut  vnrd.    Auch  da  zeigt  sich  indessen  das  GiAa- 
Stein-artige  Gestein  in  der  Nihe  als  schwacher  Eindringling  zwischen  dea 
Sandstein-Schichten. 

WAhrend  somit  die  allgemeinen  geologischen  VerhAltnisse  fiir  NmgfUmftt 
FeUöbdnya  und  Kafnik^  Roda  und  OMap&Mnym  sehr  fibereinsliaunende 
sind,  zeigen  sich  dagegen  die  Erz-Gänge  an  diesen  fünf  Orten  von  ziemlich 
verschiedenem  Charakter;  nur  das  Vorkommen  von  krystallinischen  Quan* 
Adern,  welche  die  GAnge  gleichsam  durchschwArmen ,  scheint  allen  fuaf 
LokalitAten  gemein  zu  seyn  und  wiederholt  sich  selbst  bei  mehren  GAngea 
von  Sehemmitsi, 

1)  Nayykdnya.  Der  Kreut»ieryer  Gang  durchsetzt  den  gleichnaroigei 
Berg  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle  und  jedenfalls  noch  tief  unter  diese  hinab. 
Gerade  auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Berges,  120  Wiener  Klafter  Ober  der 
Thal-Sohle,  strömt  der  Dampf  einer  Maschine  durch  alte  Schächte  und  Ab- 
baue hervor,  welche  auf  dem'  Gange  betrieben  worden  sind,  wAhrend  diese 
seihst  in  der  Stolln>Sohle  aufgestellt  ist.  Der  Gang  streicht  N.^S.,  flUt  70 
bis  80»  ^egen  W. ,  hat  durchschnittlich  3' ,  lokal  aber  auch  bis  6'  MAchtig- 
keit.  Ihn  begleitet  noch  ein  hangendes  Trum.  Die  AusfAlInngs-llasse  de« 
Ganges  besteht  ganz  vorherrschend  aus  Quarz.  Sein  nnmitttfibaras  Nebes* 
gestein  ist  ein  sehr  zersetztes  weisses  mit  Schwefelkies  imprAgniiies  felsi* 
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lifchef  Gestein,  welches  indessen  nar  ein  verfinderter  Zustand  des  oben  er- 
wähnten Grflnsteins  oder  Timazites  sa  seyn  scheint. 

SAdlich  fomKretU9kerper  Gange  streicht  der  Effangelisim  aus  0.  nach 
W.  Dieser  besieht,  4'— 6'  mSchtif^,  aus  Verbindungen  von  Quarz,  Amethyst 
und  Homstein,  theils  mit  zelliger  oder  drusiger,  theils  mit  Lagen-förmiger 
Textur  und  oft  durchzogen  von  7/'*^^"  nfichtigen  Quarz-  oder  Amethyst- 
Adern,  deren  Krystalle  gegen  die  Mitte  gekehrt  sind.  Dieser  Gang  ist  Gold- 
reicher als  der  ITreiif s^er^r ;  doch  findet  man  nur  selten  Feingold  darin. 

2)  FeMkdnpa.  Bei  FeisöMnpo  wird  nur  ein  Hauptgang  abgebaut, 
dieser  aber  wieder  durch  einen  ganzen  Berg  hindurch,  den  er  mit  grosser 
Mftchtigkeit,  steil  gegen  N.  fallend,  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  durch- 
setzt; durch  Stollen,  Streckeq  und  kolossale  Abbaue  wandert  man  unter  dem 
Berge  hinweg  von  einem  Thal  bis  in  das  andere;  oben  am  Gipfel  des  Berges 
aber  sieht  man  die  Überreste  grossartiger  Tagebauer  Die  Mächtigkeit  dieses 
Hauptgangea  variirt  ganz  ausserordentlich;  von  wenigen  Zollen  steigt  sie  bis 
zu  10  Lachtem  an,  wovon  man  sich  leicht  fiberzeugen  kann,  da  sehr  grosse 
Räume  bis  zu  dieser  enormen  Weite  vollständig  ausgehauen  sind.  Aber 
nicht  nur  die  Mächtigkeit,  sondern  auch  das  Material  der  Ausfüllung  ist  bei 
diesem  Gange  sehr  ungleich.  Schon  Quarz,  Homstein  und  Schwerspath  als 
Haupt-Gangarten  sind  sehr  ungleich  vertheilt;  nur  */,"— 2"  mächtige  krystal- 
linische  Quarz-  oder  Amethyst-Adern  mit  Krystallisation  nach  der  Mitte 
durchschwärmen  den  Gang  und  die  von  ihm  eingeschlossenen  Schollen  des 
Nebengesteins  fast  überall,  theils  parallel  und  theils  nach  ganz  unbestimmten 
Richtungen;  diese  jöngere  Gang-Bildung  in  einer  altem  wiederholt  sich,  wie 
gesagt,  in  dieser  ganzen  Gegend  mehrfach. 

Noch  angleicher  als  die  Haupt-Gangarten  sind  aber  die  Erze  vertheilt. 
Zwar  behauptet  man,  die  reichen  Silber-Erze  sollten  vorzugsweise  in  oberen 
Teufen  angehäuA  gewesen,  Gold-haltige  Kiese  dagegen  ffir  die  tieferen 
Regionen  charakteristisch  seyn;  aber  sehr  konsequent  ist  diese  Vertheilung 
jedenfalls  nicht  durchgeführt.  Der  reichste  Anbruch,  welchen  Referent  bei 
seiner  Befahrang  am  3.  Sept.  1860  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  war  eine  3' 
machtige  fast  nur  aus  Silber* haltigem  Bleiglanz  mit  wenigen  Kiesen  bestehende 
Region  in  den  tiefsten  Bauen.  Der  grob-körnige  Bleiglanz  enthält  hier  nur 
3  Loth  Silber  im  Zentner,  fein-körniger  an  anderen  Stellen  dagegen  bis  8  Loth. 

Es  ist  sehr  schwer,  ein  so  buntes  Gemenge  von  zelligem  Quarz,  Hom- 
stein, Lagen-förmig  oder  Breccien-artig  vertbeiltem  Schwerspath,  mächtigen 
Nebengesteins-Theilen,  grossen  Drusen  mit  Bleiglanz,  Blende  und  mehrlei  Kiesen, 
hie  und  da  auch  etwas  Antimonglanz,  Federerz,  Antimonspath,  Nadelerz, 
Realgar  etc.,  wie  es  in  diesem  Gange  vorkommt,  näher  zu  charakterisiren. 
Man  Ahit  sich  geneigt  zu  sagen,  es  liege  Alles  bunt  durch  einander.  Nicht 
selten  sind  Brachstöcke  des  Nebengesteins  oder  auch  solche  der  älteren 
Gang-Masse  von  neueren  radial  umstrahlt.  Nur  die  Quarz-Adern  sind  kon-  * 
slante  Erscheinungen.  In  seinem  Verlaufe  durchsetzt  der  Gang,  wie  schon 
erwähnt,  auch  eine  grosse|in  den  Grflnstein  eingeschlossene  Schiefer-Scholle; 
in  dieser  verliert  er  ganz  besonders  an  Mächtigkeit  und  Erz-Gehalt.  Er  ist 
übrigens   begleitet   von    mehren    Nebentrümen,  die  sich  hie  und  da  auch 
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mit  ihm  vereinigen  und  vorzugsweise  nur  in  oberen  Tenfen  beobtchtet 
worden  sind. 

Das  eine  sogenannte  Hangend-Tmra  wird  von  der  oben  erwSbnteo 
Schiefer-Scholle  gänzlich  abgeschnitten. 

Als  unverbürgt  mögen  noch  die  Angaben  Platz  finden,  dasa  der  west- 
liche Theil  des  Ganges  mehr  Gold-haltig,  der  östliche  mehr  Blei-  und  Silber- 
haltig sey,  und  dass  das  Realgar  vorzugsweise  nur  an  den  Ausgehenden  gegen 
die»  Thttler  hin,  nicht  gegen  oben  gefunden  worden  sey. 

Sowohl  der  F€l96hdnyaer  Hauptgang  als  der  MremitA&rfer  Gang  hei 
Nag^kdntfa  durchsetzen,  wie  wir  gesehen  haben,  ganze  Berg-Kegel  voa 
600'— 700^  Höhe  vom  Seheitel  bis  zur  Sohle.  Dieser  Umstand  achejnt  nher 
hier  gerade  besonders  wichtig,  da  diese  Berge  aus  einem  verhiltaissmissig 
jungen,  aus  einem  tertiiren  Eniptiv-Gestein  bestehen.  Bei  durchschnittlich 
so  weit  geöflheteD>  Gang-Spalten^ kann  man  aber  unmöglich  annehmen,  dass 
dieselben  von  irgend  einer  Solution  erffillt  worden  seyn  könnten,  seitdea 
die  Berg-Kegel  frei  stehen  und  folglich  die  Spalten  an  den  Abhingen  nnge* 
schlössen  waren.  Die  Gang-AnsfflUung  muss  desshalb  wohl  zu  einer  Zeit 
erfolgt  seyn,  als  diese  Berge  noch  eita  zusi^mmenhängendes  nicht  von  Thtlera 
durchschnittenes  Plateau  bildeten  oder  von  tertiären  Ablagerungen  rings  unn 
hüllt  waren.  Die  Thal-Bildung  oder  Kegel-Freistellung  scheint  jedenhills 
hier  von  neuerem  Datum  zu  seyn,  als  die  Spalten-AusfBlIung. 

3)  KmfnUt,  Eine  grosse  Zahl  von  Erz-Gftngen  durchsetzt  hier  dea 
Grünstein  (Timazit)  in  der  Haupt-Richtung  von  SW.  nach  NO.  Sie  bildea 
einen  breiten  Gang-Zug,  in  welchem  die  meisten  Binzeigftnge  etwa  100 
Klafter  von  einander  entfernt  sind,  einige  aber  auch  nur  40 — 80  Klafter. 

Fast  überall  gibt  sich  eine  im  Grossen  Lagen-förmlge  Anordnung  m 
erkennen,  jedoch  ohne  Symmetrie  der  Lagen,  der  Art,  dass  sie  wohl  gross- 
tentbeils  Folgen  einer  wiederholten  Spalten-Aofreissung  und  -Ausfüllung  scyi 
müssen«  In  allen  wiederholen  sich  jene  krystallinischen  Quarz*  oder  Ame- 
thyst-Adern, welche  die  Gang-Masse  durchziehen,  und  es  gesellen  sich  data 
auch  noch  ganz  ähnliche  Honistein-Adern. 

Die  vorherrschenden  Gang-  und  Erz-Arten  sind  Homstein,  Quarz,  Ihngaa* 
spath,  Bleiglanz  und  Kiese;  dazu  gesellen  sich  als  minder  häuÜg:  Fahlen, 
phosphoreszirende  dunkle  Blende,  gelbe  Blende,  Mangan-Blende,  Gyps  mit 
eingeschlossenen  Blende-Krystallen ,  Kalkspath  und  rother  Jaspis  mit  Gold- 
haltigem Kies. 

Besondere  Umstände  oder  Ursachen  ungleicher  Erz-Vertheilung  sin^ 
nicht  bekannt.  Die  Mächtigkeit  der  Gänge  schwankt  zwischen  2  und  8',  ihr 
Fallen  beträgt  ziemlich  90<>. 

4)  Rodm.  Bei  Rcda^  nördlich  von  Kmpnik  und  dicht  an  der  Grenze  der 
MmrmaroM^  wird  ein  N. — S.  streichender  steil  gegen  0.  fallender  Gang  be- 
baut, welcher  aus  Quarz,  Bnunspath,  Gold-haltigen  Kiesen  und  Blende  be- 
steht   1000  Ztr.  Kies  enthalten  ungefähr  25  Loth  Gold. 

5)  OMapoMny:  Im  nord-westlichen  Winkel  von  SMefMr|M,  wo 
dieses  an  ün§am  und  die  Mmrmmro9  angrenzt,  liegt  der  kleine  Oft  0Ma- 

fa.    Nahe  dabei,  näher  am  Dorfe  Bajun  als  am  Dorfe  OUUfOi^  be- 
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obachtei  maa  ia  einer,  sicil  auCsteigeaden  Scbluchl  eine  vielfache  Wechsel- 
lagening  von  dünnen  Tiion-,  Schiefeithon-  oder  Saadatein-Schichten,  alle 
oft  sehr  bari  und  sngleich  so  fest  mit  einander  verwacbaen,  daas  man  Uand- 
slAcke  schlagen  kann,  welche  aus  mehren  mit  einander  verbundenen  Schieb* 
ten  bestehen.  Diese  sehr  nnregelmftssig  gegen  N.  fallenden  Schiebten  ent- 
halten nnletgeordnete  Einlagerungen  von  doloqiitischem  Kalkstein  und  einer 
Art  von  Grunstein,  welches  letste  Gestein  indessen  eruptiv  daawiscben  ge<- 
dringt  seyn  därfte.  Sie  geboren  nach  den  Untersuchungen  der  Wien^  Reichs- 
Geologen  eu  den  unteren  eocAnen  Tertiär->Bildungen  jener  Gegend. 

Etwa  100  Schritt  nördlich  von  der  Grünstein-Einlagemng  setat  im  Sand- 
stein ein  mächtiger  Era-Gang  der  Vorsehunp^attes-Oamg  auf,  welcher  von 
vielen  quaraigen  Nebentrümea  begleitet  uder  auch  dnrchaofen  ist.  Man 
bat  ihn  frAher,  wie  es  scheint,  durch  Tagebaue  ausgebeutet ^  deren  halb- 
verrollten Aushöhlungen  im  rechten  Gehftnge  der  engen  Schlucht,  in  welcher 
die  Grube  liegt,  noch  sichtbar  sind.  Dieser  Gang  streicht  aus  0.  nach  W. 
ungefihr  parallel  den  Sandstein- Schichten,  flllt  aber  viel  steiler  als  diese 
gegen  N.  Seine  Mflchtigkeit  steigt  stellenweise  bis  cu  6  oder  d  Klaftern  an ; 
doch  enthilt  er  dann  viele  Nebengesteins- llieile.  Seine  Ausfüllungs-Masse 
besteht  vorherrschend  aus  Hornstein,  Quara  und  Kiesen.  Unter  den  leisten 
spielt  der  Kupferkies  eine  wichtige  Rolle,  welcher  in  grosser  Mächtigkeit 
und  oft  ganz  derb  auftritt.  Lokal  ist  derselbe  viel  mit  Bldglana  gemengt, 
und  dieser  wechselt  auch  wohl  Lagen-weise  mit  Kupferkies  und  Eisenspath. 
Die  reichsten  Ers-Anhäufungen  sollen  gewöhnlich  im  Liegenden  des  Gangas 
vorkoBunen,  die  Eri-Vertheilung  überhaupt  aber  eine  sehr  ungleiche 
seyn.  In  der  Gang-Masse  kommen  sehr  grosse  Höhlungen  oder  Drusen- 
Räume  vor;  in  einer  derselben  von  14'  Länge  und  Q'/a'  Weite  Ihnd  man 
Hassen-hafte  Anhaufungen  von  Schwefelkies-Stalaktiten.  Wo  der  Gang  aus 
dem  Sandstein  in  vorherrschende  Schiefer-Lagen  eintritt^  soll  er  sehr  an 
Mächtigkeit  und  Gehalt  verlieren. 

Der  Sandstein  des  Nebengesteines  ist  oft  in  seiner  Färbung  sehr  ver- 
ändert und  Stellen-weise  ganz  von  klein-körnigem  Eisenkies  durchdrungen. 

Vorzugswelse  im  Liegenden  ist  der  Sandstein  auch  noch  von  vielen 
74—2"  mächtigen  Quarz-Adern  durchzogen.  Der  Quarz  bder  auch  Amethyst 
ist  darin  deutlich  von  den  Salbändern  nach  der  Mitte  zu  aus-krystallisirt  und 
bildet  oft  schöne  Drusen-Räume,  in  denen  dann  über  dem  Quara  in  Sattel- 
förmigen Rhomboedem  krystallisirter  Ankerit  liegt,  zuweilen  auch  etwas 
Gediegen-Gold ,  zahnig  sowohl  aus  dem  Quarz  als  aus  dem  Ankerit  hervor- 
ragend. Die  Netz-artige  Verbindung  vieler  solcher  Adern  bringt  Stellen- 
weise eine  Art  Breccie  hervor,  deren  Bindemittel  aas  Quarz -Adern, 
deren  Bmchatficke  dagegen  aus  verkieselt^m  Sandstein  oder  Sehlefer- 
ibon  bestehen. 

Der  Kupferkies  des  Haupt-Ganges  liefert  15— 16  Pf.  Kupfer  und  2— 2*/) 
Loth  Silber  aus  dem  Zentner.  Das  Silber  enthält  '^Aooo  Gold;  doch  soll 
der  Kies  Gold- reicher  seyn,  wo  er  weniger  Silber  enthält.  Vielleicht  rührt 
DmB  nur  daher,  dass  ifas  Gold  gleichmässiger  vertheih  ist,  als  das  Silber, 
wnnig  Sslber  aus  gleicher  Gang-Masse  daher  relativ  mehr  Gold  enthält. 
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E.  Bans:  über  das  verglichene  Alter  der  Tertiär^Schiehlen 
im  mener  Becken  iBuiiei.  9M,  tS€i^  XVUiy  407—406).  Ftrt  alle 
Bleeres-Schichten  dietes  Beckens  sind  von  gleichem  Alter;  der  Nemiirfler 
Srad,  der  Leitha-Kelk  von  Sieinakrunn  und  der  Thon  von  Bßde»  und 
Vö0lau  sind  gleichseitige  Gebilde  desselben  Meeresgrund  ihre  YerschiedeD- 
heiten  sind  nur  solche,  wie  man  sie  in  verschiedenen  Tiefen  des  MiiUiwuiru 
X.  B.  wiederfindet.  Niveaq,  Fauna  und  ^diment-Art  sind  verschieden,  oad 
nicht  selten  liegen  sie  sogar  in  regelmässiger  Schichtung  übereinander;  and 
doch  sind  sie  aus  folgenden  Gründen  für  gleich-alt  an  nehmen. 

1)  Die  obersten  Schichten  bestehen  aus  Geschieben  und  Konglomera^n, 
die  nichsten  aus  Nulliporen-Binken,  dann  kommen  Sande  und  an  nntent 
Thone;  das  Korn  nimmt  also  mit  der  Tiefe  ab.  2)  Die  Konglomerate,  Nnlli- 
poren-Binke  und  Sande  sind  der  Küste  angelagert,  wahrend  die  Thone  in 
der  Tiefe  sich  gegen  die  Mitte  des  Beckens  erstrecken;  vrüren  aber  die 
Sande  im  Alter  von  den  Thonen  verschieden,  so  würden  sie  sich  mit  ihnes 
bis  in  die  Mitte  verbreiten.  Die  Fauna  dieser  Schichten  zeigt  in  über- 
aschender  Weise  dieselbe  Vertheilung  der  Sippen  wie  M^^Aiimaw,  Ausm,  E. 
Fonass  u.  A.  sie  bathymetrisch  in  den  jeteigen  Meeren  nachgewiesen  haben. 

3)  Es  gibt  sahireiche  Wechsellagerungen  und  Oberginge  awischen  den 
Schichten  und  Gemengen  der  Faunen  und  Niederschlüge  on  mehren  Oiten. 

4)  Es  kommen  Steilabflille  der  ehemaligen  Küste  und  an  deren  Fasse 
Stellen  vor,  wo  die  Arten  der  oberen  und  unteren  Zonen  durch  einander 
Hegen;  diese  Stellen  gehören  immer  dem  Badener  Thone,  d.  h.  also  der 
Tiefe  an«  5)  Die  obem  Schichten  enthalten  einem  warmem  Klima  ent- 
sprechende Formen,  wie  die  grossen  Gypraea-,  Dolium-  und  Trttonium-Arten, 
welche  Hömms  beschrieben  hat;  in  den  Thonen  konunen  sie  gar  nicht  oder 
doch  weniger  gross  vor.  Die  Tiefe  ist  vielmehr  die  Region  der  Pleurotonen 
und  Pteropoden,  weil  es  dort,  wie  auch  jetst  im  Mittetmeerey  weniger  vrana 
gewesen  ist.  Wftren  aber  diese  Faunen  nicht  gleichzeitig,  so  müsste  man 
ans  dieser  Vertheilung  der  Formen  schliessen,  dass  das  tertifire  Klima  all- 
mählich wftrmer  statt  külter  geworden  seye.  —  Ähnliche  Verh&Unisse  werden 
sich  wohl  auch  in  Frankreich  ergeben. 


C  Petrcfaktcn- Kunde. 

BnAHDT:  vorläufiger  Bericht  über  ein  bei  NiMtoew  entdeck- 
tes Mastodon. Skelett  (BuUei.  Aead.  Imp.  Seiene.  St.  PeierH,,  18S0^ 
lly  193—195^.  Die  Fundstätte  ist  11  Wersl  vom  Hafen-Orte  NikoU^'ew  an 
Sehwarmen  Meere  entfernt.  Die  Reste  bestehen  in  einem  vorderen  Theil 
des  Schädels  mit  6'/,'  langen  Stosssähnen,  Unterkiefer,  vielen  Wirbels 
und  Rippen,  dem  grössten  Theile  eines  Schulterblaltes  und  einem  Theüa 
der  Vorderfusfl-Knochen.    Der  Vf.  4ennt  diese  Reste  vorerst  nur  aus  2eick- 
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auni^en  und  müDditchen  Berichten.  Die  10  Va"  lange  Kinn-Spilse  des  Unterkiefers 
lisst  ihn  vermuthen,  dass  die  Art  =  Mastodon  ani^astidena  (M.  longirostria?] 
seye.  In  Russimiä  hat  man  von  Mastodon  bisher  nar  einen  mit  2  Backen- 
Zähnen  versehenen  Unterkiefer  von  AHa^jew  im  Ckerson'sehen  Gonvt.  und 
einige  andere  von  Nordhabn  und  Eicbwald  beschriebene  Reste,  alle  ans 
Süd'RuäHand.  Anch  im  übrigen  BurojM  ist  nach  des  Vfs.  ^Meinung  ein  so 
bedeutender  Theil  eines  individuellen  Skelettes  bisher  noch  nicht  gefunden 
worden.  (Wir  verweisen  in  dieser  Beüehnng  auf  das  zu  A9ii  bei  Turin 
1861  gefundene  und  von  SisnoKOA  beschriebene  Skelett.] 


A.  £.  Bbuss:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  tertiären'Foramini- 
eren* Fauna  (Sitz.-Ber.  der  math.  naturw.  Klasse  d.  Wien.  Akad.  1860^ 
XLU,  355—370,  m.  3  Tfln.).  Der  Vf.  untersuchte  den  Crag  von  Antwerpen 
und  jenen  von  Dingden  bei  Bocholt  in  Weetphtüen^  jener  (Systeme  scal- 
desien  Dim.)  lieferte  27,  dieser  25  Foraminiferen- Arten.  Darnach  entspricht 
der  Crag  von  Antwerpen  den  ober-tertiären  pliocänen  Gebilden,  dem  Eng- 
lisehen  Crag  und  der  Subapenninen-Formation.  Bocholt  hat  die  nächste 
Verwandtschaft  mit  dem  Wiener  Becken  (15);  doch  findet  sich  auch  ein 
Theil  in  ober-oligocänen  Schichten  von  Hermedorf  (8)  wieder;  auffallend 
ist,  dass  jene  Arten,  die  es  mit  Antwerpen  gemein  hat  (9),  die  häufigsten 
«ind  im  dortigen  Becken  und  au  Wen  fehlen. 


Ahca:  Elephas  Africanusist  fossil  in  8i»ilien  (Bullet,  geol.  1860^ 
XVin,  90J.  Nachdem  der  Vf.  in  der  Grotte  San  Teodoro  bei  Palermo 
noch  5  weitre-  Backenzälme  von  verschiedenen  Altern  dieser  Art  gefunden, 
ist  an  ihrem  fossilen  Vorkommen  und  gleichzeitiger  Existenz  mit  der 
Hyaena  'crocuta,  dem  Hippopotaraus  u.  a.  Zeitgenossen  kein  Zweifel  mehr. 
Es  bestätigt  sich  femer,  dass  in  der  genannten  Höhle  Ablagerungen  von 
zweierlei  Alter  ruhen,  die  untre  mit  Resten  von  Elephas,  Hyaena, 
Equus,  Bos,  die  obere  mit  zahlreichen  Resten  von  Cervus,  Sus  und  Spuren 
von  Bos  und  Equus  nebst  einigen  Kunst-Produkten.  Die  Zeiträume,  welchen 
beiderlei  Schichten  entstammen,  müssen  weit  auseinander  liegen,  indem  in 
der  Zwischenzeit  erhebliche  Veränderungen  in  der  physischen  Beschaffenheit 
des  Landes,  im  Zusammenhange  mit  Afrika  u.  s.  w.  vorgekommen  zu  seyn 
scheinen. 


0.  Hm:  über  die  fossilen  Pflanzen  aus  Nebraska  (Sbaam,  Amer. 
Journ.  ISet,  XXXI,  435—440).  V^ir  haben  wiederholt  des  zwischen 
Nbwbbrrt  einerseits  und  Lbsquirsux  mit  Berufung  auf  0.  Hkbr  andererseits 
geführten  Streites  über  die  Bestimmung  der  in  Nekraeka  von  Mbbk  und 
Hatimem  gefundenen  Pfianlen-Roste  gedacht,  die  in  Schichten  von  ebenfelU 
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beslriKteDem  Alter  vorkommen  (vg;!.  jBlirb.  1869,  505,  754;  1860,  103,  204, 
850   a.    a.)*     Nbwbbiiht   hielt  die  Arten  alle  fSr  nea  and  sehrieb  sie  den 
Sippen  Sphenopteria ,   Abietite«,  Acer,  Fagus,  Popalns,  Corm»,  Liriodeodroii, 
Pyms?,  Alnos,  Salix,  Magnolie,  Gredneria  nod  Euingshanaenta  in,  die  ia  der 
alten  Welt  für  die  Kreide-Periode  beseichnend  seyen.    Hbbr  entgegnet  um 
ausfübriich    daran r.     Die    Sippe    Gredneria   iat  unter  den   foatileB  Blitten 
nicht  nachweisbar,  da  ihnen  die  charakteriatiache  Nervator  deraelben  fehh. 
Ettingsbansenia  ist   überhaupt  noch  nicht  genügend  begründet;  die  aodcn 
oben  genannten  Sippen  aber  sind  in  Europa  tkeiU  in  Formationen  voo  gau 
verachiedenem    Alter   verbreitet   und    theila   der   Kreide-Fonnaftion   eben  so 
fremd  ala  für  die  Tertiir-  und  inabeaondere  Miocftn-Pormation  beaeichDeDd. 
Ea  liegt  dal^r  kein  Grund  vor,  aie  in  Amerika  der  Kreide  Ensaachreiben, 
indem  dort  die  Floren  der  Steinkohlen-Formation,  dea  Kenpera  (nach  EnoRs) 
und   der    Miocfin-Schichten   von  Vaneouver  ganz  mit  den  gleichzeitigen  in 
Europa  übereinatimmen,  wenn  man  auch  zugeatefaen  muaa,  daaa  aoa  der  Kreide- 
Flora  bia  jetzt  nur  wenige  bekannt  geworden  aind  und  die  Dikotyledooea 
in  der  Eocän-Flora  schon  ao  reichlich  auftreten,  daaa  man  wohl  erwaitea 
dürfte,   noch  manche  Formen  derselben  auch  in  der  Kreide   zu  entdecken. 
Aber   aelbat    unter   den   200   Dikotyledonen- Arten,    welche    nach  Ddkt  in 
der  Kreide  bei  Aachen  vorkommen  und  einen  eben  ao  ausgeaprochen  tu^Usekr 
Auetralieehen  Gkarakter   wie  die  Eocän-Flora  beurkunden,  tat  nichts  vqb 
den  oben  zitirten  Sippen  NzwBERRY^a  zu  finden.  —  Daaa  die  Schichten,  welche 
in  Nebraska  jene  Pflanzen  geliefert,  zur  Kreide-Formation  gehüren,  aoll  nach 
ihrer  Lagerunga-Folge  keinem  Zweifel  unterworfen  aeyn.     Ea  bleibt  aooiH 
nur  die  Annahme  übrig,  daaa  dort  entweder  auf  einem  beachränkten  Land- 
striche die  Flora  achon  in  der  Kreide-Zeit  der  Entwicklung  in  den  anden 
Welt-Gegenden    vorausgeeilt   seye    und  bereits  ihren   derzeitigen   Gharakter 
angenommen   habe,   oder  dass  daselbst  eine  ausgedehnte  Oberaturzung  der 
Schichten-Folge  vorliege. 


H.  R.  Göppzrt:  über  die  polare  Tertiftr-Flora  (Abhandl.  d.  Scbles. 
Gesellach.  1860),  Eine  1869  erhaltene  Zuaendung  fosailer  Pflanien, 
welche  auf  der  Halbinsel  Aiaeehka  und  den  benachbarten  Aleuien  gesammelt 
worden,  enthielt  12  näher  beatimmbare  Arten,  unter  welchen  mehre  tertiäre 
Leitpflanzen,  wie  Taxodium  dubium,  Sequoia  Langsdorß,  Pinites  protolarix  ein 
miucänea  Alter  und  ein  verhältnissmässig  mildes  Klima  in  jenen  hohen  jeUt 
so  kalten  Breiten  beweisen.  Dieselbe  Vegetation  hat  Lbsqubrbux  auch  eifns 
weiter  südlich  auf  der  Vancouvere^ Insel  nachgewiesen.  Die  ersten  Tertiär- 
Pflanzen  aus  dem  hohen  Norden  hat  übrigens  A.  Erkam  schon  18t9  an  der 
Mündung  des  IHpl  in  Kamisekaika  entdeckt.  Auch  aus  den  Kohlen-Lagen 
von  Ataneendlud  in  Nord-Oröniand  erhielt  der  Vf.  durch  FoncRBAaBR  eioea 
Sphärosiderit  mit  der  oben-genannten  Sequoia  Langsdorfi;  —  von  Koek  in 
Nord'Gröniand  unter  dem  70^5'"  N.  B.  durch  den  Gouveroenr  Rmr  die 
Pecopteris  borealia  BR4m.  nebai  einem  zweiten  neuen  Farn  und  einer  gitf 
erhaltenen  Zamites-Art,  einigen  gedreiten  wohl  4"<-~5"  langen  iDeliDr*2ladab 
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und  eiDigen  denen  jener  Seqvoia-fihnlichen  Blftttchen.  Von  Broduvaiai  im 
NW.  Jsimnd  (64^^40'"  N.  Br.)  durch  Kjerulv  die  weit  verbreitete  miocäne 
Plener«  Ungeri,  den  Acer  otopterix  und  die  Alnus  macrophylU  von  Sehos*- 
nit»y  welche  auch  Hibr  nebst  vielen  andern  Arten  aus  gleicher  Insel  be- 
schrieben hat.  Somit  ist  wohl  nicht  zu  besweifeln,  dass  die  polare  Zone, 
worin  Emnisekaikm^  QrM^nd  und  die  AleuUn  liegen,  sur  Mioc&n-Zeit  ein 
am  7^ — ^9^-10®  wärmerea  Klima  als  jetzt  besessen  habe.  Von  einigen 
andern  Pflanaen-Resten ,  ans  nahezu  gleich-hohen  Breiten  stammend,  ist  das 
Alter  noch  nicht  nachgewiesen.  Der  Vf.  erkennt  jetzt  die  JS^cAmmuIam* 
Tertiftr-Flora  so  wie  die  des  Bernsteins,  der  neuerlich  lief  im  Braunkohlen^ 
Thon  gefunden  worden,  auch  als  (ober-)  miocän  (statt  pliocan)  an,  wie  er 
die  Braunkohle  des  Samlandes  (gleich-alt  mit  dem  Bernstein)  schon  1868 
für  miocän  erklart  hatte.  Übrigens  ist  Bernstein  von  Glockbr  auch  im 
Grflnsande  Mahreni  und  von  Rbuss  in  dem  von  Böhmen  entdeckt  worden. 


J.  Bosquht:  Notiz  über  die  Gastropoden-Sippe  Sandbergeria 
aus  der  Familie  der  Ceritbiopsiden  (Memoir,  p,  servir  ä  la  deseripi.  g&oi, 
de  la  Neeriande  7/1,  53—58,  1  pL,  4*",  Haarlem,  1861).  Cerithiopsis  ist 
eine  von  beiden  Adams  auf  eine  BriHseKe  von  Momtaou  unter  dem  Namen 
tubercularis  aufgestellte  Art  gegründete  Sippe,  die  eine  eigene  Familie 
neben  den  Pyramidelliden  bildet,  welcher  nun  auch  dieses  neue  Genus  bei- 
zurechnen ist. 

Sandbergeria:  teaia  imperforaia  solidiuecula  niiiduia  turrieulate 
eonieay  aniiee  rotundaia^  poetiee  aeuHueeula,  Anfraetus  numerasi  depreen^ 
uliimue  convexue  praeeedenie  bis  alftor,  super fieie  eostaic-eaneellata. 
Aperiura  oMifue  trapesaidalis ,  antiee  ei  postiee  eanalieulata.  Labrum 
extemum  Simplex  ureuatum  et  anierius  produetum;  iniemum  eallosum 
eolumellam  brevem  laie  oblegens^  catlo  subuniplieato  ^  marine  externa 
acute  pronUnulo  spiraliter  tortuoso,  —  Opereulum  ealcareum  trapesMidale^ 
nudeo  laierali,  striis  incrementi  eoneentHeis  et  tubereulis  tribus  quorum 
uno  subeentrali  omatumj  faeie  interna  area  triangulari  notata.  —  Von 
Cerithiopsis  unterscheidet  sich  die  Sippe  durch  die  starke  Ausbreitung  der 
innern  Lippe  auf  der  Spindel,  wo  sie  die  ftussre  Lippe  vor  der  vordem  Rinne 
erreicht;  durch  wölbige  Beschaffenheit  und  tnehre  Queerrippen  auf  dem 
vordem  Theil  des  letzten  Umgangs  und  durch  den  kalkigen  aber  mit  nur 
wenigen  (3—4)  Zuwachs-Streifen  und.  3  Höckern  versehenen  Deckel,  welchen 
der  Vf.  einst  der  Nematnra  pupa  Nyst  zugeschrieben.    Die  Art  ist 

S.  cancellata  Bsq.  (Pyramidella  c.  Nyst;  P.  sulcata  Pot.  Mich.,  Tur- 
bonilla  c.  d^Orb.)  aus  dem  unteren  und  mittlen  Theile  der  oligocänen 
Schichten  (oberem  Tongrien  und  unterem  Rupelien  Dum.)  in  Belgien  und 
Limburg,  und  im  Meeres-Sande  des  Mainmer  Beckens.    Nicht  \'*  gross. 


F.  A.  G.  MiQiniL:  Prodromus  systematis  Gycadearum  (35  pp. 
4^^  ültr^JeeH  et  Amstelodami^  1S61),  Der  Vf.  hat  sich  fast  lebenslänglich 
mit    Vorliebe   mit   dieser  Familie   beschäftigt   und  ist  mithin  mehr  als  ein 
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Anderer  befahigl,  Genüfi^endes  über  sie  tu  leisten.  Zuerst  gibt  er  die  Ober- 
sicht der  jelEt  lebenden  Familien,  Sippen  nnd  Arten  mit  deren  Diagnoien: 
darauf  Erlftaterungen  und  Noten  ta  denselben  im  Einzelnen;  dann  eine 
Diagnostik  der  fossilen  Genera  und  endlich  eine  AufsAhlung  der  fossilea 
Arten  nach  den  Formationen  geordnet.  Es  ist  wohl  von  Interesse,  hier  eioe 
Obersicht  derselben  nach  ihren  jetzigen  Zahlen- VerhAllnissen  Mriederzagebeo 
Indem  das  Vollstftndige  darüber  einem  grösseren  Werke  vorbehalten  ist. 
Lebende  Familien  Sippen  Arten       Verbreitnng 


Cycadinae    .    . 
St'angerieae  . 
Encepbalarteae 


Zamieae 


Cycas  LiN 9 

Stangeria  Ik  Moom  ....  1 

Macrozamia  Miq 3 

Encephalartos  Lrrm 10 

Lepidozamia  Rbgbl     ....  1 

Dioon  LiMDL.       1 

Ceratozamia  Baan 6 

Zamia  Lin 23 


Östl.  Hemisphäre 

Cffp 

NeuhoiUnd 

Cap 

Mßxieo 

Mexico 

Mexico 

Amerika 
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Fossile  Sippen  und  Arten. 
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Cycadctu  tifpieac 

Cyeadites  Bron 
SUngoritos  BoRNM. 
OtozAznltea  F.  Br. 
Spheoozamltes  Bron.> 

Zamitfs  BritM.  ) 

Podo^amitfls  F.  BR. 
Dioonites  MIQ. 
Ptorozamitas  F.  Br. 
Pterophyllum  Bron. 
Nilssonia  Brgn.  • 
Soytophyllum  BRNM. 
Cycadophyllum  BRNM. 
MeduIIosa  CoTTA  jn*«. 
Maatellia  BRON. 

?  CaiUomatitea  F.  B 
ColpoxylOQ  BRG5. 
Baumeria  GöP. 
Trigouooarptun  Bron.  | 
Bhabdocarpus  GöP.  i 
Zamiostrobus  £dl.  jprt. 
Antholithes  ap.  F.  BR. 
(CarpoUthea) 


.1 


.1.13.  1.2.2 
.    .  1.  1.    . 
.    .  1.16.    . 

;  ;  5;  4;  ; 

.  6. 1  . 

•        •    l.ld. O   • 

.  .     ■^a  1  iC  •  .   w 

.  I  .  1.  8.1. 
.  .  1.  9.  l. 
.  .  2.  .  . 
.     .  1.     .    . 


2"  7* 


H 


I. 

1.  4. 


.1  .6 


I  1    2  3   4    5   6  7  8 


Bubordo  ptevUari». 

Noeggerathia  STB. 
Pychrophyllam  BRON. 

?  Cordaitt» 
Pachypteria  Qpp. 

2« 


10.9 

2 

.1 


l(H-x.44. 8. 33^0.12.13.0 
'      2034-x 

Der  gänzliche  Mangel  der  Cyca- 
deen  in  Europa  während  der  TerUir- 
Zeit  mag  mit  dessen  schon  gesunkener 
Temperatur  zusammenhängen ,  indem 
alle  lebenden  Arten  in  tropischen  und 
|nnr  wenige  in  subtropischen  Gegea- 
den  vorkommen ;  wohl  aber  wird  man 
deren  gewiss  qoch  in  den  Tertiir- 
Schichten  wärmerer  Gegenden  finden. 


T.  C.  Winklkr:  Deeeription  de  quelques  noupeiles  espeee4 
de  Poissone  fossile»  des  ealeaires  d'eau  douee  iOeninftn 
(Memoire  eouronne  par  la  Socie'te'  HoUandaise  des  scienees  a  Bariemy 
75  pp.,   4^,  7  pll.  4^  et  fol.,  Harlem,   1861),    Die  Schrift  ist  durch  eioa 


•  Nlebt  Nilaonla,  wie  d«r  Vf.  u.  K>  lehrelUn. 


Preif-Anfgabe  der  Horlemer  Sozietftt  vom  Jabr  18S9  vennlaasl,  welche  die 
Beschreibung  der  Öningener  Fossil-Reste  heischt.  Hbbr  hat  ihr  für  die  In- 
sekten, WiMMum  für  die  Fische  genügt  (vgl.  Jahrb.  166i,  S.  511,  Note).  Die  Aus- 
beate an  neuen  Fischen  ist  gross,  weil  seit  1840  die  Einrichtung  getroffen 
gewesen,  dass  alle  au  Oningen  gefundenen  Fische  nach  Hartem  an  das 
TiYLni'sche  Museum  und  an  die  vah  BaEOA'sche  Sammlung  abgeliefert  werden 
mussten.  Diess  sind  neben  der  älteren  Litteratur  über  diesen  Gegenstand 
die  vom  Vf.  benutzten  Quellen.  Die  öningener  Fisch-Arten  sind  jetzt  folgende : 


S.  Tf.  Fg. 


I.    OTENOIDEI. 
Per  coidae. 


P«r€*  lepldoia  Ao.    .    .    . 

Cottoldae. 
Cottus  brevi«  AO. .    .    .   «. 


n..  OYCIiOlDEI. 

Cyprinoidae. 

Acanthopsis  angiutus  AG.  .    .'  . — 

Cobitls  oontrochir  AO —  —  — 

eephalotai  Ao.    ...... — 

Bredai  n 9    1  1—3 

Teyleri  ».  .    .    • 13    1  4 

Goblo  aoalis  Ao — 

Tinea  fnreaU  Ao — 

leptosome  Ae — 

magna  n 16    2  5 

LeQciieiu  OeningenBls  Ao.     .    .  —  —  — 

latiusculua  Ao — 

pasillas  Ao — 

heterunu  AO — 

Helveticas  n 19    3  6—9 

lapioa  graaills  AO _  ^  ^ 


8.  Tf.  Fg. 

Rhodeiu  elongatus  AO 29  >-    — 

latlor  Ao — 

oUgactInlua  n.     .,....——    — 

magnu«  n 25    4      10 

Cyclurus  minor  Ao 28    4      11 

Cbondrostoma 31  —    — 

mlnntum  n 37    4      12 

Cyprlnodontae. 

Leblas  perpusillos  AO.       ... 

craasus  n 40    4 

minimus  n 42    4 

furcatas  n.      ..'.....  44    4 

Poeeüia 46  — 

Oeningenali  n 51    4 

E  s  o  e  1  d  a  e. 

Esox  lepldotui  AO _  ..»    _ 

Muraenoldae. 


13 
14 
15 

—        • 
16 


Angnilla  pachynra  AO — 

elegans  n 57 
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Hithin  32  Arten  aus  15  noch  lebend  vorhandener  Susswasser-Sippen  im 
Ganzen;  dabei  13  neue  vom  Vf.  aufgestellte  Arten,  worunter  2  aus  eben 
80  vielen  für  Onintfen  neue  Sippen  (Chondrosteus  und  Poecilia),  alle 
mehr  einem  schwarzen  moorigen  Sumpfe  als  einem  fliessenden  Wasser  ent- 
sprechend; daher  fehlen  dabei  auch  alle  jetzt  in  den  Sehweitser  Seen  so 
häufigen  Salmoniden.  Zwar  zitirt  Pictbt  auch  Sphenolepis  squamosseus  Ao. 
aus  Aixy  aber  offenbar  nur  durch  ein  Versehen,  zu  Öningen,  Sonst 
scheinen  die  Leydener  Sammlungen  im  Besitze  aller  Arten  und  die  reich- 
sten in  diesem  Gebiete  zu  seyn. 

Die  Beschreibungen  des  Vfs.  sind  sorgfaltig,  nicht  übermassig  weitläufig, 
sondern  auf  die  Hervorhebung  des  Wesentlichen  beschränkt.  Sie  gründen 
sich  in  der  Regel  auf  die  Untersuchung  einer  grösseren  Anzahl  von  Exem- 
plaren und  erscheinen  demnach  in  einer  Vollständigkeit,  die  man  als  die  er- 
freuliche Folge  des  seit  2  Dezennien  stattgefundenen  Zusammenhaltcns  aller 
zu  Oningen  gefundenen  Exemplare  anzusehen  hat. 


Gaudik:  über  die  Flora  der  Travertine  in  den  Toskaniseken 
Maremroen  (üti//.  Soe.  Vaud,  18$0,  F/,  459—460).  Das  erste  Ver- 
«eichniss  (Jahrb.   1860  ^   116)  hat  sich  bereits   bis  auf  33  Arten  erweitert. 


510 


Der  Vf.  kennt  jetzt 
Thuya  Saviana  Gaud.  f 
Smilaz  aspera  L. 
Liquidambar  Europaenm  A.Br.  f 
Betola  prisca  Etth. 
Carpinns  orientalis  Lk. 
Fagus  sylvatica  L. 
Quercus  pedoncalata  Willd. 

roburoides  Bkr. 

Apennina  Lois. 
ean  loMata 

Thomasii  Tm. 

cerris  L. 
var.  oblusaia 

seasiliflora  Martvm 

Cnpeniana  Guss. 

esculnf  Dal. 

Brntia  T». 

ilex  var,  graeeaf 


Flanera  Un^ri  Etth;  f 
Picns  carica  L. 
Laurae  Canariensis  Sh.  * 
Periploca  Graeca  L. 
Fraxinus  ornus  L. 
Viburnnm  tinns  L. 
Hedera  helix  L. 
Cornua  aanguinea  L. 
Vitis  Auaoniae  GAtm.  f 
Acer  paeudoplatanns  L. 

campestre  L. 

Sismondai  6Ain>.  \ 
Rhamnns  duealia  Gadd.  f 
Juglans  paviaefolia  Gadd.  f 

(Pavia  Ungeri  fuond.) 
Crataegns  pyracantha  PnM. 

aria  L.  Mir. 
CercU  siliquastfitm  L. 


Die  mit  f  bezeichneten  Arten  sind  erloschen ,  die  mit  *  auai^ewandeit; 
die  Trayertin-Flora  Toskana»  bestand  daher  schon  zu  ^^  ^^^  jetzigen 
Europäischen  Arten,  —  nngeffthr  wie  die  Diluvial-Flora  in  der  Sehsteiia, 
Frankreich,  Deutsehland  und  Italien,  Aber  nicht  alle  diese  lebenden 
Arten  kommen  noch  jetzt  in  den  Toskamsehen  Maremmen  vor,  und  auaiche 
jetzt  dort  sehr  verbreitete  Arten  (Quercus  suber  u.  a.)  fehlen  noch  ginzlich 
in  der  fossilen  Flora. 


C.  Fr.  W.  Braum:  die  Thiere  in  den  Pflanzen-Schiefern  der 
Gegend  von  Bayreuth  (11  SS.,  1  Tfl.,  Bayreuth  1S60,  A%  Die  Pflanzen- 
Schiefer,  um  die  es  sich  handelt,  betrachtet  der  Vf.  als  das  Äquivalent  der 
Bonebed-Gruppe  zwischen  Keuper  und  Lias.  Die  Frage,  ob  sie  cur  einen 
oder  zur  andern  dieser  Formationen  zu  ziehen,  erachtet  er  als  noch  unge- 
löst, ist  jedoch  zur  Annahme  geneigt,  dass  ihr  Niederschlag  als  örtliche  Er- 
scheinung aus  So  SS  wassern  nach  der  Periode  des  Keuper- Absatzes  erfolgt 
seye,  als  die  Bildung  der  unteren  Lias-Schichten  in  dem  nahe-gelegenea 
Meere  begann.  Die  mit  Sandsteinen  wechsellagernden  Schieferthone  haben 
die  bekannten  zahlreichen  Land-Pflanzen  von  Theta^  Hart^  vom  TeufelS" 
graben  bei  Bayreuth  und  von  Veitlahm  bei  Culmbaeh  bisher  ohne  alle  Spur 
von  thierischen  Resten  geliefert.  Erst  in  der  letzten  Zeit  gelang  es,  diese 
an  den  zwei  letzt-genannten  Orten  in  nur  geringer  Anzahl  zu  entdecken,  und  zwar 
an  diesem  Reste  von  Käfern,  Insekten-Larven  und  ?  Nacktschnecken,  an  jenem 
eine  Sfisswasser-Muschel  und  einen  Limulus,  also  einen  Meeres-Bewohner! 
Freilich  ist  er  unvollstündig,  nur  ein  Abdruck  der  innem  Seite  des  Kopfbmst- 
Schildes.  Die  lithographischen  Schiefer  haben  bekanntlich  sechs  Arten  dieser 
Sippe,  die  Trias  h^t  mehre  aus  andern  untergegangenen  Sippen  der  gleicbea 
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Ftnilie  geKefert.    Diese  fossilen  Arten  werden  nnter  folgenden  Namen  be- 
schrieben find^  abgebildet. 

S.  Fg.  S.      Fg. 

Limulas  lUso-keuperinus*    ....    5    1,2  CampopsU  tenthredinoidet  ».    .    .    8    6—  8 

Anodonta  llaao-keuperiiia  n.      ...    7    3  LImacItos  Uuo-keaperimu     ...    9    9—12 
Coleopterltos  corenllonoldfls  «. .    .    .    8    4,6 

Von  den  zwei  letzten  sind  mehre  Exemplare  vorgekommen  und  abge- 
bildet worden,  und  die  Raupen  haben  allerdings  bei  einiger  Vergrössernng 
gesehen  viele  Ähnlichkeit  mit  Tenthrediniden-Ranpen ,  so  dass  ihr  trefflicher 
Erhaltnngs-Zttstand  aueh  geeignet  scheint,  Jen  Zweifel  zu  beseitigen,  welcher 
gegen  die  Annahme  eines  fossilen  Limax  aus  der  Weichheit  dieser  Thiere  im 
frischen  Zustande  hergeholt  werden  könnte.  Gleichwohl  dürfen  wir  nicht 
verhehlen,  dass  alle  diese  Bestimmungen  mit  Ausnahme  der  Flügel-Decken 
eines  Käfers  noch  einiges  Bedenken  zuzulassen  scheinen. 


D.     Geologische  Preis-Aufgaben 

der  Harlemer  Soaietäl  der  Wissenschaften. 

(Aus  dem  uns  zugesendeten  „Extrait  du  Programme  de  la  SoeiM 
HoUandaise  des  Seieneee  ä  Hartem  pour  Vannee  186t*^,) 

KoaknrronS'Bedingungen  vgl.  im  Jahrbuch  i9S6,  511. 

A.  Vor  dem  1.  Januar  tSSM  einzusenden  sind  die  Antworten  auf 
folgende  ans  früheren  Jahren  wiederholte  Fragen  (Jahrb.  1860y  511**). 

IX.  Ol»  demande  un  e^amen  exaei  du  volean  da  File  d'AtnMne 
{Arehipei  HoifandaiM  dee  Indes  &riemiaie9)y  pn  deeide  mvee  exaeHtude,  ei  ee 
voican  daii  een  origine  ä  un  eautevemeni  dee  aneiennee  eauekee  fui  formeni 
le  veritakie  sei  non-ffolemnifue  de  PÜe,  e«  a*i7  est  ie  produii  de  mmHeree 
ntm-^oherenteey  reietäee  par  le  vdean  ei  meeumuieee  auiour  ^une  erecaeee, 

XX.  La  SocMe'  deeire  que  dans  deä  mere  diferentee  im  ee  proeure 
par  dee  eondmgee  dee  dehanÜiUme  du  f&nd,  pt^an  iee  «ommmmm  ei  fue  Van 
faeee  eonnaitre  ieut  ee  que  eee  eekmuUlon»  mpprenneni  dfinie'reeeani  eur 
la  natura  de  eee  terraine  e&uemorin». 

xxf  I.  Dane  la  eantr^e  maniagneuee  de  la  rive  gauehe  du  ilAtu,  eonnue 
eoue  le  nom  de  VEiffel^  on  remarfue  plueieure  m&ntagnee  canifuee^  pti 
doiveni  ^videmmeni  leur  exieienee  ä  dee  actione  voleaniquee,  —  Im  Soei- 
M  dMre  vair  dMder  pär  dee  reeherekee  exaeiee  faitee  eur  Iee  lieux 


*  Passender  hlesse  der  Name  doch  wohl  kenpertno-llMiniu.  * 

**  Vom  den  Aufj^ben  des  Torlgen  Jahrgangs,  trie  sie  a.  a.  Orte  im  Jahrbneh  Torseieh« 
net  sind,  ist  die  zni. ,  8.  Sit  fiber  die  Eis-Zeit  Ton  Sabtoaius  rOff  WALTEBSHAUSKN  in 
QStHngt»,  -^  die  IT. ,  S.  512  ^ber  die  fossilen  Thier-Reste  von  Öningen  durch  O.  HSER 
in  Zürich  in  Bezug  auf  die  Insekten  and  durch  Dr.  Winkler  in  BarJem  in  Bezug  auf  die 
Fische  geiSst  und  Je  mit  der  goldenen  Medaille  gekrSnt  worden.  Diese  Arbeiten  er- 
seheinen  alle  tn  den  Schriften  der  GeeelHehafl.  FUr  die  Saugthier«  nnd  Reptilien  besteht 
dieselbe  Aufgabe  noch  fort. 
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mSmes,  ei  Von  y  iroupe  des  traeee  de  eauievetMni  dee  .eaud^  muiemmee, 
ou  bien  ei  cee  montagnee  ne  eont  que  dee  etnee  d^e'rupHon.  ' 

La  fueetion  eur  lee  foeeilee  d^Oeningue ,  par  laqueile  ia  Socieie  et 
traure  heureuee  d'avoir  provoque'  lee  me'moiree  eovronne'e  eur  lee  feueeme 
et  lee  ineeciee^  reeie  au  caneoure  paur  ee  qui  regarde  lee  mamwnferee  ei 
lee  reptilee. 

B.  Vor  dem  1.  Januar  1868  einzusenden  sind  die  Antworten  auf: 
a)  Wiederholte  Fragen  aus  früheren  Jahren : 

I.  Parioui  en  Europe  le  Diluvium  renferme  dee  aeeetmenle  de 
mammiferee;  la  Soeiete'  demande  un  examen  eomparaiif  du  gieememt  de 
eee  oe  en  differenie  lieux^  eonduieaniy  einen  avee  eerHtude^  dm  tnoine  mcee 
une  haute  probabilite\  ä  la  eonnaieeanee  dee  eaueee  de  eet  enfouieeememt 
et  de  la  maniere  dont  il  e*eet  fait. 

II.  Dane  quelquee  terraine  de  file  de  Java  ee  trouvent  dee  Poi^ßthe- 
lamee  fort  remarquaklee  ß  la  Soeiete'  demande  la  deeeription  aecampa§nee 
de  ßguree  de  guelguee  eepeeee  de  ee  genre  non  deeritee  juepiiei. 

III.  II  eet  tree-prokaUe  que  la  ehaine  de  maniagnee  pU  kerde  la  Guyane 
neerlandaiee,  renferme  dee  veinee  auriferee^  et  fue  le  detritue  au  pied  de 
cette  ehaine  eoniient  de  Vor,  La  Soeiete'  demande  une  deeeription  geote- 
gigue  de  cette  ehaine  de  montagnee  avee  le  reeultat  dun  examen  uUne'ra- 
logique  de  eon  detritue, 

XII.  De  quelle  nature  eont  lee  eorpe  eolidee  observe'e  dune  dee  Dia- 
mante;  appartiennent-ile  au  regne  mineral  ou  eont  ile  dee  vegetamxf 
Dee  reeherehee  ä  ee  et^fet^  quand  meme  eilee  ne  ee  rapporteraient  qu'm  un 
eeul  diamant,  pourront  Stre  eouronn^,  quand  ellee  auront  eonduit  ä  queigue 
rdeultat  int^reeeant, 

b)  Nene  Fragen,  bis  zum  1.  Januar  1868  zu  beantworten: 

VIII.  A'  Vexeeption  de  quelques  terraine  eur  la  fronHere  Orientale  du 
Royaume  dee  Paye-Pae^  lee  formatione  geblogiquee  eouvertee  par  lee 
terraine  dalluvium  et  de  diluvium  dane  ee  paye  ne  eont  eneore  que 
fort  peu  eonnuee.  La  Soeie'te  deeire  reeevoir  un  expoee'  de  taut  ee  que 
lee  foragee  exeeutee  en  divere  Heux  et  dautree  okeervatione  peurraient 
faire  eonnaitre  avee  eertitude  eur'  la  nature  de  eee  terraine. 

IX.  On  eait  eurtont  par  le  travail  du  Pröfeeeor  Roemer  ä  BreeUm 
que  piueieure  dee  foeeilee  que  Fon  trouve  pree  de  Oroningue  appartiennent 
aux  mimee  eepeeee  ^e  eeux  que  Von  trouve  dane  lee  terraine  eilurien» 
de  Vile  de  Gothland.  Ce  fait  a  eonduit  Mr.  Roemer  a  la  eondueiem  que 
le  diluvium  de  Groningue  a  ete  traneporte  de  eette  ile  de  Gothland ;  Maat 
eette  origine  parait  peu  eoneiliable  avee  la  direetion  dane  laqueile  ee  dUu- 
vium  eet  depoee,  direetion  qui  indiquerait  plutöt  un  traneport  de  la  partie 
meridionale  de  la  Norvege.  La  Soeiete  deeire  voir  decider  eette  queetiea 
par  une  eomparaieon  exaete  dee  foeeilee  de  Groningue  avee  lee  mineraux 
et  lee  foeeilee  dee  terraine  eiluriene  et  autree  de  eette  partie  de  la  Her- 
vege^  en  ayant  e'gard  aueei  aux  modifieatione  que  le  traneport  dun  pege 
e'loigtu  et  eee  euitee  ont  fait  euHr  ä  eee  mine'raux  et  ä  eee  foeeilee. 


Ober 

die  Kupfererz- La^erst&tten  von  IleiH-N^nainalSHd  ood 
Damaraland,  ein  Beitrag  zur  Entwickclungs-Gesdiicbte 

der  Kapfer-Erze, 

von 

HeiTo  Professor  Dr.  A.  Knop 

in  Gie$^en. 


Die  reichen  und  interessanten  Kupfererz-Lagerstitteo  yoo 
Klein^Namaqualand  sind  durch  die  wissänschaftÜcbe  Beschrei- 
bung von  Delessb*  allgemeiner  bekanntgeworden.  Er  stutzt 
sich  in  seiner  Darstellung  auf  ^ie  Berichte  des  Snrveyor- 
Generals  Herrn  Charles  Bell  an  den  General -Gouverneur 
Darlitig  so  wie  auf  eigene  Beobachtungen,  welche  er  an 
den  im  Pariser  Museum  niedergelegten  Afrikanischen  Stuffen 
und  an  denen,  welche  er  auf  der  allgemeinen  Industrie- Aus* 
Stellung  zu  sehen  Gelegenheit  fand,  gemacht  hat.  Denselben 
Gegenstand  behandelt  auch  Herr  Dr.  Carl  Zerrenner  in  einem 
Aufsatze  in  der^^Berg-  und  Hutten-männischen  Zeitung^,  Jahrg. 
1860^  Nr.  5  und  6,  welcher  auf  Grund  von  Notizen  des 
Ingenieurs  Herrn  A.  Thies,  der  aus  dem  Nassauischen  geburtig 
und  mit  8  Deutschen  Bergleuten  von  Cap  sehen  Gewerkschaften 
zum  bergmännischen  Betriebe  der  Gruben-Reviere  engaglrt 
gewesen,  abgefasst  worden  ist.  Einer  dieser  Deutschen  Berg- 
leute, Herr  Daniel  Stinner  aus  Wetzlar,  welcher  5  Jahre 
hindurch  in  den  Kupfer-Minen  des  siidwestlichen  Afrikas  gear* 
beitet  und  in  den  letzten  zwei  Jahren  namentlich  in  dem  noch 
wenig   gekannten  Lande   der  Damaras,   nördlich    vom  Garip 


*  Naiiee  tur  ies  minet  du  eap  de  Bonne-Etperanee.    Ann.  d,  mines^ 
5«  #er.  ISSöy  l.  Yui. 
Jahrbaeh  1861.  33 
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oder  Ormge-river  unter  22^  S.  Br.  nnd  18^  Ö.  L.  aaf  der 
Matchless  Mine  ah  Gruben- Verwalter  fungirt  hatte,  kehrte 
im  Winter  1860j  nachdem  der  Betrieb  der  Graben  wegen  tm 
geringer  Rentabilität  (in  Folge  des  schwierigen  Land-Trans- 
portes und  des  Mangels  an  Holz  und  Kohlen  zur  Verhüttung 
der  reichen  Kupfer-Erze  an  Ort  und  Stelle)  eingestellt  worden 
war,  in  seine  .Heimath  zurück. 

Herr  STimiaa  hat  eine  reiche  Suite  von  Stnffen»  welche 
für  die  Kupfererz- Lagerstatten   sowo)il.von   Xiem-Dfümaqua- 
iand  als  auch  von  Damaraland  charakteristfadi   sind,   mitge- 
bracht nnd   einen  Theil  davon  dem  mineralogischen  Kablnet 
unserer  Universität  käuflich  überlassen.   Die  mündlichen  Be- 
richte, welche   Herr  Stinnkr   mtf  über  die   montanistischen 
Verhältnisse  jener  Länder  gab,  stimmen  sehr  genau  mit  den 
Beschreibungen  von  Delbssk  und  Zkereniibr  überein.    Dieser 
Umstand,   wie  auch  die  prunklosc   und   durch  Belegst&cke 
unterstützte  Darstellung  gaben  mir  hinreichende  Garantie  für 
die  Zuverlässigkeit  der  Beobachtungen  Stinnsrs,   welche  in 
Bezug  auf  Damaraland  insofern   von  Interesse  sind,   als   sie 
betreffs  der  Erzführung  der  Lagerstätten  dieses  Landes  grosse 
Ähnlichkeit  mit  der  von  Klein-Namaquatand  verrathen,    aber 
im    Besonderen    gewisse    Eigenthumlichkelten    wahrnehmen 
lassen,   deren   Darlegung  als   eine   Ergänzung  der  Berichte 
von  Delssse   nnd   Zerrenher   betrachtet   werden    darf.      Ein 
allgemeines,  besonders  chemisch-geologisches  Interesse  aber 
gewinnen  die  Afrikanischen  Kupfererz- Lagerstätten  dadurch, 
dass  sie  sich   unter  sehr  einfachen  geognostischen  Verhält- 
nissen darstellen  und  in  Folge  dessen  in  ihrer  mineralogischen 
Konstitution  von  solcher  Reinheit  erscheinen,   dass  man   auf 
Grund  der  Kenntniss  jener  geognostischen  Bedingungen  uud 
des  Verhaltens  der  geschwefelten  Kupfer-Erze  gegen  die  At 
mosphärilien  zu  dem  Glauben  verleitet  werden  mochte,  dass 
man  die  Entwickelungs-Geschichte  der  afrikanischen  Kupfer- 
Erze  hätte  a  priori  konstruiren  können. 
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A.    Kupfer-Lagerstätten  von  Klein-Namagualand^. 

Sowohl  In  Beziehung  auf  Ihre  geognostischen  Verhält* 
nisse  als  auch  auf  ihren  Mineral- Bestand  zeigen  sie  eine 
grosse  Übereinstimmung  mit  denen  Ton  CornwalL  Hier  wie 
dort  finden  sie  sich  hauptsächlich  in  devonischen  metamor- 
phischen  Schiefern  (Jkillas')  und  im  Granit.  Gewöhnlich  bilden 
sie  in  den  krystallinischen  Schiefern  (.Gneiss,  Glimmerschiefer, 
Thonschiefer)  Lagergänge,  welche  der  eigentlichen 
„Kapfer-Format!on<<  Breithaupt's  angehören  und  bei  oft  grosser 
Regelmässigkeit  eine  Mächtigkeit  von  1  bis  2  Meter  und 
darüber  besitzen«  Das  Einfallen  der  Gänge  mit  dem  der 
Schichten  ist  ein  sehr  steiles  von  S5-- 90^,  auf  der  West-Seite 
eines  fast  sud-nördlich  laufenden  antiklin  gebauten  Gebirgs- 
zuges westlich,  auf  der  Ost-Seite  östlich. 

In  Bezug  auf  das  Streichen  der  Gänge  beobachtet  man 
zwei  rechtwinklig  auf  einander  stehende  Systeme/  von  denen 
das  eine  dem  Hochlande  von  Etein-Namaqualanä  parallel^  von 
NNW.  nach  SSO.  in  den  krystallinischen  Schiefern,  das 
andere  dagegen  von  OSO.  nach  WSW.  meistens  im  Granit 
fortsetzt. 

Nach  Herrn  A.  Thies  sollen  die  Kupfer-Erze  auch  häufig 
in  Gestalt  umgekehrt-konischer  Stöcke  auftreten,  welche  sich 
im  Granit,  der  an  manchen  Orten  schon  in  geringer  Teufe 
(bei  Vypmrt  z.  B.  bei  22  Fuss)  erreicht  wird,  in  Form  von 
Einsprengungen  und  Nestern  verlieren.  So  findet  sich  bei 
Springbockfoniain*^  ein  Erz -Stock  von  50  Lachter  oberem 
Durchmesser  und  von  70—80  Fuss  Achsenteufe.  Am  Fosse 
des  Spehiakelherges  im*  Buffelothale  baut  die  Grube  WeaU 
Maria  auf  einem  Stock,,  der  bei  300'  Mächtigkeit  bis  jetzt 
auf  90'  Fuss  Tiefe  nacligewiesen  ist 

Die  Kontinuität  der  Kupfererz-Gänge  ist  bisweilen  von 
jüngeren  Pegmatit -  Gängen  unterbrochen;  ein  solcher  ist  io 
der  Grube  WeaU Julia  zu  beobachten,  welcher  von  W.  nach 
0.  streicht  und  75®  nördlich  einfällt.     Der  PegmatH  besteht 


*  Dieses  Kapitel   ist  im  Wesentlichen  ein  Auscng  aus  der  Abhandlnng 
von  Dklissx. 

**  Dem  MagistntA-Sitse  in  Klem-Namaqualande. 
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hier  aus  scbwarzlfch-graiiem  Quarz,  aus  blau-granem  Kupfer- 
schusslgem  Feldspatb  und  aus  braun -schwarzem  Bronce- 
giänzendem  Glimmer.  Alle  Kupfererz -Gänge  Klein-Nama- 
qualandi  besitzen  in  ebenso  ausgezeichneter  Weise  einen  so- 
genannten eisernen  Hut,  als  Saalbänder  im  Hangenden 
und  Liegenden.  Die  vorwaltende  Gangart  ist  Quarz;  in 
ihm  sind  die  Kupfer-Erze  wesentlich  enthalten.  Er  durchdringt 
und  durchsetzt  die  Erze  und  zeigt  grosse  Neigung  zu  einer 
Zerklüftung,  durch  welche  er  in  lentiknlare  Absonderuugs- 
Formen,  deren  grössere  Durchschnitts-Ebene  dem  Saalbande 
des  Ganges  parallel  liegt,  zerspringt.  In  den  Gruben  Heiter- 
Maria  und  Speciacle  kommt  Chalcedon  und  selbst  Hyalith  in 
glasigen  Tropfen  vor;  auch  braun -gefärbte  Stalaktiten  von 
Kieselsäure,  welche  in  Gestalt  hohler  Röhrchen  erscheinen. 
Kalkspath  gehört  unter  den  Gangarten  zu  den  Seltenheiten. 
Man  hat  ihn  nur  in  kleinen  Lamellen  mit  Malachit  yerge- 
selhchaftet  angetroffen  CSpringbock-mne^.  Von  Karbonates 
des  feisenoxyduls  oder  der  Magnesia  hat  man  eben  so  wenig 
als  von  Flussspatb  oder  Seh werspath  nachgewiesen;  dagegen 
ist  zu  Speefade,  Concordia  und  tKodas  Gyps  zum  Theil  in 
kleinen  farblosen  Krystallen,  znm  Theil  In  Trümmern  der 
fasrigen  Varietät  vorgekommen.  Ein  sanft  anzufühlendes 
bräunlich-gelbes  Steinmark  füllt  häufig  Zwischenräume  im 
Gange  aus  und  umschliesst  nicht  selten  Erze  (^pectacie- 
mMd,  Gruben  am  Shaap-  und  Orange-riter').  Auch  umschliesst 
der  Erz-f&hrende  Gang-Quarz  (auf  Heiter -Maria  und  andern 
Gruben)  oft  Blättchen  von  schwarzem  oder  braun*rothem 
Glimmer  so  wie  Fragmente  des  Nebengesteins. 

Die  Erze,  welche  auf  den  Lagerstätten  Ktein-Nama" 
qualand*  einbrechen,  sind  vorwaltend  Schwefel-Verbindungen. 
Im  eisernen  Hut  und  in  den  Saalbändern  treten  aber  oxydirte 
Erze  in  Gemeinschaft  mit  Gediegenem  Kupfer  auf.  Es  findet 
alch  hier, 

a)  von  Schwefel- Verbindungen: 

1.  Kupferglanz  (gray^ore).  Meist  derb,  mitunter 
krystallinisch  klein-blättrig  oder  schaalig  abgesondert,  mitunter 
Knollen  von  Kopf-Grösse  bildend. 

2.  Bunt-Kupfererz    (pea - eock - ere').     Gewöhnlich 
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zwischen  den  Schichten   des   Gliminerachiefera   elngedfnng^en, 
derb  und  fast  immer  von  Kopferkies  begleitet. 

3.  Knpferliies  icoaied  fellow-ore),  derb,  oft  Triim- 
mer  im  Bantkupfererz  bildend. 

4.  Schwefeleiseu,  als  Markasit  überall  in  den 
Erzen  nnd  Im  Nebengestein ;  bildet  Trümmer,  die  junger  als 
die  geschwefelten  Erze  sind.  Auch  Pyrit  kommt  im  Ge- 
stein vor. 

5.  Molybdänglanz,  im  Granit  und  anch  im  Kupfer- 
iiies  in  Biättchen  und  blättrigen  Aggregaten  eingesprengt. 

6.  Fahlerz.  Derb;  scheint  reich  an  Antimon  zu  seyn 
und  enthält  Silber    iSpeetacle}. 

b)  von  oxydirten  Erzen: 
a.  Oxycfe. 

7.  Rothkupfererz,  sehr  häufig  (besonders  bei  Con- 
coriia)\  bisweilen  In  sehr  netten  durchscheinenden oktaed ri- 
schen  Ki7stallen  vou  schön  rother  Farbe.  Häufiger  derb 
(korse-flesh)  und  in  Knollen,  die  im  Innern  oft  drusig  ausge- 
kleidete Räume  fuhren. 

8.  Schwarzkupfererz.  Ungestaltele  lockere  und 
abfärbende,  oder  6latzkopf*artig  koustruirte  Massen  bildend. 
Auch  als  schwarzer  Anflug  auf  anderen  Kupfer-Erzen. 

9.  Ziegelerz  und  Kupferpecherz.  Derb,  dicht 
bis  erdig,  im  eisernen  Hut.  Enthält  Gold  {Hetter-Maria). 
Herr  Stinnbr  gab  mir  ein  Stuck,  in  welchem  Gold-Blättchen 
sichtbar  auf  den  Klüften  des  Pecherzes  ausgeschieden  waren, 
ähnlich  wie  das  Kupfer  vom  Yirneherge  bei  Rheinbreitenbach 
in  einem  zersetzten  Basalte.  In  Salzsäure  aufgelöst  binter- 
lässt  es  Flocken  von  Kieselsäure  und  eine  grosse  Zahl  kleiner 
Gold-Flimmern,  die  sich  in  Königswasser  lösen  und  von  Eisen- 
vitriol als  pulvriges  Gold  gerällt  werden.) 

ß.     Salze. 

10.  Malachit,  überall  im  Gebiete,  wo  Kupfererze 
brechen;  dicht  bis  strahlig- blättrig. 

12.  Kupferlasur,  seltener,  durchsichtig  und  schön 
blau  in  sternförmig  gruppirten  Krystallen  (Concoriia.') 

13.  Arseniksaures  Knpferoxyd  (Olivenit?)  von 
Smaragd-grüner  Farbe. 
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14.  K  lese  I  mal  ach  it  zwischen  den  zersetzteD  Enen 
der  Gruben  von  Küduncan,  fKodai^  vom  Skaap-  und  OraMge- 
river.    4uch  im  Nebengestein  von  grösster  Verbreitung. 

c)  Gediegene  Metalle. 

15.  Gediegen- Kupfer.  In  Oktaedern  krystailisirt 
iHeiier- Maria)  und  dendritisch  gruppirt,  überall  accessorisch 
und  in  geringer  Menge. 

16.  Gediegen-Gold.  Im  Kupferpeclierz  des  eisernen 
Huts  von  Springt ock-ndne  (siehe  Ziegelerz  und  Kapferpecb- 
erz).  Auf  der  Grube  Weal-Maria  bei  Spectaele  in  Trumen 
f  on  Kieselmalachit  eingesprengt.  In  den  geschwefelten  Erzen 
verlarvt.  Soll  auch  mit  Kupfer  verbunden  als  besondere 
Mineral-Spezies  auf  den  Gruben  der  Herren  Philipps  und 
KiNG  vorgekommen  seyn.  ^ 

B.    Rupfererz-Lagerstätten  von  Damaraland. 

Nördlich  von  Klein- Namaqualand  und  von  diesem  durcb 
den  Orange-river  geschieden  liegt  Gross^Namaqualandj  dessen 
nördlicher  Distrikt  nach  dem  Kaffern-Stamm  der  Damara'i 
als  Damaraland  bezeichnet  wird.  Hier  unter  22^  S.  Br.  und 
18^0.  L.  Gr.,  ziemlich  perpendikulär  von  der  IFalfisch-Baf  ^ns 
gegen  den  mittlen  Verlauf  der  Kiiste  zwischen  Nieder- 
Guinea  und  dem  Orange^river  liegt  die  MatehleMsMine^  aof 
welcher  Herr  Stinker  während  der  Jahre  1858—1860  den 
Betrieb  leitete. 

Die  Kupfererz-Gänge  setzen  auch  hier,  wie  in  Klein- 
Namaqualand  in  krystallinischen  Schiefern  auf  und  zerfahren 
im  nnterteufenden  Granit  in  Nester  und  Einsprengunge,  bo 
dass  der  Abbau  im  Granit  eingestellt  werden  muss.  Am 
Tage  tragen  die  Gänge  einen  eisernen  Hut  mit  stark  mala- 
chitischem  Anflug  iindication).  Der  Gang,  auf  welchem  die 
MatcUess-Mine  baut,  führt  die  Kupfer-Erze  Stock-förmig,  d.  b. 
die  Erze  keilen  sich  im  Gange  mit  dem  Streichen  desselben 
aus,  setzen  streckenweise  in  Form  von  Schwefelkies,  der 
manchmal  bis  4'  mächtig  wird,  fort,  um  wiederum  in  einen 
neuen  Kupfererz-Stock  iiberzugehen.  Als  Gangart  bezeichnet 
SriMNEa  eine  weiche  oft  mulmige  und  stark  eisenhaltige  Masse, 
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welch«  bierliin  waaderniie  HotteototteJi  mit  ITetl  anreiben 
iinii  üeb  düiiit  ^u  bemalen.  Quarz  ist  aucb  hier  mit  den 
Krzen  ioaig  verwacbaeu.  Unter  den  Gangarten,  welche 
wesentlich  dieselben  wie  in  den  Gängen  Klein'NamoqwUwi^ 
aiad,  ist  noch  Schwer^tatb  aufznfuhreny  welchen  Oblkssb  in 
diesem  loinde  veripissle.  Der  Schwerspath  ist  znm  Theil  mit 
Kupferpecherz  und  Ziegelerz  innig  gemengt,  zum  Theil 
in  Druaenriomen  in  Bc^ltittiug  von  Malachit  und  Kupferlasur 
auskrystallisirt.  Seine  Krystalle  aind  Tafel*förvnig  und  von 
der  Combination : 

Auch  die  Erzfüihning  der  Gänge  In  Damaraland  ist,  was 
das  Qualitative  anbetrifft,  sehr  ähnlich  der  von  Klein^NmMir 
qualani,  wiewohl  hier  gewisse  Mineral-Körper  mit  abweichen- 
der Physiognomie  erscheinen.  In  quantitativer  Beziehung 
dagegen  ist  nach  Stimmer  das  Auftraten  des  Gediegenen 
Kupfers  in  Damaraland  ein  bei  Weitem  reichlicheres.  Von 
Erzen,  die  auf  Kupfer-Gängen  vorkommend  von  Delkssk  nicht 
aafgefahrt  werden,  sind  In  letztem  Lande  nur  wenige  zu 
bemerken.  Dahin  gehdrt:  Eisenglanz^  in  krystallinischen 
Körnern  von  Nadelkopfs-Grösse  und  darunter,  welche  entweder 
für  sich  aggregirt  oder  durch  ein  eisenlileseKges  Bindemittel 
^sammengehalten  werden,  oder  auch  dem  strahllg-blättrigen 
Malachit  und  dem  Baryt-fuhreuden  Kupferpecherz  unsichtbar 
eingemengt  sind,  so  dass  sie  erst  durch  Behandlung  mit 
Säuren,  wobei  diese  letzten  Mineralien  sich  lösen ^  entlarvt 
werden.  Die  Körner  lassen  mitunter  noch  deutliche  Krystalt* 
Flächen  wahrnehmen,  welche  der  Kombination  R.*/4R  anzu- 
gehören scheinen.  Sie  sind  fiir  sieh  unmagnetisch,  werden 
aber  nach  dem  Glühen  auf  Kohle  leicht  vom  Magnete  ange- 
zogen. 

Kupferlndig  (Covellin)  zum  Theil  derb  und  schaalfg 
abgesondert,  zum  Theil  als  dünner  Überzug  auf  Buntkupfer- 
erz,  aber  selbst  gewöhnlich  wieder  von  einer  dünnen  durch 
Schwefelsäure  zu  eutfernenden  Lage  von  Schwarzkupfererz* 

*  Diese  Veilillltiiifse,  wie  sie  hier   dem  Augenschein   entnommen   be- 
sehriebmi  sind,  können  xum  Theil,  wie  weiter  unten  dargethan  werden  wird. 


aberzogen,  scheint  fn  ahnlicher  Weise  ein  DmKandlnngs- 
Prodnkt  ans  Bnnfkupfererz  zu  seyn,  wie  es  Webskt^  am 
Kupferkies  und  Buutknpfererz  der  Gängle  von  Kupferierg 
in  Schlesien  beobaclitete. 

Diejenigen  Mineral-Körper,  welche  In  Damaraland  mit 
einer  anderen  Physiognomie  als  die  In  Klein^NamaquaUmi 
erscheinen,  sind  besonders  folgende: 

Rothknpfererz.  Während  Delksse  vom  Rotbknpfer- 
eri^  Klein- Namaqualands  nnr  der  oktaedri.schen  Krystalf-Porm 
erwähnt,  zeigt  es  sich  tu  Damaraland  vorwaltend  in  der  rei- 
nen Würfel-Fonn,  von  dunkel-brauner  Farbe  und  wenig  durch- 
scheinend. In  dieser  Gestalt  pflegt  das  Rotbkupferers  lo- 
dividoen  von  verhältnissmässig  bedeutenden  Dimensioneti  zn 
bilden.  Manche  Wiirfel  messen  an  ihren  Kanten  5™". 
Nicht  selten  treten  daran  die  Flächen  des  Rhombendodekae- 
ders auf,  seltener  Oktaeder-Flächen  mit  ihnen«:  in  diesen 
Formen  bildet  das  Rothkupfererz  zum  Thell  Krystall-Grnp- 
pen,  welclie  in  einer  eiseothonigen  mit  Wasser  auszuwa* 
sehenden  Masse  eingeschlossen  iiegeu ;  aus  dieser  sind  sie 
sogar  nicht  selten  in  einzelnen  ringsum  ausgebildeten  Indi- 
viduen zu  erhalten.  Zum  Theil  aber  bildet  es  auf  ebener 
Unterlage  in  Gesteins-Kiiiften  oder  -Fiigen  angeschossene 
Drusen,  bei  denen  die  Kombination  CX)Ooo.OOO  oft  mit  0. 
verwaltet.  In  derben  Knollen  des  Kupfererzes  finden  sieb, 
wie  in  Klein- Namaqualand ,  Räume,  die  mit  äusserst  netten 
scharf  ausgebildeten  stark  glänzenden  Krystallen  ausgekleidet 
sind.  Diese  sind  eutweder  ganz  reine  Rlipmbendodekaeder, 
oder  solche  mit  untergeordnetem  O  und  ooOcx;  •  Die  vor- 
herrschende Oktaeder-Form  mit  untergeordnetem  Würfel  und 
Rhombendodekaeder  habe  ich  nur  einmal  in  mikroskopischer 
Grösse  als  einen  drüsigen  Überzug  auf  Gediegenem  Kupfer 
beobachten  konneu.    Die  grösseren  Krystalle  des  Rothkupfer- 


leicht  auf  TAusciiung  beruhen.  Denn  eine  feine  Lage  mulmigen  Schwan- 
linpfererzes  bt  von  einer  solchen  von  mulmigem  Kupferglanz  ohne  Wei- 
teres nicht  zu  unterscheiden.  Kupferglanz  aber  mit  einer  Saure  bcfaaadell 
geht  in  Knpferindig  über,  wird  also  erst  künstlich  erzeugt,  übrigens  kommt 
Kupferindig  hier  aiyh  natürlich  vor. 

*  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Ges.  Bd.  Y,  S.  425. 
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erze8,  itiög^eii  sie  in  KrystalUGrappen   oder  4ii  ebenen  Drusen 
erscheinen^  sind  zwar  häufig  ganz  frisch  und  lebhaft  metal- 
lisch  Demant-glänzend,  aber  eben  so  oft  wenig  «glänzend,  ja 
matt,   uDd   in  diesem  Falle  mit  einem  schwarzen  Anflug  von 
pulvrigem  Kupferoiyd   überdeckt     In   derselben  Weise  sind 
die  Krystalle  von  einem  rothen  Pulver,  erdigem  Kupferoxydul 
aberdeckt,   welches  stellenweise    in   jenes  Oxyd   übergeht. 
Ganz  in   derselben  Weise  sieht  man   nicht  selten  Krystalle 
von  Rothkupfererz  mit   höchst  feinen  Dendriten  von    Gedie- 
genem   Kupfer  überzogen,  welche   entweder   nur   als  rothe 
metallische    Moos-artig    sich    jn    der    Krystall  -  Fläche    ver- 
zweigende   Flecken    erscheinen    oder   den   ganzen    Krystall 
überziehen.     Dabei   bleiben  die  Kanten   und  Ecken  der  Kry- 
stalle scharf.     Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  jene  An^ 
fluge    von   Kupferroth    und   Schwarzkupfererz    nur  oxydirte, 
in  der  Oberfläche  des  Rothkupfererzes  ausgeschiedene   Den« 
driten  Gediegenen  Kupfers  sind.     Diese  Erscheinungen  beur- 
liunden  die  Anfange  einer  Pseudoraorphose  von  Gedie« 
genem    Kupfer   nach   Rothkupfererz,    die    von    aussen 
nach    innen    fortschreiten.     Häufig   trifft    man   jedoch    auch* 
solche    an,    deren  Umwandlung   im  Innern  begann  und  nach 
den   peripherischen    Theilen    des   Krystalls   sich    fortsetzten.  * 
Solche  besitzt  unsere  aliademische  Sammlung  ebenfalls,  und 
sie  sind  äusserlich  von   den  würfeligen  Krystallen  des  Roth- 
kupfererzes  nicht    zu  unterscheiden,    während  sie  im  Innern 
ganz  aus  Kupfer-Dendriten   zusammengesetzt  sind.     Die  um- 
gebende   Lage   von    noch    unverändertem    Kupferoxydul    ist 
hanfig   nur   von    Papier -Dicke    und    legt    beim    Abspringen 
(durch  Verletzung)  das  Gediegene  Kupfer  bloss.    (Weiteres 
ober  diese    Pseudomorphosen   bei  :  Gediegen  -  Kupfer.) 

Als  eine  Varietät  des  Rothkupfererzes  ist  hier  noch  der  sog. 
KnpferBlüthe  zu  gedenken,  oder  des  Chalkotrichits, 
der  zwar  von  Sxtckow  als  hexagonal  krystallisirend  mit  rhom« 
boedrischer  Spaltbarkeit,  von  Kennoott  als  eine  rhombische 
diiporphe  Modifikation  des  Kupferoxyduls  aufgefasst  wird^ 
von  welchem  aber  G.  Rosb  annimmt^  dass  er  ans  verzerrten 
regulären  Gestalten  bestehe.  Diese  Meinungs-Differenzen 
veranlassten   mich  zu   mikroskopischen  Untersuchungen  des- 
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selben  Minerals,  welches  theils  von  Malachit  begleitet,  tbelli 
auf  Gediegenem  Kupfer  sitzend  anf  der  MtUthieu^Uim  1« 
Damaralani  vorlioamt«  Das  fasrige  Mineral  von  acbSn  Ko- 
cheoill-rother  Farbe  lieas  im  Licht-Reflexe  eriiennen,  iass  seioe 
feinen  Prismen  sich  krentzend,  Oroppen-walse  sich  in  paralleter 
Steliong  befanden  nnd  also  im  Sinne  eines  grosseren  Imii* 
Tidniims  orientirt  waren.  Diese  grösseren  Individaen  waren 
an  einzelnen  Stellen  geschlossen,  wiewohl  sehr  porös  und  in 
Folge  dessen  ebenfalls  von  licht*rother  Farbe;  sie  waren 
stets  Würfel.  Die  feinen  Nadeln  des  Minerals  erschienen 
bei  etwa  180facher  Vergröaserung  immer  als  quadratische 
Prismen  mit  Winkeln,  die  genau  in  die  sich  unter  90' 
schneidenden  Kreutzfaden  des  Instrumentes  passtea.  Hanfig 
waren  sie  gestrickt  krystalliuisch  verzweigt,  und  die  Arme 
des  Netzes  schnitieu  sich  ebenfalls  stete  unter  99^  Die 
Lange  der  Prismen  in  Beziehung  zu  den  anderen  beidea 
Dimensionen  war  naturlich  sehr  variabel.  Wo  sie  aber  ilir 
Minimum  erreichte,  bildeten  sich  stets  sehr  regelmässige 
Würfel.  Oft  bemerkte  man  unter  dem  Mikroskope  grössere 
Würfel,  welche  rechtwinklig  prismatische  Arme  im  Sinse 
des  Wärfels  orientirt  anssandten.  Diese  Würfel  verzweigtsa 
sich  nicht  selten  in  Gestalt  eines  körperlichen  Netzes,  desses 
Maschen  rechtwinklig  parailelepipedlsche  Baume  darstellten. 
Auch  fand  man  nicht  selten  lange  Prismen,  auf  denen  kleine 
Würfel  sich  in  paralleler  Stellung  unter  sich  und  mit  de« 
Prisma  gleichsam  parasitisch  angesiedelt  hatten.  Wird  aus 
diesem  Verbalten  die  reguläre  Krystall-Form  des  Chalkotri- 
chits  von  Afrika  nur  wahrscheinlich  gemacht,  so  seheint  sie 
durch  das  Verhalten  im  polarisirten  Lichte  ausser  Zweifel 
gestellt  zu  werden.  Auf  farbig  polarisirendeu  Gyps-Plattea 
und  im  Mikroskope  zwischen  zwei  gekreutzten  NicuoL'schen 
Prismen  beobachtet  zeigten  die  Säulen  des  Chalkotrichlts 
keinen  Farben- Wechsel.  Nur  bei  rein  grünem  Gesichtsfelde 
wurde  das  Both  der  durchsichtigen  Krystalle  vollkommen 
vernichtet  und  sahen  sie  undurchsichtig  schwarz  aus.  Durch 
dieses  Verhalten  wurden  aber  alle  Krystall-Systeme,  anaser 
dem  regulären,  in  Betreflf  der  Formen  der  KnpferBliithe  aas- 
geschlossen.   Zwischen  den  kleinen  Wurfein  dieses  Min#rali 


waren  raltoDter  auch  Oktaeder  benierklich.  Zur  Verg;lelcbaiig^ 
prüfte  ich  den  Chalkotrichit  von  Rketnbreitenbach  in  der* 
aeiben  Weise.  Seine  Kryatalle  waren  noch  kleiner  als  die 
von  Afrika  y  verhielten  sich  aber  eben  so.  Sollten  nicht  die 
Formen,  welche  Kenmoott  und  Sdcicow  beobachteten,  ver- 
zerrte reguläre  Kombinationen  von  ooOoo  •  O  oder  verzerrte 
Rhombendodekaeder  sein,  und  daher  der  rhombische  oder 
hexagonale  Habitus'  der  Individuen  stammen  f 

Gediegenes  Kupfer.  Die  Stuften  Gediegenen  Kupfers 
▼on  der  MateUeu^Miney  welche  unser  Kablnet  besitzt,  sind 
von  zweierlei  Art  des  mineralogischen  Werthes. 

a)  Dendritisches  Kupfer.  Verzerrte  Kubo^Oktaeder 
sind  zu  dendritischen  Aggregaten  aneinandergereiht  und  an 
dem  Umfange  der  Aggregations  -  Formen  nicht  selten  als 
regelmässige  Krystalle  ausgebildet.  Die  Dendriten  sind 
Flächen-artig  (und  oft  mehrere  Quadrat- Dezimeter  gross)  aus 
gebreitet. 

b)  Pseudomorphosen  von  Gediege  nem  Kupfer 
na-ch  Rothkupfererz.  Sie  lassen  alle  Kombinationen, 
In  denen  das  Rothknpfererz  hier  anfzntreten  pflegt,  mit 
vorherrschendem  Würfel-Typus  wahrnehmen.  Auch  die  abso- 
luten Dimensionen  der  Pseudomorphosen  stimmen  mit  denen, 
in  welchen  das  R'othkupfererz  hier  gewöhnlich  erscheint, 
überein.  Die  Würfel  sind  entweder  der  Idealen  Form  sehr 
genähert  nnd  bis  5™^  Seiten -Länge  erreichend,  oder  sie 
sind  rhomboedrisch  verdrückt,  entweder  mit  ebenen  Flächen 
oder  mit  eingesunkenen.  Die  Kanten  sind  ziemlich  scharf 
erhalten  oder  unter  der  Lupe,  mitunter  auch  mit  unbewaff- 
netem Auge,  als  wulstig  anfgetrieben  und  unscharf  zu  er- 
kennen. Von  ächten  Krystallen  des  Kupfers  unterscheiden 
sich  diese  Pseudomorphosen  durch  ihre  ausserordentliche 
Porosität,  durch  die  rauhe  Oberfläche  und  besonders  dadurch, 
«tass  die  Pseudomorphosen  aus  Massen-Dendriten  zusammen- 
gesetzt sind,  die  aus  der  Aneinanderreihung  mehr  oder  weni« 
ger  regelmässiger  wenn  auch  mikroskopischer  Kubo*Oktaeder 
iiervorgegangen  sind  und  die  bekannten  und  oben  beschrle- 
nen  Formen  der  Kombinationen  von  OOOoQ.OOO.O  des  Pech- 
kupfererzes  in    nicht  paralleler  Stellung  ausfällen.    Die  Po- 
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rosität  der  Pseiidomorphosen  gibt  sich  dadurch  m  erkeoneii, 
dass  sie  sich  zwisclien  dem  Schraubstock  wie  ein  Sebwamni 
zusamiDendrücken  lassen,  und  dass  sie  In  geschmolzener 
Stearinsäure  und  durch  nachherige  Reinigung  der  Oberflache 
an  Gewicht  nicht  unbedeutend  zunehmen. 

Diese  Psendomorphosen  kommen  In  grossen  Massen,  in 
Gestalt  von  unregelmässig  geformten  Knollen  und  dicken 
Platten  entweder  für  sich  oder  im  Zusammenhange  mit  Den- 
driten Yor.  Viele  Dendriten  sind  auf  Ihren  Flächen  noch  mit 
zerstreuten  einzelnen  Pseudomorphosen  oder  mit  Gruppen 
derselben  besetzt,  oder  es  entspringt  ein  Dendrit  auf  einem 
Knollen,  der  aus  Pseudomorphosen  zusammengesetzt  Ist,  und 
breitet  sich  über  diesem  aus  wie  eine  Gorgonie  auf  einem 
Meeres«6erölle^  Eine  dicke  Platte  Gediegenen  Kupfers,  welclie 
psendomorph  nach  Rothkupfererz  Ist  und  schöne  Drusen 
(von  4°^°*  Seiten-Länge  messenden  Individuen)  fuhrt,  wiegt 
2,2  Kilogr.  (=  A%  Zollpfund). 

Kupferglanz.  Er  scheint  anch  In  Damaraiand  wie 
in  Klein-Namaqunlani  In  derben  Knollen  vorzukommen.  Ein 
solcher  In  unserer  Sammlung  besteht  aber  nur  noch  im  In- 
nern aus  Kupferglanz;  nach  aussen  zu  mengt  er  sich  mit 
Rothkupfererz,  geht  in  derbes  Rothkopfererz  ober  und  bildet 
eine  Lage  Moos-formig  dendritischen  Gediegen  •  Kopfers,  wel- 
ches nach  aussen  in  Pseudomorphosen  von  Kupfer  nach  Roth- 
kupfererz  abschliesst  und  theilweise  noch  mit  grosseil  Roth- 
kupfererz-Krystallen   (ooOoo  •  oder  cxdOoo  .  OOO)  besetzt  ist 

Von  grossem  Interesse  Ist  jedoch  ein  Krystall ,  welcher 
die  Gestalt  eines  regulären  Oktaeders  besitzt,  das  noch  5 
Flächen  theilweise  und  ganz  zeigt  und  von  35  Gramm  Ge- 
wicht Ist.  Die  Achsen-Länge  wurde  beim  vollkommenen  Kry* 
stall  3,6  Centimeter  betragen.  Der  Kanten- Winkel  des  Oktae- 
ders ist. Annäbernngs- weise  der  des  regulären.  Genaue  Mes« 
sungen  desselben  sind  nicht  möglich,  weil  die  Oberfläche 
etwas  uneben  ist  und  die  Flächen  etwas  gebogen  sind.  Eine 
Oktaeder-Fläche  war  mit  einer  etwa  V,"^  dicken  Rinde  von 
Malachit  bedeckt.  Das  innere  des  Krystalls  war  an  einer  ver- 
letzten Stelle  scheinbar  sehr  dicht,  doch  zeigte  es  sich  häufig 
von  Malachit^Trummern  durchsetzt.  Ich  hatte  diesen  Krystall 
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als  einen  soleben  von  Buntk'opferer»  erhalten ;  aber  die  Be« 
schaffenheit  desselben  in  seinem  Innern  überzeug^te  mich  bald 
vom  Gegentheil.  Das  Innere  war  fiisen-schwarz  und  sehr  niilde, 
auf  dem  Schnitte  glänzend  werdend.  In  Salpetersäure  lösten 
sich  Stückchen  der  Substanz  unter  Entwickelung;  von  Unter« 
Salpetersäure  und  Ausscheidung  von  Schwefel.  In  der  filtrir- 
ten  Flüssigkeit  gab  Ammoniak  einen  blauen  Niederschlag,  der 
siel)  Im  Überscbuss  des  Fullungs-Mittels  vollkommen  bis  auf 
eine  sehr  geringe  Spur  von  Eisenozydhydrat  vileder  auflöste. 
Demzufolge  ist  die  Substanz  Kupferglanz.  Mit  Salzsäure 
behandelt  löste  sich  die  malachitische  Lage  'der  einen  Kry» 
stall-Fiäche  unter  Kohlensäure-fintwickelung  auf;  ab^  ancb 
snf  den  ilbrigen  Flächen  fand  eine  dauernde  Gas-Entwickelnug 
statt.  Nach  dem  Abwascheji  des  Krystalls  mit  Wasser  und 
einer  Bürste,  welche  noch  einen  Theil  nicht  gelösten  Eisen« 
oxydhydrats  entfernte,  wurde  er  mit  der  Lupe  untersucht; 
und  nun  stellte  es  sich  heraus,  dass  sein  Inneres  keineswegs 
so  dicht  war,  als  es  ursprünglich  den  Anschein  hatte,  son- 
dern dass  es  ein  förmliches  Kaplilar-Netz  von  Malachit- 
und  Eisenoxydhydrat -Trüm'mern  Snthielt.  Unter  dem  Mi- 
kroskope waren  die  Spaltungs-Flächen  deutlich  bemerkbar 
und  augenscheinlich  im  Innern  desselben  Oktaeders  meh- 
ren Individuen  von  Kupferglanz  entsprechend.  Durch  dieses 
Verhalten  wird  die  Meinung,  nach  welcher  die  oktaedrische 
Krystall-Form  eine  ursprüngliche  seyn  könnte  (wie  bei  dem 
künstlichen  oktaedrischen  Kupferglanz  in  Schlacken  aus  dem 
Mamfeldischen)  ausgeschlossen;  es  liegt  vielmehr  auf  der 
Hand,  dass  der  vorliegende  Krystail  eine  Pseudomorphose 
ist.  Unter  den  Kupfererzen,  aus  denen  Kupferglanz  ent- 
stehen kann,  und  welche  eine  oktaedrische  Form  besitzen, 
sind  es  der  Kupferkies  und  das  Buntkupfererz,  auf  die 
der  Verdacht  der  Ursprunglichkeit. fallen  kann;  denn,  wenn 
auch  die  Pyramide  des  Kupferkieses  eine  tetragonaie  ist,  so 
weicht  sie  doch  in  den  Kanten- Winkeln  nur  in  den  Minuten 
von  denen  des  regulären  Oktaeders  ab.  Der  vorliegende 
Krystail  lässt  aber  kaum  eine  Genauigkeit  der  Messung  bis 
zu  einigen  Graden  zu.  Unter  den  Pseudomorphosen,  welche 
auf  dieses  Verhältniss  Bezug  haben,  findet  sich  nirgends  eine 


626 

solche  von  Kapfer^lanz '  naeh  Bantknpfererz  ang;eg^ebeii,  da- 
gegen solche  von  Ktfpferglanz  nach  Kupferkies  von  nebrea 
Orten  (von  Tmvütoeh  In  Berbyshire,  Sillim.*;  Kapferglaaz 
mit  Kupferindig  nach  derbem  Kupferkies  auf  den  Gang-Zugea 
von  Kupferberg  in  ScUeeien,  Wsbsrt*^.  Es  Ist  mir  dess- 
wegen  am  wahrscheinlichsten,  dass  jenes  Oktaeder  von  Kopfer- 
glanz  von  der  Maiehless-Mine  in  Damaraland  stammend  eine 
Pseudomorphose  nach  Kupferkies  ist. 

Als  diese  Kupferglanz-Pseudomorphose  mit  Salzsäure  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  behandelt  wnrde,  liess  sie  ausser 
der  Auflösung  von  Malachit  etc.  noch  gewisse  auffallende 
Veränderungen  bemerken ,  von  denen  welter  unten  die  Rede 
seyn  wird. 

C.  Anordnung  der  Gang-Kombinationen  auf  den  Ert- 
Lagerstätten    in    Klein- Namaqual and    und   D  amaret' 

land. 

Wie  auf  Kupfererz  -  Lagerstätten  im  Allgemeinen  die 
oberen  Teufen  und  die  Saalbänder  durch  oxydirte  Erze,  die 
unteren  Teufen  und  der  Kern  jener  durch  geschwefelte  £rze 
bezeichnet  zu  seyn  pflegen,  so  ist  Dasselbe  im  Besondereo 
auch  auf  den  Lagerstätten  des  siidwestlichen  Afrikas  der  Fall. 

Die  geschwefelten  Kupfer-Erze  In  der  Teufe  und  in 
Kern  bestehen  im  Allgemeinen  vorwaltend  aus  Kupferkies, 
und  dieser  findet  sich  da  am  reinsten,  wo,  wie  sich  Stiüvkr 
brieflich  ausdrückt,  das  Erz  zwischen  festen  hangenden  und 
liegenden  Wänden  steht;  dagegen  treten  Buntknpfererz, 
Kupferglanz  und  Kupferindig  nur  da  auf,  wo  zersetztes  Neben- 
gestein erscheint  und  die  Erze  von  Kaolin*artigen  Massen  und 
von  Kupferschwärze  begleitet  werden;  eben  so  zwischen  dem 
eisernen  Hut  und  dem  Kies  der  Teufe.  Kupferindig  kommt 
hier  nur  derb  und  in  geringer  Menge  als  Oberzug  auf 
geschwefelten  Kupfererzen  in  Begleitung  von  Kupfer- 
schwärze  vor. 

Die    oxydirten    Kupfererze    finden    sich    vorz&glicb   im 


•  N.  Jalirb.  18S1,  387. 
"*"*  Zeiteclir.  d.  deaUcli.  geolo;.  GetellMh.  V.  Bd.  Ct8S9)^  43&. 
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etiierfteii  Bot)  tmd  sWar  aof  <l^  Matekle$i-Mkie  i«  der 
Folge,  dass  da«  Ziegelers  des  Ausgehenden  mit  der  Tenfe 
f«  Malachit)  Kieselmalachlt)  Rothkopfererz  und  endlich  Iti 
Gediegen-Knpfer  verlauft 

Das  Gediegene  Kupfer  dorckzieht  hier  in  den  unteren 
Teufen  der  Region  oxydirter  Erse  den  ganzen  Stocks  setzt 
von  hier  ans  welter  in  die  Klüfte  des  Nebengesteins  sowohl 
im  Hangenden  als  im  Liegenden,  und  ist  noch  in  einem  Schachte, 
der  ungefähr  12  Lachter  im  hangenden  Nebengeateln  vor- 
geschlagen war,  In  den  Abgängen  und  Kluften  zu  verfolgen.« 
Innerhalb  der  Saalbänder  ist  das  Gediegene  Kupfer  in  den 
Zersetsungs^Produkteu  des  Nebengesteins  eingesprengt. 

Auf  der  Grube  Sester^Maria  in  KlrinHimnßqualanä  fand 
Sich  das  Gedlegsne  Kupfer  in  den  Kluften  der  liegenden 
iVaiio* 

D.    Bntwicklungs-Geichichte  der  Kupfer-Erze. 

Wenn  wir  die  Entwickelnugs-Geschichte  der  Mineral-Kör- 
per als  die  Summe  chemischer  und  physikalischer  Reaktionen 
auffassen^  welche  die  ursprunglich  gegebene  Materie  unseres 
Planeten  unter  wechselnden  äusseren  Bedingungen  erfahren 
hat,  so  miissen  wir  auf  Grund  der  Kenntniss  jener  Reaktionen 
und  dieser  Bedingungen  befähigt  seyn,  die  Existenz  eines 
Minerals  als  eine  nothwendige  zu  erklären.  Es  ist  bekannt, 
wie  weit  wir  von  diesem  Ziele  noch  entfernt  sind ;  *  es  ist 
eben  so  bekannt,  welchen  mächtigen  Impuls  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  6.  Bischof  in  seinem  klassischen  Werke  der 
chemischen  und  physikalischen  Geologie  gegeben  hat,  so 
dass  der  Ausspruch  Naumanns*:  Bischof  sei  für  die  Geolo- 
logie  daS|  was  Ccvibr  für  die  Anatomie  der  fossilen  und  le- 
benden Thier-Welt,  was  Nkwton  für  die  Astronomie  war^  ge- 
wiss In  dem  Tiefgang  der  BiscHor'schen  Ideen  seine  volle 
Berechtigung  findet.  Bleibt  uns  jüngeren  Geologen  auch 
nur  die  Aussicht  auf  das  bescheidenere  Verdienst^  die  von 
Bischof  in  grossartigen  Zügen  hingeworfene  Conturen  für 
eine  Entwickelungs-Geschichte  unseres   Planeten   ins   Detail 

^  Leiirb.  d.  Geogn.  2.  Aufl.  S.  389. 
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aoszuarbeiten,  so  sind  dhch  die  Felder  dieser  Thätigkeit  bis  jetzt 
noch  sehr  wenig  ausgeführt  Dieses  gilt  speziell  auch  for 
die  Entwickeluogs-Geschicbte  der  Kupfer^Erae,  für  welche  In 
Folgenden  ein  geringer  Beitrag  geliefert  werden  mag. 

Gehen   wir  mit  Bischof   von   der  Ansicht  aufi,  dass  die 
Ausfüllongen  Erze-führender  Gang-förmiger  Lagerstatten    in 
genetischem  Zusammenhange  mitihren-Nebengestelaen  stehen,, 
dass   die    ersten   durch   im    Gesteine  vor   sich  gebende  Um- 
wandlangs-  und  Zersetzongs-Prozesse  erzeugte  Exsudate  der 
letzten  seyen,  welche   im  Gang-Räume   unter  dem  Eioiusse 
durch  verschiedene   hier  zusammentreffende  Substanzen  ein- 
geleiteter Reaktionen  in  fester  Form  zum  Absatz  gelangten: 
so   will    es    den  Anschein   gewinnen,   als   sey    die    Reinheit 
(d.  h.  das  sehr  untergeordnete  Auftreten  der  Zahl  und  Masse 
von  Gangarten),   mit   welcher   die  Kupfer-Formation    hier   in 
Kleinnamaqua^  und  Damara-Land  wie  auch    in  Comwali  nnd 
anderen   ähnlichen  Gegenden  der  Erde   auftritt,   unmittelbar 
von  der  petrographischen  Beschaffenheit  der  umgebenden  Ge- 
birgsarten  (Granit,  Gneiss^  Glimmerschiefer)  abhängig.    Diese 
Gebirgsarten ,    wenn  sie   nicht   etwa  reich  an  Kalk-fnhrenden 
Feldspath-Spezies  (Oligoklas)  sind,  liefern  unter  dem  Einfloss 
der   von    den    Atmosphärilien    angeregten    Zersefzuugs-   nnd 
Dm  wand  hl  ngs- Prozesse  nur  lösliche  Karbonate  der  Alkallen, 
deren  schwefelsaure  oder  phosphorsanre  Verbindungen  eben- 
falls wegen  ihrer   grossen  Löslich keit  Im  Wasser  nicht  zum 
Absatz  gelangen  können.    Die  bei  jenen  Prozessen  in  grosser 
Menge   austretende    Kieselsäure   findet   sich    fast    allein    als 
Gangart   in     vielfachen    mineralogischen    Varietäten*  wieder, 
welche  die  Kupfererze  umschliessen   und   durchsetzen,   oder 
welche  innig  mit  ihnen  durchwachsen  sind.     Wenn  nach  Bi- 
schof* Im  Allgemeinen  die  Schwefel-Verbindungen  die 
primitive  Form  repräsentiren,  in  welcher  die  schweren  Me« 
talle  auf  Gängen  erscheinen  nnd  zwar  auf  Grund  der  ausser* 
ordentlichen    Schwerlöslichkeit    derselben    im    Wasser,    der 
grossen  Seltenheit   von   Pseudomorphosen   von  Schwefel-Me- 
tallen nach  Oxygeniden  und   auf  Grund  der  leichten  Oxydir* 


*  Lehrb.  d.  ehem.  u.  phys.  Geol.  11,  1903  ff. 


barkeit  jener ;  so  g;ewinot  ilfeee  Ansicht  für  die  VerhältniMe 
der  Kupfererz-Lagerstätten  des  sudwestlichen  Afrikas  speiiell 
um  so  mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  als  hier  die  Art  der  Ver- 
theilnng  der  Erze  im  Gange  oder  im  Stock  den  Kupfer- 
kies als  das  älteste  Erz  unmittelbar  vor  Augen  fuhrt 
(Abth.  C).  Die  Kupfer-Verbindungen  im  Allgemeinen  zeigen 
eine  grosse  Beweglichkeit  ihrer  Atome.  Sie  werden  eben  so 
leicht  reduzirt  als  oxydirt  je  nach  den  wechselnden  Verhalt- 
nisseuj  denen  sie  in  verschiedenen  Teufen  der  Erd-Rinde 
ausgesetzt  sitfd.  Sie  bilden  unter  wechselnden  Umständen 
eben  so  leicht  niedere  und  höhere  Schwefelungs-Stufen  und 
Verbindungen  mit  Eisensulfureten ,  als  diese  Verbindungen 
wieder  zersetzt  und  auf  die  ursprüngliche  Form  zuruckgef&hrt 
werden;  sie  sind  eben  so  leicht  einer  fortschreitenden  als 
ruckschreitendeo  Metamorphose  unterworfen  je  nach  den 
Bedingungen,  welche  eine  positive  oder  negative  Richtung 
der  Moiekular-Bewegung  anregen.  Man  findet  desshälb  eben 
sowohl  Dmwandlungs-Produkte  des  gediegenen  Kupfers, 
wie  Rothkupfererz,  Schwarzkupfererz,  Malachit,  Kupfer» 
laaur,  als  auch  die  Produkte  der  Reduktion  zum  Theil  noch 
in  wohl-erhaitenen  Pseudomorphosen  (Gediegen  Kupfer  nach 
Rothkupfererz)  ^  Eben  so  bei  den  Schwefel- Verbindungen 
des  Kupfers.  Kupferglanz  findet  sich  in  Buntkupfererz**  und 
dieses  wieder  in  Kupferkies**  umgewandelt,  während  man 
anderseits  beobachten  kann,  dass  Kupferkies  zu  Kupfer  . 
glänz***,  wIeCovellinf  auch  zu  Schwefelkies  tt  oft  mitBeibe- 


,  *  Reiehenkieh  bei  Oberiiein,  Kausen  im  Sayni^heUy  auf  CWkr,  und  ni 
Pensanee  in  ComwaU  (Blum  Pseudom.  19,  2'  Nachtr.  15;  Sillbh  im  Jabr- 
buob  tSStj  385;  Hovckobiib  in  xxxni.  Yersamml.  deutaeber  Natorf.  114)  und 
a«f  d.  HaUkU»&*Mine  in  DmumnUand 

**  in  Beiruth  in  CamwaU,  KuffwUrg  in  SekUiim  (HAmuiin  in 
PoocsHD.  Ann.  Xl,  184  IT.;  Blum  Paendom.  41);  —  au  DiUenhtrg^  (Graxbauii, 
Blum*s  Pseudom.  2r  Naclitr.  17). 

^•»  Zu  TaviHoek  in  Devonshire  (Sillbm  im  Jahrb.  1861,  387). 
f  von  äupfMerg  in  Sehle  sien ,  (Wibskt  in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol. 
Gea.  V.  Bd.  425);  —  ebenao  an  Vietariu  in  Austrmiimi^^  (G.  Uuaa,  Kinho. 
Üb«n.  1869,  199). 

tt  Bei  Simen  (Blum  Paeudom.  2f  IVachtr.  75);  —  Bimmsifakn  be 
Freikerf,  (BannAurr  Parageneais  29). 

JOrbMh  1861  ,  '34 
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luUiaiii^   der  nrapring^Hohen   Kvystall  •  Pennen    «ngewaedalt 
werdee  kmn. 

Wena  wir  dea  ftapferkles  ele  deu  EwBoget  der 
atirig;ea  Kapfererse  aef  den  Gftiigee  «nd  SMckee  Afrikdi 
aMerkeeaea,  so  lassen  diese  aidi  ia  der  TiMt  eof  <Me  eiefseliste, 
den  naturliciieB  Bedingiiof^  aagemesseac  and  snai  Theli 
erperinientell  zu  kegr&adeade  Weiae  aas  jeaeoi  ableiten. 


a)  Aibloitung  der  geschwefelten  Kapfer-Brse  aat  den 

Kapferkiae. 

Unter  den  gBschvrefelten  Kupfer-Erzen,  welche  iina  aaf  den 
Lag  erstatten  von  Kiem-Namaqualani  und  JDwnonUämi  begeg- 
nen, sind  ausser  dem  Kupferkies  nach  besonders  Bootkupfer- 
erz«  Kupferglanz  und  Kupferindig  hervorzuheben.  Sie  kom- 
men unter  Verlialtnissen  und  in  äusseren  Formen  vor,  die  za 
der  Vermutbung,  dass  sie  alle  aus  Rupferkies  gebildet  wor- 
den sind  9  bereclitigen.  Da,  wo  diese  Erze  aus  dem  derbes 
qud  frischen  Kupferlües  mit  abnelmiender  Tenfe  eich  est- 
wickein  und  mit  dem  unteren  Theile  des  eisernen  HoAes  durch 
allmähliche  Übergange  verknApft  sind,  iaaaen  die  firz-Massea 
eine  Zerstörang  wahrnehmen,  welche  uaeh  Snavsa  an  «Wild- 
lieit  nnd  Verworrenheit^  alle.VorateiInng  ubertrefien.  Dsr 
Kupferkiea  zerklüftet  sich;  ve^  den  Kluften  aaa  sieht  «m 
aoch  an  Handaticken  den  Knpferklea  ia  Bnntknf  ferecs  aber- 
geben,  so  dasa  nur  im  Kerne  der  AbsoaderiiagB^oiwea  der 
Kupferkiea  noch  unregeimässig  begrenzte  Einsprengunge  bildet« 
Wo  Kupferkies  sich  in  Trumern  des  Nebengesteins  fort- 
zieht, ist  er  von  den  Wänden  her  in  JBontkiiipfererz  nai^ 
wandelt  und  fuhrt  in  iler  Median'-fibMe  9  ohne  dass  rieh 
Drusen^Räume  gebildet  hätten,  nar  eoeh  Itaptmtlea.  J^ 
Qaeevklaft  unterbricht  den  Kasammenflianjg  ties  KvpferUeaes 
and  hat  von  bier  aus  Veranlassung  zur  weiteren  Portbildoi; 
des  Buntknpfererzes  gegeben^  so  dass  meistens  auch  in  die- 
sen Trumern  der  Kapferkies  nur  den  Charakter  von  Efi* 
aprengUogen  baaitzt.  Wo  iie  Kliilte  eich  zu  Spaltea  erwei- 
tern, sind  sie  ausser  mit  Kupferkies  auch  oft  mit  Elseneiy'* 
hydrat,  Quarz  und  Zersetzungs-'Produkteu  des  Gesteins  1109 
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gefallt.  So  liiMet  0leh  h&mäg  ein  fihwiittbes  Netawerk  von 
Eisenkiesei,  dhssea  MaecheD  ¥0B  Buntkupferers  mit  Kem^o 
von  Kupferkies  aueg^efallt  «ind.  0er  'Kupferkies  ist,  wo  er 
fif  sieh  stark  zerkinltet  erscheint,  auch  nicht  selten  mit  Co- 
vellin  (Kupferiodtg)  überzogen,  ja  stellenweise  bis  auX  kleine 
Kerne  in  ihn  umgewandelt 

WeMer  nach  oben  im  lOange  oder  Stock  sind  die  Abson- 
dernngs-Formen  der  Ers-Msssen  stark  zusammengeschrumpft 
und  bilden  unregelmässige  Knollen  und  Nieren,  wejcbe  im 
Innern  aus  Kupfergisnz  von  meist  sehr  porSser  Beschaifen- 
heit  und  schwarzer  Farbe  (auf  dem  Schnitt  glänzend  und 
Eisen-grau)  bestehen.  Nicht  selten  sind  die  Poren  dieses 
Kupferglanzes  von  Rothkupfererz  wieder  ausgefüllt,  so  dass 
ein  inniges  Gemenge  beider  Erze  entsteht,  welches  nach 
aussen  in  derbes  Rothkupfererz  verlauft,  dessen  Oberfläche 
oder  dessen  inneren  Drusen-Räume  mit  den  brillantesten  wür- 
feligen Krystallisatibnen  von  Rothkupfererz  bekleidet  sind. 
Diese  sind  dann  oft  wieder  mit  Beibehaltung  der  Form  bis 
za  einer  gewissen  Tiefe  in  Moos-f&rmig  dendritisches  Gediegen- 
Kupfer  übergeführt.  Solche  Knollen  pflegen  In  einem 
lockeren  Brauneisenstein  zu  liegen,  welcher  von  Malachit 
und  seltener  von  Kupferlaaur  durchzogen  Ist.  Aus  ihnen  her- 
aus Uldet  sich  nach  oben  der  eiserne  Hut,  welcher  zum 
Theil  ebenso  und  zum  Theil  aus  dichtem  Kupferpecherz 
konstttofart  ist  und  auf  ^ingboek-Mine  und  Sp$etaeU  Gold- 
Plättchen  fuhrt. 

Wenn  nun  Wbbskt*  auf  dqn  Gang- Zügen  von  Kupfer- 
berg  in  ScUeiien  Kupferkies  und  Buntkupfererz  in  Kupfer- 
glanz und  Covellin.  übergehend  beobachtete  in  Mineralien, 
deren  Klüfte  ebenfalls  mit  Elsenoxyd hydrat  ausgefüllt  waren, 
und  wenn  er  frischen  Kupferkies,  der  etwa  100  Jahre  lang 
in  alten  Förderungen  auf  einem  alten  Schachte  lag,  sich  mit 
Kupferglanz  überziehen  sah;  wenn  H.  V.  Oppb"**  auf  Zinn- 
iind  Eisenerz-Gängen  der  Eibenstadter  Granit-Parthie  Kupferkies 
In  Nieren  bis  zu  Faust-Grösse  mit  Schalen  von   Kupferglanz 


•  a.  a.  0. 

**  CoTTA,  Gang-Studien  Bd.  ii,  H.  2,  167. 
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umgeben  fand,  nnd  wenn  6.  Dlrich*  von  den  Oold-fibrendeo 
Qnans-Oangen  VictarioM  {Mehor  und  im  SMgUim-fmrut'IH' 
itricf)  in  AMralien  enfihlty  daaa  Kupferkies,  Kopferglanz  and 
Covellin  immer  mit  einander  verwachsen  vorkommen  and 
man  gans  genau  seilen  könne,  wie  Kupferkies  immer  mit  einer 
dünnen  Lage  von  Kupferglanz  überzogen  sey,  welche  nadi 
aussen  In  Covellin  übergehe,  wenn  endlich  Pseudomorphoseii 
von  Kupferglanz  nnd  Covellin  nach  Kupferkies  mit  deutlicher 
Formen-Erhaltnng  mehrfach  beobachtet  worden  sind ,  so  kann 
die  von  Bischof** ausgesprochene  Behauptung:  daso  der  rann- 
liehen  Association  jener  geschwefelten  Kupfer^Erze  ein  zeitlicher 
Übergang  zu  Grunde  liege,  nicht  von  der  Hand  gewieoeu  werden. 

In  der  Zusammensetzung  des  Kupferkieses  =  -&u  ¥e  ist 
der  chemische  Typus  des  Kupferglanzes  bereits  enthalten. 
Ebenso  in  der  des  Buntknpfererzes,  dessen  Zusammen- 
setzung nach  Rammelsbkrq***  auf  die  Typen 

A)  ^o^Pe  ;  B)  ^njpe^  =  a^UgFe  +  -eu  ;  C)  S^-u^f e  + 

7    -ÖUeFe  =  ^uLfe   u.  SÜUafe  +  54u^Fe  =  -Gui  p^ 

Fe  )  Fe  j 

zurucl(fnhrbar    ist.      Auch    Gsntbs    Bamhardtit    =    -l&u.jfe, 

Brbithavpt's  Cuban)     73*6-11  [^^e  und  Homichlin  ^o^^e 

sind  wohl  nur  Buntkupfererz-Modifikationen.  Das  Onbestan- 
dige  in  deren  Zusammensetzung  deutet  wohl  darauf  hin,  dass 
diese  Buntkupfer-artigen  Körper  intermediäre  Verblndungeo 
zwischen  Kupferkies  und  Kupferglanz  sind,  zum  Thell  viel- 
leicht nur  Gemenge  von  Kupferkies,  Buntkupfererz  und  Kupfer- 
glanz. Das  Glied  #e  ist  bekanntlich  leicht  oxydirbar,  indem 
es  Eisenvitriol  bildet.  Geschieht  diese  Oxydation  unter  den 
Einflüsse  von  Gewässern,  welche  neben  Sauerstoff  noch  kohlen- 
saure Alkalien  enthalten,  so  wird  der  Eisenvitriol  zu  kohlen- 
saurem Eisenoxydul,    welches  unter  Kohlensäure- Verlust  m 


•  Berg-  u.  Hattenminn.  Zig.  XVUI,  321,  durch  Keniig.  Cl>era.  tSSS,  199 
**  Leiirb.  d.  ehem.  o.  phyi.  Geol.,  Bd.  II,  1922  ff. 
***  Mineralciieniie. 


US 

Eisenoxyd hyd rat  verwandelt  wird  und  schwefelsaures  Alkalt 
zersetzt«      Das    ernte    bleibt'  in    den    Klugen,    das    letzte 
wird   mit  den  Gewässern'  welter  geführt.     So  entlarvt  sich 
der  Kupferglanz  aus  dem  Kupferkies  und. den  Buntkupfererzen. 
Mit  grösserer  Bestimmtheit  ist  jedoch    die  Bildung  des 
Goyellins  (Kupferindigs)  aus  dem  Kupferglanz  nachzuweisen. 
Man  kann   sogar  durch  ein   einfaches    den  naturlichen   Ver- 
hältnissen angemessenes  Experiment   den  Covellin  aus  dem 
Kupferglanz  mit  allen  Eigenschaften  des  naturlichen  darstellen. 
Bei  Gelegenheit  der  Untersuchung  der  Pseudomorphose  von 
Kupferglanz  muthmaasslich  nach  Kopferkies  von  der  Matche 
kiS'Uine  entfernte  Ich  den  malachitischen  Überzug  derselben 
mittelst  Salzsäure.    Nachdem   das  Brausen   aufgehört  hatte, 
nahm  Ich    die  Pseudomorphose  i|us   der  sauren   Flüssigkeit^ 
woscl^  sie  mit  Wasser  und  war  erstaunt^  sie  nun  mit  einem 
prachtvoll  lndlg*blaoen  Oberzug  versehen  zu  erblicken.     Die 
Meinung,  dass  zwischen  dem  Kupferglanz  und  dem  malachi* 
tischen  Oberzug  eine   dünne  Schicht  Covellin  gelegen  haben 
könnte,   wurde  mit  Entschiedenheit  dadurch  widerlegt,  dass 
selbst  die  frische    Bruchfläche ,    welche   ich    absichtlich   zur 
Beobachtung  des  Innern   der  Pseudomorphose  an  ihr  erzeugt 
hatte,  von  derselben  Veränderung  ergriflfen  worden  war.   Ich 
nahm  desswegen  Veranlassung  dasselbe  Experiment  mit  einem 
Stuck  frischen  derben  .Kupferglanzes  von  der  Liberlp-Biine  In 
Maryland^  N.^Amerika^  zu  wiederholen.    Ich  legte  dieses  in  ein 
offenes  Becher-Glas  und  goss  so  viel  Salzsäure  darüber,  dass 
das     Stiick     davon     bedeckt    war    und    die    atmosphärische 
Luft  hinzutreten  konnte.    Sogleich  nahm  der  Kupferglanz  die 
Farbe    des    Covellins    an.      Nach    mehren    Tagen    war   das 
Stuck   durch  und    durch   in  Covellin  umgewandelt,   während 
Kupfer   In   grosser  Menge   als  Chlorür   in    Auflösung  ging. 
Mit  Ammoniak  versetzt  nahm  die  Lösung  nach  einigen  Tagen 
eine  tief-blaue  Farbe  an.  Denselben  Versuch  habe  ich  oft  mit  dem- 
selben Erfolg  wiederholt  und  wird  jedem  Experimentator  zu 
machen  ohne  Umstände  gelingen.   Selbst  verdünnte  Schwefel- 
säure, Essigsäure,  ja  sogar  Ammoniak  wandeln  Kupferglanz 
in  Covellin  um.     Es  wird  um  so  schöner  gelingen,  je  dichter 
der  Kupferglanz  ist.    Beim  Gl&hen   gibt  er,    wie   aueh  der" 
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natnrliGbe,  1  Atom  Schwefel  ab  und  verwandelt  sich  wieder  10 
Kupferglanz.  Oi^enbar  wird  unter  Salzsäure  das  Halbschwefel« 
kupfer  des  Kupferglanzes  in  Kupfer,  welches  unter  dem 
Einfluss  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  oxydirt  und  von 
Chlorwasserstoff  zu  Wasser  und  Kupfer-Chloriir  ungesetzt 
wird,  und  in  E  infach-Schwefelknpf  er  zerlegt  Das- 
selbe Tirird  auch  die  Kohlensäure  in  Sauerstoff-halügem  Was- 
ser in  der  Natur  bewirken»  Dieses  Verhalten  zeigt  mit  6e« 
wissheit  den  Grund  an,  warum  aus  Kupferkies  entstandener 
Kupferglanz  so  oft  mit  Covellin  überdeckt  ist;  es  deutet  ferner 
an,  dass  da,  wo  Kupferkies  mit  Covifllin  bedeckt  ist,  ans 
jenem  erst  Kupferglanz  entsQind,  der  fernerweitig  in  Covellin 
übergeführt  wurde.  Aus  Kupferkies  und  Buntkupfererz  direiit 
durch  Oxydation  mittelst  sehr  verdünnter  Schwefelsaure  Co- 
vellin darzustellen  ist  mir  nicht  gelungen.  Das  gelingt  aber, 
wenn  man  wiederum  anstatt  der  Salpetersäure  Salzsäure 
nimmt.  Ein  Stück  Buntkupfererz,  welches  etwa  drei  oder 
vier  Wochen  in  konzentrirter  Salzsäure  gelegen  iiatte  und 
ursprünglich  mit  frischen  Bruchflächen  versehen  war,  zeigte 
nunmehr  eine  dunkel-blaue  Farbe  wie  Covellin.  Die  Masse 
.bröckelte  leichter  auseinander  und  ^liess  beim  Zerachlages 
Im  Innern  noch  einen  Kern  von  Buntkupferer^  erkennen. 
Abgewaschen  und  getrocknet  beschlug  sich  dieses  Stick  anf 
der  Bruchfläche  nach  mehren  Tagen  mit  einem  grünes 
Kupfer-Salz,  welches  möglicher  Welse  Atakamit  gewesen  seyn 
kann.  Aus  Kupferkies  mittelst  der  Salzsäure  Covellin  w 
erzengen  habe  ich  noch  nicht  zuwege  gebracht.  Nach  drei* 
wöchentlicher  Einwirkung  der  Salzsäure  hat  zwar  der  Kupfer- 
kies Veränderungen  erfahren;  erscheint  eine  etwas  dunklere 
Farbe  angenommen  zu  haben,  während  die  Losung  einen  be* 
deutenden  Eisenoxyd-  und  geringeren  Kupferoxydul  •Gebsit 
wahrnehmen  lässt;  wie  jener  aber  verändert  worden  Ist,  Das 
lässt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  absehen.  Während  der  Kopfer- 
kies  anfangs  fest  war,  ist  er  nach  der  Einwirkung  von  Ssis* 
säure  sehr  klüftig  geworden.  Die  Klüfte  sind  alle  schwars- 
blau  gefärbt.  W«hrscheinlich  hatte  schon  früher  von  diesen 
ans  eine  Umwandlung  des  Kupferkieses  in  Buntknpfererz  be* 
gönnen,    welches   letzte    nunmehr    unter  Salzsäure    in  Co- 
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Tellin    überging  und  den   Zuataiinenbang  der   KInft-Flachen 
lockerte. 

Durch  ein  solches  Verhalten  der  geschwefelten  Kupfer- 
Erze  gegen  Säuren  durften  auch  die  Erscheinungen  des  Harri- 
sits  (Sbkpard),  welcher  mit  der  Zusammensetzung  des  Kupfer- 
glanzes reguläre  Krystall-Form  (und  Spaltbarkeit  nach  den 
Würfel- Flächen)  verbindet,  und  des  Cantonits  (N.  A.  Pratt), 
der  bei  regulärer  Krystall-Form  die  Zusammensetzung  des  Co- 
velUo's  bat,  Ihre  Erklärung  finden.  Genth  fand  im  Innern 
dieser  Körper  noch  einen  Kern  von  Bleiglanz  und  hält  sie 
für  Psettdomorphosen  nach  diesem.  Ist  nun  eine  Pseudomor* 
pbose  von  Kupferglanz  nach  Bleiglanz  gebildet  worden,  so 
kann  unter  dem  Einfluss  von  Sehwefelsäure ,  welche  durch 
Oxydation  von  Kiesen  entsteht,  oder  auch  vielleicht  durch 
Kohlenaaure  jene  Knpferglanz-Pseudomorphose  mit  Leichtig- 
keit anter  Bildung  eines  Kupferoxydul-Salzes  in  Covellin  über- 
geführt werden.  Wenn  man  Uarrisit  in  Salzsäure  legt,  muss 
er  In  Caatonlt  ubm-gehen.  Diesen  Versuch  kann  ich  freilich 
aus  Mangel  an  Material  nicht  ausführen;  aber  die  oben  be- 
schriebene Psevdomorphose  von  der  Maickle$9-Mine  zeigt 
Dasselbe. 

b)  Die  oijdtrien  Kupfer-Erie. 

Mit  welcher  Leichtigkeit  Einfach-Schwefelkupfer  unter 
Luft-Zutritt  in  Kupfervitriol  übergeht,  ist  jedem  Analytilier  he- 
iLannt.  Er  wäscht  desshalb  einen  Niederschlag  von  Schwefel- 
liupfer  stets  mit  SchwefelwasserstoiT-haltendem  Wasser  aus, 
lim  die  Oxydation  desselben  zu  verhindern.  Die  Leichtigkeit, 
mit  welcher  sich  Covellin  aus  Kupferglanz  bildet  ist  auffal- 
lend, und  doch  kommt  Covellin  selten  in  grosseren  derben 
Massen  vor,  meist  nur  In  Gestalt  höchst  lockerer  poröser 
Aggregate  oder  als  dünner  Überzug  auf  Kupferglanz,  Kupfer- 
kies oder  Bnntkupfererz.  Die  leichte  Oxydirbarkeit  des  Ein- 
fach-Schwefelkupfers  steht  vielleicht  mit  dem  verhältniss- 
mäsaig  seltenen  Vorkommen  desselben  im  Zusammenhange. 

Wenn  Kupferglanz  der  Einwirkung  von^Sauerstoflf-hal- 
tigen   Gewässern   ausgesetzt   wird,    scheint   er  sich  in    der 
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Weise   zu  zerlegen,   dass  sich  aus  2  Alometi  HaHMchwdiel- 
kupfer 

■~      Ca  (  ®  (  Cu  I 

Cup   ) 
2    Atome    Covellin    =  ^  >S»    bilden.      Wird    das    einfache 
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Schwefelknpfer  zu  Kupfervitriol  weiter  oxydirt,  so  Terseliwlii« 
det  es  mit  den  abfliessenden  Gewässern,  und  Rothkopferers 
bleibt  zurück,  welches  in  krystallisirter  Form  der  höheren 
Oxydation  kräftig  widersteht.  Dieser  Prozess  wird  aach 
dnrcii  Vorkommnisse  auf  der  M^cUeu-Min€  in  Dammraimd 
bestätigt.  Die  früher  schon  beschriebenen  Knollen ,  welche 
aussen  ans  Moos-f3rmigem  gediegenem  Kopfer,  dann  aos 
derbem  Rothkupfererz  und  im  Kern  ans  Kupferglanz  bestehen, 
fuhren  häufig  im  Innern  ein  sehr  inniges  Gemenge  von  Roth- 
kupfererz mit  Kupferglanz,  welches  mit  blossem  Auge  sehr 
unscheinbar,  etwa  wie  ein  dichter  Rotheisensteio  aussieht, 
oft  auch  noch  Kerne  von  Buntkupfererz  birgt;  aber  solche 
Massen  pflegen  von  auffallend  geringem  spezifischem  Ge- 
Wichte  zu  seyn.  Unter  dem  Mikroskope  bei  etwa  iSO^acher 
Vergrösseruog  findet  man  im  Wesentlichen  (im  reflektirten 
Lichte)  Kupferglanz  von  ganz  eminenter  Zerklüftung,  zwi- 
schen welchem  sich  Rothkupfererz  in  den  prachtvollsten  Den- 
driten verzweigt,  so  dass  ein  Vergleich  dieser  Erscheinung; 
mit  der  eines  injizirten  Präparates  vom  Kapillar-Netz  der 
BlutGefasse  im  thierischen  Organismus  nicht  unpassend  seyn 
diiffce. 

Die  Verwitterung  der  Kiese  (Kupferkies,  Schwefelkies 
und  Buntkupfererze)  ist  dem  Prinzip  nach  bei  allen  dieselbe, 
doch  sind  ihre  Produkte,  je  nachdem  sie  Schwefeleisen  fulireu 
oder  nicht,  auch  verschiedene.  G.  Suckow*  bemerkt,  das« 
die  Verwitterung  des  Markasites  von  grossem  £infliiss  auf 
die  Zerstörung  des  Kupferkieses  sey.  Wo  der  leicht  ver- 
witterbare  Markasit  diesem  beibreche  und  die  Vitrioleszirnog 


*  Die  Verwitteruoff  im  Mincral-Reiclie.    Leipzig  1846^  65. 
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in  ihm  beg^onnen  habe,  da  werde  auch  der  Kopferkies  mit 
von  der  Oxydation  ergrilFen,  während  er  fär  sieh  nur  dem 
Buntanlaufen  unterworfen  sey.  Der  daraus  hervorgehende 
Vitriol  sey  der  Adjervitriol,  ein  Gemenge  von  Kopfer-  und 
Eisen* Vitriol.  Nach  friiheren  Betrachtungen  kommt  Schwefel- 
kies namentlich  als  Markasit  (nach  Dslkssb)  mit  Kupferkies 
zusammen  auf  den  Afrihamschen  Gängen  vor.  Dass  auf 
diesen  Gängen  die  Erze  einer  VItrioleszirung  unterworfen 
sind  (wie  im  Rammeisberg  bei  Goslar,  zu  Faklun  und  an  vielen 
andern  Orten),  bestätigt  Stinnbr,  indem  er  erzählt,  dass  auf 
der  Grube  Hester-Maria  in  Klein- Namaqualand  die  Gewässer 
Eisen  in  Kupfer  verwandelen.  Um  diese  Gewässer  bei  dem 
grossen  Wasser-Mangel  In  Afrika  auszunutzen,  wird  ein  liei 
etwa  25'  Teufe  In  der  Grube  stehender  Sumpf  in  eine  Ci- 
Sterne  gepumpt  und  zum  Waschen  der  Kupfer-Erze  benutzt. 
Nach  dem  Gebrauche  wird  es  wieder  in  deu  Sumpf  geleitet, 
om  es  soviel  möglich  vor  der  Verdampfung  zu  schützen.  Dabei 
werden  diese  Gewässer  aber  dermaassen  mit  Kopfer  und 
Eisen-Vitriol  angereichert,  dass  man  alle  Abfalle  von  Elsen, 
alte  Rad-Schienen,  Stangen,  Reife  etc.  in  den  Gruben^Sompf 
wirft,  um  den  Kupfervitriol  zu  zersetzen  und  Zämentknpfer 
dafür  zu  gewinnen. 

Die  Bildung  und  der  Absatz  des  Eisen-  und  Kupfer- 
Vitriols  in  fester  Form,  sey  es  in  Gestalt  von  Stalaktiten 
oder  von  Krystallen,  Krusten,  Effloreszenzen  etc.,  ist  natürlich 
nur  da  denkbar,  wo  der  Zutritt  von  Wasser  ein  beschränk- 
ter, die  Verdunstung  desselben  möglich  und  die  Oxydation 
eine  energische  ist:  Bedingungen,  welche  nicht  selten  Im 
alten  Mann  in  kiesigen  Erz- Lagerstätten  erfüllt  sind.  Wo 
aber  der  Zutritt  von  Gewässern,  welche  das  Obergestein 
durchdrungen  haben  und  mit  Sanerstoff  sowohl  als  den 
Bikarbonaten  von  Kalk  und  Natron  beladen  sind,  ein  grösse- 
rer, oder  auch  wo  die  Oxydation  der  Kiese  durch  den 
im  Wasser  aufgelösten  Sauerstoff  der  Atmosphäre  eine 
weniger  intensive  Ist,  da  können  die  entstandenen  Vitriole 
nicht  als  solche  fortbestehen,  sondern  sie  müssen  im  Augen- 
Wicke  des  Entstehens  gleich  zu  kohlensauren  Metall-Oxyden 
nnd  schwefelsauren  Alkalien  oder  alkalischen  Erden  umge- 
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setzt  werden.  Sebwefelkiee  wird  auf  solche  Weise  zn  kob- 
leitsaoreei  Eisenoxydal ,  welches  gleich  höher  zd  Eisenoxyd- 
hydrsit  oxydirt  wird  und  so  die  vielen  Pseudonorphosen  foo 
Braniieisensteln  ond  Rotheisenstein  nach  Schwefelkies  ber- 
Forrsft.  Kupferkies  und  Buotkopfererz  musaten  zur  Bildosg 
eines  Oemenges  von  keblensaereni  Eiaesoxydul  uad  Maladilt 
VeraDlassnng  gebet» ,  wenn  beide  Körper  neben  einander 
existiren  könnten.  Ein  einfacher  Versuch, gibt  uns  über  das 
Verhalten  von  kohtensanrem, Eisenoxydul  zum  kohlensauren 
Kopferoxyd  Aufschhiss. 

Fällt  man  eine  konzentrirte  Lösung  von  ganz  reinem 
Eisenvitriol  mittelst  eines  kohlensauren  Alkalis,  so  erhalt 
sieb  der  Niederschlag  von  kohlensaurem  Eiseooxydul,  beson* 
ders  wenn  er  In  der  VlTärme  entstanden  war»  lingere  Zeit 
von  weisser  Farbe  {  seine  Oxydation  zu  Eisenoxydhydrat  ge- 
schieht von  oben  nach  unten  langsam.  Miacht  man  aber  die 
Lösung  von  Eisenvitriol  vor  d^r  Fällung  mit  Kupfervitriol| 
so  fällt  mittelst  kohlensauren  Alkalis  weder  ein  weisser 
noeh  ein  blauer  Ntederschli^; ,  sondern  ein  dunkel-braoser 
unter  starker  Kohlenaäare-Ent Wickelung.  Dieser  ist  eis  Ge- 
menge von  Elsenoiydhydrat  mit  Kupferoxydulhydrat,  ist 
kein  Kupfervitriol  überschiissig  in  der  Lösung  vorhanden,  so 
löst  sich  der  Niederschlag  in  verdünnter  Schwefelaaure  niclit 
wieder  mit  blauer  Farbe  auf,  sondern  fast  farblos«  2)  j^ise 
neutrale  Lösung  von  Kupfervitriol  mit  kohlensaurem  Natron 
oder  kohlensaurem  Ammoniak  Im  Überschuss  versetzt,  and 
beiden  Fällungs-Mitteln  so  viel  kaustisches  Ammoniak  zuge- 
setzt, dass  das  etwa  vorhandene  %  kohlensaure  Natron  und 
Ammoniak  in  neutrales  umgewandelt  wird,  entwickelt,  auf 
Zusatz  von  Elsenvitriol  in  Lösung  oder  auch  in  Krystalleo, 
heftig  Koblenaäure. 

Im  Falle  der  Präzipitation  von  kohlensaurem  Kupferoxyd 
durch  kohlensaures  Natron  sieht  man  von  einem  hineingewo^f^ 
nen  EisenvitrioUKrystail  aus  die  Farbe  des  basisch  kohlen- 
sauren Kupferoxyds  rasch  in  eine  braune  iibergehen ;  falls  aber 
das  kohlensaure  Kupferoxyd  im  Überschuss  des  kohlen- 
sauren Ammoniaks  gelöst  war,  fallt  Eisenvitriol  einen 
bräunen  flockigen  Niederschlag  unter  allmählicher  Entfirbnng 


der  tief-blftuen  Loraiig  und  lieftig;6r  EDtwIckelniif  voi  Kob- 
lensiare.  Je  oacb  der  Temperatur,  bei  weleber  die  LSean^; 
stattfindet,  und  der  KomBciiiratiieD  der  Lösaagen  lat  die  Farbe 
des  Miederachlags  beller  oder  daakler  braitti.  VerMnnte 
Lösnngea  bei  niedrer  Teavperatar  geben  eines  lockeren  bell 
geib- braunen  Niederschlag,  koneentrirtere  aber  naoMntlleb 
beim  Erwärmen  emer  solchen  von  dnnkler  Dmbra-Farbe.  Diese 
NlederscbKge  erinnern  lebhaft  an  das  aogen.  K  npf  er  pech- 
er z;  besonders  nehmen  sie  da  dasselbe  Ausseben  an,  ws 
sich  nach  längerem  Stehen  in  dem  Probe* Rshrcben  die 
Wände  dieses  mit  einer  festen  Kruste  des  Niederschlags 
Rlng-formig  bedecken.  In  diese»  Kruste»  Ist  aber  in  der 
That  schon  eine  Veränderung  des  ursprünglichen  Nieder* 
Schlags  vor  sich  gegangen.  Nacb  etwa  Wocben*langem  Ab- 
warten versuchte  Ich  das  Frobe-Röhrchen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  zu  reinigen.  Der  iookige  Niederschlag  liste 
sich  vollkommen,  aber  die  dunkel-braune  Kruste  ni|r  thell« 
weise;  denn  sie  hinteriiess  an  den  Wänden  gediegenes 
Kupfer,  wekbes  In  mikroskopisch  feinen  krystallinlschen 
Blättchen  eine  Hinneigung  sur  Dendriten-Bildung  verrietb. 

Bekanntlich  löst. sich  nach  Frkmv  *  das  Knpferoxydnihy- 
drat  in  fast  allen  und  selbst  den  schwächsten  Säuren ;  sobald  es 
aber  Wasser^frel  Ist,  zerlegt  es  sich  unter  dem  Elnfluss  von 
Saaer8tofF*Sänren  In  Gediegenes  Kupfer  und  Osyd,  welches 
mit  der  Säure  ein  Salz  bildet. 

jj  JO  +  SOj  und  xft  =  Cu  +  CuOSOa  +  5aqu. 

Da  sich  nach  Frbmt  das  Kupferoxydulbydrat  unter  noch 
nicht  ermittelten  Umständen  unter  Wasser  selbst  In  Wasser* 
freies  Oxyd  verwandeln  kaqn,  so  Ist  in  der  braunen  Kruale 
des  Probe«Rdhrchens  offenbar  das  Knpferoxydulhydrat  in 
Wasser-freies  Oxydul  übergegangen.  Auch  das  Kupferpech- 
erz scheidet  durch  Behandlung  mittelst  Schwefelsäure  etwas 
Gediegen-Kupfer  In  pulveriger  Form  ab.  In  der  Natur  enl- 
hält  es  In  der  Regel  noch  ein  Silikat  von  Knpferoxyd,  wie 
Das  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  wo  sich  zersetzende  Kupfer- 


*  iins.  ckem,  php».  XXtlly  381. 
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Erxe  dem  Efnflusse  von  Gewässern  aiis||;esetzt  sind,  wtlehe 
die  Verwftterungs-Produkte  des  Feldspaths  ab  kobleipBaores 
und  kieseUaares  Alkali   mit  sich  futiren. 

Wo  also  Kapferkies,Buntkapfererz  und  dessen 
Nachbarn  fär  sich,  oder  auch  Schwefelkupfer 
mit  Pyrit  oder  Markasit  der  Vitrioleszirong^  und 
gleichzeitigen  Einwirkung  von  Gewässern  unter- 
liegen, welche  lösliche  Bikarbonate  von  Alka- 
lien oder  alkalischen  Erden  führen,  da  ist  die 
Bildung  von  Kupferpechers  eine  nothwendige 
Folge  der  Reduktion  des  Kupferoxydkarbonats 
durch  Eisenoxydulkarbonat.  Die  Natur  liefert  selbst 
für  diesen  Sats  überall  die  treffendsten  Belege,  welche  so 
sehr  bekannt  sind ,  als  dass  es  erforderlich  schiene  sie  hi«r 
ausführlich  aufzuzahlen.  Die  Psendomorphosen  von  Kupfer 
pecherz  nach  Kupferkies  sind  allein  schon  hinreichend  be- 
stätigend. 

Fuhren   die  geschwefelten  Kupfer-Erze  verlarvtes  Gold, 
wie  Das  nicht  selten  vorzukommen  scheint,  so  wird  sich  dieses 
in    dem    Knpferpecherze  ausscheiden    müssen.    In    der  That 
ist  Gold  iu  deutlichen  Blattchen  auf  dea  Klüften  des  Kupfer- 
pecherzes der  Gruben  Springbock  und  Speetacle  zu  beobach- 
ten.    Das  Kiipferpecherz  scheint  sich  in  den  oberen  Teu- 
fen der  Gänge  in  seine  einzelnen  Gemengtheile  zu  zerlegen; 
denn  Massen    des   eisernen  Hutes,  die  ich  bei  Stinnbs  sab, 
bestanden  aus  Brauneisenstein,  der  mit  Malachlt^überkrustet 
war.     Durch  höhere  Oxydation  des  Kupferoxyduls  und  durch 
Verbindung  mit  Kohlensäure  entsteht  Malachit   und  Kupfer- 
lasur,  welche  sich  durch  Effloreszenz  in  Drusen-Räume  zlefaeo 
und  Brauneisenstein  hinterlassen.    In  den  unteren  Teuf  es 
des  eisernen  Hutes  aber  tritt  hauptsächlich  das  Rothknp« 
fererz   als  solches  auf,   welches  sich  von  hier  aus  auch  in 
die  Klüfte  *des  Nebengesteins  zieht.     Es  lässt  sich  ans  Kup- 
ferpecherz  auch  künstlich  leiclit  iu  krystal  lisirter 
Form  darstellen.     Wenn  man  nämlich  das  künstlicli  dar(;e- 
stellte  Kupferpecherz,  so  lange  es  aus  einem  Gemenge  voo 
Eiseuoxydbydrat  und  Kupferoxydulhydrat  besteht,  in  möglicn 
wenigst    verdünnter   Schwefelsäure   löst,   diese    Lösung  mit 
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grobes  Stücken  von  iUlkspfttb  versetzt  (ieh  nahm  dasn  Spel- 
tttugs^tucke  von  darcbsichtigem  Doppeiepath  von  Au^'bMek 
an  der  Bergstraue)  und  sofestöpaelt  eich  selbst  oberlasst, 
•o  entstehen  Im  Verlauf  von  14  Tagen  bis  3  Woeben  an 
denjenigen  Stellen,  wo  die  Kalkspatb*Stacke  am  Glase  gerle* 
ben  haben,  sehr  feine  aber  prächtig  2«innober-rotbe  Krusten 
von  Rothkupfererz,  die  bei  etwa  SOO«fi|cber  Vergrösserong 
aus  sehr  deutlichen  und  scharf  ausgebildeten  durchsichtigen 
regulären  Oktaedern  zusammengesetzt  sind.  Uie  Kalkspath- 
Stuckeben  haben  sich  mit  Gyps  und  Eisenoxydbydrat  über- 
zogen. Die  Stellen,  von  welchen  die  Proben  des  künstlichen 
Rothkupfererzes  zum  Zweck  mikroskopischer  Beobachtung 
geuommen  waren,  und  wo  dieses  thellweise  zermalmt  und  von 
hellerer  Farbe  an  den  Glas- Wänden  hängen  blieb,  haben  sich 
nach  Verlauf  von  etwa  14  Tagen  wieder  dnnkel-roth  gefärbt 
Es  geht  also  das  Wachsthum  des  Rothkupfererzes  aus  jeuer 
Losung  fortwährend  wiewohl  langsam  von  Statten,  wahr- 
scheinlich In  dem  Maasse,  als  der  von  Gyps  überzogene 
Kalkspath  sich  der  Schwefebäure  des  Kupferoxydul-Salzes 
nur  langsam  bemächtigt  und  selbst  inauner  tiefer  nach  dem 
Kern  zu  in  Gyps  umgewandelt  wird.  Dm  die  Drsaohe  zu 
erforschen,  wessbalb  sich  das  Rothkupfererz  gerade  da  ab- 
setze, wo  des  Kalkspath  mit  scharfen  Ecken  oder  Kanten  an 
den  Glas- Wänden  des  Probe-Röhrchens  avlag,  —  um  ober  die 
Ifrage  Rechenschaft  zu  geben:  ob  die  Ursache  des  Absatzes 
von  Rothkupfererz  der  beim  Äustosseu  der  Kalk-Stuckchen  an 
die  Wände  etwa  entstandene  pulverisirte  Kalk  sey,  der  mit 
einer  verhältnissmässig  grosseren  OberOäche  gegen  die  Kup- 
feroxydttl-Lo8ung  reagirt,  oder  ob  hier  ein  ähnlichea  Phäno- 
men auftrete  als  bei  der  Fällung  von  saurem  wetnsaurem 
Kali,  phosphorsaurer  Ammoniak-Talkerde  und  anderen  schwer- 
löslichen Salzen,  demzufolge  die  ausgeschiedenen  KrystäU- 
eben  sich  am  leichtesten  an  die  Rauhheiten  der  Glas-Wände 
absetzen,  welche  durch  Reiben  mit  einem  Glas*Stabe  au  ihnen 
entstanden  sind,  —  um  über  diese  Fragen  zu  entscheiden,  nahm 
ich  einen  abgebrochenen  Glas-Stab  und  fuhr  mit  dessen 
scharfen  Kauten  au  den  Innern  Wänden  des  Probe-Röhrchens 
umher    Schon  nach  zwei  Tagen  waren  die  Wege  des  Glas- 


Stabes  4arob  feine  KrystetIfaaticPMn  <4es  ItoChkapferenea  be- 
xekbfiet,  4ie  aafangs  gelb  ersdiietteii  und  aUnablich  ass 
dieser  Farbe  fn  etn  acfitaes  Zititiober*Roth  obergiogea.  Da 
bei  der  Verwitteraog  von  Markaalt  eder  Pyrit  eia  Atoai 
Schwefel  als  freie  Schwefeleanre  aostHtt,  ae  ist  es  aMgUch, 
«dass  diese  das  im  Kupferpedierz  onpräoglieh  geUideCe  Kap- 
feroxydolbydrat  auflftst  und  üfeeraM  da,  wo  in  Gange  die  aos 
der  Verwitterang  des  Nebengesteins  herveirgehendeo  «tt 
Karbonaten  der  AÜLaMen  nad  atkalischen  Erdeti  beladeaen 
Gewäaser  Hessen,  eder  wo  In  den  KlBflen  des  Nebeogesteiss 
sich  dieselben  «benfaüs  bewegen,  ala  ftotbkapfereri 
in  glelcber  Weise,  wie  es  Mer  kimstllch  ^eingeteUet  geacheiiefl, 
sum  Absate  gelangen  lasst. 

c    Da«   Gediegene  ILn'pfer. 

Gediegenes  Kupfer  kann  auf  aehr  verselriedenen  Wegen 
in  krystailisirtem  Zustande  erhalten  werden.  Es  acheiat 
auch ,  ala  ob  die  Nalnr  aelbat  aur  «JBMduag  dea  Kopfera  irer- 
scbledene  Wege  In  Anwendung  brachte.  la  Betreff  der  Eat- 
stehmig  des  naturlicb  vorlMmittenden  Gediegeaea  Kapfen, 
welche  «natmeisHch  auf  nasseai  Wege  'ven  Statten  segangeii 
iat,  sind  es  huMptsIchlieb  dreierlei  VorsteHnngen,  welche  sieb 
In  der  geelogisöben  Lltieralur  gekead  gemaclit  halieo. 

4Me   eine  wrlritt  G.  Svcaow^.    Auf  Grund  dea  Zosaa* 
neaverk^nmena    von    g«dlege-neni    -Kupfer    mit    llotb- 
kupfererz,   BranneisensHeia  oud  Aotbeiaenilete  au  Cmm§i$rf 
bei  SaalfeU  in  TkUrhtgen  und  aa  Kauwem  im  SoffWcAan  aaf 
dem   Weiterwaidej  auf  Grond  4er  <tlieilweiaen   Daiwandlaag 
des  Rothkopfererzes  hi  Gediegenes  Kupfer  in  den>eberea  Teafeo 
der  Bisenspath-€ringe  'bei  Kaimm,  und  wegen  einiger  ande- 
rer paragenetlseher  VerhMtnisse,  scbliesst  er,  daaa  ea^ 
grosse   Verwandtaebaft  des  kohlensauren  ElseneayiMs  sau 
Sauemtoif   sey,    welche  daa   Kupferoxydui   sa    Gediegeoeai 
Kupfer   reduzire   und   den    fiisenspadi    Uater   KohleasaBre- 
Verlust    in    Brauneiseiisteia    umwandele.      Jedeeh    lagt  er 


*  Die  Verwitterang  im  Mineral-Reiche,  S.  186  ff.;  aucli  in  einem  Aef- 
satse  in  der  ^^ZeitBchr.  f.  d.  gesammte  Naturwissenteh.**,  beransgeg.  von  des 
natnrw.  Verein  fttr  8aek$en  und  TkArinfem  in  JMKe.   Jahia*  1M9^  &  4», 


Mnsa ,  dasa  diese  Hypothese  auf  die  toh  Blüh  (Io  Pseedom. 
d.  Mlneralr.  S.  IIP)  iNMc^irlebene  Piseadomerpbose  ▼ob  6e- 
d1eg;eDeiii  Kupfer  neeli  Rethliapferers  in  den  Blasen^Räiiflien 
der  nandeletefiie  von  Reiehenb€$ek  bei  Olergfet»  keine  An- 
wendung finden  könne.  ,, Wolter  die  rednzliende  Kraft  iLam, 
was  das  ftothliupfererz  ergriffe,  sagt  er,  »»diese  Fragen  dürf- 
ten in  diesem  Falle  oiine  Annaline  vulkaninciier  Preeesse 
nicht  gut  heantworthar  Mjm\ 

Versucht  man  es,  mittelst  «ehr  fein  vertheiltem ,  somit 
also  ebemiseb  sehr  wfrkeamem  koblensaureoi  Eisenoxydol, 
welches  duroh  Faiinng  von  einem  Eisenoxydul-Sale  mit  kob-, 
lensanrem  Natron  In  verdünnten  Losungen  helder  erbalten 
wird,  Kapferoxydul  auf  nassem  Wege  zu  reduEiren,  und  ist 
dieses  in  der  leichter  reagirenden  Form  des  Knpferozydul- 
hydrats  vorhanden,  no  -wird  man  stets  im  einem  negativen 
Resultat  gelangen.  Dagegen  gelingt  es  lelobt  Gediegenes 
Kupfer  selbst  ans  Kupferoxyd-Salnen  ra  redvsiren,  wenn  man 
an  Stelle  des  kohlensauren  Eisenoxyduls  das  fiisenozy- 
dulbydvat  verwendet  «Bin  Gemenge  von  Kupfervitriol  und 
fibcrsdinssigem  Eisenvitriol  mit  kaustiscbem  Ammoniak  oder 
mit  Kalilauge  gefdilt,  lässt  In  der  That  neben  Elseooxydby- 
drat  und  KupfersuydoHiydrat  im  Laufe  der  Zeit  sieb  am 
Olase  elwen  Spiegel  von  Gediegenem  Kupfer  tpHden.  S^ebe 
VerbUtfilsse  fn  der  Natur  da  voransset&en  «n  wollen,  wo 
Karbonate  von  Bisewoxydnl  abgesetst  worden  sind^  die  doeb 
einst  als  Bikarbonate  in  LSsung  waren,  da  aloo,  wo  Kohlen- 
slure  jedenfalls  wueh  noeb  frei  oder  doch  nur  schwach  ge* 
banden  in  wBssrIger  Lüsting  sieh  befand ,  würde  nngereimt 
seyn.  Was  aber  zu  der  Vermutbung  SuoKow*s;bereehtigen  m5ge, 
dass  die  Vorkommnisse  des  Gediegenen  Kupfers  in  Gestalten 
des  Rothkupfererzes  von  Reiekenback  bei  Oierslein  anders, 
als  durch  Annahme  vulkanischer  Prozesse  nicht  gut  erklär- 
bar seyen,  Das  habe  ich  weder  aus  Sgckow's  noch  ans 
Blum's  DarsteHong  ausfindig  machen  kdnnen. 

Die  zweite  Vorstellungs- Weise  von  der  Entstehung 
des  Gediegenen  Kupfers  in  der  Natur  ist  die,  dass  Oxyde 
oder  kohlensaure  Salze  des  Kupfers  durch  organiaclie  Sub- 
stanzen reduzirt  worden  seyen.    Kupfer  findet  sich  zuweilen 


in  gediegeaem  Zustande  aaf  altem  Gruben-Holae.  Ans  einer 
lauge  in  höberneti  Gefässen  aufbewahrten  verdiinnten  Kup- 
fervitriol-Lösung acheidet  sieli  nach  CLamiiT*  und  Biacaer** 
metaliiaebes  Kupfer  ab.  Ea  6ndet  sieh  nach  Bunc*^  als 
ein  mehr  oder, weniger  dunner  Überzug  auf  Schuppen  der 
Fisch-Keste  in  der  Kupferschiefer-Formation  von  JUeekdsiorf 
in  Heisen»  RuoDiost  erklärt  den  Blldungs-Proaeas  des  Ge- 
diegenen KupferS)  welches  sich  am  Vimeberge  bei  RkehihrHUn- 
hack  in  einem  zersetzten  basaltischen  Gesteine  findet,  das 
mit  dem  in  Grauwacke  aufsetzenden  Kupfererz-Gange  im  Kon- 
takt steht,  in  der  Weise,  dass  Schwefel«Verbindungen  des 
Kupfers  (hier  besonders  Kupferglanz  und  Buntkupferers)  sich 
zu  schwefelsaurem  Kupferoxyd  oxydirten,  das  den  Basalt 
durchsickernd  sich  mit  den  Verwitterunga-Produkten  deaaelben 
zu  schwefelsauren  Alkalien  und  alkalischen  Erden  eioerselts 
und  zu  Kupferoxyd- Verbindungen  andererseits  umsetzte,  weiche 
letzten  dann  durch  organische  Substanzen  zu  Gediegenem 
Kupfer  reduzirt  wurden.  Bei  der  leichten  Reduzirbarkeit  der 
Oxyde  des  Kupfers  ist  ein  solcher  Prozess  in  der  JNatar 
möglich.  Ob  «s  derselbe  aber  ist,  welcher  die  grosse  Ver« 
breitung  des  Gediegenen  Kupfers  in  der  Erd-Rinde  zur  Folge 
hat,  ob  er  die  in  der  Natur  vorwaltende  Ursache  der 
Entstehung  Gediegenen  Kupfers  ist,  Das  durfte,  obwohl  or- 
ganische Substanzen  fast  allgemein  verbreitete  Redektions- 
Mittel  sind,  doch  sehr  problematisch  erscheinen. 

Die  dritte  Vorstellung  von  der  Bildung  Gediege- 
nen Kupfers  beruht  auf  der  bekannten. Thatsache,  dass  das 
Kupferoxydul  im  Kontakt  mit  Sauerstoff-Sauren  sich  zerlegt, 
indem  unter  Entstehung  eines  Kupferoxyd-Salz^  ein  Ato« 
Gediegenkupfer  ausgeschieden  wird. 

Cn| 

jj^jO+SOj  =  CuO  SOj+Cu. 

"^  Ann.  d.  ehim.  M  fhyt,  1S94y  440.  '  Clubit  erlilin  die  BUdnsf  to, 
daif  ein  Gehalt  der  KupfenriUiol-Ldsang  an  schwefelaaurem  Kupferoxjdul 
•ich  in  schwefclsauref  Kupferoxyd  und  Gediegenes  Kupfer  aerlegt  habe. 
^  PocGiMD.  Ann.  Bd.  III»  S.  195. 
****  Pseudom   d.  Mineralr,  Nachtrag  210. 
t  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  63^  S.  ai2  ff. 


Bischof*  deutet  diesen   Vorgang;  bei   Gelegenheit   der   Be- 
sprecliong  der  Oxydation  des  Knpferoxydnis  zu  Oxyd  an  und 
fugt  liinzu:  y^was  diese  stärkeren  Sauren  (Sciiwefel-,  Phosplior- 
und  sehr  verdünnte  Salpeter-Säure)  in  kurzer  Zeit,  das  kann 
die  schwache  Kohlensäure  in  längerer  Zeit  bewirken,  und  in 
diesem  Falle  braucht  nicht  einmal  eine  Oxydation  des  Kupfer- 
oxyduls stattzufinden,   da  dieses  in  Kupfer   und  Knpferozyd 
zerfallt.«     Auch   A.    Rzoss'^  nimmt   die   Möglichkeit   dieses 
Prozesses  in  der  Natur  an.     Seine  Darstellung  der  Verhält- 
nisse, nnter  denen  Kupfererze  Lager-artig  im  Phyllit  bei  Gras- 
tU%  in  Böhmen  im  westlichen  Theile  des  Erzgebirges  auftre- 
ten, ist  sehr  instruktiv.     ^»Der   Kupferkies  ist  in   grösseren 
oder    kleineren     derben    Massen    entweder    unmittelbar    im 
Schiefer  oder  in  derbem  Quarz  eingewachsen  und  wird  nur 
Ton  ebenfalls  derbem  Pyrit  und  etwas  Eisenspath^  dessen 
kleinen  Rhomboeder  oder  körnigen  Parthien  mehr  oder  we- 
niger in  Limonit  umgewandelt  sind,   begleitet.     Das  Kupfer 
wurde  nur  an  einer  sehr  beschränkten  Stelle  im   Erzengel- 
Gabriel^  Stollen  gefunden,  in  einer  Kluft  des  PhylliteS| 
durch  weiche  Tagewasser  in   reichlicher  Menge 
in  die   Tiefe   dringen.     Es   bildet  zierliche  dendritische 
tiestalten,  an  denen  man  mittelst  schwacher  Vergrösserung 
kleine     regelmässig    aneinander    gereihte    Krystalle    (Kubo* 
Oktaeder)  zu  erkennen  vermag,     Sie  liegen  nur  lose  auf  der 
Kluft-Fläche  des  Gesteins,  in  eine  dünne  Lage  braunen  Eisen- 
ochers  eingebettet,  und  lösen  eich  leicht  von  ihrer  Unterlage 
ab.    Offenbar  steht  ihre  Entstehung  mit  einem  Zersetzungs* 
Prosesse  des  Kupferkieses  in  Verbindung/^    Es  ist  interes- 
sant zu  sehen,   wie  sowohl  hier  in  Böhmen   und  bei  Rhein" 
breiienbach  als  auch  in  Kiem-Namaqua-  und  Damara^Land  In 
Afriha   das  Gediegene    Kupfer   immer   da  auftritt, 
wo  Verwitterungs-  und  namentlich  Oxydations* 
Prozesse  in  der  energischsten  Weise  gewirkt  ha^ 
ben.    Von  vielen  anderen  Fundorten  des  Gediegenen  Kupfers 
lässt  sich  Dasselbe  sagen.    So  beschreibt  Jos.  Flor.  Vool^*^ 

*  Lehrb.  d.  ehem.  a.  phys.  Geol.  II,  2046  if. 
**  Mittheilung  ans  Lotos  1860,  Juli  im  N.  Jahrb.  186%,  181. 
*^*  Gang.Verb.  u.  Hineral-Reichth.  Joaehim$HUa$,  TepliU  1866,  S.  139  IT. 
jAhrbneh  1861.  35 
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die  Lokalitäten ,  an  denen  sieh  Gedieji^en  -  Kupfer  in  den 
JoaeUmsihaier  Gruben  findet,  als  solche,  an  denen  eine  Zer* 
Störung;  von  Rnpferg;Ians  eintreten  konnte.  Das  Kupfer  kommt 
dort  gewöhnlich  an  den  Saalbändern  und  Zerklüftungen  der 
Gänge  neben  der  früher  aus  Kupferglanz  bestandenen,  dann 
aber  nach  Zerstörung  des  Kupferglanzes  bios  ans  Kupfer- 
schwarze  bestehenden  Gang  •  Ausfüllung  vor.  Es  liegt 
gewöhnlich  als  feiner  dendritischer  und  Platten-fSrmiger  An- 
flug Von  schöner  Kupfer-rother  Farbe  so  lose  auf  dem  Neben- 
gestein auf,  dass  es  nach  dem  Trocknen  des  Gesteins  bei  der 
geringsten  Bewegung  abfallt.  Auf  dem  Geüiergamge  kam 
das  Gediegene  Kupfer  in  der  Nähe  des  daselbst  eingebroche- 
nen Tennantits  im  Gange  vor. 

Das  Hangende  dieses  Ganges,  in  dessen  Zerklufitnngen 
das  Gediegene  Kupfer  sich  angesetzt  hatte^  war  ein  stark 
zerklüfteter  blass-rother  Feisitporphyr,  welcher  in  lanter  kleine 
höchstens  bis  2  Zoll  grosse  Stückchen  zerfiel.  Diese  Klüfte 
waren  noch  mit  einer  talkigen  Masse  ausgefüllt,  und  in  dieser 
kam  das  Gediegene  Kupfer  in  hübsch  gezeichneten  dendriti- 
schen Anflügen  vor,  welche  nur  hie  und  da  von  einzelnen 
Gyps-Kry stallen  begleitet  waren. 

Auch  BitfcHOP*  kann  sich  bei  Gelegenheit  der  Bespre- 
chung der  schönen  Beobachtungen  Wbbskts  über  die  Um- 
wandlung des  Kupferkieses  und  Buntkupfererzes  in  Kupfer- 
glanz, wobei  im  Nebengesteine  Moos-artige  Konkretionen  von 
Gediegenem  Kupfer  erscheinen,  des  Eindrucks  nicht  erwehren, 
dass  gerade  da,  wo  die  Oxydation  in  ihren  Produkten  leb- 
haft hervortritt,  eine  Reduktion  des  Kupfers  stattgefanden 
hat  Er  sagt  in  einer  Note:  „Oxydation,  der  das  Schwefel- 
eisen  im  Kupferkies  unterlag,  und  Reduktion  zeigen  sich 
hier  als  koordinirte  Prozesse.  Wahrscheinlich  oxydirte  sieb 
auch  ein  Theil  des  Schwefelkupfers  im  Kupferkies,  und  in- 
dem das  gebildete  schwefelsaure  Kupferoxyd  durch  Gewässer 
in  das  Nebengestein  geführt  wurde,  rednzirten  es  organische 
llbcrreste*. 

Kupferkies  und  die  Buntknpfererze  bilden  durch  Oxyda-» 


•  Lelicb.  d.  ehem.-  phytik.  G0OI.  U,  192a 
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tioD  nnter  dem  Einfluss  der  Atmosphärllfen  Knpfer-  und 
Eisen- Vüriol,  die  ins  Mebenjrestein  dringend  liier  von  den  Bi- 
karbonaten der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  des  verwit- 
ternden Nebengesteins  umgesetzt  werden  zu  fiisonoxydhydrat 
und  Kupferoxydnlbydrat,  welclies  letzte  sich  im  Lauf  dpr 
Zeit  als  Rothkupfererz  konzentrirt.  '  Fernere  Einwirkung 
von  freier  Kohlensäure  zerlegt  es  zu  Malachit  und  Gediege- 
nem Kupfer.  Auch  freie  SchwefelsSure,  welebe  aus  der  Ver- 
witterung des  Schwefelkieses  hervorgeht,  wurde  au  Stelle 
der  Kohlensäure  Ähnliches  hervorrufen,  Gediegenes  Kupfer 
abscheiden  und  Kupfervitriol  fortflibren.  Sind  im  Nebenge- 
stein kohlensaurer  Kalk  oder  Baryt  enthalten,  so  werden 
diese  als  Gyps  oder  Schwerspath  das  Gediegene  Kupfer  be 
gleiten*.  Freie  Schwefelsäure  wirkt  auch  auf  Kupferglanz 
in  der  Weise,  dass  sich  leicht  ozydirbarer  Coviellin  und 
schwefelsaures  Kupferoxydnl  bilden,  welch'  letztes  im  Neben- 
gestein zu  Rotbkupfererz  umgebildet  wird,  aus  welchem 
Kupfer  durch  einfache  Zerlegung  unter  dem  Einfluss  einer 
Säure  hervorgeht. 

Die  reduzirende  Kraft  organischer  Substanzen  lässt  sich 
nicht  wegläugnen;  wo  aber  Sauerstoff  in  so  energischer 
Weise  wirksam  ist,  däss  Kiese  oxydirt  werden,  da  ist  es 
wahrscheinlich ,  dass  organische  Substanzen  sich  leichter  des 
freien  atmosphärischen  Sauerstoffis  bemächtigen,  als  desjeni- 
gen, der  im  Kupferoxydnl  immerhiu  mit  ansehnlicher  Gewalt 
festgehalten  wird.  Auch  sind  die  angegebenen  Vorgänge 
solche,  welche  nicht  allein  mit  Gewissheit  in  der  Natur  vor- 
kommen müssen,  sondern  auch  gleichzeitig  kunstlich  mit 
denselben  Erfolgen  als  die  Batürlichen  eingeleitet  werden 
können. 

Die  Pseudomorphosen  von  Gediegenem  Kupfer  nach  Roth- 
kupfererz, wie  sie  in  Damaraland  auf  der  Mafchlesi-Mine  vor- 
kommen, sind  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Erhaltung  der 
äusseren    Form  als    auch   der   inneren    Struktur  sehr  leicht 


*  Hauskamh  bemerkt  (Handb.  d.  Mineral.,  GöUingeii,  1S47 ^  I,  210): 
»yiekundir  gebildet  mit  Kupfer  uod  ^ps  zeigt  sich  das  Kupferroth  zuweilen 
im  soffen,  altenüamie  des  RammOaberM»  bei  Qoüar» 


'«Huwai     ^wiiuc»    Hill)   imupicr   uuu    ujps    ibxii^^   at%iu    um 

sogen,  altenüamie  des  RammeMer0€9  bei  Oosiar* 


35  • 
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nachzuahmen.  Übergleast  man  einen  Krjstall  von  Rothkop- 
fererz  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  so  beginnt  sogleich  die 
Abscheiduug  Gediegenen  Kupfers  in  krystallinischer  Form. 
Um  den  Ansscheidnngs^Brozess  des  Kupfers  zu  yerlaogsamen 
und  darum  den  Krystallisations-Prozess  desselben  zum  Zweck 
der  Darstellung  gute>  Kupfer-Krystalle  zu  regeln,  nahm  ich 
Rothkupfererz-Krystalle,  welche  zu  Gruppen  aggregirt  waren, 
und  umgab  sie  mit  einer  Kugel  von  mit  Wasser  angerühr- 
tem gebranntem  Gyps.  Nach  dem  Erstarren  des  Gypses 
wurde  die  Kugel  so  in  die  Öffnung  eines  Becher-Glases  ge- 
legt, dass  sie  m]t  der  in  diesem  enthaltenen  verdiinnten 
Schwefelsäure  in  Berührung  sttlnd  und  diese  fortwährend  auf- 
saugte. Nach  einigen  Tagen  fing  der  Gyps  schon  an  sich 
blau  zu  färben;  auch  die  verdiinnte  Schwefelsäure  nahm 
Kupfervitriol  auf.  Nach  dem  Zerbrechen  der  Gyps-Rugel 
waren  die  nun  entstandenen  Pseudomorphosen  von  Gediege- 
nem Kupfer  nach  Rothkupfererz  von  den  natürlichen,  welche 
von  aussen  nach  innen  umgebildet  waren,  nicht  mehr  zu  oo- 
terscheiden.  Feucht  zerbrachen  sie  leicht,  trocken  hielten 
sie  fester  zusammen.  Unter  dem  Mikroskope  bei  etwa  ISO- 
facher  Vergrösserung  betrachtend  sah  man  deutliche  Krystalli- 
sationen:  verzerrte  Kubooktaeder,  welche  sowohl  in  der  Rich- 
tung einer  hexaedrischen  als  oktaedrischen  Achse  verkürzt 
oder  verlängert  und  zu  dendritischen  Aggregaten  verbunden 
waren.  Auch  sah  man  zwischen  ihnen  nicht  selten  sehr 
regelmässig  und  scharf  auskrystallisirte  Kubooktaeder. 

Die  schönsten  Kupfer-Dendriten  sieht  man  auf  der  Matck- 
lesS'Mine  immer  da  entstehen,  wo  derbes  Rothkupfererz  io 
die  Klüfte  des  Nebengesteins  gedrungen  ist.  Hier  findet 
man  alle  denkbaren  Übergänge  vom  frischen  Rothkupferera 
bis  zu  den  ausgebildeten  Kupfer-Dendriten,  welche  stets  da» 
wo  das  Rothkupfererz  Drusenräume  bildete ,  auch  auf  den 
Dendriten  die  Pseudomorphosen  von  Kupfer  nach  Rothkupfer- 
erz noch  unzweideutig  erkennen  lassen.  Auf  solchen  Ge- 
steins-Kluften geschieht  die  Umwandlung  des  Rothkupfer- 
erzes zu  Kupfer  meistens  von  der.  Median-Ebene  des  Trums 
aus,  als  sey  hier  das  wahrscheinlich  von  den  Wänden  ai» 
angeschossene    Rothkopfererz    noch    nicht   vollkommen  za0 
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Schluss  g^elaogt  und  böte  zersetzenden  PInssIgkeiten  gerade 
hier  am  leichtesten  einen  Zutritt.  In  der  dendritischen 
Form  des  Gediegenen  Kupfers  Ist  die  Volumens-Vermlnde- 
rung,  welche  das  Rothkupfererz  bei  der  Zerlegung  erfahren 
mosste,  gewlssermaassen  zu  einem  plastischen  Ausdruck 
gelangt. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich/  dass  ähnliche  Verhältnisse, 
unter  denen  die  Kupfer-Erze  In  Afrika  erscheinen,  noch  an 
vielen  anderen  Lokalitäten  der  Erde  beobachtet  werden 
können,  wenn  die  Aufmerksamkeit  der  Bergleute  speziell  auf 
die  Entwicklungs-Geschlchte  der  Erze  gelenkt  wiVd. 


Wie  innig  die  Beziehungen  sind,  welche  zwischen  den 
oxydirten  Kupfer-Erzen  der  Gänge  Südwesi'-JfrikQt  und  dem 
Nebengesteine  Statt  finden,  dafür  spricht  nicht  allein  das 
Vorkommen  von  Kieselmalachlt,  welcher  auf  den  Erz-Lager- 
Atätten  selbst  einbricht ,  sondern  auch  die  eklatant  ausge- 
prägte Erscheinung  dieses  Minerals  auf  den  Absonderungen 
des  Granites.  Kieselmalachit  gehört  in  KlemNamaqualand 
zu  den  verbreitetsten  Erzen.  Herr  A.  Thibs  (in  Zerrbnnbrs 
Bericht)  sagt:  »»alle  Kupfef'-Ej^ze  haben  ohne  Ausnahme  Kiesel- 
malachit als  Begleiter;  er  tritt  häufig  als  Hangendes  und 
Liegendes  von  Gängen  auf;  er  wurde  aber  meistens  als 
Vberzujg  von  Kiuft- Flächen  niedergeschlagen  und  parallele- 
pipedische  Granit-Massen  bis  20'  'Teufe  bekleidend  beob- 
achtet. Bei  Weal  Georgia  ist  ein  isolirt  stehender  Granit- 
I^^S^'  g&nz  von  Kieselmalachit  iiikruatirt.  Ebenso  bei  Weal 
Julia  eine  mit  60<^  ansteigende  Granit-Kuppe.  In  der  Um- 
gebung von  Springbock  fontain  ist  Kieselmalachit  auf  der 
Oberfläche  In  grosser  Ausdehnung  verbreitet.  Diess  wurde 
auch  von  Stinnbr  bestätigt. 

Was  hier  Kieselmalachit  genannt  wird,  ist  meistens  nicht 
das  reine  Mineral,  welches  44  Proz.  Kupferoxyd  enthält, 
sondern  eigentlich  nur  ein  Kaolin,  welcher  von  Kieselmala- 
chit mehr  oder  weniger  stark  durchdrungen  ist.  Stücke 
davon  sind  aussen  oft  sehr  dicht  und  von  muscheligem  Bruch, 
während  sie  nach    dem  Kern  hinzu  erdig  und  weiss  werden. 


SSO 

Jedenfalls  aber  Ist  das  Oebundenseyn  dieses  Oenneiiges  yoo 
Kaolin  und  Kieselmalachit  an  den  Granit  ein  interessanter 
Beleg  für  die  von  Bischof  begründete  Ansicht,  dass  sich  bei 
der  Verwitterung  der  Feldspathe  zu  Kaolin  neben  kohlen- 
saurem Alkali  auch  kieselsaures  bildet,  welches  sich  im  Kon- 
takt  mit  löslichen  Knpferoxyd-Saizen  einerseits  zu  schwer- 
löslichem kieselsaurem  Kupferoxyd,  andererseits  zn  einem 
Alkali-Salze  mit  der  vorher  am  Knpferoxyd  gebnnden  ge- 
wesenen Säure  umsetzt. 

,,ln  der  Umgebung  von  KUpfontmn  trifft  man  nach 
Hrn.  Thibs  han6g  in  einem  Feldspath-relchen  Granite  fiefe 
mit  Wasser  gefüllte  Bassins,  das  indess  kaum  geniessbar 
ist**.  Es  wurde  von  grossem  Interesse  gewesen  seyn,  die 
Ursachen  dieser  Ungeniessbarkeit  ausfindig  zn  machen ,  ob 
sie  nicht  etwa  durch  einen  grossen  Gehalt  an  Alkali  und 
alkalischeu  Erd-Salzen  bedingt  war,  welche  als  End-Resoltate 
der  manchfaltigen  Umwandlungs-Prozesse  auftreten  müssen 
und  durch  starke  Verdunstung  des  Wassers  in  jenen  heissen 
und  Wasser-armen  Gegenden  konzentrirt  werden. 


EntstebDDgr  vra  Sdiwefel-KrystalleD  in  mdi« 

Hfaiaralieii-Saiiiiiiliiiig, 


▼on 


Herrn  Dr.  Gtergenm 

tn  Menfu, 


Dasa  bei  der  Zersetzung;  von  Schwefel-Metallen  unter 
dem  fiinflnss  von  feuchter  Luft  in  den  Sammlungen  häufig 
Schwefel  abgeschieden  wird,  er  bei  hinreichender  Vergrosse- 
ruDg  sich  wohl  in  der  Regel  krystallisirt  zeigen  durfte,  ist 
allgemein  bekannt;  hier  handelt  es  sich  aber  um  ein  ganz 
anderes  Vorkommen  von  Schwefel-Krystallen ,  welches  als- 
einzig  in '  seiner  Art  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden 
verdient 

Seit  etwa  15  Jahren  befindet  sich  in  meiner  Sammlung 
ein  Stück  Bergtheer  von  Lobsann,  Es  ist  ein  Gemenge  von 
erdigem  Kalke  und  Bergtheer,  in  welchem  ich  schon  damals 
beim  Zerschlagen  äusserst  feine  eingewachsene  SchwefeU 
Kryställchen  in  Menge  wahrgenommen  habe.  —-  Da  das 
Schiebfach,  in  welchem  das  Mineral  bisher  lag,  wegen  schlech* 
t^  Schlusses  dem  Staube  sehr,  zugänglich  war  und  selten 
benutzt  wurde,  sammelte  sich  auf  dem  besprochenen  Stück 
allmählich  eine  ziemlieh  dicke  Schicht  von  Staub-Faseru.  Als 
ich  unlängst  bei  der  Durchsicht  meiner  Mineralien  dieses 
Stück  von  dem  anhängenden  Staube  reinigte,  fand  ich  etwas 
zu  spät,  dass  die  anhängenden  Staub-Fasern  in  ganz  eigen- 
thümlicher  Weise  mit  schon  dem  unbewaffneten  Auge  er- 
kennbaren Schwefel-Krystallen  bedeckt  waren.  —  Brachte 
man  eine  solche  Faser  unter  clas  Mikroskop,  so  zeigten  sich 
an    derselben    mehr    oder   weniger   zahlreiche    Kryställchen 


552 

(orthorhombische  Oktaeder)  Yon  Schwefel  ankryAtalllsirt  Die 
meisten  sind  gleichsam  auf  diesen  Faden  aufgereiht,  ahnlich 
den  Rrystallen  des  Kandls-Zucliers ,  die  sich  in  den  Rrystal- 
lisir-Kasten  an  die  leinenen  Fäden  ansetzen.  Eine  bestimmte 
Ordnung  nach  den  KrystalUAchsen  konnte  ich  bei  dieser 
Anfreihung  durchaus  nicht  wahrnehmen,  was  doch  bei  der 
Scharfe  der  Kryst&llchen  nicht  schwierig  gewesen  wäre. 
Die  Schwefel-Kryställchen  sitzen  immer  in  einiger  Entfer- 
nung von  einander  und  bilden  nie  Gruppen,  was  dagegen 
an  dem  Asphalte  selbst  allenthalben  vorkömmt,  bei  dem  alle 
Vertiefungen  mit  Drusen  von  Schwefel-Krystallchen  be- 
deckt sind. 

Wie  sind  nun  aber  diese  Schwefel-Krystalie  entstanden, 
da  sie  an  dem  erst  neuerdings  abgesetzten  Staube  angewachsen 
sind?  Sie  sind  doch  ohne  Zweifel  eine  Neubildung,  junger  als 
der  Staub.  Der  Bergtheer  von  Lob$ann  (und  sicher  auch 
jeder  andere)  ist  offenbar  das  Produkt  einer  Verbrennung 
organischer  Stoffe,  gleich  den  iibrigen  manchfaltigen  Kohlen- 
wasserstoff-Verbindungen, die  aus  der  Destillation  von  Braun* 
und  Stein-Kohlen  hervorgehen.  Unter  diesen  kömmt  bekannt* 
lieh  auch  der  Schwefelkohlenstoff  vor,  das  beste  Lösuugs- 
Mittel  des  Schwefels,  und  ich  ^zweifle  nicht,  dass  man  in 
dem  entsprechenden  Bergtheer  einen  starken  Gehalt  an  Schwe- 
felkohlenstoff wird  nachweisen  können,  was  mir  wegen 
Mangels  an  Material  nicht  möglich  war. 

Wenige  Braunkohlen- Lager  sind  den  Erd  -  Branden  in 
Folge  von  Selbstentzündung  mehr  ausgesetzt,  als  die  von 
Lobsann,  wodurch  sogar '  in  ^oberen  Teufen  die  Bildung  von 
Schwefelkohlenstoff  ausserordentlich  begünstigt  werden  muss, 
der,  well  er  innig  mit  dem  Bergtheer  verbunden  ist,  trotz 
seiner  grossen  Fluchtigkeit  erst  allmählich  entweichen  kann 
und  in  Folge  seiner  Zersetzung  den  Schwefel  krystallinisch 
absetzt.  Vielleicht  hatte  er  auch  anderweitig  Schwefel  aof- 
genommen,  der  nun  auskrystallisirte. 


Die  iiydrolog^Isdie  Karte  der  SUdt  Paris, 


▼on 


Herrn  Delesse,  Berg-Ingenieur. 


Die  Stadt  Paris  wird  von  vier  naturliclien  oberfläcli- 
heilen  Wasser-Läufen  diirclisetzt,  von  der  Seine^  der  BiHre^ 
dem  Bache  des  Menilmontant  und  dem  Kanäle  von  SL-Mar- 
tifL  Der  Uinilmontant-Bsich  y  wie  er  sich  auf  alten  Stadt- 
Planen  angegeben  findet,  liam  von  der  Höhe  jenes  Namens 
herab,  wandte  sich  nach  der  Strasse  des  Füles  du  Caüfaire 
und  beschrieb  von  da  ans  einen  Kreis-Bogen  um  den  jetzigen 
Mittelpunkt  der  Stadt,  um  sich  beim  Quai  de  Bilfy  in  die 
Seine  zu  ergiessen.  Die  von  Seiten  der  Stadt  ausgeführten 
Bauten  haben  den  Lauf  des  Baches  gänzlich  geändert  und 
grösstentheils  v^deckt;  er  fliesst  aber  noch  jetzt  fort  in  dem 
grossen  umfänglichen  Ableitungs-Kanal,  in  welchen  er  umge- 
wandelt worden  ist.  Auch  die  Biivre  fliesst  wie  der  Menil- 
montant in  einem  wohl  verwahrten  Bette,  so  dass  beide 
Wasser-Läufe  keine  Eiusickerung  des  Wassers  In  den  Boden 
veranlassen. 

Aber  es  sind  auch  unterirdische  Wasser-Läufe  vor- 
handen, auf  welche  man  bei  Grabungen  und  Bohrungen  stösst, 
und  welche  die  Brunnen  der  Stadt  mit  Wasser  veraorgen. 
Diese  kennen  zu  lehren  ist  nun  die  so  eben  vollendete  hydro- 
logische Karte  von  Paris  bestimmt.  Sie  ist  auf  Befehl  des 
Setn^-Präfekten  ausgeführt  und  hat  eine  lange  Reihe  von 
unterirdischen  Arbeiten  und  Messungen  erfordert.  Der  un- 
terirdische Wasser^Stand  entspricht  dem  der  Seine  vom  15. 
M^rz  i8S4.    Die  Grenzen  der  unterirdischen  Wasser-Flächen 
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«ind  durch  wagrechte  Kurven  angegeben ,  die  von  Meter  zo 
Meter  gezogen  sind,  und  beigefugte  Ziffern  geben  deren 
Höhen  Ober  dem  mitteln  Meeres-Spfegel  an. 

Der  unterirdische  mit  der  Seine  unmittelbar  zusammen- 
hängende Wasser-Stand  bildet  den  sogenannten  Infiltrations- 
Spiegel;  er  geht  unter  ganz  Paris  weg  und  liefert  fast  allen 
Brunnen  ihr  Wasser. 

Die  wagrechten  Kurven  sind  (Linien  gleicher  Höhen) 
nahezu  parallele  Wellen-Linien,  welche  symmetrisch  an  beldeo 
Seiten  der  Seine  verlaufen  und  mit  den  andern  oberdäch- 
liehen  Wasser- Becken  zusammenhäugen.  Der  Spiegel  des 
Infiltrations- Wassers  liegt  im  Allgemeinen  über  dem  Seine» 
Spiegel  und  erhebt  sich  bergan  mit  seiner  Entfernung  vom 
Flusse.  An  seinen  Rändern  senkt  er  sich  bis  27  "5  Strom- 
anwärts  von  der  Barriire  de  la  Gare^  und  sogar  bis  25*^5 
Strom-abwärts  bei  der  Barrüre  de  la  Cuseette.  Am  linken 
Ufer  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  höchsten  und  dem 
tiefsten  Stande*  des  eingesickerten  Wassers  höchstens  S^j 
auf  dem  rechten  fast  doppelt  so  gross.  Das  mittle  Gefalle 
seines  Spiegels  beträgt  über  0°*001  auf  den  wagrechten 
Meter,  und  nimmt  nur  in  der  Nähe  der  Seine  bis  auf  O^HIl  zu. 

Das  Gefalle  der  Seme  in  ihrem  Lauf  durch  Paris  beträgt 
nur  0'>M)002  und  ist  daher  viel  kleiner  als  das  des  sogen. 
Infiltrations-Wassers,  was  davon  herrührt,  Aass  dieses  letzte 
auch  durch  den  lockersten  Boden  doch  nur  sehr  langsam  ab- 
fliessen  kann. 

Das    Fllterwasser-Becken     erhält    aUerdiogs    auch    Zu- 
flüsse von  der  Seme  selbst,  wenu  ^ie  hoch  steht,  wird  aber 
hauptsächlich  durch  das  Wasser,  welches  von  den  Parti  um- 
gebenden Hügeln   kommt   und   zum  Theil   aus  andern  höher 
gelegenen  unterirdischen  \irasser-:Becken  gespeist.    Die  Form 
des    Umfangs    des    Sickerwasser  -  Beckens     hängt    wesent- 
lich von   der  Seine  ab;  sie   wechselt   mit  dem  Steigen   and 
Fallen   der  Seine  j  dessen  Wirkung  sich  jedoch  schon  in  ge- 
ringer   Entfernung    vom    Bette    abschwächt,     äie    hängt   in 
niedrem  Grade  auch  von  andren  beständigen  Elementen,  näm- 
lieh   VOR  dem   darüber   gelegenen   hydrographischen  Becken 
der  Oberfläche,    vom   Relief    seines   Bodens    und    von  der 
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Durchg^änglichkeit  seiner  Schichten  für  die  Tü^jewasser  ab. 
Die  Form  des  Infiltrations-BeckeBs  Ist  daher  von  zusammen« 
gesetzten  Ursachen  bedingt 

Die  Inseln  St-Louü  und  Notre^Dame  haben  ein  be^ 
sondres  unterirdisches  Infiltrations-Becken.  Die  wagrechten 
Kuryen  sind  konzentrisch  und  mit  dessen  Dmriss  fast  parallel. 
Sein  Wa8ser*SpiegeI  erhebt  sich  nach  der  Mitte  hin  und 
senkt  sich  dem  Rande  zu. 

Bei  der  Barriere  blanche  werden  einige  der  Pariser 
Brunnen  durch  ein  ganz  besondres  Wasser- Becken  gespeist, 
dessen  Seehöhe  iiber  42°^  beträgt,  während  das  des  Seine- 
Beckens  darunter  in  32°^  Seehöhe  liegt.  Bei  den  Btirriiren  von 
Roeheekourst  und  von  Fontarabie  liegen  die  Sickerwasser- 
Becken  ebenfalls  über  dem  letzten  in  37™. 

Die  hydrographische  Karte  zeigt,  wie  die  Wasser  dieser 
unterirdischen  Becken  abfliessen.  Wenn  mau  z.  B.  das 
Sickerwasser- Becken  der  Seine  betrachtet,  das  sich  unter 
ganz  Paris  hin  erstreckt,  so  sieht  man,  dass  sich  sein  Wasser 
von  einem  höchsten  Punkte  an  gegen  einen  niedersten  Punkt 
hin  bewegt  und  endlich  in  die  Seine  abfliesst.  Sein  Gefälle 
ist  gegen  das  Ufer  der  Seine  hin  am  grössten,  deren  Bette 
mithin  wie  ein  Abzugs-Kanal  wirkt  und  die  Entwässerung 
des  Ontergrundes  der  Stadt  vermittelt. 

Das  Regenwasser  9  welches  auf  einen  Kirchhof  nieder- 
fallt, dringt  durch  dessen  Boden  und  vereinigt  sich  mit  dem 
des  nächsten  unterirdischen  Beckens.  Es  ist  daher  nicht 
ohne  Interesse,  der  Richtung  des  Ablaufs  dieser  Wasser 
nachzuforschen.  Vom  Kirchhof  Moni^Parnasse  zeigt  ein 
Blick  auf  die  Karte,  dass  sich  seine  Tagewasser  in  das 
unterirdische  ^^n^-Becken  senken  und  mit  dessen  Inhalt 
unter  einem  Theile  des  Faubourg  St.-  Germain  bin  in  die 
Seine  abfliessen. 

Diese  Andeutungen  genügen  um  zu  zeigen,  dass  die 
hydrologische  Karte  von  Paris  eine  grosse  Anzahl  den 
Gesundheits-Stand  der  Stadt ^  die  Überschwemmungen,  die 
nnterirdische  Entwässerung,  die  Führung  der  Kloaken  und 
alle  unterirdischen  Arbeiten  betreffender  Fragen  zu  lösen 
möglich  macht. 
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Oberall  ist  die  Gebirgsart  angegeben,  In  welcher  rieh 
die  unterirdischen  Becken  verbreiten,  und  einige  unter  der 
Karte  angebrachte  Profil-Durchschnitte  dienen  xunn  scbDelle- 
ren  Oberblick  der  Niveau-Unterschiede  dieser  Becken  und 
ihrer  Schichten  so  wie  zu  dem  ihrer  Schichten-Stellung.  Die 
Beschaffenheit  der  Wasser  der  Brunnen  ist  am  Rande  der 
Karte  angexeigt. 


Briefwechsel. 


A.  Mittheilungen  an  Geheimenratb  v.  Lbonhard  gerichtet. 

ttamhurff^  7.  Juli  1861. 

Vielleicht  dflrfte  die  Leser  Ihres  Jahrhnchs  nacbfoli^nde  briefliche 
Nachriebt  tod  dem  Funde  eines  ifiächtigen  Eisen-Meteoriten  in  Ausiraiien 
interesairen,  wesshalb  ich  illir  erlaube  Ihnen  Mittheilung  dayon  zu  machen. 

Der  ehemals  hier  ansässige  Mineralientaändler  A.  T.  Abkl,  welcher 
jetU  in  Aufiraiien  lebt,  hat  auf  einer  bewaldeten  Anhöhe  V4  Meilen  von 
Cramkoume  We^tempari,  30  Meilen  von  Meihaume,  in  Ackererde  3'  tief 
versunken  und  auf  basaltischem  Trümmer-Gestein  abgelagert  einen  grossen 
Eisen-Meteoriten  von  ganz  besonderer  Struktur  entdeckt.  Der  Block  ist  36" 
lang  und  24"  dick,  an  Masse  also  circa  6  Kubik-Fuss  mächtig  und  3000  Pfd. 
schwer.  Er  ist  mit  einer  dicken  Kruste  von  Eisenoxydbydrat  und  Eisen- 
chlorür  umgeben.  Das  spezifische  Gewicht  ^er  Eisen-Masse  =;  7,50;  die 
Härte  ist  gleich  dem  des  harten  Stabeisens.  Die  Struktur  der  Masse  besteht  aus 
einem  dichten  Verband  von  y«"  breiten  «juadratischen  Drfithen,  deren  Aggre- 
gat unterbrochen  ist  durch  metallische  Glimmer-artige  Lamellen,  die  in  sehr 
dünnen  glfinzenden  rhombischen  Blfittchen  von  fast  Silber-wei^ser  Farbe 
sieb  in  der  Masse  verbreiten.  Dieses  neue  Metall  ist  retraktorisch,  besonders 
nach  dem  Glühen,  und  vor  dem  Lothrohr  unschmelzbar;  mit  verdünnter  Sal- 
petersäure gibt  es  eine  gelb-braune  Auflösung  und  aus  dieser  mit  Ammoniak 
einen  hell -braunen  Niederschlag,  zeigt  aber  keine  Reaktion  auf  Kupfer, 
Nickel  oder  Kobalt. 

Da  AbilV  anderweitige  chemische  Reagentien  abgingen,  so  musste  er  sich 
auf  obige  Untersuchung  dieser  Substanz  beschränk en,  behält  sich  aber  vor 
Genaueres  darüber  mitzutheilen.  Er  hält  dieselbe  für  ein  neues  Metall  und 
schlägt  vor  dasselbe  Meteorin  zu  benennen.  Dieser  Meteorit  wird  im  Okto- 
ber d.  J.  sich  in  der  Jlfe/Aoiinie-Ausstellung  befinden  und  von  dort  nach 
London  zur  Ausstellung  im  Mai  1802  befördert  werden.  Nach  dieser  werden 
wir  dann  wohl  Genaueres  über  denselben  erfahren. 

K.  6.  Zimmermann,  Dr. 
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B.     Mittheilungeo   an   Professor  Bronn  gerichtet 

Saaifeld,  1.  Jali  t861. 

Gefttatten  Sie  mir,  das«  auch  ich  einen  obgleich  nur  kleinen  Beitrag  sa 
der  von  Ihnen  unternommenen  Universitäts-Samminng  übersende.  Das  Ein- 
sige, wovon  ich  hoffen  darf,  dass  es  Ihnen  nicht  ganx  unwillkonunaD  seyn 
werde,  möchten  die  ober-devonischen  Pflanien  seyn,  da  dieselben  bis  jetat 
nur  hier  vorgekommen  sind.  Die  Unvollständigkeit  der  Suite  und  die  Klein- 
heit der  meisten  Stücke  wollen  Sie  freundlichst  mit  der  Seltenheit  mancher 
Sachen  und  mit  der  Kleinklüfligkeit  des  Gesteins  entschuldigen. 

Einen  Abriss  der  geognostischen  Verhältnisse  des  hiesigen  Gebirgs  bei- 
sufügen  würde  überflüssig  seyn,  wenn  nicht  die  fortgesetzte  Untersuchung 
seit  meinen  letzten  Veröffentlichungen  Ober  diesen  Gegenstand  manches  Neue 
zu  Tage  gefördert  hätte.  Desshalb  erlauben  Sie  mir  nur  die  wenigen  Be- 
merkungen, die  ich  folgen  lasse. 

Das  tiefste  Glied  des  Thürin<fensche9  Schiefer-Gebirgs  lehnt  sich  an  die 
krystallinischen    Massengesteine,  die  sich  von  IlmeAau  gegen  EUfeld  hin 
ausbreiten,  und  besteht  aus  vj^lig  Versteinerungs-leeren  Ürthonschiefem.    Sie 
sind  sehr  dünn-blfittrig^  parallel  gefäkelt  und  meist  dutikel- farbig,  so  dass  sie 
wiederholt  Pyrit-reiche  Alaunschiefer  darstellen,  welche  an  mehren  Punkten 
in  Graphit-Schiefer   oder  auch  in  wahre  Lydite  fibergehen.    Daneben  finden 
sich  auch  Silber-graue   und  grüne  Färbungen.     Solche   grüne  Schiefer  mit 
"zahlreichen  rothen  Flecken  (Eisenoxyd-Ausbreitungen  zwischen  den  Blättern) 
heissen  Gugucks-Schiefer.    Das  Streichen  dieser  Schichten  ist  wie  das  des 
gesammten  Schiefer-Gebirgs  ein  südwest-nordöstliches ,  während  das  Fallen 
wegen  zahlreicher  Sattel-Bildungen,  die  sich  oft  bis  zur  gewundenen  Schich- 
tung verjüngen,  ein  wechselndes  ist.    Etwas  jünger  müssen  die  mächtigen 
Lager  weissen  Quarzes  seyn,  die  oft  Fragmente  der  dunkeln  Schiefer  fahren 
und  immer  in  Eisen-schüssige  Quarzite   übergehen.    Zu  ihnen  gesellen  sich 
die  V^etzschiefer,  welche  allmählich  in  spaltbare  und  endlich  in  verworren- 
blätterige grau-grüne  Schiefer  Übergehen,  die  das  ältere  Gestein  theOweise 
bedecken  und  theilweise  wie  ein  breiter  Gürtel  umlagern.  Hier  erscheinen  die 
ersten  organischen  Reste:  Phycodes  circinnatus  R.  (nach  Göppzrt  Chondrites 
circ.  V.  Stbrhb.)  und  Formen,   welche  an  Oldhamia  erinnern.    Dieses  mäch- 
tiger Schichten-System   (der   „grünen    Grauwacke^^)  dürfte  kambrisch'seyn. 
Darauf  liegen  dunkel-blaue  oder  dunkel-braune  Schiefer,  die  an  der  Grenze 
mit  den  kambrischen  Schiefem  zu  Griffel -Schiefern  werden     Sie  nmschliessen 
häufige   Lager    verschieden-gefärbten  Kieselschiefers    mit  einzelnen   Graplo- 
lithen  und  Alannschiefer  mit  einem  unermesslichen  Reichthum  von  Grapto- 
lithen   (sämmtlichen  BdhmUehen  Arten).    Mit  den  Alaunschiefem  eng  ver- 
bunden erscheinen  die  Kalk-Lager,  deren  undeutlichen  Petrefakten  für  die 
Alters-Bestimmung  wenig  Anhalt  bieten;  doch  wird  dieses  System  als  nnter- 
silurisch   anzusprechen  seyn.    Es  umgibt  die  kambrischen  Schichten  in  Ge- 
stalt eines  ziemlich  breiten  Gürtels,  der  verbreitert  wird  ^durch  die  aufliegen- 
den gewundenen  Nereiten-  und  Tentakuliten-Schichten  mit  Petrefakten  roa 


theilf  unter-  irad  tlieilf  ober^filuriichen  Charakter,  unter  denen  anck  Krinoiden 
miy  fibuf-aeitiger  Sinle  und  Blumenblatt-artiger  Gelenk-Flftche.  Um  sie 
lagert  afth  ein  neuer  Gürtel  von  DachBchiefem  mit  Pflanaen-Retten  und 
verkieaten  Ortkoaeratiten,  welche  aur  Vergleichnng  mit  den  Wusenbaeher  etc. 
Ortkoceraa-Schiefem  nöthigen.  Auf  ihnen  liegen  Parthien  von  Schiefem  und 
Konglomeraten  mit  Petrefakten,  welche  jenen  der  Stringocephalen-Kalke  am 
nftchsten  ftehen,  und  endlich  in  ebenfalla  xerstreuten  Schollen  die  Cypridinen- 
Schiefer.  Dieaelbe  Schichten-Folge  wiederholt  sich,  nur  in  umgekehrter  Ord- 
nung, nach  dem  Piehieigeürge  und  nach  dem  Voigtlande  hin,  wAhrend  von 
SW.  nach  NO.  die  £asis  des  Kohlen-Gebirgs  mit  Calamites  transitionis  Gr., 
abef  auch  mit  Trilobiten  und  Krinoideen  sich  hoch  an  das  Gebirge  hinauf- 
achiebt.  Diesen  letzten  Schichten  allein  wird  im  gewöhnlichen  Leben  der 
Name  der  Grauwacke  gegeben,  und  er  sollte  ihnen  auch  allein  gelassen 
werden,  damit  er  aufhörte  nach  Mubcbuoms  Ausdruck  „omnivorous**  su  seyn* 
Der  ganae  Schichten-Komplex  wird  vielfach  von  krystall iniseben  iMassen- 
Geateinen  durchsetst,  die  aber  nur  seltene  und  geringfügige  Einwirkungen  auf 
das  Nebengestein  wahrnehmen  lassen.  Nur  der  Granit  von  VfeiHsberga  ist 
von  einem  Mantel  von  Orthocvas-Schiefem  umgeben,  die  theils  gehärtet  und 
theila  au  Knoten-Schiefem  geworden  sind,  indem  die  Pyrit-Knötchen ,  von 
denen  die  etwas  entfernteren  Schiefer  erfüllt  sind,  sich  zersetz^,  dabei  ge- 
schwärzt und  Glimmer-Blättchen  aufgenommen  haben,  was  ebenso  wie  das 
gleichzeitige  Vorkommen  eines  stark  bituminös-riechenden  Sandsteins  nicht 
für  Einwirkung  hoher  Temperatur  spricht.  Übrigens  stehen,  abgesehen  von 
den  überall  gleich-artigen  und  überall  selbstständigen  Quarz-Porphyren,  die 
übrigen  krystallinischen  Massen-Gesteine  in  eigenthümlicher  Beziehung  zu 
einander,  indem  Grünsteine  vorkommen,  in  welehen  der  Diorit  einerseits  in  ein 
rothes  Feldspath-Gestein  mit  Qnaix-Köraera  —  so  dass  zu  Granit  nur  noch 
Glimmer  fehlt«—,  andererseits  in  ein  Glimmer-Gestein  übergeht,  daa^  von  den 
meisten  Glimmer- Porphyren  kaum  an  unterscheiden  ist.  Einen  Schluss  auf  das 
relative  Alter  dieser  krystallinischen  Massen-Gesteine  erlaubt  der  Umstand,  dass 
in  den  Konglomeraten,  die  durch  das  ganze  Schiefer- Gebirge  hin  verbreitet 
sind,  Fragmente  dieser  Granite  etc.  nicht,  sondern  erst  im  Rothliegenden 
gefunden  werden.  ^ 

Vielleicht  erlauben  Sie  mir,  später  auch  noch  eine  Suite  von  Zechstein- 
Petrefakten  —  sofern  Sie  damit  noch  nicht  versehen  sind  —  folgen  zu  lassen« 

Dr.  H.  RicBTBR. 


BreMUMy  2.  Aug.  t86i. 

In  den  nächsten  Tagen  wird  meine  Arbeit  über  die  Silurischen  Kalk«- 
Geachiebe  von  Hadewitu  vollendet  seyn.  Sie  wird  als  Gratulations-Schrift 
der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  zur  Feier  des  bevor- 
stehenden fünfzigjährigen  Jubiläums  der  Universität  erscheinen  und  auf 
Kosten  der  Gesellschaft  gedrackt  werden.  Der  Titel  ist:  Die  Fauna  der 
Silnriachen    Diluvial-Geschiebe    von   Sadewit»    bei    dl«    in 


NiedBr9ehie9ieny     eine    paUoDtologische   Honographie,   bH 
8  Tafeln,    Breslau   1861.    Einen  bemerkenswerthen  Theil  der  Fauna  InMea 
die  zahlreichen  wohl  erhaltenen  Spongien.    Ausser  mehren  Arten  der  sdion 
von  Oswald  anfgestellten   Gattung  Anlocopinm  und  der  von  mir  selbst  er- 
richteten Gattung  Astylospongia  befindet  sich  auch  eine  unaweifelhaft  nene 
Art  von  Astraeospongia  darunter,  d.  i.  von  dem  Geschlecht  mit  den  grossen 
regelmässig  sechs-strahligen  Stern-förmigen  Körpern,  von  welchem  bisher  nur 
eine  Art  aus  den  silnrischen  Schichten  von   Tenessee  bekannt  war.    Das 
geognostische  Niveau,  in  welches  die  Geschiebe  von  Sadevtiiv  gehören,  hat 
sich  ans  den  organischen  Einschlüssen  mit  grosser  Bestimmtheit  fesUtellen 
lassen.    Sie  gehören  in  den  oberen  Theil  der  unteren  Abtheilung  der  «iln- 
rischen   Gruppe.     Die   Schichten,  von  welchen  die    Geschiebe   Bruchstücke 
darstellen,   sind  entschieden  junger  als  der  Orthozeren-Kalk  von  Oi&nd  und 
der  Küste  von  Ehftiand,  aber  filter  als  die  durch  das  massenhafte  Auftreten 
vdn    Pentameren    in    Bngland^   Skandinavien   und   Rusaiand   bezeichneiea 
Schichten.  Am  genauesten  lässt  sich  das  geognostische  Niveau  der  Geschiebe 
dadurch  bestimmen^  dass  man  ihre  Stelle  in  der  Reihenfolge  silnrischer  Ge- 
schiebe, wie  sie  von  Fa.  Scnnrnr  in  Darpai  für  Ehatland  und  LivUnd  auf- 
gestellt  worden   ist,   sn  ermitteln  sucht.    Es   ergibt   sich   dabei,   dass  die 
Affileimf «er, Geschiebe  in  diejenige  Schichten-Folge,  welche  Fa.  Scbust  die 
Lyckolm'sche   Schicht   (2a)   genannt  hat*,    gehören.    Die   spezifische 
Obereinstimmung   der  häufigsten  und  bezeichnendsten  Arten  von  Versieine- 
mngen  lisst  keinen  Zweifel  an  der  vollständigen  Alters-Gieichheit.    Da  auch 
die  petrographische  Beschaffenheit  der  Sadewii»er  Geschiebe  mit  denjenigea 
der  Lyckholm^schen  Schicht  in  Ehftiand  übereinstimmt,   so  wird  wohl  das 
Ursprungs-Gebiet  der  fraglichen  Geschiebe  in  EhitUmd  oder  doch  in  einea 
benachbarten  vielleicht  jetz^  vom  Meere  bedeckten  Gebirge  sn  suchen  seya. 
In  Skandinavien  und  EnglMl  sind  keine  Schichten  von  gleich  vollkommener 
Obereinstimmung  wie  die  genannten  Ehailandieehen  bekannt.    Doch  ist  za 
efwähnen,  dass  die  schwarzen  Kalke  der  Halbinsel  Hero  bei  PorMgrumd  ia 
Norwegen  eine  Anzahl  der  bezeichnendsten  Arten  der  Sadewit^er  Geschiebe 
enthalten.    In  England  ist  in  den  unteren  Llandovery-Schichten  Mcncnsoa*« 
das  Äquivalent  der  Schichten-Folge^  in  welche  die  Sadetoitmer  Geschiebe  ge» 
hören,  zu  suchen. 

Gleich  nach  Beendigung  unseres  Universitäts-Jnbiläums  werde  ich  eise 
längst  beabsichtigte  Reise  nach  Rusaland  antreten.  Die  Gliederung  der  si- 
lnrischen und  devonischen  Schichten  in  Ehetland  und  Livland  durch  eigeac 
Anschauung  kennen  zu  lernen  ist  Hauptzweck  der  Reise.  Ausserdem  werdea 
die  Sammlungen  in  Petersburg  und  Moskau  und  der  Verkehr  'mit  den  zahl- 
reichen Fachgenoisen  in  Rtusland  ohne  Zweifel  vielfache  Belehrung  ge- 
währen. 

Dr.  Feiu>.  RoKUft. 


•  Jahrb.  i8B8,  593  ff. 
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Frank ftiri  am  Main,  15.  Aagast  183 L 

Ans  dem  lithographischen  Schiefer  der  Brüche  von  SoUnhofen  in 
Bayern  ist  mir  in  den  beiden  Cegenplatten  eine  auf  der  Ablösnngs-  oder 
Spaltungs^Flache  des  Gesteins  liegende  Verstetnernng  mitgetheilt  worden, 
die  mit  grosser  Deutlichkeit  eine  Feder  erkennen  Iftsst^  welche  von  den  ' 
Vogel-Federn  nicht  zn  unterscheiden  ist.  In  der  nun  so  genau  gekann- 
ten Organisation  der  Pterodactylen  liegt  nichts,  woraus  auf  eine  Feder- 
Bedeckung  bei  diesen  Thieren  geschlossen  werden  könnte;  es  wäre  Diess 
daher  der  erste  Überrest  von  einem  Vogel  vor-tertiarer  Zeit.  Die  Feder, 
von  schwftniichem  Aussehen,  war  ungeflihr  60i°°^  lang  und  die  hie  und  da  ein 
wenig  klaffende  Fahne  fast  gleich-förmig  11°^  breit.  Ihre  Fasern  sind  an 
der  einen  ^eite  des  Schaftes  ungefähr  nur  halb  so  lang,  als  an  der  anderen. 
Auch  die  Spule,  die  ziemlich  stark  war,  ist  angedeutet.  Das  Ende  der 
Fahne  geht  etwas  stumpf-winkelig  zu.  Die  Feder  wird  eine  Schwing-  oder 
Schwung-Feder  darstellen.  Ich  hoffe  von  ihr  demnächst  eine  genaue  Ab- 
bildung und  Beschreibung  für  die  Palaeontographica  anfertigen  zu  können. 
Das  Gestein  bt  der  gewöhnliche  lithographische  Schiefer,  aus  dessen  Ab- 
lösungs-Flächen hie  und  da  die  Saccocoma-artigen  Formen  hervortreten. 

Von    dem    eigenthümlichen    zu    den  Spinnen    gezählten  Thier  aus  dem 
lithographischen  Schiefer  Bayema,  welches   Mükstkr   unter  Phalangites 
priscus  begreift,  Roth  aber  mit  Recht  zu  einem  eigenen  Genus  Palpipes 
erhebt,  habe  ich  ausser  einem  mir  gehörigen  schönen  Exemplar  noch  siel>en 
andere  untersucht,  die  mir  von  Hrn.  Dr.  Krautz  mitgetheilt  wurden.    Unter 
letzten   befindet  sich   eines   der  schönsten.    An  diesem  so  wie  an  Aem  in 
meinem  Besitze  befindlichen  habe  ich  e^nnt,  dass  Das,  was  Rom  für  die 
Begrenzung   des   den    Spinnen    fihnlichen  Abdomens  nimmt,  nichts  anderes 
als  ein  fünftes  Paar  Fasse  darstellt.    Zu  den  Abweichungen,   welche  dieses 
Thier  von  den  Spinnen  zeigt,    gehört  daher  nicht  allein,  dass  die  Taster  zn 
vollkommenen  Füssen  ausgebildet,  und  dass  die  mit  einem  Nagel  oder  einer 
Klaue  versehenen  Tarsen  nicht  zwei-gliedrig  und  dagegen  die  Schienen  getheilt 
waren,  sondern  kommt  nunmehr  auch  die  Gegenwart  von  fünf  Paar  Füssen, 
deren  letztes,  das  kürzeste  und  schwächste,  sogar  noch  geringer  als  die  Fuss- 
förmigen  Palpen  entwickelt  war.  Fünf  Paar  Füsse  berechtigen  das  Thier  eher 
tu  den^rebsen  oder  Dekapoden   als  zu  den  Spinnen  zu  stellen.    Wenn  ich 
gefunden    habe,   dass  Das,   was  bisher  für  die  Begrenzung   des  Abdomens 
gehalten   wurde,  Fuss  ist,  so  soll  damit  nicht  gesagt  seyn,   dass  das  Thier 
Itein  weiches  Abdomen  besessen  haben  könne,  sondern  nur,  dass  der  Nach- 
weis eines  solchen  Abdomens  noch  keineswegs  geliefert  sey.  * 

Herm.  V.  Meter. 


^  Wexm  asiohoinend  fünf  Paar  Fllsse  vorhanden  and  da«  A'bdomen  noch  nicht  «ininal 
nachgewiesen  ist,  so  könnte  dae  Thier  eine  nShere  Vergleichung  mit  den  Pyenogoniden 
verdienen?  D.  R. 


Jahrlboeh  1861.  36 
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C.     Ao  Herrn  ProFessor  Blum  gerichtet 

Oietsen,  26.  Jnli  i8€t. 

Meine  Kupfer-Ene  interessiren  mich  noch  fonwihrend.  Kopferkies  habe 
ich  seit  8  Wochen  in  Salzsfture  Heften.  Er  wird  wesentlich  Terändert,  in- 
dem Salisäure  zunächst  alles  Eisen  als  Oxyd  ausziehe  und  Kupfer  nur 
Spuren-weise  in  Lösung  geht.  Von  letztem  wahrscheinlich  nicht  mehr  ab 
n5thig  ist,  nm  ganz  oberflftchlich  gebildetes  Halbschwefelkupfer  in  Covellia 
umzuwandeln.  Der  Kupferkies  ist  sehr  brächig  geworden  und  anf  alles 
Klüften  Indig-biau.  Ich  zweifle  nicht  mehr  daran,  dass  er  endlich  ganz  ia 
Coyellin  übergehen  wird.    Dieses  Verhalten  beweist  auch,  dass  ^ie  Formel 

I  IM 

für  den  Kupferkies  €uFe,^  in  welcher  das  Eisen  als  Sesquisulfuret  dargestellt 
wird,  die  richtige  ist,  da  alles  Eisen  als  Oxydhydrat  aus  der  Lösung  in  Salz- 
säure gefiült  wird  und  keine  Wasserstoff-Entwickelnng  während  der  Einwir- 
kung der  Säure  zu  beobachten  ist. 

A.  Knop. 


D.     An  Herrn  Professor  Gustav  Leonhard. 

Freikurg  i.  S.,  14.  Juni  1861. 

Kflrzlich  beobachtete  ich  in  einem  aus  dem  Weiehen-Thml  bei  Ehui, 
i  Stunde  von  hier,  am  SQd-Abhange  des  Ro99kopf€S  stammenden  Geröll- 
Blocke  des  Freitam-Thaies  ein  neues  Vorkommen  von  Apatit  in  krystalli* 
nischen  kömig-blättrigen  Parthien  bis  zu  1"  Durchmesser' und  von  schmutzig 
Honig-gelber  Farbe.  Das  ihn  nmschliessende  Gestein  ist  ein  an  Hornblende 
und  Oligoklas  reicher  Gneiss.  Es  ist  diess  Auftreten  des  Apatits  ganz  ver- 
schieden von  dem  durch  BuzBNCnGER  nur  in  1  Stück  gleichfalls  am  Rasskoffj 
aber  in  Fibrolith  eingewachsen  gefundenen,  und  wahrscheinlich  ausgedehnter 
als  jenes. 

H.  Fischer. 


^ 
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H.  Trautschold:  Reeherches  geologiques  aux  environs  de  Moseou.     Coueke 

jurassique  de  Galiowa,  Z4  pp.,  pll.  6—8.    Moseou  8^.    X 
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des    Caleaires   d^eau   douee   d'Oeningen    {Memoire   eouronne  par  U 

Soeie'td  HoUandaise  des  seiendes  ä  Hartem,  66  pp,,  4^,  T  plL  4^  et 

fol.    Hartem),   X 
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1860,  XU,  8,  S.  361-516,  Tf.  10-11. 

A.  Sitzungs-Protokolle  vom  Mai  bis  Juni:  361 — 372. 
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C.    Abhandlungen:  381—516. 

A.  V.  Strohbeck:  die  Trias-Schichten  mit  Myophoria  pes-anseris  auf  der 
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A.  Wagbicr:  über  einige  im  lithographischen  Schiefer  neu  aufgefundene 
Schildkröten  und  Saurier:  553 — 556. 

180Oy  I,  Jan.- Juni;  Ly  no.  1— ro,  S.  1—568. 
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5)  Verhandlungen  der  Natui'forsch  enden  Gesellschaft  in  Basel, 
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B   Studbr:  die  G-förmigen  Schichten  der  Alpen:  5—21. 
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Takonische  System  in  Nord-Amerika:  203,  Tf.  4,  5. 
L.  Sabhahii  :  über  die  Einerleiheit  der  geologischen  Erscheinungen  in  oAKreii 
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ra  YniEDii.  und  v.  KsTsiRLn«:  Durchschnitte  von  der  Osl-Seite  der  Pyre* 

näen:  341,  Tf.  6. 
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Ebrat:  über  die  Faanen  der  EisenoolUh-Schichten :  357. 

Bouiuot:    j  über  die  Alters- Verschiedenheit  der  Gesteine,  welche  die  Ge<- 

P.  BURks:  (  birgs-Masse  Algeriens  xusemmensetsen :  359. 

Dbseaybs:  Vertheilung  der  Muscheln  im  Pariser  TertiAr-Becken :  370. 

A.  Gaudry  :  die  zu  Pikermi  gefundenen  Antilopen :  388,  Tf.  7 — ^9. 
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(Seine-et-Marne) :  445. 
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Daubr^b:  Studien  und  synthetische  Versuche  über  Hetaroorphismus  und  Bil- 
dung von  krystallinischen  Gesteinen:  Zusammenfassung  468  [^  Jahrb. 
1860,  817-827]. 

7)    Compies  rendus  hebdomadaires  des  se'aneeM  de  f  Aeademie 

des  seienees,    Paris  4^    [Jb.  1861^  177]. 

1861,  Janv.  7.-Juni  24 ;  LH,  1—24,  p.  1—1336. 
II.  Dbbray:  Künstliche  Bildung  von  Phosphat-  und  Arseniat-Krystallen :  44 — 46. 
£.   RoBBRT :  Nachtrftge  zu  den  geologischen  Forschungen  über  die  von  den 

alten  Galliern  verarbeiteten  Materialien:  63 — 67. 
Jacksor:  fossile  Brennstoffe  zu  Chiriqui  in  Neu-Granada  entdeckt:  69 — 70. 
M.  DB  Sbrrbs:  Mittel  alte  See-Gestade  zu  erkennen:  71 — 72. 
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£.  Ftaan;  Chemische  Untersuchungen  über  fossile  Brenze:  114—118. 
A.   Pbrrzy:  Beziehungen  zwischen  Erdbeben   und  Monds>Phasen  in  der  2. 

Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts:  146—151. 
A.  Lbybbrib:  zur  geognostischen  Karte  des  Yonne-Dpts. :  153 — 154. 
Gaudry:  weitere  Ergebnisse  der  zu  Pikermi  veranstalteten  Nachgrabungen: 

238—241,  297-300. 
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des  XVIII.  Jahrhunderts:  242. 
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Somme-Dpts.:  300—303. 
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690>-693. 
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bains:  863—865. 
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d'Abbamb:  Veränderung  in  der  Starke  der  Erd-Schwere:  911 — ^912. 
Dblbssb:  über  den  Pariser  Gyps:  912—917. 
H.  Stb.-Cl.  Dbvilui  n.  Taoosr:  Obef  die  Wiedererxeugnng  der  natnriicheo 

Scbwefel-Metalle:  920—923. 
GnnAuD:  über  die  artesischen  Brunnen  in  Venedig:  932 — 933. 
Pupsoii:   Ober    einen  organische  Materie   enthaltenden  Eisenglans    ans  der 
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Laurbht:  Cistemen  und  Bohrbrunnen  zu  Venedig:  975. 
FriedbL:  Dimorphismus  AtB  Schwefeliinkes :  983—985. 
Dbbrat:  Erzeugung  einiger  krystallisirter  Oxyde:  985—986. 
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1037—1038. 
Costb:  über  die  Förderung  der  Wasser  in  Paris:  1056—1058. 
Foumanr:   über    die   Perlmutter-glinzenden   Glimmerschiefer   der  wettÜchea 

Gebirge  des  Rhone-Beckens:  1112—1120. 
Boucbbr  DB  Pbrtbbs:  Ober  die  Kunst-Erzeugnisse  im  Diluvium  des  Somaie- 

Dpts.:  1133—1137. 
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und  des  Choapa:  1147. 
das  Erdbeben  vom  20.  März  t86t  in  Chili  u.  jenseits  der  Anden:  1148. 


DonnrEo:  über  dasselbe:  1148^1150. 

Ad.  Brohcniabt:  über  die  von  Gaudhy  in  Griechenland  gesammelten  fossilen 

Pfianien:  1232^1239. 
Cabyau.0:    ober   Feuerstein  -  Gerithe    aus    dem    Eisenbahn -Einschnitt   Von 

ChAtean-roux  bei  Limoges:  1256. 
H.  Sti.-Cl.  Dbviuji:  neue  Art,  den  Eisenglans  n.  a.  natürliche  Hetalloxyde 

au  eneugen:  1264—1267. 
Fr.  KuHLKAMy:  künstliche  Krystall-Bildung  von  Eisen-  und  Mangan-Oxyd  und 
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1295—1301. 
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Krystall-'Formen  des  Eisenglanses  aus  den  KraLHAim*schen  Öfen:  1325. 

Ms?rE:  Foumetit  genannte  neue  Art  des  Graukupfers:  1326.        . 


8)  VInttitut,    1«  SBCt,  SeieneeB  malAe'malif  iie#,  fAy^tfue«  et 
nmiurelUSy  Paris,  8^  [Jb.  1861,  483]. 

XÄIX,  annee,  186t,  Avr.  10--Juill.  3;  no.  1428— 1486,  p.  125—232 
A.  Gaudry:  fossile  Raubthier- Reste  von  Pikermi:  133—134. 
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Daxocr:  Metallisches  Zinn  und  Platin  im  Gold-Sande  Guianas:  137. 
H.  Stb.-Cl.  Dbvillb:  Bildungs- Weise  von  Topas  und  Zirkon:  141 — 142. 
DBS  Cloizbauz  :  Trennung  roehrer  f.  isomorph  gehalten.  Mineral- Arten :  142 — 143. 
Gaudry:  über  die  fossilen  Giraffen  von  Pikermi:  144. 

^  \  I  Menschen- Gebeine  und  Feuerstein-Gerftthe  im  Belgi- 

,^  '  ,  (      sehen  Diluvial-Lande:  145 — 148. 

D  Ohalivs  d  Hallot  :  ] 

H.  Stb.-Gl.  Dbvou:   |     über    verschiedene    Niobium  -  haltige    Mineralien: 
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Verhandlungen  der  Wiener  Akademie  [bringen  wir  aus  der  Quelle). 
H.  Stb.-Cl.  Dbvillb    |    künstliche    Erzeugung    der    natürlichen    Schwefel- 
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KuBLaAHH:  künstlich  krystallistrtes  Eisen-  und  Mangan-Oxyd,  und  neue  Fälle 
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9)  The  Qumrterly  Journal  ofthe  Geoi^gieal  Society  of  Lon^ 

don^  London  8^  [vgl.  Jb.  ISßtj  76]. 
18$1y    Febr.— Mai,  XVII^  l-Z,  p.  i— lxjui,  A.  p.  1—254;  B.  1— U; 
6  pll.   X 
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Jahres-Bericht:  i. 
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HoRinn:  Addresse  an  dieselbe:  xzxi. 
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J.  W.  Dawsom  :  fossiler  Farn  aus  Neoschottland :  5. 

C.  RiCKKAiiv:  Gebirgs-Durchschnitte  zwischen  Dulwich  und  Peckham:  6. 

D.  FoRBBs:  Geologie  von  Bolivia  und  Süd-Peru:  7,  Tf.  1—3. 

J.  W.  Salheb:  einige  paläozoische  Fossil-Reste  aus  Bolivia:  62j  TL  4,  5. 
T.  H.  Huzlbt:  über  Macrauchenia  Boliviensis:  73,  Tf.  6. 
J.  Nicol:  über  die  Geologie  der  NW.  Hochlande:  85. 

IIL    Erwerbungen  der  Bibliothek:  A.  114—132. 

IV.     Übersetzungen  und  Notizen:  B.:  1 — 12. 

(Alle  aus  den  Jahrbüchern  der  Reichs-Anstalt  und  den  Sitzungs-Berich- 
ten  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  1860). 

L    Laufende  Vorträge:  1861^  Jan.— Febr.:  A.  133—240. 
T.  F.  Jamibsom:  über  die  NW.  Hochlande  Schottlands:  133. 
H.  MiTCBBLL:  der  alte  rothe  Sandstein  von  Forfar  und  Kinkardineshire:  145. 
P.  B.  Brodib:  Vertheilung  der  Korallen  im  Lias:  151. 
W.  S.  SraoHDs  u.  A.   Lahbbrt:  Gebirgs-Durchschnitte  in  den  Tunnels  der 

Malvem  und  von  Ledbury:  152. 
Saltbb:  Notitz  über  die  Versteinerungen  darin:  160. 
J.  D.  Shitbb:  Geschiebe  und  Blöcke  im  Punjab:  163. 
T.  H.  Huzlbt:  über  Pteraspis  Dunensis:  163. 
W.  Wbitackbr:  über  den  Chalk-rock  von  Wiits,  Berks  etc.:  166. 
R.  I.  MuncBisoH  u.  A.  Geibib:  über  die  Western  Islands  von  Schottland  und 

die  westlichen  Hochlande:  171. 
—    —    über   das   Zusammenfallen    von   Blätterung   und  Schichtung   in  deo 

Gesteinen  der  Schottischen  Hochlanden:  232. 

IL    Erwerbungen    der  Bibliothek,  mit  Inhal ts-Aogabo  der  Zeit- 
schriften: A.  241—254. 

IIL    Auszuge  und  Miszellen:  B.  13—14. 
M  SAüSiimB:  nber  die  Bildung  des  Jorullo  in  Mexico:  13—14. 
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10)  The  London^  Edinburgh  a.  Dnbiin  Philosophieai  Magazine 
and  Journal  of  Soienoe  (4.).    London^  8^  [Jb.  1861^  178]. 
i8€i,  Jan.--Jane  a.  Suppl. ;  [4.|  no.  187—148',  XXt,  1—551,  pl.  1—6. 

Geologischen  Sozietfit  zu  London,  l9tf(^IVoy.— 19^1,  Jan.:  D.  Forbbs: 
über  die  Geologie  von  Bolivia  ondSüd*Pera:  154.  —  Huxlbt:  eine  neue 
Hacranchenia-Art  von  da:  156.  —  J.  W.  Salter:  über  die  von  Forbbs  aus 
Bolivia  gebrachten  paläozoiBchen  Fossilien:  156.  —  Nicol:  Bau  der 
NW.  Hochtande  Schottlands:  233.  —  T.  F.  JAmasoti:  Struktur  der  SW. 
Hochlande  Schottlands:  235.  —  H.  Mitchell:  Lagerung  des  Old-red- 
sandstone  in  den  Grafschaften  Forfar  und  Kinkardine:  236.  —  P.  B. 
Brodb:  Vertheilung  der  Korallen  im  Lias:  237.  —  W.  S.  Stvonds: 
Durchschnitte  der  Malvem-  und  Scotland-Ledbury-Tunnels  an  der  Wor- 
cester-Hereforder  Eisenbahn:  237—238. 

Geologische  Gesellschaft  zu  London  1861  vom  23.  Jan.  bis 
6.  März:  J.  D.  Smiths:  Geschiebe  und  Blöcke  im  Pentjab:  305.  —  T.' 
H.  Huzlet:  über  Pteraspis  Dunensis  (Archaeoteuthis  D.  Roeh.):  305.  — 
W.  Wktacker:  Aber  die  Kreidesteine  zwischen  untrer  und  obrer  Kreide 
in  Wilts,  Berks,  Oxon,  Bucks  und  Herts:  306.  —  R.  L  Murchison:  die 
verwandelten  Gesteine  in  den  westlichen  und  mittein  Hochlanden:  306. 
—  R.  L  Mubchisoh:  ZusamroentrefTen  von  Schichtung  und  Blätterung  in 
den  krystallinischen  Gesteinen  der  Hochlande:  307.  —  R.  Harkwbss: 
die  Gesteine  in  einem  Theile  der  Schottischen  Hochlande  sudlich  vom 
Caledonischen  Kanäle  und  deren  Äquivalente  in  Nord-Irland:  308.  —  F. 
Drew:  die  Schichten-Folge  des  Hastings-Sands  im  nördlichen  Theile  des. 
Wealden-Gebiets :  309.  —  J.  W.  Kirebt:  die  permischen  Gesteine  in 
Süd-Yorkshire  und  ihre  paläontologischen  Beziehungen:  310—311. 

D.  Campbell:  Arsenik   und  Antimon  in  Quellen  und  Flüssen:  318—319. 

E.  J.  Chapman:  Bemerkungen  über  Drift-Ablagerungen  in  West-Canada  und 

die  frühere  Ausdehnung  des  Seen-Gebietes  daselbst:  428 — 435. 
Dauerte:   Versuche   über   Wasser-Infiltration  in  Gesteine:   ^    479 — 480. 

Geologische  Gesellschaft  zu  London,  186t ^  März  20:  536—538. 
C.  Buhburt:  Fossile  Pflanzen  aus  dem  Nagpur-Gebiete  in  Zentral-Indien: 
536.  —  St.  Hislop:  das  Alter  der  dünn-plattigen  Fossilien-führenden 
Sandsteine  und  der  Kohlen-führenden  Schichten  von  Nagpnr  in  Zentral- 
Indien:  536.  —  W.  B.  Clarhb:  Geologisches  Alter  der  Kohlen-führen- 
den Gesteine  in  Neu-Süd- Wales:  537.  —  T.  H.  Huxlby:  einige  Reptilien- 
Reste  aus  dem  NW.  Bengalen :  537.  —  J.  Hbctor  :  die  geologische  Auf- 
nahme der  Gegend  zwischen  dem  Obern  See  und  dem  Stillen  Meere 
(zwischen  48^—55®  N.  Br.):  538.  —  A.  Gbsnbr:  Hebungen  und  Senkun- 
gen der  Erde  in  Nord-Amerika :  539. 
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11)  The  AnnaU  a,  maga%in€  öf  Nmturmi  HisiörylS.^    tmiimj^ 
[Jb.  1861,  322]. 
1861,  Jan.— Jone,  [3.]  87—4»',  Vii,  1—496,  pL  1—21.  X 
H.  Sbblbt:  einige  neue  MoschelDans  Obergrünsand  yon  Cambridge:  116—125. 
—  —  über  die  Lagerungs-Folge  des  rotben  Kalksteins  v.  Hanstanton:  233—243. 

neae  Gastropoden  aus  Obergrfinsand  von  Cambridge:  281 — 294,  Tf.  11. 

eine  neue  Echinodermen-Ordnung :  364 — 373. 

G.  C.  Waluöb:  Tbieriscbes  Leben  in  grossen  Meeres-Tiofen :  396 — ^399. 
Ober  J.  Phillips  „Life  on  ihe  Earik":  399-404. 

Cb.  T.  Blabb:  aber  die  Entdeckung  von  Macraucbenia  in  Bolivia:  441-443. 
L.  Ruvb:  über  die  jetat  lebenden  Terebrateln  (an  Subss):  443—449.* 


1?)    Ahdbbsoh,  Jabdimb  a.  BALPoim:  Edinkurgh  new  PhHosophiemi 

Journmi  [2.],  Edinb.  8«"  [Jb.  1861,  322). 

1861,  (2.)  no.  96-,  XI U,  »,  p.  173-339,  pl.  5-6. 
W.  J.  Hrnwood:  Bemerkungen  Aber  die  Silber- Ausbeute  in  Comwall:  173  —  183. 
W.    S.    Syhohds:    Geologie   der   Eisenbahn   von  Worcester  nach  Hereford: 

204-231. 
Allbab:    Krystall-Bildungen   des   Schnees   während   der   letiten   Kälte:  ^ 

312-318,  figg. 
Oldbab:  Gebrauch  der  Schiefer  in  Ostindien:  333. 


*  Der  Vf.  berichtigt  einige  Angaben  über  die  geognphitche  Verbreitung  der  Tere- 
bratullden  bei  Stiess,  nueht  eber  ihn,  statt  der  von  ihm  benättten  Quellen,  pereonlleh 
Terantwortlieh  für  die  Fehler,  obwohl  SuESS  wenigstena  In  mehren  FiQlen  nicht  in  der 
Lage  war  die  Fehler  anisadeeken  1  D.  B. 


Anszflge. 


A.     Mineralogie,  Krystallograpliie,  MineralGhemie. 

Ahdra:    über     ein     neues    Vorkommen    von   VerdrAnj^ungs- 
Pseudomorphosen    nach    Steinsalz    (Yerhandl.    d.    niederrhein.    Ges. 
f.  Nalurk.  su  Bonn;  Köln.  Zeitg.  v.  31.  Mai  1861'),  -  Dieselben  finden  sich 
an  einem  Thal-Gebln^e  der  Prüm  bei  Oberweit  unweit  Biihtrg,    Es  waren 
theils  Linien-  bis  ZoII-grosse  Würfel,  theils  Kanten-Skelette  derselben,  die 
auf  einem  grünlich-  oder  bläulich-grauen  etwas  Kalk-haltigen  schieferletti- 
gen  Gestein  lagen  und  aus  derselben  Substanz  bestanden.     In  geognostischer 
Beziehung  gehören   diese  Bildungen  kalkig  sandigen  Sediment-Gesteinen  an, 
die   unter  dem  an  der  bezeichneten  Ortlichkeit  auftretenden  Muschelkalk  er- 
scheinen und  offenbar  für  Roth   anzusprechen  sind.     Aus  fiquivalenten   Ab- 
lagerungen kennt  man  solche  Pseudomorphosen  namentlich  von  Kassei  und 
tlöuingen    so    wie  von  Fulda  y   wo  sie   die  Oberfläche  weit  ausgedehnter 
Schichten    bedecken ;    und   in   der  Rhein-Provin»   sind  sie  bei  iget  unweit 
Trier  und  zu  Eicks  in   der  Eifel  beobachtet  worden,  an  welchem  letzten 
Orte  noch  sehr  merkwürdige  Steinsalz-Pseudomorphosen  im  Muschelkalk  vor- 
kommen.    Was    den  Vorgang    betrifft,   dem   die  Würfel  von  Oberweie  ihr 
Daseyn  verdanken,  so  ist  wohl  eine  Bildungs- Weise  unterstellbar,  wie  sie 
von  TföGGERATH  uud  Haidimobr  schon  vor  längerer  Zeit  für  analoge  Produkte 
geltend  gemacht  worden  ist,  und  welche  im  Wesentlichen  folgende  gewesen 
seyn    muss:    Aus    einem    vom  Meere  zurück-gela^senen  Schlamm- Sediment 
krystallisirte    an    der  Oberfläche,  nach  Verdunstung  des  Meerwassers,  das 
Steinsalz   in  Würfeln   heraus,   die  im  weichen  Schlamme   ihre  Flächen  und 
Kanten  bewahrten ;  spätere  Oberfluthungen,  mit  gleichem  oder  einem  anderen 
feineren  Materiale  beladen,  hüllten  hierauf  die  Steinsalz-Würfel  ein,  welche 
dann    nach   und  nach  wieder  aufgelöst  wurden  und  leere  Räume  znrück- 
Uessen,  in  die  der  weiche  Schlamm  hineindrang,  der,  jetzt  verhärtet  oder  in 
den  meisten  Fällen  wohl  durch  ein  hinzu-getretenes  Bindemittel  zämentirt,  in 
diesen  übertragenen  Gestalten  sich  absonderte. 
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Bbmoulli:  aber  ein  angeblich  neues  Sali,  den  Kieierit 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  XII,  366;.  Das  in  den  „Abhand- 
lungen der  Leopoldinisch-Karolinischen  Akademie  der  Naturforscher''  unter 
dem  Namen  Kieserit  aufgeführte  Mineral  von  State  fürt  ist  ein  Salz,  welches 
bereits  Rahhrlsberg  in  seinem  Handbuch  der  Mineralchemie  unter  dem  Bitter- 
salz aus  Staesfurt  erwähnt  Es  ist  weiss,  durchscheinend  Milchglas-artig, 
überzieht  sich  an  der  I^ift  mit  einer  undurchsichtigen  weissen  Verwittemngs- 
Rinde,  ist  schwer  in  "Wasser  löslich.  Die  Analyse  ergab:  29,00  Magnesia? 
57,93  Schwefelsäure,  13,07  Wasser,  entsprechend  der  Formel  MgO  .  SO,  +  HO. 
Das  Mineral  kommt  in  dünnen  Schichten  von  6"— 8"  Mächtigkeit  mit  Car- 
nallit  und  Steinsalz  wechsellagemd  vor. 


R.  Elch:  neue  Fundorte  von  Mineralien  in  dbr  Weiter&m 
(Jahresber.  d.  Wetterauer  Gesellsch.  7^^/,  S.  26  IT.).  —  1.  Real  gar.  In 
einem  bituminösen  dolomitischen  Gestein  der  Zechstein-Formation  ans  der 
Gegend  von  KM  finden  sich  zahlreiche  mit  Bitterspath-Krystallen  ausge- 
kleidete Poren;  in  einigen  derselben  kommen  Sftulen-förmige  aber  undeut- 
lich ausgebilddte  Individuen  von  Realgar  von  schön  morgenrother  Farbe  vor. 
—  2.  Hyalith.  In  dem  Dolerit  der  Gegend  von  Rudigheim  findet  sich 
Hyalith  in  höchst  eigenthümlichen  Kugel-  oder  Nieren-fÖrmigen  Gebilden 
von  Strahlen-fÖrmiger  Zusammensetzung,  die  einzelnen  stengeligen  Individuen 
nach  der  Peripherie  hin  Säulen-förmig  aus  der  Oberfläche  hervorragend. 
Hier  hat  der  Hyalith  ein  anderes  Mineral  verdrängt  und  dessen  strahlige  Bildung 
sich  angeeignet ;  er  setzte  sich  über  hervorragende  Theile  desselben  so  an, 
dass  sie  feinen  Stalaktiten  gleichen.  Bei  vielen  der  letzten  erkennt 
man,  dass  sie  aus  zahlreichen  kleinen  Tröpfchen  gebildet  sind,  wodurch  sie 
die  dem  Hyalith  eigenthümliche  Nieren-förmige  Bildung  erhielten.  Nicht 
sehen  sind  auch  die  Stalaktiten  hohl,  indem  die  verdrängte  Substanz  ver- 
schwunden. Letzte  dürfte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Aragonit  gewesen 
seyn ;  dafür  sprechen  das  in  der  Wetterau  beobachtete  Vorkommen  desselben, 
sowie  die  Gruppirung  der  Individuen  des  Hyaliths,  das  Spitzerwerden  der- 
selben. Nur  in  den  oberen  Lagen  des  porösen  meist  schon  veränderten 
Dolerits  stellt  sich  der  Hyalith  ein  als  ein  Zersetzungs-Produkt,  weil,  in- 
dem die  Hauptbestandtheile  des  Dolerits:  Magnesia,  Kalkerde  und  Natron 
fortgeführt  werden,  die  freie  Kieselsäure  sich  als  Hyalith  absetzt.  —  3.  Wür- 
fel erz.  In  einem  Gemenge  von  Baryt,  Psilomelan  und  Branneisenerz  in 
einem  der  Zechstein-Formation  angehörigen  Mergel  zu  Kahi  im  Gründe  finden 
sich  als  Auskleidung  der  Wandungen  von  Hohlräumen  äusserst  kleine  Kry- 
stalle  von  Würfelerz,  meist  Hexaeder  zum  Theil  mit  den  Flächen  des  Tetrae* 
ders.  ~  4.  Kupferschaum.  Im  Zechstein-Dolomit  der  Gegend  von  Bieker 
findet  sich  theils  eingesprengter  und  theils  Nieren -förmiger  bis  kugeliger 
Knpferschaum ,  durch  Span-  bis  Gras-grüne  Farbe  und  Perlmutterglanz  ausgc- 
seichnet;  derselbe  sitzt  auf  Kupferlasur  oder  auf  eisenschüssigem  Kupfer- 
grün. Er  wird  von  kleinen  Krystallen  von  Kupferlasur  und  Malachit,  voa 
Baryt-Tafeln,  von  dendritischem  Pyrolusit  und  von  Branneiaenerz  begleitet. 
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welche  beiden  letzten  ans  der  Zersetsung  des  Dolomits  berroi|piD|;eD,  wfthrend 
Kupfenchaum,  Kupferlasur  und  Malachit  aus  der  Umwandelung  des  Fahlerzes 
entstanden,  von  welchem  noch  einselne  Theilchen  in  dem  Kupfergrän  oder 
Malachit  getroifen  werden. 


Brsithaupt:     regelmässige    Verwachsunge^n     von     zweierlei 
Mineralien,    wodurch  zum   Theil  Ähnlichkeit  mit  Pseudomor- 
phosen  entsteht  (Berg-  und  Hütten-minn.  Zeitg.  186i ^  S.  153  IT.).    Es 
gibt   regelmässige    Verwachsungen   von  Mineralien,  bei  deren  Beurtheilung 
man   in  Zweifel    kommen    kann,    ob    sie    für   Pseudomorphosen  zu   halten 
sind  oder  nicht,   aber  auch  solche,  welche  mai\  durchaus  nicht  für  pseudo- 
morph  nehmen  kann;   und  doch  sind  diese  von  ähnlicher  Entstehung  wie 
jene.     Ein    Beispiel   der  letzten  Art  sey  zuerst  betrachtet.     1.  Scheelit 
uad  Flussapath.    UAmmom  hat  wohl  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  krystallisirter  Scheelit  von  SehiaggenwM  so  im  hexaedrisch-krystalli- 
sirten  Flussspath  gefunden  wird,  wie  es  die  Ableitung  der  pyramidalen  Pri- 
mir-Form  dieses  Minerals  aus  dem  Oktaeder   (der  Primär-Form  jenes  Mine- 
rals) erheischt.    Solche  Erscheinung  mit  beiden  Mineralien  wiederholt  sich 
bei  einem  neueren  Vorkommen  zu  Ehf^nfriedersdorf  in  Sachsen,  wo  Schee* 
lit  sehr  selten  gefunden  wird.    Man  spricht  Diess,  und  mit  vollem  Rechte, 
nicht  für   eine   Pseudomorphose   an.    —    2.   Antim.onsilberblende    und 
Silberglanz.     Im  vorigen  Jahre  *  kamen    auf  Himmelfahrt  bei   Freiher$ 
einige  Krystalle  Antimonsilberblende  vor,  +R  und  R(]C)  >  deren  prismatischen 
Fliehen  von  Silberglanz  in  der  Krystali-Form  des  rhombischen  Dodekaeders 
äberkleidet  waren  und  zwar  so,  dass  sechs  Flächen  dieser  Gestalt  dem  Prisma 
der  Antimonsilberblende  parallel  liegen,  und  die  sechs  anderen  Flächen  zwar 
in  paralleler  Richtung  mit  dem   obigen  -f  B,   aber,  wie  nicht  anders  seyn 
konnte,  mit  anderer  Neigung  gegen  die  hexagonale  Achse  der  sechs-seitigen 
Säulen-Form.     Der    Silberglanz    umgibt  die  Antimonsilberblende  genau   so, 
wie  es  die  Ableitung  des  primären  Rbomboeders  aus  dem  Rhomboeder  des 
rhombischen    Dodekaeders  erheischt.    Doch   stösst  an  den  freien  Polen  die 
Antimonsilberblende    aus  dem  Silberglanz  hervor.    Soll  man  Diess  für  eine 
Pseudomorphose    erklären?    Die    Erscheinung  ist  eine    regelmässige   Ver- 
wachsung, welche  nicht  zufällig,  sondern  mathematisch  zweierlei  Mineralien 
mit  einander  verbunden  hat.  —  Klinoedrit  und  Chalkopyrit.    Eine  be- 
kannte Erscheinung,  die  wohl  allgemein  für  Pseudomorphose  gehalten  wird: 
Chalkopyrit   (Kupferkies)    nach   Klinoedrit  (Fahlerz),  die  sich   an  das  Bei- 
spiel 2   oben  anreiht,   wie  sich  Beispiel  2  an   1  anreihte.    Von  verschie- 
denen Fundorten  besitzt  die  Freiberger  Sammlung  ausgezeichnete  deutliche 
Exemplare,  an  denen  man  deutlich  sieht,  dass  die  tetragonalen  Achsen  des 
Klinoedrits  und  des   Chalkopyrits  ganz  parallel  liegen.     Doch  nicht  allein 
Diess,  als  wodurch  abermals  einer  progressionalen  Ableitung  des  primären 
Pyramidoeders    des   Chalkopyrits    aus   dem    Oktaeder  entsprochen   zu   seyn 
scheint,  -«  sondern  es  spiegeln  hier  sogar  pyramidale  (freilich  nicht  primäre) 
Flächen    dea  Chalkopyrits    mit  den   tetraedrischen  Flächen  des  Kiinoedrita 
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YoUkommen  parallel ,  so  dass  in  diesem  Falle  aaznnehinen  isi^  ^er  Chalko- 
pyrit  besitze  das  regelmässige  Oktaeder  als  sekundäre  Gestalt.     Darf  man 
jene  Verwachsung  eine  Pseudomorphose  nennen?    Von  diesem  Vorkommeo 
besitzt  die  Freiberger  Sammlung  eine  höchst  ausgezeichnete  Druse  Ton  der 
Grube  Seegen-Qottes  zu  Oersdorf^  wo  sehr  deutliche  Krystalle  des  Cbalko- 
pyrits  nur  auf  den  tetraedrischen  Kanten  des  Fahlerzes  einzeln  anfsitsen,  ohne 
dass  man  von  einer  Oberkleidung  des  letzten  vom  ersten  sprechen  kann,  nod 
bei  Beobachtung  dieser  Druse,  wo  die  erwähnte  parallele  Spiegelang  nicht 
zu    verkennen    ist,  wird  wohl   kein  Mineralog  diese  Erscheinung  für  eine 
Pseudomorphose    halten.   —   4.  Magnetelsenerz  und  Ogkoit.     Oktaeder 
des  Magneteisenerzes  sind  vom  Ogkoit,  d.  h.  von  dem  wahren  WBRim'schca 
Chlorit   in  der  Art  überkleidet,  dass  auf  jeder  Oktaeder-Fläche  ein  dun 
Tafel-artiger  Krystall  des  Chlorits   liegt  und  zwar  mit  seiner  BaaU  parallel 
verwachsen  ist.    Acht  Krystalle  des  letzten  schliessen  mithin   ein  Oktaeder 
ein,  und  an  einzelnen  Individuen  sieht  man,  dass  versteckte  Spaltnngs-Rick- 
tnngen   die   hezagonale  Basis   schief  aber   mit  den  Kanten  dea    Oktaeden 
parallel  schneiden.    Dergleichen  Krystalle  liegen   Porphyr-artig  im   Chlorit- 
schiefer    von  Fmläun  in  Schweden.  —  5.  Kalkspath  und  Qnarz.     Die 
Pseudomorphosen    von   Quarz   nach  Kalkspath  gehören  bekanntlich   zn  des 
häußgen.     Unter    der  Vielzahl  derselben  werden  auch   solche  mitbegriffen, 
welche  eigentlich  regelmässige  Verwachsungen  der  beiden  Mineralien  sind, 
freilich  aber  sehr  selten  zu  seyn  seheinen.    So  z.  B.  jene  von  der  Aftf*- 
ieiU  und   von  NeuMiädiei  bei  Sehneeberg  in  Sachsen  und  von  der  Grube 
Sirauechen  im  Saalwalde  bei  Lobenetein.    Der  jüngere  Quarz  hat  gelegen 
oder  liegt  noch  mit  dem  einen  primären  Rhomboeder  auf  den  Flächen  dei 
Kalkspath-Rhomboeders  —  Va^  völlig  parallel,  und  da  Diess  auf  jeder  der 
Flächen   des    einen    Kalkspath-Poles   statt  findet,  so  bildet  der  Qnan  hier 
Drillings-Krystalle  mit  geneigten  Hauptachsen  der  Individuen.    Hierher  ge- 
hört auch  der  sogen,  krystallisirte  Sandstein  von  Fontainebleau.     Derselbe 
ist  keineswegs  ein  zufälliges  Gemenge  von  Kalkspath  und  Quarz-Sand.    Erster 
erscheint  in  der  Form   —  2R  meist  Gruppen-förmig  zusammengehuuffe.     Aaf 
der  Oberfläche  mag  es  seyn,  dass  Quarz-Kömchen  nnregelmässig  mit  anf- 
liegen ;  aber  im  Innern  ist  wahrzunehmen,  dass  Quarz  und  Kalkspath  auf  die 
vorbeschriebene  Weise  regelmässig  mit  einander  verwachsen  sind ,  und  dass 
der  Quarz  keineswegs  immer  aus  Körnern,  sondern  aus  sehr  kleinen  Kry- 
stallen  besteht.    Man  findet  Diess,  wenn  man  eine  Quarz-reichere  Partkie  is 
Säure    auflöst,  wobei  Quarz.-Individuen  in   kleineren  Gruppen  an  einander 
verwachsen  übrig  bleiben,   welche  dem  Drillings^esetz  der  bemerkten  Art 
entsprechen.    Man  hat  noch  zu   berücksichtigen,   dass  der  Quarz  hier  nicht 
einen  Oberzug  über  Kalkspath-Krystalle  bildet,  dass  vielmehr  die  regelntfsfifs 
Verwachsung  durch  das  ganze  Innere  vertheilt  auftritt,  weil  der  „grte  cry« 
stallisö^'   sich  nicht  in  freien  offenen  Drusen,  sondern  in  Schichten-Biakea 
gebildet  hat,  in  welchen  die  entstandenen  Krystall-Gmppen  von  allen  Seitei 
nmschlosssen   waren.     Noch  ist  dieses  regelmässige  Gemenge  nie  fär  eise 
Pseudomorphose    erklärt   worden.    —   6;  Pegmatolith  und  Quarz,    l^ 
sogen.  Schrift-Granit  ist  mit  Recht  noch  nicht  den  Pseudomorphosen  bui- 
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Ijetibll  werden.  Und  doch  gibt  es  eine  Yerwtchsang  des  Pefnnatoliihs  mit 
Qosrs  von  Eikm,  welche  Ähnlichkeit  mit  einer  Psendomorphose  hat.  Es 
liegen  nimlich  die  Flftchen  des  einen  primftren  Quari-Rhomboeders  parallel 
uf  den  hemidomatischen  Flftchen  der  Pegmatolith-Form  zugleich  so  auf, 
dass,  wenn  man  sich  zwei  diametral  .liegende  prismatische  Kanten  des 
Qoarzes  abgestumpft  denkt,  diese  Abstumpfungs-Flächen  mit  dem  brachydia* 
gonalen  Flftchen-Paare  des  Pegmatoliths  parallel  liegen  würden.  Da  nun  jene 
P-Fiftche  des  Pegmatoliths  eine  gleiche  Neigung  gegen  die  Hauptachse  hat, , 
wie  eine  Flftche  von  — V,R  des  „Carbonites  diamesus'*  genannten  Kalk- 
Bpathes,  so  folgt,  dass,  die  vertikalen  Achsen  der  beiden  verwachsenen  Mine- 
ralien erst  parallel  genommen,  die  Neigung,  welche  dip  Quarz-Achse  bei 
diesem  Schrift-Granit  macht,  dieselbe  sey,  die  sich  in  der  Verwachsung 
des  Quarzes  mit  dem  Kalkspath  in  dem  Beispiel  5  angegeben  findet.  — 
7)  Bleiglanz  und  Zinkblende.  Der  sogenannte  schillernde  Bleiglanz 
war  schon  im  vorigen  Jahrhunderte  eine  merkwürdige  Erscheinung.  Dass  er 
eine  regelmässige  Verwachsung  von  Bleiglanz  und  Blende  sey,  findet  sich 
jedoch  nirgends  ausgesprochen.  Das  Schillern  besteht  eigentlich  nur  in  der 
Uoterbrechung  des  lebhaften  Glanzes  der  Spaltungs-Flfichen  des  Bleiglanzes ; 
and  diese  Unterbrechung  ist  durch  die  gClbe  oder  braune  (nie  aber  schwarze) 
Zinkblende  verursacht,  deren  integrirenden  Bestandtheile  gewöhnlich  noch 
kleiner  als  jene  des  Bleiglanzes  sind.  Aber  die  hezaedrische  Spaltbarkeit 
steht  hierbei  zu  der  dodekaedrischen  der  Zinkblende  so,  Vie  es  die  Ablei- 
tung der  beiden  Primir-Formen  von  einander  erheischt;  sie  sind  also  regel- 
missig  mit  einander  verwachsen.  Wenn  man  nun  auch  auf  eine  gleichzeitige 
Entstehung  der  Mineralien  schliessen  muss,  so  könnte  doch  vorzugsweise 
eine  rasch  aufeinander-folgende  altemirende  Entstehung  stattgefunden  haben. 
Bei  einem  nenerAi  Vorkommen  schillernden  Bleiglanzes  von  der  Grube 
BimmsUfürti  bei  Freikerif  sieht  man  besonders  an  geschliiTenen  und  polir- 
ten  Exemplaren  sehr  deutlich ,  dass  da ,  wo  gross-körnig  zusammengesetzte 
Stücke  an  einander  schliessen,  dieselben  von  der  Zinkblende  allein  umgeben 
lind,  welche  nun  wie  Oberzugs-Psendomorphose  erscheint. 


Bnusn:  aber  Chloritoid  (Sillih.  American  Joum,  XXXI ^  1861 , 
358).  Die  Hftufigkeit  des  Ghloritoids  in  den  palfiolithischen  Schierern 
der  Noire^Dame^Ber^  in  Csnada  ist  schon  von  Stzrrt  Himt  erwfthnt 
worden.  Bei  ßromts  findet  er  sich  in  einem  glimmerigen  Schiefer;  ebenso 
bei  Lsttls  und  an  anderen  9rten  in  kleinen  Blättchen  von  ^//*  Breite  und  Vg" 
Dicke.  Manchmal  bildet  das  Mineral  stihftroidische  Aggregate.  Spaltbarkeit 
^  vollkommen  nach  einer  Richtung,  weniger  nach  den  zwei  anderen  queer 
>ar  ersten  gehenden.  Die  Bllttchen  sind  oft  gekrümmt  und  lassen  sich  nicht 
leicht  trennen.  H.  =  6;  G.  =  5,13.  Farbe  dunkel  grünlich-grau  ins 
Schvrerze,  glftnzend  schwarz  auf  der  Hauptspaltungs-Flfiche.  Glasglanz  auf 
den  Spaltnngs-,  Fettglanz  auf  den  Bruch-Fiftchen.  Chemische  Zusammen- 
seUang  des  Ghloritoids  von  Leerff : 
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Kieselsiore 36,30 

Thonerde      .    .    .    .    «  .^    .    .     .    .    S7,t0 

Magnesia 3^66 

Eisenoxydttl 25^ 

Manganoxydal 0,93 

Waager 6,10 

100,01 
Diese  Abänderung  des  Chloritoids  ist  auch  untet  den  Namen  Phy Hit 
"bekannt,  und  Huht  hat  geseigt,  dass  TiiOHsoNa  Phyliii  von  UmMtmekm^eits  woU 
das  nimlicli^e  Mineral  ist.  Er  Tennuthet  ferner,  dass  Hauts  OUr^lith  nar 
eine  Varietfit  des  Chloritoids  ist.  Wegen  der  grossen  Verbreitung  des  Ciilori- 
toids  in  gewissen  Schiefem  Cmnadas  und  des  Qrüme»  Qekirjf»  luit  Hott 
solche  „Chloritoidschiefer**  genannt. 


Brdsh:  über  Albit  (Silux.  Amtriew  Jomm,  Ußt^  XXXI^  357). 
Ein  Albit  von  seltener  Schdnheit  findet  sich  begleitet  von  Ranchquan  bei 
floriah  y  Grafschaft  Embx  in  New^Yark,  Er  ist  von  grünlicher  Farbe  und 
von  eigenthfimlichem  Glana,  dem  des  grünen  Diallagits  gleicli.  Die  Spnlibar* 
keit  ist  sehr  vollkommen  und  die  charakteristische  Zwillings-Aetfnag 
deutlich  wahrnehmbar.    Die  Analyse  durch  EnwARD  Twimne  ergab: 

Kieselsäure 67,01 


Thonerde 

Kalkerde 

Magnesia 

Natron  • 

Kali      . 

Eisenozyd 

Verlust 


19,42 
0,39 
Spur 

11,47 
0,25 
0,95 
0,24 

99,73 


V.  DacBBH:  über  das  Vorkommen  von  Magneteisen  in  dea 
Rheitaanden  (Niederrh.  Gesellscb.  für  Natur-  und  Beil-Knnde,  5.  Joni  i8$i). 
Die  kleinen  Körnchen  von  Magneteisen,  welobe  ans  den  Trachyt* 
Konglomeraten  des  SiehengeHrgeM  ausgeschlämmt  werden  und  beaondan  an 
Langenberge  vorkommen,  eben  so  wie  die  Magneteisen-KOmdien  ans  des 
vulkanischen  Tuffen  im  Gebiete  des  Laaeher  $a€^s  und  namenttioh  «na  dea 
Bimsstein-Tuffen  zwischen  Eich  und  IflsMensvA,  bestehen  bei  Weiten  tarn 
grössten  Theil  aus  Krystallen,  welche  aber  die  Form  des  Oklaeden  nie 
allein,  sondern  immer  in  Verbindung  mit  den  Flächen  dea  Granaloadan 
aeigen.  Die  Krystalle  von  dem  letzten  Fundorte  sind  bisweilen  so  kleia, 
dass  sie  nur  noch  einen  Durchmesser  von  Vso  Millimeter  besitzen,  aber  dea* 
noch  die  Krystall-Flächen  sehr  deutlich  unter  dem  Mikroskop  wabineiHnea 
lassen.  In  der  Gegend,  wo  dieses  unter  dem  Namen  des  Sandsteines  vsa 
Bngere   bekannte  Bimsstein-Konglomerat   auf  der  rechten  ilAetn-Seite  bei 
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Bdwkkmeh  imd  Wtim  anfeni  Neuwied  Torkonint,  ist  vor  einifen  MveB 
aaf  ein  folche»  Vorkommen  yon  MagDeteifen-Sadd  eine  Muthnnif  eingelogt 
worden,  die  aber  bei  dem  unregelmissigen  Verhalten  der  Sand-Lafen  vnd  dem 
wechaebiden  Gdialt  an  weiter  keinem  EtMg  i^fdhrt  bat. 


NöflonATH:  Dimorphiimua  der  Zinkblende  (das.  16.  Juli  i9$t^. 
Nach  einer  Mittheilimg  von  Faiumi«  aeigten  die  Kryatalle  einer  Stufe  von 
Qruro  in  BoUvia  folgende  BeschaffenhMt:  fie  waren  brftanlich-schwarx, 
Glas-glinsend,  gaben  heil-brannen  Strich  and  verhielten  sich  bei  chemiieher 
Unterauchung  wie  Zinkblende.  Mit  dieser  stimmen  aber  die  Krystalle ,  was 
ihre  Form  betriflt,  nicht  fiberein :  es  sind  hexagonale  Pyramiden  suweilen  mit 
den  Flftchen  des  Prismas.  Nach  Form  und  gemessenen  Winkeln  kommt  die 
Sobstanz  dem  Greenockit  am  nächsten.  Spaltbarkeit:  basisch  nnd  prisma- 
tisch. Frikdbl  hat  diesem  Schwefelzink,  das  isomorph  mit  Greenockit  auf- 
tritt, den  Namen  Wnrtzit  gegeben. 


RAHnuBiR«:  über  die  ZnsammensetEiing  des  Stanroliths 
(Monatl.  Berichte  der  Berliner  Akad.  1861,  368—371).  Längst  schon  hat 
der  Stanrolitb  das  lebhafte  Interesse  der  Mineralogen  auf  sich  gelenkt,  ein- 
mal durch  seine  Krystall-Form,  sodann  durch  seine  Znaammensetcuag.  Jene 
wurde  von  Waiss*  so  gedeutet,  dass  sie  aus  Formen  des  regulären  Systems 
entsprungen  wäre,  bei  welchen  eine  physikalische  Diiferens  in  gewissen 
Richtungen  sich  eingesetzt  hätte;  allein  trotz  des  grossen  Interesses  einer 
solchen  Deduktion  haben  spätere  genauere  Messungen  gezeigt,  dass  ea  sich 
nur  um  Annäherungen  an  gewisse  Heigungs- Winkel  regulärer  Formen 
handelt. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Stauroliths  war,  nachdem  frühere 
Arbeiten  von  Vauoubun,  Klapsoth,  Collzt-Dbscotils  ,  Tnonsoii  und  Mabigmac 
sehr  abweichende  Resultate  geliefert  hatten,  in  den  Jahren  1844  und  1846 
in  H.  Rosb's  Laboratorium  mehrfach  und  insbesondere  von  Jacobsoh  mit  grosser 
Sorgfall  nntersncht  worden.  Hieraus  hatte  sich  das  merkwürdige  Resultat 
ergeben,  dass  von  den  drei  Hauptbestandtheilen  des  Minerals  die  Kieselsäure 
von  27—40  Proz.,  £e  Thonerde  umgekehrt  von  55-44  Proz.  diiferirte, 
während  das  Eisenoxyd  iontfer  zwischen  15  und  18  Proz.  ausmachte. 
Jacobsoh  hatte  zugleich  die  interessante  Bemeriuing  gemacht,  dass  das  spe- 
zifische Gewicht  der  Staurolithe  um  so  kleiner  ist,  je  reicher  an  Säure 
sie  sind. 

Auf  Grund  dieser  Untersuchungen  glaubte  man  bis  jetzt,  die  Staurolithe 
seyen  Verbindungen  von  m  At.  ^  (%  Sl  +  Vo^®)  ^°^  ^  Akt.  Kieselsäure,  und 
nahm,  um  Diess  zu  erklären,  theils  zur  Vorauasetaung,  Kieselsäure  und  Thon- 
erde, oder  richtiger:  Silikate  3l°^äi'^  seyen  isomorph,  seine  Zuflucht,  oder 
HMu    stellte  willkahrlich  einige   einfsche  Silikate  auf,    durch  deren   Ver- 
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eiDigung  in  TencliiedeDen  Verhlltnisieii  die  eiuwliieii  SCmroUtlia  eatilndeD 
seyn  Boliten. 

Das  schoD  längst  beobachtete  konstante  Vorkommen  der  Magnefia  in 
Stanrolith  brachte  den  Vf.  auf  die  Vennnthnng,  das  Eisen  sey  theiHrebe 
oder  ganz  als  Ozydnl  vorhanden,  während  alle  Untersncher  bisher  es  okoe 
weiteres  als  Oxyd  genommen  haben.  Nachdem  vorläufige  Prfifnngen  den 
Vf.  gexeigt  hatten,  dass  der  Stanrolith  in  der  That^  ftberwiegend  Eisen-Oxydol 
nnd  nicht  Oxyd  enthält,  hat  derselbe  eine  Reihe  von  lehn  Abänderungen  toII- 
ständig  analysirt,  dabei  anf  die  scharfe  Trennung  der  drei  Hanptbeatandtheile 
besonders  geachtet,  das  Eisenozydnl  aber  volametrisch  bestimmt 

I.  Massaekiuets  (wahrscheinlich  von   ChuierfiM).     Schwan.     Spet. 

Gew.  =  3,772. 
n.  Goiikardi. 
ni.  Ebendaher. 

IV.  Franeanuny  New^Uampthire.    Dnnkel-brann.    Spes.  Gew.  =:  3,764. 

V.  Goidetuieiny  Mähren.    Braun.    Spes.  Gew.  =  3,660-3,654. 

VI.  LiiehßM,  OmneeHcui.    Schwan.    Spes.  Gew.  •-=  3,622. 

VII.  Äiroto,    (Von  Jacobsom  untersucht.) 

VIII.  Lishony  N^w-Hampehire.    Gelb-braun.    Spes.  Gew.  ='3,413. 
IX.  Bretagne. 

X.  Pitkärania  in  PiniUend.  Grosse  graue  Krystalle.  Spes.  Gew.  :=  3^. 
Einen   Theil  des  Materials  verdankt  der  Vf.  der  gefälligen  MittheilBBi 
der  HH.  G.  Rosi  nnd  Tahxau. 


Kieselsäure  . 

Thonerde 

Eisenozyd    . 

Eisenozydul 

Manganozydnl 

Magnesia 

Glfih-Verlust 


Kieselsäure . 

Thonerde 

Eisenozyd    • 

Eisenozydul 

Manganozydnl 

Magnesia 

Glfih-Verlust 


I. 

11. 

III. 

IV. 

V. 

.    28,86 

29,60 

35,05 

35,36 

35,15 

.    49,19 

48,53 

44,18 

48,67 

44,02 

.      3,20 

4,25 

5,21 

2,27 

0,88 

.    13,32 

11,50 

11,48 

13,05 

12,16 

.      1,28 

0,96 

— 

— 

1,41 

.      2,24 

3,12 

2,86 

2,19 

3,06 

0,43 

0,76 

0,95 

0,27 

1,27 

98,52 
VI. 

36,62 

42,92 
1,85 

12,80 
0,70 
2,93 
1,00 


98,72 
VII. 

43,26 

40,45 
2,40 

10,92 

2,09 
0,45 


99,37 

vm. 

49,10 
37,70 

10,69 

1,64 
0,68 


101,81 

IX. 

50,75 

34,86 

2,86 

10,45 

1,80 
0,38 


97,95 
X. 

51,82 
34,30 

11,01 
0,43 
2,32 
0,59 


99,82        99,57        99,81      101,10        99,96 


Diese  Untersuchungen  bestätigen  die  grossen  Schwankungen  vonä^i^^ 
im  Gehalt  der  Kieselsäure,  deren  Menge,  in  Obereinstimmung  mit  iltereo 
Versuchen,  noch  nm  10  Pros,  grösser  gefunden  wurde,  als  es  bei  den  Aai- 
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lyseo  Jacobboms  der  Fall  war.  Sie  seigen  aber  auch,  daM  Stanrolithe, 
denen  man  einen  und  denselben  Fundort  zuschreibt,  durchaus  nicht  gliche 
Zosammensetzung  haben,  wie  die  Beispiele  Ton  OatiharÜ,  Airoio  und  der 
Breiugne  lehren. 

Eine  Berechnung  des  Sauerstoffs  der  Bestandtheile  ergibt,  dass  deijenige 
der  Basen  A  und  ü  sich  fast  immer  =1:6  verhilt,  dass  aber  der  Sauer- 
itoff  der  Slvre  dann  von  nahe  4  bis  9  variirt,  so  dass  der  allgemeine  Ausdruck 
des  Stauroliths  <ft}l')  Si^  ist. 

Hiemach  nmfastt  der  Stanrolith  eine  fthnliche  Gruppe  isomorpher  Ver- 
biodnngen,  wie  der  Feldspath,  welcher  auch  nur  als  (MR)  SV  bezeichnet 
werden  kann.  Wenn  die  Analysen  für  die  Zahl  n  keine  sehr  einfache 
Werthe  geben,  so  dürfte  der  Grund  darin  liegen,  dass  einzelne  Kry8talle,*ja 
vielleicht  selbst  einzelne.  Theile  eines  Krystalls  eine  verschiedene  Zusammen- 
setzung haben,  weil,  ¥rie  Diess  von  den  Gruppen  des  Glimmers  und  Turma- 
lins  bekannt  ist,  auch  isomorphe  Verbindungen,  welche  stöchiometrisch  ver- 
schieden, wiewohl  ihnlich  sind,  neben  und  über  einander  krystallisiren. 

Der  kleine  und  zuweilen  selbst  fehlende  Gehalt  an  Eisenoxyd  könnte  die 
Yermuthung  erregen,  es  sey  Diess  überhaupt  eine  sekundäre  Bildung,  der 
Staurolith  ursprünglich  nur  ein  Silikat  von  Thonerde  und  Eisenoxydul 
(Magnesia).  Berechnet  man  unter  dieser  Voraussetzung  die  Sauerstoff-Pro- 
portionen, so  findet  man  zunftchst  fnr  ft  und  Sl  die  von  Vs  :  3  =  2  :  9,  so 
dass  also  der  gemeinsame  Bestandtheil,  gleichsam  das  Radikal  der  Staurolithe, 
=  ft^SP  wäre.  Die  ganze  Proportion  bewegt  sich  zwischen  den  Extremen 
Ys  :  3  :  2  =  2  :  9  :  6  und  '/s  :  3  :  5  =  2  :  9  :  15,  mit  Zwischengliedern,  deren 
genaue  Erkennung  natürlich  eben  so  schwer,  wie  im  ersten  Falle  ist.  Die 
Stsarolith-Formel  ist  aber  nun  (ft*Xl>)  S'v^. 

Um  den  einzelnen  Staurolithen  ^uf  Grund  der  Analysen  sogenannte 
rationelle  Formeln  zu  geben,  werden  die  drei  einfachen  Sättigungs-Stufen 

A«Si  und  Ä*Si» 

ft'gi    „    »«Si« 

ft  Si    ,    » Sfi» 
▼ollkommen  ausreichen. 


KnmeoTT:  über  die  rothe  Farbe  des  Stilbits  aus  dem  Fmim- 
TMe  in  Tyroi  (Schrift,  d.  natnrf.  Gesellsch.  in  Zürich,  IV,  S.  397).  Dass 
der  bekannte  rothe  Stilbit  (Heulandit)  aus  dem  Fassa-ThiUe  durch  ein  Pig- 
ment roth  gefärbt  wird,  war  vorauszusetzen;  es  kam  jedoch  darauf  an  zu 
untersuchen,  ob  das  Pigment,  wie  bei  dem  Karneol  genannten  rothen  Chalce- 
don,  Pnlver-fdrmiges  rothes  Eisenoxydul  sey.  Eine  Betrachtung  dünner  Blätt- 
chen des  Minerals  unter  dem  Mikroskope  zeigte  bei  500-maliger  Vergrösse- 
mng,  dass  das  Mineral  an  sich  farblos  und  durchsichtig,  und  dass  das  ein- 
gelagerte Pigment  nicht  das  der  Kameole  ist.  Man  sieht  nämlich  inner- 
halb der  farblosen  Masse  runde  oder  unregelmässig  gestaltete  röthlich-gelbe 
Flecken,  welche  —  wenn  sie  grösser  —  an  ihrem  Rande  dunkler  erscheinen. 
Stellenweise  sind  diese  Flecken  klein-kömiger  Natur,   oder  die  grösseren 


582 

Flecken  leigen  einen  gekönten  dunklen  Rand  und  in  der  Mitte  eine  gleid- 
farbfge  blflssere  gelbe  Schicht,  die  stellenweise  durch  Eintrocknen  BcrrifieB 
ist  und  das  farblose  Mineral  erscheinen  lässt.  Oder  es  sind  Schnftren-fftnugc 
Reihungen  kleiner  dunkler  Kflrnchen  sichtbar,  die  dadurch  grossere  aaref^l- 
mAssig  gestaltete  Flecken  darstellen,  in  deren  Innerem  das  farblose  Miiienl 
erscheint.  Oder  es  zeigen  sich  viele  kleine  Orange-gelbe  kurze  Nadd-for- 
mige  KrystflUchen,  die  unregelmassig  neben  einander  liegen  oder  suweilea  Sten- 
fdrniig  gruppirt  sind.  Oder  endlich  es  erscheinen  lange  BfadeUftriDige 
gelbe  KrystAllchen ,  die  unregelmftssig  oder  radial  liegen.  —  Ans  Alka 
geht  hervor,  dass  das  Pigment  des  Stilbits  ein  krystallinisches  Mineral  \A, 
welches  —  je  nachdem  es  der  Raum  und  Fortschritt  der  Srystallisation  do 
Stilbits  gestattete,  mehr  oder  weniger  krystallinisch  oder  krystaÜisiit  hervor- 
tritt. Wo  Das  nicht  möglich  war,  bildet  dasselbe  nur  gelbe  HAutchen  oder 
Blftttchen,  deren  dickerer  Rand  kömig  zu  werden  beginnt.  Durch  die  Menge 
des  Pigments,  welches  an  sich  nicht  roth,  sondern  Orange-  oder  Ocker- 
gelb ist,  wird  der  Stilbit  Ziegel-  bis  Blut-roth  gefärbt.  Prlgt  man  sich,  im 
es  für  ein  Mineral  seyn  könne,  welches  als  Pigment  in  dem  Stilbit  auf  diese 
Weise  sichtbar  värd,  so  dürfte  es  am  wahrscheinlichsten  fSr  ein  Wasser- 
haltiges Eisenozyd  zu  halten  seyn,  etwa  för  Pyrrhosiderit,  da  der  roäit 
Ton  der  Firbung  an  sich  und  die  Ziegel-  bis  Blut-rothe  Fftrimng  des  Stilbiy 
im  Ganzen  diese  Yermuthung  mehr  rechtfertigt'  als  die  Annahme,  das  « 
Limonit  sey. 


NöckSttRATi:  Über  Titan-haltigen  Magneteisen-Sand  yod  JV«r 
Seeland  (Ifiederrh.  Gesellsch.  f.  Natur-  und  HeiUKunde,  Sitzg.  vom  5.  Jod 
1861),  An  der  West-Küste  von  Neu-Seehmd  bei  einem  auf  den  Kartea  mü 
Mauni-Egmani  bezeichneten  Vorgebirge  unweit  der  kleinen  Stadt  Tersnib 
findet  sich  in  einer  Ausdehnung  von  mehren  englischen  Meilen  an  der  Meeref- 
Küste  zu  Tage  liegend  und  in  einer  Mfichtigkeit  von  9' — 20*  ein  Lager  va 
diesem  Eisen-Erz,  und  zwar  ganz  in  dem  fein  pulveriftirten  Znstasde, 
welcher  zulässt,  dass  dasselbe  durch  ein  Sieb  von  4900  Öffnungen  auf  dn 
Quadrat-Zoll  durchläuft.  Dieser  feine  Stahl-Slaub  bildete  lange  Zeit  eise 
Landplage  für  die  Bewohner  jener  Küste,  weil  derselbe,  vom  Winde  aufge- 
trieben, zu  vielem  Augen-Krankheiten  Veranlassung  gab  und  im  SoomifT 
eine  furchtbare  Hitze  in  sich  selbst  und  in  seiner  Nfthe  entwickelte.  —  E» 
EngiUeher  Ingenieur,  Kapitfin  Marsheau,  hat  mit  diesem  Erz  verschiedest 
Schmelz-Prozesse  in  Australien  angestellt,  welche  ergeben  haben,  dte 
sich  durch  die  einfachste  Schmelzung  in  Retorten  aus  100  Pfund  von  dieses 
Erze  mehr  als  60  Pfund  des  feinsten  raffinirten  Stahls  darstellen  lasseo,  der 
vermöge  der  starken  Beimischung  von  Titan,  welche  das  Erz  enthilt,  and  die 
mit  in  das  Stahl  übergeht,  in  Bezug  auf  Härte  und  Zähigkeit  Altes  übertiilt 
was  in  diesisr  Hinsicht  jemals  fabrisirt  worden  ist.  Der  Kapitän  Mian&ti 
hat  von  dem  AuHmHeehen  Gouvernement  das  Privilegium  des  Exportes  er- 
worben. Es  ist  in  Enißtn^  bereits  eine  Aktien- Gesellschaft  zu  dem  Zwecke 
gebilde«,  dieses  Erz-Lager  in  Auttralien  ausanbeuten,   und  da  der  Zeatacr 


Stabl,  aas  diesem  Eise  gewonnen,  nngefihr  aof  7  Thlr.  hier  in  Jguropa  zn 
stehen  kommt,  so  ist  mit  Sicherheit  ansnnehmen,  dess  derselbe  sich  allge- 
meinen  Eingang  verschnffen  wird.  Die  Analyse  des  Sandes  durch  Morie 
Fbbitao  ergab: 

Eisenoxydol 27,53 

Eisenoxyd 66,12 

Titansliure 6,17 

99,82 


Max  ScBULm:  über  optische  Erscheinungen  nicht  krysialli- 
nischer  Substanzen  (Verhandl.  d.  niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natnrk.  zu 
Bonn^  Köln.  Ztg.  v.  31.  Mai  tS61),  Beachtung  verdienen  die  Erscheinungen 
der  Doppelbrechung,  welche  eine  zweifellos  nicht  krystallinische  Sub* 
stanz  aus  dem  Mineral-Reiche,  derHyalith,  zeigt.  DerHyalith  ist  bekannt- 
lich Wasser^baltige  amorphe  Kieselerde,  wie  der  Opal.  Wahrend  aber  der 
Opal  das  Licht  einfsch  bricht,  zeigt  der  Hyalith  stets  Doppelbrechung.  Die 
Ursache  dieser  Erscheinung  war  bisher  nicht  errorscht  worden.  ^Es  beruht 
dieselbe  in  einer  den  Hyalith-Kngeln  stets  zukommenden  Schichtung  und 
Spannung  in  diesen  Schichten.  Die  Hyalith-Kugelo  zeigen  sich  im  Schliff 
bei  mikroskopischer  Untersuchung  stets  sehr  vollkommen  konzentrisch  ge- 
schichtet Diese  Schichtung  hängt  offenbar  mit  der  Schicht-weisen  Bildung 
der  Hyalithe  aus  Lösungen  der  Kieselerde  oder  Kiesel-Gallerte  zusammen, 
ihnlich  wie  bei  den  Kiesels  totem  solche  allmähliche  Schicht- weise  Auflage- 
rung beobachtet  wird.  Wenn  nun  dänne  Schichten  einer  ursprünglich 
weichen  Gallert-artigen  Kieselerde  über  einander  fest  werden,  so  wird  der 
Vorgang  etwa  vergleichbar  seyn  dem  Festwerden  aUmfthlich  über  einander 
gestrichener  Fimisa-  oder  CoUodium-Schichten.  Fertigt  man  sich  solche 
etwa  um  einen  festen  Kern  von  Glas,  so  erfafiU  man  sehr  stark  doppelt- 
brechende Kugeln  und  zwar  doppelt-brechend  in  dem  Sinne,  wie  eine  von 
aussen  gedrückte  Kugel,  d.  h.  negativ.  In  der  That  zeigen  sich  auch 
HÜe  Hyalithe  negativ  doppelt-brechend;  ebenso  die*  ähnlich  entstandenen 
Kieselsinter  von  SmUa  Fiorm  in  ToMkana  und  vom  Oeyaer^  die  der  Vortra- 
gende untersuchte.  Auch  die  aus  Fluorkiesel-Gas  bei  langsamer  Zersetzung 
an  feuchter  Luft  sich  ausscheidenden  Kieselerde-Blasen  und  -Kugeln  sind  fein 
geschichtet  und  negativ  doppelt-brechend.  AuS  gewissen  diesen  Bildungen 
oft  aussen  anisitsenden  pyramidalen  Höckern,  die  bei  dichter  Lagerung  eine 
sechs-seitige  Basis  zeigen,  könnte  man  auf  krystallinische  Strukti/r  dieser 
künstlich  dargestelilen  Kiesel-Häute  schliessen,  zumal  dieselben  sich  als  doppelt- 
brechend erweisen  und  das  hohe  spezifische  Gewicht  der  krystallinischen 
Kieselsäure  besitzen.  Weitere  Versuche  haben  die  Unhaltbarkeit  dieser  An- 
sicht herausgestellt.  Die  Doppelbrechung  ist  nicht  possitiv,  wie  beim  Berg- 
Kry  stall,  *  sondern  negativ,  und  beruht  nur  auf  der  Spannung  in  den  allmäh- 
lich auf  einander  gelagerten  Schichten.  Und  das  hohe  spezifische  Gewicht 
beruht,  wie  weitere  chemische  Untersuchungen  ergaben,  auf  der  Verdich-* 
tung  einer  gewisaen  Menge  von  Fluor  in  den  Kieselerde-Schichten,  welches 


584 

aaflgetrielyn  wird  dntcli  anhaltendes  Glühen  der  Substanz,  die  nnchher  dac 
niedere  spezifische  Gewicht  der  amorphen  Kieselerde  leigt. 


Siitb:  Meteorit  von  Harritan  (Sillih.  visier.  Joum.  XXYIlt^  409). 
Am  28.  Marx  1869  fiel  unter  bedeutendem  GetOse  in  der  Grafschaft 
Flarrison  im  Staate  Indiana  ein  Meteorit,  von  welchem  man  bis  jetift  vier 
Stücke  auffand.  Sie  zeigen  den  charaliteristischen  schwarzen  glasigen  Cber- 
zog,  auf  dem  Bruch  das  steinige  Ansehen  mit  eingesprengten  melallisches 
Theilchen.  Bei  näherer  Betrachtung  unterscheidet  man  ein  schwarzes  gk- 
sirtes  und  ein  schwarzes  mattes  Mineral,  dann  ein  weisses  und  metallische 
Theilchen.  Das  mittle  spez.  Gew.  ist  =  3,465.  Durch  den  Magnet  wurde 
das  Pulver  in  4,91  Nickel-haltiges  Eisen  und  95,19  erdige  Mineralien  ge- 
schieden. Diese  zerfielen  durch  Salzsäure  in  62,49  Proz.  Lösliebes,  und 
37,51  Proz.  Unlösliches.    Es  bestund 

der  metallische  Theil:  der  erdige  Theil: 

Eisen 86,781  Kieselsäure 47,06 

Nickel 13,241  Eisenozydul 26,05 

Kobalt 0,342  Magnesia 27,61 

.    Kupfer 0,036  Thonerde 2,35 

Phosphor 0,026  Kalkerde 0,81 

Schwefel 0,022  Natron 0,42 

Kali 0,68 

Demnach  ist  die  Zusammensetzung  des  Meteoriten: 

Nickel-haltiges  Eisen 4,989 

Schreibersit 0,009 

Magnetkies 0,001 

Olivin 61,000 

Pyrozen  und  Albit    ........    34,000 


K.  Y.  Sbbbach:  über  den  wahrscheinlichen  Ursprung  des  so- 
genannten   tellurischen    Gediegen-Eisens    von    OroM-Kawudarf 
in  Thürin^mi  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XII,  S.  189  if.).^  Schon  im 
Jahr  18i6  hat  Bbzithaupt  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  das  fragliche 
tellurische  Eisen  von  Kamsdorf  t\n  Kunst-Produkt  sey;  er  stützte  sich  hie- 
bei  auf  geognostische  Gründe,  auf  das  Vorkommen  im  Kmwudorfer  Flött- 
Gebirge,    wo  alles  Eisen  auf  einer  so   hohen  Stufe  der  Oxydation  stehe, 
dass    regnlinisches    Eisen    dort    kaum    zu    erwarten    seyn    dürfe.    —    Eia 
längerer   Aufenthalt   in    Kanaiorf  machte  auch  in  dem  Vf.  Zweifel  rege 
hinsichtlich  der  Abkunft  dt*  Eisens;  eine  nähere  Untersuchung  der  Lokali- 
tät so   wie  chemisch-geologische  Gründe  bestärkten  ihn  in  der.Verranthuag, 
dass    sich    überhaupt  gediegenes  Eisen  in  den  Gruben  von  Kaaudorf  gsr 
nicht  gefunden  habe,   und  dass   das  angebliche  tellurische  Eisen  ein  wabr- 
scheinlich  absichtlich  untergeschobenes  Kunst-Produkt  sey.  —  Auffallend  ist 
die  Verschiedenheit  in  der  chemischen  Zusammensetzung  zwischen  dem  eiasi 
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von  KupBon  in  Jahr  180Z  analysirten  Eisen  von  Rrnmadarf  und  dem 
Denerdingfl  von  Flick  in  Dresden  uDtertnchleii,  weichet,  wie  die  Etiqnette  des 
io  der  mineraloipschen  Sammluni;  lu  Dresden  befindlicheii  Handstücks  an- 
gibt, vom  eisernen  Hat  sn  ir«m#ilor^  stammt  Die  Zusammensetsung  jenes 
war:  92,50  Eisen,  6,00  Blei,  1,50  Kupfer;  dieses  besteht  ans: 

76,243  Eisen  4,464  Kupfer 

9,418  Nickel  0,178  Silicinm 

1,157  Kobalt  99,680 

8,220  Molybdän 


.  TuRunr:  Vorkommen  von  BittersaU  bei  Ofenburg  (Berg-  und 
Hütten-minfi.  Zeitung,  1860 ^  Nr.  50,  S.  482).  In  den  Kohlen-Gruben  bei 
Offenburg  in  Baden  blüht  das  Bittersalz  sowohl  aus  dem  schwarzen  Schiefer 
aus,  als  auch  aus  dem  Anthrazit  selbst,  jedoch  nur  aus  dem  mit  Schiefer- 
Tbeilchen  verunreinigten.  Es  erscheint  das  Bittersalz  besonders  an  feuchten 
Gruben-Punkten,  wahrend  es  an  trockenen  Stellen  nicht  getroffen  wird. 
Am  häufigsten  ist  dasselbe  in  der  Hagenbaeher  Grube,  wo  es  Sohle,  Firste 
und  Stösse  der  Strecke  in  dem  Grade  bedeckt,  dass  das  ursprünglich 
schwarze  Gestein  eine  fast  weisse  Farbe  erhält.  Nicht  minder  reichlich  be- 
deckt es  Thür-Stöcke  und  Fahrten,  diese  aber  nur  im  unteren  Theil  des 
Schachtes;  je  höher  man  föhrt,  desto  trockener  ist  derselbe,  desto  seltener 
ist  das  Salz.  Wo  kräftiger  Wetter-Wechsel  stattfindet,  zeigt  sich  das  Bitter- 
salz nur  an  den  gegen  den  Wetter-Zug  geschützten  Stellen  abgesetzt.  Beim 
Schein  des  Lichtes  erkennt  man  unzählige  Salz-Theilchen  dem  fallenden 
Schnee  gleich,  welche  vom  Luft-Zuge  fortgetragen  werden  und  sich  durch  in- 
tensives Glitzern  zu  erkennen  geben.  Auch  die  Kohle,  namentlich  das 
Kohlenklein,  bedeckt  sich  am  Tage  nach  einiger  Zeit  mit  einer  dünnen 
Rinde  des  weissen  Salzes. 


Fr.  Ulrich:  Die  Mineral-Vorkommnisse  in  der  Umgegend  von 
Go9lar  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwissensch  ,  XVI,  1860^  Während  die 
Mineralien  des  oberen  und  des  östlichen  Har%ee  häufig  in  Sammlungen  auf- 
bewahrt und  öfter  mineralogisch  beschrieben  werden,  findet  man  über  die 
Vorkommnisse  in  der  Gegend  von  Ooelar  nur  wenige  und  zertreute  Angaben. 
Eine  ausführliche  Schilderung  derselben  kann  daher  nur  willkommen  seyn. 

Die  Mineralien  des  Rammeleberge  zerfallen  hinsichtlich  der  Art  ihres 
Auftretens  in  drei  Klassen:  1)  diejenigen,  welche  ursprünglich  das  Lager 
bildeten,  2)  die  auf  Spalten  und  Gänge  in  der  Erz-Masse  sich  findenden,  und 
3)  die  aus  Zersetzung  beider  hervorgegangenen.  Unter  den  ersten  herrscht 
bei  Weitem  der  Eisenkies  vor  als  die  häufigste  Schwefel-Verbindung,  ge- 
wöhnlich in  derben  Massen;  femer  Kupferkies,  meist  mit  Eisenkies  ge- 
mengt; Fahlerz  nur  in  kleinen  Parthien  in  der  Erz«Masse  ausgeschieden. 
Blei  glänz,  welcher  sich  grob-  und  fein-speissig  einstellt,  gibt  durch  Ver- 
wachsung mit  Kiesen  die  sogenannten  melirten  Erze,  mit  Blende  und  Baryt 
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die  sofenamiteii  Braun-  und  Gran-Bree.  Blende  eradieiiit  in  gelbea 
und  braunen  Massen  und  sehr  versemen  Krystallen.  Von  Gangaitea 
finden  sich  Baryt  und  Quars.  Das  En-Gemenge,  aus  den  genanatea 
Mineralien  bestehend,  wird  von  vielen  schmalen  KlQften  und  Gingen  — 
sog.  Steinscheiden  der  Bergleute  —  durchsetzt;  diese  führen  folgende  Sab- 
stanzen:  Kupferkies,  meist  in  sphenoidischen  Formen ;  Fahlere  krystalli- 
sirt  und  derb;  Bleiglans,  nicht  häufig,  gewöhnlich  in  der  Kombination 
des  Hexaeders  mit  Oktaeder,  wozu  sich  auch  zuweilen  das  Dodekaeder  ge- 
sellt; Quarz  nicht  selten;  hauptsfichlich  aber  Kalkspath,  oft  ganze  Klüfte 
ausfallend,  namentlich  in  den  Kombinationen  — Vs^  ^^^  ^^  •  — Vi^  ^^ 
meisten  Krystalle  sind  mit  einem  feinen  Überzug  von  Zinkspath  bedeckt 
Ausserdem  trifft  man  noch  Baryt  in  grossen  Tafeln,  die  oft  auf  einer  Seite 
einen  Zinkspath-tlberzng  wahrnehmen  lassen,  und  Gyps  in  den  bekannten 
einfachen  und  Zwillings-Krystallen.  —  Die  jüngsten  Mineralien  des  HmmuneU- 
berge*  bilden  den  sog.  „alten  Mann*'.  Derselbe  besteht  aus  einem  Gemenge 
von  schwefelsauren  Salzen,  Schiefer-  und  Erz-Stöcken  und  entstand,  indem 
Tagewasser  die  in  Halden  und  alten  Gruben-Räumen  aufgehäuften  Gemenge 
von  Thonschiefer  und  Erz  durchdrangen  und  im  Verein  mit  dem  Sauerstoff 
der  Luft  zersetzten.  Das  Gemenge  ist  oft  so  hart,  dass  es  durch  Bohren 
und  Schiessen  gewonnen  werden  muss;  je  nachdem  solches  einen  rothen 
oder  grauen  Körper  darstellt,  nennt  es  der  Bergmann  rothen  oder  grauen 
Atramentstein.  Eisenvitriol  ist  das  häufigste  dieser  Sulphate;  er  er- 
scheint in  Krystallen ,  namentlich  auf  der  Zimmerung  der  Grubenatrecken  — 
in  der  Form  von  Stalaktiten,  als  Krusten-artiger  Oberzug  und  als  krystalH- 
nisch-kömiges  Aggregat.  Aus  dem  Eisenvitriol  gehen  drei  andere  Mineralien 
hervor:  Botryogen  in  kleinen  rothen  zu  traubigen  Massen  gruppirten  Kry- 
stallen; ROmerit  in  kleinen  rothen  Krystallen,  und  Voltait  (ein  Eisen- 
oxydozydnl-Alaun),  der  dunkel-grüne  Krystalle  der  Komb.  0.  QDOQC  •  OCO 
zeigt.  Misy  oder  Copiapit  findet  sich  in  rundlichen  Ausscheidungen,  die 
aus  einem  lockeren  Aggregat  Zitronen-gelber  Krystall-Schuppeu  bestehen. 
Ausser  den  Eisen-Sulphaten  kommen  noch  vor :  Kupfervitriol,  meist  durch 
Eisenvitriol  verunreinigt;  Zinkvitriol,  kryslallinisch-stengelige  Massen  und 
Stalaktiten ;  Gy  p  s,  allenthalben  wo  Gruben-Wasser  verdunsten,  in  zarten  Krystall* 
Nadeln.  Das  Rammeisher ger  Erz-Lager  gehört  dem  „Wissenbacher  Schiefer^ 
an.  Durch  den  grossen  Steinbruch  an  der  Kuppe  des  Berges  ist  einBleiglani- 
Gang  entblösst,  der  krystallisirten  Cerussit  und  Bleivitriol  fährt. 

Der  westlich  von  Ooelar  gelegene  Steinberg  besteht  aus  Wissenbacher 
Schiefem  und  wird  mehrfach  von  Grünsteinen  durchbrochen.  In  letstce 
finden  sich  auf  Klüften  und  kleinen  Gängen:  Albit  in  deutlichen  Wasser^ 
hellen  Krystallen;  Kalkspath  in  krystallinischen  Massen;  Prehnit  in 
Wulst-förmigen  Krystall-Aggregaten.  Auf  den  Magneteisenerz-Lagers 
am  Sffitaenberg^  die  wahrscheinlich  dem  von  Lerbaeh  nach  ffarnburf 
sich  erstreckenden  Grfinstein-Zug  angehören,  brechen  ausser  dem  derlien 
stark  attraktorischen  Magneteisenerz  noch  Eisenkies  in  Pentagondode- 
kaedem  und  derben  Massen  und  Granat  in  braunen  und  grünlich-braoBea 
Dodekaedern.  —  Die  Mineral- Vorkommnisse  des  Oeker-Tkaies  gehören  Iheili 
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dem  Granit  und  tbeils  den  diesen  umgebenden  mehr  oder  weniger  nmgewiindel- 
ten  Schicht*6eBteinen  an.  In  letalen  finden  sich  in  einem  „HomfeVartigen 
Gebilde  Albit  nnd  scfaOne  Krysialle  von  Prebnit,  während  in  den 
Drusen  des  Granits  auf  Ortboklas-Krystallen  kleinere  von  Albit  unter 
Verblltnissen  sich  finden,  wie  i^ian  sie  in  Schlesien,  bei  B^veno  u»  a.  0, 
nachgewiesen.  Von  den  unwesentlichen  Gemengtheilen  des  Granites  ist 
schwarzer  Turm a1  in  in  Büschel-förmigen  nnd  stengeligen  Parthien  noch  am 
hSuflgsten.  —  Unter  den  Mineralien  des  Hief^nkaekB'-naieM  ^  welches 
bei  Har%kurg  in  das  Radmtthai  einmündet,  Terdient  Prehnit  ErwfibnBOg, 
welcher  in  grfintich-weissen  Krystall-Krosten  sciftnale  Spalten,  besonders  nahe 
an  der  Erd-Oberflfiche,  in  einem  Grünstein  überzieht  und  von  strahligem  Epi- 
dot  und  kleinen  Krystallen  gelben  Granats  begleitet  wird.  In  einem  Ser- 
pentin-artigen Gestein  bildet  Epichlorit  Schnüre  von  Bouteillen •  grüner 
Farbe.  —  Das  Radauthai  ist  namentlich  durch  die  im  Gabbro  brechenden 
Mineralien  ausgezeichnet;  es  finden  sich  als  unwesentlfthe  Gemengtheile 
theils  hftufiger  und  theils  seltener:  Diallagit,  Diaklasit  Wollaslonit, 
Schillerspath,  Eisen-  und  Magnet-Kies  so  yne  Ruti'  wShrend  auf 
Klüften  insbesondere  Desmin,  Prehnit  und  Albit  erscheiuen. 

Was  das  im  Sommer  18S9  beobachtete  und  bereits  erschöpfte  Vorkom- 
men von  Quecksilber  in  einem  dem  oberen  Pläner  angehörigen  Merge] 
bei  JerHedt  betrifft,  so  dürfte  es  nicht  zweifelhaft  seyo,  dass  solches  ein 
Kunst -Produkt  gewesen,  welches  bei  irgend  einer  Gelegenheit  verschüttet 
wurde  und  in  die  Gesteins-Klufte  eindrang. 


Dklzssb:  chemische  Untersuchungen  über  fossile  Knochen 
(Campt  rend.  ISBiy  Lfl,  728—731).  Fossile  Knochen  ändern  nsch  ihren 
organischen,  langsam  ihren  unorganischen  Bestand  und  damit  auch  ihre 
Dichte.  Diese  letate  nimmt  allmählich  zu,  so  dass  die  Zunahme  selbst  bei 
Menschen-Knochen,  die  mithin  noch  der  jetzigen  Periode  angehören,  0,34  be- 
tragen kann.  Es  rührt  Diess  von  der  Zerstörung  der  organischen  und 
von  der  Einführung  unorganischer  Bestandtheile  in  dieselben  her.  Sind  sie 
mit  Eisenoxyd  oder  Schwefelkies  durchdrungen,  so  kann  die  Eigenschwere 
diejenige  dieser  Mineral-Stoffe  selbst  erreichen.  Indessen  muss  man  behut- 
sam in  der  Beurtheilung  seyn,  weil  nicht  nur  die  Knochen  verschiedener 
Thier-Arten,  sondern  auch  die  Knochen  verschiedener  Individuen  einer  Art 
schon  ursprünglich  von  einander  abweichen.  Durch  die  Zerstörung  der  or- 
ganischen Bestandtheile  oder  des  Osseins  müsste  das  Verhältniss  des  kohlen- 
sauren Kalkes  zunehmen,  und  doch  ist  Diess  nicht  immer  der  Fall;  es  nimmt 
insbesondere  in  der  ersten  Zeit  des  Fossil-Znstandes  ab,  während  welcher 
das  Ossein  zerstört  wird.  Gewöhnlich  findet  eine  Zunahme  statt  um  so 
stärker,  je  älter  der  Knochen  ist.  Ist  dieser  zellig,  so  kann  man  oft  eine 
Kalkspath-Ausfüllung  in  den  Zellen  erkennen.  Selbst  in  den  dichtesten 
Knochen,  in  den  Rippen  des  Lamantins  und  in  den  Zähnen  erfolgt  diese  Zo- 
nahae.     Sie  erklärt  sich  leicht,  weil  fast  alle  Sickerwasser  kohlensaurea 
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Kalk  aofgeltet  enihalten.  Aach  der  phosphonaure  Kalk  kann  abnehmea  md  kb 
aaf  0,25  vom  Gewicht  der  Knochen  sinken,  während  er  in  anderen  Lafentf ttea 
auf  0,80  frleigt,  wenn  sein  normaler  Betrag  (in  seinem  frischen  oder  in  sei* 
nem  fossilen  Zustande?)  0,60  ist.  —  Der  Stickstoff-Gehalt  der  Knochen  kann 
Bur  Berechnung  ihres  Ossein-Gehalts  dienen,  der  mit  den  Knochen,  mit  der 
Thier-Art  und  mit  dem  Alter  der  Lagerstätte  wechselt.     In  tertiirea  oder 
noch  älteren  Knochen  fehlt  er  gans.  Vergleicht  man  Knochen  Ton  Stngethierea, 
Vögeln  nnd  Reptilien  mit  einander,   so  abersteigt  der  Unterschied   in  ihrem 
Ossein-Verhältnisse  gewöhnlich  nicht  einige  Hundertstel,  daher  die  Verschieden- 
heit im  Stickstoff-Verhältnisse  sich  auf  Tausendstel  beschränkt.    In   fossilen 
Knochen  hängt  der  Stickstoff-Gehalt  von  der  Zeit-Daner,  während  welcher 
sie  der  Einwirkung  der  Atmosphärilien  vor   ihrer  Verschnttnng  ansgeselzt 
gewesen   sind,  von  der  trocknen  oder  nassen  Beschaffenheit  der  Gebirgs- 
•rt,  endlich  von  der  chemischen  Natur  des  Gesteins  und  des  dasselbe  dorch- 
sickemden  Wassefs  ab.    Unter  Übrigens  gleichen  Bedingungen  gibt  der  Stick- 
stoff-Gehalt ofk  einen  genauen  Maasstab  für  das  Alter  der  fossilen  Knochea 
ab  in  normalen  Verhältnissen.«    Während   ein  normaler  Menschen-Knochca 
etwa  0,054  Stickstoff  enthielt,  gab  ein. hundertjähriger  0,032 ,  einer  ans  der 
Zeit  des  Juuus  Cabsar  0,023,  einer  aus  der  Lagerstätte  von  DßnUe  0,0185; 
einer  aus  der  Grotte  von  Arey  0,0165  und  endlich  einer  von  Aurignae  0,0136. 
Diese  drei  letzten  Lagerstätten  sind  bekanntlich  sehr  alt.     Unter   weniger 
günstigen  Umständen  kann  aber  jener  Gehalt  noch  weit  tiefer  sinken,  wie 
denn  ein  Menschen-Knochen  aus  einem  meerischen  Konglomerate  in  Brmtiliem 
nur  0,0016  gegeben  hat.    Am  besten  lassen  sich  die  Knochen  von  verschie- 
denem geologischem  Alter  aus  einer  und  derselben  Ortlichkeit  vergleichen. 
Der  SU  Aurignae  gefundene  Knochen  lag  mit  denen  des  Rennthiers  nnd  des 
Rhinoseros   xnsammen,  wovon  die  ersten  0,0148,  die  lotsten  0,0145,  mit- 
hin ungefähr  ebensoviel  Stickstoff  enthielten,  als  der  Menschen-Knochen.   la 
der   Höhle   von  Arey  enthielt  die  oberste  Schicht  Knochen  von  Menschen 
nnd  noch  lebenden  Thier^rten;  die  mittle  solche  von  ausgestorbenen  Artea 
und  namentlich  dem  fossilen  Rennthiere,  aber  noch  mit  vielen  Fenentein- 
Messem  susammen ;  die  neueste^  lieferte  Knochen  des  Höhlenbärs.  Ein  solcher 
Menschen -Knochen  enthielt  0,024,  ein  Renn-Knochen  0,0143,  ein  Bären- 
Knochen   0,0104   Stickstoff.     Die  Knochen  von  Hyäne,  Renn,  Rind,  Pferd 
und  Rhinoseros  aus  Knochen-Höhlen  und  -Breccien  enthalten  noch  eben  so 
viel  Stickstoff,  wie  manche  alte  Menschen-Knochen,  woraus  man  also  schlies- 
sen  darf,  dass  sie  noch  gleichseitig  miteinander  gelebt  haben.    Der  Stick- 
stoff-Gehalt kann  als  geologischer  Chronometer  dienen. 


H.  Stb.-Cl.  Dbvillk  u.  Troost :  über  die  ktinjtli  che  Er  Beugung  der 
natfirlich  vorkommenden  Schwefel-Metalle  (Comff.  rend.  tSßt, 
Llly  920-923).  Die  Vff.  haben  nur  solche  Methoden  ffir  diesen  Zweck  tu 
Anwendung  su  bringen  gesucht,  v^lche  in  der  Natur  selbst  vorkommen  md 
den  Verhähntssen  entsprechen,  unter  welchen  die  natürlichen  Schwefel-Meiall^ 
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gefimdeii  werden.  So  scheint  in  den  fetten  Snbstanien  sowolil  ali  in  den 
Gas-AnsUfiMen  der  Erd-Rinde  (mit  Arnnahme  der  trocken-ialilgen  Pumarolen 
und  dem  vom  Vsiu9  mitten  in  seinen  weiss-^lflhenden  Laven  ansgeftowenen 
Gase)  die  Anwesenheit  von  Wasser  eine  beständige  Bedingnng  tu  seyn,  wie 
es  auch  allgemein  angenommen  wird.  Mit  der  Anwesenheit  von  Wasser  nn- 
vertrigliehe  Agentien,  wie  Chlor-Metalle  und  metalloidische  Sinren,  werden 
daher  wenigstens  bei  allgemeineren  Theorien  nicht  in  Betracht  kommen  därfen, 
während  dagegen  Flnorsilicinm  bei  hoher  Temperatur,  Schwefel ,  Schwell- 
Wasserstoff  und  selbst  basische  SnlAre,  welche  das  Wasser  nicht  xerrfietst, 
sich  cor  Beachtung  empfehlen.  Mit  Hilfe  dieser  Agentien  haben  die  Vff. 
viele  Schwefel-Verbindnngen  in  Krystall-Form  dargestellt,  wie  Bisenkies, 
Knpferkies,  Schwefelsilber  n.  a.,  die  sie  vorzeigten,  indem  sie  sich  fftr  jetit 
beschränkten,  nnr  Aber  die  Darstellung  von  Schwefelaink  nnd  Greenockit 
Aosfiihrlicheres  zu  melden. 

Man  erhält  Schwefelsink  auf  die  leichteste  Weise^  iifdem  man  gleiche 
Theile  schwefelsaures  Zink,  Fluorcalcinm  und  Schwefelbarynm  zusammen- 
schmelzt,  woraus  eine  schmelzbare  Masse  von  schwefelsaurem  Baryt  und 
Fluorcalcinm  mit  sehr  scff6nen  ihr  eingestreuten  oder  in  Geoden  enthaltenen 
Krystallen  von  Schwefelzink  entsteht,  welche  ganz  die  Mischungs-Formel 
der  Blende  (32,6  Zn  +  67,4  S.)  haben.  Die  KrysUlle  sind  regeknässige 
doppelt  sechsseitige  Prismen,  mit  Winkeln  von  150"  des  dieser  Form  ent- 
sprechenden zwölf- flächigen  Frisma's,  dessen  Basis  einen  Winkel  von  90" 
mit  jeder  dieser  12  Flächen  bildet:  ganz  wie  an  den  natttrlichen  Schwefel- 
kadminm-Krystallen.  Während  also  diese  Krystall-Form  der  Blende  von  der- 
jenigen des  regelmässigen  Oktaeders  verschieden  ist,  welche  de  SzRAanoHT 
auf  trockenem  Wege  dargestellt  hat,  weist  sie  einen  Dimorphismus  der  Blende 
nach,  der  sich  wohl  hat  voraussehen  lassen.  Während  man  indessen  gerade 
aus  dieser  kfinstlich  erhaltenen  Form  folgern  könnte,  dass  die  Natur  für  ihre 
natärliche  Blende  einen  andern  Bildungs-Weg  eingeschlagen  haben  müsse,, 
hat  Herr  Frimdsl  in  den  Sammlungen  der  Bergschule  auch  eine  natärliche 
hezagonale  Blende  aufgefunden. 

Nachdem  einer  der  Yff.  die  „Cadmies"  (Zinkoxyd  der  Hochöfen)  dadurch 
krystallizirt  dargestellt,  dass  er  einen  langsamen  Strom  von  reinem  und  trock- 
nem  Wasserstolf-Gas  über  amorphes  Zinkoxyd  streichen  Hess,  stand  zu  erwarten, 
dass  sich  durch  ein  analoges  Verfahren  mittelst  Sublimation  auch  seohsseitige 
Blende  werde  gewninen  lassen.  Sie  Hessen  also  durch  eine  mit  Schwefelzink  ge- 
fällte und  bis  zum  Rothgiflhen  erhitzte  Porzellan-Röhre  einen  Hydrogen-Strom 
sehr  langsam  durchstreichen.  Das  Wasserstoifgas  wurde  nicht  absorbirt,  und 
nirgends  zeigte  sich  eine  Spur  von  Schwefelwassörstofl'-Sättre  («eide  sulf- 
Aydrtfifa),  und  gleichwohl  wurde  alles  (vollkommen  fixe)  Schwefelzink  ver- 
flüchtigt und  in  den  minder  heissen  Theilen  des  Apparates  als  Blende  in 
Form  von  dnrschscheinenden  *  sehr  regelmässigen  Prismen  wieder  abgesetzt. 
Der  Vorgang  vrar  demnach«  folgender :  Das  Schwefelzink  ist  in  der  Both- 
gltthhiue  durch  das  Wasserstoff-Gas  rednzirt  worden,  und  es  ist  ein  Gemenge 
von  Zink  und  von  Schwefel wasseratoff-Säure  entstanden,  welches  in  die 
minder  heissen  Theile  des  Apparates  gelangt  eine  vollkommen  entgegenge- 


Miste  Reaktion  erfuhr,  indem  dat  Zink  wieder  ni(  dem  Schwefel  n  hengo- 
aaler  Blende  (wahrhafte  „Cadmies  ntlfur^ss^^)  xnaammentrat  and  Waiser- 
•toffgas  frei  wurde.  Eine  beichrftnkte  Menge  von  WaMorstoffgas  kann  dabei 
eine  unbeschränkte  Menge  von  Blende  erseugen,  indem  ea  tich  nirgends 
bindet.  Das«  die  YerflAchtigung  der  Blende  selbst  hiebei  nur  anscheinend 
seye,  geht  aus  einem  anderen  Versuche  hervor,  indem  Schwefelzink  mit 
Schwefelwasserstoff  {ilydrogine  sui/ure)  in  sehr  hoher  Temperatur  in  der 
Ponellan-RMire  erhitit  keine  Spur  von  Sublimation  seigte.  Obwohl 
hiernach  der  Schlnss  gerechtfertigt  erscheinen  könnte,  dass  die  oktaedriscbe 
Blende  von  der  Natur  auf  nassem  Wege  oder  in  niedriger  Temperatnr  ge- 
bildet werde,  die  heiagonale  aber  auf  feurigem  Wege  entstehe,  so  rith  eiae 
andere  Beobachtung  noch  xur  Vorsicht.  Ein  mit  amorphem  Schwefel- 
aiok  impriignirtes  Quars-Stück,  das  in  Schwefel wasserstoff-Sftare  iAcUe 
sulßydripu)  ebenfalls  bis  zum  Rothgltthen  erhitzt  worden,  bedeckte  sich  mit 
kleinen  regulären  Krystallen,  die  wohl  oktaedriscbe  Blende  aeyn  ktanten 
und«  falls  die  Analyse  Diess  bestätigte,  die  obige  Annahme  widerlegen 
würden. 

Alles,  was  über  die  Blende  gesagt  worden,  gHt  anch  von  Schwefelbad- 
mium,  das  auf  gleiche  Weise  in  der  Form  des  natürlichen  Greenockits  darge- 
stellt wurde. 

DuRocBEn  hatte  bereits  prächtige  Krystalle  von  Schwefel-Metallen  er- 
zielt, aber  die  Methode  seines  Verfahrens  nicht  .hinreichend  genau  ange- 
geben, idn  an  ermessen,  in  vrie  weit  es  mit  dem  obigen  übereinstimmt. 


EuBuumi:  über  künstliche  Erzeugung   von  kryslallisirten 
Mangan-  und  Eisen-Oxyd  und  über  verschiedene  neue  Spige- 
nesen  und  Pseudomorphosen  (OMifil.,re«^.  ISCt^  lAL  1283—1289 
und  1325,  VlfMtU,  186^  214--217).    Bereite  im  Jahr  t8&^  hat  K.  nach  den 
Studium  naturlicher  Erz-Lagerstätten  in  einem  Vortrage  gezeigt,  dass  dnrck 
poröse  Zwischenmittel  aus  zwei  verschiedenen  Lagern  nene  Verbindonges 
entetehen  können,  wie  herrliche  CUorblei-Krystalle,  phosphonaure  Kalk-, 
schwefelsaure  Baryt-Krystalle  und  selbst  Gold-Plättchen  von  kryttnUiniscken    1 
Ansehen.  —  Im  Jahr  t86B  hat  er  die  Entetehung  kflnatlicher  Horaailber-Kry* 
stalle  in  verschiedenen  Epigenien  durch  Reduktion  natürlicher  Metall-Oxyde 
oder  -Salze  nachgewiesen;  es  war  ihm  sogar  gelangen  unter  dem  Einflafts 
frei-werdenden  Wasserstolli  Blei-  und  Kopfer-Salze  in  den  metalliachen  Za- 
stand  zurückzuführen,  wo  dann  das  reduzirte  Metall  stets  die  Krystall-Forn 
beibehielt,  aus  der  ea  entatanden  war.    Andre  Reduktionen  durch  Gas-aiiifs 
Verbindungen  von  Wasserstoif  mit  Metalloiden  lieferten  gleiche  ErgebnisM 
in  der  Kälte  und  noch  besser  in  der  Wärme.    So  bildete  er  Kupfer-,  Blei- 
und  Silber-Salze  in  Schwefel- Verbindungen  mit  bleibender  Krystall-Form  u*^ 
oft  mit  Metall-Glanz  um.    Zusanunengesetztere  Versuche  lehrten  dann,  dssf 
eine  Menge  .Reaktionen  hervorgerttüsn  werden  konnten,  indem  man  StrösM 
Gas-artiger  Verbindungen  von  Wasserstoif  mit  Metalloiden  durch  Glas-Röbie* 
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mit  natürlich   krystallliirteD   Metell-Ozyden   oder   -Salzen    ftreiehen   lies*, 
in  der  Wlrme  wie  in  der  Kftite.    Er  verwendete  ra  dem  Ende  Schwefel-, 
Chlor-,  Jod-,  Brom-  and  Flaor-Wa0«er»toffsAnren,  Selen-Phosphor  und  Arsen- 
WaflserstofiT,  deren  Eneugnisse  er  der  Akademie  vorgelegt  hat.    Es  waren 
Chlor-,  Jod-,  Arsen»  and  Phosphor-Bleie  mit  der  äusseren  Krystall-Form  des 
Knpfer-Oxyduls  oder  natürlichen  Kupfer-Karbonates.  —  Durch  analoge  Reak- 
tionen gestaltete  endlidh  K.  künstlich  krystalÜsirte  Erzeugnisse  in  verschie- 
dene  andere   Verbindangen   unter  Beibehaltung  ihrer  anfänglichen  Formen 
um.    In   allen  diesen  Fällen  wurde  Wasser  gebildet  nnd  die  anfänglich  zn- 
sanunengesetzte  Säure  ausgetrieben.     Die  Umbildung  begann  an  der  Ober- 
fläche and  drang  durch  eine  Art  Zämentation  immer  tiefer  und  endlich  bis 
zum  Kerne  ein,  wie  man  Das  mitunter  ähnlich  in  der  Natar  findet.    Es  ist 
nun  Sache  des  Mineralogen  zu  untersuchen,  ob  nicht  raanclie  dimorphe  Mi- 
neral-Substanzen die  eine  ihrer  Formen  einer  solchen  chemischen  Umwand- 
Jung  anter  Beibehaltung  der  ersten  fremden  Gestalt  verdanken?  —  Schon 
tS4$  hat  K.  gezeigt,  dass  krystallisirtes  Mangan-Binoxyd  ohne  Form-Verände- 
rung in  Protozyd  übergehen  kann  unter  Einwirkung  von  Ammoniak-Gas  bei 
300®  C.    Dasselbe  Oxyd  kann  tkeiiweise  reduzirt,  kann  aber  .auch  unter  dem 
Etnflnss    eines  Luft-Stromes   in   derselben  Temperatur  in  Hausmannit  anter 
der  Form  des  Pyrolusits  verwandelt  werden. 

Jetzt  legt  der  Vf.  einige  andre  für  die  Geschichte  der  Mangan-  und 
Eisen-Oxyde  bemerkenswerihe  Thatsachen  vor.  Bei  seinen  184 i  versuchten 
Operationen  zur  vortheilhaften  Extraktion  des  Kalis  aus  dem  Feldspathe  hatte 
ihm  die  Schmelzung  des  pulverisirten  Feldspaths  mit  Chlorcalcium  den  gün- 
stigsten Erfolg  geliefert,  so  dass  er  fast  20  Theile  Chlorcalcium  ans  gewissen 
Feldspathen  gewann.  Neuerlich  hat  er  nun,  um  das  hiezu  nöthige  Chlorcal- 
cium wohlfeil  darzustellen,  ein  Gemenge  von  Kreide  mit  Chlormangan  nnd 
etwas  Chloreisen  (als  Rückstand  einer  Chlor-Fabrik)  in  grossen  Öfen  kalzinirt 
und  so  ein  durch  etwas  Mangan-Protoxyd  grün-gefärbtes  Chlorcalcium  er- 
halten. Bei  der  Ausbesserung  des  6  Monate  lang  in  Betrieb  gewesenen  Ofens 
fand  man  in  einem  dem  Herde  zunächst  befindlichen  Theile  der  Chlorür- 
Masse,  da  wo  jenes  grün-gefärbte  Calcium-Chlorfir  längere  Zeit  hindurch  der 
Einwirkung  des  Oxydations  -  Feuers  ausgesetzt  gewesen,  mit  herrlichen 
schwarzen  Krystallen  ausgekleidete  Hdhlen,  während  die  oberflächlichen 
Theile  der  Masse  eine  glänzend  blaue  Farbe  angenommen  hatten.  Die  Krystalle 
bestanden  in  einem  eigenthümlichen  Manganoxyde  mit  0,035  Eisenoxyd  und 
einer  dem  Hausmannit  entsprechenden  Zusammensetzung  Mn'  0*^  in  der  jKry- 
Stall-Form  des  Graubraunsteins  (Aeerdese)  =z  Mn^O**,  HO.  Dis  Cloizbaux 
fand  bei  der  Untersuchung  dieser  Krystalle,  dass  sie  die  von  HAminaBR  dem 
Graubraunsteine  zugewiesene  Form  mit  einigen  Modifikationen  besässen,  wo- 
von die  einen  schon  bekannt  und  die  anderen  neu  wären.  Dabei  schienen 
sie  härter  als  der  Hausmannit  zu  seyn,  und  das  Pulver  stach  in  Folge  seines 
Elsen-Gebaltes  mehr  als  das  natürliche  Oxyd  ins  Blaue.  (Diese  Krystalle  ent- 
hielten im  Mittel  0,355  Manganbinoxyd.)  Dbs  Gloizzaux  hält  diese  Krystalle 
demnach  für  Hausmannit  pseudomorph  nach  Graubrauustein,  was  um  so  zu- 
lässiger erscheint,  als  Haushamh  selbst  sagt,   dass  der  natürliche  Hausmannit 
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oder  Glanibinuiisieiii  zuweilen  pseadomorph  nach  Granbraanstein  ist.    Seist 
man  den  wohUkrystalliiirten   Graubraunstein  eine  Zeit  lang  der  Rolb^läh- 
hiUe  aus,  so  nimmt  er  unter  Beibehaltung  seiner  Hftrte  und  Form  die  Zu- 
sammensetzung des  Hausmannits  mit  der  Farbe  *  seines  Pulvers  an.    In  Be- 
treff der  Reaktion,  unter  der  sich  die  Hausmannit-Krystalle  gebildet,  kann  mm 
ihre  Entstehung  einer  allmählichen  Oxydation  des  Mangan-Protoxyds  in  Mitten 
einer  geschmolsenen  Chalciumchlorür-Masse  zuschreiben,  wobei  die  Verlöch- 
tigung  und  Zersetzung  einer  gewissen  Menge  dieses  Chlorflrs    die  Krystalti- 
sation  in  merkwürdigen  Geoden  (wovon  der  Vf.   welche  vorlegt)  begfinstift 
bitte.    Zur  Bestätigung  dieser  Ansicht  fährt  K.  an,  dass  er  Hansmannlt  durch 
direkte  Kalzination  von  Calcium-Chlorür  mit  Mangan-Protozyd  in  einer  KM- 
schalle  dargestellt  hat.   Eben  so  hat  er  wohl-krystallisirten  Eisenj^Ianz  durch 
Schmelzung  von  amorphem  Eisenperozyd  in  Chlorcalcium  und  krystallisirte« 
Magneteisen  durch  Erhitzung  desselben  Chlornrs  mit  schwefelsaurem  Eisen- 
prolozyd  iu  einem  bedeckten  Tiegel  erhalten.     Die  Erscheinung  Iflsst  sich 
durch  die  Annahme  erklären,  dass  der  Hausmannit  seine  Bildung  der  Beräh- 
mng  von  Chlormangan  mit  Wasser-Dampf  in  hoher  Temperaturiverdanke ;  — 
doch  ist  nicht  zu  vergessen,   dass  in  jenem  Gemenge  von  Chlormangan  mit 
Kreide  stets  ein  Überschuss  von  Kreide  vorhanden  ist,  und  dass  in  dessen 
Folge  durch  die  Wirkung  der  Hitze  auf  das  Gemenge  zuerst, Manganprotozyd 
und  Chlorcalcium  entstehen  musste.    Jedenfalls  aber  wird  man  hiemach  an- 
nehmen dürfen,  dass  die  Krystallisation  des  Hausmannitsfwie  des  Eisenglanzes 
durch  verschiedene  Umstände  erleichtert  worden,  wofür  auch  spricht,  dass 
sich  in  jener  Schlacken-Masse  des  Chlorcaicium-Ofens  Eisenglanz  in  schönen 
schwarzen  Rhomboedern  zusammen  mit  solchen    in  kleinen  rotben    durch- 
scheinenden glänzenden  Krystallen,  sowie  Hausmannit  von  stellenweise  nur 
faseriger  und  strahliger  Beschaffenheit  findet. 

In  demselben  Ofen,  welcher  eine  so  beträchtliche  Menge  Haosm'annit 
geliefert,  hat  sich  in  einer  Stelle  des  Mauerwerks,  in  welcher  allem  Anscheine 
nach  zufllHig  ein  Stück  eines  eisernen  Geräthes  stecken  geblieben  war,  eine 
herrliche  Geode  von  magnetischen  und  selbst  polaren  Eisenglanz-Rhomboedeni 
gebildet,  wie  manche  natürliche  zumal  in  BraHiien  und  in  gewissen  Vulka- 
nen es  zu  seyn  pflegen.  Sie  enthielten  nur  Spuren  von  Mangan  und  sassen 
mittelst  einer  Schicht  ebenfalls  krystallisirten  Eisensilikates  fest. 

Um  alle  diese  künstlichen  Krystallisationen  zu  erklären,  dürfte  es  in  der 
Regel  nicht  nöthig  seyn  sich  auf  komplizirte  Reaktionen  zu  berufen;  'es 
würde  die  Anwesenheit  einer  in  hoher  Temperatur  schmelzbaren  Materie  ge- 
nfigen, die  im  geschmolzenen  Zustande  den  Theilchen  der  krystallisirbaren 
Mineral-Stoffe  eine  freie  Bewegung  gestattete.  Sie  kann  in  einigen  Fällen 
als  Auflüsungs-Mittel  wirken  und  der  krystallisirbaren  Materie  ermöglichen 
dnrch  poröse  Körper  hindurch  zu  dringen,  um  an  deren  Oberfläche  Krystalle 
.  zn  bilden,  wie  die  Seesalz- Auflösung  an  der  Oberfläche  eines  damit  durch- 
tränkten Thones.  —  Auch  kann,  wie  der  Vf.  schon  18S8  ausgesprochen, 
ein  Luft-Strom  oder  überheitzter  Wasser-Dampf  oder  mancher  fluchtige  Körper 
gewisse  Mineral-Stoffe  mit  sich  fortführen  und    in  Krystall-Formen  wieder 
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abietsen,  wie  es  mit  dem  (nicht  flüichttgea)  Zinn-Bitulfär  bei  seinef  Dar- 
stelluofr  durch  die  Sublimation  dea  Ammoniali-Saliea  geachieht. 

Endlich  iat  durch  viele  Thataachen  bokunnt,  daaa  snr  kanitlichen  Kry- 
stallisation  von  Mineral-Stolfen  nur  ihre  Anwesenheit  inmitten  einer  sehr 
heissen  Flüssigkeit  nöthig  ist,  wie  man  ja  Platin  krystallisireu  machen  kann, 
wenn  man  Piatin-und-Kali-Doppelchlonur  in  .einem  Oberschuss  in  Kalichlo- 
rur  schmeUt.  Sogar  heftige  Erschütterungen  können  genügen,  um  starre 
dichte  Metall-Massen  (Eisen,  Zinn)  innerlich  krystalliniscb  an  machen,  wie 
Diess  und  Ähnliches  vom  Yf.  schon  in  einem  Vortrage  am  17.  Mai  1868 
weiter  ausgeführt  worden  ist. 


SiO»    .    .    30,2 

2A1»05    .    .    69,8  5    ^'^^    ^°^"^ 
'Tq^'q^    Fluor-Gehalt) 


E.  StB.-CL.  DsviLu:  über  die  Bildunga-Weise  von  Topas  und 
Zirkon  {(ampi.  remd.  1861,  LU^  780—784).  Lftsst  man  Fluoraiücium- 
Gas  darch  kahinirte  Alaunerde  in  einer  rothweiss-glühenden  Poraellan-Röhra 
streichen,  so  verwandelt  man  dieselbe  ganz  in  Scaurolith  (wie  der  Vf.  schon 
früher  gezeigt),  und  es  entweicht  Fluor-Aluminium.  Dieser  Staurolith  ist 
ein  gerades  rhomboidisches  Prisma  in  Form  und  optischen  Eigenachafien 
dem  natürlichen  analog  und  eben  so  xusammengesetat,  nämlich: 

Kieselerde 29,1     29,5 

Alaunerde 70,9    70,2 

100,0  99,7 
In  Folge  dieser  Beobachtung  brachte  der  Vf.  in  eine  senkrecht  stehende 
Porzellan-Röhre  abwechselnde  Schichten  von  Alaunerde  und  Kieselerde  mit  einer 
Alaunerde-Schicht  anfangend  und  mit  einer  Kiesel-Schicht  endigend,  heitzte 
bis  zum  Rothweiss-Glühen  und  Hess  einen  Fluorsilicium-Strom  durchstreichen. 
Die  erate  Alaunerde-Schicht  verwandelte  sich  in  Staurotid  (SiAP)  und  hinter- 
liess  Fluor-Aluminium,  welches  auf  die  Kieselerde-Schicht  traf,  die  aich  eben- 
falls in  Staurotid  verwandelte  und  daa  FIuorsilicium-Gas  wiederherstellte,  — 
und  so  fort,  dasa  alle  Schichten  gleichmftssig  in  krystallisirten  Staurotid  ver- 
wandelt  wurden.  Da  sich  die  oberste  Schicht  mit  Kiesel  bildete  und  keine 
Spur  von  Fluor  in  den  Stoffen  der  Porzellan-Röhre  zurückblieb,  so  muas 
eben  so  viel  Fluorsilicium  aus  dervRöhre  entwichen  seyn,  als  in  dieselbe 
eingeführt  wurde,  und  das  Fluor  hat  nur  dazu  gedient,  die  zwei  fixesten  aller 
bekannten  Substanzen,  die  Kiesel-  und  die  Alaun-Erde  an  einander  zu  über- 
tragen, und  eine  sehr  kleine  Fluor-Menge  war  dazu  ausreichend. 

Der  Topas  besteht  nach  des  Verfassers  (wie  nach  FoRCUHAnnRs)  Zer- 
legungen aas  folgenden  weniger  flüchtigen  Bestandtheilen : 

Säohalsoher     u.     BrMiliicher  TopM 

Kieselerde    .     .    .    22,3    ....     25,1 

Alaunerde     ...    54,3    ...»     53,8 

*  Silicium  ....      6,5    ....       5,8 

Fluor 17,3    ....      15,7 

100,4  100,4 

Es  könnte  nun  scheinen,  ala  habe  aich  dieses  Mineral  durch  Einwirkung  von 
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Plnoniliciam  auf  Alaunerde  unter  den  obigen  entsprechenden  Verüiltiitssen 
gebildet ;  es  ist  aber  nie  gelungen  es  bo  darzustellen.  Als  man  Brasiliscbea 
Topas  mit  Alaunerde  dem  Fluorsilieinm*Strome  aussetzte,  wurde  derselbe 
vielmehr  gänzlich  zersetzt,  indem  er  0,22  seines  Gewichts  Terlor.  Daraai 
ergibt  sich  aufs  Klarste,  dass  der  Topas  in  der  Natur  nicht  durch  Einwirkun« 
von  FluOrsilicium  auf  Alaunerde  in  hoher  Temperatur  entstanden  seju  kaaa. 
Er  muss  sich  vielmehr  auf  nassem  Wege  gebildet  haben.  Diess  geht  aoch 
aus  Bbbwstbr's  Beobachtungen  über  die  in  ihm  eingeschlossenen  Flüssigkeitea 
hervor,  die  nach  Dbvillb's  frttherer  Meinung  Wasser,  nach  Liwr  eine  orj^- 
nische  und  nach  Delbssb.  eine  Stickstoff-haltige  Materie  seyn  sollten.  JeUt 
aber  hat  der  Vf.  in  vielen  Alaunerdehydrat-haltigen  Mineralien  und  inabesondere 
im  Gibbsit  von  Baux  sowie  in  den  Brasilischen  Topasen  auch  Vanadium  ent- 
deckt, .  welches  viele  in  Feuer  leicht  zersetzliche  Stoife  charakterisirt  aiid 
daher  ebenfalls  fttr  die  Bildung  auf  nassem  Wege  spricht.  Es  scheint  mit- 
hin, dass  sich  der  Topas  am  leichtesten  von  den  Hydrofluoalumi»*Sänren  her 
leiten  lasse,  welche  der  Vf.  unlängst  in  einer  andern  Abhandlung  beschriebeo 
hat.  DerChondrodit  oder  H u m i t  und  selbst  die  Kalk-  und  Talkerde-Sili- 
kate können  sich  ebenfalls  nicht  unter  dem  Einflüsse'  des  Finorsiltciums  bil- 
den; denn  Kalk-  wie  Talk-Erde  verwandeln  sich,  wenn  man  sie  in  dieses 
Gase-  erhitzt,  in  glasige  oder  krystaliinische  Massen,  deren  ZusammeiisetsoBf 
keine  Beziehung  zu  derjenigen  der  auf  Gängen  und  in  metadiorphischen  fie- 
steinen  vorkommenden  Mineralien  hat.  SU  sind  von  sehr  einfachem  Znsam- 
mensetzungs-Verhältnisse,  nämlich : 


Kieselerde  .  .  25,3  .  SiO»  .  25,3 

Talkerde     .  .  22,8  .  2MgO  .  22,3 

Magnesium     .  20,9  .  3Mg  .  20,4 

Fluor     ....  31,0  .  3F1  .  32,0 


100,0  100,0 


Kieselerde    24,3  .  SiO*  .    23,8 

Kalkerde    .  14,7  .  CaO  .    14,6 

Catcium  .  .  31,0  .  3Ca  .    31,6 

Flnor    .  ,  .  30,0  .  3F1  .    30,0 

100,0  100,0 


Mit  Sflsserde,  welche  gleich  der  Alaunerde  ein  flüchtiges  Flnorür  liefert, 
hat  der  Vf.  gehofll  Phenakit  zu  erhalten.  Als  er  nun  in  der  Rothweisi- 
Glflhhitze  Siliciumflnorür  auf  Glycinerde  wirken  liesB,  erhielt  er  ausser 
dem  Giyciumflnorttr  auch  noch  sehr  schiVne  Krystalle  eines  in  der  Katar 
nicht  bekannten  Minerals,  dessen  Winkel  noch  nicht  gemessen  sind,  und  dss 
folgende  Zusammensetzung  hat: 

Kieselerde    .    .    65,8      2'^ 

Süsserde       .    .     33,3  I 

Eisenoxyd     .     .      0^6  l 

99,7 
Somit  gibt  das  Silieium  auf  trockenem  Wege  kein  einsiges  der  bis  jetzt  b^ 
kannten  Gang-Mineralien,  —  wohl  aber  solche  der  vulkanischen  Gesteine,  wie 
den  Zirkon  in  Quadrat-Oktaedern  mit  Winkeln  von  123^0  und  ganz  so  ans- 
sehend,  wie  er  sich  am  Vesuve  findet,  woselbst  ebenfalls  die  geringsten  Meoges 
von  Fluor,  wie  sie  in  d^n  metamorphischen  Gesteinen  vorkommen,  sidi  aJ^ 
ganz  ausreichend  erweisen.  Denn  wenn  man,  mit  Zirkon  begioocad, 
Wechselschichten  von  Quarz  und  Zirkon  in  eine  Porzellan-Rdhre  einfallt,  lo 
verwandelt  das  hindurch-geleitete  Fluorsiliciom  die  erste  Zirkon-SehieM  ii 
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Zirkoniumfluorür  und  flächtiges  Zirkoniam,  diepcs  die  nflchste  KieseUSchtclit 

io  Zirkon  und  Siliciamfluorür ;  dieses  die  folgende  Zirkon-Schicht 

u.  8.  w.  Scbliesftlich  zeigt  sich  der  ganze  Inhalt  der  Porzellan-Röhre  ver- 
Mrandelt,  und  genau  io  viel  Silicium-Fluorür  entweicht  wieder,  als  hineinge- 
treten  ist;  nirgends  hat  sich  Fluor  festgesetzt. 


Ch.  MJniB:  eine  neue  Fournetit  genannte  Art  Graukupfer 
iCompL  rend,  186t y  LU^  1324—1327).  Der  Yf.  hat  diese  Art  schon 
1860  und  1861  nach  der  Zerlegung  des  in  den  ArdillaU  bei  Beavjeu^  Rhone^ 
in  einer  Blei-Grube  gefundenen  Minerals  aufgestellt;  jetzt  hat  er  dasselbe  aus 
einer  ähnlichen  Lagerstätte  von  Val  Godemar  im  Hachalpen-Dept,  erhalten, 
zerlegt  (I — III)  und  nach  Abzug  der  Gangart  berechnet  (lY),  wie  folgt: 

I.  II.  III.  lY. 

Kupfer      ....    0,305    .    0,304    .    0,305     .    0,308 

Blei 0,103    .    0,101    .    0,103    .    0,115 

Schwefel       .    .     .    0,181    .    0,169    .    0,172    .    0,217 

Eisen 0,041    .    0,040    .    0,040    .    0,045 

Arsenik     ....    0,091    .    0,089    .    0,090    .    0,100 
Antimon    ....    0,197    .    0,193    .    0,196     .    0,215 

Quarz 0,077    .    0,^01    .    0,092     .      — 

Yerlust      .    .    .    .    0,004    .    0,003    .    6,002     .      — 
Summe    1,000    .    1,000    :    1,000    .    1,000 
Dichte    4,300    .    4,303    .    4,308 


B.    Geologie  und  Geogoosie. 

Fa»  SAüDBiafiaR:  Geologische  Beschreibnng  der  Gegend  von 
üiMien,  Sektionen  RsHäii  und  Steinkaeh  der  topographischen  Karte  des 
Groashenogthnma,  66  SS.  nnd  mit  2  geologischen  Karten,  2  Profil-Tafeln  und 
einem  Plane  der  Quellen  (Beiträge  zur  Statistik  der  innern  Yerwaltong  des 
Giossherzogthums  Baden,  hgg.  vom  Grossherz.  Handels-Ministerium,  XI.  Hell, 
Karlsruhe,  186 1)>  Yfit  haben  früher  von  der  Herausgabe  anderer  Blätter 
der  geognostischen  Karte  des  Grossherzogthnms  Nachricht  gegeben,  welche 
sich  gleiclifalls  auf  Gegenden  bezogen,  aus  welchen  Mineral-Quellen  hervor- 
treten (Jb.  1868^  712^  1869^  130),  —  Blfttter,  die  auf  gleiche  Weise  veröffentlicht 
worden  sind.  Die  geognostische  Aufnahme  des  jetzigen  Blattes  ist  von  Prof.  Fa. 
SAiDBaBcia  unter  Mitwirkung  einiger  Eleven  ansgefährt ;  die  Mineral-Qfiellen  sind 
unter  Boasnis  Leitung  in  HMehert^  analyslrt  worden ;  die  Zerlegung  verschie- 
dener Mineralien  hat  in  den  Laboratorien  von  Wkltzum  in  KarUruhe  und 
Ton  BuMSBi  stattgefunden;  verschiedene  mikroskopische  Untersuchungen  über 
die  Oiganismen  der  Mineral-Quellen  haben  die  Professoren  M.  Sbobbrt  in 
Kartsruke   nnd   m  Babv   in  FrMurg   vorgenommen;  über  die  Schicbten- 
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Folge  im  Bohrloch  ni  Oo9  bei  BmIm  hat  Bergrath  v.  Atnuce  die  Efgeb- 
nisse  de«  Bohr-Venuchs ,  und  Aber  die  Gold-Autbeute  im  iU^ii-Suide 
MfinKinth  Kaghbl  die  vorhandeoen  iiHeresaanten  Erfahrungen  mitgetheill. 
Spezielle  Vorarbeiten  über  dieaelbe  Gegend  haben  bekanntlich  lUmz  schon 
1885  y  WALCHMkR  1S42y  HAvaXAiiii  1844  u.  A.  geliefert.  Die  geognosCiacfac 
Zusammensetsung  dieser  theils  ans  Gebirge  und  theils  aas  Rhein-Ebene  be- 
stehenden Gegend  ist  auf  swei  Folio-Karten  dargelegt,  wovon  die  eine  u  . 
zwei  Dritteln,  die  andere  aber  nur  geringentheils  ins  Gebirge  ftllt,  und 
deren  Maasstab  1 :  50,000  ist.  Die  Schicbten-GIiedemog  dieses  etwa  9— -10 
Stunden  langen  und  sich  bis  auf  6  Stunden  verbreiternden  Gebirgs-Strichs 
ist  reich  und  manchfaltig,  wie  folgende  Übersicht  ergibt: 

9)  Alluvial-Boden:  Quellen-Sinl^r,  Torf,  Block-Wille  des  äTcAvcr»- 
loa/dtf. 

8)  Diluvial-Land:  Braunkohle,  ältres  Fluss-Gerölle ;  Lflas-,  jfingrcs 
GeröUe  und  Lehm. 

7)  Tertiär- Land:  Cyrenen-Mergel  und  Sandstein. 

6)  Jura-Gebilde: 

b.  Brauner  Jura:  Thon  mit  Ammonites  opalinns. 
a.  Schwarzer  Jura:  Mergel  mit  Ammonites  oxynotus;  Rothe  Kalke; 
Mergel    mit  Ammonites   margaritatus;   Posidonomyen- Schiefer: 
Mergel  mit  Ammonites  radians. 

5)  Trias -Formation:  Untrer  und  obrer  Buntsandstein;  Wellen-Dolo- 
mit; Muschelkalk. 

4)  Zechstein-Formation:  Rothltegendes. 

3)  Steinkohlen-Bildung:  Arkose,  Kohlenschiefer  und  Kohle. 

2)  Übergangs-Formation:  Thonschiefer. 

1)  Krystallinische  GelBteine:  Diabas,  Diorit,  Gneiss,  Granit^  ältre 
und  jfingre  Porphyre  nebst  den  Gang-Massen,  als  Schwerspath-, 
Qnarz-,  Kupfererz-  und  Bleiglaiiz- Gänge. 

Ober  die  verwickelten  -Lagerungs* Verhältnisse  di«^r  zu  2000^ — ^3800* 
Seehöhe  ansteigenden  und  stellenweise  mit  Bohrlöchern  durchsnnkenen  Ge- 
steins<*Massen  geben  zwei  Profil-Tafeln,  von  der  Vertheilung  der  Qnellen  in  der 
Stadt  Buiem  selbst  ein  Plan  derselben  eine  klare  Anschauung.  Die  ganie 
Abhandlung  ist  reichlich  durchwirkt  von  genauen  Detail-Untersnchnngen  mit 
dem  Löthrohr,  mit  Analysen  von  Torf  (die  wir  schon  früher  im  Jahrb.  i8BI^ 
81  mitgetheilt) ,  fossilem  Holz,  Töpferthon,  Steinkohle,  Porphyr,  Mineralien, 
Schiefer  und  Thermen  u.  dgl.,  mit  Aufzählung  fossiler  Organismen- Arten, 
mit  örtlichen  Profil->Angaben ,  mit  krystallographischen  Beschreibungen,  so 
dass  man  der  Arbeit  wohl  ansieht,  wie  manchfaltige  Kräfte  sich  zu  dcrselbee 
vereinigt  haben.  Schliesslich  gelangt  dieselbe  zu  nachfolgenden  Ergebnissea: 

Die  ältesten  Gesteine  sind  Petrefakten- freie  Schiefer  wahrscheinlich  von 
ober-devonischer  Bildnngs-2^it;  doch  scheint  der  Gneiss  von  Gmf§emtm  jünger 
als  die  unteV  ihm  einschiessenden  Schiefer  zu  seyn.  Unzweifelhaft  jAnger 
als  beide  ist  der  Granit,  welcher  die  Schiefer  in  Gängen  durchsetzt,  derca 
Lappen  umscbliesst  und  die  Umwandlung  ihrer  angrenzenden  Theile  in  Hon- 
fels,  Chlorit-  und  Glimmer-reiche  Schiefer  und  andre  neoe  Mineial-Sleffc 
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Yeranltsst,  zu  dereo  Bildunn^  die  Zuführuni^  von  AnflOsangeii  Alkali-  und 
Bittererde-baltiger  Zersetzunga-Prodnkte  des  Granites  erforderlich  war.  Der 
Goeifls  ift  in  dem  sfldlichen  Theile  nnsres  Gebietes  durch  den  aufstei- 
genden Granit,  (bei  Lauf  und  Langenbaeh)  Stock-fArmig  durchseist  und  in 
grössre  und  kleinre  Massen  zerstöckt  worden,  zwischen  denen  er  sich  empor- 
gedrängt  hat.  Diese  Gneisse  stimmen  petrographisch  vollkommen  mit  jenen 
im  obem  Murg-  und  Reneh-ThtUe  fiberein.  Nur  der  Gneiss  von  Oaggemm 
weicht  bedeutend  ab,  obschon  kein  Grund  vorliegt,  ihm  eine  andre  Bildungs^ 
Zeit  zuzuschreiben.  —  Die  fein-kömigen  Granite  und  gross-kömigen  Gang- 
GiPanite  des  /mmeiwfeifM  und  der  Falkerfeieen  sind  jünger  als  der  herrschende 
rothe  (Granitit)  und  der  Porphyr-artige  Granit,  welche  beiden  sich  senkrecht 
zu  begrenzen  scheinen.  Die  wichtigeren  Erz- Vorkommnisse  und  die  Baryt- 
Gänge  gehören  alle  dem  rothen,  arme  Brauneisen-Erze  und  Quarz-Gänge  dem 
Porphyr-artigen  Granit  an.  —  Das  Alter  der  älteren  Porphyre  ist  nicht  genau 
xa  bestimmen,  obwohl  Gehalt  an  Granit-Bruchstficken  unzweifelhaft.  —  Im 
Granite  bildete  sich,  vermothlich  durch  Einsturz,  ein  grösseres  Wasser- 
Becken  in  der  letzten  Zeit  der  Kohlen-Formation,  welches  Gebirgs- Wasser 
allmählich  mit  Granit-Schutt  ausgefOllt  haben.  Nur  an  der  SW.-Seite  des 
Beckens  entstanden  an  seichtem  Ufer  anfangs  grössre  Moor-Flächen,  welche 
lur  Bildung  zweier  kleiner  Kohlen-Flötze  und  vieler  schwarzer  Schieferthon- 
Lagen  Veranlassung  gaben,  die  eine  nicht  sehr  Arten-reiche  Flora  beherber- 
gen, in  welcher  Kohlen-bildende  Sigillarien  nur  eine  untergeordnete  Stelle 
einnehmen.  Die  bei  Baden  vorherrschenden  Formen  sind  verschieden  von 
denen,  welche  südwärts  in  andern  Lagen  derselben  Formation  vorkommen. 
Die  Gliederung  des  Beckens  in  eine  untre  Kohlen-führende  Zone,  eine  mittle 
Kohlen-leere  mit  verkieselten  Stämmen,  und  eine  oberste  Schiefer-Zone 
mit  Krebsen  (Uronectes)  entspricht  der  Haupt-Gliederung  andrer  grössrer 
Becken.  Das  Ro  th  1  i  e  g  e  n  d  e  ist  bei  Baden  ganz  an  den  Ausbruch  der  Quars- 
nnd  Platten-Porphyre  unter  Wasser  durch  den  Granit  und  die  von  ihnen  in 
grossem  Maassstabe  zerrissene  Steinkohlen-Bildung  geknOpft.  Seine  tiefsten 
Bänke  sind  Porphyr-Breccien ;  die  mittein  enthalten  ausser  Porphyr  auch 
fiberall  grobe  Gerolle  von  Granit  und  lokal  von  Gneiss  und  Obergangs- 
Schiefer,  selten  auch  von  Steinkohle  und  Sand<itein.  Erst  ganz  spät  trat  ge- 
nfigende  Ruhe  im  Becken  ein,  um  den  Niederschlag  der  oberen. Schiefer- 
Letten  zu  gestatten.  —  Der  Ausbruch  der  Pinit-Porphyre,  die  sich  durch  einen 
grösseren  Gehalt  an  Feldspath  wie  durch  andre  petrographische  Charaktere 
von  den  Quarz-  und  Platten-Porphyren  unterscheiden,  ist  nach  der  Ablage- 
rung des  Rothliegenden  erfolgt  und  war  am  Nord-Rande  von  der  Entwiche* 
long  von  sauren  Dämpfen  begleitet,  welche  die  Zersetzung  des  Porphyrs 
und  die  Abscheidung  der  Kieselsäure  als  Chalcedon,  Plasma,  Amethyst 
u.  s.  w.  zur  Folge'  hatte.  Es  ist  möglich,  dass  diese  Porphyre  Ursache  der 
Erhebung  der  tiefsten  Schichten  des  Rothliegenden  vom  AiUn  SeUoasa  bis 
zum  Amalienberffe  auf  gleiches  Niveau  mit  dem  gegenöber-liegenden  jüngeren 
bei  Sfaufenberg  etc.  gewesen  sind.  —  Über  dem  Rothliegenden  und  nach  der 
Hebung  desselben  lagerten  sich  die  schwarz-gefleckten  kieseligen  und  Ge- 
röll-Bänke des  untern  Bnntsandsteins  ( Vogesen-Sandsteins)  auf  dem  noch 
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zusanimen-hängenden  G^birg^e  Sehwarawaid-'  Voffeten  ab.  Eine  neue  Hebon^ 
zu  beiden  Seiten  einer  tiefen  in  der  Mitte  des  Gebirgs  von  If.  nacli  S.  tnf- 
^brochenen  Spalte   (des  jetzigen  Rkein-ThÜBtt)  machte  Sehwarvwaid  wbA 
Vogesen  zu  zwei  selbststündigen  Ketten  und  hob  den  untren  Bontsandstein 
zu  Seehöhen  von  1400'— 4000'  empor.  Die  horizontale  Lage,  in  welcher  die 
Schichten  dabei  geblieben,  ist  die  Ursache  der  Bildung  lang-gedehater  Hoch- 
ebenen (Grinde)  im  nördlichen  Sehwmrmwalde;  dann  drang  das  Meer  tod 
Neuem  in  die  Spalte  ein,   nm  den   oberen  Bnntsandstein  (auf  Bmden*seher 
Seite  nur  in  einzelnen  Buchten)  abzulagern,  der  sich  von  dem  unteren  durch 
seine  wesentlich  thonigen  Bänke  unterscheidet.     Der  obre  Buntsandstein  er- 
hob   sich   an   einigen   Orten  (zwisc)ien  Oo9  und  Ohemdarf)   sofort  wieder 
über  den  Meeres-Spieg<^l ,   während  er  an  andern  (am  Hnhbad)  bis  zur  Ab- 
lagerung des  Wellen-Dolomites  unter  demselben  blieb,  worauf  er  ebenfiüU 
emporstieg,  um  wie  auf  der  vorgenannten  Linie  zur  Zeit  des  oberen  Muschel- 
kalks von  Neuem  einzusinken  und  dann  von  Neuem  wieder  anzusteigen.  — 
Die  Jura-Bildungen  liegen  auf  Granit,  RothÜegendera  oder  Buntaandsleia, 
daher  ihrer  Ablagerung   die  stellenweise  Zerstörung  eines  Theiles  der  alten 
Gebirge  vorangegangen  seyn  muss,   —  wie  später  ihr  eigener  Zosammea* 
hang  zerstört  wurde,  als  im  'Hhein-Thale  zum  zweiten  Male  eine  tiefe  und 
breite  Spalte  etwa  von  der  Ausdehnung  des  jetzigen  Rhein-Thaies  eotataad, 
das  dann  vom  Oligocän-Meere   eingenommen  wurde.    Der  Nachweis  aolcher 
wiederholten  Aufspaltungen  dieses  Thaies  begründet  den  Schlnss,    dass  alle 
der  Tertiär-Bildung  vorausgehenden  Formationen   in  demselben  leratfickeh, 
verworfen  und  vermuthlich  in  grosse  Tiefen  versenkt  seyii  müssen,    so  dais 
keine  derselben  zusammenhängend  von  einem  Rande  zum  andern  fortsetzt.    Dt« 
Tertiär-Bildungen,  welche  durch  die  Bohrungen  bei Ooe  und  MmUenheek 
bis  auf  OOCK  Tiefe  nachgewiesen  worden,  kommen  im  Bereiche  unserer  Karte 
nirgends  an  die  Oberfläche.   Bs  hat  also  nach  der  Bildung  der  Cyrenen-Mergel 
keine  Hebung  in  dieser  Gegend  mehr  stattgefunden,  während  weiter  afidwirti 
im  Rhein^TTude  der  Kaiseretuhi  hoch  emporgestiegen  ist  und  am  gegenüber- 
liegenden Fo^re^dfi-Rande  Tertiär-Bildungen  von  gleichem  Alter  bis  an  die  Ober- 
fläche kommen.  —  Im  Anfang  der  Diluvial-Zeit  war  das  jetzige  Rhein'-Tkti 
schon  als  Fluss-Bett  in  die  Tertiär-Bildungen  eingeschnitten,  auf  welchen  (im 
Bohrloch  von  Om  111')  mächtige  Kies-Massen  mit  Diluvialthier-Resten  und  ein 
grossentheils  aus  weiter  Feme  herbeigeführter  Gold-Sand  abgelagert  wurden, 
während  sich  am  Ufer  hier  und  dort  Braunkohle  bildete,   deren  Pflansea- 
Reste  nur  von  Arten  der  jetzigen  Flora  der  Gegend  herrühren.    Das  Kaff- 
/«r-,    das   Oos-  und  das   Murg-Thal  waren  schon  'geöffnet,  nachdem  ihre 
Wasser  anfangs  eine  Reihe   hintereinander-liegender  See'n  gebildet  hatteo, 
welche  nach  einander  ihre  Dämme  durchbrachen.    Die  Mitte  der  Diluvial- 
Periode  ist  im  Hauptthale  durch  einen  sehr  mächtigen  Kalk-reichen  Schlamm- 
Niederschlag  mit  Mammut-Knochen  und  einer  z.  Th.  subalpinen  Konchylien- 
Fauna,  nämlich  durch  den  l.öss  bezeichnet.    Erst  nach  seiner  Bildung  bracbeo 
das  Läufer-^  das  Neueatmsr-,  das  Bühler-  und  Ndaweierer-Thei  auf  nach 
einem  ähnlichen  Entwickelungs-Gang,  wie  ihn  das  Ooe-Thai  durchgemacht. 
Die  Thermal-Quellen  von  ihiUad  und  Brlenbad  liegen  auf  einer  und  der- 
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selbe»  fa»i  nord-sfidlich  streichenden  Brnchliiic  iwiscben  dem  Sehwmrmwai- 
der  Grund-Gebirge  nnd  den  angelagerten  Schicht-Gebirgen.  Die  Quellen 
von  BoiUn  und  HoikenfeU  gehören  xu  einem  System ,  welches  sich  durch 
grossen  Reicbthum  an  Chlornatrium  *  und  schwefelsaurem  Kalke,  lokal  auch 
durch  hohen  Lithion-GebaU  auszeichnet.  Die  Bestandtheile  sind  zweifels- 
ohne aus  dem  Granite  ausgelaucht.  Ob  aber  die  Badener  Quellen  wie  jene 
von  Cantuiadt  schon  vor  der  Diluvial-Zeit  aufgestiegen,  ist  noch  nicht  zu 
unterscheiden  möglich.  —  Nutzbare  Mineralien  sind  Roth-  und  Braun-Eisenerz 
im  Lias  und  auf  Gftngen  im  Porphyr-artigen  Granit,  Silber-haltiger  Bleiglanz 
nnd  Knpfer-Ene  auf  bauwürdigen  Gängen,  Steinkohlen,  die  aber  jetzt  als  abge- 
baut zu  betrachten,  Torf,  Bausteine,  Muschelkalk  zu  Mörtel,  Kalke  der  Posi- 
donomyen-Bänke  zu  Wasser-Mörtel,  Töpfer-  und  Ziegel-Thone. 

Wir  schliessen  diesen  Bericht  mit  dem  Wunsche,  dass  es  der  Regiehing 
gefallen  möge,  diese  nutzlichen  Aufnahmen  nach  so  viel-versprechendem  An- 
fange endlich  in  zusammenhängender  Weise  und  in  rascherer  Folge  über  das 
ganze  Land  auszudehnen,  indem  es  immerhin  misslich  ist,  die  geognostischen 
Untersuchungen  auf  so  kleine  Flecke  zu  beschränken,  ohne  sie  mit  den 
Zwischenräumen  in  Zusammenhahg  zu  bringen.  Immer  müsste  die  Dar- 
stellung selbst  an  Klarheit,  Gründlichkeit,  Obersichtlichkeit  nnd  Kürze  dadurch 
gewinnen,  vorausgesetzt  allerdings,  dass  alle  die  nianchfaltigen  Kräfte  so  wie 
jetzt  dabei  zusammenwirken  könnten,  durch  welche  die  Ergebnisse  zu  einem 
höheren  Grade  von  Wissenscbafllichkeit  gesteigert  werden,  als  jene,  welche 
die  bereits  vorliegenden  Privat-Untersuclinngen  uns  darbieten. 


C.  DsFrimR:  zur  Erklärung  der  Bohnerz-Gebilde.  I.  (Württemb. 
Jahres-Hefte  1669y  XK,  258 — 314).  Unter  Berufung  auf  eine  grosse  Menge 
tbatsäcblicber  Verhältnisse  und  chemisch-geologischer  Spekulationen,  welche 
einzeln  wiederzugeben  unser  Raum  nicht  gestattet,  gelangt  der  Vf.  zu 
folgenden  Schluss-Sätzen :  Die  weite  Verbreitung  der  gleichartigen  Bohnerz- 
Ablagerungen  muss  eine  einheitliche  Ursache  haben;  ihre  Bildung  muss  in 
einem  grossen  gemeinsamen  Wasser-Becken  erfolgt  seyn.  Alle  aus  Eisen- 
oxydhydrai  bestehenden  Bohnerze  sind  Pseudomorphosen.  Die  Bohnerz-Kömer 
können  aieb  in  einer  regelmässigen  Thon- Ablagerung  gebildet  haben  und 
zwar  theoretisch  genommen  auf  eine  vierfache  Weise.  Zwei  dieser  Wege, 
nämlich  die  Bildung  aus  Eisenspath  und  die  nach  Kalk-Pisolithen,  sind  xwar 
durch  Beobachtung  noch  nicht  nachgewiesen  und  dürfte  der  letzte  auch  nie 
im  Grossen  betreten  worden  seyn,  während  in  mehren  Örtlichkeiten  gewich- 
tige Gründe  für  den  ersten  sprechen.  Die  dritte  Bildungs- Weise,  die  aus 
Schwefelkies,  scheint  die  Hauptmasse  unserer  heutigen  Braunstein-Bohnerze 
geliefert  zu  haben;  sie  ist  noch  jetzt  in  Thätigkeit  begriffen  und  scheint  am 
besten  geeignet,  die  Thatsachen  mit  der  Theorie  in  Einklang  zu  setzen. 
Zwar  könnte  dieser  Annahme  die  gleichförmige  weite  Erstreckung  einer 
soleben  Werkatitte  von  Schwefelkies-Erbsen  entgegen  zu  treten  scheinen; 
allem  der  Vf.  will  in  einem  zweiten  Theile  seiner  Arbeit  zeigen ,  dass  das 
.  Bohnem-Gebilde  das  Sediment  eines  grossen  süssen  oder  brackischen  Wasser- 
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Beckens  an  einem  seichten  Launen-artigen  Ufer  ist.  Jedoch  war  die 
Bolinerz-Fonn  nicht  die  einsij^e,  in  welcher  sich  der  Eisen-Gehall  jener  Ge- 
wässer niedergeschlagen,  sondern  auch  manche  andre  von  tertiliren  Schich- 
ten bedeckte  Oberflächen-Erze  (an  der  Uaa9  nnd  Samihre^  am  Liekfrmuem- 
berge  bei  Niederbronn  im  ElaaMy  manche  Branneisenstein-Erze  des  Mm- 
mekB  nnA^Soonttaläes)  sind  gleichzeitig  und  aus  gleichem  Becken  mit  ihnen 
entstanden.  Zwar  mögen  solche  Bildungen  unter  gleichen  Bedingungen  ia 
allen  geologischen  Zeiten  vor  sich  gegangen  seyn,  sind  aber  nur  unter  be- 
sonders günstigen  Verhältnissen  erhalten  geblieben.  Blanche  sind  aioge- 
schichtet  und  mit  See-Konchylien  und  Haifisch-Zähnen  auf  sekundärer  Lager- 
statte wieder  abgesetzt  worden.  Ächte  ursprüngliche  Bohnerze  sind  wohl 
namentlich  während  der  ganzen  Tertiär-Zeit  entstanden;  aber  mit  Sicherheit 
sind  doch  nur  solche  aus  zwei  Zeit-Punkten  dieser  Periode  nachgewiesea, 
die  eine  unmittelbar  unter  dem  Landschoecken-Kalke^und  die  andere  panllel 
mit  den  Litorinellen-Schichten  des  9lain»er  Beckens. 


KiRCHRovr:  Chemische  Analyse  der  Sonnen-Atmosphäre 
iPkü,  Maga%,  1861^  MarM\  Bibl.  univerM.  ISBty  //#,  73—76).  Die 
Sonne  ist  mit  einer  weiss-gtühenden  Atmosphäre  umgeben,  welche  einen 
noch  heisseren  Kern  umschliesst.  Wenn  es  möglich  wäre,  das  Spektmn  der 
Sonnen-Atmosphäre  zu  sehen,  so  würde  man  darin  die  Farben-Streifen  er- 
kennen, welche  die  in  dieser  Atmosphäre  verflüchtigten  Metalle  charnkteri- 
siren,  die  folglich  auch  im  Sonnen-Körper  selbst  vorhanden  seyn  müssra. 
Aber  die  Licht-Starke  des  Sonnen-Kerns  ist  so  gross,  dass  man  das  Spek- 
trum der  sie  umgebenden  Atmosphäre  nicht  siebt,  indem  sie  dasselbe  nni- 
kehrt,  so  dass  sie  dunkle  Linien  statt  der  hellen  der  Sonnen-Atmosphftre  er- 
zeugt oder  ein  negatives  3ild  derselben  hervorbringt,  aus  welchen  rann  aber 
dann  eben  so  leicht  die  in  jener  Atmosphäre  enthaltenen  Metalle  zn  be- 
stimmen vermag.  Der  Vf.  hat  sich  zu  dem  finde  einen  besonderen 
Apparat  angefertigt. 

Mit  dieser  Vorrichtung  hat  nun  K.  die  Anwesenheit  von  Eisen«  Magne- 
sium, Chrom,  Nickel,  dagegen  kein  Silber,  Kupfer,  Zink,  Aluminium,  Kobalt 
und  Antimon  erkannt.  Auch  die  auf  der  Erde  so  seltenen  Elemente  Yttrian, 
Erbium,  Terbium   u.  a.  lassen  sich  eben  so  rasch  nnd  bestimmt  nachwetsca. 


K.  W.  Gühbsl:  die  geognostischen  Verhältnisse  des  Ott- 
iiayem'Mchen  Grenz-Gebirges  (Bavaria,  IV.  Buch,  /$67,  46  SS,)»  Das 
in  reichen  Einzelnheiten  geographisch-topographisch  und  geognostisch  be- 
schriebene Gebirge  setzt  das*'im  östlichen  Bayern  nördlich  der  Danrnn  län«rji 
der  Böhmisehen  Grenze  hinziehende  Gebiet  zusammen,  einen  Theil  de$ 
hafferiseh'Bökmiseken  Waidgebirges  oder  des  BökmertomideM,  von  welcfaem 
das  Land  stufenweise  gegen  den  Böhmischen  Kessel  und  die  Bayernsehe 
Ebene  abföllt.  In  NW.  Richtung  hängt  es  mit  dem  Fiehieigsbirga  zosanuMS 
Endlich  kann  man  das  Ganze  wieder  als   einen  Theil  des  weit-vetzweigtcs 
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Hermjfmsehsn  Gebirges- Systems  anfTassen.  Wir  verroöjffeD,  snmal  ohne 
Karte,  nicht  dem  Vf.  In  die  Einselnheiten  seiner  Beschreibonp  sn  folgen  nnd 
begnügen  uns,  eine  Ubersicht  der  darin  behandelten  Gebirgs>Massen  xn 
geben,  mit  dem  Beifügen,  dass  der  topographische  Thetl  eine  Zusammen- 
stellung vieler  Höhen-Messungen  enlhAlt. 

6)  FlötE-Bi^dnngen;  nur  von  beschrAnktem  Auftreten  am  Rande  und 
in  Buchten  des  Urgebirges:  Steinkohlen-Gebirge,  Rothliegendes,  Keuper, 
schwarzer,  branner  und  weisser  Jura,  Kreide-Formation,  tertiSre,  quartäre 
und  novfire  Bildungen. 

5)  Gang-Formation:  oder  Gang-  nnd  Stock-f5rmtg  auftretende  Gebirgs- 
Massen ,  deren  Alter  nicht  ermittelt  oder  jünger  Ist  als  das  der  andern  ver- 
zeichneten Gesteine:  Krystall-Granit ,  Gang-Quarzit,  Mineral-G&nge ,  Pegmatit, 
Protogyn,  Epidosit. 

4)  H erzynische  Urthonschief er-Formation  (Phyllit-Formation) 
mit  Urthonschiefer,  Phyllit,  Quarzit,  Ghiastolitb-Schiefer,  Dachschiefer,  Horn- 
blendeschiefer, körnigem  Kalk  und  Dolomit,  Graphitschiefer,  Lydit,  Thon- 
schiefer-Gneiss  und  Quarzit- Gneiss. 

3)  Herzynische  Glimmerschiefer-Formation  mit  Glimmer- 
schiefer, Quarzit-Schiefer,  Talk-Schiefer,  Hornblende-Schiefer,  Glimmer-Gra- 
phit-Schiefer. 

2)  Jüngere  oder  Herzynische  Gneiss-Formation  (Graue  Gneiss- 
Formation),  welche  im  Alter  der  Bojischen  Gruppe  nachsteht,  ihr  unmittel- 
bar auflagert  und  der  Glimmerschiefer-Gruppe  zur  Basis  dient.  Hier  finden 
sich  Glimmergneiss ,  Augengneiss,  Dichrbit-Gneiss ,  Quarziger  Gneiss,  Hom- 
blende-Gneiss ,  Hornblende-Schiefer,  Diorit-Schiefer,  Eklogit,  Granulit,  Horn- 
blende-Gestein, Diorit  und  Gabbro,  aphanitisches  Hornblende- Gestein,  Ghlorit- 
Scbiefer,  Serpentin,  kömiger  Kalk,  Hornblende-Granit,  Granit,  Pegmatit, 
Syenit,  Graphit- Schiefer. 

1)  Altere  oder  Bojische  Gneiss-Formation  (Rothe  Gneiss- 
Formation):  Rother  Gneiss,  kömiger  schwarzer  Gneiss,  Talkglimmer-Gneiss, 
^ob-köraiger  Gneiss,  Granit-Gneiss,  Granitit,  fleckiger  heller  Granit,  Porphyr- 
artiger  Granit. 

Alle  diese  Gesteins-Formationen  werden  dann  einzeln  nach  ihrer  mine- 
nilcn  Zusammensetzung,  Varietäten,  Lagerung,  Störungen,  Verbreitung  be- 
schrieben. 


G.  SAaDBincBn:  IVieskaäen  und  seine  Thermen,  eine  naturhtsto- 
rische  Schilderung  (80  SS.,  8''.,  mit  vielen  Hlustrationen,  Wiesbaden  tSSt). 
l^cr  Vf.  gibt  nach  einigen  Vorbemerkungen  über  die  Stadt,  ihre  Grösse,  ihre 
W<)  und  ihr  Klima  eine  summarische  Schilderupg  der  Geologie  und  Mine- 
nilogio  der  Gegend,  der  Mineral-  u.  a.  Quellen,  der  organischen  llberreste 
fler  Vorwelt,  der  jetzigen  Flora  und  Fauna  'der  Gegend :  er  resumirt  dann 
<i>e  praktischen  Ergebnisse  und  scbtiesst  mit  einem  Register.  Viele  dieser 
(legenstftnde  sind  abgebildet.  Das  Ganze  ist  ein  gew  iss  vielen  Besuchern  der 
Bftder-Stadt  willkommener  Leitfaden. 
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Ca88ruiaiiii :  über  ein  Grapbit-Vorkommen  in  der  Nflbe  toi 
Moniakaur  (Jahrbttcheir  des  Vereins  f.  Naturkunde  in  Nu99mH^  XIV.,  S. 
432).  In  der  Nabe  von  MomiMaur  ist  vor  mehren  Jabren  ein  nn  Graphit 
reicher  Thon  anff^efunden  worden,  welcher  fiQr  die  Graphit-Tiegel-Fabrikatioa 
vielleicht  von  Wichtigkeit  ^werden  dürfte.  Es  enthält  derselbe  einige  knollig 
Parthien,  die  wie  Graphit  ausseben,  aber  vielfache  Obergünge  ^  In  eiue 
andere  Substanz  wahrnehmen  lassen.  Die  Analyse  hat  ergeben,  dass  die 
Knollen  sowohl  wie  die  Hauptmasse  nur  sum  kleinen  Theil  Graphit  sind  nad 
hauptsächlich  aus  einem  nur  wenig  Eisenoxy^l)  Spuren  von  Mnngaaoxyd, 
Kalkerde  und  Magnesia  enthaltenden  Thonerde-Silikat  bestehen.  —  Die  Znsan- 
mensetzung  der  reicheren  Stücke  ergab :  34,81  —  37,05  Proz.  Kohlenstoff  und 
65,19—62,95  Proz.  Wasser-haltiges  Thonerde-Silikat.  Die  ärmeren  Parthiei 
lieferten  11,61  Proz.  Kohlenstoff  und  88,39  Proz.  Tbonerde-Silikat.  Der  den 
Graphit  beigemengte  Thon  ist  vollkommen  plastisch  und  Feuer-bestindig. 
Er  bildet  ein  der  devonischen  Formation  angehöriges  Lager,  dessen  Mftchtif- 
keit  zwischen  7"  und  3'  schwankt.  Das  Nebengestein  jst  ein  verwitterter 
gelblicher  Thonscbiefer.  Im  Hangenden  der  graphitischen  Schicht  befindet 
sich  ein  Brauneisenstein-Lager  von  wechselnder  Mächtigkeit  und  Qualitit, 
welches  auch  noch  geringe  Mengen  Kohle  enthält.' 


B.  V.   Cotta:    die  Gold-Lagerstätten  von   Vörötpmtäk  in 
kürgen  (Berg-  u.  Hütten-männ.  Zeitung,  1861^  Nro.  18).    Die  Gold-Lager* 
Stätten  von  Yöröspatak  bei  Abrudhamf^  in  SiebetMrgen  gehören    wohl  so 
den  merkwürdigsten,  die  es  gibt.     Vorö^patak  —  zu  deutsch  Roihkmek  — 
liegt  in  einem  tiefen  Thal- Kessel  auf  eocänem  Sandstein;  gegen  Westen  wird 
dieser  Thal-Kessel  durch  einen  Halbmond-förmigen  Berg-Kranz  eingeachlossea, 
welcher  aus  Hornblende-reichem  trachytischem  Gestein,  BauTaADpr's  Tims- 
zit,  besteht.    Mit  den  Erz  Lagerstätten   scheint  der  Timazit  in  keiner  Be- 
ziehung zu  stehen,  der  wohl  jünger  ist  als  der  tertiäre  Sandstein,  den  er 
vermuthlich    durchbrochen    hat.      Südlich    erhebt   sich   ein   kahler     felsiger 
Berg-Rücken   aus  einem  eigenthümlichen  Gestein    gebildet;  sein   westlicher 
Gipfel  heisst  Csetaije.    Der  etwa  600'  hohe,  Offenbanya  gegenüber  liegende, 
aus  Sandstein  bestehende  Abhang  des  Csetalje  ist  fast  gänzlich  mit  weissen 
Halden  und  Tagebauen  bedeckt.     Die  Gold-führenden  Gänge  setzen  fast  alle 
im    Sandstein    auf,   der  meist   undeutlich  geschichtet   mit  Konglomerat  aod 
Tuff-äholicben  Bildungen,  seltener  mit  Schieferthon  wecbsellagert.    Es  läset 
sich  ein  Gold-ftthrender  Sandstein  von  dem  gewöhnlichen  weit-verbreileten 
tertiären  Sandstein   unterscheiden;  der  erste  umgibt  das  Gse#«</0~Gestetn  in 
ungleichem  Abstand.  —  Die  Gänge  und  Klüfte  erreichen  nur  bis  zn  1'  Mäch- 
tigkeit, fallen  theils  flach  und  theils  saiger,  krentzen  und  schaaren  sich  snweilea 
und  veredlen   sich   dann  meist.    Ihre  Ausfüllung  besteht  vorherrschend  sos 
Quarz  oder  Kalkspath  oder  Eisenkies.    Sie  enthalten  nur  selten  dem  unbe- 
waffneten Auge  sichtbares  Gold  (sog.  Freigold),  sondern  meist  im  Eiseakies 
eingewachsene  Gold-Theilchen,  die  oft  nebst  dem  Eisenkies  von  den  KläAes 
aus   in   das  Nebengestein    eingedrungen   sind.      Weit   Gold-reicher  als  der 


Sandstein  scheint  dts  eigreiithftmHche  Gestein  des  Csetatje  sn  seyn,  dessen 
Grenzen  gegen  den  Sandstein  zwar  aufgeschlossen,  durch  den  tiefen  Hanpt- 
Stollen  aber  nirgends  deutlich  zu  beobachten  siiid.  Dieses  Gestein  ist  theils 
von  quarziger  Gnmdmasse,  welche  spfirlich  eingestreute  FeHspath-Theilchen 
DRiffchliesst,  theils  von  felsittscher  Grundmasse  mit  vielen  kleinen  Qnarz- 
Kttmem.  Biufig  kommen  als  accessorische  Gemengtheil e^Krystalle  von  Eisen- 
Kies  vor.  Ob  dies  Gestein  als  ein  Porphyr  zu  betrachten,  ist  zweifelhaft. 
Jedenfhlls  gehdrt  dasselbe  der  Sandstein-Bildung  nicht  an  und  ist  wohl  für 
ein  stark  verändertes  z.  B.  verkieseltes  Eruptiv-Gestein  zu  halten.  Die  Ter* 
kieselung  mag  eine  Folge  derselben  Vorginge  seyn,  durch  welche  das  Gold 
mit  seinen  Begleitern  in  diese  Lagerstätten  gelangte.  Vom  Tage  aus  hat 
man  in  dem  Csetatje- Gestein  schon  in  sehr  alter  Zeit  —  wahrscheinlich 
während  der  Römer-Herrschafl  —  grosse  Massen,  z.  Th.  durch  Feuersetsen, 
ausgebeutet.  —  Aus  allen  Verhältnissen  scheint  hervorzugehen,  dass  1)  das 
älteste  Gestein,  welches  in  der  Gegend  von  VÖrÖspatak  zu  Tage  geht,  das 
Cseiatje-Gestein  ist;  2)  nach  ihm  wurde  der  eocäne  Sandstein  abgelagert, 
der  durch  Tuff-artige'  Gesteine  mit  der  porphyrischen  Eruption  in  einem  ge* 
wissen  Zusammenhang  steht;  3)  erst  nach  Ablagerung  des  Sandsteines  geschah 
die  Gold-  und  Kies-Imprägnation  und  die  Bildung  der  Mineralien  in  den 
Klaften  und  Adern;  4)  noch  später  erfolgte  das  Emportreten  der  Traehyte 
(oder  Timazite)  und  der  benachbarten  Basalte. 


B.  V.  Cotta:  über  die  Erz-Lagerstätten  von  Offenbdnya  in 
Siebenbüryen  (Berg-  u.  Hütten-männ.  Zeitung  186t,  S.  155  ff.).  Der 
Gltmmerschiefec,  welcher  bei  Oflgnhdnya  das  vorherrschende  Gestein  ist, 
enthält  südi>stlich  von  dem  Orte  eine  mächtige  Einlagerung  von  körnigem 
Kalkstein  und  wird  hier  überdiess  von  einem  Porphyr-artigen  Gesteine  durchsetzt, 
welches  meist  in  sehr  verwittertem  Zustande  ist.  Die  Einschlüsse  desselben 
im  körnigen  Kalkstein  zeigten  sich  noch  am  frischesten  mit  dunkel-grüner 
Grandmasse.  Es  soll  ein  Kies-reicher  Grünstein-Porphyr  seyn;  vielleicht  ge- 
hört er  zu  den  in  dieser  Gegend  sehr  verbreiteten  trachytischen  Grünsteinen, 
welchen  Brbithaupt  neuerlich  den  Pfamen  Timazit  gegeben  hat.  Die  ver- 
witterten Stücke  auf  den  Halden  sind  fest  ganz  weiss.  Dieser  Porphyr  ist 
im  Grubenfeld  des  FranfStUei^Siolins  von  untereinander  ziemlich  parallelen, 
0.— W.  streichenden,  30—40^  g^gen  N.  fallenden  und  nur  1"  weiten  Klüften 
Harchsetzt,  in  welchen  Gold-haltiges  Tellur-Schrifterz  (Typit)  und  etwas  Frei- 
gold vorkommt.  Mit  diesen  Tellur-Klüften  kreutzen  und  schaaren  sich 
andere,  deren  Ausfüllung  kiesig  oder  kieselig  ist,  und  welche  Veredelungen 
jener  hervorbringen. 

Ausserdem  sollen  die  Tellur-Klüfte  sich  in  dem  mittel-festen  Gesteine 
am  edelsten  verhalten,  minder  edel  in  dem  weniger,  und  ebenso  in  dem  noch 
mehr  zersetzten.  Man  kennt  bis  jetzt  im  Fronvisei-G ruhen fetd  15  solche 
Klüfte,  auf  welchen  gewerkschaftlicher  Bergbau  betriehen  wird.  Im  Grubea- 
feld  des  Barbara-StoUns  sollen  einige  ganz  ähnliche  Tellur- Klüfte  NS. 
streichen  und  gegen  W.  fallen. 
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Durch  denselben  Haoptslolln ,  welcher  die  Tellur-Klfifte  aafschUetrt,  bl 
auch  der  benachbarte  körnige  Kalkstein  aufgeschlossen,  in  welchem  iwei 
Stock -förmige  Erx-Masseo  b^ekannt  sind.  Ihre  Gestalt  ist  darcbaas  naregel- 
missig  mit  merkwürdigen  Biegungen  ihrer  Umgrenzung.  Der  sogenaants 
Kies*Stock  besteht  vorherrschend  aus  Schwefelkies  mit  etwas  Bleiglanz, 
Fahlerz  und  Blende,  denen  als  Gangarten  Quarz  und  Kalkspath  beigeneaft 
zu  seyn  pflegen.  Er  nmschliesst  eine  grosse  abgerundete  Porphyr-Masse,  u 
deren  äusserer  Umgrenzung  sich  vorzugsweise  Bleiglanz  angehtafi  hat,  so- 
weilen  bis  1  Fnss  mächtig.  Aus  diesem  Grunde  ist  der  micblige  Porphyr- 
Klumpen  fast  rings  umfahren  und  freigelegt  worden,  wenigstens  auf  allen 
oberen  Seiten. 

Es  scheint  ein  gflnzHch  abgetrennter  Porphyr-Theil  zu  seyn,  wie  man 
denn  auch  im  gewöhnlichen  Kalkstein  hier  zuweilen  kleinere  ring*  um- 
schlossene Porphyr-Stücke  findet,  die  dann  ebenfalls  von  schmalen  Kies«  und 
Bleiglanzblende-Zonen  umgeben  zu  seyn  pfiege». 

Der  zweite  oder  sogenannte  „Alte  Erz-Stock*^  besteht  vorherrschead 
aus  Manganspath  mit  viel  Silberamiem  Bleiglanz,  Zinkblende,  Manganblende, 
Schwefelkies  und  Fahlerz;  zuweilen  enthfttt  er  auch  etwas  Kopferkies,  b 
grossen  Drusen-RAomen  sind  Quarz  und  Kalkspath  auskrysta^lisirt.  Sehr  hioli^ 
zeigt  sich  in  ihm  eine  Lager*fOrmige  Anordnung  der  Gemengthcile  in  der  Art, 
dass  die  Lager  unregelmässigc  Ellipsen  oder  breite  Linsen  bilden.  Zipfel- 
förmig  ragen  diese  zuweilen  in  den  körnigen  Kalkstein  hinein,  so  dass 
man  kleinere  Handstücke  davon  leicht  für  Theile  symmetrisch  Lager^förmiger 
Ginge  im  kömigen  Kalkstein  halten  kann,  wahrend  es  in  Wirklichkeit  Theile 
von  unregelmissigen  Ringenen  sind. 

Die  so  eigenthürolich  zusammengesetzte  und  bis  16  Klafter  michtife 
Erz-Lagerstitte,  welche  rings  von  kömigem  Kalkstein  umgeben  iat,  gibt, 
wie  der  oben  beschriebene  Kies-Stock,  zwischen  dem  Sesfen  OoiUs-  aad 
Giüekauf-SioUn  wiederam  eine  mächtige  Porphyr-Masse,  welche  aber  hier 
keine  besondere  Erz-Verthellung  hervorgebracht  zu  haben  scheint. 


B.  V.  6otta:  über  die  Erz-Lagerstätton  von  Doisehau  In  l^a- 
garn  (Berg-  und  Hülten-m.  Ztg.  t861y  S.  123  ff.).  Nördlich  von  Doksdmu 
geht  ein  dunkel-grünes  Gestein  zu  Tage,  das  für  Gabbro  gehalten  wird,  sicii 
aber  nur  in  einem  dichten  und  kaum  bestimmbaren  Zustand  zeigt.  Nach 
Kiss  besieht  dasselbe  aus  einem  Gemenge  von  Labradorit  nnd  Dialbi|iU 
welcher  letzte  meist  in  Chlorit  umgewandelt  ist;  es  enthält  überdieas  etwtf 
Glimmer,  Quarz  und  Eisenkies  und  wird  von  Ankerit  und  Kalkspath-Adera 
durchzogen,  die  etwaiP  Kupferkies  führen.  Wahrscheinlich  steht  dasselbe  ia 
Beziehung  zu  einer  kleinen  Serpentin-Parthie.  welche  nördlich  neben  der  Stsdl 
ansieht.  Nach  den  garten  der  geologischen  Reichs-Anstalt  ist  dieses  Geileia 
auf  die  unmittelbare  Umgebung  von  Doktehau  beschränkt  und  kann  fugüch 
nicht  als  bedingende  Ursache  des  Erzlagerstätten-^Zuges  zwischen  Doiick'* 
und  Katehau  angesehen  werden,  für  welche  man  es  gehalten  hat.  Bat 
Doksekau  ist  diess  Gabbro-artige  Gestein  von  mehren  Erz-Gängen  durchsetti, 
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die   rieh  beionders    durch   ihren  Kobalt-   «od  Nickel  •Gehalt  aasteichnen. 
Samobi*  Hum  antertcbeidet  drei  Klaften  von  En-Lagerttitten ;   1)  ein  aus  0. 
nach  W.  streichender  steil  gegen  S.  failender  Hauptgang  mit  mehreren  Ne- 
bentrümem,    nahe  an  der  Grente  des  Gabbro  gegen  nnterliegenden   Thon- 
schiefer.     Dieser  Gang  wird  besonders  durcb  die  Graben  Zemberg  und  Ufa- 
ria-Sioiien  abgebaut.    2)  Mehre  unter  45^  gegen  N.  Tallende  Ginge  an  der 
sud liehen  Grenao  des  Gabbros  gegen  den  darüber  liegenden  Thonschiefer.   Sie 
fuhren  vorherrschend  Nickel-Erxe   mit  Kalkspath   und  Eisenspath,   erreichen 
aber  nnr  geringe  Mfichtigkeit,  bis  4  Ellen.     Auf  ihnen  bauen  die  Gruben 
Hüife-OotieSj  Jo9epki  und  OoU9ekmUd9-LtMdi:  3)  Ein  michtiges  auf  dem 
Gabbro  ruhendes  Spatheisenstein-Lager    mit  Anherit,    welches   gegen    seine 
Auflagerangs-^renze  hin  Kobalt-  und  Ifickel-fine  mit  Kalkspäth  und  Quara 
enthftll.     Auf  ihm  bauen  die  Gruben  Baromäi,   Miehaeii,    Carotin   AugusHy 
4flMliff.  —  Dieser  Spatheisenstein  wird  durch  grosse  Tagebrüche  gewonnen 
und  erreicht  stellenweise  die  bedeutende  üichtigkeit  von  18  Klaftern.     Man 
sieht  sehr  hohe  Fels^Wftnde  der  Steinbruche  vor  sich,    die  ganz  aus  Spath- 
eisenstein besteben.    £s  scheint,  dass  diese  unregeln^ftssige  vielleicht  Linsen- 
förmige Lager-Masse   südlich   unter  den  Thonschiefer   elnschiesst  und  wohl 
ihre  Stelle  zwischen  diesem  und  dem  Gabbro  einnimmt.     Aufgeschlossen  ist 
indess  das  Lagerungs-Verhiltniss  nirgends  deutlich;  selbst  der  Gabbro  ist  in 
den  Eisenstein-Brüchen  nicht  aufgeschlossen,  sondern  nur  in  Thal-Einschnitten 
nnd  Grubenbauen  anstehend,  deren  Höhen  von  Eisenstein  bedeckt  sind.    Auch 
die   Art   und   Weise  des  Kobaltnickelers-Vorkommens  im  liegenden  Tbeile 
des  Eisenstein-Lagers  oder  dessen   Verbindung   mit  den    im  unterliegenden 
Gabbro  aufsetzenden  Gängen  lässt  sich  nicht  ermitteln.    Die  genannten  Erze 
scheidet  man  aus  dem  Ankerit-reichen  Spatheisen-Slein  aus,  in  welchem  sie 
sehr  unregelmissig  vertheilt  sind.  Da  auch  die  Ginge  noch  neben  den  Erzen 
Eisenspath  und  Ankerit  enthalten,  könnte  man  annehmen,  die  Metall-haltigen 
Solutionen  seien  durch  die  Spalten  bis  in  das  Niveau  des  unregelmissigen 
Lagers  iufgedrungen,  die  Kobalt^  und  Nickel-Erze  bitten  sich  dabei  vorzugs- 
weise in  den  Spalten,  das  kohlensaure  Eisenoxydul  darüber  abgelagert.  — 
Auf  der  Grube  Zemkerg  erreicht  der  Uauptgang  von  wenigen  Zollen  eine 
Mächtigkeit    bis    von    einem    Klafter,   besteht    aber    im    letzten    Falle    aus 
Nebengesteins-Theilen,  die  ziemlich  parallel  von.  Erz-Theilen  durchzogen,  durch 
solche  gleichsam  verkittet  sind.   Solche  Adern  oder  Seiten-Trümer  verzweigen 
sich  von  der  Hauptspalte  aus  noch  in  das  Hangende  und  Liegende  bis  auf 
20  Klafter  weit.     Sie  enthalten  als  Haupterz    eine  dichte  Verbindung  von 
Kobalt-  und  Nickel-Erz,  ausserdem  in  gesonderten  Trümern  bis  1  Fuss  michtig 
Fabiers  verwachsen  mit  Eisenspath,  als  Gangarten  Ankerit,  Kalkspath,  Qunn 
und  Tnrmalin,  letzten  in  eigenthum liehen  kugeligen  Konkretionen  von  2  bis  6 
Zoll  Durchmesser,  die  im  Innern  eine  eigenthümliche  konzentrische  Wechsel- 
lagerung von  Tnrmalin,  Quarz  und  Kalkspath  zeigen.    Ungemein  häufig  finden 
sich  zumal  an  den  dichten  Kobaltnickel-Erzen  stark  polirte  und  parallel  ge- 
streifte Spiegelflichen ;  solche  von  vielen  Spiegeln  durchzogenen  Erze  gelten 
für  die  reichsten. 
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H.  V.  Dbcbkn:  GeogDOstischeriFahrer  zmr  Vulkanen-Reihe  der 
Yoräer-Eifel  (Bomi,  18€i).    Unter  dea  alten  Vulkanen  der  ilAMH-Prvpta« 
zeichnet  «ich  jene  Reihe  sehr  au« ,  die  bei  dem  Bade  Bertriek  beginnt  aad 
sich  bis  sum  QoUberge  bei  Ormtmt  erstreckt    In  der  Yttlkanen-Reihe  der 
Yordereifel  treten   die   vulkanischen  Massen  nur  mit  alteren  Gebirgs-For- 
mationen,    nemlich   der  unter-devonischen  Abtbeiiung,  Devon-Schiefer  und 
Sandstein,  der  mittel-devonischen  Abtheilung  oder  dem  Eifeier-Kalky  und  den 
diese   beiden  Gebirgs-Formationen  abv^eichend  und  übergreifend   bedeckea- 
den  Buntsandstein  in   Berührung.     In  vulkanischem   Tuff  am  Buerherft  hd 
Schui»  und  bei  Dauk  nachgewiesene  Pflanxen -Abdrücke  scheinen  tertiär  » 
seyn;  wenn  Diess  der  Fall,   hfttten  die  Vulkan* Ausbruche  in  der    Ferdsr- 
et/ei    bereits   in   der   mittel -mioc&nen    Periode   gleiefaxeilig   m\\    der  Ab- 
lagerung der  RMnUeken  Braunkohle  ihren  Anfang  ganooNnen  and  wib- 
rend  einer  langen  Periode  bis  gegen  die  Zeit  hin  fortgedauert,    in   der  dss 
Land  nahezu   seine  gegenwärtige  Gestalt  angenommen  halte.    Es  bevreisea 
die  Lava-Ströme,  welche  in  die  den  Ausbruch-Stellen  nahe  gelegenen  Thälcr 
geflossen  sind,  mit  Bestimmtheit,  dass  diese  Thiler  bereits  vorhanden  warea, 
dass  also  die  Oberflächen-Gestalt  der  ganzen  Gegend  von  jener  Zeil  an  bis 
jetzt  nicht  mehr  wesentlich  verändert  worden  ist.    Beachtung  verdient  hieb« 
der  Umstand,   dass  in  einzelnen  Fällen  die  Vertiefung  der  Thiler  dorch  die 
darin     erstarrten    Laven-Ströme     aufgehalten    und    unterbrochen     wordea, 
und  dass  die  ihnen  zufliessenden  Wasser  nicht  im  Stande  gewesen  sind,  ii 
den  Laven-Strom  einzuschneiden  und  densdben  soweit  zu  zerstören,  diss 
dessen  Unterlage  in  gleichem  Haasse  wie  in  den  benachbarten  Tbftlem  aa- 
gegriffen  werden  konnte.    Es  lässt  sich  daher  die  Reihenfolge  der  vorhande- 
nen Laven-Ströme  nach  der  Zeit  ihres  Ausbruchs  durch  die  seitdem  erfolgte 
Austief ung  der  Thäler  feststellen.   Diese  Reihenfolge  Ist  ziemlich  atcher,  w» 
ein  beträchtlicher  Unterschied  in  der  späteren  Vertiefting  der  Thäler  vorhsa- 
den;   sie  bleibt  aber  um  so  unsicherer,  je  weniger  die  Untenchiede  in  dss 
Tiefen  der  Thäler  unter  der  Unterlage  der  Laven-Ströme  hervortrelen ,  «ad 
je   verwickelter  die  Verhältnbse  sich  gestalteten.     Ausser   den   dentiicha 
Lava-Strömen  sind  wohl  noch  viele  vorhanden,  welche  von  öffhungen  sii 
sich  durch  Fliessen  über  ihre  Unterlage  verbreitert  haben  und  in  mehr  oder 
weniger  starken  Platten  an  der  Oberfläche  erstarrten,  ohne  dass  ein  Zusssh 
jnenhang  mit  den  Ausbruchs-Stellen  virahmehmbar.     Die  dentlichen  Lstb« 
Ströme  sind  nämlich  in  senkrecht  stehende  Pfeiler  oder  Säulen  abgesondeii, 
und  wo  sich  daher  Gesteins-Massen  mit  solcher  Absonderung  finden,  liegt  der 
jächluss  nahe:  dass  sie  auf  ähnliche  Weise  wie  die  deutlichen  Laven-StrftM 
entstanden.    Solche  in  senkrechte  Pfeiler  getheilte  Laven-Platten  finden  sidi 
mehrfoch  auf  Tuff  aufliegmid  und  gleichzeitig  von  Tuff  bedeckt,  also  ia  den- 
selben eingeschlossen.  Dieselben  liefern  den  Nachweis  vriederhoker  und  v«r^ 
schiedenartiger  vulkanischer  Thitigkeit  an  der  nämlichen  Stelle.    Zuerst  er- 
folgte ein  Ausvrurf  von  losen  Massen,  dann  ein  Erguss  von  geschmolaeaer  Lmi 
welche  wieder  durch  einen  Auswurf  von  losen  Massen  bedeckt  wurde.  Mit  de« 
dentlichen  Lava-Strömen,  deren  Zeitfolge  bestimmbar,  stehen  einige  wohl  e^ 
haltene  Kratere  und  Schlacken-Massen  von  aul^^cbichteten  Tuffen  uagebee 
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in  unmittelbarer  Verbindong.  Es  bilden  diese  Kreiere  und  Schlacken-Slesseii, 
sowie  die  Aasbrttche,  welche  sie  geliefert  haben,  eine  ähnliche  Reihenfolge 
der  Zeit  nach,  wie  die  Lava-Ströme.  Indessen  stehen  lettte  nicht  bei  allen 
Ausbrüchen  mit  deutlichen  Kratern  in  unmittelbarer  Verbindung,  nnd  ebenso 
wenig  haben  alle  Kratere  deutliche  Lava-Ströme  geliefert.  Im  Gegentheil 
sind  viele  Kratere  vorhanden,  an  welchen  keine  Laven- Ströme  wabrxunehmen* 
Die  Kratere  sind  theils  von  susammen-gebackenen  Schlacken,  theils  von  ge- 
schichteten Auswurfs -Produkten  (Tuffen)  umgeben,  die  aus  kleinen  losen 
Schlacken-Stücken  und  feineren  Sand-artigen  Theilen  bestehen,  und  in  denen 
sich  auch  httnfig  Bruchstflcke  des  durchbrochenen  Grundgebirges,  von  De- 
vonschiefer, Devonsandstein,  £iffel-Kalkstein  und  Buntsandstein  finden.  Die 
lusammen-gebackenen  Schlacken  gehen  oft  in  poröse  basaltische  Gesteine  über, 
welche  gani  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  der  Lava-Ströme  besitaen  und 
davon  nicht  getrennt  werden  können.  Die  Kratere  gehen  durch  diese  Um- 
gebungen ganz  in  die  sogenannten  Maare  über,  von  denen  einige,  deren  Bod- 
den hoch  mit  Wasser  bedeckt  ist,  mit  dem  Namen  Krater-Seen  bezeichnet 
worden  sind.  Die  Maare  sind  theib  Kessel-Thäler  mit  einer  vollständigen  Um- 
wallung,  theils  fehlt  letste,  oder  sie  ist  durch  ein  Abfluss-Thal  unterbrochen 
oder  anch  durch  ein  Zufluss-  und  ein  Abfluss-Thal.  Der  Boden  derselben  ist 
bald  sehr  hoch  mit  Wasser  bedeckt,  d.  h.  die  Seen,  welche  sie  enthalten, 
sind  von  beträchtlicher  Tiefe;  bald  sind  sie  flach  mit  Torfmooren  erfüllt. 
Bei  vielen  Maaren  erscheint  der  Zusammenhang  zwischen  ihrer  Kessel-artigen 
Vertiefung  als  einer  vulkanischen  Ausbruchs-Steile  und  den  Schichten-weise 
rund  herum  abgelagerten  Tuff-artigen  Massen  so  unzweifelhaft,  dass  auch  bei 
denjenigen  Maaren,  wo  nur  ein  Theil  des  Randes  mit  solchen  Massen  bedeckt 
ist  nnd  derselbe  nur  das  Grundgebirge  zeigt,  wohl  mit  Wahrscheinlichkeit 
angenommen  werden  darf,  dass  die  Tuffe  in  ihrer  Nähe  aus  dem  Maare  aus- 
geworfan  sind.  Was  nun  die  grosse  Verschiedenheit  der  einzelnen  über  ein- 
ander liegenden  Schichten  betrifft,  welche  theils  aus  kleinen  Schlacken-Stücken 
Lapilli)  und  theils  ans  Staub-artigen  Theilen  bestehen,  so  zeigt  sich  mit  Be- 
stimmtheit, dass  diese  Tuff-Massen  nicht  bei  einem  einzigen  Ausbruch,  sondern 
bei  vielen  wenn  anch  bald  nach  einander  folgenden  Stössen  ausgeworfen  worden 
sind;  denn  ein  Ausbruch  wurde  nur  Musen  hervorgebracht  haben,  welche 
in  ihren  Bestandtheilen  eine  allmähliche  Verändemng  von  unten  nach  oben 
zeigten,  nicht  jd)er  Schichten  von  so  verschiedener  Beschaffenheit.  Ausser 
den  Maaren  kommen  Kessei-förmige  Thäler  vor,  die  einige  Ähnlichkeit  mit 
jenen  in  der  Form  besitzen,  in  ihrer  Umgebung  gar  keine  vulkanischen  Produkte, 
keine  Taff-Schicliten  wahrnehmen  lassen.  Diese  Kessel-Thäler  haben  wahr- 
scheinlich eine  ähnliche  Entstehung  und  sind  als  ausgeblasen  zu  betrachten, 
bei  denen  gar  keine  vulkanischen  Produkte  ausgeworfen  wurden.  —  Die 
whr  beträchtliche  Tuff-Ablagerung  in  der  Umgegend  von  Roekeskyll  kann 
nicht  auf  eine  Ansbruchs-Stelle  bezogen  werden,  wie  Diess  bei  den  Maaren  der 
Fall;  sie  dürfte  im  Gegentheil  aus  dem  Ineinander-  und  Obereinander-greifen 
der  aus  versehiedenen  Ausbruchs-Stellen  ausgeworfenen  Tuff-Massen  entstan- 
den seyn;  bei  ihrer  grossen  Mächtigkeit  und  verschiedenartigen  Zusammen- 
»ctziing  kann  sie  nur  in  einem  langen  Zeiträume  gebildet  seyn.    In  4er  Nähe 
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dieser  grossen  Tuff- \bhigemiig  finden  sich  mehre  Stellen,  an  denen  der 
Tuff  in  geringerer  Höhe  ,über  den  jetoigen  Thal*SohIen  das  Grundgebirge  be- 
deckt.    Dieselben  zeigen,   dass  seit  der  Ablagerung   des  Tuffes  an  diesen 
Stellen  die  Oberfläche  der  Gegend  keine  wesentlichen  Änderungen  eifthreii, 
dass  die  Thäler  damals  bereits  diejenige  Tiefe  erreicht  hatten,   welche  sie 
gegenwartig  besitzen,  und  dass  in  Besug  auf  die  Zeit  der  vulkanischen  Aus- 
brüche diese  Tuff- Ablagerungen  verhältnissmüssig  nen  sind«  Es  fol|;rt  hieraus: 
dass  die  Ausbräche  der  Tuffe  bis  in  die  Zeit  hinein-reichen,  wo  die  Laven- 
Ströme  geflossen   sind,  und  während  eines  längeren  Zeitraumes  sich  ange- 
tragen haben,  in  welchem  die  Vertiefung  der  Thäler  vorgeachriUen  ist  and 
die  Form  der  Oberfläche   ihre    letxte  Ausbildung  erlangt  hat.      Unter   den 
Übrigen  Tuff-Ablagerungen  verdient  besonders  jene  am  Bu9rker§  bei  SdteN 
Beachtung.    Sie  enthält  Pflanaen-Reste,  die  fdr  ein  ziemlich  hohee  Alter,  för 
die  Tertiär- Zeit  sprechen,  in  welcher  sicherlich  von  der  gegenwärtigen  Ober- 
flächen-Gestalt   und   Thal-Bildung    dieser  Gegend    kaum  Spuren     vorbanden 
waren.     Die  Tuff-Schichten  bilden  einen  steilen  Kegel-förmigen    Berg,  der 
diese  Form  nur  durch  spätere  Abnagung  (Denudation)  erhalten  haben  kaaa. 
Es  stehen   die  grossen  Wirkungen  der  Denudation  an  dem  genannten  Taff- 
Berge  im   völligen  Einklang  mit  dem  hohen  Aiter,  welches  dem  Anabmcb 
zugeschrieben  wird.    Die  grossen  und  zahlreichen  Blöcke  basaltischer  Lata, 
welche  sich  häufig  finden,  lassen   da  Über  die  Art  ihrer  Entstehunfp  keines 
Zweifel,  wo  Theile   von  Lava-Strömen  serstört  wurden   und  die  Blocke  ans 
der  in  Pfeiler  zerspaltenen  und  von  Queerklüften  durchzogenen  Lava  hervor- 
gingen.    Die   am  Fusse  von  Lava-  und   Schlacken-Kegeln   vortLommeadsa 
Blöcke  dürften  von  den   an  höheren  Punkten  der  .Berge  anstehenden  Lava- 
Massen  herabgestürzt  seyn  und  sich  wegen  ihrer  Grösse  und  Unxerstflcbarkeit 
an  dem  Fusse  und  an  den  Abhängen  angehäuft  und  erhalten  haben.  —  Die 
mineralogische  Zusammensetzung  sämmtlicher  vulkanischer  Produkte  der  Oäsr- 
eifel  zeigt  eine  grosse  Gleichförmigkeit.    In  den  Tuffen  finden  sich  Angit, 
Glimmer  und  Olivin,  seltener  Hornblende;  dieselben  Hinecailen  kom- 
men —  insbesondere  der  Augit  —  in  den   Schlacken  und  dichteren  Laves 
vor,  so  dass   sich  hiedurch  der  innere  Zusammenhang  derselbeb   anf  da« 
Deutlichste  zu  erkennen  gibt.    Die  Benennung  Augit-Lava  ist  daher  aacfc 
für  diese  Vulkane  sehr  gerechtfertigt.    Nephelin-Lava  findet  sich  nur  an 
der  Aarlei  und  am  KoUerknopp  bei  Underädorf,  An  alz  im  kommt  nur  in  dea 
Drusen  der  Lava  der  Alienburg  bei  Sehalkenmekren  vor;  Eisenglanz  in 
den  Schlacken  von  Strähn.    Glimmer  ist  in  den  Tuffen  eben  so  verbreitet 
wie  der  Augit;  nur  in  den  grossen  Tuff- Ablagerungen  \on  OiiienfiM^  h 
rttlhy  Ober-  und  Nieder-  Winkel^  Eieeheid  und  Udeler  wird  derselbe 
vermisst.    Li  den  Schlacken  ist  der  Glimmer  nicht  so  häufig  und  noch  seile* 
ner  in  den  dichten  Laven.     Oliv  in  kommt  in  den  Tuffen  mcht  alifenM, 
sondern  auf  gewisse  Lokalitäten  beschränkt  vor.    In  den  Schlacken  aiam^ 
seine  Verbreitung  zu  und  erreicht  in  den  Laven  eine  grössere  AUgemeiaheit 
In  grösseren  Bruchstücken  erscheint  noch  Felds|^ath  in  den  Tnffen,  wie 
z.  B.  bei  RoekeekyU,  —  Sehr  beaeichnend  für  die  Tuffe  sind  die  Broek- 
stücke  des  Grundgebirges,  welche  jene  umschliessen.    Sieitellen  sich  «fl 
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in  solcher  Hiufigkeit  ein,  daM  sie  die  Hilfle  der  Masse  «usmacheo.  Nicht 
selten  sind  dieselben  veründert,  von  eigenthümlich  rother  Farbe  oder  mit 
einer  Schlacken-Rinde  umgebe^,  oder  mit  einer  Email-artigen  Sub.stana  Über- 
zogen, welche  letate  durch  Schmelzung  der  Stacke  entstanden.  Von  be- 
sonderem Interesse  endlich  sind  die  Einschiasse  von  Gebirgsarten  in  den 
Tuffen,  welche  in  der  gansen  Gegend  gar  nicht  an  der  Oberfläche  auftreten 
und  n^r  in  grAsaeren  Tiefen  vorhanden  seyn  können,  demnach  beweisen,  dass 
auch  die  vulkanischen  Krftfte  in  grösserer  Tiefe  ihren  Sitz  haben.  —  Die 
Unterscheidung  der  basaltischen  oder  Augit-Lava  von  den  basaltischen  Massen 
östlich  von  derVulkanen-Reihe  der  Vordereifei  ist  insofern  von  Bedeutung,  weil 
die  Basalte  bestimmt  der  tertiftren  Epoche  angehören  und  die  Zeit  ihrer  Ent* 
slehnng  mit  der  Bildung  der  rheinischen  Braunkohle  zusammenfallt,  sie  da- 
her ein  entschieden  höheres  Alter  besitzen,  als  die  Vulkane  der  Vordere* fei: 


Ad.  Gurlt:  über  das  Erz-Vorkommen  am  Mauhaeher  Blei~ 
berge  im  Kreise  Düren  (Niederrhein.  Gesellsch  für  Natur-  und  HeiU 
Kunde  fStfl,  10.  Apr.).  Dasselbe  gehört,  wie  jenes  bei  Commem^  dem  Bunt- 
sandstein  an.  Diese  Formation  findet  sich  bekanntlich  in  einer  über  drei 
Meilen  langen  Meeres-Bucht  an  der  Nordost-Seite  des  Niederlandieehen  devoni- 
schen Schiefer-Gebirges  abgelagert,  erstreckt  sich  aus  der  Gegend  von  Call 
und  Keldenieh  über  Medeggen  bis  Kuffermlh  in  die  Nahe  von  Düren  und 
tritt  in  einem  durchschnittlich  Vi  Meile  breiten  Zuge  zu  Tage,  welcher  sich 
auf  derWeat-Seite  an  die  devonische  Grauwacke  anlehnt,  auf  der  Ost-Seite  aber 
im  Süden  uDter  dem  Muschelkalke,  im.  Norden  unter  «dem  Diluvium  ver- 
schwindet. Die  Schichten  des  Buntsandsteinea  sind,  den  Umrissen  der  De- 
von-Fermation folgend,  in  ihren  ehemaligen  Buchten  und  dem  Meere,  iu  dem 
dieselben  gehört  haben,  in  Aacher  Lagerung,  welche  höchstens  20°  beträgt, 
abgesetat  worden  und  bestehen  wesentlich  ans  zwei  Etagen,  von  denen  der 
untere  ans  mftchligeii  Grund-Konglomeraten,  der  obere  aus  fein-kömigen  Sand- 
steinen besteht.  Die  Grund-Konglomerate  sind  aus  abgerundeten  Grauwacken- 
and  Quarz-Geschieben  von  Haselnnss-  bis  Kopf-Grösse  zusammengesetzt  und 
haben  meist  ein  graues  kieaeliges  Bindemittel.  Sie  sind  im  nördlichen  Theile 
der  Meerea-Bncht  von  einem  verschieden-farbigen  und  meist  rothen  feintkömig^n 
Sandstein  überlagert,  der  nach  Süden  zu  seine  Fflrbnng  mehr  verliert,  aus 
diok-geschichteten  losen  weisaen  und  gelblichen  Binken  besteht  und  hier, 
auf  eine  Linge  von  fast  einer  Meile,  zwischen  Commem^  Meehemiek, 
Siremft  und  CMenierg  bis  Seheoen  und  Dattel  den  bekannten  Knotten-Sand- 
stein  bildet.  Dieser  Knotten-Sandstein ,  welcher  in  gewissen  Schichten  die 
sogenannten  Knotten,  Körner  von  Bleiglanz  und  Sand,  eingelagert  enthält, 
wird  zuweilen  durch  Konglomerat-Schichten  oder  sogenannte  Wackendeckel, 
die  sich  nach  Osten  auszuheilen  pflegen,  getrennt,  erreicht  aber,  wo  diese 
fehlen,  eine  Gesammtnillchtigkeit  bis  zu  120  Fuss  und  wird  durch  grossartige 
Tagebaue  bergmännisch  gewonnen.  Sein  Erz-Gehalt  schwankt  zwischen  % 
und  5  Proz.,  ergibt  sich  aber  im  grosaen  Durchschnitt  zu  2  Proz.  Bleiglanz 
oder  174  Proz.  Blei,  welches  leUte  0,oo,  bia  0,oi4  ^^z.  Silber  enthält. 
Jahrbn«h  1861.  39 
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Die  Wackend^ckel  pflegen  dagegen  En-leer  lu  seyn  und  ffibren  onr  Beheii 
Trömchen  und^chnure  von  Bleiglans. 

Wenn  sich  der  Ers-Gehalt  bei  Comtnem  anf  die  Sandsteine  beickrinku 
so  zeigen  diese  dagegen  im  nördlichen  Theile  der  Biintsandstein-Mnlde ,  nit 
Ausnahme  eines  Eisenerze  (Sphftrosiderite)  fährenden  Thon-Lagers,  gar  keine 
Erz^Führung ;  wohl  aber  ist  eine  solche  in  hohem  Grade  am  Umm^aeker  Blei- 
berge  in  dem  Gmnd-Konglomerate  unmittelbar  über  der  Grnnwacke  entwickeil 
Manche  Geognosten  sind  der  Ansicht,  dass  dieses  Erz-fÖhrende  KongloiDenl 
mit  den  Wackendeckeln  des  Commemer  Bieikergee  zu  identifisiren  sey  und 
man  den  Knotten-Sandstein  unter  demselben   zu  suchen   habe.     Es  scbeist 
jedoch,   dass  es  mit  den  übrigen  Grund-Konglomeraten  gleichaltrig  sey  mA 
der  Knotten-Sandstein,  wenn  er,  was  sehr  zu  bezweifeln,  hier  fiberhanpt  vor* 
banden  seyn  sollte,  über  ihm  liegen  müsste.    Jedenfalls  gehört  aber  die  En* 
Führung  des  JHaukaeher  Bleibergt  ftlteren  Gebirgs-Schlchten  an,  ab  diejeaigsi 
bei   Commem    sind.     Die    unteren   Schichten    des   Mmtbaehmr  .BietUrget, 
welche  16 — 20  Lachter  mSchtig  sind,  bestehen  aus  abwöduelildeD  Biiakei 
von  groben  Konglomeraten-  mit  feineren  und  Sandstein-Binken  und  enthaheB. 
incl.  des  unteren  Etages  des  aufliegenden  rothen  Sandsteines,  wnfarteheialidi 
nur  6  Erz-Lager  von  verschiedener  Mftchtigkeit.    Das  liegendste  vod  8  Fa« 
Mächtigkeit  ist  nur  in  einem  Schachte  am  sogenannten    WeUsenierge  be> 
kannt;   über  ihm  liegt  ein  4*1  ^f^ssiget ^  welches  auch  am  Wege  von  Jfsa- 
iaeh  nach  Sirase  zu  Tage  geht  und  Weissbleierz  fShrt ;  dann  folgt  eine  cilf 
Fasa  m&chtige  Konglomerat-Schicht,  deren  Blei-Gehak  nach  unten  reicher  wd 
und  in  Bleiglanz  übergeht;  ihr  folgt  ein  30—40  Fnss  mftcktigea  Lager,  dai 
in  den  unteren  12 '/a  Fuss  mächtigen  und  mehr  feinkönigen  Binkea  reich  u 
erdigem  Weissbleierz  ist,   wahrend  dieses  Erz  in  den  oberen  Konglomeratei 
einen  grossen  Theil  des  Bindemittels  zusammensetzt.     Das   mächtige  Lag« 
ist  durch  mehre  Schachte  und  Tagebaue  bekannt  und  wird  unmilteibar  vaa 
Rothen  Sandstein  mit  einem  2 — 3  Fuss  mächtigen  Lager  bedeckt ,  weickei 
Bleiglanz  fahrt  und  mit  dem  untern  Erz-Lager  am  sogenannten  Mafinkergt 
so  wie  mit  demjenigen  in  Uenefen  identisch  seyn  möchte.     Daa  hangeodit« 
bis  jetzt  bekannte  Lager  von  4  Fuss  Mächtigkeit  tritt  am  Hmfhn^Brfe  auf  nsd 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  es  neben  Blei-Erzen  auch  Kapfer-Ene  fuhrt.  Die 
Gebirgs-Schichten,  denen  die  Lager  folgen,  haben  ein  flaches  Einfiailen  nach  HO. 
Was  nun  die  Erz-Führung  selbst  betrifll,  so  besteht  dieselbe  in  der  Nak 
des  Ausgehenden  und  in  den  oberen  der  Tages'Oberfläche  zunächat  liegeadsi 
Schichten  aus  Weissbleierz,  welches  fein  und  grob  eingesprengt  and  in  des 
Konglomeraten  ein  wesentlicher  Theil  des  Bindemittels  ist.  Dasselbe  ist  oiea* 
bar  durch  den  Einfluss    der    eingedrungenen    atmosphärischen    Wasser  «tf 
Bleiglanz  entstanden,  in  den  es  mit  zunehmender  Teufe  regelmässig  ibergebt 
und  dann  in   Form  von  Knotten  auftritt.    Auffallend  ist  es,   dass  die  Im- 
Setzung  des   Bleiglanzes  in  den  Konglomeraten  tiefer  niedergeht,  als  in  dca 
fein-körnigeren  Sandsteinen,  wahrscheinlich  wegen  leichterer  Zlrknlataos  der 
Wasser  in  ersten.    Der  Blei-Gehalt  der  verschiedenen  Lager  zeigt  sich  aa- 
lürlich  sehr  schwankend  und  variirt  nach  den  angestellten  Analysen  zwisekc« 
273  und  68  Froz.  Blei,  weil  er  theils  an  verschiedenen  Stellen  wirklich  <eftr 


(111 

venehiedeii  ist,  theils  «ber  «ach  wegen  der  kleineii  QttantititeD,  welche  zu 
den  Analysen  verwendet  werden,  und  der  ungleich|nisfligen  ^Vertheilong  der 
Geschiebe,  die  nach  einem  grosseren  Versuche  im  Durchschnitt  37—40  Pros, 
der  Masse  betragen,  nothwendig  verschieden  ansfailen  muss.  Nach  einer 
Anxabl  von  Proben,  welche  die  Bsehweiierer  Gesellschaft  für  Bergbau  und 
Zinkhätten*Betrieb  durch  ihren  früheren  Chemiker  Herrn  Wrbkr,  sowie  die 
Gesellschaft  des  Beigitehen  Bieiberges  an  Membaeh  ausfuhren  Hessen,  er- 
gab sich  de  rGehalt  an  metallischem  Blei :  im  x weiten  Lager  zu  4,03  Proa.,  im 
3.  zu  4^)9,  im  30— 40ftissigen  zu  4«,  in  den  unteren  Bftnken  zu  12,93  ^^^  ^^-.m 
in  den  mittlen  zu  6„o,  in  den  oberen  Konglomeraten  am  Teufehloehe  zu 
7,27  Proz.,  im  5.  Lager  zu  11, oo«  ^^t4ß  ^^^  ^903  Proz.,  letzter  am  Ausgehenden 
im  U99%ef&n^  endlich  im  6.  Lager  zn  5,19,  l?,^,  und  31„g  zugleich  mit  1^/4 
2^/4  Proz.  Kupfer.  Man  Wird  daher  wenig  irren,  wenn  man  den  Durch- 
schnitts-G ehalt  der  rohen  Masse  der  Maubaeher  Erz-Lager  zu  wenigstens 
5  Proz.  Blei,  also  drei  Mal  hfther  annimmt,  als  den  Dnrchschnitts-Gehalt  des 
Commemer  Erz-Lagers. 

Was  die  Gewinnung  dieser  Erze  betrifft,  so  ist  es  wegen  der  grossen 
zu  bewegenden  Massen  von  Wichtigkeit,  dass  dieselbe  auf  den  4  bangenden 
Lagern  durch  Tagebau  geschehen  kann,  während  wohl  nur  bei  den  beiden 
liegendsten  unterirdische  Gewinnung  ndthig  seyn  wird.  Auch  die  Aufberei- 
tung der  frisch-gefOrderten  Massen  wird  nach  den  im  Sommer  vorigen  Jahres 
bei  StoUerf  ausgeführten  grösseren  Versuchen  keine  besonBeren  Schvrlerig- 
keiten  haben,  da  sich  aus  den  Konglomeraten  durch  Rfttter  oder  Separations- 
Trommeln  leicht  '/s  des  tauben  Haufwerkes  aushalten  lüsst. 

Der  Bergbau  auf  diesen  Erz-Lagern  ist  keineswegs  neu;  er  datirt  vielmehr 
schon  ans  dem  13.  Jahrhundert  und  muss,  wie  die  vielen  mächtigen  Pingen 
zeigen,  von  den  Ahen  recht  schwunghaft  betrieben  worden  seyn,  bis  er  in  der 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  in  Folge  eines  Streites  des  Grundeigenthflmers  mit 
den  Herzogen  von  JüHeh  um  das  Berg-Regal,  ge^^waltsam  zum  Erliegen  kam. 

Hinsichtlich  der  wahrscheinlichen  Entstehung  der  Erz-Führung  in  den 
Blei-Bergen  von  Commem  und  Mauhaeh^  erinnert  solche  an  das  Analogon 
des  Bleierz-Vorkommens  in  der  SMrrii  de  Cariagena  an  der  Ost-Küste  von 
Spanien.  Aus  der  weit  ansgediihdteln  und  innigen  Vertheiinng  des  Erzes  in 
der  Grvndmasse  geht  hervor,  daM'Vler  Metall-Gehalt  nicht  erst  später  in  die 
Konglomerate  und  Sandsteine  eingelAungen  sein  kann,  nachdem  diese  schon 
f^v^ig  gebildet  waren;  vielmehr  muss  die  Bildung  der  Erze  mit  derjenigen 
der  Gmndmasse  gleichzeitig  St'i^  ^gefunden  haben.  Die  abgelagerten  Blei- 
glanz-Kömer können  aber  auch  nl'elft  als  solche  in  der  Masse  abgelagert  wor- 
den seyn,  etwa  wie  Gold,  Pbitl^ü''untf  Zinn-Erze  in  Seifen-Gebirgen,  weil  sie 
aus  Aggregaten  scharf  aasgebildefe^'  Vrystätlchen  bestehen ;  vielmehr  können 
sie  nur  einem  Niederschlage  ans  einer  wässerigen  Lösung  ihre  Entstehung 
verdanken.  Da  nun  die  Blei-Salze  sehr  schwer  löslich  sind  und  nur  das 
Chlorblei  hiervon  eine  Ausnahme  macht,  so  ist  es  sehr  vrahrscheinllch ,  dass 
dasselbe  in  dieser  Form  in  Auflösung  war.  Uiefür  spricht  noch  der  Umstand, 
dass  bei  Bildufig  der  Bleierz-Lager  im  Okereehieneehen  Muschelkalke,  wie 
KavG  VOM  NiDDA  aus  dem  Vorkommen  von  Chlorblei-Krystallen  auf  BiisaMh' 
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Gatmmp'uhe^  die  in  WeisiUeien  uinirewaiideU  sind,  geseift  hat,  eia  pm 
abuliclieB  Verhalten  Statt  gefimden  haben  musa.  Ähnlich  winT  die  Bleien- 
Bildung  \ß  der  Sierra  de  Cariagena  gewesen  seyn,  in  welcher  bedealeade 
Mengen,  von  Silber-haltigem  Weissbleierz  vorkommen,  dessen  Silber  als  Chlor- 
silber darin  enthalten  seyn  muss,  weil  es  sich  durch  Behandlnox  mit  kon- 
aentrirtem  Meerwasser  ansziehen  iSsst.  Die  Annahme  dürfte  daher  sehr  fp- 
rechtfertigt  seyn,  dass  der  Blei- Gehalt  des  Cammemer  und  Mmukmeker  Blei- 
Berges  ursprünglich  ans  vielleicht  beissen  Kochsala-haltigen  Quellen  herrührt, 
welche  Chlorblei  und  andere  Chlor-Metalle  aufgelöst  hielten  und  sich  in  das 
Buntsandstein*Meer  ergossen.  Mit  dem  Meer-Wasser  in  Berähmng  gekoaamca. 
welches  betricbtliche  Mengen  von  schwefelsaurem  Natron  nnd  Magnesia 
enthält,  musste  aber  bei  d.er  grossen  Verwandtschaft  des  Bleiozydes  zur 
Scbwefelsfiure  sofort  eine  Zersetzung  stattfinden,  indem  sich  ChlofDalriuai 
und  Chlormagnesium  bildeten,  während  sich  das  unlAslicbe  schwefelsaure 
Bleioxyd  niederschlug  und  als  Schlamm  in  die  sich  bildenden  Konglomerate 
uud  Sandsteine  eingebettet  wurde.  Durch  Einfluss  der  organischen  Substan- 
zen des  Meer-Wassers  und  -Schlammes  wurde  aber  das  achwefolsaare 
Bleioxyd  zu  Schwefelblei  reduzirt ,  welches  sich  in  KrystäUcben  von  Blei- 
glanz gruppirte  und  die  sogenannten  Knotten  bildete,  durch  deren  spatere 
Zersetzung  erst  wieder  das  Weissbleierz  (kohlensaures  Bleioxyd)  am  Ans- 
gehenden  der  Gebirgs-Schicbten  entstanden  ist.  Auf  diese  Weise  dürfte  die 
grossartige  Erzfuhrung  in  vorliegendem  Falle  am  naturgemassesten  au  erklä- 
ren seyn.  Diese  Blei -haltigen  Quellen  müssen  aber  lange  hindurch  thilig  ge- 
wesen seyn  und  zwar  während  der  ersten  Periode  des  BuntsandsteinM  vor 
züglich  an  der  Nordwest- Küste,  während  der  späteren  mehr  an  der  Süd-  md 
Südwest-Küste  des  Buntsandstein-Meeres ;  da,  wo  sie  sich  in  das  Meer  er- 
gossen, werden  die  reichsten  Niederschläge  stattgefunden  haben,  nnd  moss 
demgemäss,  wie  sich  auch  am  Cammemer  Bleiberge  beobachten  lässt,  der 
Metall-Gebalt  der  Schiebten  mit  der  Entfernung  von  den  Quellen  sowohl  See- 
wärts, wie  längs  der  ehemaligen  Küste  abnehmen.  Die  reichsten  Nieder- 
schläge finden  sich  demnach  auch  in  den  Konglomeraten,  welche  unmittelbar 
an  der  Küste  gebildet  wurden,  die  ärmeren  in  den  fetn-kömigen  Sandsteinea, 
die  sich  In  weiterer  Entfernung  in  der  hohen  See  absetzten,  wodurch  der 
bedeutende  Unterschied  in  der  Erz-Führnng  des  Mouiaeher  und  des  Camt- 
memer  Bleiberges  seine .  genügende  Erklärung  findet. 


ÜAiDiRaza:  Der  Meteorit  von  SL^DenU-We^tirem  (ßitMimgahtT.  d. 
Wien,  Akad.  d.  Wissensch.  XLII,  S.  9).  Der  Fall  des  Steines  fand  am  7  Jwa 
1^55  Abends  um  7  Uhr  statt  auf  einem  Felde  anschliessend  au  den  Pba 
von  St.-DeuiS'WeetreiH  eine  Stunde  von  Geni  entfernt  in  Osi-FUmdtru  ia 
Gegenwart  eines  Ackersmanns  nnd  des  Plan-Hüters  Der  Stein  ist  einer  voa 
jenen,  wo,  wie  bei  Linum  unfern  FehrheUin^  der  am  5.  Sept.  iSSi  fielt 
keine  Detonation  stattfand  und  über  die  Beobachtung  einer  Feuerkugel  k^ae 
Beobachtung  vorliegt  Nur  ein  Geräusch  etwa  wie  Wagen-Gcrassel  wurde 
gehört,  wie  bei  Limum  nur  starkes  Rauschep  und  Sausen  Die  Luft  war 
ruhig,  der  Himmel  wenig  bewölkt.    Der  Stein  fiel  etwa  30  Schritte  von  de« 
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Orte,  wo  die  oben  genannten  Personen  standen,  und  schlug  etwa  2'  tief  in 
die  Erde  ein.  Man  grub  ihn  gleich  aus,  fand  ihn  noch  heiss,  bläulich- 
schwarz und  schwefelig  riechend.  Nach  Duprrz  betrug  das  Gewicht  1  Pfund 
HV4  Loth  Wiener  Maass,  das  spez.  Gew.  =  3,293.  Die  Gestalt  des 
Meteoriten  ist  sehr  merkwürdig;  man  könnte  sagen,  sie  biete  im  Groben  die 
Verhältnisse  eines  Ananchyten  dar,  wenn  auch  natürlich  keine  Spur  irgend 
einer  organischen  Natur  vorhanden  ist.  Alles  ist  tiberrindet,  aber  die  Rinde 
im  Ganzen  sehr  dünn,  mit  wenig  GlaniE;  die  Schmelzbarkeit  überhaupt  er- 
scheint sehr  gering.  Der  Mangel  einer  Detonation,  welche  hier  nur  durch  ein 
(icrassel  vertreten  war,  wie  man  bei  Linutn  nur  ein  starkes  Zischen  und 
Sausen  hörte,  verdient  sicherlich  besondere  Aufmerksamkeit  gegenüber  deu 
gewaltigen  Schall-Erscheinungen,  wie  sie  unter  andern  beim  Fall  von  New- 
Concorä  am  1.  Mai  1S60  vorgekommen  sind,  freilich  hier  bei  einem  Er- 
gebnisse von  etwa  700  Pfd.  Meteorsteinen ,  während  der  Stein  von  Linum 
nur  6  Pfd.  und  der  von  Wesirem  wenig  über  ein  Pfund  wogen.  Aber  der 
von  Kakawa  am  19.  Mai  I^SS  hatte  doch  einen  Schall  wie  ein  Pistolen- 
Schuss  gegeben  und  wog  nur  1  Pfd.'  1  Loch.  So  dürfte  wohl  vielleicht 
Einiges  in  der  Richtung  und  in  der  Schnelligkeit  der  Bewegung  gesucht 
werden  können,  was  auf  solche  ^terschiede  einwirkt.  Jeder  Meteorit  hat 
eine  unabhängige  Bewegung  durch  den  Raum  bis  er  innerhalb  eines  gewissen 
im  Mittelpunkte  von  unserer  Erde  erfüllten  Raumes  einer  Reihe  verschiedener 
Zustände  ausgesetzt  «st  und  zuletzt  als  Theil  unserier  Erde  angehört.  Aber 
diese  Erde  hat  selbst  ihre  rasche  Bewegung  um  die  Sonne,  jeder  Punkt  der 
Oberfläche  derselben  die  der  Tages-Rotalion  entsprechende  um  ihre  eigene 
Achse.  Es  kann  nun  gewiss  Fälle  geben,  wo  der  Meteorit  gewissermaassen 
tangential  gegen  die  Ebene  der  Erd-Bahn  aus  dem  Räume  herbeieilt  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  mehr  oder  weniger  als  4,1  Meile  in  der  Sekunde,  wo 
also  entweder  der  Meteorit  die  Erde  ereilt,  oder  er  selbst  von  derselben  in 
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seinem  Zuge  überholt  wird  und  zwar  in  solcher  Entfernung,  dass  er  nun 
wirklich  gegen  dieselbe  angezogen  wird  und  nach  dem  Gesetze  des  freien 
Falles  endlich  an  ihrer  Oberfläche  anlangt.  In  einem  äussersten  Falle  wäre 
CS  möglich,  da  die  Zusammendrückung  der  Luft*Theilchen  fehlte,  dass  noth< 
wendiger  Weise  gar  keine  Schmelzrinde  entstehen  könnte.  Aber  eine  solche 
ist  doch  auch  bei  diesen  befden  Meteoriten  vorhanden,  und  es  mag  daher 
auch  hier  nur  ein  geringer  Grad,  wenn  auch  keine  vollständige  Zusammen- 
drückung stattgefunden  haben.  Gleichzeitig  kann  aber  auch  der  Widerstand 
in  der  Rotation  der  Erd-Atmosphäre  seine  Wirkung  äussern,  die  ja  selbst 
wieder  der  Rotation  des  Meteoriten  um  seine  eigne  Achse  entgegengesetzt 
seyn  kann. 


Tb.  Schberrr:  über  die  chemische  Konstitution  krystallini- 
scher  Silikat-Gesteine,  mit  besonderer  Beziehung  auf  den 
Preiberger  grauen  und  rothen  Gneiss  (Götting.  gelehrte  Anz.  lS6t^ 
S.  33).  Nachdem  bergmännische  und  geognostischc  Beobachtungen  es  her- 
au.sgestellt,  dass  man  im  Erf&gebirgUehen  Bergwerks-Dislrikte  zwei  Gneiss- 
Arten  von  ganz   entgegengesetztem  Einfluss   auf  die    in   ihnen    aafsetzen- 
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den  Gange  zu  nnterecheiden  labe,  wurde  es  fär  den  Bergmann  wichtig,  diese 
Gneisse  mit  Sicherheit  zu  erkennen.     Die  anfangs   für  hinreichend  gehaltene 
Unterscheidung  nach  der  Farbe  in  grauen  und  rothen  Gneiss  wurde  bald  un- 
sicher, in  niBnchen  Fällen   entschieden  unrichtig  befunden.    Das  Oberberg- 
amt  veranlasste   daher   Untersuchungen,   welche  darüber  Aufachlnas   geben 
sollten,  1)  ob  die  Aufstellung  zweier  verschiedener  Gneisse  auch  dnrch  eine 
wesentlich  verschiedene  chemische  Zusammensetzung  begrändel  werde,  ond 
2)  auf  welche  Weise  beide  Gneisse  am  sichersten  und^  leichtesten  von  etoan- 
der  zu  unterscheiden  wären.    Die  Analysen  ergaben  nun,  das«  die  chemische 
Zusammensetzung  eines  jeden  dieser  Gneisse  an  allen  in  Betracht  gezogenen 
Fundstdllen    als   eine   konstante   sich   zeigte   und   zwar   von    folgender    Be- 
schaffenheit: Grauer  Gneiss.    Rother  Gneisa. 

Kieselsaure     ....     65^2    .    .     .    75,34 
Titansänre      ....      0,87     .    .    .      0,92 

Thonerde 14,77    .    .     .     13,eO 

Eisenoxydttl    ....      6,08    .    .    .      2,41 
Manganoxydul     ...      0,14     ..     .      Spur 

Kalkerde 2,51     .    .    .      0,66 

Magnesia 2,04     .    .    .      0,26 

Kali       .    .     .  ^.     .     .      4,78     .     .     .      3,75 

Natron v      1,99     .     .    .      2,56 

Wasser 1,01     .    .     .      0,94 

99,51  1(K),44 

Die  chemische  Verschiedenheit  der  Gneisse  tritt  am  auffallendateii  in 
Kiesel  säure- Gehalt  hervor,  der'  beim  rothen  Gneiss  10  Proz.  mehr  beträgt,  als 
beim  grauen.  —  Der  graue  Gneiss  entspricht  nach  seiner  konstanten  Zusam- 
mensetzung einem  Sauerstoff. Verhältniss  SiOaJiOa  :  Rt03,R0  =  34,48: 11,52  ^ 
2,99 : 1 ,  also  fast  =  3:1,  was  gleich-bedeutend  ist  mit  einer  Atom-Propor- 
tion 1  :  1,  wenn  R3O3  =  ,R0  gesetzt  wird.    Es  kann  daher  als  ein  neutra- 
les Silikat,  als  ein   Gestein  von  der  Silizirungs-Stufe  1   bezeichnet  werden. 
Derartig   silizirte  Gesteine,    die    sich  überdiess  noch  durch  das  Verhältnbs 
ihrer  Bestandtheile  R^Oj  und  RO   dem   Freiberger  grauen  Gneiss  eng   an- 
schliessen,  treten  in  verschiedenen  Gegenden  auf,  aber  ztam  Theil  unter  ganz 
verschiedenem  petrographischem  Charakter.     Dahin  gehören  z.  B.  der  Gneiss 
von   Choeoeira  in  Brasiiien  nach    der  Analyse   von  Scböicfku»  und  Roacoz; 
der  Granit  vom  Tatra-Oebirge  nach  Strrng  ;  der  Porphyr  von  ilfeld  nach  dem- 
selben; der  Andesit  vom  Pichineha  und  Ararat  nach  Aetcn;  der  Thonschlefer 
yon  Prag  und  aus  den  Ardenn^n  nach  Dblsssb.  —  Der  rothe  jSneiss  führt 
durch  seine  ebenfalls  konstante  Zusammensetzung  zu  dem  Sauerstoff- Verhältniss 
SiO„TiO,  :  RnO;„RO  =  39,48  :  8,76  =  4,51  : 1,   also  4,5  :  1   entsprechend 
einer  Atom-Proportion   1,5  :  1.    Mithin  ist  derselbe  als  ein  Anderthalb-Silikat 
zu  betrachten  und  als  ein  Gestein  von  der  Silizirungs-Stufe  1'/,  zu  bezeich- 
nen.    Übereinstimmend  mit  demselben  in  der  Stufe   der  Silizirung  und  in 
der    sonstigen    Zusammensetzung    sind    zunächst    alle    diejenigen    eruptiven 
Silikat-Gebilde  MandMy   welche  Bunskh  als  ^^normal-trachytische''  unterschie- 
den hat.    Ausserdem  noch  venchiedene  andere  Gesteine,  wie  a.  B.  Gneiss- 


61» 

Granit  von  Sorkerf  in  SekutmUn^  nach  SchOioild  nnd  RoIoob;  GranH  von 
der  kUi^sn  Sturmhaube  nach  Strdig;  Eurit-Porphyr 'yod  BesoUui  im 
Armenüehen  Uoehiande  nacli  Abich;  Obsidion- Porphyr  vom  groMwn  Ararat 
nach  demselben;  Obsidian  vom  Krafla  auf  Isiand  nach  Bunsbn  q.  a.  vr.  — 
Während  der  rothe  Gneiss  und  die  ihm  chemisch  verwandten  Gesteine  sich 
auf  der  höchsten  Silizirunga-Siufe  (l'/s)  befinden,  welche  bisher  bei  Eruptiv- 
Massen  beobachtet  wurde,  stehen  die  von  Bubsbm  als  y^norroal-pyroxenische*' 
beaeichoeten  Gesteine  auf  der  niedrigsten  Silizirungs-Stufe.  Berechnet  man 
nach  BimsRNs  Analysen  ihr  Sauerstoff- Verhältnis«  SiOj  :  RaOa,RO,  so  erhält 
man  1,47  :  1,  entsprechend  einem  Atom-Verhaltniss  0,49  :  1,  wofär  0,5  : 1 
angenommen  werden  kann.  In  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  extremen 
Silizirongs-StufeQ  V/2  v^  V2  ^^^fi  ^^^  Silizirungs-Stufe  1,  welche  mittle 
Silizirungs-Stufe  die  des  grauen  Gneisses  nnd  der  ihm  chemisch  nahe-stehen- 
den  Gebirgsarten  ist.  —  Gesteine  von  eruptiver  '^Natur,  welche  wesentlich 
aus  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  bestehen,  scheinen  nicht  niedriger  silizirt 
als  von  der  Stufe  1  vorzukommen,  während  bei  Thonschiefern  diese  Silizi- 
rungs-Stufe  die  höchste  seyn  durfte. 

Was  nun  die  zweite  jener  Fragen  betriffi:  die  möglich  leichteste  und 
sicherste  Unterscheidung  beider  Gneisse,  so  lässt  sie  sich  theilweise  durch 
abweichenden  äusseren  Charakter  beider  Geateine  beantworten.  Aber  nicht 
die  Art  des  Feldspath  es  oder  Glimmers  bietet  hiebei  Anhalta-Punkte,  sondern 
nur  die  relative  Menge  des  letzten.  In  vielen  Fällen  gibt  sieh  der  rothe 
Goeiss  gegenüber  dem  grauen  durch  einSn  merklich  geringeren  Glimmer- 
Gehalt  zu  erkennen.  Als  weniger  einfaches  aber  sicherstes  Unterscheidungs- 
Mittel  beider  Gneisse  diente  ein  unter  gewissen  Regeln  vorgenommenes  Zu* 
sammenschmelzen  mit  kohlensaurem  Natron.  Hiebei  treibt  der  «graue  Gneiss 
nahezu  66  Prozent,  der  rothe  etwa  75  Prozent  aus.  Da  die  Silizirungs-Stufe 
bei  Gesteinen,  deren  ursprüngliche  chemische  Zusammensetzung  durch  Meta- 
morphose nicht  verändert  wurde,  oftmals  als  Anhalten  für  ihre  genetische 
Herkunft  benützt  werden  kann,  so  bietet  die  Schmelz-Probe  mit  kohlensaurem 
Natron  ein  in  vielen  Fällen  anwendbares  Mittel,  um  genetisch  wesentlich  ver* 
schiedene  Gebirgsarten  von  einander  zu  unterscheiden. 

Knüpft  man  an  diese  Untersuchungen  noch  die  Frage  nach  der  Genesis 
der  beiden  Gneisse,  so  ergibt  sich  der  rothe  Gneiss  als  ein  eruptives  Gebilde. 
Diess  wird  durch  sein  geognostisches  Verhalten  vollkommen  bestätigt.  Er 
durchsetzt  an  mehren  Orten  den  grauen  Gneiss  Gang-förmig.  Schwerer  ist 
rs  über  die  Natur  des  grauen  Gneiss  zu  entscheiden.  Wollte  man  sich  hie- 
bei an  die  Silizirungs-Stufo  halten,  so  hätte  man  zwischen  eruptiven  Gesteinen 
und  Thonschiefer  zu  wühlen.  Ob  derselbe  ein  metamorphischer  (krystallinisch 
entwickelter;  Thonschiefer,  oder  ob  er  gleich  dem  rothen  Gneisse  als  erup- 
tives Gebilde  emporgedrungen  sey,  lässt  sich  nur  durch  fernere  geognostische 
Untersuchungen  beantworten.  Die  sehr  vollkommene  Parallelstruktur  seiner 
Gemengtheile  kann  jedenfalls  nicht  als  Beweis  gegen  seine  eruptive  Natur 
betrachtet  werden*,  denn  der  unzweifelhaft  eruptive  rothe  Gneiss  besitzt 
diese  Schichten-ähnliche  Parallelstruktur  ebenfalls,  sowohl  innerhalb  seiner 
(grossen  Massen  als  in  den  schmälsten  der  von  ihm  gebildeten  Gänge,  deren 
Müchtigkeit  mitunter  nur  wenige  Zolle  beträgt 
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C.  Potrcftikt«in-Kundo. 

W.  B.  Carpkntbr:  Untersachangen  Über  die  Poraminiferen. 
///,  VI— viii:  Peneroplis,  Opercolina  und  Amphist&gina  {Philot. 
Tratuaet.  1869,  CXLIX,  1—41,  Tf.  1-6).  Die  Fortoetuin^  der  Arbeit. 
Über  welche  wir  Im  Jb.  1S38,  S.  241  aasföhrlichen  Bericht  erstattetes. 
Diese  frühere  Arbeit  hat  ergeben,  dass  die  Foraminiferen-Schaaleo  nach 
zwei  sehr  verschiedenen  Typen  gebaut  sind;  die  Schaalen-Textor  von  Orbi- 
tdlites,  Orbiculina  und  Alveolina  ist  vergleichungsweise  einfach,  und  die 
Kammern  sind  durch  weite  Öffnungen  mit  einander  verbunden,  so  dass  die 
Ausfüllung  jeder  folgenden  als  die  unmittelbare  Fortsetzung*  der  vorhergeben* 
den  erscheint.  Bei  Conociypeus  und  Heterostegina  dagegen  ist  die  Schaalcs- 
Textur  sehr  komplizlrt,  die  Kommunikationen  zwischen  den  Kammern  sini 
zahlreich,  Haar-fein  und  in  mancherlei  Richtungen,  der  Inhalt  der  einzeloca 
Kammern  daher  mehr  individualisirt. 

Der  Vr.  will  diesen  Gegensatz  an  zwei  andern  Sippen  nachweisen,  u 
Peneroplis  und  Operculina,  die  man  nach  ihren  ;ausseren  Merfunalea  ^- 
wöhnt  war  iu  eine  Gruppe  (Helicostegia)  zusammenzustellen,  und  wovoa  dit 
letzte  der  lebende  Schlüssel  zum  Verstöndniss  der  Struktur  und  des  Vmfwp 
des  fossilen  Nummulites  und  womit  endlich  Amphistegina  ganz  nahe  ver- 
wandt Ist,  obwohl  d'Orbiony  dieselbe  in  eine  ganz  andere  Gruppe  (Eoto- 
mostegia)  gestellt  hat.    ,  * 

VI.  Peneroplis  Mf.  (S.  2)  besteht  bekanntlich  aus  einer  symmetriscbei 
Nautilus-Förmigen  sehr  zusammengedrückten  Schaale  mit  2^/^  meist  offei 
daliegenden  f  nicht' umhüllenden)  und  rasch  an  Höhe  zunehmenden  Windun^eB, 
deren  schmale  gewölbt-bogcnmrmige  End-Fläche  so  wie  alle  successivrn  Km- 
mer- Wände  von  einer  Reihe  feiner  Poren  durchstochen  sind.  Davon  ist  d*Oi- 
BiGMY*s  Dendrit  Ina  nur  in  so  ferne  verschieden,  als  die  Poren  zd  einen 
Dendriten-r&rmigen  Spalte  zusammenfliessen ,  und  Lasahcks  Spirollna  v« 
dieser  letzten  wieder  nur  in  soferne ,  als  das  Wachslhum  der  Schaale  i» 
Alter  nicht  mehr  spiral  bleibt,  sondern  gerade  ausgeht;  dann  gibt  ds  nork 
allerlei  MittehFormen.  —  Die  Sippe  ist  lebend  in  wärmeren  Meeren  sehr  Ter- 
breitet,  \m 'Mitiei-  und  Reihen  Meere,  in  We#f-  und  Ost-Indien,  hei  dea 
Phiiippinen  und  NeuKolland  zu  Hause,  sogar  zuweilen  an  der  Britisckt» 
Knete  gefunden  worden ,  vielleicht  durch  die  Wirkung  des  Qolf-Stroms.  - 
Die  Äussere  Oberfläche  bietet  zweierlei  Zeichnungen  dar;  Bogen- 
förmig radiale  Furchen,  welche  dem  Verlauf  der  Kammerwände-Räoder  coi- 
sprechen,  und  eine  aus  feinen  Fältchen  bestehende  Längs-Streifung,  weIHt« 
durch  vorige  unterbrochen  wird ;  auf  dem  Rücken  der  Fältchen  sieht  oft 
eine  Reihe  in  sie  eingedrückter  aber  nicht  durchgehender  Punkte.  Die  An- 
fangs-Kammer  ist  kugelig;  die  folgenden  werden  immer  höher,  fsst  oboe 
breiter  zu  werden;  die  erste  Windung  zählt  bei  der  typischen  Form  derc» 
etwa  8,  die  nächste  11,  worauf  noch  etwa  6  hinzukommen,  deren  Röckes- 
Linie  nun  gerade  ausgeht  oder  sich  zuletzt  sogar  etwas  aufwärts  kräii*^ 
während  die  Bauch-Linie  sich  noch  fortwährend  am  die  Ränder  der  2  tn\f» 
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Umginge  henmibiegt  nnd  nur  in  minder  typischen  Formen  me  nncli  Yon  den 
Seilen  her  äberflagelt.  Jene  Wachsthnms-Weise  ist  es,  von  der  die  eigenthttm- 
liclie  Form  der  Peneroplen  liauptsdclilicli  bedingt  ist.  Der  Poren  sind  in  den 
12 'Scheidewinden  der  ersten  anderthalb  Umgänge  nar  1,  2,  9,  4;  dann 
aber  wachst  ihre  Zahl  rascher  auf  6,  9,  t1,  14,  und  in  den  8  nadiFolgenden 
Winden  von  dem  Punl(te  an,  wo  die  Dorsal-Linie  gerade  wird,  auf  16,  26,  26, 
28,  30,  35,  44,  48.  Diese  Kammern  sind  wahrend  des  Lebens  von  Seg- 
menten des  Thier-Körpers  erfdllt  und  diese  durch  jene  Poren  unter  sich  su- 
sammenhingend ,  wie  EnrnNBaüo  angegf*hen,  nur  dass  C.  das  Daseyn  eines 
släriieren  (einem  Darme  entsprechenden)  Verbtndungs-Stranges  längs  der 
Bauch -Linie  der  Umginge  in  keiner  Weise  bestätigen  kann.  EntnfBBRGs 
Angabe  dagegen  von  der  Anwesenheit  kleiner  Kflgelchen  in  der  Körper- 
Masse  selbst  und  von  Diatomeen-Panzern  in  der  der  letcten  vier  Kammern 
entspricht  vollkommen  Demjenigen,  was  der  Vf.  an  frischen  Exemplaren 
von  Orbttulites  selbst  beobachtet  hat.  Peneroplis  ist  Oberhaupt  von  Orbi- 
lolites  nur  dadurch  verschieden,  dass  die  einselnen  Kammern  im  Innern 
nicht  durch  Lings- Windchen  noch  unterabgetheilt  sind,  obwohl  nicht  nur 
die  sahlreichen  Verbindungs-Poren  in  den  Kammer-Scheidewinden,  sondern 
auch  die  äusseren  Filtchen  in  Zusammenhang  mit  einer  solchen  Unterabthei- 
lung  zu  stehen  scheinen;  ja  man  findet  zwischen  Orbiculina-Exemplaren  auch 
zuweilen  solche,  die  keine  Lings- Windchen  in  den  Kammern  haben,  und 
ist  ^dann  nicht  zu  entscheiden  im  Stande,  ob  diese  Exemplare  zufillige  Ab- 
änderungen von  erster,  oder  ob  sie  nur  zufällig  dazwischen  gerathene  Pene- 
roplen sind.  Von  dem  beschriebenen  Typus  ausgehend  gibt  es  nun  folgende 
Varietiten:  die  Schaale  wird  bei  fortschreitendem  Wachsthum  etwas  breiter 
(dicker),  und  es  entstehen  zwei  Poren-Reihen  auf  den  Zwischenivinden ;  zu- 
weilen stehen  auch  die  Poren  weder  in  einer  einfachen  noch  in  einer  dop- 
pelten, sondern  in  einer  unregelmässigen  Zickzack-Reihe ;  oder  sie  stehen 
einfach  auf  einem  und  doppelt  auf  dem  andern  Theil  der  End-Wand,  so 
dass  manchfaltige  Überginge  die  Zusammengehörigkeit  von  beiderlei  Formen 
zu  einerlei  Art,  analog  wie  in  Orbitulina  und  Orbitnlites,  beweisen,  obwohl 
jene  beiderlei  Formen,  wenn  auch  in  einerlei  Gegend,  doch  nicht  durch- 
einander gemengt  vorzukommen  pflegen.  Dendritina  besitzt  nun  nicht  allein 
eine  Dendriten-förmige  istige  Öffnung  in  ihren  End- Wänden,  sondern  wird 
auch  viel  grösser,  die  Umgänge  sind  dicker  und  fast  ganz  umfassend,  die 
Heimath  der  typischen  Formen  ist  auf  die  tropischen  Meere  beschränkt ;  gleich- 
wohl will  C.  sie  nur  als  Varietät  der  vorigen  gelten  lassen,  indem  sich 
vielerlei  unmerkliche  tlbergänge  zwischen  beiden  extremen  Formen  im  Grade 
der  Wölbung  wie  in  der  Beschaffenheit  der 'Mundung  darbieten,  so  dass  es 
nicht  selten  ist,  mehre  Zwischenpor^n  der  Wände  von  Peneroplis  zusammen- 
fliessen  zu  sehen,  während  bei  Dendritina  die  Öffnung  sich  oft  auf  einen 
welligen  Spalt  vereinfacht;  wächst  aber  dann  das  Gewinde  von  Dendritina 
zuletzt  gerade  aus,  so  wird  dieselbe  zu  SpiroÜna.  Der  Vf.  weist  das  Da- 
seyn von  solchen  Obergangs-Formen  nach,  welche  zwischen  allen  den  ge- 
nannten Sippen  zugleich  das  Mittel  halten,  solche  sogar,  von  denen  man 
nicht  sagen   kann,  zu  welchem   von  den  drei  bezeichneten  Typen  sie  ge- 
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h^ren.  Daher  vereini|^  der  Vf.  alle  drei  nichl  nar  in  eine  Sippe^,  eonden 
aogar  in  eine  Art,  Peneroplis  planata,  und  unterstellt ,  das*  ihre 
Grössen- Verscliiedeniieiten  vom  Klima  bedingt  werden,  00  dass  deren  i^rOMlen 
nnd  wölbigaten  Individuen  nur  zwischen  den  Tropen  vorfcämeo,  wihrend  sie 
in  höheren  Breiten  immer  kleiner  und  zusammengedrückter  würden  und  end- 
lich im  JUUtelmeere  ganz  ausstürben. 

VII.  Operculina  (S.  12)  soll  nach  d'ORBiOMT's  eigner  letzter  Dcfinitioa 
in  sich  begreifen:  gleichseitige  sehr  zusammengedrückte  Spiral-Scbaalen  mit 
nicht  umfassenden  Umgängen  und  einer  dreieckigen  Mündung  an  der  Bauch- 
Seite   der  Endkammer- Wand  (Umgänge  rasch  an  Höhe  wachsend  und  zahl- 
reich).   Davon    sollte   sich   dann  Noniopina  durch  die  Queerspalten-Form 
der  frei-liegenden  Mundung   an  gleicher  Stelle,   Nummulites  durch   ganz 
umfassende   Umgfinge  und  eben  solche  aber  oft  verdeckte  Mündung    unter- 
seheiden,    und   Assilina   von  dieser  letzten  Sippe  abweichen  durch  bloss 
theil weise  umfassende  Umgänge.   —   p^Archuc  und  Haixb  vereinigen  Aaailina 
mit  Nummulites,  erwähnen  in  der  Definition  der  in  der  Schaale  vorhandenea 
Poren,   nnd  gestatten  ganz  freie  bis  gauz  umschliessende  Umginge.    Nonio- 
nlna  wäre  nach  ihnen  nur  zusammengedrückter,   mit  kürzerem  Gewinde  und 
weniger  Kammern,  die  sich  gar  nicht  umfassen;  —  Operculina  ebenfalls  zo- 
sammengedrückter,  mit  einer  geringeren  Anzahl  rascher  an  Höhe  zunehmen- 
der  Umgänge   versehen^    deren  End-Mündung   sich  nie  wie  bei  Nummulites 
verbirgt.    Hier  sind  zwei  Hauptfehler  vermieden,   welche  d'Orbicmt  bei  der 
Definition    von    Operculina    gemacht    hat,    indem    er   ihr    eine    dreieckige 
Mündung  und  nicht  umfassende  Umgänge  zuschrieb,   zwei  Fehler,    in  die  er 
freilich  leicht  verfallen  konnte,  da  er  die  Mündung  wohl  nur  an  schadhaften 
fossilen  Exemplaren  untersucht   und  die  Schaale  nur  in  dünnen  (^ueerschnit- 
ten  geprüft  hat,   aus  welchen   erhellt,    dass  alle  Umgänge  sich  in  äusserst 
dünnen  Schichten  gegen  den  Nabel  hin  fortsetzen.    Was  nun  Ifonionina  be- 
trifft,   so   hat  davon  schon  Williahson*,   sowie   Cartzr  von  Operculina**, 
eine    Beschreibung   von  der  inneren  Schaalen-Struktur  geliefert,   die  jedoch 
beide  in  einigen  Beziehungen  unvollständig  oder  missverständlich  sind,  wäh- 
rend auf  die  Abänderungen  dieser  Struktur  in  Varietäten  und  Sippen-Genossen 
gar   keine   Rücksicht  dabei  genommen  worden  ist.    Eine  neue  Bearbeitang 
des  Gegenstandes  ist  daher  nicht  überflüssig.   Die  typische  Operculina  nnsres 
Verfassers,  durch  Cumiwo  von  den  Philippinen  mitgebracht,  stimmt  ganz  mit 
Cartbrs  0.  Arabica  überein,  nur  dass  sie  etwas  grösser,  0,25"  hoch  und  0,015'' 
dick  ist.  Sie  hat  3—4  ganz  freiliegende,    seitlich  kaum  etwas  gewölbte  und 
gleichmässig  an  Höhe  zunehmende  Umgänge,  eine  kugelige  Primordial-Zelle 
mit  im  Ganzen  75  radialen  Kammern  und  etwas  am  Rücken  zurückgebogenea 
Scheide- Wänden ;  an    der  Stelle  des  Rücl^en-Kanals  liegt  ein  depresses  Band 
von  etwas  durchsichtigerer  Beschaffenheit  als  die  übrige  ins  Bräunliche  schil- 
lernde  Schaale   ist.    Die    den  Scheidewand-Rändern    entsprechenden  Liniea 
liegen    etwas    erhöht    oder  vertieft  gegen    die  übrige  Oberfläche^    welche 


•    TroHMoet,  m<erd#e.  fioe<<fy  [I.],  ///,  112. 
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feiner  oder  grttber  pnnktirt  iil/  in  weleb'  leisten  Falle  die  Pnokte  J — ^2—8 
re^lfkiissige  Raditl-Reihen  auf  jeder  Kaanmer  bilden.  Diese  Rankte,  welche 
ebenfalls  bald  eben  und  bald  etwas  erhöbt  oder  vertieft  liegen ,  bestehen 
ans  derselben  durchsichtigeren  Masse,  wie  der  Rttcken-Kiel,  können  aber 
Stellenwelse  entweder  ganz  fehlen,  oder  mitunter  durch  weit  zahlreichere 
regellos  nmhergestrente  Wirxehen  ersetct  seyn.  Auch  der  cingedrQckle 
rfabel  wird  oft  von  einem  halb  durchscheinenden  Höcker  eingMiommen,  und 
kleinere  HOckerchen  .von  gleicher  oder  mehr  opaker  Art  finden  sich  nicht 
selten  auf  den  Scheidewand-Liniefi  sumal  in  der  Nihe  des  Nabels  ein,  doch 
mitunter  nach  bis  auf  den  2.  oder  3.  Umgang  hinaus.  Diese  typische 
Bildung  ist  aber  sehr  grossen  durch  die  manchfaltigsten  Überginge  verkette» 
ten  Abänderungen  unterworfen ;  die  grössten  Exemplare  (0"4)  werden  oft  die 
kompressesten  und  ihre  Umgftnge  viel  höhisr  als  breit,  so  dass  man  kaum 
begreift,  wie  das  Thier  zwischen  deren  zwei  Wftnden  noch  Platz  findet;  wäh- 
rend die  jüngeren  und  kleineren  Exemplare  (0",08)  oft  so  breit  als  hoch 
sind  vnd  die  Zusammendrficknng  bei  steigender  Höhen-Zunahme  erst  vom  9. 
Umgänge  an  rascher  zu  wachsen  beginnt.  Bald  ist  die  Nabel-Gegend  etwas 
vertieft,  bnld  flach  und  an  kleineren  Exemplaren  zumal  oft  der  gewölbteste 
Theil  der  Schaale,  meistens  je  nach  dem  Grade  von  Dicke,  in  der  sich  die 
Schichten  der  späteren  Umgänge  aber  die  fräheren  gegen  den  Nabel  er* 
strecken.  Die  oben  erwähnten  Punkte  zwischen  den  Kammerrand-Linien 
nehmen,  wenn  sie  erhaben  vorragen,  in  manchen  Individuen  eine  viel  grössere 
Höhe  und  Ausdehnung  an.  Zuweilen  sieht  die  ganze  oder  ein  Theil  der 
Oberfläche  aus  wie  mit  in  einander  zerflossenen  kleinen  Blattern  bedeckt, 
die  aber  aus  der  allgemeinen  Schaalen-Masse  selbst  bestehen.  Endlich  wech* 
sein  auch  Glanz  und  Färbung  der  Schaale  in  verschiedenen  Stufen  ab  und 
gesellen  sich  manche  der  oben  erwähnten  Charaktere  auf  einzelnen  Exem- 
plaren in  80  extremen  Graden  entwickelt  zusammen,  dass  man  sich  sehr  ge- 
neigt fahlen  mttsste,  eigenthflmliche  Spezies  darauf  zu  gründen,  wenn  nicht 
die  manchfaltigsten  Übergänge  vorhanden  wären.  Die  innre  Struktur  zu 
nntersuchen  gibt  es  zwei  Wege,  die  Betrachtung  seh/  dttnner  Durchschnitte 
amer  starker  Vergrössernng,  und  die  Eintauchung  einzelner  trockner  Bruch- 
■töcke  in  geflrbte  Flttssigkeiten ,  welche  dann  die  inneren  Kanal-Verbin- 
dungen deutlicher  erkennen  lassen,  während  auf  jene  Art  die  Schaalen-Textnr 
■elbst  deutlicher  hervortritt.  Ganze  Durchschnitte  parallel  zu  den  äusseren 
Seiten-Fllcben  lassen  sich  nicht  leicht  darstellen,  weil  die  Schaale  zu  schmal 
und  dabei  zu  nnregelmässlg  verbogen  zu  seyn  pflegt.  Doch  ergibt  sich 
daraus,  dass  nicht  alle  Kammer-Wände  vollständig,  sondern  manche  derselben 
nur  eine  Strecke  weit  aufwärts  reichen  und  sich  dann  zu  zweien  oder 
dreien  mit  einander  verbinden ,  wovon  nur  eine  zum  Röcken  hinauf  geht. 
Diese  und  andere  Unregelmüssigkeiten  sind  häufiger  in  den  letzten  als  in 
den  ersten  Umgängen.  Jede  Kammer  steht  mit  vorigen  und  folgenden  in 
Verbindung  durch  einen  Halbmond-förmigen  Queerspalt  zwischen  dem  Fusse 
der  Scheidewand  und  dem  Röcken  des  letzten  Umganges,  sowie  durch  eine 
veränderliche  Anzahl  kleiner  über  die  ganze  Scheidewand  zentreuter  Poren. 
Jede  Scheidewand  besteht  aus  zwei  dicht  an  einander  liegenden  Schichten, 
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die    den    zwei    aaf  einander   folprenden   Kanimern   Angehören;    doch  Ueibi 
swischen    beiden    noch    ein    eigenUifimtiches  SysMm  feiner  EanaUnrtifr  ver- 
Bweigter  Lacken  übrig,  von  welchem  nachher  die  Rede  seyn  wird     Obwohl 
jeder  Umgang,  mit  Ausnahme  des  letzten,  sich  aussen  in  der  Richlung  ge«^B 
den  Nabel  hin  fiber  alle  voraos-gehenden  Umgänge  erstreckt,  so  ist  Diegs  dock 
nicht  mit  den  Räumen  der  reitenden  Kammern  der  Fall ,  deren  beiden  Schea- 
kel  schon  mehr  oder  weniger  weit  vom  Nabel  entfernt  aufhören,  jedoch  so.     | 
dass   in   den    äusseren    Umgängen   die  Schenkel  in   dem  Falle   und   in  dem 
Grade  immer  kärser  zu  werden  pflegen,  als  die  Schaale  schmftler  zuaammct- 
gedrückt  wird;   dadurch  wird   auch    die  schaalige  Seitenwand  der  frOherea 
Umgänge    und   Kammern    dicker  als  die  der  spätem.     Alles   Diesa  bediogt 
keine  spezifischen  Verschiedenheiten.   —  Die  Schaalen-Wand  ist  ans  etacr 
Anzahl  Lamellen  einer  fein-rOhrigen  Substanz  zusammengesetzt,  ganz  wie  is 
Nummulites   und  Cönoclypeus,   nur  dass   auch  noch  die  meist  sechs-eckigeo 
äusiteren  Konturen    dieser  an    einander  liegenden  Röhren -Prismen   aicbtbar 
sind.     An  der  inwendigen  Oberfläche  der  Schaale  sind  die  Offhung'eD  dieser 
Röhrchen  so  viel  weiter  als  an   der  äussern,  dass  sie  die  Sechsecke  fsst 
ganz    ausfüllen.    Diese  ROhrchen    fehlen  aber  auf  den  Karomerwand-Linieo 
sowohl  als  auf  den  Höckerchen  der  äussefsn  Oberfläche,  mögen  diese  nun  aof 
oder  zwischen  den  Kammerwand-Linien  stehen,  was  eben  zur.  Folge  hat,  das 
dieselben   eine  durchsichtigere  Beschaffenheit  zeigen,  welche  um   so  mehr 
hervortritt,    als    die   Poren    nun  in  deren  Umfang  mehr  zusammengedria^ 
sind.    —   Von  ganz  anderer   Beschaffenheit  dagegen   ist  der  Kiel    oder  das 
Rückenband  der  Umgänge ,   wie  solche  auch  bei  Nummniina  vom  Vf.  *  oad 
von   n'AncmAC    und   Haihb,    bei   Operculina    von    Cartbr    bereits     nachge- 
wiesen ist.    Freilich  hat  Cartbr  diesen  von  ihm  sogenannte  „Spicular  CordT 
als  aus  lauter  Spindei-förmigen  Spiculä  zusammengesetzt  beschrieben,  indcn 
er  sich  durch  die  Betrachtung  seiner  Durchschnitte  in  gewisser  Richtung  bei 
nur    massiger  Vergrösserung    täuschen    Hess.     Eine  genauere  Uotersachoof 
lehrt  aber,  dass  die  Substanz  dieses  Rücken-Bandes  homogen,  aber  anssea 
von  einem  oft  Spindel -maschigen  Netze  oflfener  Längs-Furchen  durchzogen  ist, 
die  durch  eine  Anzahl  in  ihrem  Grunde  wahrnehmbarer  Öffnungen  mit  anden 
Läogs-Kanälen   im  Innern  des  Rücken-Bandes  und  durch  diese  mit  jenen  is 
den  Zwischenwänden  der  Kammern  in  Verbindung  stehen  (ähnlich  wie  bei 
Nummulites).    Alle  sind   ohne   eigene  Wände.     Ihre  Verbindungs-Weise  ist 
nun  folgende.    An  jedem   der  zwei  Enden  der  Halbmond-förmigen  Maadaag 
in   der  Basis  der  Septa,  die  sich  queer  über  die  ganze  Breite  des  da^lnte^ 
gelegenen  Rücken-Bandes  des   vorhergehenden  Umganges  spannt,   siebt  snaa 
an  und  in  den  Seiten  dieses  letzten  einen  Vergleichungsweise  weitem  (spin- 
len)  Längs-Kanal  alle  Umgänge  der  Schaale  durchziehen  und  mii  einander 
verbinden.     Von    diesem   steigen  zwischen  der  Mittellinie  und  den  beidea 
Seiteti-Rändem*  der  Scheidewand  des  darauf  folgenden  Umgangs  zvrei  Stämaie 
aufwärts  gegen  dessen  Rücken,  vereinigen  sich  von  beiden  Seiten  her,  ebe 
sie    ihn    erreichen,    früher   oder   später,  sind  aber  an  ihrer  fiassem  Seitt 


*  jAhrb.  I9C0,  238. 


(iwischeo  ihnen  und- dem  AusaenniDd  des  Septama)  noch  von  einem  mit  ihnen 
anastomoBirenden  GefJIsa-Netze  begleitet ,  das  sich  oben  gegen  du  Rücken- 
Band  und  neben  gegen  den  Rand  in  der  Weiae  verfiatelt,  daaa  ein  Theil 
dieser  Aate  vom  Schenliel-Theile  der  Scbnidewand  in  den  SchenkeUTbeil 
der  nfi obsten  Scheidewand  übergebt,  indem  aie  bauptaäcblich  die  nicht 
röhrigen  Thoile  der  Schaale  am  Rande  der  Septa  darchsetien  und  bei  ihrem 
weitem  Verlauf  aber  die  innre  ObcrflAche  der  röhrigen  Schaale  sich  mit 
einer  nicht  röhrigen  Schicht  bedecken.  Durch  dieses  Kanal-Syst^  werden 
also  die  aufeinander-folgenden  Umgftnge  auf  aweifache  Weise  mit  einander 
in  physiologischen  Zusammenhang  gesetzt,  im  Wesentlichen  gana  fiberein- 
stimmend  mit  Dem ,  was  Ehbbnbbrg  durch  farbige  Einsangungen  bei  verkie* 
selten  Numulinen  nachgewiesen  hat.  Demnach  bleibt  aber  für  Operculina  kein 
anderer  Unterschied  von  Nummulites  mehr  übrig,  als  die  ausamnien-gedrück- 
tere  Form,  die  bestimmte  kleinere  Anaahl  von  Umgängen,  das  anscheinend 
frei*1iegende  Gewinde  und  die  Endigung  der  Schaale  durch  eine  voUstAndige 
Ead-Wand  mit  un verdeckter  BlündHng,  —  w&hrend  bei  dieser  xweiten  Sippe 
der  letste  Umgang  sich  immer  mehr  erniedrigt,  bis  er  sich  endlich  gana 
auf  den  vorletzten  anlegt  und  die  Mündung  verbirgt.  Wenn  dieser  Fall  je 
einmal  bei  Operculina  vorkommt,  so  tritt  er. viel  plötzlicher  und  nur  in  au- 
miliger  Wei^  wohl  an  noch  jungen  Individuen  ein, 

VIII.  Die  Amphistegina  d'Orbiobt's  steht  ungeachtet  ihrer  Verwandt- 
schaft mit  IVumrauUna  in  dessen  Ordnung  der  Entomostegier  weit  von  dem 
letzt-genannten  Gliede  der  flelicostegier  getrennt,  mit- der  Definition:  Schaale 
zusammengedrückt,  mit  umfassendem  Gewinde,  welches  auf  der  einen  Seite 
eine  einfache,  auf  der  andern  Seite  zwei  wechselstiindige  Reihen  von  Kam- 
mern unterscheiden  lässt,  die  im  Innern  noch  durch  Längsscheidewändchen 
unter- abgetbeilt  sind.  Doch  hat  D'OaBiamr  den  Bau  dieser  Schaalen  ginzlich 
verkannt.  Die  feinre  Schaaleu-Textur  hat  bis  jetzt  nur  Wiluahson  (a.  o.  a. 
0.)  nach  einer  in  beiden  Tropen-Meeren  weit  verbreiteten  Spezies  (A. 
gibbosa)  uutersucht  und  mit  dur  von  Kummulina  nahe  übereinstimmend  ge- 
funden, mit  d<&m  Unterschiede  jedoch,  dass  die  Schaale  ungleichseitig  seye 
und  die  Schenkel  der  reitenden  Kammern  an  der  einen  Seite  weiter  gegen 
den  Kabel  herabreichen ;  er  sagt  aber  nichts  weder  über  das  Kanal-System 
noch  über  die  Zusammensetzung  der  Scheidewftnde  aus  2  Blättern.  —  Ausser 
den  frischen  Exemplaren  genannter  Art  vom  NeukoUändischen  uud  OsiifuU-' 
9ehen  0%ean  und  aus  der  Nähe  von  Tenerifa  konnte  der  Vf..  auch  fossile 
aus  den  Tertiär- Schichten  verschiedener  Gegenden  ( Wien^  St.  Domingo)  vei^ 
gleichen,  welche  die  Grösse  der  grössten  lebenden,  nämlich  von  den  i'hHip- 
pinen  stammenden  erreichen,  d.  i.  0"115  statt  der  sonst  gewöhnlicheren  von 
0''065.  Endlich  erhielt  er  von  Cubmo  noch  eine  neue  sehr  ähnliche  Art, 
die  er  A.  Cumingi  nennt.  Daraus  ergibt  sich  vor  allem  Andern,  dass  die 
Ungletchseitigkeit  nicht  an  allen  Individuen  der  ersten  Art,  und  dass  sie  an 
den  übrigen  in  sehr  ungleichem  Grade  vorhanden  ist,  während  sie  bei  der 
zweiten  Art  nur  ausnahmsweise  und  in  geringerem  Grade  angetroffen  wird. 
Diese  neue  Art  unterscheidet  sich  ferner  von  symmetrischen  Individuen  der 
vorigen   dadurch,   dass  die  Scheidewunde  und  Scheidewand-Linien  zwischen 


den  reitenden  Ktnmiern  über  den  Schenkeln  stftrker  rflckwirte  geknum, 
dafs  die  Lin«en-rdrmige  Scheele  anfange  wdlbiger  ist,  ihre  Kammem  aber  yobi 
vierten  Umgang  an  sich  vom  Nabel  zurficksiehen ,   indem  sieh  die  Un^tage 
der  Schaale  mit  den  Schenkel-Thtf  len  dicht  auf  den  Torhergehenden  Umgaag 
anlegen  and  die  Kammem  su  reiten  aufhören.   Die  Grösse  erreicht  0"30  auf 
0"2d.     Übrigens  ist  der  innere  Bau  im   Wesentlichen  wie  bei  Opereulios 
beschaffen;   die  wölbige  Nabel-Gegend  jederseits  ist  von  eineaa  Eegel  aai 
nicht  rölilger  Schaalco-Masse  ansgefulU,  dessen  Spitze  auf  der  Primordial- 
Zelle  ruht  und  dessen  Basis  Halbkugel-förmig  nach  aussen  gekehrt  ist.    Die 
Schonkel-Tbeile    der   Kammer-Wände    und  die  äusserlich  auf  dem  UmCiaf 
dieser  Wände  liegenden  Schaalen-Theile  bestehen  aus  nicht  röhtigtr  Must. 
Von  solchen  radialen  Schenkel-Linien  sind  gewöhnlich  jiur  die   6ea  letztes 
beiderseits  bis  zum  Nabel  reichenden  Umganges  sichtbar;  an  unsymmetrisdM« 
Exemplaren  jedoch  erreicheD  sie  an  der  flacheren  Seite  den   Nabel  nicäi 
mehr,  daher  hier  die  des  vorletzten  Umgangs  vorliegen  und  in.  ihrer  Fort- 
setzung nach  dem  äusseren  Umfang  hin  durch  eine  neue  dem  leisten  Uai* 
gange  angehörige  Reihe  unterbrochen  werden,  dessen  dicke  Wand  sich  bb 
über  den  Nabel  hinaus  dicht  auf  den  vorigen  Umgang  auflegt  und  dieses 
hindert,   seine  Kammerwand-Linien  daselbst  zu  zeigen.    In  dieser  Bezieboa; 
ist  jedoch  ein  auffallender  Unterschied  zwischen  A.  Cumingi  und'  A.  gibbos», 
in  so  ferne  wir  auf  der  Oberfläche  der  ältesten  Exemplare  der  letzten  nicht 
allein  die  zahlreichen  SeptaULinien  des  äussersten  Umjfanges,  aondeni  aack 
Andeutungen  von  denen  des  vorletzten  Umganges  in  Form  von  onvoUkomaie- 
nen  oder  abgebrochenen  Linien  zwischen  den  voHstandigen  radialen  Sepisl- 
Linien  erblicken.    Diess  kommt  wahrscheinlich  daher,  dass  die  Septal-Limes 
des  vorletzten  Umgangs  sich  etwas  Leisten-fÖrmig  Über  die  Oberfläche  er- 
heben und  mit  der  S<;haalen*Wand  des  letzten  Umganges  verwachsen,  welcbe 
daher  längs  dieser  Linien  keine  röhrige  Struktur  erlangt  und  so  den  Ver- 
lauf   derselben  äusserlich    zu  erkennen  gestattet.   —  Im  Übrigen    sind  bei 
A.  Cumingi  das  Rücken*Band,  das  darin  verlaufende  Kanal-Netz,  der  Verlsnf 
des  Kanal-Netzes  zwischen   beiden  Blättern  der  Kammerscheide- Wände,  die 
diese  letzten  durchsetzenden  Poren  und  die  Halbmond-förmige  Mündung  Alle* 
wie  bei  Operculina  beschaffen,  nur  dass  die  zwei  Stämme  des  Inlerseptsl- 
Netses  unmittelbar  aus  dem  Kanal-Netze  des  Rücken-Bandes  statt  aus  den 
oben   erwähnten  Paar  Spiral-Kanäle ,  die  sich  nicht  nachweissen  lassen,  sb 
entspringen  scheinen.    Der  Hauptunterschied  von  Nummulma  läge  darin,  da» 
bei   dieser  sich  das  Gevrinde  am  Ende  scbliesst,  während  es,  sich  bei  jener 
vreit   öffnet,   wenn    man   nicht    etwa  auch  auf  die  zwei  Nnbel-Kegel  eia 
grosseres  Gewicht  legen  will.    Sehr  merkwürdig  ist  aber,  dass  bei  der  as- 
dem    Art,    bei   der   kleineren   A.   gibbosa,  die  ebenfalls  eine  fein-riMge 
Schaale  besitzt ,  keine  Spur  eines  Kanals  weder  am  Rücken-Bande  noch  is 
den  Scheidewänden  zu  erkennen  ist;  nur  ein  einfaches  Röhrchen  sieht  ana 
hin    und   vrieder   durch    das    Rücken -Band    hinziehen.      Obwohl    kleiner, 
besitzt  A.  gibbosa  doch  mehr  Kammerwände  (bis  30,  statt  10—20),  und  ihre 
Oberfläche  ist  in  der  Nähe  des  Mundes  mit  Wärzclien  aus  nicht  röhrigcr 
Sehaalen-Masse    bedeckt.     Der   Vf.    glaubt,    dass   von  dieser  Spezies  die 
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drei  Amphysteginen  D^OiiBimt'g,  A.  Haneriila,  A.  mammiHata  aad  A.  nigoia, 
fowie  eine  von  Si.  Dimin§o  erhaltene  miocftne  Foim  nicht  ipeiifbch  Ter* 
schieden  sind. 


C.  Gibul:  Ächte  Knochen-Fische  im  Steinkohlen-Gebirf e 
(Zeitschr.  f.  d.  gesammte  Naturwissenschaft?).  Nach  Cwibrs  Auffassung  ge- 
hören sfimmtliche  Ganoiden  mit  knöchernem  Skelet  an  den  Knochen-Fischen, 
ond  das  erste  Auftreten  derselben  flllt  dann  in  die  vor-jurassische  Zeit.  Das 
AfiAssia'sche  System  kennt  keine  Knochen-Fische,  und  es  ist  geradeau  unsinnig 
bei  der  Annahme  Yon  Ctenoiden,  Cycloiden  und  Ganoiden  auch  noch  von 
Knochen-Fischen  au  sprechen.  Die  AaAssis'schen  Ganoiden  enthalten  jedoch 
mehre  uniwelfelhafte  Knochen-Fische :  wer  also  die  AnfUnge  dir  Uaupt«Typen 
verfolgt,  wird  eine  gana  andere  Entwickinngs-Geschichte  erhalten,  als  wenn 
er  Cuvibr's  System  oder  das  jüngste  von  Jon.  Müllkr  au  Grunde  legt.  Das 
leizte  annehmend  können  wir  das  erste  Auftreten  jCchter  Knochen-Fisch« 
oder  Teleoaten  wegen  Unvoll kommenheit  der  Oberreste  nicht  ganz  sicher 
feststellen  ond  müssen  es  dahin  gestellt  s«yn  lassen ,  ob  einige  Reste  aus 
ober-jurassischen  Schichten  auf  Ganoiden  oder  Teleosten  zu  deuten  sind. 

Ganz  neuerlichst  hat  nun  VoLttBR  einen  Toleosteus  primaevus  aus  dem 
rheinischen  Dachschiefer  von  Cäuk  (Jahrbuch  t8$0^  768)  bekannt  gemacht ; 
doch  ein  Blick  auf  seine  Rasterpinsel-ihnliche  Abbtldnng  genügt  um  sieh 
so  fiberzeugen,  dass  der  hervorgehobene  Haupt-Charakter,  die  gleich-gablige 
Schwanz-Flosse,  gar  nicht  vorhanden  ist.  Die  Form  dieser  Flosse  ist  nimlich 
nicht  vollstlindig  erhalten,  und  die  Richtung  der  Strahlen,  soweit  sie  erhalten, 
spricht  entschieden  gegen  den  homozerken  Typus.  Was  nun  dieser  Teleosteoa 
primaevus  eigentlich  seyn  mag,  lisst  sich  aus  der  Abbildung  und  Beschreibung 
nicht  ermitteln. 

Bei  Revision  der  Fisch-Reste  aus  dem  IfSsIftiMr  Steinkohlen-Gebirge,  welche 
6.  im  VI.  Hefte  von  Gir|iar's  Versteinerungen  des  Steinkohlen-Gebirges  von 
WetHn  und  J^oks/ihi  {HMe  1849)  S.  69—79,  Taf.  29,  30  speziell  be- 
schrieben und  abgebildet,  schon  früher  auch  in  seiner  Fanna  der  Vorwelt, 
Fische,  charakterisirt  hat,  erkannte  er  In  als  schwierig  deutbar  bezeichneten 
Haifisch-Resten  nun  nicht  mehr  zu  bezweifelnde  ächte  Knochenfische.  Die  ala 
Cbilodns  gracilis  a.  a.  0.  Taf.  29,  Fig.  2  und  als  Styracodus  acutus  Taf.  29, 
Fig.  3  und  4  abgebildeten  Zähne*  nebst  dazu  gezog^enen  Flossen-Stacheln 
sind  nämlich  nicht  Haifisch-Zähne,  sondern  Schuppen  von  Balistiden. 

Nachdem  Hollaro  die  Balistiden-Schuppen  neuerdings  in  seiner  Mono- 
graphie dieser  Familie**  speziell   analysirt   hat,   wird  sie  nun  auch  Jeder 


*  Di»  Oftttang  Styraeodof  hatte  G.  in  seiner  Fauna  der  Verweil,  Flache  S.  314,  als 
Centrodaa  aufgeffilirt  and  dlesan  Namen,  da  er  achon  toa  FAaaicivd  vergeben  war,  dann 
ia  Styracodus  umgeändert.  Faat  gleichseitig  eharakterislrte  U'GoT  in  den  Ännah  a. 
^ag.  nat.  kitt.  i848f  VII,  8  einen  ganz  andern  Fisch-Zahn  unter  demselhon  Namen  Cen- 
trodus  und  hat  diesen  noch  In  iotnen  Brit.  palatotoie /o49%h  für  QlRiZfS  Chilodus  aufrecht 
erhalten. 

^  ÄmuUe»  d€$  sciencM  naturMtM  iM4t  II. 
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okne  eigene  UBteraochoDg  DalAiticIier  Exemplare  erkeanea  ktaaea.  Der  Vf. 
selbst  konnte  sich  über  die  Natur  dieser  Schoppen  am  besten  ans  der  «ckr 
reichhaltigen  Schnppen-^ammlaog  des  verstorbenen  Dr.  KuMTZMAnn  in  PoUitu 
unterrichten,  der  in  den  Verhandlungen  der  Beriiuer  Gesellschaft  naturfor- 
sehender  Freunde  (Bd.  I,  Heft  5-6,  9894-99)  den  Anfang  seiner  üoter- 
suchungen  über  die  Schuppen  publiaiit  hat. 

Dass  der  alsStyracodnsacutus  beschriebene  Zahn  durcbaiis  eigenihmi- 
lich  und  mit  keinem  der  bekannten  lebenden  und  fossilen  Fische  öbereinstiniBa> 
geht  schon  aus  dessen  a.  a.  0.  gegebener  Beschreibung  und  AMklung  herrar. 
Dass  es  aber  gar  kein  Zahn  ist,  lisst  das  matte  gans  von  dem  der  übrigen  bei 
WetHn  in  denselben  Schiefem  vorkommenden  Hybodonten-  and  Gaooidri- 
Zihne  verschiedene  Aussehen  vermnthen  und  wird  durch  die  BeschaffeDbcii 
des  Wnnel-Theiles  sur  Gewissheit  erhoben.  Dieser  hat  nämlich  gans  dieselbe 
Struktur  wie  der  verdeckte  und  untere  Theil  der  Balistiden-Schoppen,  welcbe 
gar  keine  Fisch-Schuppen  im  gewöhnlichen  Sinne,  sondern  nuf  der  Ober- 
fluche  der  Haut  liegende  und  auf  der  freien  Aussenseite  mit  feinen  oder  dickes 
harten  Wirzchen,  Udckem,  Borsten,  Stachel d  und  dergleichen  becetxle  PiaUcs 
von  faseriger  Knochen-Struktur  ^ind.  Wo  dieser  Besats  fehlt,  tritt  die  ft$^ 
rige  Struktur  gans  deutlich  hervor.  Vergleichen  wir  nun  nnseni  Wetiimr 
Styracodus,  dessen  Worael-Theil  in  der  oben  aitirten  Abbildung  nicht  Natar- 
getreu  umrandet  ist,  mit  den  Schuppen  lebender  Balistiden-Arten,  so  kami 
nicht  der  geringste  Zweifel  mehr  bleiben,  •  dass  es  eine  seitliche  mit  eiser 
StacheUReihe  besetate  Schwana-Schuppe  von  Monacanthus  sey. 

Der  zweite  als  Chilodus  gracilis  a.  a.  0.  beschriebene  Zahn  kam 
ebenfalls   seiner  Wurzel  wegen  nur  als  Haut-Gebilde  eines  Monacanthos  be- 
trachtet  werden^   aomal  das  Verhalten  seiner  schwachen  Kanten   sich  aicbt 
mit  der  Stellung  der  Zfihne  im  Haifisch-Rachen  in  Obereinstimmung  briages 
lisst.    Wir  finden  solche  einfachen  grossen  Kegel- Stacheln  auf  den  Schwsaz- 
Schuppen  des  lebenden  Monacanthus  sulcatos,  M.  nitens  u.  a ,  und,  wma  die 
Bruch-Stelle  an  unserm  Fossil  von  einem  Basal-Stachel  herruhrm  sollte,  di^ 
selbe  Form  bei  dem  ganz  absonderlichen   M.  penicilUgems  aus  den  austii- 
liscben   und  chinesischen  Meeren.     Abweichend   von  allen   lebenden  Artcs 
scheint  unser  Fossil  nur  durch  zwei  scharfe  fein  gesahnelte  Kanten  am  Starbel; 
denen   man  aber  keine  sonderlich  hohe  systematische  Bedeutung  snachreibcs 
kann.    Alle  Monacanthen  (wie  die  Balistiden  überhaupt)  besitzen  bekanatltcb 
im  Nacken  statt  einer  vordem  stacheligen  Rücken-Flosse  einen  lange»  starkes 
beweglichen  und  als  M^affe  dienenden  Stachel,  von  welchem  eben  ihr  Stppea- 
Name  entlehnt  ist.    In  Grösse,  Form,  Besats  je  nach  den  Arten  abindeiad, 
ist  er  abgerundet  oder  gekantet,  blos  an  der  vordem  oder  blos  an  der  his- 
tera  Kante,  bisweilen  aber  auch  an  beiden  Kanten  mit  abwärts  gerichtetes 
scharfen  Zähnen  bewehrt.    Auch  solche  Stacheln  haben  sich  bei  IfeMtn  aut 
Jenen  Schuppen  beisammen  gefunden.    Der  Vf.  hatte  sie  theils  an  Styraoodas, 
theils  ganz  fraglich  zu  Hybodus  vicinalis  verwiesen     Beide  lassen  sich  ohae 
alles  Bedenken   auf  Monacanthus    beziehen.     Der  eine   Taf.  29,  Fig.  4s  ut 
ziemlich   9tark    komprimirt    gekrümmt   gckantrt    und    ohne   Zahne   aa  des 
Kanten.    Der  zweite,  Taf.  29,  Fig.  4b,  minder  gekrümmt  und  mit  hinterer 
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Rinne,  findet  sich  augenblicklich  iiiclit  mehr  vor  und  mttchie  Yorliiifig  alt 
Flossen-Stachel  eines  Haifisches  fortbestehen.  Der  dritte,  Figur  8,  welcher 
gerade,  komprimirt  and  an  beiden  Kanten  mit  abwärts  gerichteten  Zähnen 
besetzt  ist.  war  früher  als  ganz  eigenthümlich  bei  Hybodus  untergebracht 
worden ;  aber  wir  haben  mehre  lebende  Monacanthus-Arlcn  mit  ganz  densel- 
ben Stacheln,  so  dass  seine  Vereinigung  rfiU  jenen  Schuppen  kein  Bedenken 
mehr  erwecken  kann. 

Andre  vereinzelte  Knochen  aus  derselben  Schiefer-Schicht  von  Wettin, 
waren  in  der  GsRHAR'schen  Moifographic  unberücksichtigt  geblieben,  weil 
der  Schlüssel  zu  ihrer  Deutung  fehlte  Einer  derselben  scheint  ein  Flossen- 
Träger  zu  seyn  und  würde  unter  der  Rücken-Flosse  eines  Monacauthus  einen 
ganz  geeigneten  Platz  finden ;  andere  gehören  dem  Kopf-Gerüst  an,  sind  jedoch 
zu  ungenügend  erhalten. 

Nach  dieser  Deutung   der  Wetttner  Reste  müssen  Slyracodus  und  eine 

4 

Art  von  Chilodus  in  eine  Sippe  zusammenfallen  und  kann  der  Name  Styra- 
codus  ferner  nicht  beibehalten  werden.  Aus  theoretischen  Gründen  steht 
zu  vermuthen,  dass  die  WeUiner  Balistiden-Reste  von  einem  Typus  her- 
rühren, welcher  von  dem  lebenden  Monacanthus  generisrh  verschieden  ist; 
die  Reste  selbst  aber  geben  darüber  keinen  Aufschluss,  daher  sie  der  Vf. 
noch  vorerst  der  lebenden  Sippe  unterordnet.     Es  sind  also: 

1.  Monacanthus  acutus. 

Styracodus  acutus  Gibb.  in  Gerxar^s  Versteiner.  —  Centrodus  acutus  Gibb.^ 
70,  Taf.  ?9,  Fig.  3,  4«;  Fauna  der  Vorwelt,  Fische  344. 

2.  Monacanthus  gracilis. 

Chilodus  gracilis  Gibb.  in  Gbrhar's  Versteiner.  70,  Taf.  29,  Fig.  2;  Fauna 
der  Vorwelt,   Fische  352.    —  ? hybodus  (Flossen-Stachel)  Gibb.  in 
Gbrear's  Versteiner.  73,  Taf.  29,  Fig.  8. 
Flossen-Stacheln,  wie   sie  M'Coy  l.  c.   p1.  3,   fig.  16   als   Dipriacanlhus 
aus  dem  Kohlenkalk  von  Armagh  auffuhrt,  könnten  recht  gut  auch  im  Nacken 
eines   Hornfisches^  als  Waffe  gedient  haben;    wenigstens  widerspricht  keine 
Angabe   in  der  Beschreibung  einer  solchen  Deutung.    Auch   unter  den  von 
A64SSIZ  als  Lepracanthus  beschriebenen  fragmentären  Ichihyodoruliten  möchten 
einige  vielleicht  hierher  gehören,   und  selbst  die  von  ihm  als  Gtenoptychius 
denticulatus  aufgeführten  Zähne  scheinen  verdächtig.  Aber  auch  Formen  wie  die 
der  onregel massigen  Hybodonten-Zähne  kommen  auf  dem  Balistiden-Schwanze 
vor.     Ebenso  fragt  es  sich  weiter,  ob  jene  zu  den  Knorpel-Ganoiden  ver- 
wiesenen devonischen  Fische  mit  warzigen  und  höckerigen  Rauten-Schuppen 
doch  nicht  etwa  eine  nähere  Verwandtschnft  mit  unsern  lebenden  Haflkiefrem 
als    mit  den   eigentlichen   Ganoiden   haben.     Den   Haller  Sammlungen  fehlt 
leider  das  Material,   um  diese  Frage  zu  verfolgen;   ausser  der  Struktur  der 
Schuppen  würde  zunächst  der  Schndel-Bau  Auskunft  gebeit. 

Ächte  Knochenfische  im  Steinkohlen-Gebirge  müssten,  wie  Volgbr  bei 
seinem  devonischen  Teleosteus  primaevus  nach;rewiesen  zu  haben  glaubt,  die 
Anaiclit  vom  allmählichem  Auflreteu  vollkommnerer  Organismen  auf  der  Erd- 
Oberllftche  achwächeti.  Diese  Funde  fiber  bestätigen  sie  noch  mehr.  Denn  die 
Monaeanthen'Reste  von  Weliin  beweisen,  dass  auch  der  Typus  der  Teleosteii 
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Eua.   DBAi.OKOCHAap0 :    Bemeckungeii    fibqr  einige    jurassische 
Furpurina*,  Trochas-   und  Torbo-Arten   A.  d'Orbipny's   (ßniiet^  Moe. 
Linu.  Normand ,  Caen  i860,   1',  ^21  pp.,  2.  pl.)*    D*ORBifSinr  l^l  in  sei^r 
Paleoniologie  Franpaise  eine  Aniahl  Gastropoden  aus  der  eisenBchüäsjgeD  Gc- 
fteiQs-Zone   des    Gallo vien    bei   S^lontreuilsBellaff  in  die  genaiMiteA  Sippen 
auigenoairoen,  welche  dort  nicht  alle  an  ihrem  Platze,  eu  seyn  scheinen.    Sie 
gehören  vielmehr  lu  den  I.  Pyr-amidellidae.    Zunächst  hat  er  manche  Arteo 
i^  die  Sippe  Ghemnitsia  eingereiht,  welche  gro^s  und  mit  nianchfaltigeo 
Verzierungen  der  Schaale  versehen,  statt  klein  und  glat^  wie  unsre  wenigen 
lebenden  Arten,  sind.    Andre  h^t  er  ohne  erkennbare  Ursaji^e  davon  getn^nnl 
und    unter  Phasianella  gestelJt,  obwohl   man  selbst  da,  wo  die  Arten 
qoter  Steinen  gelebt  haben,  und  an  Ort  und  Stelle  in,  fossilen  Zustani)  über- 
gegangen sind,   nie  eine  Spur  des  dicken  kalkigen  Deckels  ßndel,  welcher 
diese  Sippe  charakterisirl.  Höchstens  sind  diese  leM^ten  Arten  etwas,  kürzer,  die 
ersten  etwas  gestreckter,  ohne  dass.  sich  jedoch  mittelst  des  Scheitel- Winheb 
eine  Grenze  zwischen  beiden  Sippen  feststellen  liessQ.    Ji^eifelsohne  sel^s 
diese  Arten  ein«  besondere  fossile  Sippe  zusammen,  die  aber  dei;Vf.  vorjent 
nicht  zu  charakterisiren  wagt.    Auch,  dortige  IJfatica -Arten.  (Natica  Bajocensii 
d'O.)  gehören  damit  in  eine  Gruppe.  —  Anders  verbfill  es  si/ch  mitT  r,o  q  bus  per- 
föratus,  Tr.  elongatus,  Tr.  monoplicus,  Tr.  Normanian,us,  Turbo 
Nerea,  T.  Nicias:  alle  mit  mehr  und  weniger  langer  dünner  ^Ii|nzender 
Schaale,  vorn  ausgerandett^r  Mündung,  einfacher  o^ier  einfältiger,  Spipdel  und 
bis  zum  Scheitel   reichendem  MabeL    Die  erste  dieser  Art^n  stimmt  in  sllen 
Beziehungen  somit  dpn  tertiären  Niso-Arten  (Bouellia  D^.)  iibereil^  ^u 
man  sie  nicht  davon  trennen  kaoi|,  und  Tr.  niouoplicus   b*t  ausserdem  eine 
Falte  auf  der  Spindel,  wie  Pyramidelja,.  ohne  dass  waA  derselben  ji^doch  noch 
einen  generischen  Werth  beilegefi  dürfte,  wie  ja  auch  bei  dei^,  lebenden  Pyra- 
midellen«  bei  den  fossilen  Ner.inaen  u.  s.  w.   dip  Zahl   der  Falte^  sehr  ver- 
änderlich ist.    In  Folge  dieser  Beachtungen  versetzt  dqr  Vf.  fplgcjndo  juizi- 
sische  Arten  in  die  genannte  Sippe. 

NUq  Nlso 
elongatoi  ED. 

Troekuä  e.  D*0  pl.  303,   f.  I,  2. 
perfor&tus  ED.  pl.  II,  f.  1.    Mlttel-Oolttb. 

Trochw  p,  D»0,  pl.  ^ti^  f.  3—5.  ^         .  ,..   .. ,,  . 

aoonoplleus  EI),  pl.  U,  f. .).  Mittel-Oolith.  NeroA  ED.  pl.  II,  f.  ). 

Troekw  m.  D'O.  pl.  305,  f.  ^-9.  Twho  Niti»  i>*Oi  irodf.  ti»* 

Klftber  Ed.  Turbo  AVjea.D'.O.  Pal.  FV.  tozUu 

Tröehiu  gl.  D'O.  pl.  305,  f.  10—13.  Turbo  hWr<t  D'O^.  pU  316,  f.  ^-S  (««.'*>. 

Konn«iiiAQiit  ED.                                            |  Nietui  KD. 

Trochu*  N.  D'O.  pl.  SOi,  f.  6-9.  Turbo  N,  u'O.  pl.  308,  f.  I,  ?. 

Tr.  Oaea  D'O.  pl.  30S,   f.  1— &.  ! 

Auch  Trochus  late-umbili(0a4H««  Tr.  Nisus,  Tz..  4lBia.r„  Tr 
Actaeonn'O.  könnten  zu  den  PyranudoUidUfl  gehömn,  WQgqgWt  Tf .  Epnla«» 
Tr.  Ajax,  Tr.  Oedipus,  Tr«  Aegion  ckUj.  äcbl«  TxQQ^i^*3^f^fk  «l4-. 

IL  Litorinidae.  Andre  Troohna^Adrtflm  d^gegna,  wJPb  %h  bqM%M<* 
Tr.  lamellosus,  Tr.  ornalisaimus   und:  Tr.  TUy<r,«i|^  ^mmt  M^^ 


Troehu^  At.  D'O.  pl.  308,  f.  Iftv  -U- 
Mmrlae  fÜb. 

r-roc*«*,  J^  q'p,  plj  Stt,  f   U-II. 
-    -  -     Mlttei-Oollth. 


Dicht  Periirtotter-trit^,  deren  Umgfänge  ittn  ttaiide  bfllttng  ausgebreitet,  deren 
Mund  iticht  viereckig  iondern  eher  U^rtt-Zöitni^  lit,  sCiriimeri  ganz  wohl  mit 
den  Litoriniden  und  insbesondere  mil  deV  Sippe  Onu^us  Ihswesutt^  t79T*] 
üborcin,  die  der  Vf.  in  folgender  Weise  charaliierisirt:  flach-liegelförniig : 
Gewinde  etwas' Treppen-arttg:  Umgilnge  am  unteren  Umraiige  bifiltrig  ausge- 
breitet (ganz,  gekerbt  oder  in  Strahiert  gctheilt)  und  den  nSchst-füIgcncfen  Um  - 
gang  theilweis^  bedeckend.  Oticrflfiche  d^s  Gewindes  gewöhnlich  mit  wclfigcii 
oder  schiefen,  zuweilen  zweitheitigen  aber  imme^  unregelitiäsitfigen  Oucer- 
liaien  bezeichnet.  Uie  letzte  Windung  sehr  gross  und  ausgebreitet.  Grund- 
fläche gegen  die  llSnder  hin  vertieft,  in  der  Mitte  gewölbt;  Nab'OT  i^iehf  und 
weniger  entwickelt  (oder  auch  auf  eine  einfache  Grübe  iurückgeführl),  Von 
Spiral-Liniea  umgeben,  welche  nie  bis  zum  Rande  reichen.  Mündung  Uetz- 
förmig.    Schaale  nicht  perlmulterig. 

So  anfgcfasst  hl^U  die  Sippe  das  Rittcl  zwischen  SolaVium  u1u\  ftöhis, 
welchem  sodann  nach  der  HoRTPORT'schen  Bezeichnung  die  in  der  Gestalt 
etwas  abweichende^  und  immer  mehr  und  weniger  verkittenden  Arteh  ver- 
bleiben würden.  Sorarium  begriffe  dann  die  flachen,  nicht  pcrtniutterigen, 
weit-  und  gewöhnlich  kerb-nabeligen,  nichr  Blatt-randigen  Arten  in  sich,  so 
dass  die  angeblichen*  Solarium-Arten  der  Kreide-Forntationen  und  insbe^iondcre 
des  Gaults  von  der  P^rte  du  RMne  ihrer  PcrAnutter-Schaale  wegen  zu  den 
Tnrbiniden  versetA  werden  mössten.  Die  eigentlichen  OnusTutf-Artcn  würben 
vou  den  ältesten  Jora-Schichten  an  durch  Kreide-  und  Tertiär-Gebirge  hin- 
durch bis  in  die  jetzige  S^chöpfung  reichen. 


Onustu  * 
liMiuus  M.  pl.  10,  f.  10.     Mittol-Lias.     Cal- 

vadoB  nUAY). 
LoIlAcoirED.  (Troehiiäo.  D'O.  pl.  311,  f.  8-10. 

Oberer  IM».     C<iivado§. 
lADiellosua  £t>.  Trochu»  l.  VO.  pli^l  1,  f.  1  t-!d. 

Untor-OoUth.     Vendie.  .    , 

ornAtisaimus  ED.  Trockv»  L  D'O.  pl.  3n,  f. 

5-8.'  tJnt«r-Oonth. 
TityruB  EJ).  Trochu«  T.  D'O.  pl.  317,  f.  1-4. 

Qrosa-Oolith.    Langrune, 


Onustas 
ezsul  M.  pl.  10,  f.  9.  Gro98-Oolith.  BanvilU 
Caillaudauua  ED.  (Solarium  C.  l>'0.)  Uallo- 

vlaa. 
papyraceas  n.  «p.      Gallo vien.     MontreuiU 

BeVay. 
pat«Ilattu  (OSUAT.  tj>.)  ED.    TertlSr,  £t'«y. 

JÄsIS:}»»^  '•^•"da  Arten. 


III.  B  u  c c i n i de a e-  Die  Sippe  P u r p u r i da  ist  von  d^Orbignt  IS^T  neben 
Purpura  aufgestellt  und  mit  mehren  Arten  versehen,  von  Pibttb  später  ge- 
nauer definirt  und  von  Ti'emden  Arten  gereihigt  worden.  Auch  unser  Vf. 
sieht  nun  P.  Bellona  und  die  P.  pulchella  von  Canlfew  als  wirkliche  Pur- 
purina-Arten  an,  deren  Sippe  er  so  charakterisirt :  Schaale  lang  eiförmig  bis 
kurz  und  bauchig  mit  gerundeten  oder  weltig-  kantigen  Umgängen.  Yeriie- 
mngen  verftnderlich,  meistens  in  groben  LAngsrippen  mit  lahlreichen  Queer. 
streifen  bestehend.  Der  letste  Umgang  viel  entwickelter,  als  die  übrigen. 
Mundung  gerundet,  nach  vorn  zusammengezogen,  wo  die  äussre  Lippe  in  der 
Jugend  an  der  Verbindungs-Slelle  mit  der  Spindel  statt  einer  Ausrandung,  wie 
bei  Purpttra,  nur  eine  sehr  schmale  Rinne  bildet.    Spindel-Rand  nicht  abge- 


*  Der  Vf.  ninuiit  fUrdksan  Naman  die  Priorität  in  Axi»l>:ueh  gd^en  Phoraa  MoTPr. 
18i0  rXenophorus  FiBCU.),  welcher  nach  UNNl&bchen  Gmndaätson  ata  Adjektiv  kein  Oenu- 
Käme  werden  kann ,  untenteheidet  aber  aaohher  beide  als  beaondere  Sippen  in  einer  Weis.>, 
dar  ftueh  die  Bedeutung  dea  Wortes  Onvatiu  nicht  mehr  entapricht:  D.  U. 
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plattet,  und  die  Spindel  selbst  von  der  Basis  immer  getrennt  dnrch  einen  schmales 
aber  sehr  bestimmten  Nabel-Spalt,  um  welchen  sich  die  Schaale  verdickt. 

P.  Bellona  d  0.  Pal.  pl.  331,  fig.  1—3. 

P.  condensata  fi.,  pl.  11,  fig.  5.  Callovien  von  Monireuil-BeUmf, 
Andre  neue  Arten  kommen  im  Bajocien  und  Oxfordien  V4»r,  die  der  Vf. 
später  zu  beschreiben  gedenkt.  Dagegen  sind  P.  nassoides,  P.  Thorenti,  P. 
nnilineata,  P.  brevis,  P.  pumila,  P.  Lapierrea,  P.  Moreansia  för  den  Vr.  aor 
Brach ytrema-,  Tubifer-und  Purpuroidea-Arten;  —  P.  omata,  P.  Bathi», 
P.  Patroclus  etc.  stehen  den  Litorinen  nahe,  dürften  aber  wohl  nicht  (wie 
PiBTTB  vorschlägt)  mit  dieser  Sippe  selbst  vereinigt  werden,  da  die  Schaale 
sehr  dünne,  ihre  Verzierungen  abweichend  und  das  Gewinde  ausserordentlich 
verlängert  sind.  Sie  gehören  in  die  von  EuuEs-DssLOicGCRAnps  (Vater)  aufge- 
stellte Sippe  Eucyclus  (vgl.  S.  637)  in  der  Familie  der  Litorinidac.  Die  Sippe 
Purpurina  dagegen  steht  der  ächten  Purpura  nahe,  an  welcher  die  Sippen 
Pnrpuroidea  und  Brachytrema  den  Cbcrganiii;  bilden,  indem  sie  mit  erster  des 
kaum  angedeuteten  AthmungsrKanal,  mit  letzter  die  übrige  Gesammtheit  der 
Charaktere  gemein  haben.  d'Orbiony  hatte  in  der  That  Pnrpurina  mit  Brachy- 
trema verwechselt;  daher  der  Vf.  hier  noch  Brachytrema  Wrigtbi 
CoTTBAu  9p,  pl,  11,  fig.  4  aus  dem  Callovien  von  MontreuÜ^BeUay  nebea 
den  vorigen  abbildet,  um  die  Unterschiede  augenfällig  an  machen,  wogegen 
Purpuroidea,  welche  d'Orbignt  gleichfalls  damit  verwechselt  hatte,  scboo 
weit  mehr  aus  den  Arbeiten  von  Morbis  und  Ltcbtt  über  den  Englisches 
Gross-Oolith  und  von  Buvignibr  über  das  J!fair«-Departement  (P.  Moreausia, 
P.  Lapierrea)  bekannt  ist. 

H.  R.  Göppbrt:  über  die  fossile  Flora  der  siturischeo,  der 
devonischen  und  der  unteren  Kohlen-Formation  od^r  des  soges. 
Übergangs.Gebirges  (182  SS.  4'',  12  Tfln.  4'>  u.  Fol.  <  Abhandl.  d.  Leo- 
poId.Karol.  Akad.  d.  Naturf.  in  Jena,  XVII,  1869).  Der  Vf.  hat  die  Er- 
gebnisse seiner  Forschungen  schon  selbst  in  diesem  Jahrbuche  ISSO^ 
48 — 55  mitgetheilt.  Wir  wollen  jedoch  in  unserer  gewohnten  Welse  auch 
eine  Obersicht  von  dem  Inhalte  und  der  Einrichtung  der  Abhandlung  gebes. 
welche  leider  nicht  einzeln  in  den  Buchhandel  gekommen  zu  seyn  scheisl. 
Sie  liefert  uns  nach  den  litterarischen  Angaben  (S.  5)  eine  t)bersicht  der 
eingezogenen  Arten  (S.  9);  eine  syätematisch  kritische  Obersicht  der  wirk- 
lich aufgenommenen  Arten  (S.  12);  eine  geologische  Obersicht  derselben 
Arten  zugleich  nach  den  einzelnen  Ländern  ihres  Vorkommens  (S.  129); 
Folgerungen  aus  sämmtlichen  Beobachtungen  (S.  145);  Erklärung  der  Tafeln 
(S.  163);  Synonymie  und  Register  (S.  167).  Die  einzelnen  Arten  sind  mit  l  ber- 
gehung  ihrer  reichen  Synonymie,  folgende,  wo  in  der  geographischen  Rubrik 
e  =  Europa,  m  ^  Nord- Amerika,  d  --  DeuUeMand  und  Böhmen,  f  - 
Frankreich,  g  =  Groeehritannien,  r  =  Rueelatid,  e  =:  Skandinavien  be- 
deutet. Zur  obern  Devon-Formation  gehören  die  Cypridinen-Schiefer,  uod 
unter  der  älteren  Kohlen-Formation  begreift  G.  den  Kohlen-Kalk  (c*),  die 
Kulm-Grauwacke  mit  den  Posidonomyen-Srhiefern  (c'),  und  die  gewöhnliche 
oder  jüngste  Grauwacke  (c''). 
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A.    THALLOPHYTA. 
a.    TAanoi'c2«a. 

I.    A I  g  a  e. 
I.    Confervaceae. 

rchhammeria 

Silurica  n.    .    .     .       |4  34      5 

nfervites 

icicularJa  G.     .    .       l2  —    — 

dhamta 

ndlata  FORB.  .     .       13  34    1,7 

irchiaoaiiea 

»'orbwl  G 17  35       I 

QldKamia  anHmuL  F. 

2.    Caolerpeae. 

•Qlerpites 

peiinatns  ElCHW.    .     I5  —    >_    r 

«ctoidM  n.    ...     15  34      8    » 

repanophycua 

ipinaeformis  G.  .     .     19  —    — 

henothallus 

ingufllfolius  Hall      I6  —     —         « 

»tifolins  Hall  .     .     16  —    —        m 

3.    Pbyeeae. 

überite« 

Dechenanu»  U.  .     .  18  —  —\d 

trlania  Halll  G.      .  19  _  —i        m 

RA)rMo;>A}ret(«  J5m6oJiM  EICHW. 

laeophycua 

lubularia  H.  ...  20  —  — 

rngosus  H.     ...  21  —  — 

ilmplex  H.     ...  21  —  — 

4.    Florldeae. 

loidrltes 

»utiquus  St.  .     .     .    23  —    — 
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185  Arten 

Di«  Ti^feln  enthahen  nussenfem  noch  Abbildungefi  lebender  Algeceen  znr  Ver- 
chung  lind  BegrOndunfr  der  neu  nnfgestellren  fossilctf  Sippen.  Dies«  ist  insbeson- 
e  bei  Oldhainia  und  Murchisonites  der  Fall,  zwei  Mgacren-Sippen ,  #6lcbe  der  Vf* 

die  bi»  j«tat  füf  (Ha  Ikltestaii  Or^Hfsm^ii  a^e:)ebeaen,  aber  den  Zoophyten  beige- 
ineicn  AftMl  Oldhaniia  rndiala  und  0.  antt()na  FotuBus  ans  den  nnter^aiturischcn  oder 
!r-k8mbY?schefi  Schirhien  fHandit  giTindei. 

Oldhamia  (Fona.)  Gi^.  p.  t3.   Trirkoma  eaeipUöinim  ietiile  orHenlarUmdia-- 

1  ramoHMimum  Htimi  exeenirici  eouferli  fiti formet  simpiieet  tfe(  Hiehotofhi  für- 
ve, 

•Hnrchisoniles    Gör.    p .    17*.       Vhyeoma  (prima rium)  ariiculaiO'genieuiaio- 

*  Man  sollte  zwoircn^nfte  Wesen  doch  nicht  nach  einem  Autor  aennen,  desiien  N'amen  man  hiedurch 
erevigen  gedenkt!  Mau  sohlieasi  ihn  gerade  dadurch  von  di^jaer  Art  der  Verewigung  au«.     D.  B. 
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flexuostim,  ßHpMrwt^  ad  anfutw  rvmftfis  iphffannnHkmM  MemndmriU)  /MrUi 
ifiatmr  ütergenHbua  basi  uniiU  MimyiicibuM  vel  in  media  vei  9uk  myice 
diehoiomiM  vesiihtm. 

Allfrenieine  Ergebnisse  8*nd: 

Land-Pflanzen  fehlen  in  den  siloriscben  Schichten  f^ans.  Sec-Pllanien, 
Confervaceae,  Caulerpeae,  Fuci  und  Florideac  aus  der  Klasse  der  Al^eo 
be{(innen  die  Vegelatioo  und  Irelen  mehre  sogar  noch  vor  den  Thieren  auf. 
Alf^en  erscheinen  in  Böhmt^n  und  Schweden  sogar  schon  in  grünen  und 
rothen  Schiefern,  über  wclchcri  erst  die  Thiere  der  Primordial- Fauna  steh  zu 
entwickeln  begannen.  Auch  Oldhamia  enlhttU  keine  Pflanzen-Thiere,  aondera 
zwei  Algen-Sippen.  Die  ältesten  silurisch-devonischen  Sippen  sind  von  deoen  der 
Jetztwelt  nicht  weacntlieh  verschieden,  anch  nicht  von  ausschliesslich  tropi- 
schem Charakter  und  gehören  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht  den  niedrigstea, 
sondern  vielmehr  den  höchsten  Stufen  der  Algen,  den  Fucaceen  nod  Flori- 
deen an;  daher  sich  innerhalb  dieser  niedrigsten  Pflanzen-Gruppe  noch  nicht 
das  Gesetz  progressiver  Entwickelung  erkenneu  lasse,  welches  wir  für  die 
Muschel thier-Gruppe  in  dem  Auftreten  der  Brachiopoden,  Integripallia  und 
Sinupallta  seit  t8S6^  nachgewiesen  haben.  —  Es  bestitige  sich  daher  auch 
nicht  unsere  fernere  Behauptung  (Preisschrift  S.  314),  dass  die  Anfangt  fremd- 
artigen Formen  aller  Thier-  und  Pflanzen-Klassen  allmählich  in  die  Ord- 
nungen. Familien,  Sippen  und  Arten  der  jetzigen  Schöpfung  öbergegangea: 
sie  könne  wenigstens  nicht  auf  die  Erstitngs-Flora  einer  Periode  von  ao  unge- 
heurer Dauer,  wie  die  silurische,  Anwendung  6nden  und  also  dann  über- 
haupt nicht  auf  Allgemeinheit  Ansprüche  machen. 

Diese  Einwände  unseres  verehrten  Freundes  gegen  die  von  uns  aufge- 
stellten Sfttze  können  wir  uns  um  so  leichter  gefallen  lassen,  als  er  selbst 
trotz  seines  Widerspruchs  gegen  unsere  Behauptung  von  einer  allmShIichen  Ao- 
nAhening  der  Formen  der  ältesten  Faunen  und  Floren  gegen  die  der  jetzigea 
unter  den  75  hier  oben  aufgezählten  Sippen  auch  noch  nicht  eine  als  mit 
irgend  einem  lebenden  Genus  gnuz  übereinstimmend  anerkennt  und  sogar 
noch  zwei  neue  hinzufügt,  und  als  er  selbst  trotz  seine^  Ablöugnuog  eines 
progressiven  Entwicklungs-Gangs  der  Pflanzen  in  der  Silur-Zeit  am  Ende 
für  nöthig  erachtet,  vor  den  drei  BRONoaiART'schen  progressiven  Reichen  der 
Gefäss-Kryptogamcn,  der  Gymnosper.nen  und  der  Angiospermen  noch  ria 
erstes  der  Silnr-Zeit  entsprechendes  Reich  auf  die  aller- unvollkommenen,  aof 
die  Zeilen- Pflanzen  und  insbesondere  die  Fukoiden  zu  gründen  und  dea 
drei  andern  voranzusenden ! 

Wir  sind  andererseita  immer  der  Meinung  gewesen,  daas  die  geologisch- 
paliontologischen  Dokumente  uns  nicht  tiberall  vollständig  genng  aufbewahrt 
vorliegen,  uro  die  von  uns  als  Gesetze  aufgestellten  allgemeinen  Eotwtcke- 
longs-Erscheinungen  in  jeder  Abtheilung  des  Systems  während  jeder  geolo- 
gischen Periode  darthun  zu  können ,  ohne  dass  die  auf  jeuer  UnvoUstAndi^- 


*  Die«  geschah  Jedoch  nicht  In  den  „Holdolberger  Jahrbüchern  der  LtterAtnr  li?i 
S.  6tO^,  wie  der  Vf.  angibt,  sondern  In  dioiipm  ^Neuen  Jahrbach  der  Mineralogie,  Geolo- 
gie, Geognoste  und  PetrcfaktentKunde  <9Se,  640".  D.  B. 
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keil  borohend«n  Schem-Ausnaiiineii  als  Gegenbeweise  gegen  Dasjenige  dar- 
gestellt  werden  icönnen,  was  sich  im  Grossen  im  Verlaufe  der  ganten  geo- 
logischen Zeit  und  in  den  ganzen  iwei  organischen  Reichen  so  offenbar  uns 
dargestellt  hal.  Vor  allem  simngi  aber  die  Unvollstindigiceit  jener  Dokumente 
in  den  ältesten  am  meisten  veränderten  Gesteinen  und  för  die  untersten  so  ver- 
gänglichen nnd  dabei  so  indifferenten  Formen  der  organischen  Reiche  in  die 
Augen.  Endlich  haben  wir  stets  die  Progression  der  Entwickelong  so  dar^ 
gestellt,  dass  neben  den  spiteren  manchf altigem  nnd  hohem  Formen  immer 
auch  die  aarflngliphen  unvollkommnen  Vertreter  der  Thier-  und  Pflanien- 
Grappen  meistens  in  analogen  Typen  und  selbst  mitunter  identischen  Sippen 
(so  Lingula,  Discina,  Crania,  Rhynchonella ,  Terehratola  unter  den  Zwei- 
scbaalero)  fortbestehen.  Wir  haben  nie  daran  gezweifelt,  dass  nameaitich 
ein  Theil  der  ülteren  nnd  Ältesten  Famen«  nnd  Koniferen-Formen  au  noch 
heute  bestehenden  Genera  gehöre,  und  ui|s  wiederholt  dabin  ausgesprochen, 
dass  die  Sitte  der  ,, fossilen  Botaniker",  alle  filtern  fossilen  Arten  dieser 
Gruppen  desshaib  in  eignen  Genera  unterzubringen,  "»veil  man  sie  nicht  voll* 
slindtg  besitze  und  mithin  doch  in  den  noch  unbekannten  Theilen  mdglicher 
Weise  wohl  generische  Unterschiede  vorhanden  gewesen  seyn  könnten,  um 
so  weniger  als  ein  konsequentes  Verfahren  gelten  könne,  als  einestheils 
dtess  Bedenken  bei  den  organischen  Resten  alier  Klassen  eintrete,'  wie 
andemtheils  dieselben  Botaniker  schwerlich  im  Stande  seyn  dürften  mit 
irgend  einiger  Wahrscheinlichkeit  eine  geologische  Grenze  zu  bezeichnen, 
an  welcher  jene  Bedenk lichkeit  wegzufallen  beginne. 

Auch  die  unter -devonische  Formation  bietet  neben  See-Pflaozen  noch 
vom  Charakter  der  vorigen  nur  eine  Land-Pflanze  (Sigiihiria  Haasmaanana) 
dar.  Aus  der  mittel-devonischen  ist  nur  eine  Pflanze  und  zwar  ebenfalls 
eine  Land 'Pflanze  (Sagenaria  Veitheimana)  bekannt,  wahrend  in  den  ober- 
devonischen Schichten  neben  einigen  See-Pflanzen  die  Land-Pflanzen  in  Folge 
der  RicoTaR-ÜNGSB'schen  Entdeckung  schon  sehr  zahlreich  (an  50  Arten)  be- 
kannt aind,  unter  welchen  manche  (wie  wir  früher  nach  UaazR  mitgetbeilt) 
allerdings  sehr  einfach,  andere  aber  höher  organisirt  sind. 

Die  Noth wendigkeit  die  Kohlen-Flora  in  eipe  nntere  und  eine  obere  au 
scheiden,  stellt  sich  immer  bestimmter  heraus.  Nur  mit  der  ersten  hat  es 
der  Vf.  hier  im  Speziellen  zu  tbun.  Sie  begreift  die  Pflanzen  des  Berg- 
kalks, der  Citlni -Schiebten  und  des  Flötz-Ieeren  Sandsteins  oder  der  jüngsten 
GrauwacKe.  Diese  letzte  hat  unter  53  Arten  36  eigenthümliche,  7  mit  dem 
Kohlen-Kalke,  9  mit  den  Culm-Schichten  und  nur  7  (oben  mit  einem  !  am 
Ende  der  geologischen  Rubrike  bezeichnete)  Arten,  wobei  5  Famen  und  3  Sage- 
narien, mit  der  jüngeren  Kohlen-Formation  gemein.  Für  jene  drei  Glieder 
der  altem  Kohlen-Flora  sind  die  Sagenaria  Veitheimana  mit  der  dazu  gehöri- 
gen Knorria  imbricata,  der  Galamites  transitionis  und  G.  Rocmeranus,  das 
Vorherrschen  der  Cyclopteriden  und  Sphenopteriden  auf  Kosten  der  Peco* 
pteriden  bezeichnend.  Wenn  die  Flora  des~  Kohlen-Kalkes  etwas  mehr  als 
die  der  Kukn-Schiebten  von  derjenigen  der  jüngsten  Grauwacke  abweicht, 
so  mag  sich  Diess  schon  z.  Tb.  aus  verschiedener  Natur  des  Bodens  er- 
klaren.    Zu    derselben  ,Grappe   gehören   die   Pflanzen,   welche  Andrä   um 
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Hm§iekur$^  F.  A.  Rownca  im  IfW.  Hmrm  wmi  6n«n  ttt  ^mi  Umimdmr- 
EierMd^rfer  Kohlen«Ufer  gefundtti.  Unter  4mi  28  Arten  ihaeu  lelitai 
kemmen  8  auch  in  der  ymKßümk  tinawecke  Sekieshma,  6  •«  Peüideaowyc»- 
Schiefer  iVeiMM«  nnd  )6  ia  «ler  Ibhn-GniwiiiMke  dei  ifer«e#  vor.  Auch 
«anCrr  den  KoMee-Pflenxen  dei  Bmdtn'söken  Ok^riamde*  treten  nach 
SMumafiM  CaJfloiiies  tmntilieme  nnd  Segenarie  VeltheiBMMi  wieder  ala  Leit- 
pAenxeo  aar,  und  ebeneo  bealiiigi  eich  die  Verachiedenfieit  der  iltem  ned 
jttofern  Kekten-Flora  neck  in  andern  Geilenden:  in  irltmdj  gdfceiHeed. 
Cfwede  u.  i.  w.  Die  jüngere  Keklen-Flora  nmfatat  etw«  814  Arten ,  wonn 
alle  bereut  in  der  iltem  Flora  genannten  Familien  wieder  ^oriummfe, 
wftbrend  in  der  perraitchen  Flora  viele  lum  Jetsten  Mal  ertdieinen  nad  le- 
mit  eine  ecbailc  Grenae  gegen  die  Trias  hin  bilden.  Doch  iat  die  permisckc 
Flora  auch  nach  unten  hin  wohl  begrenat,  in  toologisdwr  wie  in  botanischer 
fieiiehung,  da  sie  unter  188  nur  13  Arten  mit  der  Kohlen«Flora  gemein  hat, 
womoter  Neuropteris  Loahi  vom  Kohlett-Kalke  on  bis  in  die  permischeo 
Schichten  reicht.  Leitpflanaen  deteelben  sind  Walcfaaa  pinlfennis,  W.  pianata, 
W.  filidfonnis,  Odontopteris  oblnsiioba,  CalKpteria  conferta  ond  Calaaute« 
gigas.    Somit  enthili 

die  permiache  Flora 182 

die  obre  Kohlen-Flora 814    )     1181  Arten 

die  untre  Kohlen*,  devonische  und  silarische  Flora    185 


n'AacniiC:  fiber  die  Schichten-weise  Vorhreitang  nnd  Sjno* 
nymie  einiger  Rhiaopoden  OkOlet.  Joc.  fM,  tSSi^  XVlit^  480—468). 
Diese  Bemerkungen  beschrflnken  sich  fast  auf  Nummulites  oder  Nnmmn- 
lina  t.  e.  a.  Arten  hauptsichlich  in  den  Schriften  von  Tanounn  <^  Jahrh. 
tS69^  370)  nnd  von  PAnasR  und  Joans  (>  Jahrb.  t860y  236).  Nach  wie  vor 
liegt  in  neueren  Beobachmngen  kein  Gmnd  aur  Annahme^  dass  die  icbtca 
Nummuliten  das  EocHn-Jliocin-Gebirge  nnd  die  geographische  Zone  lingi 
beider  Seiten  des  Weltwieeres  bis  an  den  HiwmlQja  (swisehea  16^  n.  55' 
R.  Br.  und  98^  L.)  überschreiten.  Denn  der  N.  antiqupor  Rooil.  Im  Bergkalkc 
von  ttoMk&Uj  der  N.  Humberlinas  Bov.  im  Astarten-Ksike  an  der  ßiam^j  der 
N.  Allhansi  Ata.  im  Muschelkalko  am  AAetn,  der  N.  Alantelli  Moar.  in  der 
Kreide  von  Aimkamm ,  der  N^  liastcus  Jon.  aus  Mngimmd  nnd  ans  Frmüareith 
;{ehtfren  gar  nicht  in  diese  Sippe.  Die  letzt -genannte  Art  hili  Tbrovm 
(ür  eine  Conuspiffa,  die  sich  aber  derch  gans  nmhilllende  Umginge  voe 
den  ftehieo  Arien  unlorschciden  wücde.  Die  in  BuropHseken  Kreide^or* 
mationen  oft  angeführten  Kummnliten  sind  nur  Orbiloiden,  Orbitnlilen  nad 
Alveolina  (A.  ooaipressa).  Der  N.  radiatus  d'O.  aus  dem  Wiemer  Miocia- 
Becken  ist  eine  Amithistegina  gewe«e%  nad  das  Zitat  dos  N.  plaaalalas  ds- 
selbst  bei  Pamih  und  Joxas  benihl  anf  irgend  einem  Versehen.  n'Aaca. 
bestreitet  gegen  dieselben  Vif  ,  ibss  If.  varlolarias  eine  bloise  Varietit  dsi 
Altern  If.  plannlatus  seye,  indem  im  l^mriser  SocAn-Beckea  cino  hago  Schich- 
ten-Folge  iwischen  beiden  liege,  welche  durch  Ff.  kmvigaine  und  If.  scaber 
ansgefüllv  weide,  welche  beiden  letatea  man  ebenfalls  mit  Ifarcchl  habe  ai* 


035 

t 

sammenwerfeo  wolleo,  da  •(•  doch,  B«ch  f^rotaen 'BsompIcreii-lleiiMB  «m 
9(fias  yenehiedenen  Lindem  su  fohlioaien,  niewab  in  «tnander  flbergingen. 
Endlieli  bcfcanptea  Jomh  und  Pabkir,  die  Sippe  Tfummnlina  niiCire  nodi 
lebend,  bringen  aber  iwiaeriei  Bewelie  dafftr.  —  In  Bewg  auf  dfe  von 
Dsna-HoxTvoRT  beschrioibenen  oder  benannten  Koronraliten,  welche  dieaelben 
Autoren  ebenfeUs  einer  Kritik  unterwerfen,  behaivt  n'A.  bei  feinen  frohe- 
ren Annahmen  y  dsM  N.  denarina  Mr.  sez  ff.  laevtgala  Ut.,  daai  Lycophrys 
denarius  ifr.  =  Nantilna  denarina  «e^.  ß  FIL  s=  Nr  Lneaaanua  var,  y  Dnu, 
daas  Relalilea  radiatua  Mr.,  welchen  IP.  als  enr.  4  ton  Kautilua  lenlion- 
iaria  FM.  betrachten,  au  ICnm.  acabia  La.,  während  dieae  andere  tu  dem 
gekörnellen  ffum.  BiarrilKenaia  d'Abch.  und  keinenralla  su  Nnm.  planulala 
D*0.  gekore.  Auch  Egeon  perforatua  Mr.  mnaa  unter  Nnm.  pefforata  n^O. 
fortbeatehen.  So  gehören  demnach  Lycophrya  lenticularia,  RotaUtea  radiatna 
und  Egeon  perforatua,  welche  PJ.  nur  für  die  YarietSten  der  N.  planulata 
La.  anaehen,  nach  d'A.  drei  gani  Terachiedenen  Arten,  nimlich  der  It. 
Lucaaana  o,  N.  acabra  und  If.  perforata  an. 

Von  8i  de  roll  na  ftthrtTnom  eine  Art  S.  liaaica  im  Liaa  an,  wVhrend 
die  ikeaten  der  auYor  bekannten  Arten  erat  in  der  Kreide  Torkommen.  Der 
Vf.  kennt  die  liaaiache  Art  nicht  und  hill  aich  deashalb  fUr  berechtigt,  an 
VeriSaaigkeil  ihrer  Beatimmnng  lu  iweifeln. 

Auch  gegen  daa  Vorkommen  Achter  Operculi na* Arten  in  der  untren 
und  obren  Kreide,  wo  TaaguM  aie  anfflhrt,  legt  d*A.  Zweifel  ein,  und  die 
von  CoRauiL  im  Auatern-Thone  von  Va99y  angegebene  0.  angularis  beaitil 
weder  die  gleichseitige  Form  noch  die  Lage  der  Mflnduog  am  Grunde  der 
Endwand,  wie  aie  Opercolina  charakterisiren.  Endlich  0.  cretacea  Bnuaa  aua 
dem  Pliner  gehört  nicht  dazu;  aie  ist  aeither  in  die  Sippe  Spirillina  Emia. 
verseilt  worden.  Erst  von  der  Eocin-  bis  cur  JeUt-Zeit  kommen  lehle 
Operculinen  vor. 

Alveolina  gehört  den  Schichten  Aber  dem  Ganlt  auA^Irta  bia  aur 
Craie  iqffeau  an. 

Amphiategina  icheint  aich  auf  die  obere  TertaHr-Abtbeiliing  in  be- 
schrünken  A.  Fleuriausiana  d*0.  aua  der  UdHriehier  Kreide  ist  bis  ji^tit 
nicht  beschrieben  oder  abgebildet  worden. 


o'AacaiAc:  über  Bronn's  Index  palaeontologicus  und  dessen 
letzte  Preisschrift.  Am  Schlüsse  des  vorstehenden  Aufsaties  (S.  466)  kommt 
D^AncHiAC  anf  unsern  Index  palaeontotogicns  und  unsere  zwei[?|  neuesten 
Schriften,  insbesondere  unsere  von  der  Pariser  Akademie  gekrönte  Preia- 
nchrift  zu  Speechen.  Er  macht  ihnen  zum  Vorwurfe,  dass  in  dem  ersten 
die  Synonymie,  weil  sie  nicht  kritisch  genug  geprüft  worden,  die  Unsicher- 
lieit  vermehre  statt  sie  in  schlichten,  nnd  dass  demnach  die  darauf  gegrfin- 
(iHen  Zahlen-Tabellen  von  aweifelhaftem  Nutzen  seyen.  Wir  onsreraeita 
haben  die  in  diesen  Tabellen  enthaltenen  Zahjen-Werthe  nie  flberscbütit 
und  daher  in  den  Vorreden  zu  jenen  Schriften  selbst  dte  Grenze  bezeichnet, 
innerhalb   welcher  eine  Bomrnng  darauf  zulässig  seye;  wir  haben  dnbei  die 
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Grande  mgegeben,  aos  welchen  der  jetaige  Stand  der  Wissenschaft  über- 
haupl  für  die  DarstellunK  der  allf^emeioen  Encheinanf(en  im  Entwickelmgs- 
Gang  der  organischen  Weh  noch  keine  Terlässigere  Grundlage  darbiete,  bei 
Beantwortung  einer  Preisfrage  au  mal,  für  welche  eine  nur  xweijihrige  Frist 
gesetzt  war,  während  wir  am  Index,  so  wie  er  ist,  6 — 8  Jahre  und  D'Oancsrr 
an  seinem  Prodromus  (dessen  Zahlen-Ergebnisse  in  der  Preisschrift  oberall 
den  aus  dem  Index  entnommenen   und  nach  Möglichkeit  erginsten  und  be- 
richtigten   Zahlen- Verhältnissen  cur  Kontrolle   entgegengestellt  sind)   8 — 10 
Jahre  gearbeitet  haben.    Herr  d*Aiichuc  erklärt  gleichfalls,   dass  ibn  unsere 
Gründe  nicht  haben  überzeugen  können.    Wir  haben   (da  er  keine  Gründe 
angibt,  mithin  selbst  unwiderleglich  ist)  darauf  nur  an  erwidern,  dass  auch  er  so 
wie  Andere  von  einem  Unterschied  zwischen  einem  Index,  dessen  Aufgabe  ledig- 
lich die  eines  Berichterstatters  aber  die  vorhandenen  Namen  ist,  and  einem 
Prodromus  (wie  dem  n'OaBiOKT'schen)  nichts  an  wissen  scheint,  dass  wir  ia 
unseren  tabellarischen  Darstellungen  allen  momentanen  Werth  nicht  in  den 
absoluten  Zahlen,  sondern  in  deren  Verhältnissen  gesucht;  —  und  dass,  wena 
d'A.  weiter  verlangt,  wie  er  es  beispielsweise  bei  den  Rhizopoden  thut:  man 
solle  Tabellen  über  die  Schichten-weise  Verbreitung  der  Organismen  nicht 
eher  entwerfen,  als  bis  man  von  jeder  Familie  oder  Sippe  eine  Monographie 
besitze,  Diess  eben  so  viel  beisst,  aU  alle  Spekulationen  über  den  Entwiek- 
lungs-Gang  der  organischen  Welt  u.  s.  w.  für  immer  untersagen !  Denn  eiaes- 
theils  wird  dieser  Zeitpunkt  nie  eintreffen,   und  andemtheils  zeigt  die  eigne 
Arbeit  von  d'Archuc  und  Riiaa  über  die  IVumuinliten ,  welche  Anfechtungea 
selbst  beschränkte  Monographien  zn  erdulden  haben,  und  lehrt  Dbshatrs'  neue 
Monographie  der  Konchylien  des  Tertiär-Beckens  von  /'«rt#,  wovon  er  knn 
vorher  in   demselben  Hefte  (S.  371),  in  welchem  unser  Vf.  sich  vemehaMa 
läast,    Rechenschaft   gibt,    wie  entfernt  auch  alle  Monographien  noch  tob 
einem    stabilen    Ziele    sind.    Denn  seit  der  Vollendung  der  ersten   gewidf 
fleissig   gearbeiteten  Monographie   der  Molinsken  dieses   Beckens   im  Jahre 
1887  ist  die  Zahl  seiner  eocänen  Muscheln  jetzt  schon  von  49  Sippen  mit 
351  Arten  auf  85  Sippen  mit  1041  Arten  gestiegen;   aber  dennoch  dörftca 
die  allgemeinen  Folgerungen,  welche  aus  den  Verhältnissen  der  früherea 
Zahlen  gezogen  worden  sind,   dadurch  keine  wesentliche  Ändernng  erfahrea 
haben?  Und  was  hat  es  solchen  Zahlen  Bewegungen  gegenüber  zu  bedentea, 
wenn,  wie  wir  selbst  zugestände»,  in  Folge  einer  grossentheils  absichtlich 
unterlassenen  Reduktion  von  Synonymen  die  Arten-Zahlen  im  Index  durch- 
schnittlich um  0,05 — ^0,08  zu  gross  ausgefallen  waren?  Ist  nichi  die  anrichtigs 
AlterS'Bestimmung   einzelner   Schichten   von   viel    grösserem   Einfluss?  Wir 
sind  keinen   Augenblick  der  Meinung  gewesen,  dass  dio   Schlüsse,  welche 
wir  aus  unsern  Zahlen  gezogen,  alle,  unabänderlich  feststehen  würden,  ob- 
schon  uns  Diess  nie  abhalten  dürfe,  die  Ergebnisse  nach  dem  Maassstabe  der 
bisherigen  Forschungen  zusammenzufassen;  — wir  waren  vielmehr  der  Ober' 
Zeugung,  dass  ihre  in  Worten  genauer  formulirte  Aqfstelinng  bald  au  Wader- 
sprächen  und  Berichtigungen  Veranlassung  geben  würde     Hätte  uns  der  Hr. 
Vf.  statt  mit  solch^  wohlfeile^  Raisonnements  vielmehr  mit  einem  aul  rich- 
tigeren und  auf  genaueren  und  verlässigeren  Forschungen  geattttaten  Resnl- 
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taten  bencbenkt,  wir  sdbit  wärden  ab  die  Ersten  sie  willkommeD  geheissen 
haben,  anderer  Devise  getreu:  „Natura  doceri^. 


EuDBä-DssLONGCiiAaFs:  Ettcyclns  eine  neue  Sippe  jurassischer 
Gastropoden  (ßuUet.  Soc,  Linn.  Nonm.,  Caen  1860^  K,  ]>  8  pp.,  pl. 
11).  Ein  schon  längst  bekanntes  Mitglied  dieser  Sippe  ist  Turbo  ornatus 
Sow. ,  der  aber  von  den  ächten  Turbo-Arten  durch  seine  dönne  nicht  perl- 
muttrige  Schaale,  den  nicht  kalkigen  Deckel  u.  s.  w.  abweicht  Der  Vf. 
charal(terisirt  das  Genus  in  folgender  Weise:  Spiral-Schaale  lang-eirund  bis 
Thurm*förmig,  sehr  dünne  bis  Papier- artig,  mit  gerundeten  Umgängen  und 
vertiefter  Naht.  Oberflache  derselben  mit  aahlreichen  einfachen  scharfen 
oder  kömeligen  oder  selbst  gesahnten  und  mitunter  Kiel-artigen  Spiral- 
Falten  und  sehr  zahlreichen  schwachen,  geraden  o^^r  schiefen,  sehr  oft 
welligen  und  gegabelten  Querstreifen.  Basis  schief,  abgerundet, 
mit  mehr  und  weniger  sahireichen  Spiral-Streifen,  die  sich  mit  vielen 
feinen  strahlenständigen  Fältchen  oder  Streifen  kreutsen.  Kein  Nabel.  Mttn- 
duog  oval,  hinten  (oben)  eckig.  Die  rechte  Lippe  Halbbogen-f6rmig,  dttnn, 
scharf;  die  linke  am  vorletzten  Umgange  nur  sichtbar  werdend  auf  der 
Spindel,  wo  sie  sich  in  eine  ziemlich  ausgedehnte  Fläche  ausbreitet 
n^d  bei  ihrer  Vereinigung  mit  mt  rechten  Lippe  einen  stumpfen  Winkel 
jedoch  ohne  Ausrandung  bildet.  Die  allgemeine  Form,  die  Beschaifen^ 
hcit  der  linken  Lippe  und  der  erwähnte  Winkel  sind  wie  bei  Litorina ;  die 
Verzierungen  erinnern  an  Onustus  und  Fhorus  in  derselben  Familie  (vgl.  S. 
627).  Arten  sind: 
E.  obeliscus  ED.  pl.  II,  f.  9.     Mittel-Lias;  May  etc. 

Ivar,:  Turbo  Julia  d*0.  pl.  328,  f.  3,  4. 
E    papyraceus  it.  sp.  pl.  11,  f.  8.     Ober-Lias;  Foniaine^Etoupefour. 
E.  pinguis  n.  sp,  pl.  11,  f.  7.     Unter-Oolith,  daselbst. 
'        an  Turbo  princepM  (Roh.)  d'Orb.? 
E.  goniatus  n.  sp,  pl.  11,  f.  6.     Unter-Oolith.  '  Les  Moutiert. 


C.  Gikbkl:  tertiäre  Konclvylien  von  Latdorf  im  Bernburgiseken 
(  .  .  .  .  186 i,  Xyily  30-47).  Schon  in  einem  früheren  Bande  hat  der 
Vf.  eine  Sammlung  dortiger  Koncbylien  beschrieben ;  jetzt  hat  er  eine  andre 
Sammlung  von  61  Arten  aus  gleicher  örtlichkett  vor  sich,  worunter  ziemlich 
viele  neue,  die  er  benennt  und  leider  ohne  Abbildungen  beschreibt.  Durch 
die  Vereinigung  beider  Verzeichnisse  hebt  sich  die  Gesammtzahl  der  Lai- 
tiorfer  oligocänen  Arten  auf  70,  wobei  1  Cidaris,  2  Cyathina  und  1  Scyphia 
mit  begriffen  sind.  Die  älteren  Arten  sind  meistens  aus  Ntbt's,  PaiLUPn's 
und  BsvRioH^s  Arbeiten  bekannt. 
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A.  G.  Bau:  zur  Geolon^ie  Smd>'Affih&0 
D.  Suarpb:  Sekundär- Versteinerangen  vom 

Sunday-  und  Zwartkop^river  daselbst  . 
D.  Sh\rp£:  PaläolUhisdHs  MolliMk«u  .  ,  . 
J.  VV.  SALTBit:  PalaoliUi.  Krusler  u.  Rudialen 
D..   SuAiins:    FoHsile    Mollusken    vob    Kmroo 

D€Meri  und  Gegend 

GttBY  EeüRTOK :  Fuieli-Reste  von  daher  .     .     . 
J.  D.  Hooksr:  Fossile  Pflansen  von  da      .    • 

Wir  habaai  einige  NoUixen  von  RuBiDes  über  dieaelbc  Gegend  schon  in 
Jahrb.  tSä7,  90  geliefert*  Baim  gibt  folgendes  Schichten-Profil  aus  der 
Kaff'  Koiomez 
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193-203,  Tf.  22,  23,  28. 
203—215,  Tf,  25—27. 
215—224,  Tf.  24,  25. 

M5-226,  Tf.  28. 
227—227,  Tf.  28^ 
227,  Tf.  28. 
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Östlteher  Tbeil 
im  Norden  tön  AXbanjf 


Oamtoo»riv€r  (AWanf 
und  WSW.-w&rts) 
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i 


2 


H) 


-mit  lleptilieQi.Tor'- 
kitvtelUu  Staimnen, 
dünnen  Kohlen* 
Schichten. 

ID)  Sftndlrte14iflinl('1H«tt«h  SHileMr^ßa^on  nitt  R«lk<>Ni«reni 
Grüusteiuo  etc.,  mit  Ueptilicn,  Bivalveii,  Astrophyl* 
liten,  Lykopodien. 
9)  Hellfarbige  Sohiefei^chiehtei»  mife^PÜMWen  und  ver- 

klesoUeu  Stiimroen. 
8)  Blaue  Sehiefer-Thone  mit  Pflansea. 

7)  Tbooeteia-Porphfre    ^*  «=ra- 


} 


lä) 
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IS) 


Tertlär-BlldoBs^n 
Jura-BllduBgen   m\i 
Trigonlen,  Anun*- 
ulten ,     GiTphMB. 
Fanaea 
Koui^lomeratfl 


6)  Spaltbare  Schiefer  und  Sand* 
steine  mit  Fossil  •  Keeton 
wie  in  böhern  Schichten. 

6)  grobe  rothe  Sandsteine  und 
Konglomerate. 

4)  Olimmrige  Sand-  |  ^^^  ^^j,^. 

3)Blf  TUschie.     JS.^J'i- 
fer 
Qraue  Spiriferen-Sandsteine. 
Gllmoierlge    Sandsteine    mit' 
Trll^bltea,  KrtoottfeM  uadt 
Bellorophon. 


12)  ?  Kohlen-Formation 
Graue  xmä  vbthe  Sandsteine  mit  lioptdodendron. 


?{ 


fian^blelneand  KI>QgloBerate 
Tbonschlefer    j  ^  ^^ 

und  Gneln.     j  «r»«* 


Baut  beacbreibi  uine  Aniabl  OunchschnUter  und<  sebildert  die  einielBcii 
Felaarlen,  deren/ Alter-  i*.  Tb.-  mittelst  der' fosailen:  Reite  beatiiiimt  ist  So 
insbesondere  von  Tafelberg  nach  MiUei-Roggeveidi  Gneias,  Glünmefstbiefer, 
Unter-  und  Ober-silurisches  Gebirge  |?1,  —  vom  Kap  Reeife  bia  aum  nnterfn 
Zeekoe-river  X  Kohlen  Formation,  Konglomerate,  Lies?,  Tertiär- Gestein,  Thon* 
atein-P^phyr,  Trapp-Oykea  n.  a.  w. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse  die  siemlich  reiche  Liste  der  dortigen  fosfi- 
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len  Reste  mit  tferen  EuropHieKen  Anklangen  in  den  verschiedensten  For- 
mationen SU  vergleichen,  welche  Baih  und  Dr.  Athbrstohb  aus  jenen  fernen 
Gegenden  mitgebracht  und  die  Britischen  Palftontologen  sodann  naher  unter- 
sucht, und  hier  beschrieben  und  abgebildet  haben.  —  Was  die  Fossil- 
Reste  von  Sundaff^-river  betrifft ,  so  sliuinien  sie  s.  Tb.  mit  jenen  übercin, 
welche  F.  Kriuss  am  Zwurtkop^river  geaamniolt;  keine  ist  Emropäiseh, 
Baim  schrieb  sie  dem  Lias  zu,  weil  er  Qryphaea  imbricala  für  Gr.  incurva 
gehalten;  noch  weniger  passen  sie  cur  Kreide,  womit  sie  Krauss  vereinigte; 
Sbarpi  glaubt  in  ihnen  Vertreter  unter-eolithischer  Schichten  vermuthen  xu 
müMen.  , 

Was  die  paläolithischen  Gebilde  betrifft,  so  hatte  Baih  einen  ThetI  der- 
selben für  unter-  und  ober-siluricich  gehalten  (s.  o.),  wftbreod  Shaapr  mit 
Sandbbrcbr  in  der  Ansicht  tibereiostiromt,  dass  die  früher  von  A.  Smith  vom 
CfdaHerf  gebrachten  Fossil-Resto  und  so  nun  auch  die  am  Dokkeveid  etc. 
gefundenen  von  devonischem  Alter  seyen.  Nur  vermag  er  keine  Europ&Ueke 
Spezies  darunter  sn  erkennen,  wogegen  merkwiixdiger  Weise  5  Kap'sehe 
Brachiopodcn  sich  unter  den  9  Spezies  wiederfinden,  welche  Darwin  von 
den  FaiklandS'.lnseln  mitgebracht  hat,  deren  Alter  aber,  da  sie  alle  neu, 
nicht  genau  hatte  bestimmt  werden  können.  Es  sind  die  mit  f  bezeichneten 
Arten«  Alle,  diese  Arten  gehören  devonischen  Sippen  und  Untersippen  un, 
mit  Aqsnahme  von  zwei  ganz  neuen. 

Das  Alter  des  iK'aroo-Gebiets ,  wo  die  Dicynodontcu  vorkommen,  bleibt 
noch  immer  unbestimmt.  Doch  hält  Morris  wegen  der  vorherrschenden  Cy- 
cadecn  unter  den  fossilen  Pflanzen ,  welche  BuBineB  ans.  andern  Dicynodon- 
Sandäteinen  der  Gegend  mitgebracht,  dps  Gebirge  für  sekundär. 

Saltsr  stellt  zwei  neue  Sippen  auf,  die  wir  noch  zu  charakterisiren  haben. 

TypIwlon.iscu8  (Trilobit.  gen.)  Körper  verlingert,  deutlich  droi^lappig, 
10-gliedrig,  mit  stark  gekrümmten  und:  fazettirten  Pleuren,  die  in  kurze 
Spitzen  fortsetzen.  Glabella  ohne  Strahlen-Fnrcheu ;  die  Vorderkopf-Lappen 
vorgezogen.  Wangen  grubig;  Augen  und  Gesicht«-Naht  fehlen.  Unten  ein  be- 
sonderes Schnabel-Schild.  Schwanz  aus  wenigen  Gliedern ;  seine.  Pleuren  an  den 
Enden   frei.    Die  Art  2'/2''  gross.     Mit  Placoparia  und  Cheirurus  verwandt. 

Ophiocrinus  (Crinoid  gen*).  Kelch  Nepf^förmig,  breiter  als  hoch, 
mit  vorragenden  Radial-  und  Bracbial-Täfelchen,.  etwas  eingedrückten 
Interradial- Feldern  und  20  einfachen  Armen,  etwas  länger  als  der  Kelch. 
Stamm  dick,  aus  abwechselnd  dickeren  und  dünneren  Gliedern.  Fünf  Basa- 
lia  über  ihn  herabhängend,,  sechsseitig  und  wechselstandig  zu  der  fünfecki- 
gen ersten  Radalla.  RadiaUTfiffelchen  breiter  alf  lang,  3  in  den  zwei  hintern 
Strahlen,  5  im  andern  (noch  allein  erhaltenen).  Brachialia  von  ähnlicher 
Grösse,  2  und  3  in.  den.  hintern  Armen,  3.  im  andern.  InterradiaURäume  er- 
füllt mit  vielen  (20—30)  sechsseitigen  Täfelchen,  wovon  die  2—3  untersten 
fast  so  gross  als  die  Radialia,  die^  oberen  sehr  klein  sind.  Intcrbrachial- 
Täfelchen  8-t9  sehr  kleine.  Arme  einfach,  drehrund  aus  einer  einzigen 
Reihe  ^eil-förmiger  Glieder  gebildet,  jederseits  mit  einer  Reibe  wechscl- 
ständiger  Pinna.  Unterscheidet  sich  von  Rhodocrinus  durch  einfache  -  Arme 
und  iiiigleirhe  Radien. 
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I.    SekbndXre  Reste  (Qettebi  1%) 

vom  Sunday^iver  («)  nach  SHAEPE  and 
▼om  Zwarikop-river  (t)  nach  KKAÜ88. 

Ammonltes  Athentoui  i».  .  196  23  1 

Baini  n 197  21  1 

Nautilus  «p tOl  —  — 

Nerltopsis  ?  torhinata  n.     ;  198  23  5 

Gastropoda  »pp 201  —  — 

üatrea  «p 201  —  — 

Oryphaea  ImbrtraU  Su.     .  197  1\  3 

Exogyra  %.  KRAUS» 

Perna  Atherstonei  n.      .    .  193  22  4 

GerviUeia  denUU  KR.  .     .  201  —  — 

Pinna  Athentonel  n.     .    .  193  22  I 

Lima  «p 201  —  — 

Modiola  Baial  n 193  22  2,3 

Area  Atherstonei  n.  .    .    .  |96  22  10 

Cucullaea?   cancellaU   KR.  201   —  — 

Trigonta  vaa  n 194  22  5 

—  llerzogl  UACSil.   ...  202  —  — 

—  »p 202  —  — 

—  conocardiiformis  KR.      .  202  —  — 

—  ventricosa  KR.  .  .  .  202  —  — 
Aaoplomya  Lutraria  KR.  292  —  — 
Pholadomya  Dominicalls  «i.  194  22  6 

Myacites  Baini  n I9S  22  7 

Ceromya  papyracoa  n.    .    .  IHS  22  8 

GastrochaenaDomibIcalisfi.  196  23  4 

Psammobia   Athentonel   n.  196  22  11 

Cyprina  rugulosa  n.  .     .     .  193  22  9 

AsUrte  Uersoifl  HüM.    .     .  20!  —  — 

—  Bronnl  KR 2a2  —  — 

Serpnla  »p 202  — 

Koniferen- Holx 202  — 

IL    CragFoesil  Ion  (Gestein  15) 
Ton  Zttartkop^iver  nach  SHARPfi. 

ATicoIa  Baini  n 199  28      10 

Hodiola  Athentonoi  n.  .     .  199  28      II 

Sangulnolaria?  Afrieana  n.  199  28      12 

Cyrena?  Baini  n.      ...  199  2S      13 

Trochns  Baini  n 199  28      14 

Turbo  Atherstonei  m.    .    .  200  28  15,16 

Baini  n 200  28  I7,1S 

AcUeon  Atherstonei  n.  .    .  200  28      19 

Katica  Atherstonei  n.     .     .  200  28     22 

ill.    Dovouliiche  Konchy-lien 

(Gesteine  1-4?) 

In  Bokleveld  (6),  Cedarhrrg  (f),  Oydotc- 

pa$»  {g\  Hotttntotukloof  \h)  and  £eo- 

KoeJ:  (f). 

Spirlfer  anUrcticns  MSh.  i    206  ^6  1,2,5' 

—  OTbignyl  MSH.  t      •         207  26  3,4,ß 

"'ÄTSbS"-^  ;  :i«wi6  7..o 

Tercbratula  Baini  n.     .    .    2(H  26  11,12 

Strophomena  Baini  N.    .     .    208  26  13,17 

SnlliTanl  SB.  f  .    .    .    •  *md  7«  la  ,q 

OrthU  S.  MSH j209  26  18,19 

Chonetes  «p 209  26      14 

—  »p 209  26  15,16 

Atrypa  «p 205  —      — 
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|OrbieaU  Baini  tu      .  . 

jSolenolla  antiqua  n.  .  . 

rudis  n , 

ClGidophorus 

Afrieanus  SALT.    '.  . 

abbreviatUB  n.    .     .  . 

Leda  inomata  n.   .    .  . 

Nucula  »p 

Leptodomus?  oyatoa  n. 
Sangulnolltes  ? 

corrugatus  n.      .     .  . 

Modiolopsis?  Baini  h.  . 
Anodontopsis?  radla  n, 

Litorina  Balnl  n.  .     .  . 

Conularla  Afrieana^.  . 


I 
210  26  20-ZS  r 

210  27        I     i 

211  i7        b,  « 


211  27 

212  27 
212  27 
205  — 
21  i  27 


3 
5 


4 


t   « 


212  27        8  ; 

213  27        9  i 
213  27      10  t 

213  27  11,12  4 

214  27      13  ■" 


Devon  liehe  Kruster  und  Radialen  von 
da,  nach  SalTER'S  Bestimmung. 

214  -    U- 


215  24 

215  — 


Bellerophon  4l0batn8  n. 
Homalonotus 

Herscheu  MURCU.  .     . 
[Theca  subaequalld  n. 
Pbaeops  AfHeauus  n.     . 
Caltrmene 
Blumenbachi  HCRCH.  I 
Caffor  n 219  25  IO-t3 


fi«. 


e 

b 

hfl 


«18  25      l-9,c;k 


ITyphlonisens  Balnl  n.    . 
Tentacudites  crotaUuus  n, 
Serpulltes  sicA  n. 
Crinoldea      ..... 
Ophiocrinus  Stangeri  n. 


220  —   — 

221  25   14 

222  25  15-lS 

222  25   19 

223  2.>  21-28 
223  25   20 
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3,4 

5 

6 
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Uüste  vom  Karoo-Dezert  und  Um-      ' 
'   gegend  (Gestein  10) 

\B€aufofrt^  BlinJneater  und  üfoJhWver  (b) 
Roggtveld  (rj,  Styt-Krantz  (z)  und 
Graaf  Beinet  (g). 

(M.uscheln  nach  Sharpe). 

[sidina  rhomboidatit  m.       .  225  28 

ovau  M, 226  28 

zp 225  78 

zp 225  28 

Cyrena  ?  *p 225  28 

(Pflanxen  nach  Hooker) 

.\sterophyintes  genannt  aber 

eine  ganz  neue  Form      .    227  28        1 
Uola *225  —      — 

(Fische  nach  GrEY  Eüerto!«.) 

Palaconlscus 

Baini  n.,  Schuppen    .    .  225  28  X 

srulptus  » 226  28    ST 

zp 226  28  41,42 

Ichthyolithes  «p 225  —      — 

(Reptilien  nach  R.  OwES.) 

"Dlcynodon  lacertlceps  O.   . 

testudlnteeps  Ow.  ... 

strlgiceps  OW 

Balnl  OW. 76  —      —  ( 

... ».341 
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tlgrlceps  Ow. 


über  den  Kinziglt, 

Herrn  Prof.  Dr.  H«  Wimeher 

m.  ^r§ibwrg  Im  ür. 


Die  Ton  mir  im  Jalirbuch  1860^  S.  796  unter  dem  Namen 
^Kinzigit^  bekannt  gemachte  ans  Glimmer,  Granat  und  Olig^o- 
klas  bestellende  Felsart  (nicht  etwa  mit  Kerstkn-Warnsdorpfs 
Granatfels    von   Marienbad    in   Böhmen   [Jahrb.  i845,  647] 
identiacli)    habe    Ich  seitdem    von  mehren   neuen   Fundorten 
kennen  gelernt,  wodurch  sieh  die  Selbstständigkeit  derselben 
um  so  mehr  bestätigt.    Es   bedurfte  aber  zur  richtigen  Er- 
kenntnisd  dieses  manchmal  recht  schwierig  zu  diagnostiziren- 
den   Gesteines  des   glücklichen  Umstandes,  dass  das  durch 
grössere  Ausbildung  der  Oligoklas-Blätter  bis  jetzt  schönste 
Vorkommniss  von  Wiiticken  (wessbalb  sich  obiger  Name  fort- 
an rechtfertigt)  jzuerst  das  Augenmerk  auf  sich  zog  und  die 
Identifizirung  feiner  struirter  Gesteine  anbahnte. 

Ein  weiterer  Fundort  ist  im  ff  essischen  Odenwald  bei 
Gademheim  (Landgerichts  Tkoingenhergy^  woher  mir  durch  das 
LoHMEL'sche  Mineralien-Comptoir  seit  der  Publikation  obiger 
Notiz,  mehre  Exemplare  schon  als  fragliche  Analoga  des 
lypischen  Gesteines  eingesandt  wurden,  was  ich  also  hiermit 
bestätigen  kann.  In  den  mir  vorliegenden  Stücken  ist  der 
Feldspath  sehr  selten  mit  deutlichen  Spaltungs-Flächen  von  blos 
1  —  2  Linien  Länge  ausgebildet,  an  welchen  übrigens  dann  die 
Streifnng  unverkennbar  ist  Die  Granaten  erreichen  zuweilen 
einen  Durchmesser  von  3  Linien,  sind  theils  spärlich  und  theils 
reichlicher  darin  eingestreut.  Sie  verleihen  in  letztem  Fall 
dem  Gesteine  (etwa  in  Verbijidung  mit  dem  fein  eingespreng- 

J»hr)>Defa  1861.  41 
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ten  (?  Ei8en-)Kie8  ein  erhebliches  spezifisches  Gewicht.  Den 
Kulminations-Puiikt  des  Granaten-Reicbthums  erlangt  diese  Fels- 
art  —  was  vielleicht  Manchen  überraschen  wfrd  —  bei  den 
nahen  Auerbach  an  der  Bergstras4fe  in  dem  dort  brechenden 
körnigen  Granatgesteine,  Granatfels;  denn  auch  in 
diesem  fand  ich  einzelne  Oligoklas-Lamellen  yon  gelblicher 
Farbe  mit  deutlicher  Streifnng,  welche  erwünschter  Weise  die 
Erläuterung  geben  für  die  vielen  andern  gelben  im  Gestein 
zerstreuten  Partikeln,  die  sonst  schwer  zu  bestimmen  waren; 
der  Glimmer  ist  gleichfalls  vorhanden,  und  es  schlleast  sich 
diese  Felsart  vollkommen  an  die  Granat-reichsten  (roiIeniikeMer 
Stücke  an.  Die  Übergänge  zu  Auerbach  bis  in  das  dichte 
branne  Granat-Gestein  und  die  Beziehungen  zum  kornigen 
Kalke  werden  von  diesem  Standpunkte  aus  sich  vieHeicht  aocb 
noch  interessant  gestalten. 

Ein  weiteres  Vorkommen  stammt  aus  einer  Saite  nor- 
discher Geschiebe  aus  der  Gegend  von  Berlin,  die  ich 
vor  nicht  langer  Zeil  durch  Herrn  Böhmbr  daselbst  besog. 
Dasselbe  ist  an  dem  einzigen  Stück,  welches  ich  davon  besitze, 
sehr  dicht  struirt,  reich  an  schwarzem  Glimmer;  die  Granat- 
Parthien  fast  alle  nur  körnig,  bis  zu  3  i^inien  Durchscbvitt, 
selten  krystalllsirt;  der  Oligoklas  grau-grünlich,  durcliscbei- 
neiid  oder  wasserhell,  selten  Spaltungs- Flächen  —  diese  aber 
deutlich  gestreift  —  zeigend.  Meist  ist  er  nur  im  Brach  in 
sehen  und  desshafb,  wenn  man  die  Prüfung  der  Schmebbar- 
keit  versäumt,  leicht  mit  Quarz  zn  verwechseln,  der  hier 
ganz  zu  fehlen  scheint. 

Ferner  gehört,  was  wahrlich  kanm  za  ahneli  war,  das 
Gestein  von  Cabo  de  Gata  {Granada  j  Spanien)  hieher,  wstin 
ausser  rothem  Granat  oft  noch  •—  jedoch  nicht  in  allen  Hand- 
stücken  —  Cordierit  vorkommt. 

Die  Granat-Körner  haben  hier  gleichfalls  etwa  3  Linien 
Durchmesser,  sind  reichlich  zugegen,  aber  fast  durchw^  mit 
einer  dünnen  weissen  verworren  fein-fasrigeu  Rinde  umgelien, 
die  ich  nach  Verhalten  vor  dem  Löthrohr  für  Fib rollt h 
nehme,  was  in  den  unten  noch  beizubringenden  Dmstanden^selfle 
interessante  Bestätigung  finden  dürfte.  Der  farblose  Feldspatb 
zweier  mir   vorliegenden   grossen  Handstüt^ke    —  wovon  n«r 


A43 

I 

eines  mit  den  prächtig  blauen  Corilterit-(iolitli-]  Körnern  ge« 
ziert  Ist,  welche  aber  beide  Gneiss-artig  stroirt  sind,  gewisser- 
massen  zugleich  Cordiertt-Gnelss!  —  erscheint  wohl  in  bis 
y4  Zall  langen  weissen  Perlmutter-glänzenden  krystalllnischen 
Massen,  die  aber  nicht  kontinuirliche,  sondern' eine  gleichsam 
rissige  zerklüftete  und  mit  schwarzen  Glimmer'Blättchen 
durchwachsene  Spaltungs^Flächen  haben,  auf  welchen  jedoch 
die  Zwillings-Streifung  sicher  nachweisbar  ist. 

Er  ähnelt  viel  im  äussern  dem  Sanidin  (einst  Ryakolith) 
vom  Vuuv, 

Die  zwischen  den  oben-genannten  deutlich  geschiedenen 
Minerallien  (Granat,  Fibrollth,  weissem  Feldspath,  schwarzem 
Glimmer  und  Cordierit)  übrig  bleibende,  gleichsam  als  Grund- 
masse (Magma)  des  Gesteins  erscheinende  Substanz  zeigt  sich 
mir  unter  gänstiger  Beleuchtung  blos  als  eine  mehr  mikro- 
krystallinlsche  Masse  von  Oligoklas,  die  etwas  an  Paragonit- 
Glimmer  erinnert  und  mit  winzigen  schwarzen  und  auch  weissen 
Glimmer-Blättchen  feinstens  durchwachsen  ist.  —  Der  blaue 
Thon  von  demselben  Spanischen  Fundorte,  worin  laut  S.  139 
der  topographischen  Mineralogie  von  G.  Lkonhard  der  Cor- 
dierit gleichfalls  vorkommen  soll,  ist  vielleicht  ein  Verwitte- 
mngs-Prodnkt  unserer  Pelsart,  deren  Vorkommniss  in  Spanien 
ich  dessbalb  etwas  näher  beschrieb ,  da  es  sich  in  manchen 
altern  Sammlungen  auffinden  lässt. 

Einigermassen  schliesst  sich  nun  hieran  ein  ganz  gross- 
köroig  und  Granit-artig  struirtes  Gestein  angeblich  von  Ort- 
jerfvi  bei  Aho  in  Finnland ,  mit  bis  1  Zoll  grossen  rothen 
(Mangan-^haltigen)  Granaten  (Spessartin  ?) ,  grossen  gronlich- 
schwarzen  Glimmer-Blättern  und  theils  trüb  grünlichen,  theils 
fleischrothen  bis  1  Zoll  langen  Krystall- Lamellen  triklinoe- 
drischen  Feldspathes  (Oligoklas)  mit  sehr  schöner  Zwillings« 
Streifung,  ohne  allen  Orthoklas  (an  meinem  Exemplare); 
dagegen  stellt  sich  in  demselben  noch  Quarz  stellenweise 
reichlich  eingewachsen  ein. 

Wie  mir  scheint,  gibt  es  bei  Bodenmais  in  Baffem  eine 
Modifikation  dieses  Gesteines,  worin  der  Oligoklas  durch 
Breithaüpt*s  M  i  k  r  o  k  I  i  n  vertreten  wird,  und  in  welchem  sich 
zu.  den    bisher    besprochenen    Bestandthcilen    gerne    ^ieder 
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Cordierit  gesellt,  wohin  demnach  manche  sogenannte  Cor- 
dferit-Gneisse  gehören. 

Ich  mass  zur  Erläuterung  dieses  Gegenstandes  eine  kleine 
Abschweifung  machen  und  mich  etwas  über  den  Mlkroklio  aus- 
lassen. Der  Mikroklin  wurde  von  Brbithavpt  In  Poookkd. 
Annal.  XLVll^  198  und  in  seinem  Handb.  d.  Miner.  III 
(1847)^  S.  503  als  besondere  Feldspath-Species  anfjgestellt 
und  hauptsächlich  als  ein  Bestandthell  des  Zirkon-Syenites 
von  Freäerthnväm  (Stift  Chrutiania)  In  Norwegen  bezeichnet 
Seine  chemische  Zusammensetzung  ist  nach  den  a.  a.  O.  mit- 
getheilten  Analysen  die  eines  Kali-Feldspathes.  Bald  daranf 
wurde  jedoch  von  Gmelin  *  die  Analyse  der  Feldspathe  lif  den 
Zirkon-Syeniten  von  Laurvig  (I)  und  Frederihsväm  (11)  pn- 
blizirt,  welclie  neben  Kali  (bei  I.  6,55,  bei  U.  7,02  %)  noch 
bei  I.  6,14,  bei  II.  7,08  %  Natron  ergab.  Da  nnn  Diess  dock 
eben  derselbe  Feldspath  desselben  Gesteines  ist,  und  da  mit 
demselben  nicht  etwa  die  röthiiche  Cer-haltige  Feldspath-ähn- 
liche  Substanz  in  demselben  Gestein  gemeint  seyn  kann,  weiche 
Bergemänn  ^^  analysirte  und  welche  ganz  untergeordnet  in 
diesem  Syenite  auftritt,  so  scheint  es,  dass  In  jenen  zwei 
altern  Analysen  der  Natron-Gehalt,  der  dort  nur  in  Sparen 
angegeben  ist,  nicht  so  genau  bestimmt  wurde,  wie  von 
Gmelin. 

in  dem  BRBiTHAVpr'schen  Werke  sind  nun  wohi  die  den 
Mikroklin  vom  Orthoklas  (Pegmatolith  Br.)  unterscheidenden 
Winkel-Verhältnisse,  die  relative  Vollkommenheit  der  Spal- 
tungs-Flächen und  das  spez.  Gewicht  mitgetheilt;  von  der 
Zwi  I  lingsstreif  u  ng  dagegen  ist  dort  überhaupt  noch  bei 
keinem  Feldspathe  die  Rede,  während  G.  Boss  in  Poggbnd.  An- 
nal. 1842y  LVI,  617,  LVIi,  717  von  derselben  schon  als  etwas 
Bekanntem  spricht  und  ***  sie  mit  Recht  als  ein  höchst  werth- 
volles  Kriterium  plagioklastischer  Feldspathe  hervorbebt. 

Dieselbe  wird  nun  heutzutage  in  den  Lehrbüchern  (z.  B. 
von  Naumann  u.  A.)  ganz  richtig  bei  Alhit  und  Oligoklas  als 


*  PoGGBMD.  AnoRl.  LXXXl,  S.  311.    Jahrb.  185i.  592. 
**  PoGGBMD.  Aonal.  CV,  118.    Jahrb.  1869,  447. 
***  Zeitsch.  der  deutsch  geol.  Ge«el].  I,  1849,  354. 
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auf  der  TollkomiDensten  oder  ersten,  d.  b.  baelscheu  Spal* 
tiinffS-Fläche  ▼orkommeDd  angeführt;  beim  Albit  sind  die  Strei- 
fen öfter  unter  sich  ungleich  lang,  beim  Uligoklas  viel  gleich« 
massiger;  bei  Labradorit  helsst  es:  ^auf  den  Spaltangs- 
F lachen  und  in  der  That  findet  man  z.  B«  bei  dem  Nor4^ 
afmerikmiickßH  Labradorit  die  Streifung  auf  der  basischen 
Spaltnngs*Flache  sehr  schön  und  auf  der  zweiten  (brachydla- 
gonalen),  weiche  zugleich  die  Farben- Wandlung  zeigt,  auch 
noch  eben  so  unzweifelhaft,  es  liegen  aber  die  Streifen  nicht 
Immer  ganz  gleich  eben.<< 

Ich  suchte,  da  der  Mikrokiin  gleichfalls  plagioklastisch 
seyn  soll,  auch  bei  ihm  nach  diesem  Merkmal,  und  zwar  an 
zwei  Exemplaren  von  Zirkoii- Syenit  (mit  Eläoiith,  Zirkon  und 
Polymignit),  fand  aber  —  was  mir  wenigstens  für  einen 
Feldspath  hiermit  vollkommen  neu  war  —  an  dem  (in  diesen 
Stücken  nicht  farbenwandelnden)  Mikrokiin  auf 'der  voll- 
kommensten glattesten  (basischen)  Spaltuugs-Fläche 
gerade  keine  Spur  von  Streifung,  während  sich  solche  auf 
der  zweiten,  brachydiagonalen  zeigt;  ich  habe  von  ihrem 
Vorhandensein  die  festeste  Überzeugung  erlaugt.  Übrigens 
scheint  sie  nicht  regelmässig  auf  allen  gleich  werthigeo  Flächen 
vorhanden  zu  seyn,  wie  man  aus  Analogie  mit  andern  Feld- 
spathen  erwarten  könnte,  und  es  gehört  vermöge  der  Feinheit 
der  Streifung  ein  hiefur  äusserst  geäbtes  Auge,  sehr  starke 
Lupe,  günstiges  Licht,  öfter  auch  Hiu-und*Herdrehen  nach 
dem  Licht  und  Betrachtung  der  Flächen  von  der  Seite  her 
dazu ,  nicht  blos  um  an  einem  Handstück  die  Stellen  über- 
haupt ausfindig  zu  machen,  wo  sie  zugegen  ist,  sondern  oft 
selbst  um  sie  an  einer  desshalb  genau  bezeichneten  Stelle 
wieder  zu  erspähen. 

Diese  meine  Beobachtung  steht  auch  nicht  in  Überein- 
Stimmung  mit  den  Angaben  in  Kknnootts  Übersicht  d.  Res. 
minerai.  Forsch,  von  18S8yS.95  und  von  1869,  S.  09,  wo  aus- 
ser den  schon  in  Brbithaupt  a  Handbuch  angeführten  Fundorten 
des  Mikroklins  (Frederiksvärn ,  Laurvig  und  Arendal  in  Nor- 
wegen,  Plauemcher  Grund  bei  Dresden)  noch  Bodenmais  in 
'Bayern,  Kangerdluanuck  in  Grönland  und  der  Ural  (im  Mias- 
zlt-Geatein]   genannt  werden    und    ausdrücklich  gesagt   wird, 
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dass  die  ZwitifDga-Streifung  bei  Mikroklln  wi«  bei  AlUtuiMi 
Oligoklas  auf  der  deutlichsten  Spaltnngs-Fliche  so  fin< 
den  aey. 

leih  maciite  mir  desshalb,  da  so  viele  Gesteine  gleich- 
zeitig einen  Ortho-  und  einen  iilino-klaaiiaehen  Peldspath  ent- 
halten, selbst  den  Einwurf,  es  möchte  auch  in  dfenein  Zlrkon* 
Syenit  der  fragliehe  graue  Feldspath  zweierlei  Arten  an- 
gehören. Allein  kaum  sind  in  einem  Gesteine  jemals  die 
beiderlei  Feidspathe  von  so  vollkommen  identischer  Parbaof:, 
Durchsichtigkeit  und  Glanz,  dass  man  sie,  wenn  von  Streifong 
abgesehen  wurde,  fiir  eine  und  dieselbe  Substanz  halten 
könnte ;  andererseits  suchte  ich,  um  diesen  Zweifel  mit  Sicher- 
heit zu  lösen,  an  einer  und  d e r s e I b e n  Krystall-Lamelle  die 
zweierlei  Spaltnngs-Flächen  und  konnte  mich  da  in  volle 
Gewissheit  setzen. 

[Auch  ist  hier  nicht  etwa  eine  mögliche  Verwecbselong  un- 
tergelaufen, auf  die  ich  hiermit  vielmehr  etwaangehendePorscber 
aufmerksam  machen  möchte,  namllch  zwischen  der  ächten  Zwil- 
lings«Streifung,  welche  als  gerade  genau  parallele  und  fein  eio- 
gravirte  Linien,  wie  Harfen-Saiten,  auf  einer  und  dersel- 
ben Spaltungs-Ebene  hinziehen,  einerseits  —  und  zwischen 
blos  ähnlichen  Erscheinungen  andrerseits,  als  da  sind: 
etwaige  Streifen  von  Rutsch-Flächen  oder  eingedruckte 
Linien  von  ehemals  angewachsen  gewesenen  gestreiften 
prismatischen  Mineralien,  z.  B.  Turmalin^  Hornblende  u.  s.  w.« 
oder  endlich  das  Treppen -artige  A  bgesetztaein  (der 
Spaltungs-Flächen)  mit  zerrissenen  Rändern^  welches  der 
Ausdruck  der  Ränder  vieler  durchgeschlagener  gleicbwerthiger 
Spaltnngs-Flächen  ist  und  überall  vorkommt.] 

Ich  verglich  jetzt  zunächst  den  gleichfalla  als  MikrokKn 
im  Handel  versandten  licht  indigblau  schillernden 
Feldspath  von  Frederikwäm  und  fand  bei  diesem  eben  wieder- 
um anf  das  Evidenteste  die  vollkommenste  (basischej 
Spaltungs-Fläche  ganz  glatt,  ongestreift,  die  zweite 
dagegen  überall,  wo  sie  auftrat,  theils  mit  eng-gedraogten 
gröbHcben  der  Hauptachse  parallelen  Fältchen,  theils  gaas  mit 
der  feinen  Zwillings-Streifung  bedeckt,  wie  sie  der  Oligoklns 
überall  so  schön   zeigt ,  und  es  kann  also  diese  zweite  aock 
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noeh  auf  viel  gvöMern  Flaohen  gcnaebto  Beobachliiiti;^  ab 
Beleg;  «Meneii,  das«  die  eratere  riclitig  war. 

Oana  eben  so  verhalt  steh  benkglich  relativer  La^fe, 
Glätte  uad  Streifnng  der  Spaltuogs- Flächen  (our  dass  letzte 
sehr  iLletn  sind)  der  aaoft  blau  schillernde  Mondstein  von  der 
Insel  CefiBn,  der  in  den  Büchern  als  Aduiar  figurirt  und  in 
eineni  fast  OMannier-freien  Granit-ahnlichen  Gestein  auftritt. 

Der  donkel  Oliven-grüne  in  prächtigen  Krystallen  vor^ 
kommende  Mlkroklln  von  Bodenmaü  In  Bauern  zeigt  die 
Streifang  auf  der  zweiten  Spaltungs-Fläche  ausgezeichnet, 
weniger  schön  der  hell  Pappel-grüne;  beide  entbehren,  so  weit 
leb  sie  kenne,  der  Farbenwandlung. 

INeaeP  Fund  am  Mikroklin  muss  uns,,  wie  mir  jetzt  sciieint, 
sehr  vorsichtig  machen  in  solchen  Fällen,  wo  wir  in  einem 
Gestein  mit  Feldspath  s e h r  vollkommene  ungestreifte 
und  daneben  weniger  vollkommene  gestreifte  Spal- 
lUDgs-Flaehen  wahrnehmen,  nicht  zu  schnell  desshalb  zweierlei 
verschiedene  Feldspathe  als  vorhanden  anzmi^imen ,  wenn 
Dfess  nicht  aus  den  übrigen  oben-erwähnten  Merkmalen  her« 
vorgebt,  üuch  auf  den'  Umstand  muss  sich  unsere  Vorsicht 
noch  erstrecken,  ob  nicht  in  einem  Gestein  zweierlei  lamellare 
Individuen  z.  B.  eines  MikrokHn-Feldspathes  In  der  Art  an 
einander  gewachsen  seien,  dass  zwei  ungleich*werthige 
Flachen  von  ihnen  zufällig  ungefähr  in  eine  Ebene  falle», 
daher  man  sich  genaue  Überzeugung  verschaffen  muss,  ob 
man  es  mit  einem  einzigen  Individuum  oder,  etwa  mit  ver<- 
steckt  verwachsenen  Lamellen  zn  thun  habe. 

Wie  leicht  sich  hier  Irrthnmer  einschleichen,  wird  eine 
Beobachtung  beweisen,  die  ich  anch  eben  erst  her  diesen 
Untersnchungen  machte,  und  die  mich  wirklich  in  Erstaunen 
setzte.  Der  schöne  Avanturln-Feldspath  (Sonnen* 
stein)  von  Ik^iestrand  (Stift  Ckriitiansand  in  Norwegen), 
der  früher  von  Einigen  zum  Orthoklas  und  von  Andern  zum 
Oligoklas  .gestellt  wurde^  ist  jetzt  zum  letzten  verwiesen  zu- 
folge seiner  Analyse*.    Von  diesem  Minerale  besitzt  unsere 


*  ScflftBim,  über  OÜKoklas   und  die  Feldspath-Fainilie  im  Allgemeinen. 
Handwtb.  d.  Cliemie.    Brmmi^»»  iSö8, 
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OBivenitäto-Saamilung;  zwei  sehr  gute  Exemplare.  Das  eiee, 
2y<2  Zoll  lang  and  2  Zoll  breit,  zeigt  auf  der  vollkonftineBsten 
ond  glänzendsteu  Spaltang8<»Fläclie  sehr  deutliche  groes-eDt- 
wickelte  Zwilliags-Streifung,  wie  sie  beim  Oligoklas  aeyn  aoH; 
dieselbe  wiederholte  sich  aber,  als  ich  an  einer  Ecke  weiter 
spaltete,  nach  innen  auf  den  gleichwerthigen  Flachen 
nicht!,  während  sich ^ doch  hier,  aligesehen  von  einem  ohne- 
hin  fast  onmöglichen  Irrthum  bei  dieser  höchst  einfachen 
Prozedur  gerade  durch  die  leichte  weitere  Spaltbarkelt 
selbst  ergab,  dass  Ich  wirklich  in  der  Richtong  der  basischen 
.Ebene  weiter  gespalten  und  nicht  etwa  die  zweit-voUkom* 
menste  (brachydiagonale)  Spaltungs-Fläche  für  die  basische 
gehalten  hatte.  Denn  diese  zweite,  die  bekanntlich  beim  Oli- 
goklas  sehr  wenig  eben  und  glatt  ist  und  wornach  ja  das 
Mineral  seinen  Namen  fuhrt,  hatte  Ich  daneben  dargestellt 
Wie  war  ich  nun  erst  überrascht,  als  Ich  das  zweite  noch 
grössere  Stück  vornahm  und  da  auf  der  prächtigst  reinen 
grossen  basischen  Spaltungs* Fläche  der  Vorder-  und  der  Ruck- 
seite, wo  man  die  Zwlllings-Streifung  eben  so  ausgezeichnet, 
wie  beim  ersten  erwarten  musste,  kaum  mit  der  Lupe  zwei 
winzige  etwa  1  Linie  grosse  Stellen  entdecken  konnte,  wo 
sie  vorhanden  war!  Und  hier  war  die  zweite  ganz  ange- 
streifte Spaltungs-Fläche  vollends  in  hinreichend  grosser 
und  lehrreicher  Ausdehnung '  auf  der  Seite  des  Stuckes  da- 
neben wieder  zu  vergleichen  und  jene  erste  Beobachtung 
von  mir  also  vvieder  kontrolfrt.  Wohl  fand  sich  an  der  Seite 
dieses  Exemplares  eine  grössere  glatte  aber  zugleich  matte 
mit  eiagravirteu  und  unter-elnander  etwas  entfernt  stehenden 
Linien  versehene  Fläche,  welche  aber  gar  keine  wirkliche  Spal- 
tungs-Fläche,  sondern  —  worauf  ich  oben  schon  hinwies  — 
ein  leicht  damit  zu  verwechselnder  Abdruck  einer  daranf-ge- 
wachsen  gewesenen  erhaben-gestreiften  Mineral-Substanz  seyn 
muss. 

Solche  Differenzen  in  der  physikalischen  Bescha/ienhelt  der 
gleichwerthigen  Spaltungs  Flächen  einer  und  derselben 
Substanz  von  einem  und  demselben  Felsen  oder  —  mit  platten 
Worten  eingestanden  -~  die  Nicht-Constanz  der  Zwiillngs- 
Streifung   da,   wo   wir  sie   in    schönstem    Maasse    erwarten 


muMten,  «iiid  gewtos  in  hohem  Grade  frappant  und  zugleich 
Winke  zu  gröaster  Voraicht  bei  Bestimmung  von  Feldspathen 
in  Felsarten.  Möchten  andere  Forscher  meine  Beobachtungen 
durch  Wiederholung  bestätigen  oder  berichtigen! 

Bevor  ich  zum  Hanptgegenstande  dieses  Aufsatzes  zurück- 
kehre, will  ich,  da  doch  oben  von  der  Farbenwandlung 
schon  die  Rede  war,  der  Übersicht  halber  noch  beifügen, 
dass  diese  schöne  Erscheinung  bekanntlich  nicht  etwa  auf 
der  vollkommensten  Spaltungs-Fläche,  wie  man  vielleicht 
von  vornherein  erwartete,  stattfindet:  Diess  ist  vielmehr  ge- 
rade nie  der  Fall;  sie  tritt  bei  den  verschiedenen  Feldspathen, 
die  ihrer  überhaupt  theilhaftig  sind,  theils  f^uf  wirklichen 
8  p  a  1 1  u  n  ga -Flächen,  theils  auf  Bruch -Flächen,  aber  je- 
weils doch  in  einer  krystallographisch  genau  anzugebenden 
Richtung  oder  Ebene  auf. 

1.  Beim  ortboklastischen  Feldspath  oder  Orthoklas, 
dem  Adular  und  dem  gemeinen  Orthoklas  [Pegmatolith],  wovon 
letztcTr  die  Farbenwandlung  weit  seltener  als  erster  zeigt, 
tritt  dieselbe  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale,  Navm. 
[Makrodiagonale,  Brthpt.J  auf,  nach  welcher  gar  keine  Spalt- 
barkeit stattfindet;  die  zwei  wirklichen  Spaltnngs-Flächen,  die 
basische  und  die  klinodiagonale ,  sind  bekanntlich  ziemlich 
gleich  glatt  und  glänzend. 

Man  wird,  was  für  eine  Diagnose  sogleich  bequem  Ist, 
also  umgekehrt,  sobald  man  bei  einem  Feldspath  eine  Far- 
benwandlung [nicht  Irisiren I]  auf  einer  Fläche  wahr- 
nimmt, die  allzu  uneben  Ist,  um  noch  Spaltungs-Fläche  zu 
beissen,  sondern  eben  eigentlich  schon  als  Bruchfläche  er- 
scheint, fast  mit  SicheYheit  den  Schluss  zieheu,  dass  es  Or- 
thoklas C Adular  oder  Pegmatolith,  je  nach  Durchsichtigkeit 
etc.)  sey,  sobald  daneben  zwei  ziemlich  gleich  glatte,  nicht 
Farben-wandelnde  und  nicht  gestreifte  Spaltuiiga- 
Flächen,  eine  basische  und  eine  klinodiagonale,  sich  kund 
geben* 

(Diese  beim  Adular  mit  der  Farbenwandlung  gezierte 
Fläche  entspricht  dem  «ortbodiagonalen  Finakoid  oqPoo  Mau< 
maan's  ,  wenn  nicht  diese  Farben-wandelnden  vermeintlichen 
Adulare    sich   etwa   durchweg  als  Mi^rokliiie  herausstellen. 


Der  bliulfche  Lichtschein  des  Arfoiars  eracheliit  *  s«f 
der  idetlen  Geradlendfliche  der  als  Obloiig;-Sials  xOMMnei- 
{gehörig;  gedachten  Plachen  P  and  M.) 

(Nur  darf  auch  hier,  nm  Irrthnm  zu  YerDeiden,  aicht 
abersehen  werden,  dass  beim  Adular  zuweilen  die  gerelfte 
Oberfläche  eines  Krystalles  von  Adular  selbst,  die 
in  eine  Spaltnngs-Plache  h i n e i n-gewachaeo  ist,  lokal 
eine  Zwillings  Streifung  für  den  Ungenbten  simullreB  könnte, 
lind  diesem  letzten  möchte  wahrlich  bei  Darchlesang  dieser 
Zeilen  ob  lauter  Vorsicbts-Maasaregetn  die  Lust  eo  ihnlichei 
kritischen  Studien  vielleicht  eher  benommen  als  elngeflöast 
werden;  allein  bei  so  schwierigen  Untersuchnttg^en  w&r^ 
die  Verschweigung  der  nöthigen  Kantelen  yoa  Seiten  eives 
Beobachters  wohl  der  Wissenschaft  wenig  frommen). 

II.  Unter  den  plagioklastischen  Peidspathen  ist  bein 
Mikroklin  die  Spaltbarkeit  nach  der  Makrodiagonale 
unvollkommen  bis  blos  zur  Spur  vorhanden,  nnd  die  makro* 
diagonale  Ebene  ist  es  wiederum,  wornach  sich  hier  ilie 
Parbenwandlung  kundgibt. 

(Brbithacpt  schildert  sie  anch  in  schön  gelben  und  grSnei 
Farben,  während  ich  dieselbe  an  dem  Frederiktvimerj  wie  er 
von  Dr.  Krantz  fn  Bonn  als  BKBirniurr'scIter  Mikroklin  in 
losen  [nicht  in  Zirkon-Syenit  eingewachsenen]  Stucken  versandt 
wird,  blos  einfarbig  nnd  zwar  im  lieblichsten  Himmelblao  bii 
lichten  indigblao  gesehen  habe.  An  demselben  Stucke  be- 
merkte ich  ausserdem  beim  Hin-nnd*iierdreben  der  bractij 
diagonalen  (also  zweiten  und  gestreiften)  Spaltungs-Pläriie 
eine  schwache  Andeutung  eines  lilaulichen,  aber  bei  wettes 
nicht  so  schönen  Schiilerns). 

Hl.  Beim  Labradorit  endlich  Ist  die  Parbenwandlvag 
auf  der  brachydiagonalen,  also  zweit- voilkooMBenstef, 
noch  recht  deutlichen  SpaHungs-Placbe  zu  finden. 

Ich  wende  mich  nun  nach  dieser  langem,  aber  noab- 
welsHchen  Abschweifung  wieder  zu  meinem  orspringKcbev 
Thema,  den  Modifikationen  des  Kinzffgltes,  Insbesondere  dei 


*  Quawiiaw,  Handb.  d.  Mineral.  S.  185. 
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Cordlerit-  und  PlbroHth-haltigen  zurück  und  bemerke  zunächat 
nur  noch,  dass  der  hier  abo  glefchfalla  ina^  Spiel  kommende 
Mikroklin,  von  dem  man,  Wie  ea  mir  acheInt,  die  oben  er- 
wähnten Elgenthnmlfchkelten  bia  jetzt  nicht  kannte,. in  den 
meiaten  neuem  Lehrbüchern  der  Mineralogie  noch  nicht  ala 
eio^ene  Speziea  zur  Anerkennung  kam,  ja  meist  nicht  einmal 
namentlich  aufgeführt  wird  aelbat  iii  Abhandlungen,  welche 
den  Feldapath-Arten  eigens  gewidmet  sind.  z.  B.  von  Hsa- 
MAKN :  über  einige  zur  Peldspatb-Familie  gehörige  Mineralien 
(Erdm.  und  March.  Journal  XL,  S87  ff.  >  Jahrb.  1851^  441), 
sodann  in:  RiviiBRB*a  Abhandlung  über  Feldapalh  (Bullet.  giuL 
b,  II,  60  >  Jahrb.  1845,  8S5). 

Der  Kinxigit.von  Boienmaü  (bei  Regen)  in  Bapemj  aii 
dessen  oben  S.  643  geschehene  erstmalige  Erwähnung  ich  hier- 
mit wieder  ankuQpfe,  hat  ausser  schwarzem  Glimmer  und 
rothen  Granaten  einen  etwas  durchscheinenden  Feldspatb  zum 
Bestandtlieil ,  den  ich  neben  dem  Umatande,  daaa  an  dteaer 
Fundstätte  notorisch  Mikroklin  vorkommt,  noch  aua  weitern 
Gründen  dardr  ansprechen  zu  mfissen  glaube.  Derselbe  hat 
(bei  einer  grunlich-gelben  Farbe,  etwa  wie  Aie  Apatite  von 
Jumilla  iMureiä]  in  Spatden)  eine  Adular-ihnliche  Spal- 
tunga-Fliiche,  die  sich  aber  an  dem  Hand-gproaaen  Exemplare 
nur  an  verhältniasmässig  so  wenigen  Stellen  gegenüber  der 
vorhandenen  Feldspath-Quautität  einstellt,  dass  der  Gedanke  an 
Adular,  welcher  zwei  gleich  glatte  und  glänzende  Spaltungs* 
Flächen  besitzt,  nicht  recht  genügen  will.  Daa  Meiste,  waa 
man  an  einer  bis  2  Zoll  langen  und  4  Mnien  breiten  Feld- 
spatb •  Partikel  unseres^  flandatuckes  sieht,  ist  Bruchffäche, 
ähnlich  dem  Bruche  des  Adulars,'  auch  dem  dea  Vitriolbleiea 
(Angleaites)  oder  des  Datolithes.  Der  Umstand,  dasa  ich  noch 
keine  zweite,  gestreifte  Spaltongs-Fläche  trotz  fleiaaigen 
Nachsuchens  auffinden  konnte,  benimmt  mir  daher  vorläuBg 
noch  die  volle  Sicherheit,  dass  in  diesem  Stock  Mikroklin 
sey;  dagegen  atellt  alch  auch  hier  Fibrolith  ata  Nebenbe- 
standtheil  in  feinen  Parthien  ein,  der  ja  von  BodenmaU  auch 
m  grossem  Vorkommnissen  bekannt  ist. 

In  einem  andern  Felsarten-Bandatuck  von  Bodenmaie  je- 
doch, welchea  bloa  aua  Quarz,  Cordlerit  mtd  einem  Feldspatb 
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besteht  ^  habe  ich  ao  letstem ,  der  darchscheioend  vnd 
»chmutzig:  rothlich-g^elb  gefärbt  ist  und  nur  einer  etncii^en 
Spezies  anzugehören  scheint,  die  Adular-ähniicbe  ungestreifte, 
8odann  die  zweite  ganz  deatiich  gestreifte  Spaltungs-Flache 
und  die  Bruch-Fiachen  ganz  wie  ich  sie  oben  beschrieb,  er- 
Icannt. 

In  einem  dritten  Exemplare  ebendaiier  findet  sich  schwar- 
zer Glimmer,  rother  Granat  und  Mikroklin  (mit  schwach  blas- 
lieber  Farbenwandlung  und  sehr  schöner  Streifung  der  einea 
Spaltungs-Fiäche)  mit  etwas  Cordierit  zu  einem  Cordierit- 
Gneisse  vereinigt,der  auf  den  Kluft-Flächen  noch  Fibrolith  fahrt. 

Als  wenigstens  theilweise  Analoga  der  bisher  erwähntes 
Vorkommnisse  habe  ich  noch  folgende  anzufahren.  Als  vor 
etwa  25  Jahren  am  Schlossberg  dahier,  der  ans  Gneiss  besteht, 
beim  Karlsplatz  der  G&AMM'sche  und  unterhalb  der  (jetzt 
FuNTSCH'seben)  Papierfabrik  der  BucK*scbe  Bierkeller  gegraben 
wurden,  förderte  man  Stücke  zu  Tage  mit  sehr  schönem  Fi- 
brolith-Uberzug,  in  welchen  der  Orthoklas  zwar  als  Feldapath 
die  Hauptrolle  spielt,  sich  daneben  aber  auch  etwas  Ollgo- 
klas ,  einige  reine  Ponceau  rothe  Ikositeträeder  von  Granat 
und  an  einem  Exemplare  sogar  etwas  Cordierit  einstellte, 
welch'  letzten  ich  bisher  aus  Baden  nur  von  Steinaek  bei 
Biberaek  im  Kinxiglkale  als  Seltenheit  kannte.  In  diesem 
Vorkommniss  von  Gneiss  finden  sich  einzelne  Stellen,  welelie 
von  der  Seite  her  beleuchtet  durch  die  Anordnung  der  Feld- 
Späth*  und  Glimmer- Lamellen  unter  sich  die  schönste  Erläu- 
terung für  das  oben  S.  642  beschriebene  Vorkommen  von  Caie 
de  Gala  geben  und  ihm  an  die  Seite  gelegt,  ungeachtet  etwas 
grösserer  Ausbildung  der  Mineral-Partikeln,  eine  ttberrmschende 
Ähnlichkeit  darbieten. 

Was  den  Kinzigit  und  seine  Modifikationen,  sodann  die 
Cordierit*Gesteine  mit  Granaten  betrifft,  so  habe  ich  hiermit 
Alles  beschrieben,  was  unsere  bereits  ziemlich  ansehnliche 
Felsarten*Sammiung  der  Universität  derartiges  aufzuweisen 
hat.  In  grossen  Museen  möchte  jedocli  wohl  noch  manches 
Seitenstück  von  andern  Fundorten  zu  finden  seyn,  wenn 
man  auch  In  dem  mineralogischen  Theile  derselben  alle  Gra* 
nat-,   Cordierit-   und  Fibrolith- Vorkommnisse   durchmusterte. 
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Hfebei  kSnnten  ^ch  ghtite  Soften  rmi  ein*  nnd  demselben 
Fandorte  in  dieser  Beziebongp  auch  gegenseitig;  erganzen.  So 
lienne  ich  z.  B.  einen  FibroHtb  (angeblich  von  Eaton  in  Petm» 
tylvamien),  in  welcheni  wenigstens  einzelne  kleine  Granaten 
eingesprengt  sind. 

Der  oben  S.  643  erwähnte  Umstand^  dass  in  dem  Gesteine 
von  Orijerfvi  (Fümland)  ein  Mangan «haltiger  Granat  einge- 
sprengt Ist,  erweckte  in  mir  den  Gedanken,  ob  etwa  anoh 
die  übrigen  Granaten  im  Kinzigit  Mangan-haltig  seyen  nnd  sich 
hiemit  auch  hierin  etwas  speziell  Paragenetisches  ergebe. 
Untersucht  man  den  typischen  längst  bekannten  in  Granit  ein- 
gesprengten Mangan-Granat  (Spessartin)  von  Aschaffenburg 
vor  dem  Lötbrohr  in  der  Borax-Perle,  so  ertheilt  er  der- 
selben  wenigstens  zufolge  meinen  vielfachen  Versuchen  nicht, 
wie  in  den  Büchern  steht,  die  charakteristische  röthlich-vlo- 
iette  Färbung  (ungenau  als  Amethyst-Farbe  bezeichnet),  wie 
wir  sie  beim  Znsammenschmelzen  z.  B.  -  von  Pyrolusft  mit 
Borax  bekommen ,  sondern  es  macht  sich  das  daneben  vor- 
kommende Eisen-Oxydiil  (Klaproth  berechnete  35,00  Mangan- 
oxyd auf  14  Elsenexyd)  gleichfalls  geltend,  und  es  entsteht  ein 
Oliven-gränes  aber  etwas  ins  Russisch-Grüne  odßr  Bläuliche 
ziehendes  Glas,  nnd  zwar  ist  Diess  der  Fall,  wenn  man  die 
Probe  nicht  einmal  pulvert,  sondern  als  Splitterchen  mit  dem 
Borax  zusammenschmelzt.  Schlägt  man  diese  Perle  aus  dem 
Ohre  des  Platin-Drahtes  und  schmilzt  sie  auf  Platin-Blech 
mit  Soda  zusammen,  so  kann  man  schon  während  des  heiss- 
flössigen  Znstandes  der  Masse  durch  die  schön  lebhaft  russisch- 
grüne Farbe,  die  dann  sogleich  nach  dem  Erkalten  in  ein. 
stark  in's  Blaue  ziehendes  Spangrun  umschlägt,  den  Mangan- 
Gehalt  erkennen.,  Bringt  man  von  demselben  Granat 
etwas  Pulver  unmittelbar,  ohne  es  vorher  mit  Borax  zu- 
sammen-gescbmolzen  zu  haben,  mit  Soda  a*nf  Platin-Blech  zum 
Schmelzen,  so  ist  die  Mangan-Färbung  viel  weniger  rein  und 
schön.  Schmelzt  man  andererseits  ein  Bischen  Alm  and  in, 
der  gewöhnlich  schwach  Mangan-haltig  ist,  auf  die  ange- 
führte Weise  zuerst  mit  Borax  und  dann  mit  Soda,  tio  erhält 
man  schon  mit  Borax  eine  mehr  rein  Bouteillen^grune  Perle 
und  dann  mit  Soda  im  heissen  Zustande  wiederum  eine  mehr 
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Olf  veo^rune)  naeh  den  firkalleii  eine  reiiie^  «ber  verhiltnlauu»- 
eig  nach  aeineoi  Maiig;a«-Gebalte  aehrschwache  apao|priiii- 
bläuliche,  meist  aber  trüb  sohuHitzig-grun  geaäumte  Pärbnag. 
Auf  dieae  Wefae  läset  eich  also,  wenn  man  bei  allen 
auf  Mangan  zu  prüfenden  Granaten  gleicbmässig  die  oluge 
Methode,  sie  aaerst  mit  Borax  und  dann  mit  Soda  zasammeo- 
zusohmelsen  und  ungefähr  gleich  grosse  Pröbchen  zn  oebnien, 
anwendet,  annähernd  schllessen,  welche  derselben  SpeaaartiB 
und  welche  Aimandin  seyn  möchten.  Ich  ontersacbte  non 
alle  Kinzigit-Granaten  und  fand  die  Mangan-Reaktion  bei  den 
Spanl$€ken,  beim  Oademkeimer^  Au€r tacket  und  Bo4mummUer 
ungef&hr  eben  so  intensiv  wie  beim  Asckaffenbrnfer  ^  i>ein 
Wüticher  «twas  schwäeher,  bei  dem  nordischen  Geacliiehe 
noch  ein  wenig  geringer.  Ich  will  nun  natüriieh  deoshaib 
nicht  schon  behaupten,  dass  alle  jene  ztim  Spessartln  gehorea, 
was  nur  durch  quantitative  Analysen  nachzuweisen  ist;  alieb 
zar  Vornahme  dieser  Analysen  mochte  ich  hiermit  Aostoss 
geben.  Es  Wäre  möglich,  dass  sich  eine  ungleich  grössere 
Verbreitung  des  Spessartin  dadurch  erwiese,  als  man  bis  jetzt 
ahnt.  So  zeigten  mir  auch  Granaten  aus  andern  als  Kinzl- 
git-Gesteiueu  starke  Mangan- Reaktion,  z.  B.  kleine  Kryställ- 
eben  in  einem  gefältelten  Siiber-weissen  Paragonit-ähulicheB 
Glimmerschiefer  wahrscheinlich  aus  Teuin:,  eine  ziemlich 
starke  Reaktion  gab  ein  in  Cyanit  eingewachsener  Granat 
Vom  Greiner  in  Tprol  und  die  kleinen  rothen  Granat-Krystalle 
im  Domit  (Trachyt)  von  der  PanMeamKapelle  bei  Nieierroth^ 
weil  am  KmeerstuU'^  ganz  schwache  oder  kaum  sichtliarf 
Mangan-Färbung  bekam  Ich  bei  einigeln  vom  Gebrauche  her 
durclibohrten  Haselnuss-grossen  Kömern,  sodann  bei  ikosi- 
tetraddriach  krystalllsirten  Stecknadelkopf-grossen  Krystallen 
und  Körnern  (beide  von  unbekannten  Pondorten),  ferner  bei 
Granat  Körnern  in  Glimmeraebiefer  ans  Teenn,  bei  Rhombes- 
dodekaödern  in  Gbloritschiefer  von  Pflleck  in  Tprei  uod  bei 
einem  Fau^t-grosaen  von  Chlorit  dick  aberzogenen  Krystalle 
aus  i  SiebenHirgeM'y  es  gibt  demnach  im  JJpethlMge  nocbmehr> 
fach  Mangan4ialtige  Granaten,  während  von  der  Mmeem-Alpt 
In  PiemetU  sebon  längere-  Zelt  der  Spessartln  bekannt  ist. 


ilieraltglsche  NtUzei, 

TOB 

Herrn  C.  F.  Petem 

lU.    Miieellai 


Wenn  die  in  den  vorigen  Abschnitten  (Jahrb.  S.  278,  434) 
enthaltenen  Thatsaehen  dem  Gegenstände  nach  zumeist  auch 
geographisch  zusammenhingen  und  als  ein  Materiale  zu  minera- 
logisch-geologischen Lokal-Studien  einiges  Anrecht  hatten  auf 
die  freundliche  Theilnahme  der  Fachmänner,  welche  sich  fiir  die 
wichtigen  und  im  Zusammenhange  noch  so  wenig  gewürdig- 
ten Mineral-Lagerstätten  unserer  östlichen  Länder  interessi- 
ren,  so  gilt  von  den  hier  folgenden  Motitzen  —  ich  möchte 
beHirchten  —  das  Gegentheil;  sie  sind  ein  Konglomerat  von 
zufallig  zusammen-gefundenen  und  sehr  verschiedenen  Mine- 
ral-Gruppen angehörigen  Daten,  die  ich  lediglich  in  der  Ab- 
sicht mittheile,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Mineralogen  auf 
eiuige  seltene  Exemplare  des  Peaiher  Universitäts-Kabinets 
zu  lenken  und  einige  in  den  topographischen  Werken  über- 
gangene Vorkommnisse  zu  registrireu. 

1)   Strontianit  .vom   Leoga9ig y   ErasmusstoHen.  r^rA 

Das  Mineral,  Wein-  bis  Bonig-gelb  von  Farbe,  sitzt  in 
einem  grossen,  von  farblosem  Kalzit  (S^)  ausgekleideten 
Drusen-Raum  Ui  grauem,  reichlich  von  Kalztt  und  strahltgem 
Strontianit  durchzogenen  Kalkfiftein.  Die  freien  Gebilde  des 
letzten  erschdnen  In  S™^  hohen  und  V^  dicken  sehr  voll- 
kommen sechs-seitig  ausgebildeten  Sftnichen,  auf  deren  Basfs- 
Pläcbe,  obwohl  sie  feiemitcli  gbtt  ist,  die  Zwflling8*9truktur 
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sich  deutlich  genug  ausspricht,  und  In  grossen  dicli-stengeli- 
gen  Aggregaten,  auf  deren  kugliger  Oberfläche  der  Dmriss 
jedes  einzelnen  Stengels  und  stellenweise  auch  die  Stmlitnr 
desselben  hervortritt.  Dieses  uralte  Exemplar,  welches  ich 
seiner  Zeit  aus  dem  werthlosen  Schott  der  alten  Sammlon^o 
hervorzog,  ist  nicht  nur  das  schönste,  so  vom  Leogang  bp- 
kannt  ist,  sondern  überhaupt  eines  der  interessantesten  seiner 
Gattung. 

'2)  Aragonit. 

(20 
MO  ""*' 

^Y     In   einem  Festungs-artig  und  Krels-förmig  gestreiften, 

polyzyklisch  gebildeten  Chaicedon  (Achat)  von  g:raner  gelb- 
lich-weisser  und  roth-brauner  Farbe  sitzen  viele  1 — 12°* 
grosse  Kugeln,  wohl  auch  unregelmässig  Bohnen-formige 
Massen  von  Erbsenstein,  welchen  die  Achat-Lineamente  sirfa 
genau  anschmiegen.  In  den  grösseren  nicht  vollkommen 
Kugei-förmigen  Einschlüssen  bemerkt  man  einen  mehrmaligei) 
Wechsel  von  Kalk-  und  Chaicedon-Schaalen ;  ja  selbst  die 
rein  sphärischen  ausgezeichnet  konzentrlsch-schaaligen  Ge- 
bilde sind  nicht  ganz  frei  von  Kiesel-Substanz,  deren  stark 
tingirten  Ringe  an  einer  angeschlilfenen  und  geätzten  Fläche 
sehr  deutlich  hervortreten.  An  einzelnen  haben  sich  Stö- 
rungen des  konzentrischen  Baues  ergeben;  selbst  Anastomo* 
sen  zwischen  den  Kiesel-Schaalen  eines  Systems,  welche  die 
zwischen  liegenden  Kalk-Schaalen  durchsetzen,  hat  man  G^ 
legenheit  zu  bemerken,  tu  manchen  herrscht  sogar  der 
Chaicedon  über  den  Kalk  bedeutend  vor,  und  gerade  diese 
sind  durch  eine  intensiv  braune  Eisenoxyd- Färbung,  wie 
sie  der  Sprudelstein  gewöhnlich  zeigt,  ausgezeichnet.  Da- 
gegen  hat  wieder   die    eine  Seite   des   kleineren   Exemplars 

^2gj  —  das  andere  ist  ungefähr  Faust-gross  —  das  An- 
sehen des  gemeinen  Erbsensteines,  nur  mit  deai  unterschiede, 
dass  in  den  Kügelchen  ungemein  teine  braune  Kiesel-Lageo 
mit  den  normalen  gelblich-weissen  Kalk-Schaalen  abwecit- 
sein.  Kerne  sind  in  keineip  der  Sphäroide  zu  bemerkeo; 
wohl    aber   enthalten   die   Chaicedon-Systeroe  zentrale  glatt- 
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waindfg^  Hoblrlume.  Mosste  imn  dieser  Befund  die  be- 
gründetsten Zweifel  gegen  die  Angabe  des  Fundorts  er- 
wecken^ so  wurden  dieselben  docb  völlig  widerlegt  durcb 
folgenden  glicklicben  Umstand«  Durch  einen  der  angebrach- 
ten SchlliFe  wurde  nämlich  ein  12"^  grosses  Bruchstuck  von 
fein- körnigem  Granit  getroffen,  welches  mit  etwas  ver- 
schwommenen Rändern  in  einer  iiberans  Kiesel-reichen,  aber 
nichtsdestoweniger  schön  pisolithisch  gebauten  Parthie  des 
Gesteins  eingebettet  ist  und  genau  übereinstimmt  mit  der 
fein-körnigen  Grundmasse  des  „Kreutzberg-Granits**  (Hoch- 
stbttkr).^  Die  Gemengtheile  dieses  Granit-Stückes  sind  etwas 
frischer,  als  man  sie  tn  dem  zu  Tage  anstehenden  Gestein 
zu  sehen  gewohnt  ist. 

Das!  ganze  Chalcedon-Pisoiith-Gebilde  sass  in  einem 
ziemlich  mürben  erdigen  Kaiktuff  von  gelblich-weisser 
Farbe,  an  dessen  Absatz  sich  Moos-artige  Pflanzen  nebst 
Holz-Stengeln  betheiligt  haben ,  und  der  sich  in  jeder  Be- 
ziehung wie  ein  gemeiner  aus  kalter  Lösung  abgesetzter 
Tuff  verhält. 

Ob  derselbe  der  Sprudel-Schaale  selber  angehörte,  oder 
der  weniger  gekannten  Umgebung  einer  andern  in  der  Ge- 
schichte gar  nicht  aufgezeichneten  Quelle,  oder  den  entlege- 
nen Fetzen  einer  einstigen  Kalksinter  Schaale  von  bedeuten- 
der Höhe  über  der  Tepel  (JPrager  Gasse^  Seklossherg  u.  s.  w.): 
Das  bleibt  in  Frage.  Da  die  Exemplare  an»  der  Colleetio 
Mariannina  stammen,  deren  Biüthe-Zeit  nach  Allem,  was 
ich  daraus  kenne,  in  das  erste  Drittheil  des  vorigen  Jahr-' 
hunderts  fallt,  so  wäre  es  uicht  unmöglich,  dass  die  Stücke 
von  den  Aufbrüchen  beim  Kirchen-Bau  \on  1732  herrühren» 
Jedenfalls  darf  nach  unserem  Befunde  vorausgesetzt  werden, 
dass  die  Pisolith-bildende  Therme  einen  oberflächlich  abge- 
lagerten gemeinen  Pflanzen-Tuff  durchsetzt  hat,  dessen  Exi- 
stenz mit  einer  von  den  jetzigen  Verhältnissen  der  Quellen 
zum  Tepel'FluM  abweichenden  Gestaltung  des  Thaies  wohl 
verträglich  wäre.  Nur  ist  es  auffallend,  dass  weder  Becher 
noch  die  späteren  Autoren  eines  Kieselhaltigen  Erbsensteins 
gedenken,  und  geradezu  rathselhaft  bleibt  es,^  wie  die  Kiesel- 
armen  Karlsbader  Thermen   bei  dem   ziemlich  raschen   Bil- 
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dnng;8*-Pfo8es8  des   BrbaeiisteliieB  to  bednlelide  Ciudoedoi- 
Massen  liefern  konnteit 

Waren  sfe  ebemala  reicher  an  Kieselerde?  Brachen  in 
einstigen  Tepel-  TktUe  Thermen  aus,  welohe  ia  ibser  ZuaasMneii 
setznng  von  deaen^  die  man  seit  Jahrhondertea  keaet,  weseiift- 
Kch  abweicbea  ?  Diese  Fragen  werden  doreh  die  hescbriebenen 
Gebilde  angeregt,  aber  alcht  beantwortet« 

b.   Unsere  seboaen  A  ragen it-Orusea  ans  des  KImb- 
ere- Lagerstätten   too  Ok^w^eietmark  und  ßSmor^   auf  Uno- 

nit  nach  Efsenspath  abge$etzt  (^-,  '^^)'  '^'**"  "^^ 
Wasser-bellea  5—7™"  langen  KrystaUen  (CX)P  C^hne  ooPoQ) 
mit  2Pot  .  Poo . .  V2P06 .  (feinem)  oP .  2P2  und  einer  sehr  steiico, 
mit  ooP  osziliirireaden  Pyramide  der  Hanptreihe),  veraolamen 
mich  dieses  in  den  Lehr-  und  Hand-Buchern  allzu-stiefmiitter- 
lich  behandelte  Vorkommen  in  Erinnerung  zu  bringen.  Krj* 
stalle,  wie  die  hier  angeführten^  lassen  sich  denn  doch  uiclit 
mit  d^n  Ausdrücken  ;}Spiessig<' ,  nStrahlig'^  u.  s.  w.  abferti- 
gen. Die  Hauptfundorte  schöner  Drusen  waren  lii  alter  Zeit 
Innerberg  und  Radmü  is  Steiermark ^  in  Ungarn  bekanntlich 
Jgioy  wo  sie  auf  einem  stark  mit  Kupferkies  'durchwachseoen 

Limontt  sitzen,  und  der  interessaaie  Zeh%nik*Berg  bei  Js/jm 
3.    C  er  USB  lt. 

a.  £in  Krystall   von  Bte&erg  ^^\ 

In  einem  von  erdigen  Karbonaten  ausgekleideten  Drusen- 
räum  im  körnigen  Bieiglanz  sitzen'  mehre  bis  14*^  hnp 
farblose  Säulen,  die  lediglich  aus  dem  Doms  4Poo  (40lM.&Br.) 
mit  einem  unvollkommen  ausgebildeten  P  an  den  Enden  b^ 
stehen.  Kleinere  Krystalle  der  Art  haben  noch  iPob  (201) 
und  eiu  stark  gestreiftes  ooPoo«^  Als  Parasiten  erschetoeo 
auf  den  Flächen  4Pob  und  an  den  Enden  kleine  pyramidil 
ausgebildete  P.2Po6- 

b.  Im  vorigen  Jahrhundert  kam  Cerussit  nicht  selten  ii 
Windiachleuten^   MoierstoUen  und  auf  Atl-Anionü  bef  Sciem- 

(OQ         QQ 
\     In  einem  böcbat  porösen  und  zerfresse- 
nen  mit  erdigem  Lfmonit    und   ein  wealg  Malachit  etfuHto 
Quan£-6estein   sitzen    l-^S*^  grosse  tillfache  RrystalMicii: 


am 

"APob.'^öb.P.öoP,  auch  ehM  Bö  grödSö  WMelüWflfffige, 
zum  Thefl  Schitärzbleterz.  Üet  ßletglan^  d^  ^Mfl^igeh 
Gemenges  ist  tidftahe  gAht  MtstStt*  töü  Rüpf^i'kie«  sind 
Docli  greifbar«  Spureti  übrig.  —  Der  gtMch«  Cttfär^  vöti 
WindUehleuten  zeigt  bisweifen  i'egeim&sslgö  HohIf&Qm'6  rd<i 
vereinzelten  P^^rft-Krj^stallcfti,  üMd  ebenda  koiAWt  ünf6fmiächf 
mit  Wirtel-Ztrillingen  avcli  strahliger  Cerussit  vor,  tvetthef 
sich,  von  fein-traabigem  Malachit  begleitet,  d^f  \t  A\t  Hohl- 
räume eingenistet  bat. 

c.  In  ßiela,  iPila)  bei  Scierndtln  kanten  itduäi  Satt  be- 
kannten schöneh  Äiiglestt-Ki'ysf allen  tii  zei'frMMHiim  tfet'b^itf 
Bleiglanz  oder  im  Gettengcf  von  Btei^lAdz  trtid  Kopf€rtti<s 
auch  sehr  nette  Cerüssite  vot  in  der  bei»abef  pyrsift^däl  aus- 
gebildeten Rombinatian  P .  2Poö,  bte  und  da  mit  y^P.  ^  Sld 
wurden  Kon  den  Händlern  fDr  IMelvitHofI  ausgegeben  tttid  mi 
auch    in   der  That   sicher  von   demf  Sehten    Afigle^it   diettes 

C32       1  \ 

4.  Arseneisen-Sinter,  Pitticit  Hausm. y  miiss  auf  den 
Realgflr-Anbrfiebeu  zu  Felsöbdnya  im  vorige»  Jahrhundert 
massenhaft  vorgekommen  seyn.  In  der  Regel  sind  es  Erbsen- 
gelbe bis  grunlich-braune  traobige  Krusten,  wefche  vornehm- 
lieh Ae  auf  Pyrit-  und  Blende-rereheif  Ei^enf  Vereltf^elt  auf- 
sitzendenr  Rdalgar-Masse»  bedecken.  Bis  und  da  erreicben 
die  Spbäroide  der  Trauben  einen  Durchmesser  von  mehr  als 
2  Millim.  Freie  arsenige  Säure  habe  ich  frotz  des  hohen 
Grades  von  Zersetzung,  welche  das  ßeafgar  unter  den 
Krusten  und  in  der  Umgebung  der  vereinzelten  Trauben  er- 
litt, niemals  beobachtet,  wohf  aber  fefne  ftinden  von  schup- 
pigem  Auripigment,    welche  von   dem  unbed'eckten    ftealgaf 

anf  den  Pitticit  übergreifen  (s.  dl,  ^\ 

5.  Apatit.  An  efiiera  unsei'er  Eiettiphlre>  töii>  i^eA/4^ 
genwatä  föiÄj    1^^   ^'^  ^on  Zippe  beschriebene   und  seitlber' 

viel  besprochene  Pseudomwphose  (nach  Pro«opit?)iD29 — 25"^ 
Iftngcu  Säulen,  die  durch  eine  sehr  unebene  Schiefendfliäche 
mit  «ndentUcber  Pyramide  abgesehlossen  werden,  in  der  Art  mU 
grosse«    Apa(it*Sanlen    Ton   griiner   Farbe    und  mit   Qiiftffz- 

42* 
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Krystallen  verwachsen,  dass  über*  die  gleichseitige  EDtstehoii^ 
des  ursprÖDgiiehen  Minerals  und  der  gewöhnlichen  Apatit- 
Drusen  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Einzelne  Psendomor- 
phosen  sind  zu  mehr  als  Va  Ihrer  Länge  In  Quarz-Rrystalle 
eingeschlossen.  Die  Winkel  der  Pseudomorphose  sind  hier 
nicht  reiner  ausgebildet  als  an  andern  Exemplaren  ^  und  ick 
würde  des  vorliegenden  gar  nicht  gedacht  haben ,  weon  es 
nicht  hinsichtlich  seiner  Beziehungen  zum  Apatit  und  Qoarz 
Instruktiv  wäre.  Die  ganze  Drusen- Fläche  isi"  mit  Zer- 
setzungs-Produkten bedeckt,  welche  dem  kornigen  Gemenge 
der  Pseudomorphose  in  jeder  Beziehung  gleichen,  weoi; 
Eisenspath,  dafür  aber  viel  Fluor- Verbindungen  enthalten  odJ 
mit  viol-blauen  Fluorit-Kryställchen  (xOoo  mit  drusigem  0) 
untermengt  sind.  Der  Apatit  selber  ist  stark  augegriffea, 
rissig  und  narbig,  ohne  dass  jedoch  eine  wirkliche  Umwand- 
lung an  ihm  zu  bemerken  wäre. 

6.  In  ,>alten  Salxburgüchen  Gruben  an  der  Grenze  tob 
Steiermarh^^  (Das  wäre  also  auf  der  Frommer-Alpe  bei  S/. 
Martin  im  Lungaü)  ist  Brochantit  in  traubigen  Drusen  odJ 
körnig  eingesprengt  In  einer  durchlöcherten  Kalk-  und  Qoan- 

reichen  Gangart  vorgekommen  Tt^o^* 

7.  Das' alte    Vorkommen   von   krystallisirtem    Gyps  in 

(4fi       -dfl  N 

■  .         u.  a,j 

ist  in  genetischer  Beziehung  beachtenswerth.  Gyps-Nadeio 
und  Schwalbenschwanz-Krystalle ,  welche  bisweilen  zu  einer 
Länge  von  30°^  anwachsen  und  in  diesem  Falle  mit  eineo 
stark  ausgeprägten  ool^OO  versehen  sind,  durch  weben  traobi- 
gen  und  busch^ligen  Malachit  auf  einem  wenig  zersetztes 
Kalkstein.  Umgekehrt  sind  sie  stellenweise  von  Malachit 
durchdrungen  oder,  wenn  der  gleichzeitig  mit  dem  Malacklt 
abgeschiedene  Limonit  vorwaltet,  von  letztem  umhüllt  mi 
gefärbt.  In  Parthien,  wo  voraussichtlich  Limonit  abgesetst 
wurde,  erscheint  der  Gyps  in  mehr  gedrungenen  stets  ein» 
fachen  Tafeln  ooPoo .  OOP .  — P .  oP.  Dass  auf  allen  diesen 
Anbrüchen  beide  Mineralien,  der  Malachit  und  der  Liffloalt; 
direkt  aus  den  Vitriolen  durch  Kalk-Karbonat  im  Uberschoss 
gefällt  wurden,  fst  somit  ausser  Zweifel.     Brochantit  konoit 
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daselbst  gar  nicht  vor,  wogegen  In  Rixbänpa  jedes  Gyps- 
Blättchen  von  Brochantit,  umgekehrt  der  Malachit  niemals 
von  Gyps  begleitet  Ist. 

8.  Baryt.    Es  Ist  bekannt,  dass  die  acht-seltigen  farb- 
losen oder  grauen  Baryt-Tafeln  voji  Sehemnit» 

(oP.  Poo .  ooPob .  Poo.  P . OOP) 
nicht  selten  durch  weisse,  dem  Umriss  parallel  laufende  Li- 
nien gezeichnet  sind.  Diese  Linien  (Schaalen)  sind  mitunter 
so  fein  und  wiederholen  sich  so  oft,  dass  eine  solche  Kry» 
Stall-Zeichnung  der  feinsten  Achat-Struktur  gleich-kommt.  In 
manchen  Drusen  weichen  aber  diese  Linien  in  der  Mitte  der 
Tafeln  von  der  Form  des  Umrisses  insofern  ab,  als  sie  nicht 
die  Pinakoid-Flächen,  sondern  nur  den  eingeschriebenen  Rhom- 
bus des  Hauptprismas  angeben.  Die  Pinakoide  haben  sich 
also  erst  im  weitem  Wachsthum  des  Krystalls  entwickelt. 
Noch  mehr:  Es  gibt  Krystalle,  in  denen  sich. eingeschriebene 

Rhomben  und  umschriebene  Achtecke  durch- 
kreutzen  (siehe  beistehende  Figur),  was  selbst- 
verständlich nicht  durch  Krystall-Schaalen  zu 
Stande  kam,  die  in  einer  Ebene  liegen,  son- 
dern durch  parallel  verwachsene  Plättchen 
von  verschiedenem  Umriss,  die  Im  weiteren  Verlaufe  des 
Wachsthums  zu  einer  grossen  Tafel  verschmolzen.  Da  die 
Prismen- Flächen  der  eingeschriebenen  Rhomben  in  der  Regel 
bei  entsprechender  Stellung  des  Krystalls  das  Licht  reflek- 
tiren,    so    kann    man   sich  von  diesem   Struktur- Verhältniss 

leicht  iiberzeugen  f^sg-Y 

9.  In  der  eocänen  Braunkohle  von  Tokod  }}e\  Gran  in 
Ungarn   kommt  Ammonlakalauu   vor  in  dicken  farblosen 

faserig  zusammengesetzten  Platten  (öhöJ- 

10.  Chloropal  (Unghvarlt  Glocker's).  Ich  habe  den 
Chloropal  von  ünghtär  durch  einen  meiner  ehemaligen  Schuler 
Herrn  Felbtar  analysiren  lassen  und  kann,  ohne  der  Publi- 
kation des  Resultates  vorzogreifen,  hier  schon  versichern, 
dass  derselbe,  zusammengehalten  mit  den  Analysen  von  v. 
Hauer,  Bernhardi  u»  A.,  die  von  K)bnngott  neuerlich  befür- 
wortete   Selbstständigkeit   der    Spezies    Unghvarlt   nicht   im 
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mlpdestefi  miterntttt^  im  Gegcatbeil  darthpt,  dasa  das 
T^^  von  UngMr^  gl^ialivial  io  wekbem  Zuatanda  aad  in 
welchem  Verhältnias  zum  braunen  Halbopal  es  brechet  einer 
der  n^fiidßat  koqataptea  Cfaloropala  ist 

11.  Prebnit  von  den  Ahuten  (9.  i&0>.  Aaf  Eläftn 
und  in  zahlreicheii  Blaseu-Käumaii  eines  zu  Gr&nerde  zersetz- 
tefi  M^ndelst^qs  (Baaalto?)  sitzen  reiclilkbe  Kraalen  »Bd 
ki?ge|jge  Grppp^n  vpii  dicht^-gedrängten  krumm-flachigen  Prek- 
|]|it-Kryata|len.  Auch  qmhjillen  die  gleichen  Krusten  die 
grünerdlgen  Übprreate  eines  ehemals  eingewachseBea  sting«- 
|ig  tafelförmigen  Minerals  (wpbl  Augit).  Umgekehrt  M 
Hiff  frei  ausgebildeten  sehr  prachtvoll  traubigen  Aggrepte 
i^vieder  an  yieiep  Stellen  durch  die  grunerdige  Substanz  halb 
y^rhqllt;  dießfldung  desPrehnIts  und  die  grün- 
erdls^  Zer^e^^img  des  ganzen  Gesteins  erfolg- 
ten^aUo  gleichzeitig.  Der  Habitus  dieses  a^ehr  liebte 
grjin^n  |ind  yollt(ommen  frischen  Prehnits  gleicht  übrigens 
d^fip  vQ^i  Lahe  sup^rior- 

V^  I91  zersetzten  (JrOnsteiutracliyt  vqn  ^cieonii/s  kommt 
ahnlicb  wie  im  Bamat  ein  granlieb-  weisser  A  n  a  I  zi  m  in  seboDeü 
dif^Mt-^^räpgten    %0%    von    4— 10°™  Grösae   vor.     Das  ser- 

setzte  fiesteln  ist  Ton  weissen  Kaleitoedern  durchzogen  (k^ 

I?,    Gllbertit  von  ^iwiPo/d  (j~)- 

In  einer  grossen  mit  Seheelit  reichlich  besetzten  on^ 
oberflächlich  stark  getrübten  Zinnwaldlt«-Droae  haben  sidi 
feine  Aggregate  von  gelblich-grünem  Gilbertit  eingenistet 
und  die  Rander  der  Glimmer-Lamellen  sichtlich  etwas  aus- 
einander getrieben.  Das  Mineral  ist  ganz  ident  mit  dea 
Gilbertit  von  Schlaggenwald ^  welcher,  nebenbei  bemerkt,  i» 
ausgiebigen    Massen    bricht   und   bisweilen  schöne  Zinnen- 

Krystalle  umschliesst  (j^).     Ka  durfte  somit  naher  lieg««; 

den  Gilbertit  der  Zinnerz-Lagerstätten  Yom  Zinnwaldlt  lier 
zuleiten  als  von  anderen  Mineralien,  vielleicht  vom  Topaa, 
wie    ZscHAU    Diess   versuchte '%     Zu    entscheidenden   Unter- 


*  SuLm.  Joum,  XXU,  255. 


snchttngen  ist  4§m  Bxempimr  Mdir  alcht  feeignel,  da  dia 
Menge  4tB  neu«gebikleltii  Miaerala  eine  bIIm  geringe  mid 
seine  ▼erbiiidpiig  nit  dem  Zinnwaldit  rtne  zu  fontge  ist. 

14.  Diekler  und  blättriger  Rhodooit  mit  scbwars** 
iNraonen  Oxyd^Rindea,  xmm  Verwecbselo  äbnlich  dee  Aggrega  • 
ten  von  Xkuie^tnobrnt^j  kemmt  aa  ^rüthnndorf  bei  GüUniin 
in    Ungarn  ver,    von   wo    bisher  nur  Rh<uiochrosit   bekannt 

*""  (iiö)- 

15.  Der  Manganit  (Pyrolusit)  von  Maetha  me%9 
bei  Lapo$bdnya  tn  Siebenbfirgen  wurde  kürzlich  von  Felktar 
untersucht.  Die  schönen  Krystalle  sind  Manganit-Formen : 
OQP? .  OQP  •  2P  mit  einem  steilen  Makrodoma,  welches  Ihnen 
eine  Spatel-formIge  Gestalt  gibt.  Die  Analyse  ergab  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Wasser-Gehalt   und  ^eine  für  Mn  bei 

16.  Xanthosiderit,  Schmio.  Ein  Exemplar  von 
ffntlenberg  (72^)  ^^l^^'"^  mit  dem  Xanthosiderit  von  //menotf  ident 

zu  seyn.  Es  stimmt  nicht  nur  in  der  Faserong  und  Farbe  vdl% 
mit  Ihm  öberein,  sondern  entb&lt  auch  etwas  Kieselerde 
nnd  unterscheidet  sich  auffallend  von  dem  Llmonit,  welcher 
an  dem  voHiegenden  wahrscheinlich  sehr  alten  Exemplare 
seine  Dnterlage  bildet.  Seine  traubige  Oberfläche  ist  mit 
einer  feinen  Cacholong-  und  Quarz-Kruste  bedeckt. 

17.  Limonit,  pseudomorph  nach   Quarz  y^i)'     Auf 

einer  KInft  im  Quarz-relchen  Porphyr  (Rhyolith  von 
RicHTH0PXN*s)  von  Vöröspaink  hatten  sich  donne  Drusen« 
Krusten  von  Quarz  aus  verworren  gelagerten  1  — 5*^  langen 
Säulchen  (OOP  •  R)  gebildet.  Die  Quarz-Masse  ist  gänzlich 
durch  dunkel-braunes  erdiges  Eisenoxydhydrat  ersetzt,  ohne 
dass  ein  Begleit-Mlneral  oder  sonst  ein  Umstand  aber  den 
Vorgang  Anfscliluss  gäbe. 

IS.  Fluorit,  Ceressit.  Aus  unserer  schönen  und 
reichen  Ptussspath-Suife  erlaube  Ich  mir  nur  ein  Exemplar 
berauszeheben ,  wetekes  mir  dureb  die  Beziehungen  des 
Flussspathea     z«    den    begleitenden    BleierseB    interessant 
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scheiot  Es  stamint  von  W^mitU  bei  Durham.  Die  griiiiei 
blao  flttorirenden  Krystalte  sitzen  auf  einer  BleiglaDK^Dnise, 
welclie  unter  dem  Flussspath  TöUig  zu  Weissblei  zersetzt  ist; 
sie  entbaiten  sog^ar  Einschlüsse  von  erdigeon  Bleikarbo- 
nat und  sind  iiberdiess  von  solchem  stellenweise  tiededit. 
Die  Zersetzung^  des  Bleiglanzes   überdauerte  also  die  ganze 

Fluorit-Bildung,  oBne  sie  merklich  ^u  stören  \^). 

19.  Stephanit  von  Sehemnit».  a.  (jfj\  Das  Kabi- 
net besitzt  ein  Pracht-Exemplar,  welches  sich  eben  so  sehr 
durch  die  Grösse  seiner  Krystalle  wie  durch  die  Einfachheit 
der  Kombination  auszeichnet.  Eine  Gruppe  von  15™™  grosseo 
OOP  •  OOPCX) .  oP  sitzt  neben  gleich-grossen  Pyargyrit-Krj- 
stallen  auf  dem  porösen  Gemenge  von  Sprödglaserz,  Kupfer- 
kies u.  s.  w.  —  b.  An  einem  kleinen  Exemplar,  dessen  netleo 
Krystall- Gruppen  sich  in  viol- blauem  Zellquarz  (nach  Baryt) 
eingenistet  haben,  beobachtete  ich  in  der  Kombination 
OOPob  .  OOPöb  .  ooP  .  P  -  aPob  .  oP    die    neue  Fläche  aPa 

47)' 

20.  Misspickel,  Realgar  nach   Arsen  im    Blelglaos 

von  Ktauathal  (||). 

Es  liegt  hier  einer  jener  seltenen  Fälle  vor,  wo  der 
gleichzeitig  mit  Arsen  krystallijsirte  Bleiglanz,  ihm  an  Masse 
überlegen,  selbstständige  Drusen  bildete  und  das  Arsen  in 
seine  Krystalle  einschloss,  anstatt,  wie  Di'ess  Regel  Ist,  on- 
tergeordnet  in  den  schaaligen  oder  kugeligen  Aggregaten 
desselben  zu  stecken.  —  Das  Arsen  wandelte  sich  tbeilweise 
in  Realgar  um.  Nebenher  aber  scheint  der  grössere  Tbeil 
davon  in  der  Bildung  von  Misspickel  aufgegangen  zu  seyn^ 
so  dass  die  knolligen  Überreste  der  Arsen-Masse  sammt  den 
daran  haftenden  sehr  feinen  Aggregaten  von  Realgar  bei- 
nahe lose  in  geräumigen  Höhlen  der  Galenit  •  Krystalle 
stecken,  während  der  Arsenkies  is  sehr  kleinen  mit  KalzU 
(OOR  •  V^ft')  verwachsenen  Kryställclien  die  äusseren  Raoine 
der  Druse  besetzt  hält.  Einzelne  Partbien  dieser  Druse  m^ 
abe»  derart  vom  Misspickel  überkrustet,  dass  man  die  Do- 
terlage    kaum    zu    erkennen  vermag.     Durch   tieferes  Eio* 
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dring^en  überzeuget  man  sich  jedoch,  dass  sie  nur  sam  klein- 
sten Theil  aus  yöilig  ausgebildeten  Bleiglanz-Krystalien  be« 
steht,  vorherrschend  dagegen  aus  unvollständigen  Schorfen, 
aus  Krystall-Skeletten  und  BIfttter-Aggregaten ,  die  nichts 
desto  weniger  ein  ziemlich  frisches  Ansehen  und  einen  noch 
frischeren  Bruch  haben.  Es  wird  somit  klar,  dass  sich  an 
diesen  Stellen  wieder  mehr  Arsen  als  Bleiglanz  abgelagert 
hatte,  und  dass  sich  der  Misspickel  nach  völliger  Aufzeh- 
rung des  Arsens  in  den  zurückgebliebenen  Räumen  einge- 
nistet, ja  sogar  über  den  Bleiglanz  ausgebreitet  hat. 

Ob  Realgar  dabei  eine  Rolle  spielte  und  welche?  Das 
wird  nicht  offenbar;  nur  so  viel  lässt  sich  be werken,  dass  in 
den  von  Misspickel  über  und  über  besetzten  Räumen  weder 
eine  greifbare  Spur  von  Arsen  noch  von  Realgar  steckt;  — 
wogegen  da,  wo  man  sie  findet,  der  Misspickel  schwach  und, 
wie  gesagt,  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  mit  ihnen 
auftritt. 

Die  ganze  Druse  sitzt  auf  körnigem  Bleiglanz  und 
dieser  wieder  auf  dem  gemeinen  blättrigen  Baryt,  der  allent- 
halben reichlich  mit  Kalzit-Krystallen  besetzt  ist. 

21.  Zinnober,  a.  Schöne  Kryställchen  R  .  2R' . .  mit 
herrschendem  oR  kamen  vor  eingewachsen  im  körnigen  Kalk- 
stein  von   Gogel  in  Tyrol  T^ä   u-  S*  I3l\    b.  Ausgezeichnet 

traubige  Aggregate  unmittelbar  auf  Grnnsteintrachyt  C^ 
und  auf  Quarz-Drusen  mit  Baryt-Täfelcben  und  gelbem  Antt- 
monocker   fgg^  zu  Kremnit%. 

22.  Manganblende.  Das  Kabinet  besitzt  ein  Exem- 
plar von  Nagyäg^  dessen  15"^  grossen  Krystalle :  ooOoO-0.202, 
Zwilling  |0j  sehr  deutlich  teträedrisch  ausgebildet  sind. 
Sie  sitzen  auf  körniger  Unterlage  im  derben  Rhodochrosit 
und  ^ind  mit  kugeligen  Gruppen  vom  selben  Mineral  bewach- 

23.  Auripigment.  Manche  Anbrüche  von  Kapnihj 
ob  vom  Wenzeslai» Gange  ist  mir  nicht  bekannt,  zeigen  alle 
möglichen  Stufen  des  Überganges  von  kngelig-traubigem  Arsen 


in  Aaripigment.  An  manchen  Exemplaren  aind  die  Traabea 
von  einer  grunilclien  Rinde  überzogen,  welche  eich  ak  ein 
groaaentheils  zu  Malachit  umgeiraudeltes  Kleselknpfer  er 
weist;  andere  aind  anstatt  dieser  Rinde  mit  ziemlich  ausgiebi- 
gen Massen  einer  Opal-  (Alumokabit«)artigen  Substanz  be- 

deckt  Qr±  und  Z=?). 

24.  Gold.  In  « unserer  Laden-Sammlung  befindet  mch 
ein  TbuVm  förmiger  an  der  Pyramide  sehr  lückenhafter 
Quarz-Krystaii  von  Sckemnit»^  in  welchem  schone  Gold- 
Lamellen  eingeschlossen  sind,  ohne  dass  sich  in  den 
Vertiefungen  eine  Spur  von  Gold  vorfände«  Ein  zweiter 
Krystall  der  Art  ist  dagegen  in  den  Höhlungen  reichlich  mit 
Gold-Lamellen   bewachsen,  ohne  Einschlüsse   davon   zu  ent^ 

halten  T-t-). 

überhaupt  sind  die  Sammlungen  mit  schönen  Sniten  von 
Dngarüchem  Gold,  Kongiberger  Silber  (aus  uralter  Zeit,  ein 

schönes  Exemplar  mit  Anthrazit,  L.  -j- j  sowie  mit  sehr  be- 

achtenswerthen   Nagyagit-   und  Syl vanit^ftethen  aiiage- 
staitet. 

Das  Kablnet  besitzt  endlich  einen  der  schöiiateB  M^ 
teorsteine  von  Tabor  in  Böhmen  Gl-  Juli  /75^),  eine  sehr 
bedeutende  Masse  vom  PikLLAs'schen  Meteöreisen,  eio 
nettes  Exemplar  von  Amalgam  (oo0.302,  3°^  gross) 
und  allerlei,  dessen  man  sich  gerne  rühmen  mag. 


j 


Ober  den  RleseaUnch  des  Dresdeoer  liseiiiis 

von 

Herrn  Dr.  H.  Br.  Aelnlts. 


Be!  melDem  vorjährigen  Besuche  in  Irland  war  fch  so 
glücklich,  durch  die  freundliche  Vermittelung  des  Herrn  W; 
H.  /Bailt,  eines  aosgezeichneten  Paläontologen  am  Irisk 
MvBcum  in  Dublin^  ein  vollständiges  Exemplar  des  Cervus 
Hlbernicus  zu  acquiriren,  welches  durch  unseren  Prosek* 
tor  an  der  K.  Thierarznei-Schnle ,  Herrn  Dr.  Voigtlaiidbr, 
kunstvoll  aufgestellt  jetzt  eine  grosse  Zierde  der  hiesigen 
geologischen  Sammlung  geworden  ist.  Es  war  kurz  vor 
meiner  Anwesenheit  In  Dublin  durch  Herrn  W.  Hincht  in 
lAmerich  In  einem  Torfmoore  aufgefunden  worden.  Die  Di- 
mensionen dieses  stattlichen  Skelettes,  verglichen  mit  denen 
des  Cervus  aices,  sind  nach  Dr.  Voigtländir^s  Messungen 
folgende : 

Cerv.  Hiberniciis         Cerv.  Alces 
Höhe  des  Skelettes 184      cm.     .     168     cm. 

Länge  des  Skelettes 269  „  .    326,6  „ 

Länge  des  Kopfes  •  I  ....  49  >»  •  54,3  ,, 
Breite    desselben    am    äussereten 

Aagenhohlen-Rande  ....  28,4  „  22,5  ,, 
Vom  Innern  Augen* Winkel  bis  zum 

Alveolar-Rande 28,4  „  .36  » 

Länge  des  Nasen-Eingangs  ...  12,5  >;  26  „ 

Höhe  des  Oberhauptkamms  11,8  >,  9,5  » 

Länge  der  Gaumen- Platte    .     .     .  27,8  »  S5,4  „ 

„      des  Schulterblattes    ...  49  »  •      37,8  y, 

„      des  Oberarmes      ....  87,8  »  S7,8  *» 
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.  Hibnrniciu 

Cerr.  Alott 

37,8  cm.     . 

42,6  CD. 

6       „       . 

5,3    , 

»3,1     ,       . 

.      35,4    , 

44,9    »       . 

44,9    , 

44,9    ,      . 

46       , 

20       „       . 

17,8    „ 

3ü,4     » 

42       , 

7,7    „       . 

8,3    » 

4,7    „      . 

5,3    , 

7,1     »       . 

8,9    , 

Länge  des  Vorarmes 37,8  cm. 

Kn!e-6elenkes      .    .    . 

vorderen     Schienbeins 
(metacarpus)  •     .    , 

Oberschenkelbeins  .     . 

Dnterschenkelbeins  .    . 

Sprung-Gelenks  .     .     . 

hinteren  Schienbeins 
(metatarsüs)    .    .    . 

Fesselbeins     .... 

Kronbeins 

Uufbeins 

Die  Entfernung  der  äussersten  Geweih-Enden,  über  die 
Stirn  gemessen,  beträgt  13  y,'  =  3'°S24. 

An  diesem  Skelette  sind  mehre  pathologische  Ver 
änderungen  wahrnehmbar,  über  welche  Hr.  Prof.  Dr.  Zus 
in  Dresden  mir  nachstehende  Mittheilungen  zu  geben  die 
Giite  gehabt  hat. 

„Das  Schienbein  des  rechten  Vorderbeins  ist  in  seiner 
unteren  Hälfte  in  der  Ausdehnung  von  3 — i"  =  7 — 9%"^ 
um  1^  dicker  als  das  linke;  jedoch  ist  diese  Anschwellong 
eine  gleichmässige  sich  allmählich  verlaufende,  und  uur  ao 
deu  Insertions-Punkten  der  Kapsel-Bänder  sind  einige  KuocheD- 
Höcker,  Osteophyten  bemerkbar. 

Ein  bedeutenderer  Krankheits- Prozess  hatte  den 
linken  Unterkiefer  betroffen.  Obwohl  dieser  Knochen  io 
Folge  äusserer  Einwirkungen  theilweise  zerstört  ist,  so  daas 
sich  an  der  der  Zähne  entbehrenden  Stelle  eine  Locke  voo 
ungefähr  6^  befindet,  so  ist  doch  unverkennbar,  dass  beide 
an  diese  Lücke  angrenzenden  Knochen-Enden,  besonders 
aber  das  hintere,  aufgelockert  und  aofgetrieben  sind;  es 
ist  daher  unzweifelhaft,  dass  die  Zerstörung  dieser  Knochen- 
Parthie  eben  desshalb  hat  geschehen  können,  weil  hier  der 
Knochen  seine  uat&rliche  Festigkeit  verloren  hatte.  Unge- 
achtet dieses  Defektes  beträgt  der  Umfang  des  linken  Unter- 
kiefers unmittelbar  vor  dem  ersten  Backenzähne  jetzt  noch 
2^  mehr,   als  der  der  entsprechenden  Stelle  rechts.  —  Bei 
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dieser  Gelegenheit  bezielie  Ich  mich  auf  meine  kleine  Schrift*. 
Ich  habe  in  derselben,  ausser  der  Beschreibung^  von  vier 
pathologisch  veränderten  Knochen,. die  gesammte  über  diesen 
Gegenstand  vorhandene  Literatur  aufgeführt;  wenigstens  ist 
es  mir  seitdem  nicht  gelungen,  noch  irgend  eine  andere  Be- 
schreibung eines  kranken  Knochens  eines  vorweltlichen 
Thieres  aufzu6nden,  und  eben  so  wenig  ist  mir  nachgewiesen 
worden^  dass  ich  damals  unvollständig  gesammelt  habe. 

Neuerdings  hat  nun  Herr  Marcbl  db  SaRass  in  der 
Acadimie  dei  scienees  zu  Paris**  mitgetheilt,  er  sey  auf  die 
Yermuthnng  gekommen,  dass  an  den  Knochen  vorweltlicher 
Thiere  krankhafte  VeKänderungen  aufzufinden  seyn  müssen. 
Diese  Ahnung  habe  sich  bestätigt  (nos  pritüiofut  $e  sonl 
rialüies^^  indem  es  ihm  gelungen  sey,  an  den  Knochen  des 
fossilen  Pferdes  pathologische  Veränderungen  zu  entdecken. 

Hiernach  scheint  es  also,  als  ob  weder  Herr  Marcel  db 
SfiRBBS  noch  irgend  jemand  in  der  Acadimie  des  sdences 
davon  gewusst  habe,  dass  bereits  im  Jahr  1774  Esper,  18iO 
GoLDFUss,  1823  Clift  und  noch  später  Sömmbrino,  von 
WactIbr,  Cuvibr  und  Schmerlikg  Mittheilungen  über  kranke 
Knochen  vorweltlicher  Thiere  gemacht  haben''. 


*  Eduard  Zbu,  Beschreibiing  melirer  kranker  Knochen  vorweltlicIieT 
Thiere,  welche  in  dem  Königl.  Mhienlien-Kabinete  zu  Dresden  aufbewahrt 
werden,  Lelpiig,  1866,  8®. 

**  Compt  rendue,  Tome  49,  pg.  97. 
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'tkfr  fMsile  Blitegel-CMeMS  M  laiu, 


▼on 


Herrn  Dr.  O^rg^eli« 

In 


Die  verflieii»lliclien  fnAsilcn  ^Schlangen-Eier^  im  Litorinel- 
ien*KaltLe  von  Bieber  bei  Offenhatk^  welche  Herr  ProC  Blum 
In  Neuen  Jahrb.  1849^  S.  67S  ff.  beachrieben  hat,  balle  Ich 
fiir   die  Eler-HiiUen  Ton  Blutegeln^  aus  folgenden  Gründen. 

Bei  Budenkeim  ^  eiae  gate  Stunde  unterhalb  MminMi 
werden  acben  seit  vielen  Jahren  ausgedehnte  Sleinbrliehe  Im 
Lttorlnellen  Kalke  betrieben  ^  in  welehem  eine  mehre  Fu» 
mächtige  Schicht,  armer  als  die  meisten  übrigen  an  Litori- 
nellen,  aus  einem  ziemlich  mageren  Lehm-gelben  festen 
Kallie  besteht.  —  la  dieser  Sebiehi  uan  Megea^  au  rege I- 
missfg  zeratreul)  ilte  erwähnte»  Ki4ernrigeiv  Gebilde, 
genau  so,  wie  Blom  sie  aus  dem  Tegel  Kalke  von  Bitfber  be- 
schrieben hat.  In  der  Regel  sind  die  länglich- elflptiachen 
Ei-Formen  hohl,  höchstens  innen  mit  Kalkspath  ausgekleidet, 
selten  damit  ganz  erfüllt.  Von  einer  Schaale  keine  Spur; 
es  ist  eben  nur  die  Höhle  übrig,  in  weichereinst  etwas  lag; 
die  Masse  ist  spurlos  verschwunden.  —  Gegen  die  Annahme 
von  Schlangen-  oder  Eidechsen-Eiern  spricht  gewiss  ihr  Vor 
kommen.  Amphibien  legen  ihre  Eier  nie  einzeln,  immer 
in  Masse  zusammen;  diese  Eier?  liegen  immer  eloxeln, 
unregelmässig  zerstreuli»  —  Wo  so  viele  Amphibien-Eier 
liegen,  da  miisste  man  doch  auch  Knochen  finden;  diese komnieii 
.aber  an  den  Fundorten  der  vermeintlichen  Eier  gar  nicht  vor. 

Die  Eier  der  Blutegel  sind  auf  einen  Klumpen  vereinigt, 
welcher  eingehüllt  ist  in  eine  einer  Spongia  ähnliche  Hasse 
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(Coccoo).    In  den  Maschen  dieses  einem  Seiden-Coccons  abn- 
Ifchen  Schwammes  stecken  die  einzelnen  Eier,  entwickeln  sich 
da,  und  die  winzigen  Blutegel  kriechen  heraus  In  den  Schlamm, 
sobald  sie  ans  den  Eiern   geschlupft  sind.    Das   Ganze   ist 
ein  regelmässig  eilipsofdlscber  KInmpe;  solcher  Coccons  liegen 
im  Schlamme  der  Blutegel-Teiche  Tansende,  aber  nie  dicht 
bei    einander,    immer    zerstreut:    vielleicht    damit    die 
jungen  Blutegel  gleich  nach  dem  /auskriechen  einander  nicht 
stören.    —  Das  feine  Gewebe  dieser  Coccons   lässt  keinen 
Schlamm  eindringen,  und  wenn  dieser  darnm  erhärtet,  muss 
nach  der  Vermoderung  des  Blutegel-Nestes  eine  Höhle  zurück- 
bleiben, in  welche  endlich  Kalk-Lösung  einsickert  und  die  von 
Blum    besebrIebeDeu   KalkspaÜi  Überziige  und   Ausfüllungen 
erzeugt.  —  Es  wäre  ein   schlagender  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit melaer  Ansteht,  wenn  es  gelänge,  in  dem  erwähnten 
Budenheimer  Litorinellen-Kalke  Überreste  von  Blutegel-Gebis* 
sen  aufzn6nden.    Ich  hal>e  zwar  häuBg  Körperchen  darin  gefun« 
den,  die   ich   für  nichts  Anderes  halten  kaon;  aber  sie  siud 
meist  SU  schleebt  erkaltan,  um  nickt  auch  wobl  Insekten  zu- 
geschrieben   werden   zu  können,    leh   wirde  kaum  gewagt 
haben  diese  Meinung  zu  Teröffentfichen ,  wären  nicht  nener- 
dlngs  auch  Eier  von  Gastropoden  aufgefunden  und  ich  durch 
4le   von  mir  Im   Cerithien-Kalke  des  Maumer  Beckens  eut- 
deckten    ScblMkrölen-Eler    wieder    an    diesen    Gegenstand 
erinnert  worden. 

Während  bet  Buienkeim  alle  BIntegef-Coccons  im  dichten 
Litorinellen-Katke  eingewachsen  sind,  findet  man  bei  Hoch- 
ktim  kl  einem  melir  erdigen  Kalke  solche  Körper  lose, 
abe»  nin  nM  ekiet  Spnr  eigener  Sekaale.  Wan  nls  solche 
gelten  könnte,  ist  eine  kalkige  Inkmstirnng,  die,  später  hin- 
zugetreten, mit  dem  Petrefakte  nfchts  gemein  hat. 

In  den  Litorinellen-Ralken  jüngster  Bildung  kommen 
steUenwniae  nncb  PpJirjignneeu- Hülsen  vor.  Sie  sind  meistens 
ans  LfInrinnUen  nunaoMnengesetnl}  selten  fand  ick  sie  ans 
PllanzetnStengcin  gebIWet.  Dies»  SeMcbten  sebefnen  mir 
junger  als  die,  welche  die  Blutegel-Coccons  enfIraKen.  An  Ort 
und  Stelle  habe,  ich  sie  bis  jetzt  nfcht  untersucht. 


Briefwechsel. 


.♦ 


A.  MittheiluDgeii  an  GeheimeDrath  ▼«  LMmuR»  geriditet 

■ 

Zürich^  den  22.  September  1661, 

Unter  den  Mineralien,  Welche  ich  diesen  Sommer  erhalten  habe,  hefiodei 
sich  drei  Exemplare,  die  ich  als  nene  Vorkommnisse  hier  nfiber  ni  U- 
schreiben  mir  erlaube. 

1)  Flnssspath  Tom  Wege  Ton  Frtii  auf  die  Oreina  in  Or^mimtiätB. 
Fänf  einfache  Oktaeder  ohne  weiter»  Modifikationen,  aber  von  .sehr  Ter- 

schiedener  Grösse,  bilden  mit  zwei  Rauchquara-Krystallen,  welche  ebenfilb 
ungleich  gross  sind,  eine  Gruppe  von  ungefähr  ^y^**  Länge  ond  2*'  Breite. 
Das  grösste  von  den  Flussspatb-Oktaedem  hat  13'"  Kanten-Länge,  das  kleinfte 
hingegen  nur  4"'.  An  erstem  ist  hie  unci  da  ein  dänner  Anllcig  von  Bi- 
matit  wahrnehmbar,  nnd  an  verschiedenen  Stellen  der  Gruppe  aind  gans  feise 
Schuppen  von  Silber-weissem  Glimmer.  Dieser  Flnssspath-  ist  doppel-faiiiig. 
d.  h.  die  Oktaeder  zeigen  einen  Rosen-rothen  Kern  und  eine  graulich-weiiie 
Hüllet  An  dem  grössten  Krystalle  lassen  sich  auch  noch  stellenweise  lichte 
Pflaumen-blaue  Flecken  wahrnehmen. 

Es  hat  demnach  dieser  Flnssspath  bezflglich  s<itMr|  FMong  ^ 
grösste  Ähnliehkeit  mit  detejenigen  vom  O^^emHoek^  welcbeli  leb  im  Jsbrh. 
fftr  1868,  S.  447  nnd  549  beschriebeB  habe. 

2)  Rauchquars  auf  Glimmerschiefer,  ebenfalls  am  Wege  von  frb 
nach  der  Oreina  gefunden.  Es  ist  Diess  ein  schwach  3''  langer  and  T' 
dicker  durchsichtiger,  aber  nur  an  dem  einen  Ende  ausgebildeter  KryitaH 
Ausser  den  gewöhnlichen  Pyramid-  und  Prisma-FIichen  sind  auch  noch  £e 
Flächen  eines  spitzeren  Rhomboeders  vorhanden«  Sie  sind  angaergewähalick 
atftik  entwickelt;  denn  ihre  Höhe  zwischen  der  Prisma-  nnd  Pyiamid-FUcbe 
betlägt  12  Millimeter. 

Dieser  Rauchqnarz  zeigt  eine  Oberreschende  Ähnlichkeit  mit  demjenifeB 
von  der  FJKa,  einer  SW.  vom  HoifÜM  gelegenen  Felshöhe  des  St.  M- 
harde. 


Undtem». 


3)Ap.ilt  vo»  Cm,or4j0.ToM  M  aeirun  in.  T^^eM^.TMe  Or«. 

die.«    Ap.,.u  ...4  »d.ten.  «  WeineB  Gruppen  mit  «««der  TTeSnt.JWte« 
•«..  n  e.ng.w,ch«,n.    E.  I«..n  .ich  d.r«.  w.hmeh»e-:  di,  B  JoP=? 

S.  J^fJ.  K     .      "*'-'•'  """*'  ^"»»«  »»  =  •  ««d  W  =  .,  w 
we  du.  Fliehen  de.  enten  nnd  nraiten  «.chweitigen  PriniM  X  P  =  M  «wl 


^ck^^""^  de»  Fliehe«  «.  ./,P  =  ,  .«fcd«  ^^  *W««r*. 

S2.Ä..r'""  '^'"  •"  ••^"  ""•" "'  -"  ••-  ^ '"  -» -"•«- 

pe»  vibSfiilf'""!?  *"'*•  •'*">"■«»=  klei.e.Lin.en-för«igo  n  Gmp-' 
pe»  veAnoden*  Krj«.!!«  von  »mulich-weiwe«  Bi«er*p.th,  die  «n  der  Ober- 

,™    •.r*^'^"  *"**'  •'"''  «"•>«<*■««•«  Helminth  nnd  kleine  Perthie. 
»on  mlberweiMem  fein-Mhappi«em  Tellie?. 

geprwJ'  "'•^"P**  ^"'«  '•»  "*  «"f  »•^'»  Wege  und  tot  dem  Uihrohr 


David  Friborich  Wiser. 


B.    MUtheiluogeo  an  Herrn  ProfeMor  Bronn  gerichtet. 

Hamm,  den  9.  Aagnit  ISSt. 

Beim  Be.nch  von  Zechen  in  der  Gegend  Oatlich  von  Dortmumd  fand  ich 
■uf  der  Zeche  Germania  Millerit  (HAU»iHa«B),  Htarkie.  oder  Nickelkie«; 
denelbe  findet  nch  auf  dem  Sandateine  der  Kphle,  in  trockenen  o(ren.<teheB- 
«en  faat  .enkrechten  KlAften.  Da.  Streichen  and  Fallen  de.  Nebengetteine. 
W  nnregelmSsaig ;  die  von  mir  be.ichtigte  Kluft  flllt  fa«t  .enkrecht  und  «reicht 
»ow  11,  «rthrend  die  Schichtung  hora  4'/»  »treicht  und  nnter  einem  Winkel 
»on  15  Grad  einl&llt.  Da.  Muttergeatein,  ein  fein-kömiger  Sandttein  von  hell- 
«»oer  Farbe,  in  auf  .einer  Oberfltche  mit  grfiMem  und  kleinem  ganz  wa.. 
»wtellen  durehaichiigen  Kalk.path-  nnd  kleinen  Ei.enkie.-Kry.lallen  bedeckt: 
iWMchen  dieaen  ragen  «nMer.t  dOnne  Haar-tttrmige  KryaUlle  de.  HHIeriU 
»ehr  «rtlreieh,  oft  Ba.chel-f6rmig  hervor.  Die  Krr.lalle  «ind  rhombotdriMb, 
bi»  3  Zoll  lang,  haben  einen  Durchmeuer  von  Vt,  Linie,  oft  .palten  .ie 
«ch  an  den  Spitien  gleich  den  thieriKhen  Haaren  in  Kry.talle  von  '/„„ 
i.>me  Durchmeuer.  Nach  einer  Analyte  meine.  Freunde.  Dr.  von  der  Mau» 
■tt  die  ZuMmmeuMtanng  de.  Millerit.  folgende : 
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Das  fein-fepnlTerte  ond  bei  100  Grad  C.  f^MrockiMte  XfaMtl,  von 
welchem  äbrigent  kleine  Henfen  Eitenkiei,  Kalktpath  imd  Mattei^gesIdB 
mechanisch  nicht  geschieden  werden  konnten,  besteht  in  100  Theilea  aas: 

Nickel 53,32  TheileB 

Eisen        3,80      „ 

Schwefel 38,86      ^ 

Kohlensaurer  Kalkerde    •    *    .      4,40      , 

Gebirgsait ■    .      4,62      „ 

100,00. 
Die  Bikiung  des  Kalkspathes  hat  anbedingt  nach  dar  ilea  illll«rits  statt- 
gefunden; dieKrystalle  des  ersten  umgeben  die  letalen  theila  an  dieaea  M- 
hingend,  theils  auf  dem  Muttergesteine  anfsitiend  so,   daaa  ea  da»  Aaasha 
hat,  als  ob  der  Millerit  den  Kalkapath  durchbrochen  bitte. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Berg-Aftsessors  BÄmnfla  Ul  d*a  iTorkaB- 
men  des  Milleriu  kein  so  seltenes;  derselbe  hat  dieses  Mineral  «aaa«r  auf  der 
Zeche  Oermama  auch  auf  der  Zeche  We$ifMim  gefaaden. 

T.    RoEBL. 


GarmUehf  im  August  1861. 

Obschon  ein  viersehn-tagiger  AvfdidNlt  in  den  Urogebungen  Ton  TCsan 
und  ViU  nicht  hinreichte,  um  die  ganze  Reihe  der  in  den  dortigen  Gebirgw 
XU  Tage  tretenden  Formations-Glieder  su  untersuchen,  so  soheineQ  mir  doch 
einige  der  daselbst  gemachten  Beobachtungen  hauptsächlfch  über  das  Aaf> 
treten  ron  Kreide-Gesteinen  genügendes  Interesse  lu  rerdieaatt,  na 
dieselben  vorlftufig  au  veröffentlichen  (Tgl.  Jahrb.  t8€i,  953|. 

Steigt  man  von  dem  Thale  swischen  Pfronten  und  Fvatais  die  Sehlacb- 
ten  hinauf,  welche  auf  der  rechten  Seite  der  F«7«  in  das  Gebii^  eiaschati- 
den,  so  trifft  man  die  verschieden-artigsten  Gesteine,  welche  theils  anstehend, 
theils  als  Rollsteine  oft  sahireiche  organische  Reste  enthaltea.  Giaac 
thonige  Kalke  mit  Myophorien  und  Avicuta  contorta  beweisen  das  Varhaadsa- 
seyn  von  oberem  Keuper;  Bruchstficke  roYi  Arielen  lassen  kMuca  Zweifel 
Ober  die  Entwicklung  liasischer  Ablagerungen;  Aptyche»-8alke  and  dieses 
verwandte  Gesteine  reprfisentiren  die  jflngem  Bildungen,  wihread  eine  graae 
sehr  machtige  Thon-Masse,  von  der  im  Folgenden  weiter  die  Rede  aeyn  wifd, 
sich  als  die  jüngste  der  hier  erreichbaren  Versteinerung-fQhreadea  Abhfs- 
ruDgen  ergab. 

Wfihrend  ich  bei  dem  diessmaligen  Besuche  von  Ftl#  wiederum  eias 
betricbtliche  Anaahl  von  Versteinerungen  in  den  weissen  und  rothen  filair 
Kalken  sammelte,  so  fand  ich  unter  denselben  doch  aur  wenig  Neues;  sack 
gi^wann  ich  keine  bestimmteren  Anhalts-Punkte  über  die  Lagerungs-Verhill' 
nisse  der  ViUer  Kalke  zu  andern  Formations- Gliedern.  Vielleicht,  dass  eiai 
Stelle  in  der  Nähe  des  zwischen  VUs  und  Füsien  befindliehen  Zollbanscs, 
an  welchem  der  weisse    Ft7«ar  Kalk  bloss-liegt,  spiter  eiaigea  Aalscblatf 
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Aber  diese  Frage  frestattet.  EifeBthfinliclier  Weise  enthlli  der  kter  etwa« 
rötblfeh  gefftrbte  Krtmoideen-Kalk  vorwaltend  solche  Arten  (Rhy»dMMielki 
trigona,  Terebrattila  VilBenalt,  T.  bifrons)  in  grosser  Häufigkeit,  welche  bei 
Viis  seltener  vorkommen ,  während  die  gewöhnlichsten  Spezies  Tercbcatula 
pata  und  T.  antiplecta  hier  verschwinden.  Gani  in  der  Nfthe  dieser  mit 
Rhynchonella  trigona  und  R.  VilsOMis  gefüllten  Schiebten  steht  ein  harter 
weisset  Kalk  an,  in  welchem  ich  einen  noch  unbestimmten  Seeigel  und  aahl- 
reiche  Brachiopoden  auffand,  welche  z.  Tb.  neue  Arten  zu  seyn  scheinen. 
Nor  eine  Spezies  des  weissen  ViUer  Kalkes,  die  Astarte  Calloviensis*,  welche 
hier  zahlreich  eingeschlossen  war,  gehört  beiden  Niederschlägen  genefosajn 
an.  Ich  aWäUe  nicht  daran,  dass  der  eben  erwAhate  weisse  Kalk-Fels  seioMr 
BHAotfgs-'Seit  nach  in  die  Nfthe  des  weissen  Vüaer  Kalkes  sa  stellen  ist 
Ob  er  aber  ganz  diis  gleich«  Alter  besitzl,  ob  er  etwas  filter-oder  jünger, 
bteiM  tot'Mnflg'  gnaz  fraglich.  Bs  fal  möglich,  dass  sich  bei  genauerer  Uo- 
tersuehnag  4er  Einaehlässe  die  Fanna  als  eine  besondere  diesem  Kalke  eigen* 
thömliche  ergibt. 

Steigt-  man  ans  dem  Thal«  der  VHa  den  Weg  hinauf,  welcher  auf  der 
linken  Seite  des  in  der  Nahe  von  VUs  vorüber-fiiessenden  KühhadU  den 
Berg  herabfuhrt,  so  trifft  man  rechts  von  dem  Steige  Aptychen-Schiefer. 
Ich  sammelte  in  diesen  Schichten  mehre  Aptycben  und  ein  Exemplar  einer 
Belemniten-Spezies,  welche  ich  Belemnites  Guembeli  benenne.  Schon 
vor  3  Jahren  fand  ich  die  gleiche  Art  in  den  Aptychus-Schichten  von 
Okerähn  bei  UalUin.  Bei  der  Seltenheit  charakteristischer  für  die  Apty- 
chus-Schichten leitender  Arten  verdient  diese  Spezies  um  so  mehr  hervor- 
gehoben zn  werden,  als  dieselbe  eine  sehr  bezeichnende  ausgeprägte  Form 
besitzt*». 

linmittelbar  über  dem  Wasserfalle,  welchen  der  Kühbaeh  (auch  tlüM- 
iaeh  genannt)  bildet,  stehen  dunkel-graue  schieferige  und  beinahe  senkrecht 
einfallende  Thone  an.  Dieselbeif  scheinen  in  den  dortigen  Gebirgen  eine 
weitere  Verbreitung  zu  besitzen;  wenigstens  traf  ich  sie  in  einer  andern 
Schlocfat  im  Lehhaeh  hinter  ViU  gleichfalls  an.  An  den  Ufern  des  KüMaeh» 
bilden  diese  Thone  stelle  und  hohe  Wände.  Man  entdeckt  in  den  lose 
umher- liegenden  Yhon-Brocken  zahlreiche  Reste  von  Versteinerungen,  insbe- 
sondere Brüchitflcke  von  Cepba1op<iden-Schaalen.  Ich  sammelte  zuerst  diese, 
gewann  aber  ttaeMet'  durdi  Nnehgraben  vollstindigere  Exemplare*  £s  fanden 
sieh  solche  awUt  an  verschiedenen  Stellen,  doch  ergeh  sieh  die  sogenamiie 
Matte  W&nd  auf  der  linken  Seite  des  KüM^eKs  unmittelbar  tber  de« 
Wasserfalle  als  der  günstigste  Punkt  für  die  Ausbeute  von  Versteinerungen. 
Ich  erhielt  daselbst  folgende  Vorkommnisse : 


*  Wie  ich  neaerdlngs  vennuthe,  der  Sippe  Posidonomye  angohörig. 
**  Bei.  Quembeli  wird  bei  1"  8'"  Länge  wenig  tiber  t'"  breit.    Es  Ist  eine  Speslns 
ähnlich   dem  Bei.   bipartitus  RLAINT. ,   besonders  der  von  QUE5STEbT  Ceph.  Taf.  30,  Fig. 
IS  gegebenen  Figur,  jedoch  IXnger  und  schlanker;  auch  ers^eeken  sich  die  beiden  einander 
gegenüber^liegenden  Furchen  bis  gegen  das  untere  Ende  der  Scheide. 

.43» 
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Belemnite» 1  Spesiet  Cardimn 1  Sp«ii«s 

AncyloccrHs*     ....      2  „  Mytilus     ....'..  2  ^ 

Hamites 1  »  Inoceramus 2  „ 

Scaphitc«**        ....       1  „  Oslrea 1  « 

Ammonites**'*   ....     12  „  Discina i  «» 

Trochus .2  -  Echinit 1  , 


Leda 1        »        14  Sippen  29  Spasiei 

Nacula 1        ,, 

Diese  Vorkommnisse  an  einer  Stelle  unseres  Gebirges  gesammell,  aa 
welcher  Kreide-Bildunj^n  zuvor  von  Niemanden  vermuthet  wurden,  Teidienea 
entschieden  die  grösste  Beachtung.  Vielleicht  dass  die  grauen  Tbone  einer 
der  von  Es^r  von  niiR  LiaTHf  in  den  benachbarten  Distrikten  naehgcwies»> 
nen  Abtheilungen  der  Kreide-Formation  angehören.  Da  mir  jedoch  eine  ge- 
naue Bestimmung  der  einzelnen  Arten  während  der  Reise  nicht  möglich  wird, 
so  bleibt  es  vorlduBg  eine  noch  ungelöste  Aufgabe,  den  Etage  festsusteHeB^ 
welchen  die  grauen  Thone  repräscntiren.'  Dagegen  wollte  ich  nicht  anlcr- 
lassen,  einstweilen  wenigstens  auf  das  Vorkommen  einer  Bildung  aufmerlsaa 
SU  machen,  welche  durch  ihre  interessante  Fauna  wesentliche  Ergfamagea 
zur  Kenntniss  der  dortigen  Ablagerungen  zu  liefern  verspricht. 

Prof.  A.  Oppel. 


Quediiniurg^  den  20.  September  1B61. 

Vielleicht  wird  es  Sie  interessiren  zu  hören,  dass  der  um  die  Erforschung 
hiesiger  Gegend  hoch-verdiente  Mechanikus  Txbm  in  Schnecken-Hausem  aas 
der  hatiorfer  Braunkohle,  welche  geschlossen  gefunden  worden,  noch  die 
Liebespfeile  entdeckt  hat.  In  den  Berichten  des  naturwtssenschafflichea 
Vereins  des  Harnes  f.  d.  J.  1861  wird  eine  ausführliche  Ülnstrirte  Arbeit 
Yzxh's  darüber  erscheinen. 

A.  W.  Stikhlbb. 


Karisruke^  den  30.  Septeosber  IS^. 

Nachdem  ich  seit  lingerer  Zeit  nicht  mehr  Gelegenheit  gefoBdea  hatte, 
mich  mit  paläolithischen  Schichten  zu  beschäftigen,  ist  mein  Interesae  för  die- 
aelben  durch  die  von  F.  RoanBit  in  diesem  Jahrbuche  wie  in  der  Zeitschrift 


*  Ancyloceras  n.  «p. :  ein  7"  UngeSf  U)>er  2"  br«Uafl  Broehltuok  mit  breiten  BIpp« 
und  starken  Stacheln.  Ich  nenne  die  Art  Ancyloceras  alpinam.  Sie  erinnert  aa 
Ancyloceras  Hatheronannm  D'Orb.  ;  doch  besitzt  unsere  alpine  Speslcs  aaf  Jeder  Seite  eiM 
Stachel-Reihe  weniger.  Einzelne  der  noch  erhaltenen  Stacheln  erreichen  die  Länge  tob  t**; 
•le  folgen  in  Zwischenräumen  von  Je  17'"  aufeinander. 
**  Scaphites:  gleichfalls  eine  neue  Art. 

***  Unter  den  Anunoniten   befinden  sich  mebro  sehr  charakteristische  Arten,  damatsr 
Formen  Shnlich  den  Amm.  Uartini  d'Ohb.,  A.  varicosus  Saw.  und  A.  Boucbardanus  i>'Oi(S- 
f  Gkologisehe    Bemerkungen   Über   das   uördUrb»    Vorarlberg  und    einig«  angrensea^s 
Gegenden,  IMf . 
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Her  (geologischen  Gesellschaft  mllgetheilte  Entdeckung  der  Postdonomya  Becher! 
in  der  Östlichen  Grauwacke  (welchen  Ausdruck  ich  nur  petrographisch  fflr 
die  sandige  untere  Kohlen-Formation  gebrauche)  wieder  erregt  worden.  Dass 
mir  diese  Entdeckung  nicht  unerwartet  kam,  werden  Sie  aus  folgender  wttrtlieh 
.  anfgeffllirter  Stelle  In  den  „Versteinerangen  des  Hhsinisehen  Schichten-Systems 
tS6§^ ,  S.  521  entnehmen :  „Dass^  mindestens  die  Sehlesi^ehen  sogenannten 
j öttgecen Grauwacken  wirklich  fuden  Posidonomyen-Schiefern  gehören^ 
beweist  ausser  ttbereinstimroenden  Pflansen  auch  das  Auftreten  des  Goniatites 
crenistria  in  ihrer  Fortsetzung  bei  Troppau  in  OesigrreieM&eh^ehiesien, 
woher  wir  Handstücke  {186S)  im  Museum  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
Anstalt  zu  Wien  vergleichen  konnten.  Wir  rechnen  auch  die  Übrigen  Calamites 
iraositionis  enthaltenden  Schichten  so  lange  hierher,  als  nicht  in  denselben 
tbierische  Fossilien  aufgefunden  werden,  welche  eine  Versetzung  derselben  in 
ein  anderes  Niveau  nothwendig  machen'\  Die  Übereinstimmung  jener  Schichten 
von  Sekönsieinj  die  mir  mein  Freund  v.  Haubr  damals  zeigte,  mit  Herbam 
war  anch  in  petrographischer  Beziehung  so  frappant,  dass  ich  ihm  sofort  meine 
Oberzengnng  von  der  Identitfit  des  Niveaus  aussprach ,  die  sich  nun  so  voll» 
ständig  bestfttigt  hat.  F.  RoKain  fügt  hinzu,  dass  er  durch  die  von  v.  Dscm« 
nachgewiesene  Auflagerung' der  Posidonomyen-Schichten  auf  den  Bergkalk  bei 
Limkeek  von  ihrem  jüngeren  Alter  noch  nicht  vdllig  überzeugt  worden  sey. 
Ich  halte  diesen  Beweis  meinerseits  schon  für  entscheidend ;  noch  bessere  Be- 
Ichiang  aber  würde  wohl  in  Irland  zu  holen  seyn,  wo  P.  Becheri  massenhaft 
vorzukommen  scYieint.  Doch  wird  sie  dort  aus  Schichten  unter,  zwischen 
and  über  dem  Bergkalk  angegeben,  welche  Angaben  sich  wohl  schwerlich 
alle  auf  eine  Art  beziehen  werden. 

In  Ihnlicher  Art  hat  sich  auch  durch  die  Arbeit  von  Stein  über  Brilon 
die  Richtigkeit  der  Zni^chnung  des  Kalkes  von  Brilon  zu  dem  Stringocepha- 
len-Kalke  bestätigt,  und  die  auf  sehr  sorgfältige  Untersuchungen  basirten  An- 
gaben desselben  über  FHnz  und  Kramenxel  lassen  mich  nicht  bereuen,  unsere 
Cypridinen-Schiefer,  die  petrographisch  ganz  gleich  gegliedert  sind,  aber 
paläontologisch  nur  eine  Fauna  reprfiseutiren,  in  drei  Abthetlungen  gespalten 
zu  haben. 

Mir  fehlt  im  Augenblicke  die  Zeit,  um  aus  den  neueren  Arbeiten  über 
die  NmMOamiMek&n  paläolithischen  Schichten,  die  sicherlich  viel  Verdienstliches 
enthalten,  alle  die  Ansichten  herauszuheben,  die  ich  für  unmotivirt  halten 
ninas.  Doch  kann  ich  nicht  umhin,  einstweilen  die  Creirung  eines  „Eisen- 
apilits*',  noch  gar  als  Äquivalent  des  Bergkalks,  wofür  von  Kocn  auch  nicht 
der  entfernteste  pallontologische  Beweis  gegeben  wird,  wie  auch  das  Zu- 
•amnaawerfen  der  WioMonhachor  Orthoceras-Schiefer  mit  den  „Lenne-Schie- 
fem** ,  welches  nnr  auf  falschen  Bestimmungen  der  Fossilien  beruhen  kaMi, 
eher  als  Rückschritt  denn  als  Fortschritt  zu  bezeichnen. ' 

_  # 

Bei  der  Beartheilung  der  Gesteine  des  TceunuM  entgeht  häufig  den  Beob- 
achtern die  Nothwendigkeit,  diesen  Gebirgs-Zug  nicht  isolirt,  sondern  im  Zu- 
sammenhange mit  den  Ardemien  und  dem  Hunitruek  aufzufassen.  In  den 
Ardennen  aber  hat  Duvort  so  glänzende  Beweise  für  die  Entstehung  der 
krystalllniscben  Gesteine  aus  den  nnter-devonischen  geschichteten  gtlierert. 
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diiBfl  efl  mir  anbefreiflich  itt,  wie  seia  9iem&ire  0»r'l94  terrmin^  mrdennmt 
et  rMnmn  (Tome  XX.  der  Memoires  de  VAeadewUe  ro^U  de  Btigifu) 
Biete  VeranlatsuDg  für  eingehendores  Suidium  dei  HeUmorpbiMRa«  in  dieaci 
Gegeoden  wurde.  Den  Übergang  einet  gewöhnliehen  Spirifeven-Sandrteia» 
mit  Cbonetes  siroinolatut  in  einen  harten  Quarsil  «it  UonUeqdn-  nn4  £fbfen> 
groafen  Granat-Dodekaedern  *  habe  ich  s.  B.  an  von  ihm  erhaltenna  Stöcfcei 
so  tchön  verfolgen  können,  wie  keine  andere  nfiefmot yhtaflbe  Büdong.  On- 
naten  und  Petrefakten  liegen  lusanunen  in  dem  gieMien  Stfioke  gegen  di« 
Mitte  der  Umwtndlnnga-Reihe.  Wie  foU  ich  da  twoSfeln,  data  ancb  die  fcry- 
stalliniflchen  Schiefer  und  Quarsite  des  HmurMfs  und  Tsunms  m«jtamorphe> 
sirte  devonische  Gesteine  seyn  können. 

Doch  genug  davon  für  Jiente;  es  wird  sich  xweifellea  Gclegenheii  biate% 
auf  ditse  Dinge  aurückkukommen. 

Die  Aufnahme  der  Rsnek- Bäder,  an  welcher  ich  in  den  Sommer^Fenes 
der  beiden  letsten  Jahre  gearbeitet  habe,  die  aber  erst  im  näebaten  lahr« 
vollendet  werden  wird,  bat  unter  anderen  interessanten  Ergebnisaea  nach  eiae 
wesentliche  Bereicherung  der  Flora  der  SchuHtrmwälder  oberen  (sogenanntM 
produktiven)  Kohlen-Formation  sur  Folge  gehabt.  Insbesondere  fand  sich  bei 
P;r^efian  ein  neues  prachtvoll  erhaltenes  Pterophyllum  von  über  2' Läoge, 
welches  für  die  Vcrvollstftndigung  unserer  Kenniniss  der  paHiozoiscIten  Cy- 
cadecn  wichtig  ist  und  von  mir  gelegentlich  beschrieben  werden 'cotf;  andere 
neue  Formen  bei  Oeroidteek. 

Die  Monographie  des  Mminner  Beckens,  welche  dorch  Krankheit  dei 
Zeichners  leider  eine  lingere  Unterbrechung  erlitten  hiltte,  schrdifiet  ann  wie- 
der rasch  voran ;  das  fünfte  Heft  wird  schon  in  Ihren  Händen  seyn,  daa'  sechste 
iat  fertig  gedruckt  und  wird  in  kflraester  Zeit  erscheinen.  Da  mit'Detember 
alle  Tafeln  vollendet  seyn  werden,  so  wird  das  gaose  W«rk  im  nichstrs 
Sommer  dem  Publikum  vorliegen. 

Die  vielfache  UaterslütKung,  welche  ich  daf&r  Von' Sammlern  in  mebres 
Theilen  des  Beckens  erhielt,  in  denen  ich  seither  nicht  mehr  Selbst  sammcIo 
konnte,  wird  hoffentlich  erlauben,  die  Arten  möglich  vollstfindii^  in  dm 
Werke  beschrieben  und  abgebildet  wiederaugeben.  Möchte  sich  doch  auch 
H.  V.  Mayen /entschliessen,  die  interessanten  Wirhelthiere  des  Beckens  bald 
au  veröffenüichen. 

F.  Sahdbuokr. 


Frankfurt  am  JUain^  den  30.  September  1^/. 

Nachträglich  an  meinem  Schreiben  vom  15.  verflosaeaen  Monats  kann  ich 
Ihaen  nunmehr  mittheilen ,  dass  ich  die  Feder  von  Sotenhofem  nach  allca 
Richtungen  hin  genau  untersucht  habe  und  dabei  an  dem  Ergebnias  gekon- 
men  bin,  dasa  sie  eine  wirkliche  Versteinerung  des  IHhegrapUsohen  Schiefers 
ist  und  vollkommen  mit  einer  Vogel-Feder  übereinstiamil.  Zagleieb  «rhahe  iek 
von  Ucrrn  Obei^erichurath  Wim  die  Nachricht,  dnss  das  fast  vollsUndigs 

*  PuaoilT  8.  304. 
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Skelet  elneft  mii  Fevern  bedeoklen  Tbien  im  litho^raphischeii  Schiefer  ge- 
funden worden  sey*  Von  unseren  lebenden  VOgeln  seige  ee  mencbe  Abwei- 
cbung.  Die  von  vir  unlerfuchAe  Feder  werde  ich  mit  genener  Abbildnng  Ter- 
öffentlichen.  ZurBefteichnnng  dee  Thieres  halte  ich  die  Benennung  Archaeo- 
pteryx  lithogTO|rhica  geeignet. 

loh  heechiftige  »ich  in  diwem  Augenblicke  anch  wieder  »it  einem  vor 
Knnem  im  Schiaiar  von  S^mtkofs»  gefundenen  Fterodaotylna,  der  mit 
meinem  Pterodactylus.  micronyx  aelbst  in  Betreff  dea  eigenthimUchen  Lingen- 
VecbAltniMea  awiachen  Mittelhand  und  Vorderarm  Äbnlichheit  verrith.  Von 
den  beiden  Exemplaren  des  Ftevodaotylus  micronyz,  die  ich  in  BMinem  Werke 
über  die  Reptilien  des  lithographischen  Schiefers  abgebildet  und  beschrieben 
habe»  ist  dar  Kopf  nicht  fiberliefert,  der  an  dem  neu  anfgefondenen  sich  vor- 
findet.   Dw  Ausführliche  werden  meine  Palaeontographica  bringen. 

Herm.  y.  MCTBR. 


Praff,  den  10.  Oktober  ISßL 

Nichst^ens  werden  wieder  iwei  AbhaadJungen  aur  Ausgabe  vollendet  seyn. 
Die  eine  behandelt  die  Foraminiferen  des  Kreide-Tuffs  von  Mastrieht^ 
der  Schreibkreide  von  Rügen  und  des  senonischen  Grüosandes  von  N4W  Jersey, 
Die  zweite  gibt  einen  vorlaufigen  kurzen  Abriss  meines  Foraminiferen-SyfteroeSy 
dessen  weitere  Ausführung  mich  immer  beschäftigt.  In  der  letzten  Zeit  habe 
ich  die  Foraminiferen  d^s  deutschen  Gault's  undHilses  untersucht,  die  so  charak- 
teristisch sind,  dass  man  sie  ayf  den  ersten  Blik  zu  unterscheiden  vermag. 
Zu  einer  Bearbeitung  der  Jura-Foramini feren  sammle  ich  neueres  reicheres 
Blaterial.    Leider  ist  dasselbe  gar  so  schwer  zu  erlangen 

Unser  Dinotheri um  hätte  ich  lingst  schon  beschrieben,  wenn  es  hier  nur 
nicht  BO  sehr  an  Allem  fehlte,  was  man  zur  Vergleichung  braucht.  Ich  werde 
abev  im  Verlaufe  des  Jahres  auf  einige  Zeit  nach  Wien  gehen,  um  die  Arbeit, 
zu  welcher  die  Zeichnungen  längst  fertig  sind,  endlich  zu  Stande  zu  bringen. 

Dr.  Rbuss. 


C.     An  Herrn  Professor  Gostav  Leonhard. 

Qiessen,  den  11.  Oktober  1861. 

In  Beiiehnng  auf  die  Abhandlung:  „Ober  die  Kupfererz-Lagerstfttten  von 

Kiem^NtmmpiMimnd  und  DmtnmrMUm^'  (Jahrb.  S.  513  ff)  habe  ich  filr  den 

Bntwiekelunga - geachichliichen  Theil    noch   einige  Nachtrftge   au    machen; 

nimlich : 

1)  Aber  die  leichte  Zeratörbaikeit  des  Covellina  unter  denselben  Einflüssen, 
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unter  welchen  er  f ich  auch  bildet.    KnpfergUni  ia  lienKch  ko»- 
lentrirte  Salulare  gelegt  geht  rasch  in  achOn  blasen  CorelliB  ftbcr. 
liisft  man  diesen  aber  lange  Zeit  (in  einem  Versncbe  lag  er  V4  ^ 
darin)  in  Salcaänre  liegen,  so  geht  alles  Kupfer  als  Chlorür  in  LAjobi, 
selbstverstltadlich    ohne   Entwickelung    von   Schwefelwasserstoff.     Ei 
bleibt  eine  Psendomorphose  tou  gediegenem  Schwefel  naeh  Kvpfer- 
glana  xurflck,  welcher  letste  den  ganxen  vor  dem  Lftthrohr  leicht  aack- 
zuweisenden  Silber- Gehalt  des  Kupferglanzes  ffihrt. 
2)  Über  die  Bildung  des  Covellins  ans  Kupferkies.    GoTellin  bildet  nck 
aus  Knferkies  unter  Sfkireä  mit  EntscbüDdeaheit,   nur  erst  nach  viel 
längerer  Zeit,  als  aus  Buntkupferers  und  Kupferglanz.    Salasiure  fkrfct 
sich  Aber  Kupferkies  anfangs  rein  gelb  und  enthält  grosse  Mengen  t« 
Eisen-Glorid  in  Lösung,  während  Kupfer  nur  Spuren- weise  in  der 
LOsting  nitcbgewlesen  werden  kann.    Später  wird  die  Flflssigkeit  giib- 
lieh  und  nimmt  mehr  Kupfer  auf,  wobei  die  Oberfläche  des  Kupferfciefei 
in  Corellin  fibergeht,   der  judocht  da   er  mit   viel    «isgeschiedeacn 
Schwefel  gemengt,  von  sehr  unreiner  blau-grauer  Farbe  Ist    Iflmoit  sui 
den  Schwefel  mittelst  Schwefelkohlenstoffs  hinweg,  so  bleibt  ein  ickM 
blmt  gefliMer  €atelifai  surOck.    Der  Umstand,  das^  der  Etsen-Gckalt 
des  IKitpferltiesBs,'  wie  anoh    der  des  Buntkupfbrerzes ,  in    Sstziiait 
als  Chlorid  unter  Abscheidung  von  St;hwefe1  in  Losung  geht*,  dftrOe 
weh)  Ah^  «die- Ansicht  sprechen,  dass  beide  Knpfer- Erze  als  Vetbindnnge« 
fon  Halbsdkwefslkupfer  mit   Klsensesquifulf^re^  zu   betrachten  seyet. 
Sowohl  bei  der  Bildung   des   Covellins  aus  Kupferglanz  als  auch  >bs 
Buntkuprefers  bemtoriir  man  häufig  die  EnAehotig  einer  sehdn  t^orporrotk 
gefäi^lMi  Sbhwafel-Verbtndung  des  Kupfers,  di^jedocli 'nicht 'zu  isofireo  onJ 
in  Folge  dessen  nicht  zu  nnalyslren  ist.    Das  Roth   und  Blau  dieser  Yerbia* 
düng  und    des    Covellins  ist   dasselbe,  mit  welchem    Kupferkies   so  käafif 
überlaufen  angetroffen  wird. 

A.  Knop. 


IVeoe  litteratar. 


Die  Redaktoren  melden  den  Empfong  an  eie  eingetendeter  Schriften  dureb  ein  dereoTliel 
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A.  Bttcher. 

I«60. 
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A.  Lütviub:  Bfemoire  9ur  ie  Urrain  dÜuvisn  de  la  vaiiee  de  FAdomr  ti 
9ur  Um  ffUeß  oeHfir^M  d€4  enpirane  de  Bes^ree,  de  Bi$orre^  S9  ff, 
8^^  1  fi.,  Tarbee  \ex*r,  du  BuUet.  de  la  See.  atfad.  d.  Üeuiee-Pfrem.) 

J.  B.  Noulbt:  De  la  re'farHHen  ^iraiigrafhipte  des  eorfe  organise'e  feen^ 
lee  Me^e  ße  ierrßi»  iertudre  moyen  au  mieqime  d'eeu  douee  du  nid- 
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Hche  und  kultur-geschichtliche  Skizzen  (151  SS.  8°,  Wiesbaden).  X 

D^  Pagi:  ihe  fast  and  freeeM  Hfe  of  ihe  gloke,  Mng  a  eketch  t«  emiUme 
of  tke  Worlde  Hfe-eyetem,  w.  SO  iUuetraHone,  Landau  a.  EdiuktrgL 

F.  y.  RiCHTBonM:  Studium  aus  den  Ungarisch-Siebenbüii^schen  Traehyt-Ge- 
birgen  (mitfetheiU  in  der  Geolog.  Reicks-Aiulall  «n  34.  Aprü  ia€0, 
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F.  Roukr:  die-  fossile  FniiMi  der  ailisisoken  Diluvial-^fleaekiAe  von  Saide- 
wita  b«i  Öls  i»  KledeivckiesMB,  eine  paÜoalologitciM  Monogssfiiii«  (ytm 
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über  die  Geackichte  im  wilden  und  der  Haus*Stagediiere  in  Mittel- 
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[vgl.  Jb.  18Si,  741,  V.  Heft,  153.192,  Tf.  21«^.  M 

(W.  C.  H.  Stabiw:)  GeologUehe  Eaari  van  Nadetland,  in  ^28  Biaden,  feL 
BamrUm  (Haasastab  «:  200,000).  Bl.  1«,  M,  Bel«M,  MHuuUrinnd.  K 

A.  W.  SriiBLia:  Synopsis  der  Pflaosen-Kunde  der  Vorwelt.  I.  AbIkeSnng: 
die  f^mopelalen  aagioapermea  Dikotyledonen,  196  SS.,  8^,  QuedHnbnrg.  X 

A.  $i0PP4n :  PwUenioUfU  Lamiurde  etc.  |Jb.  1891,  477}  Uor.  xm ,  xmL 
=  {8.)  in,  IT,  f.  ZS''48y  fl,  7^19,  (Avicula-contofta-Sekicfate«).  M 

H.  TAaeoa:  Bilder  auf  der  R«ise  anr  Natarfoffcher-VenaHmhmg  in  KMga* 
berg-im  Herbste  t8$0,  oyt  besonderer  Berackaiehtignag  dar  Bwitria- 
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Ma 


B.    Zeitschriften.  ' 

1)  Abhandlungen  der  K.  AHftdeinie  der  Wissenschaften  sn  Ber- 
lin.   Berlin  4^  |Jb.  18S0,  223). 

'  t 

Mrg.  18S9  (^XXXI);   Physikalische  Abhandlnngen,  8,  1-- 36d,  m.  6 
Tfln.,  hgg.  ISifO. 

(nichts  hier  Einschlfi^pges.) 
Jahrg.  18$0  (XXXtl)]  Physilifeilische  Abhandtangen,   S.  1,  156,  oi. 
Tfln.,  hgg.  1891, 
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2)  Zeitschrift  der  deutschen  G«otogischen  Gesellschaft,  Ber- 
lin 6^    [Jb.  18ei,  564). 
t8$0y  XU,  4,  S.  517-604,  Tf.  12-14. 

A.  Sitaungs-ProtokolU  S.  517-522. 

V.  BiNViGSBH-FöRDBR :   Ergebnisse  einer  Reise  zum  Studium  der  QtiartAP-Ge- 

bilde  in  England^  Nord^Frankveieh  und  Weslphaleu:  516-521. 
BsnacB?  Bhinocetos  leptorhinus  mit  R.  tichorbinns  im  Diluviale  bei  Berlin » 522. 

B.  A  tt  rs  i  ts e:  529-592. 
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F.  PrAir:  fiber  die  themitchen  Verhihniaae  der  Kryalalle:  647.6&4. 
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ISeo,  XVII.  Argingen  (489,  16  SS,)  17  Tön.   X 
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über  das  darin  erwäbnte  Mastodon-Skelett:  507-511  m.  Tfl« 

t860,  AaA»-*19tf/  Janv.,  IM,  1-352,  ar.  pll.  H 
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Jb.  S.  348|. 
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Pb.  /M/,  281]. 
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der  AlpoD :  133-134. 
Stabiu:  Versteinemiifen  ans  der  Uaigegend  des  Loganer  See's:  139^163. 
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E.  IbsBBT:  Bemeriinngen'dacu:  611.  • 

G.  CoTTBAu:  aber  die  Familie  der  Saleniiden:  614. 
Raulib:  Nachweisnng  tertiärer  Pholadomyen:  627. 
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nmturnUe*'^  Zooiofie  (4.)     F«H#,  So  (Jb.  IMI,  484|. 
I9«0,  Joill—Doe.;  XIV,  l-tf,  p.  1-384»  pl.  1-16. 
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Indiana,    und   dessen  Beziehungen  zu   dem  „Black  Slate'*  und  hdherca 
Schichten  der  Westlichen  Staaten:  167-176. 
L.  Lbsqubrbuz:  einige  Fragen  über  die  Amerikan.  Kohlen-Formation:  193-204. 

G.  H.    Cookk:  wahrscheinliches  Alter  des  weissen  Kalkes  b^i  den  Snssez- 
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>  Hitlheil.  d.  K.  K.  Geograph.  Gesellsch.  tV.  Jahrg.  i,  S.  7  ff.). 

J.  B.  Noiiut:  aber  eine  Alluvial-Ablagerung  mit  Realen  erloschener  Thier- 
Arlen  und  Kunst-Erzeugnissen  zu  Clermont  bei  Toulouse,  Haute-Garonne 
(ans  Memoiree  de  rAeadenUe  imp.  dee  eeiencee  de  Toniouee  t5.|  IV, 
18S0h 
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Auszflge. 


A.     niioera[ogie,  Rrys^tallographie,  Miiieralcbemie. 

Fr.  Hbssbnbbro:  Mineraloftlsche  Notitien,  Nr.  IV  (45  SS.,  2  Tfln., 
Frankfart,  tSßt  <^  Abhandl.  der  Senkeoberg.  Naturf.  Gesellsch  sa  Frankf. 
a.  M.  IV,  1  ff.).  Diese  NotUsen  sind  krUisch-krystallographiachen  Inhaltes 
mit  sorgfältigen  Winkel-Messungen  und  Berechnungen,  welche  unsre  Beachtung 
verdienen,  aber  eine  abgekürzte  Mittheilung  nicht  wohl  lulassen.  Die  uster- 
suchten  Mineralien  sind:  Gypsspath  Ton  OirfenHj  —  Ralkspath  Ton  dem  BUiker$ 
in  KSmihen,  dem  Maderaner-Thaie  in  Uri  und  dem  AhmrTkmie  in  TV^ 
—  Apatit,  Sphen,  Perowskit  und  Chrysoberyll-Zwillinge  von  Pfittek^  —  Da- 
tolith  von  Bergenhill^  —  Haytorit,  —  Fahlen  von  KiUU,  —  Schwerspalh 
von  OherotUm^  --  Bruceit  oder  Talkhydrat  ans  TexoMy  --  und  Orthoklas. 


Birnsni:  CAsinm  und  Rubidium,  awei  neue  Alkali-Metalle 
(Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CXIX,  107).  Das  Rubidium,  dessen  Ifame  sich 
auf  zwei  roerkwOrdige  dunkel-rothe  Linien  bezieht,  welche  dieses  Metall 
im  Spektral-Lichte  verursacht,  findet  sich  in  dem  Lepidolith  von  Roetnma  ia 
9/ähreny  welcher  daran  7500  seines  Gewichts  enthfilt.  Spuren  davon  finden 
«ich  in  allen  Sool-Quellen,  namentlich  im  Dürkkeimer  Mineralwasser;  in  den 
Kali -Verbindungen  des  Handels  scheint  es  nicht  vorhanden  zn  seyn.  Man  er- 
hfilt  es  aus  dem  Chlorplatinkalium-Niederschlage  von  dem  Lepidolith  dnrch 
wiederholtes  Auskochen  mit  Wasser,  worin  sich  das  Kalium-Sals  löst,  wäh- 
rend das  Rubidium-Salz  ungelöst  zurückbleibt,  da  erstes  die  19feche,  die 
Rubidium- Verbindung  8mal  mehr,  nimlich  die  ISSfache  Menge  kochendca 
Wassers  zur  Lösung  braucht.  Der  ausgekochte  Niederschlag  wird  durch 
Wasserstoff  reduzirt,  wodurch  man  Chlomibidium  in  Lösung  erhilt.  Aus 
150  Kilogramm  Lepidolith  wurden  2  Unzen  Chlorrubidium  erhalten.  Das  Ra- 
bidium  bildet  mit  Quecksilber  ein  Silber-Iveisses  krystallinisches  Amalgam; 
das  Mischongs- Gewicht  des  Rubidiums  ^=  Rh.  ist  85.36;  seine  Verbindnngea 
mi(  Sauerstoff,  Wasser,  Kohl«nsfiure,  Salpeter-  und  Schwefel-Sinre  gleicbca 
denen  des  Kaliums ;  mit  Thonerde  und  Schwefelsinre  bildet  es  einen  Alaaa. 
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Das  ChlomibidiuDi  kryttallisirt  in  Wfirfeln  und  ist  im  Wasser 'viel  leichter 
löslich,  als  das  entsprechende  Kalium-Sals. 

Das  Cüsinm,  dessen  Name  sich  auf  eine  Himmel-blaue  Spektral-Linie 
bezieht,  ist  ein  steter  Bef^leiter  des  Rubidiums,  findet  sich  jedoch  nur  in 
|reringcr  Menge.  Es  wurde  aus  der  Mutterlauge  des  Dürkheimer  Sool- 
wastera  erbalten.  Das  Chlorplatin-Cisiiun  ist  noch  schwerer,  als  die  ent- 
sprechende Rubidium-Verbindung  im  kochenden  Wasser  lOslich;  der  Platin- 
Niederschlag  wird  zunftchst  in  kohlensaures  Sals  verwandelt,  aus  welchem 
sich  das  kohlensaure  Cäsium  durch  absoluten  Alkohol  ausziehen  lässt;  die 
letzten  Antheile  Kali  und  Rnbidiunioxyd  entfernt  man  durch  Zusatz  von 
Barytwasser,  Eindaropfung  der  Lösung  und  Behandeln  mit  absolutem  Alkohol, 
welcher  das  Itzende  Cftsiumoxyd  zuHicklässt.  Das  Mischungs-Gewicht  des 
Cäsiums  ist  123,4;  es  ist  der  elektropositivste  Stoff  und  übertrifft  darin  selbst 
das  Rubidium.  Seine  Salze  gleichen  denen  des  Rubidiums.  Das  Chlorcisium 
krystallisirt  in  Wfirfeln  und  zerfliesst  an  der  Luft. 


A.  Soirauf:  Bestimmung  der  optischen  Constanten  krystalli- 
sirler  Körper  (Pogobhd.  Annal.  CXII,  S.  588).  In  zwei  in  den  Sitzungs- 
Berichten  der  Wiener  Akademie  veröffentlichten  Untersuchungs-Reihen  sind 
die  Brechnngs-  und  Dispersions- Verhflltnisse  von  20  krystallisirten  Körpern 
mitgetheilt.  Die  Oberzeugung,  dass  die  Physik  der  Krystalle  ungleich  mehr 
als  jede  andere  Disciplin  absolut  genauer  quantitativer  Bestimmungen  bedarf, 
bat  den  Vf.  bewogen  zuerst  für  die  bisher  wenig  beachtete'  Dispersion  und 
Brechung  genaue  Thatsachen  zu  erforschen.  Denn  während  bei  1000  Sub- 
stanzen krystallographisch  nicht  200  allgemein  optisch  untersucht  sind,  fehlt 
die  Kenntniss  der  Brechung  und  Dispersion  bei  vielen,  jener  Faktoren  nlm- 
lich,  welche,  da  sie  die  Quantität  und  Qualität  der  Einwirkung  der  Substanz 
anf  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  darstellen,  zum  Aufbau  der  Theorie  abso- 
lut nothwendig  sind.  Die  grosse  Frage,  die  der  Physik  der  Krystalle 
vorliegt,  ist:  welches  ist  der  Causalnexus  zwischen  chemischer  Konstitution 
und  den  morphologischen  und  optischen  Verhaltnissen?  Wohl  hat  für  den 
Znsammenhang  von  chemischer  Konstitntion  und  morphologischen  Verhältniss 
MiTscnRLiGH  den  Beginn  gemacht  durch  seine  Entdeckung  der  Isomorpfaie; 
hingegen  für  die  allgemeine  Lösung  der  Frage  wurde  noch  kein  Schritt  ge- 
than.  Nachfolgende  Sätze,  deren  Lösung  vollendet  ist,  mögen  darauf  hin- 
weisen, dass  ein  Connex  vorhanden  und  gesucht  werden  muss. 

1)  Die  Berechnung,  Zeichnung  und  Ableitung  aller  krystallographischen 
und  physikalischen  Eigenschaften  des  rhomboedrischen  Systems  ist  bei  Zu- 
grundlegung  von  drei  senkrechten  Achsen  möglich;  die  Achse  c  koinzidirt 
mit  der  rhomboedrischen  Hauptachse;  a  und  b  koinzidiren  mit  den  Dizfrona- 
len  des  Prismas  von  60^  (dieser  Satz  erklärt  zugleich  die  Möglichkeit  des 
Vorkommens  ol^tisch  zwei- achsiger  Substanzen  im  rhomboedrischen  Systeme). 

2)  Als  charakteristische  Gleichungen  haben  daher  für  die  symmetrischen 
Krystail-Systeme  folgende  Indices  an  Kelten: 
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Rechtwinklige  Aelueii. 

tesseral a:b:c=:      1:1:1 

pyramidal =      1:1:/ 

rhomboedral  ....  =  \/3  :  1  :  I 

prismatisch     ....  =      h  :  1  :  I 

3)  Die  optischen  Elastisitita- Achsen ,  welche  mit  der  Diagonale  eii 
Prismas  von  60®  koinzidiren,  sind  einander  nahe  glei^,  nndswar  (find  awmi 


ß  Elastizitftts-Achsen,  a  und  b  Krystall-Achsen)  gilt  fOr  Limit    -=:\/3y—az=:ß' 

4)  Ist  im  prismatischen  System  ein  Prisma  von  60®  Torhanden,  so  steht 
die  erste  Mittellinie  senkrecht  auf  den  Diagonalen  desselben. 

5)  Sind  mehre  Prismen  ron  60®  vorhanden,  so  steht  die  erste  Mittellinie 
senkrecht  auf  den  Diagonalen  dieser  Prismen  and  sugleich  anf  der  Spal- 
tungs-Flftche. 

6)  Die  erste  Mittellinie  ist  im  Allgemeinen  senkrecht  inr  Diagonale  von 
Prismen,  welche  die  einfachen  VerhfiUnisse,  s.  B.  1  :  yj^  :  \/5  :  \/7  zar 
Limite  haben. 

7)  Die  Dispersion  der  optischen  Achsen  richtet  sich  nach  der  Grdsse 
der  KrystalUAchse  d,  mit  welcher  die  mittle  Elastizitftts-Achse  ß  saaammenfiUt. 

8)  Hemimorphe  Körper  befolgen  für  die  Dispersion  die  entgegengesetz- 
ten Gesetze. 

AIP 

9)  Ist  nach  Gaucht  der  Brechnngs-Index  n  =3   =-^ ,  wo  A  der  erste 

Refraktions- ,  B  der  Dispersions-KoefBzient  ist,   so  besteht  zwischen  Dichte 
und  A  nnd  B  folgendes  Gesetz 

D=x        D=x 
S2AdA  =  SMdD 
Lim.  D  =  o        Lim.  D  =  o 
D=x        D=x 
SdB  =  S2NDD 
Lim.  D  =  o        Lim.  D  =^  o 
wo  M  und  11  für  jeden  Grundstoif  bestimmte  invariable  Grössen  sind.    Be- 
zeichnet man  mit  M  das  spezifische  Refraktions-Yermögen,  mit  N  das  spezi- 

A'— 1 
fische  Dispersions- Vermögen,  so  sind  M  und  N  ermittelbar  dnrch    ^-^ —  ^ 

B   _^ 
M,  gl  — I"- 

10)  Hieraus  folgt,  dass  die  Dichte  des  Äthers  mit  der  Dichte  der  Körper 
proportional  gesetzt  werden  kann. 

11)  Es  kann  zumeist  nicht  die  Elastizität,  sondern  vorzüglich  die  Dichte 
variiren. 

12)  Aus  Nr.  9  folgt,  dass  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  auch  abhiagig 
von  den  Körper-Molekülen  dargestellt  werden  kann. 

13)  Leitet  man  die  FMSHiL'sche  Formel  aus  der  Erhaltung  der  leben- 

A*— 1 

digen  Kräfte  ab  und  substituirt  für  die  Dichte  den  Ausdruck  — =r—  ,  so  er- 

hilt  man  eine  der  CAucaY''srhen  ihnlich  gebaute  Formel. 
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14)  Ans  Nr.  9  folgit  die  Möglichkeit,  die  Dichte  mch  den  drei  Dimen- 
sionen einet  Kryttalls  berechnen  tu  tiönnen  und  dieses  neue  Moment  in 
Konnex  mit  den  übrigen  physikalischen  Eigenschaften  in  bringen. 

15)  Da  sich  die  Dichten  wie  die  Massen,  diese  wie  die  Distanz  der 
Moleküle  verhalten,  so  ist  der  Dispersions-Koeffixient  dem  allgemeinen  Ge- 

setz  der  Gravitation  unterworfen,  und  man  könnte  schreiben  ~  =  N,  wobei 

r' 

nur  XU  bemerken,  dass,  in  Folge  der  grösseren  oder  geringeren  Verschieb- 
barkeit der  Moleküle  für  verschiedene  Stoffe,  N  variabel  seyn  muss. 

16)  Da  die  GrundstofliD  (nach  Bödexsr)  nicht  mit  derselben  Atom-Gliede- 
rung und  Dichte,  die  sie  im  freien  Zustand  besitsen,  Verbindungen  eingeben, 
so  kann  man  annehmen,  dass  sie  vielleicht  DoppeUMoleküle  oder  Halb-Mole- 
küle  tu  bilden  genöthigt  sind;  Im  ersten  Fall  i»t  das  spezifische  Refraktiqns- 
Vermögen  halb,  im  zweiten  hingegen  doppelt  so  gross,  wie  im  freien 
Zustand. 

17)  Nach  Annahme  von  Nr.  16  lassen  sich  alle  Brechungs-Indices  che- 
mischer Verbindungen  und  Mischungen  berechnen,  —  absolut  genau  alle 
grösseren  Gruppen,  von  denen  einige  Glieder  und  hiedurch  das  Gesett  der 
cbembchen  Konstitution  bekannt  sind.  Als  allgemeines  Gesett  gilt  hier: 
StoOb  mit  nahe  gleichen  spesifiachen  Refraktions-Vermögen  verbinden  sich 
ohne  Änderung  derselben;  besitzen  sie  hingegen  sehr  verschiedene,  so  streben 
sie  dieselben  homogen  tu  machen:  nimlich  nach  Nr.  16  wird  das  kleinere 
Brechnngs-Vermögen  verdoppelt,  das  grössere  aber  halbiit. 

18)  Der  Dispersions-Koeffftient  tusammengesetster  Stoflis  scheint  sich 
ebenfalls  ans  den  Nr.  9  und  16  aufgestellten  Grundsfltten  ableiten  tu  lassen, 
wenn  man  bedenkt,  dass,  da  B  von  d^  abhängt,  B  mit  dem  Quadrate  der 
Molekular- Verdichtung  sich  proportional  Andern  muss. 

19)  Aus  Nr.  9  folgt^  dass  bei  Verdichtung  der  brechenden  Substanz  die 
FnAumonR'schen  Linien  (obgleich  die  Konstanz  der  Wellen-Langen,  für 
welche  sie  gelten,  erhalten  bleibt)  gegen  das  violette  Ende  hin  ihre  Mitte 
venchieben,  analog  mit  den  von  A.  Wius  beobachteten  Absorbtions-Phino- 
menen.  Daher  die  Absorbtion,  ausser  anderen  Ursachen,  auch  von  der 
Wellen-Linge  abhüngig  seyn  muss. 


P.  Mmn:  Analyse  des  Hydromagnesits  von  Stkaek  im  KaUßr^ 
Mtuki  (Annal.  d.  Chemie  und  Pharm.  CXV,  129).  Das  Mineral  bildet  am 
LüivßUerg  bei  Saskack  in  Höhlungen  und  auf  Klüften  des  Dolerits  Nieren* 
förmige  Massen.    Die  Analyse  ergab: 

Kslkerde 2  47 

Magnesia 47,69 

Kohlensäure 45,27 

Wasser 4,57 

enteprechend  der  Formel  4(MgO .  GOf)  +  MgO .  HO. 
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ßBRTBAHD  Ol  Loxt  ncue  H ineraU Vorko mmiiitse  in  den  Tvlia- 
Dischen  Gebieten  Frankreiekt  (Buli.  ie  la  Soe.  ifM,  Z.  9er^  XVIII, 
102).  Es  sind  iDsbesondere  die  Umgebungen  von  Caupei  bei  Lmrgeae 
(^Uauie^Loire),  welche  sich  durch  ihren  Mineral-Reichthum  auszeichnen;  bis 
jetzt  sind  folgende  Spezies  nachgewiesen  worden :  Olivin,  Apatit,  Havyn,  Zir- 
kon,  Spiofll,  Turmalin,  Titanit,  Rutil,  Titaneisen,  .Molybdänglanz,  gediegenes 
Gold.  Ifamentlich  kommt  der  Olivin  sehr  ausgezeichnet  vor  in  Ezemplarea 
von  Meer-grüner  Farbe,  dann  in  Krystallen  von  ziemlicher  Grösse,  anicr 
andern  ein  Prisma  von  25  Kilogrammen  Schwere.  EigenthAmlich  sind  die 
Nieren  von  Olivin  von  25  bis  zu  100  Kilogrammen  Gewicht  und  die  von  Ost 
nach  West  streichenden  Gange,  welche  derselbe  bildet. 


Wicu:  neuer  Fundort  von  Cölestin  (Arch.  f.  Pharm.  ClI,  32). 
Bei  Wassel  in  der  Gegend  von  Lehrte ^  zwischen  Hannover  und  Brmmm- 
schweig,  kommt  Cölestin  in  einem  thonigen  Mergel  in  farblosen  Platten  oder 
Tafeln  vor,  deren  Textur  zwischen  faserig  und  dicht  ist.  Die  Analyse  ergab: 
91,464  schwefelsaure  Stroiitianerde,  8,313  schwefelsaure  Kalkerde,  .0,003 
Eisenozydul. 


D.  FoRBBs:  aber  den  Darwinit  (Phiios.  Mag.  ÄX,  423).  Das  Mine- 
ral findet  sich  derb,  ohne  Spur  von  Spaltbarkeit,  besitzt  ebenen  Bruch. 
Uftrte  =  3,5;  Eigenschw.  =  8,57 -«-S^GO.  Dunkel  Silber-grmn,  bald  Brance- 
farben  anlaufend.    Metallglanz.    Vier  Analysen  ergaben: 

1.  2.  3.  4. 

Kupfer.    .     .    88,35    .    .     .    88,07     .    .    .    88,11     .    .    .    88,02 

Arsenik     .    .    11,27    .    .    .    11,69    .    .    .    11,81     .    .     .    11,56 

Silber    .     .    .      0,38    .    .    .      0,24    .     .    .      0,08    .     .     .      0,42 

wonach  die  Formel  Gu|2  As  wird,  daher  also  der  Darwinit  mit  dem  von  Giimi 

beschriebenen  'Whitneyit    übereinstimmt.     Das  Mineral  kommt  bei  Patrere 

Grande  südöstlich    von   Cofiapo  in    Chili  anf  '  schmalen  Aden   in   einen 

Porphyr-artigen  Thon-Gestein  vor. 


Daubbr:  über  den  Acanthit  (Wien.  Akad.  Ber.  XXXIX,  685).  Die 
Kryjitall-Form  des  auf  der  Grube  Himmelsfursi  bei  Freiker$  zaaamaien  mit 
Silberglanz  und  Stephanit  vorkommenden  Acantbits  ist  rhombisch:  an  dea 
Fl&chen-reichen  Fonnen  herrschen  besonders 

OOPOC  Pab  .  aO  POD  PPob  PöD  .OP;aD  P  =  110«54';  aDP:P  =  150*'t8', 
die  Endkanten  von  Pob  =  90^19',  jene  vonPÖD  =  69*24'.  Die  KrysUlIe 
zeigen  sich  oft  gebogen  oder  gewunden ;  auch  kommt  Zwillings-Bildung  vor 
mit  P  OD  als  Zusammensetzungs-Flache.  Das  spezifische  Gewicht  des 
Acanthits  ergab  von  Freiberg  *.=  7,164,  von  Joaekinutkmi  ==:  7,188. 
Dass  das  Mineral   die  uämliche  der  Formel  AgS  entsprechende  Zuaaafliea* 
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setBiing    besitse,    zeigt   die    Analyse    des   Acantbits    von    FrMerg  durch 
Wesblskt;  er  fluid  86,71  Silber,  12,70  Schwefel. 


KoKscHARow:  Cordierit  im  Ural  (Materialien  zur  Miner.  Russiands 
111,  253).  Beim  Dorfe  lfiir«ffi«Ara  finden  sich  kleine  Wallnuss-grosse 
Blassen,  zum  Theil  stengelige  Zusammensetzung  dönner  prismatischer  Indivi- 
duen. qdP  =  119<^14'.  Härte  =  7,5,  Eigenschw.  =  2,605.  Die  Analyse 
durch  R.  Hbrhann  ergab:  50,65  Kieselsäure,  30,26  Thonerde,  11.09  Mag- 
nesia, 0,60  Litbion,  4,10  Eisenoxydul,  0,60  Manganoxydul,  2,66  Wasser; 
S.  =  100,00. 

Dbsoloizeaux ;  über  Sillimanit  (Annai,  des  nUnes^  XVl^  225).  Der 
Silliroanit  gehört  nach  seinen  krystallugraphischen  und  optischen  Eigenschaf- 
ten nicht  zum  Disthen',  wie  bisher  angenommen  wurde ,  sondern  bildet  eine 
selbstständige  rhombisch  krystallisirende  Spezies.  Es  kommen  zwei  Prismen 
vor:  eines,  dessen  Spaltungs-Winkel  =  145^30^,  ein  anderes  mit  134^7'.  Die 
Analyse  des  Sillimanits  durch  Dahour  ergab :  39,06  Kieselsäure,  59,53  Thon- 
erde, 1,42  Eisenoxydul,  0,28  Manganoxydul,  der  Formel  4A1,03 .  3Si03  ent- 
sprechend. Zum  Sillimanit  gehören  nach  Dbscloizzaux  der  Fibrolith,  Buch- 
holzit,  Xenolith,  Bamlit,  Wörthit  und  Monrolith. 


BERGBHAim:  ttber  Konit  (Joum.  f.  prakt.  Chemie,  LXXIX,  401).  In 
den  nördlich  vom  Sieiengeürge  auftretenden  Basalten  findet  sich  in  graulich- 
gelben und  gelblichen  bis  braunen  Parthien  ein  amorphes  Mineral,  welches  in 
dünnen  Splittern  durchscheinend  ist,  Härte  =  3  und  Eigenschw«  =  3,804 
besitzt  Die  Analyse  ergab:  26,18  kohlensaure  Kalkerde,  33,78  kohlensaures 
Eisenoxydul 9  17,11  kohlensaure  Magnesia,  2,23  kohlensaures  Manganoxydul, 
16,79  Eisenoxyd  und  2,87  Wasser.  Diesem  Mineral  wurde  der  Name  Konit 
beigelegt,  mit  welchem  übrigens  schon  seit  längerer  Zeit  eine  Varietät  des 
Bitterspaths  bezeichnet  wird. 


.  Cl.  Sorjbt:  künstliche  Pseudomorphosen  iChem:News^ff»M^p, 
270).  In  zugeschmoizenen  Röhren  wurde  sowohl  in  kalter  als  in  höherer 
Temperatur  eine  Reihe  gegenseitiger  Zersetzungen  von  Salzen  hervorgerufen, 
welche  das  Produkt  in  der  Krystall-Form  des  unlöslichem  der  beiden  Salze 
lieferten.  Es  wurde  nämlich  stets  ein  Krystall  der  einen  und  eine  Lösung 
der  anderen  Substanz,  die  sich  zersetzen  sollten,  angewendet.  So  verwan- 
delt sich  ein  Gyps-Krystall  mit  einer  Lösung  von  Soda  in  kohlensauren  Kalk 
ip  Gyps-Form ;  Kalkspath  wird  in  Chlorzink-Lösung  zu  Zinktipath  in  der 
Kalkspath-Form;  Kalkspath  in  Kupfer chlorid -Lösung  wird  zu  kohlensaurem 
Kupferoxyd  vom  Aussehen  des  Malachits.  Wird  der  aus  Gyps  und  ^oda- 
Lösung  gewonnene  Krystall  mit  einer  Lösung  von  Eisenchlorür  behandelt,  so 
bildet  sich   kohlensaures  Eidenoxydul   in  der  Gyps-Form.  —  Baryt,  Monate 
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lang  bei  150^  mit  einer  Anrift^Dg  Yon  Soda  behandelt,  lieferte  WHbeiH  in 
der  Form  des  Baryts ;  auf  gleiche  Weise  erhielt  man  kohlenaaures  Eiaenoxy- 
dul  und  kohlensaure  Magnesia  in  der  Gestalt  des  Kalkspatb,  Aragonit  mid 
ÜVitherit;  Witherit  und  Strontianit  in  der  Form  des  Baryts  und  Cftlestins. 


R.  HanwAini:  klinorhombisches  Magnesiahydral  oder  Texa- 
li th  (Buii.  Moe.  nat.  de  Uoieou,  1860  ^  If.  4,  pg.  575).  Zn  Texst  ii 
Pennsffivanien  kommen  ffrystalle  von  krystallisirtem  Brucelt  vor,  verschicdea 
von  den  durch  Daha  beschriebenen  Krystallen  des  Bmceits.  Wihrend  ntia- 
lieh  letzte  aus  einer  Kombination  zweier  Rhomboeder  mit  der  Baals  bestebea, 
sind  die  Krystalle  von  Texas  kitnorhombisch.  Das  Magnesiahydral  tat  daher 
dimorph.  Das  klinorbombische  Magnesiahydrat  soll,  anm  Unterschied  voai 
hexagonalen  Bruceit,  nach  seinem  Fundort  Texalith  heissen.  Die  untennch- 
ten  Krystalle  besitzen  eine  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  einer  Rich- 
tung. Härte  =  2.  Eigenschw.  =  2,36.  Farblos;  durchsichtig.  —  Die  Fora 
der  Krystalle  wa^  klinorhorabisch  und  homöomorph  mit  Epidot.  Die  Flichca 
bestanden  aus  der  Basis,  dem  Orthopinakoide,  der  hinteren  schiefen  Endfläche 
und  dem  vorderen  schiefen  Prisma,  also:  OP  .   QtFx  •  — 'A^X  -  +  2P. 

Texalith  Epidot  (nach  v.  Kokscbabow). 

OP:      acPx  =  115' 115«24' 

OP:— ViPx  =  157<> 157»29' 

OP:   +2P       =90° 90«18' 

OtPoD:    +2P       =  119« 118"44' 

Die  Spaltbarkeit  ist  basisch.  Da  es  wfinschenswerth  war,  das  optische 
Verhalten  des  Texaliths  kennen  zu  lernen,  so  stellte  AtnsaBAca  einige  Ver- 
suche darüber  an.  Der  Texalith  zeigte  die  Polarisations-Erseheinnngen  ia 
der  Turmalin-Zange  recht  deutlich  und  zwar  in  der  Art,  wie  sie  einens  drei- 
und-ein-achsigen  Minerale  zukomihen.  Es  erschienen  nimllch  konzentrische 
farbige  Kreise  —  nicht  Ellipsen  —  von  einem  rechtwinkligen  Krentz  dorch- 
schnitten.  Ganz  so  würde  sich  Broceit  verhalten  haben.  In  optischer  Be- 
ziehung ßndet  also  kein  Unterschied  zwischen  Texalith  und  Bmceil  statt. 
Der  Texalith  enthielt  keine  Spur  von  Kohlensäure.  Durch  Globen  verlor  das 
Mineral  30,33  pCt.  im  Gewicht  und  nahm  dabei  eine  graue  Farbe  an.  Das 
geglühte  Mineral  lOste  sich  mit  Zniücklassung  einer  geringen  Menge  voa 
Manganoxyd  mit  Schwefelst ure  auf.  In  der  Auflösung  fand  sieh  nur  nach 
reine  Magnesia.    Als  Resultat  der  Analyse  erhielt  man: 

Magnesia 68,87 

Manganoxydul 0,80 

Wasser J!?»?L 

100,00 
Der  Texalith  ist  also  vrie  der  Broceit  =  MgO  .  HO. 
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C.  Hartivs:  Analyse  ron  Meteoreisen  (Annal.  d.  Chem.  v.  Fhann. 
CXV,  S.  92).  Das  Meteoreisen  Ton  Bemde^o  bei  Bähia  in  BrmiiHeny 
über  welches  Spiz  und  Mabtius  i^nanere  Mittheilangen  gemacht  haben,  ist 
nochmals  nntersncht  worden,  nachdem  schon  Wollastoh  und  Fikbntscbeh  das« 
selbe  analysirt  hatten.  Ein  längliches  1220  Grm.  schweres  Stack  wurde  aus- 
einander ges&gt,  die  Flächen  polirt  und  geätzt.  Das  Äussere  des  Eisens  war 
wenig  oxydirt,  sein  Bruch  hackig  und  gross-blätterig,  seine  Härte  fast  die  des 
Stahls.  Eigenschw.  ^  7,69.  In  dem  Innern  des  Stückes  fand  sich  ein  2^/," 
langer  Stab  von  gross-blätterigem  Schwefeleisen  (Magnetkies),  der  wahr- 
scheinlich so  lange,  wie  das  ganze  Stock,  6''  war,  aber  beim  Abschlagen 
zersprungen  ist.  Die  ungeätzten  Flächen  zeigen  an  der  dem  Schwefeleisen 
entgegengesetzten  Seite  die  bekannten  Streifen  von  glänzendem  blass-gelbem 
Schreibersit ,  während  die  Grundmasse  aus  unregelmässig  durcheinander  ver- 
wachsenen Parthien  ohne  sogen.  Einfassungs-Leisten  besteht.  An  manchen 
Stellen  ist  der  Schreibersit  so  angehäuft,  dass  er  als  zusammen-hängendes 
Skelett  zurückbleibt,  wenn  man  das  Eisen  in  verdünnte  Salpetersäure  legt. 
Die  Zusammensetzung  eines  an  Schreibersit  armen  Bruchstücks  ergab: 

Fe 88,485 

NiCo 8,589 

P 0,531 

Schreibersit *      0,374 

Kohle  und  weisses  Mineral  .     .      0,072 

98,051. 
Ein  2750  Gr.  schweres  Meteoreisen  aus  Mexico  hat  Schlbidbn  mitgebracht, 
nnd  es  befindet  sich  jetzt  in  Wöhlbr's  Besitz.  Es  ist  rundlich  keiin^rmig,  auf 
der  Oberfläche  stark  oxydirt.  Die  polirten  Schnittflächen  zeigten  beim  An- 
ätzen schöne  Figuren  mit  feinen  Einfassungs-Leisten  von  glänzendem  Schrei- 
bersit, ähnlich  wie  die  SiKiii^sche  Masse.  Nach  Martius  hat  es  7,85 
Eigenschw.  und  besteht  aus: 

Fe 89,22 

KiCo 9,51 

P 0,20 

Schreibersit 0,06 

Kohle  und  weisses  Mineral     .  0,24 

99,23. 


^ 


Barbot  di  Marüt:  über  die  Entdeckung  von  Kämmererit  Im 
Berg-Bezirke  von  Üfaieisk  (BuU.  $oe.  nat.  Moaeou.^  1860 ^  N.  S^ 
S.  200).  Das  Mineral  kommt  in  aufgewachsenen  Krystallen,  welche  denen 
des  Klinochlors  von  Aehmaiottsk  sehr  nahe  stehen,  und  in  fein-kOrnig-schuppigen 
Aggregaten  vor.  Spaltbarkeit:  basisch;  die  Seiten-Flächen 'der  Krystalle  sind 
horizontal  gereift.  Die  Farbe  der  zuweilen  Zoll-grossen  Krystalle  ist  schwarz; 
Glas-Glanz  f  die  basische  Endfläche  besitzt  Perlmutter- Glanz  und  ist  violett. 
Manche  Krystalle  sind  ganz  durchsichtisr,  Karmoisin-roth  und  ihrem  Aussehen 
nach  von  den  tikulisehen  Kämmereriten  nicht  zu  unterscheiden.    Andere  sind 
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undurchsSchtig  und  nur  an  den  Ecken  und  Kanten  Rubin-roth  dnrchsclidiwiil 
Die  Härte  des  Minerala  ist  sehr  gering;  denn  es  ist  vom  Nagol  ritabsf.  SpcL 
Gew.  =  2,731.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  es  nicht,  und  durch  Gifihea  wird 
CS  Messing-gelb.  Mit  Phosphor-Sals  gibt  es  ein  Kiesel-Skelett  und  ehi  bd 
der  Abkühlung  gränes  Glas.  Der  Fundort  ist  in  der  Nfihe  der  Kmrkadin' 
sehen  Goldwftscherei  an  der  linken  Seite  des  Flfisschens  der  grosse  KsHolt, 
welcher  nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  Meinen  Kttrtali  den  Kcrfcnia 
bildet.  Die  beiden  Kartali  fliessen  im  Gebiete  des  Chloritschiefers,  in  dessa 
Gesellschaft  sich ,  wie  überhaupt  im  mittlen  Urai ,  der  Serpentin  befindcL 
Der  Chloritschiefer  ist  von  Quarz-Gangen,  die  Gold,  Kupferkies  und  BleigliBi 
fuhren,  durchzogen ;  dem  Serpentin  aber  sind  die  Stock-förmigen  Massen  da 
Chromeisen-Erzes  untergeordnet.  Bei  der  KarkadinUehen  Goldwischerei  iü 
der  Chromeisenerz-Stock  im  horizontalen  Durchschnitt  nicht  stärker  als  siebe 
englische  Fuss.  Dort  bildet  das  Chromeisen-Erz  mit  dem  Serpentin  ein  iasi«« 
Gemenge,  in  welchem  der  Kämmererit  in  Adern  bis  zu  2"  Dicke  hioziebl 
Die  Krystalle  des  Minerals  sitzen  Drusen-förmig  auf  den  Wänden  der  Spaltci 
oder  kommen  einzeln  in  einer-  braunen  Thon-artigen  Substanz  vor.  Du 
Chromeisen -Erz  findet  sich  zuweilen  krystallisirt,  und  seine  Oktaeder  erreiciwi 
nicht  selten  V4";  es  wird  \'on  Rhodochrom  begleitet. 


Tabcbk:  Schwefelkies  auf  poröser  Basalt-Lava  des  fofiit- 
berge*  (Notitzbl  d.  Vereins  f.  Erdkunde  Nro.  Z6^  S.  42).  Wenn  nä 
Magnet-  und  Eisen-Kies  unter  den  fremdartigen  Gemengtheilen  basaltischer 
Laven  längst  aufgezählt  sind,  so  durfte  doch  der  Fall  selten  sein,  dass  na 
regelmässif  ausgebildete  Eisenkies-Krystalle  auf  porOsem  Basalt  und  in  deiice 
Blasen-Räumen  beobachtet  hat.  Gewöhnlich  trifft  man  die  angeführten  Schwefel- 
Verbindungen,  sey  es  im  Basalt  oder  im  Dolerit,  in  rundlichen  Ausscheidanfti 
von  strahliger  oder  derber  Textur  an.  Bei  dem  Dorfe  SeMeeMenwefen  os- 
fem  Lauterbaeh  im  Vogeleberg  wurden  vor  einiger  Zeit  durah  eine  HerMehtr 
Gewerkschaft  Schürfarbeiten  auf  Braunkohlen  unternommen.  In  einen  der 
letzten  Schachte,  welche  man  abteufte,  ftind  man  unter  dem  blanea  Tboic, 
welcher  die  Unterlage  der  bis  jetzt  aufgeschlossenen  Kohlen-Lager  btldd 
porösen  Basalt.  Man  hat  *  diesen  auf  etwa  10'  seiner  Mächtigkeit  verfolsV 
jedoch,  ohne  sein  Ende  zu  erreichen,  die  Arbeit  vneder  eingestellt.  Das  G^ 
stein  befand  sich  in  einem  stark  zersetzten  Zustand,  so  dass  es  theilweiM 
einer  grauen  porösen  mit  dem  Nagel  ritzbaren  Wacke  ähnelte;  an  aadenet 
Stellen  zeigte  es  sich  frischer  und  fester.  Man  erkannte  hier  die  blaue  Fsrbc, 
welche  fQr  Auskleidung  der  Blaseo-Räume  von  Basalt-Laven  so  charakten* 
stisch  ist.  Auf  dieser  weniger  zersetzten  Ge»teins-Parthie  sass  der  Eisenkies 
in  Form  eines  krystalUnischen  Überzugs;  doch  waren  auch  einzelne  KryiuD« 
unter  der  Lupe  erkennbar  in  der  Kombination  0 .  QO  ^QO  •  1"*"  köante 
hier  über  die  Bildung  dieses  Eisenkieses  eine  der  bekannten  Hypothesen  tuf- 
stellen  und  sie  dorch  Einwirkung  organischer  Stoffe  auf  schwefelsaore  Vo* 
btndungen  erklären.  In  Vorliegendem  dürfte  nur  an  eine  sekundäre  Eatstebvif 
und  zwar  auf  nassem  Wege  zu  denken  seyn.    Es  scheint  aogar,  dass  eia  Tbetf 


roi 

de^   blaven  Thonei,   der  hier  den  Besah  bedeckt,   aus  Umwandelung   des 
Baaaltee  benrorgegangen  sey. 


Stafft:  fiber  das  Vorkommen  der  Blende  am  Wetiersee  (Berg- 
Q.  Hütten-minn.  Zeitung  186  f,  N.  26),    Zu  Ammekerg  am  nördlichen  Strande 
des   WeiterM0e*9  in  Schweden  tritt  im  Granit-arligen  Gneiss,  der  im  Allge- 
meinen OW.  streicht,  ein  gewundenes  Band  von  dem  dort  so  genannten  Feld* 
spath-Schiefer   auf:    einem    schieferigen    Gemenge    ans    grauem    Feldspath 
Quari^  und  sehr  wenig  Glimmer,  also  etwa  dem  Granulit  entsprechend.    Die 
Mächtigkeit  dieser  Einlagerung  soll  500  Meter  betragen;  ihre  Linge  ist  auf 
3000  Meter  bekannt.     In   diesem  Gestein  liegt  ein  gleichfalls  gewundenes 
Band  von  schwarzer  Blende,   dessen  allgemeines  Streichen  OW.  bei  steilem 
Einfallen  (70  bis  80**  gegen  N.)  ist.  Die  Lagerstätte  besitst  keine  besUndige 
Mächtigkeit,  sondern  schwillt  stellenweise  bis  zu  25  Meter  an  und  verdrückt 
•ich   an  andern  fast  völlig.     Dadurch  entstehen    Linsen-förmige   Erz-Anhlu- 
fongen.    Zwischen  den  verschiedenen  Linsen  wird  der  Zusammenhang  durch 
Blende-Imprignation  vermittelt.    Das  Blende-Lager  wird  zwischen  den  Gruben 
leoea  und  Meek^ö  von  einem  Turmalin  führenden  Pegmatitgranit-Gang  durch-  ^ 
schnitten.    Im  Allgemeinen  ist  die  Blende  rein  von  Kiesen.    Sie  enthftit  je- 
doch etwas  Bleiglanz,  dessen  Menge  gegen  0.  zunehmen,  nach  der  Teufe  aber 
abnehmen  soll.    Selten  sieht  man  Blende-Stücke,  die  ganz  frei  von  Feldspath- 
oder  Quarz-Körnern  wären.    Im  grossen  Mittel  soll  das  gesammte  Blende-Hauf- 
werk etwa  36  Proz.  Zink  enthalten.  —  Bemerkenswerth  in  Bezug  auf  dieses  Vor- 
kommen erscheint  es,  dass  in  Schweden  häuBg  und  über  grosse  Strecken  der 
Glimmer  im  Gneiss   durch  andere  Mineralien,  namentlich  durch  Magneteisen 
ersetzt  vrird.     Diesem   Magneteisen-Gneiss   entsprechend    kommen    ahnliche 
Granite  und  Pegmatite  vor.    Man  möchte  glauben,  dass  zu  Ammekerg  Blende 
auf  gleiche  Weise  in  dem  Felsit-Srhiefer  ersetze ,   und  dass  das  eigentliche 
Blende-Lager  in  diesem  Gesteine  Folge  einer  Konkretion  sei,   durch  welche 
der  Felsit-Schiefer  in  einiger  Entfernung  von  der  Erzlager- Achse  fast  völlig 
von  seinem*  Blende-Gehalt  befreit  wurde. 


LuDwie:  Aber  das  Vorkommen  von  Bleiglanz  zwischen  Posi- 
donoroyen-Schiefer  (Culm)  und  Eisenspilith  (Grünstein)  bei 
Herhorn  in  Naeeau  (Notitzbl.  d.  Vereins  f.  Erdkunde  N.24).  Der  Culm- 
Scbiefer  des  Hinterlandes  enthilt  öfters  Bieiglanz  eingesprengt;  so  finden  wir 
ihn  auch  in  den  flachen  Falten  dieses  Gesteins,  welche  unterhalb  Uerham 
das  Diiithai  krentzen.  Im  Thale  der  Hehhaeh^  kurz  vor  dessen  Ausmündung 
in  das  DUUhal^  legen  sich  drei  solcher  Falten  vor,  die  kaum  unter  die  Thal- 
Sohle  hinabreichen,  so  dass  daselbst  der  Eisi^nspilit  ziemlich  ununterbrochen 
hervorsteht.  In  der  einen  obersten  Falte  oberhalb  der  Merkenkaeher  Mühie 
liegt  Flötz-Ieerer  Sandstein  mit  Calamites  transitionis  vor;  noch  weiter  oben 
baute  man  auf  „alte  Goldhütte**  ein  zwischen  dem  Culm-Schiefer  und  Eisen- 
spilit  vorkommendes  Bleiglanz-Lager  ab.    Man  verliess  den  wegen  starken 
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Wuser^Zaganges  koslfpieligen  Bau,  als  sich  nach  dar  Tiefe  hta  daaEn  sel- 
tener einfand.  Wiederholte  Funde  von  grossen  Bleiglanx-Stäcken  in  BmA- 
Thale  veranlassten  neuerdings  Schürfungen,  und  da  das  Bleigians-VorkonuMa 
allgemein  für  ein  Gang-artiges  gehalten  wurde,  teufte  man  Schachte  ah  uad 
trieb  Stollen.  In  einem  im  Culm*Schiefer  angelegten  Schachte  antechalh  der 
Merkenbacher  Mühle  wurden  nur  Spuren  von  Bleiglana  im  Cnlm  gefnndca; 
sie  sind  mit  kleinen  Drusen  von  Kalk-  und  Bitter-Spath  ui^d  Kupferkica  ver- 
bunden. Weiter  unten  im  Thale  traf  der  im  stark  zersetzten  Eiaeoapilit  a»- 
gelegte  Stollen  endlich  auf  den  Wechsel  der  Formation,  und  hier  liegen  ii 
Thon,  Kalkspath  und  Laumontit  eingebettet  grosse  und  kleine  Knolleo  derbca 
Bleiglanaes.  Der  Eisenspilit  macht  an  diesem  Funkt  einen  kleinen  flachtt 
Sattel,  der  rundum  von  Culm-Schiefer  umlagert  wird.  Das  Schichten-Eiofallea  \A 
etwa  8*^ — 10^  Der  weiter  in  den  Schiefer  fort-getriebene  Stollen  traf  eioa 
Schwefelkies-reicheii  Culmkalk  an.  Da  man  das  Bleiglanz- Yorkoramen  hier 
auf  dem  Süd- Abhänge  des  Sattels  traf,  wo  sich  das  Streichen  gegea  du 
Hauptstreichen  der  Devon-Formation  etwas  rechfWinklig  umbiegt,  ao  hat  nas 
es  auch  diesmal  für  einen  Gang  gehalten.  Da  jedoch  das  Hangende  mit  deai 
Liegenden  parallel  geschichtet  erscheint  und  der  vermeintliche  Gang  die  Schich- 
tung keineswegs  kreutit,  so  muss  man  das  Vorkommen  für  ein  Lager-artigti 
erklären  und  annehmen,  dass  der  Bleiglanz-Gehalt  des  Cuun-Schiefen  uA 
an  diesen  Stellen  auf  sekundärer  Lagerstätte  konzentrirt  habe. 


H.  DnnuT:  Erzeugung  verschiedener  Metalloxyd-Kryalallc 
(pompt,  rend.  1861,  LI/,  985—986).  Man  kann  verschiedene  MeuUozr^e 
krystallisirt  erhalten,  wenn  man  bei  hoher  Temperatur  in  einem  Plalitt-Tie{iel 
ein  Gemenge  von  schwefelsauren  Verbindungen  dieser  Metallozyde  und  j» 
schwefelsauren  Alkalien  kalsinirt.  Die  in  sehr  hoher  Temperatur  in  schwefel- 
saurem Kali  oder  Natron  frei  gewordenen  Oxyde  können  nun  darin  krystalfi- 
siren.  Der  Vf.  legt  der  Akademie  Magnesia  (Periklas)  und  Nickeloz}4 
vor,  welche  er  auf  diese  Weise  dargestellt  hat  Aus  schwefelsaurem  Mangti 
mit  Kali  gemengt  erhält  man  auf  dieselbe  Weise  ziemlich  grome  Krystaik 
von  rothem  Manganoxyd  Hn^O^,  die  aber  so  ineinander-stecken,  dass  aicb  ihit 
Winkel  nicht  messen  lassen;  doch  haben  sie  jedenfalls  die  Härte  und  Za- 
sammenset^ng  des  Haus mannits..  Auch  ihr  Pulver  hat  die  nämliche  Farbe, 
aber  die  künstlichen  Krystalle  sind  durchscheinend. 

Krystalle  von  Alaunerde,  magnetischem  Eisenoxyd  nnd  grfinem  Uranoxfd 
können  durch  ein  anderes,  auf  die  Zersetslichkeit  gewisser  Phosphate  mtuelst 
schwefelsaurer  Alkalien  in  sehr  hoher  Temperatur  gegrundetea  Verfahres 
dargestellt  werden.  Wenn  man  nämlich  phosphorsaure  Alaunerde,  Eisea- 
oder  Uran-Oxyd  mit  3— 4mal  so  viel  schwefelsaurem  Kali  oder  Ifatroa  kal- 
zioirt,  so  erhält  man  stets  ein  drei-basisches  Phosphat  von  Kali  oder  ICatrsa, 
gemengt  mit  Sulfat  im  Überschuss,  nnd  das  Oxyd  in  Gestali  aehr  sieiiichsr 
Krystalle. 


J 
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B0^  Jaiovtxas:  1Cftclii|9Pg«9ildnog  in  den  HorBileiaen  der 
ChampßgnB,  Sßine  ißnihi.  $^aiof.  180%,  XVUI,  673—674).  Bei  Br^- 
Mur^Simme  hat  man  einen  Steinbruch  im  „Cßlemre  de  Chmmfigny^  eröffnet, 
"WO  ein  Haufwerk  von  Homstein-Stücken  in  Mitten  unregelmftsfiger  Uom- 
Stein-Bänke  auftritt,  die  mit  Kieselkalk  wechsellagern.  Der  durchscheinende 
Hornstein  ist  stellenweise  noch  durchsichtiger  als  Achat,  und  dann  wieder 
von  opaken  Bfindern  einer  weisslirhen  Materie  durchxogen,  deren  Entstehung 
sich   verfolgen  list. 

Die  Homstein-Stflcke  sind  nftmlich  von  ziemlich  grossen  aneinander- 
slossenden  Zellen  durchlöchert,  deren  noch  vorhandenen  Zwischenwände 
gleich  ihnen  selbst  mit  der  weissen  Materie  erfüllt  sind.  Diese  ist  durch- 
scheinend, in  allen  Stttcken  einer  Kiesel-Gallerte  Ahnlich  und,  so  lange  sie 
in  der  unterirdischen  Atmosphäre  des  Steinbruches  oder  im  Wasser  bleibt, 
so  weich,  dass  man  sie  ritzen  und  schneiden  kann.  Beim  Trocknen  aber  wird 
aie  aerreiblich,  löst  sich  in  feinen  Kiesel-Staub  auf,  nimmt  jedoch  -allmählich 
eine  grosse  Konsistenz  an  und  bildet  die  oben  erwähnten  weissen  Streifen  im 
Hornstein. 

Sie  entsteht  aus  einer  molekfilären  Umänderung  der  Uomsteine  in  Kiesel- 
Gallerte  von  der  Peripherie  nach  dem  Zentrum  hin.    Sie  löst  sich  wie  diese 
Gallerte  in  Kall ;  manche  Theilchen  lösen  sich  anch  in  Salzsäure  auf.    Sie'  ist 
In  Alkalien  um  so  löslicher,   je  weniger   lange   sie    der  Einwirkung    der 
Atmosphäre  ausgesetzt  gewesen  ist,  und  enthält  viel  mehr  eingeseihetes  Wasser 
als  der  Hornstein.   Einen  Monat  lang  in  der  Luft  von  gewöhnlichen  Feuchtig- 
keits-Graden liegend,  hält  sie  noch  0,05  Wasser  fest,  das  sie  unter  einer  Luft- 
pumpe oder  durch  Einfluss  von  Schwefelsäure  im  geschlossenen  Räume  bis 
auf  0,01  verliert,  d.  h.  bis  auf  dieselbe  geringe  Menge,  die  sich   auch  im 
Hornstein  findet  und  sich  in  keine  chemische  Formel  mehr  aufnehmen  lässt. 
Dieselbe  Materie  enthält   noch  Spuren  von  Eisen,    AUun-  und   Kalk-Erde. 
Bringt  man  die  weissesten  und  homogensten  Proben  derselben  an  Ort  und 
Stelle  in  destillirtes  Wasser  und  behandelt  sie  sogleich   mit  Kali,  so  kann 
man  sie  zuweilen  ganz  vollständig  auflösen.  —  Diese  Materie  rührt  von  einer 
molekularen  Zersetzung  des  Uornsteins  her,  indem  er  aus  dem  unlöslichen 
Zustand  in  den  der  löslichen  Kieselerde  übergeht    und  Wasser-frei   bleibt. 
Diese  Löslichkeit  wird  unterstützt  durch  die  ausserordentliche  Feinheit  der 
Kiesel-Theilchen,  welche  selbst  durch  Filtra  hindurchgehen.    Sie  fliessen  zu- 
sammen; der  so  entstehende  Teig  verhärtet  sich,  und  so  entstehen  im  Hom- 
steine  der  Gänge  [Bänke  ?]  die  unregelmässigen  Bänder  einer  dem  Kacholong 
ziemlich  ähnlichen  Kiesel- Varietät. 


H.  Str.-Cl.  Dbvilli:  über  eine  neue  Art,  Eisenglanz-  u.  a.  na- 
türliche Metalloxyd-Krystalle  zu  bilden  (Compl.  reii^.  iS6i^  Lil^ 
1264—1267).  Es  gibt  in  der  Natur  gewisse  „AgenU  minöralisateurs'S  gewiase 
Gase,  welche  sich  an  keinen  der  mit  ihnen  in  Berührung  kommenden  Stoffe 
binden,  deren  Gegenwart  jedoch  genügt  diese  letzten  zum  Theüe  umzuformen 
und  zum  Theil  auch  fortzuführen,  und  deren  Wirkung  ''durch  die  Anwesenheit 
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▼on  Wasser  nicht  gestört  wird.  Eine  solche  Wirkung  ist  vom  Vf.  tm  Wasier- 
Stoff-Gas  neulich  (Jb.  1S61y  589)  in  Beeng  anf  das  Zinkoxyd  n.  s.  w.  nacb- 
gewiesen;  eine  solche  von  Sknarvont  am  Kohlensäure-Gas  in  Bezug  soflblk 
und  Melall-Karbonate  erkannt  worden.  Ausser  dem  Wasser  bilden  Schwefel- 
wassers loffgas ,  schweflige  Säure,  Kohlensäure,  Floorsiliciam,  Wasserstoff, 
Stickstoff,  Sauerstoff  und  endlich  salzsaures  Gas  allein  alle  bekanoteo  Eoi- 
nationen  der  Erd-Rinde.  Diesem  letzten  Stoffe  gilt  nun  die  gegenwärtige 
Untersuchung. 

Eine  ganz  analoge  Wirkung,  wie  ihn  der  Wasserstoffgas-Strom  anf  Ziok» 
oxyd  oder  Schwefelzink  hervorbringt,  indem  er  Zinkoxyd  und  eine  der  beides 
Blende-Arten  erzeugt,  lässt  sich  auch  erzielen,  wenn  man  statt  jener  Stoffe 
mit  Chlorwasserstoffsäure  auf  Eisensesquioxyd  operirt.  LUsst  man  diese 
Säure  rasch  durch  eine  roth-gluhende  Porzellan-Röhre  mit  Eisensesqmoiyd 
streichen,  so  bildet  sich  Eisensesquichlorur,  das  sich  in  die  noch  warmea 
Theile  des  Apparates  absetzt,  und  Wasser,  das  mit  dem  überschüssigen  Theile 
der  Säure  viel  weiter  fortgeht.  Geht  aber  der  Strom  langsam  nod  regelmässi; 
durch  die  Röhre,  so  bildet  sich  keine  Spur  von  Chlorär;  wie  lang  die  Leitasf 
auch  seyn  möge :'  es  tritt  eben  so  viel  von  der  genannten  Säure  ans  derselbei 
aus,  als  eingetreten  ist,  und  das  amorphe  Eisensesquioxyd  verwandelt  sich  ii 
den  schönsten  Eisenglanz  an  Form,  Glanz  und  Farbenspiel  ganz  Wie  der  to8 
Eiba  beschaffen.  Auch  hier  kann  eine  beschränkte  Menge  Säure  eine  unbe- 
schränkte Menge  Eisenperoxyd  mineralisiren,  ohne  in  seiner  Thätigkeit  nscb^ 
zulassen. 

Wenn  die  Temperatur  der  Röhre  bis  zur  starken  RothgluhhiUe  (wie  ob 
Silber  zu  schmelzen)  gestiegen  ist,  so  entstehen,  ohne  dass  eine  merkbare 
Fortführung  einträte,  Eisenglanz-Rhomboeder,  welche  Winkel  von  86^  und  foo 
120°  und  15S°51'  besitzen,  die  der  entkanteten  regelmässig  sechsseitigen  Siale 
entsprechen,  ganz  wie  an  den  Krystallen  von  Elba.  Dabei  entbindet  siel 
immer  etwas  Chlor,  was  die  Krystalle  magnetisch  wie  die  meisten  Eisenglaoi- 
Krystalle  macht  in  Folge  von  etwas  durch  die  Masse  vertheiltem  EiseS' 
Oxydul.  Auch  liefert  die  Zerlegung  etwas  weniger  Sauerstoff,  als  inm  Eises- 
sesquioxyd  nöthig  wäre,  nämlich 

Eisen    ....    70,4      |      F'      ....     70 
Sauerstoff.    .    .    29,6      |      0'      .     .    .    .    30 

100,0  100,0. 

Arbeitet  man  aber  mit  etwas  niedrigerer  Temperatur,  so  erhält  man  des 
rechten  Eisenglanz  der  Vulkane  in  Form  flach- rhomboidaler  Lamellen,  <fl 
deren  Rändern  Flächen  des  primitiven  Rhomboeders  zu  erkennen  sind.  Es 
ist  daher  ganz  unnöthig  eine  Mitwirkung  von  Wasser-Dämpfen  bei  der  Eoi' 
stehung  vulkanischen  Eisenglimmers  anzunehmen,  wenn  sie  auch  geeignet  seyi 
mögen,  die  Wirkung  zu  befördern. 

Auf  dieselbe  Weise  kann  man  Zinnsäure,  Talkerde  und  rothes  Msngsn* 
oxyd  in  Oktaedern  krystallisiren  machen.  Die  aftscheinend  qnadrsttfcbeo 
Oktaeder  des  Zinnoxyds  konnten  jedoch  ihrer  Kleinheit  halber  nicht  genessffl 
werden.    Die  Talkerde,  mit  oder  ohne  etwas  Eisensesquioxyd,  Verwandelt  s>^ 
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fAme  9XkitL  Verliut  ift  kleiM  Krystalle,  woran  nran  gieiehseilig  dreieckige 
Flichea  wie  am  Periklaa  bemerkt. 


IL  Sti.*Cl.  Divilli:  kfinstliche  Bildiing  von  Willemit  nnd 
einigen  Metall-Silikaten  (Compi.  remd.  1961,  Lli^  1304-1308).  In 
einer  swtschen  Roth-  und  Weiss-GIübhitze  schwebenden  Temperatur  lassen 
sich  durch  die  Reaktion  Ton  Fluorsilicium  auf  Zinkoxyd  die  beiden  Verbin- 
dongen  Fluor-Zink  und  Kiesel-Zink  darstellen,  die  sich  gegenseitig  auflösen. 
Da  das  Zinkfluornr,  zumal  in  einem  Gas-Strome,  fluchtig  ist,  so  binterlässt  et 
das  Silikat  in  grossen  sechs-eeitigen  Prismen  mit  leicht  messbaren  Winkeln 
von  120^.  Durchscheinend,  farblos,  in  Sauren  gelatinisirend  zeigt  es  die  Form 
und  Zusammensetzung  des  Wille  mit  es 

gefunden  berechnet 

ffieselsfiure    .    .    0,267.  (SiO>      .    .    26,8 

Zinkozyd       .    .    0,73frf     =    J3ZnO     .    .    73,2 

1,003  \  t  100,0 

Wenn  Fluorzink  auf  Kieselerde  wirkt,  so  liefert  es  dasselbe  lErzeugoiss, 
so  dass  man  mittelst  einer  beschränkten  Menge  Fluorsilicium  eine  unendliche 
Menge  Zinkoxyd  und  Kieselerde  in  unmittelbarer  Berähmng,  wie  in  einiger 
Entfernung  darstellen  kann*. 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

W.  B.  Clarkz:  Geologisches  Alter  der  Kohlen-führenden 
Schichten  in  New-Süd-  Wales  {Lond.  Edinb.  Philosoph.  Maga».  ISßi, 
^i7,  537).  Schon  im  Jahr  184T  hat  der  Vf.  das  Vorkommen  von  Lepidoden- 
dron,  Stigmaria  und  Sigillaria  in  den  Australischen  Kohlen-Feldern  dargethan 
and  Lepidodendron  (Paahyphloeus?)  Göpp.  100  Engl.  Meilen  weit  vom  23" 
bis  37°  S.  Br.  verfolgt.  Tfun  sind  auch  1S59  zu  Stony  Creek  bei  Maitland 
zwei  Schächte  auf  Kohlen  abgeteuft  worden,  welche  ergeben  haben,  dass 
4-5  Kohlen-Streifen  und  Schiefer  mit  Noeggerathia,  Glossopteris,  Cyclopteris 
n  8.  w.  mit  Schichten  voll  Pachydomus,  Spirifer,  Orthoceras  und  Connlaria 
wechseln,  so  dass  an  dem  paläolitbi sehen  Alter  dieser  Jura-ähnlich  aus- 
gehenden Bildungen  nicht  zu  zweifeln  ist. 


*  Der  Yf.  bemerkt ,  das«  es  ihm  nioht  nur  nicht  gelungen,  Krystalle  von  Willemit  and 
2irkon  nach  der  von  DAüBR^fi  {in  C<mpt.  rend.  XXXTX,  137)  argegebenen  Methode,  nSmlioh 
durch  Reaktion  Ton  SUicinm-Chlorür  auf  die  Basen  dieaer  Silikate,  darzusteUen,  aondexn  daaa 
er  aneh  nach  vielen  nutzlosen  Versuchen  die  Möglichkeit  es  auf  die  angegebene  Welse  zu 
^wirken  Oberhaupt  beaweHle.'  Durch  Reaktion  von  ChlorslUrium  mit  Thonerdo,  Sässerd«, 
Kalkerde ,  Talkerde  u*  a.  entsprfchenden  Basen  könne  man  auch  keine  dem  Disthen ,  dem 
Phenakit,  dem  WoUastonlt,  dem  Peridot  n.  s.  tr.  einigermaaasen  entspreobende  Verbindungen 
darsteUea. 


Jahrbuch  1861.  ^^ 


B.  TüAimioHou»:  geolofiaehe  F«r»ch«nfe»  aoi  Jf##ir#«.  Hie 
Jura-Schicht  von  Galiowa  (BuU.  «oe.  m#.  JI«m.,  MM,  MMJUiiy  n, 
338—361,  Tf.  6—8).  Diese  Lageniätte,  gleich  alt  mit  jener  aaf  dea 
Kirchhofe  von  Darogamiiof^y  ist  vor  15  Jahren  von  Fabbbrkobl  **  cMdeckt 
wofdep  Mnd  iMUhält  groMCAthieilf  dieselben  IbesillaB  Allen.  IKese  vnteres 
^nra«Schichten  habw  bis  jeUt  geUeferl. 
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ß  Tf.  ^g. 

PenUeriniis  'basaltiformU  HILL.  . — 

AcsroehArdoerJüuu  liulgnlt  T.  .    .  —  —    — 
CidarU  Jarenais  Qu.  .    . 
•l«gani  RouiLL.      .    . 

pMidoxüae  Qu — 

muricAU  ROB — 

Ozj^ioaUi  «f  •  * *~ 

BhTnehoneÜAfarcllUuTiiEOD.  «p. — 

OttTM  plwttM  TR  .  . 
0.  durivteula  BOD.; 
O.  ventüabrum  FlSCH. 

Knorri  ZiIT 

—  pUnau  Qu.    .    .    . 

gregarU  Sow.        .    . 

dextrona  Qu.     .    .    . 

crista>gaUi  SCBLTH.    . 

jüdttloa  T& 

irregalaxia  Qu.    .    .    . 

dUatata  D»0 I 

Gfyphata  iignaia  R.     .     .    .  > 

Exogyra  •piralls  OF , — 

PU«aiala,taba«rrau  Oir.    .    .    . — 

aorlte  n 340    6  1-3 

EixmltM  TeUta«  GF.  «p.l       .    .  342    6     4 

Paeten  mbtaxtoriiu  OF.     ...  342    6     5 

sapaltuf  Qu — 

taxtUlsMtf 34}   <5 

tubareulotiif  QU 

Lima  PhlUipil  D*0 — 

Paroa  mytUoldea  Lk — 

ATioula  inaequlTalvla  Sow.   .    . — 

•amir^diaU  FiSCH -- 

AneellaUtaii 344    78-10 

ndiata  1». , 343    6  7-8 

Brooni  RouiL 

Plana  laneeoUta  Sow 846  —    — 

CuealUaa  concUina  Of.      ... >- 

elongata  GF — 

BouUieri  Tä {-*.  _ 

C.  rudis  et  $ünata  ROü.  .    .  \^^ 

Nttfiol»  lacryiaa  Sow — 

eordaU  GF — 
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AflUrte  eordata  n 347  —    - 

—  iataganima    ...... 

dApwMa  MÜ 

elegims  minor  n 346    7 

Katroftae^  ^ODI^ ^  — 

Falkl  BOLXL 

lActea  Mnaau  Sow. 

ro«6a  T '  M  7 

Pholadomya  oplformls  T.  .     .    .  St9  7 

Paataliiim  MorMaam  IHO.     •    . 

sabancap«  TR. 360  81M: 

Nattea  CUypio  D'O S&l 

Aet«a<yi  Frearsanua  p'O.    •    .    . 

f  erolrtklanos  D'O 

TunU^Uf  FahrankohU  Kon.  .    . 

Twbo  jtiohwaldanoa  Bou. ... 

formotva  T — 

Troeh^i  moif^Ueetai  PülLL.  .    .  -.  ~  - 

formosus 3SiS    8   B 

Ftowotoma  Troffrw  •.       .    .    •  3S8  fi  19 

Baehana  O'O —  . 

OerithlwD   aaptampHnmw  BAS. 

aapenun  Bou 

Banardi  BoU 

StrangwaTii  BOO 

Jannale  n 3S4    8  S 

6|Boatallarta  bliplnou  PHZLL.  .    . 

Marax  Pvacbaniu  BOV. ....  -.  ^  — 

Fnitta  minatoa  BOR 

Bneolnum  laara  Bou _  ~  — 

Key»erlM>^S»»«»  Äoo.      ... 

AmoMNiita»  altamana  Bu.   ...  ~  -.   > 

Homphriaiantia  Sow.      ...  <—  —  — 

sncapa  os? VmM»  Qu -r  —  - 

Amalthana  SCHLTH.    .    .     .    .  3B6    8  9 

polyplocui  Ums,  tp —  —   — 

biplax  Sow 

Balemnita«  Faadaranoa  D'O.  .    • 

SarpaU  flagalliim  Mö SU    8  £ 

Sphenodoi  longldana^O.    ...  ._  —   - 

maoarQu 3KStlJI 

I  Pliopanma  glgaateo«  Qu.   .    .     .  3S6   8  « 


Eadoraa  D'0 346  >-    —  I 

Hammarl  DFR. 346  —  171  I 

Die  hier  nicht  näher  jMtfohriebenen  ond  abgebiUeieB  A«lea  wM  schsa 
linger  bekannt.  Pie  JUfte  theilen  wir  mit  als  eine  BeatAtiguag,  dessen  wm 
der  Vf.  «ohon  früher  <Jahrb.  l^^l»  64)  amigesprochen,  dass  in  üustiaad 
die  Jura-Fossilien  anders  alf  in  SehtPuUH  jWMmBMWgeoajnel  litten  y  ^« 
auch  grossentheils  gani  verschiedene  Arten  darstellen. 


F.  X  Fictbt:  die  Qnartftr-  oder  Dilavial-Z/eit  in  Besag  sir 
JfetEt-Zeit  «  MV.  «nivsrt.,  Arehio.,  16$9,  ile^,  U  p^  Omim  «% 
Der  Vf.  sncht  nachraweisen ,  dass  es  keine  geologische  nnd  insbeeoadcit 


«  Tgl.  Jahrb.  iMO,  585. 
•*  D«r  telt  3  Jahroa  krank  Uagt. 
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keine  aaÜDOtolotlich»  fir^iMe  twischra  diäten  beUen  Perioden  gebe.  Wir 
unserer  Seite  iMben  bei  Yenehiedenen  'VeftnlaeiungeB  eiklftri,  deae  wir  eelcke 
nicht  finden  fc6nn«n  «id  tberhanpt  an  über  die  ganse  Erd-Oi»eriliob»  ver- 
breitete Grenemnle  iwäpelMn  irgend  welchen  geftlogiachen  Perioden  nicht 
glauben,  wie  scharf  einxelne  derselben  auch^in  einsefaMn  Ciegmden  «osge- 
prägt  seyn  mögen. 

Zuerst  untersucht  der  Vf.   die  Frage,   ob  seit  der  Zeit  des  Maranuths 
und  ie§  HühleA-Bare«,  wekbe  die  Qnartär-Periode  vorzugsweise  eharakteri- 
siren,  nack  neue  Thier-Anen  in  Europa  aufgetreten  sind,  und  gelangt  an 
dem  Ergebnisse,  dass,  we«n  man  absieht  von  den  Meeres-Bewohnern,  deren 
<piartiife  {«ngerstatten  selten  und  schwierig  einauordnen  sind,  und  von  den 
Tbieren,  wekbe  jetst  awsserbalb  der  Mitte  Europas  leben  und  daher  wohl 
auch  fnuber  «nsserhalb  dcKselben  g«debt  haben  mögen,  dann  alle  «isre  Sftugthier- 
Arten  bereils  attsünwen  vorfekommen  sind  anf  Legerstfttten  der  xwci  aaent 
genannten  Tbiere  und  ihrer  Begleiter,  nur  einige  kleine  oder  «ach  ihren  Ge- 
heinen  sehr  schwer  von  andern  Arten  unterscheidbere  Formen  ansgenemven; 
dsnn  SenwwLiNo's  Felis  Engihonlensis  dürfte  wohl  unser  Luchs  seyn,  welcher 
ausserdem    allerdings  fehlen   würde.    Den  oMieeten  Entdeckungen  anfolge 
fcheiot  sogar  der  Menseb  schon  im  Jener  vor^^gtacialen  Zeit  eaistirl  su  haben. 
Pagegen  gibt  es  Allerdings  einige  Säugthier-Arten,  weiche  ersl  nach 
Bc^n  der  Onarter^Zeil  entweder  aus  Europa  verdrflngt  oder  wirklich  gam 
Migestorben  aind.    Nnr  die  Allavi<«en  der  i4iiiier^ne  bieten  eine  veibnltniss- 
mftssig  grössene  AAiehl  nolcber  Aiipnahmen  dar  (Erinaceus  mi^r,  einige  Ganis', 
einige  Mostnla-,  mindestenii  3  Bürsob^Arten,  Rnpicapra  Boseti  etc.)  ;^  doch  fragt 
es  sieb^  ob  deren  Alter  gana  feststeht.    Einige  andere  Arten  scheinen  nor 
in  der  Grösse  von  den  noch,  jelcit  lebenden  abauweichen,  wie  Talpa  fossitis, 
Males  Morrenif  Ultra  antifan,  iSciurus  priseus,  Aretomys  primigenius,  Myozus 
fossilis,  San  prisens.   Doch  genügt  dieaer  Clmrakter  für  sich  allein  nicht,  um 
neue  Spesies  au  gründen.    Zu  den  wirklich  smsgeslorbenen  gehören  Ursus 
«peiaens  (wihrend  U.  priseus  wohl  unser  schwarzer  Bir  ist),  Hyaena  spe- 
laea,  H.  Honspesauiann  und  H.  interaiiedia.  Felis  antiffna  (während  F.  lee  erst 
in  historischer  Zeit  Bus  Ewr»pa  verdrängt  worden),  Spermophilus  snpeicilio- 
ius,   Gastor   (TrogontherMOP)  Cnvieri,  Lepos  prisens  und  einige  Lagoays- 
Arten;  —  Elephas  primigeniua  und  E.  meridionalis?  (während  eine  andre 
Arten  wohl  an  E.  Afiicanus  au  gehören  scheint),  Rhinoceros  tichorrhinus 
mit  noch  t — 2  Arten,  Hippopotamus  major,  fi.  minor,  H.'  Pentlandi  und  dfie 
Art  des  Somme^üpiM,^  das  Herd  von  y^msna»^  -—  dann  Gervus  enryceros, 
G.  dama  gigantea,  G.  Martialis  Gaav.  n.  e.  Artai  der  Knochen4iöhlen,  nebst 
Aniilope  Ghristoli   San.,  A.   diohoComa  Ganv.   und  Ibex  Gebennarum  Gnav., 
wahrend  Bos  primigenins  erst  seit  JaLm  Gäsami  Zeit  verschwunden  ist. 

Die  Ursachen,  welche  solches  Verschwinden  veranlasst,  mögen  vorangs- 
weise  su  suchen  seyn  in  der  durch  die  Eis-Zeit  veranlassten  Ab-  und  Zu- 
nahme des  mitteb  Klimas  von  Europa  und  in  der  Ausbreitung  des  Menschen, 
welche  hauptaächlich  den  grösseren  und  Raub^Thieren  feindKeh  gewesen  seyn 
muss,  mdem  derselbe  die  Herbivoren  seiner  Nahrung  wegen  verfolgte,  Wälh- 
rend  kleine  Tlder*Ailen  dabei  weniger  gelitten  au  haben  scheinen.    Diese 

45  • 
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Ursachen  aber  sind  tod  aebr  lannanner  Wiikim^,  uMi  (die  «iletel-|eBWilt 
wenigstem)  nicht  geeignet  ein  gleichieitigea  Erltechen  Jaaer  Tendaeiraa 
Arten  heibeisnföhren ,  ao  dasa  also  in  keiner  Weise  ein  Grand  oder  sich 
nur  eine  Möglichkeit  vorhanden  ist,  eine  Zett>Gr«Bie  nwiachen  Qnaitlr-  ni 
Jetxt-Zeit  featsuseiten. 


W.  Rbiss:  die  Diabas-  und  Laven-Form|tioo  der  Insel  Pdm 
(75  SS.,  1  Tfl.y  Wiesbaden  1861).  Diese  Schrift  ist  die  Frucht  der  Beob- 
achtungen eines  vieraehntftgigen  Aufenthaltes  auf  der  Insel  selbst  und  dier 
spftter  mit  Prof.  Blüh  gemeinsam  unternommenen  genaneren  Untersad^ 
und  richtigeren  Bestimmung  der  vielen  dort  eingesammelten  BelegftAckt 
Der  Vf.  bt  in  dieser  Besiehung  Nachfolger  von  L.  v.  Bucn ,  Ca.  Lnu  ui 
GL  Hartuno,  hat  aber  der  Untersuchung  der  Insel  weit  mehr  Zmt  als  tm 
Vorgänger  gewidmet,  sich  dabei  ihrer  Vorarbeiten  und  noch  der  persOaliche 
Unterstfltaung  Hartuhgs  su  erfreuen  gehabt  und  ist  nicht  allein  an  einer  p- 
neueren  Untersuchung,  sondern  auch  theilweise  richtigeren  BestimmaBg^ 
Gesteine  gelangt.  Es  liegen  iweierlei  Gebirgs-Formationen  anfeiBaD4cr. 
Was  frahere  Beobachter  ffir  Diorite  und  Hornblende-Gestein  erklärt,  ist  Hypff 
sthenit;  ihr  weisser  Trachyt  mit  Krystallen  von  Feldspath  und  Kpidot  iit 
Forphyrit  Den  von  L.  v.  Buch  gesehenen  eingesprengten  Qaani  hat  keiser 
der  späteren  Beobachter  vrieder  gefunden.  Die  Theorie  der  ErheboDfi- 
Kratere  findet  keinen  Anhalt.  Diese  Beschreibung  und  neue  Bestlaunoaf  ia 
Gesteine  nimmt  Besag  und  verbreitet  ihrerseits  Licht  auf  die  Natur  der  fibiifa 
Kanarisehen  Ineein.  Der  Vf.  stellt  das  Ergebniss  seiner  Forsdiungea  flW 
die  Bildungs-Geschichte  der  Insel  so  susammen. 

Ein  auf  eruptivem  Wege  entstandenes  Diabas-Gebirge  war  lange  Zat 
der  Erosion  und  der  Einwirkung  des  Meeres  ansgesetit;  Thäler  nnd'Sehhick- 
ten  wurden  darin  eingegraben,  die  Gesteine  an  der  Oberfläche  sa  Tof- 
artigen  Massen  aersetxt.  Dann  folgten  Ausbrüche  von  Lava-Gebilden  tkali 
unter  und  meistens  Aber  dem  Meere,  bedeckten  das  Diabas-Gebirge  und  bÜ* 
deten  so  einen  flachen  mit  einem  nahesu  ebenen  Hochlande  endigeadei 
CaMsra-Dom,  gegen  Süden  mit  einem  schmalen  Foiisatse,  der  Cmmkre  aw*>> 
an  die  sich  wohl  auch  gleich  die  etwas  breitere  (Mmkre  tiefm  anscUofi- 
Dann  begannen  die  süssen  Gewässer  den  Abhang  au  furchen,  die  See  4« 
Fuss  au  benagen.  Die  Ausbruche  wiederiiolen  sich  ringsum,  mit  Ansaaäec 
des  Süd-westlichen  Abfalles.  Die  beiden  Thäler  Barameo  4a  lae  Anfuliei 
nnd  der  Cumkreeito  werden  eingegraben,  -—  letstes  jedoch  bald  in  seiaea 
unteren  Theile  erfüllt  durch  die  am  Fasse  der  CaUara-Ber$e  und  der  C 
nuepa  ausbrechenden  Laven,  während  das  immer  weiter  um  sich  greifeadi 
Caldera-Thal  seinen  oberen  Theil  aerst^rte.  Zu  gleicher  Zeit  w6pe 
Schlacken-Ausbrüche  und  Laven-Ergüsse  die  Caankre  vUJa  erhöht  aad  Ter* 
grOssert  und  den  Boden  der  intercollinen  Räume  von  Samia  Crua  ■■' 
JLlanoa  aufgefüllt  haben.  —  Die  Bildung  der  einzelnen  Gebirga-lheÜe  dirck 
die  Laven  war  jedoch  kein  stetig  fprlgesetster  und  plütalich  endigender  Ve^ 
gang;  sondern  sie  entstunden  durch  langsames  ObereinaadeAänfen  voa  Lsvo 
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and  Schlacken  während  anendlicher  Zeitriame.  Es  traten  Hebungfen  and 
Senkangen  ein,  wie  die  etwa  700^  mfichtif^en  und  vom  Bache  wieder  durcli- 
schnittenen  Konglomenit-Massen  mit  zwischen-gelagerten  Laya-StrOmen  im 
Baraneo  de  Iqb  Angustias  und  die  ebenfalls  mit  Laven  bedeckten  Konfflo- 
merate  im  B.  de  im  Steves  beiengen.  Klippen  und  Schluchten  worden  von  neu 
aoabrechenden  Laven  fiberflnthet  und  durch  die  Erosion  entstandene  Unebenheiten 
dadurch  aaageglichen.  Im  Grosaen  und  Gänsen  aber  ist  man  wohl  berechtigt, 
die  oben  beieichneten  Abschnitte  in  der  Bildongs-Geschichte  der  Insel  anzu- 
nehmen. Während  dieser  Vorgänge  stieg  die  s.  Tb.  unter  dem  Meere  ge- 
bildete Gebirgs-Masse  allmählich  höher  über  dasselbe  empor,  gehoben  durch 
die  von  unten  eindringenden  und  das  Gebirgs-Volumen  mehrenden  Laven- 
Gänge  ond  durch  das  Aber  grosse  Strecken  sich  verbreitende  Ansteigen  des 
See-Grandea. 


FAVsn:  Durchschnitt  des  sogen.  Terrain  anthraxif^re  der 
Maurtenne  (AtÜ  Soe.  Blvei.  1860  in  Luj/ano,  24-25).  Elo  db  Bbau- 
■omr  und  A.  SisvomiA  hatten  dasselbe  in  eine* untre,  eine  mittle  und  eine  obere 
Grappe  eingetheiH,  welche  Eintheilung  aber  nicht  mehr  haltbar  ist,  nachdem 
Lobt  miten  in  der  mittein  Gruppe  eine  Nummuliten-Bank  entdeckt  hat.  Ein  im 
iire-TVUife  xwiscben  Eehaiihn  und  Modane  aufgenommener  Durchschnitt 
der  fast  aenkrechten  und  etwas  flbergeneigten  Schichten  ergibt  von  W.  nach  0. 

2)  Schiefer. 

3)  Gyps. 

4)  Jura-Gebirge  (Liasschiefer).       I        ^.^  Ziffer  beieichnen  die 

V^  «    l'**i!"*#  f  normale  Schichtcn.Folge.  Gyps, 

6)  DacBschiefer.  \^^^  ^^^  Sandsteine,  die  sich 

5)  Naminu1.ten.band.tein.  /^ederholen,  bilden  eineMulde; 
4)  Jura-Gebirge  (Liasschiefer).  I  ^.^  g^^.^^^^^  ^^^  Kohlen-Ge- 

^^  ®ypi.  Ibirges  sind  in  Fächerstelluhg. 

2)  Quanit.  I 

1)  Steinkohlen-Gebirge.  | 


Ennca:  über  die  Zusami»ensetBung  At%  Süd-Bayerieekem  Ter- 
tiär-Gebirges (ZeiUchr.  d.  denUch.  geol.  Gesellsch.  I«^0,X1I,  373--379*). 
Der  Vf.  gibt  uns  folgendes  Profil 

"et 

o«\         (Postpliocän ;    Mmo-Terrain;    Geschichtetes    Diluvium,    Diluvial- 

B  e  {  Kohle  der  SoAteeif«)  bei  Klein-Weil^   mit  Mastodon  Arvernensii  bei 

S  "^  f  Sehieieekeim. 


*  Eine  Bigenthttmliehkelt  dS«Mr  Z^tttehrift  Ist,  da«  ale  la  d«B  Mjü— JnU-Heft  1800 
n«1>en  dta  SitaaogS'ProtokoUen  dl«m  Zeit  «uoh  die  KoireBpondens  tob  janoar— April 
iset  Mngt.    EMUmCBB  AnüHtts  itt  Tom  6.  Jftniur  i90i  dAtlrt. 
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®      ^  (SubapenoiD)    sa   AU-Otting    mit  Mastodon  angiialideH  (wie  n 

itaiien    uDd    bei  Oningen)    und  mit  bitimunitoeD  Holi-Ablaccnag^ 
deren  Blätter- Reste  mit  den  ÖrUngenem  übereinstinuiieD. 

*/  d)   Sand   und   Sandstein   des     Wafin$tr   und  Siew^  S9^9^  feidk  n 

Oitvea  Giogeotit ;  darüber  kwe  Sanditctei  ndd  wAktMkm  IfanliMi 

(R.  ffnlmiBigeni  Samib.)  nnd  Melanopfit;  dartn 

c)  (?)  Terti&r-Schicbifltt  vom  HüjßeMer^  nrMchen  OUrimm' 

dorf  und  dem  W9gim§er  S^e  (vielloieht  nech  =  b  oder  d),  mit 

•    Gyptae«   coccioella,  Terebra  dapUcala,  Dentaliam    elepbantiaim 

^  Area  N«ae,  A.  aotiquata. 

2  /  b)  Stndlg-tbonige  Schichten  Ton  PriaK,  mit  sckleeht  ethalieM 
Verateineningen,  wobei  Ancillaria  glandiformis,  Ringicnkr  bvcnsei, 
Cassis  texta  n.  s.  w.  (=  Meeres^MolIasse  der  Sehweit»  andTheä 
der  Wiener  Schichten). 

a)  Mafehel-MoUns««  vom  atiem'^Su^  ^drin  sie  den  Ste-6ni4 
und  Inseb  bildet,  wAhrend  pie  längs  dem  Piieit-Tlbsls  nMM 
von  Kmüenkäeh,  von  Witäettm^ti  bis  IVt^ii,  mH  sniger  n^»- 
ri4)hleter  ScMohtnng  erscheint  Reieh  an  Konchyliev,  wobei  Pfc- 
len  Bnidigalensli,  Area  «nHiioata  etc. 

e)  <Bänke)  faa  Priet^Tkeie  Hegen,  fiber  b  mächtige  Sandsleias  sri 
Thene  meerisciten  ürsptnngs  und  danir  bei  UreekMmy  eine  Hkmr 
chere  Kohlen- Ablagerung-  mit  Cycloiden-,  EntemeetrsAceen-  0^ 
Pflanzen-Restbn,  während  in  dem  sie  begleitenden  Sandsteioe,  der 
wohl  den  oberen  Theil  der  unteren  Sfisswasset-Mollasie  enetii, 
Cyrena?,  lYucuIa  und  riatica  vorkommen. 

b)  Brackische  Cyrenen-Hergel  von  JWsiiaeft,  itkeh  ilffci 
Z  I  Rohlen-Reichthum  wichtig,  vom  Heehier$  bis  nnn  Peieeenher^  tf 
u  I       vielen  Orten  aufgeschlossen,  durch' Osti«a  cyaibula,  0.  crassiisii»; 

Pyrula  Lainei,  Cyrenä  subarata,   Cerithium  plicatom,  €.  maifin- 

taceum,  Congeria  Baateroti  und  Mytilus  acutirostris  beseichoet 

a)  Untre  Meeres-Mollasse  (=  Abeyer  Schichten).    Sandsteiie, 

Thone  und  Konglomerate  wie  zu  MieebacK  Mit  Pectunculns  crassns. 

Cyprina  rotundata,  Cytherea  sulcataria,  Panopaea  Hebertana,  Torri- 

tella    incisa.    Längs    des  ganzen    Gebirgs-Rändes  in  der  TW«*- 

Heiner    Gegend    bis    Klein-Weit    am    Kocheteee*^    —   daim  toi 

\        Eehetelfaeh  bis  Steingaden ;  —  und  wieder  am  Pei^senkrg,  K^^ 

\        in  gleicher  «Lagerungs-Polge. 

I  Am  Süd'Fusse  des  Boek^erges  bei  Tnmnstein  (im  Llegesdei  i)er 
§  S  I  oligocänen  Molasse)  beim  Keller-Graben  ohne  deutliche  LsgeruaK»-B#^ 
1 1«  I  Ziehungen  gefunden.  Hat  trcflriiche  Skelette  von  PalaeorhyaehuD  («>* 
e  'S  <  Plattenberger  Genus)  gfgas  und  Acosoma  sslmonea  Woffi.  onl  ^ 
5 .5  I  deutlichen  Bivalven  und  einem  Dikotyledonen-Blatt^(Daphnofeoe)  gt- 
M  «  f  liefert.     Stellung   in    der   Schichten-Reihe    unsicher.     Petro[(np6tf^ 

S  f      .1.^|.^L     ^1.     ffV 
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ähnlich  mit  IVa. 


• 

-9  S I  fiebirfi*AMilif  (wie  in  der  »dUümt»)  Mbemll  Aber  k,  pelrographif eh 
^  ^  I  gMi  AbeveinitüMDend   mü  den  GeÜUdeik  im  ifii^-TAele  sfidlich  von 
^  '  iSlegMr  in  O^or-diiemieh. 

e>  N  B 11  ro  o  1  it  en  -  S  a  » d  tt ei  n e  f  tU  reiche  Eiienen-LegerstAUen  be* 

kannt.    IVnmnnUlee  etponeM,  N.  distans  ?,  Orbitalitea  (^:  Nammalin» 

oMbo^reiicitkrt«  ScHAml  a  0.  ditcn»  Rürw.?)  md  tterk^  K.  paiella* 

riii  und  fienrgnelbcriMU   w^nig  TeHireilet;  -—  Eohiaodemied  im 

fiaoien  vedierraohendv    Der  Kte^Mtiku^f  U%  eine  nnTetgleichliob 

refefae  Fnndilitte. 

(c*  Im  famern  d^s  marinen  Binnenbeekena  tritt  e*  als  eine  abwei- 

chende  Facies  auf,  aia  ein  Kalksandstein  toll  Kalk-GeröHen,  oder 

ah  eine  Breccie^  öfter»  ib  ein'  achter  Korallen-Kalk  voll  Anthozoen 

mid    mil    kleinen  NnBimnKlen,  nach  seine*  Konehylieii    von    K/ 

HAna  an  seinAn  Batienien  geireehnet.  <-  Eine  andere  Eoofti-Abbh 

l^siAgi  ist  die  an  itoAfoldiftf^.) 

^     Ib)  Nnmmnliten-Kalk   von    Nemk^uem    (sg.    Granit-Marmor)   im 

Trvnn-Gebiete  von  Bisenärmt  bis  Moibordim§  nnd  im  Amek-Th^i 

loftsdtaend,;  saick  an  llnms«  enponeisy  N.  Biaritaensis,  Qrbitulites 

8   I       sIellMis  eia;  afni>  an  KoraUen,  Wobei  jedoch  eine  neue  Isis  (I. 

§  f       F^rliai  £w);  —  dann  mit  PenlMviita»  (P.  didactylns  ?).    Unter  den 

Nettnsken  die  Oslrea  giginten  als  LeitmnscbeL 

a>  U wkt  e>  N n mm  oi i  t<eii  -  M  e  r g  «i  veli  AMhoiMen :  voll  If nmmnlina 

eompknma  (oAionlaris  nlatkna)|  N.  ezponens  ete.,  ohne  Spwr  von 

OipbiisdHes.-^ 

I.  nnd  Ih-  biMea  anf  weile  Ersirebknag  eine  Iftngs  dem  Fnase  der 
ii/^M»-Ketie  hinknfende  Zonow  Eben  so  stellen  IVa  bis  Vc  im  Prten-TfUils 
ein  berrliekes  uwinlerbeoihenes  Profil  der.  Nnr  für  III  und  Vo  konnten  die 
riehtigen  Slelien  nichts  atehet  asüittelt  werden. 


6  Xj  Hnbnansml:  das  0hn6$i&f  Berg-Revier,  geologisoh  unlersncht 
in  den  Jeiren  i8§$-i8S9  iSUmirir.  U  fA»a4.  des  «etene.  ds  ^i,  PeierH. 
ISSOy  liii  IV«,  3S  pp.  1  earie).  Der  Vf.  sehilden  uns  emt  geschichtlich  die 
vier  in  «das  genannte-  Gonvernement  nntemommenen  Reisen  und  stellt  dann 
die  Ergebnisse  in  einer  efingehenden  Weise  ansainmen,  wobei  das  Vorkommen 
nutabarer  Mioevnlien  nnd  die  daraof  gegründeten  Unternehmungen',  Schürfe, 
alte  und*  neue  Beigbnue  u.  s.  w.^  ein  vornttglicher  Gegenstand  der  Aufmerk- 
samkeit sind*  Wir  müssen  uns  auf  folgende  Bemerkungen  bescbrftnken. 
Genenntev  Beairk  umgibt  de»  ^im^  See.  Von  Schioht-Gesteinen  finden  sich 
die  der  Devon-  und  der  Kohlen-Formation  nebst  Thonschiefern  und  Quars- 
Sandsteinen;  ansierdem  ausgedehnte  Granite,  Diorile,  Dinbese,  Porphyre  und 
Dolomite y  metamorphlslBhe  Schiefer  manchfaeher  Art,  und  endlich  die  An* 
scbwemmnngnn. 

IL  Die  Süd-Seite  dea  Otieym's  beeteht  ans  devonisohen  Tbone»  nnd 
SandstetnetfmitFSsciHRestett,  —  aus  obrer  Kohlen-Fermatien  in  Gestalt  weicher 


nir: 

weisser  Kalke,  welche  gepocht  mi4  feseUinint  wAt  Schreibkreide  vmi  Fube  jn- 
wendet  werden,  ans  Sandsleinen  und  Thon-^chichlen  mit  Plraseo-AbdriidLCt, 
welche  der  untren  Kohlen-  (Bergkalk-)  Fonnation  enlspreclieB.  Liags  dn 
SW.-Ufer  des  Sees  brechen  hauptsächlich  qnanige  Sandateine,  Thoaiehkfer 
und  Diorite,  welche  den  vorigen  Kuppen-weiae  aufliegen.  Dam  NW.  Ufer« 
welches  durch  lahlreiche  Kanäle  in  kuter  fialbinaeia  aenchnituai  isl,  bestebt 
aus  alten  Grapbit-haltigen  milden  oder  kieaeligeo  Thonachiefein  in  fast 
zontaler  Lagerung  und  ans  Diorit.  mit  seinen  Anhingen  and 
Dolomite  mit  bis  0,23  Qnan- Gehalt  und  ohne  organiadie  Rnate  aowie  Pw- 
phyre  nehmen  eine  ganz  untergeordnete  Stelle  ein.  Noch  weiter  wesllick 
und  nord-westlich  bis  sum  Seg-See  hinauf  herrschen  CUoritachiefer  bd^ 
Epidot* Gesteine  in  regelmässigem  Wechsel  mit  einander,  über  welche  sld 
noch  Diorit  ergossen  hat  und  in  einer  hohen  Berg-Kuppe  aulliitt^  waireitf 
Granit  und  Gneiss  nebst  einem  eigenthnmlicben  Breccien-GranH  ebeafailf 
mehre  Berg-Züge  darstellen.  Östlich  von  diesen  Beilrken  und  längs  der 
gansen  Ost-Küste  des  One^'s  bis  aum  Wy^See  hinauf  ist  nur  GnnH  bekioii 


Gh.  HATn:  über  iwei  Arten  blauen  Hergels  in  denSubapci- 
ninen,  welche  die  Tnrtner  Geologen  als  ober-mlecfin  naanmienfi«« 
Uta  d.  8oe,  Eivei.  1860^  in  Liifeno,  25-^27).  Die  ober-mlocinen  blaoei 
Mergel  von  Sta,  Agaim,  und  SerrmcatU  bei  Toftonm  (das  Tortonien)  aaler- 
scheiden  sich  von  den  ober-pliocäBen  von  €ksiel  nevo  ^AsH,  VMpti^ 
CaMtefgio,  MoiUeMlo  u.  s.  w.  (dem  Flaisancien)  nleht  allein  in  der  Ls^ 
rung,  sondern  auch  in  ihrem  OrganismenrGehalte.  Zwar  haben  ihre  Fasnea 
viel  Analogie:  in  beiden  sind  Muscheln  aeUen,  Plenrolomen  reich  an  Artei 
und  Individuen,  viele  weit  verbreitete  Arten  gemeinsam;  doch  entballeo  äe 
ersten  viele  miocäne  Arten,  weldie  der  sweiten '  fehlen,  nMcr  welehenninii 
bezeichnend  sind:  Cardium  diserepana,  Caiditn  Jooanneti,  Lneina  Agassifi 
Area  Helvetica,  Dentalinm  Bouei,  Nation  redemta,  Turbo  carinatna,  Torritelh 
Archimedis,  T.  bicarinata,  T.  varicosa,  Cerithinm  grannlinnm,  Melanopa' 
Martiniana,  Plenrotoma  asperulata,  Fl.  denticnlala,  Fl.  Jonnnneli,  PI.  rteir 
Costa,  Fl.  semimarginata ,  Canoeilaria  splnifera,  PHrella  maticala.,  BaccisB« 
Caronis,  B.  Dujardini,  B.  miocaenlcnm,  B.  Vindobonense,  Conus  eanaUcolatii, 
C.  Berghausi,  Marginella  Deshayesi,  Ancillaria  giandifbrmia  n.  a.  Da  aber  tocft 
viele  seltenere  Arten  auf  das  Tortonien  beschränkt  bleiben,  so  iit  weBifste» 
die  halbe  Fauna  dieses  letzten  ▼<»  der  des  Flaisancien  verschieden.  Aosser- 
dem  sind  die  ersten  (im  Jlfotfane#^Mlktffi,  um  StrrmMiUy  Pimo  nnd  BM»^«^* 
bei  Turin)  stark  aufgerichtet  und  senken  steh  zuweilen  den  Afenmnm  n 
{SoMsuoitk  bei  Modena\  während  die  aweiten  Winkel  von  hdchstens  SO^biMf« 
und  bald  in  ungleichförmiger  Lagerung  anf  untern  Mergeln  ruhen  (ßun^- 
Serravüile),  bald  durch  Gyps-Lagen  von  ihnen  getrennt  (Ae^nMNo  bei  /t«ff^ 
Sto,  Agüta  bei  Torfon«,  CiMfelnovo  tPAHi)  ganz  unabhängig  davon  siiKl. 

Das  Tortonien  ist  im  übrigen  Buropa  .vertreten  durch  die  Uaueo  Vcf^^ 
von  8üiuhrifu€9  nnd  Si^-Jean-ie-Murgacf  bei-  Brnyoune,  von  Bade»  ^ 
Wien  und  von  den  Deutschen  Nord-Küsten,  dann  durch  die  obere  SäBgmu»- 
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Moikisfe  der  Sehweiim.  Dm  PlaisanddD  dangen  kommt  in  iimihn  vor  alt 
blauer  Mer^ol  in  der  Gegend  yon  Rejfpo,  an  BaeedaJtco  und  ToMamd'^  im 
PimoBmÜmseken^  nnd  an  Alkenga  bei  fif^nona,  während  anaserfaalb  dieses  Landes 
sich'  nur  der  blaue  Mergel  von  Sausians  bei  Hayoniie,  von  Caremimn  bei  Cker' 
bawrf  und  der  Coralline  Crag  sich  mit  Verlfissigkeik  ihm  unterordnen  lassen. 
Alle  anderen  „pliocftnen*'  Ablagerungen  Europa*  gehören  dem  „Astien^^  an. 


SroFPAin  zeigt  einige  Echinoideen  aus  den  Schichten  der  Avicnla 
contorta  und  aus  dem  Terrain  Astien  von  S,  CnHumkm^  bei  Pmoia  vor  (a. 
a.  0.  S.  27),  unter  virelchen  ersten  Dason  eine  Art  der  Sippe  Eocidaris  er- 
kennt, die  man  bis  jetzt  für  rein  palftolithisch  gehalten,  während  sich  unter 
den  zweiten  eine  Art  aus  der  Sippe  Opechinus  findet,  welche  bisher  nur  im 
0Hin4i9tdktm  Nnrnmuliten-Gebirge  nnd  im  C/ktnestMAe«  Meere  bekannt  gewesen. 


DzLsssn:  Stickstoff  und  organische  Materien  in  den  Fels- 
Gesteinen  {Compt.  rend.  1860^  LI^  405—408).  Der  Gehalt  der  Felsaiten 
an  diesen  Stoffen  ist  ungefähr  eben  so  gross,  als  der  der  einfachen  Minera- 
lien (Jahrb.  1860,  711.). 

Unter  den  Eruptiv-Gesteinen  sind  zuerst  die  pintonischen  in  Betracht 
zu  ziehen,  von  welchen  der  rojpeMii-Granit  0,15  Tausendsttheile,  ein  Quarz- 
Porphyr  0,17,  eine  Minette  0,18,  Diorit  und  Melaphyre  dagegen  nur  bis  0,06 
Tausendsttheile  Stickstoff  geliefert  haben.  —  Euphotide,  Variolite  nnd  Ser- 
pentine zeigten  ungefähr  gleichen  Gehalt,  wie  die  Granite.  Selbst  die  vul- 
kanischen Gesteine  enthalten  meistens  etwas  Stickstoff,  indem  er  nur  bei  den 
Wasser-freien  bis  zum  Verschwinden  abnimmt.  Der  SSehaUche  und  der 
aehoiiuehe  Retinit  mit  Trnffel-Geruch  haben  0,16,  der  MexikanUehe  Obsi- 
dian  0,04,  der  von  Vuiemito  0,11,  der  glasige  schwarze  Obsidian  von  Mand 
0,15  Tausendsttheile  Stickstoff  geliefert.  Sogar  der  Säulen-Basalt  mit  voll- 
kommen krystallisirtem  Augit  und  Peridot  enthalten  zuweilen  bis  0,30  und 
der  Säulen-Trapp  von  Qtmnta-Causetoay  bis  0,43.  Sind  doch  diese  Gesteine 
oft  sogar  mit  bituminösen  Substanzen  durchdrungen  nnd  ihre  Zellen  damit 
ausgekleidet.  Auch  die  Meteorsteine  können  Stickstoff  und,  wie  Wöbleu  ge- 
zeigt hat,  sogar  organische  Materie  enthalten.  Auffallend  ist  es,  dass  Gra- 
nit, Porphyr,  JMinette,  Trapp  in  einem  an  Ort  und  Stelle  zu  Sand,  Thon  oder 
Kaolin  zersetzten  Zustande  weniger  Stickstoff  als  in  frischem  enthalten,  und 
dass  im  Kaolin  insbesondere  nur  0,03  Tausendstel  aufgefunden  werden  konnten, 
ein  Beweis,  dass  derselbe  nicht  von  Infiltration  herrühre.  Ai)ders  verhält 
es  sich  allerdings  bei  solchen  zu  Thon  zersetzten  Gesteinen,  die  von  Wasser 
aufgewühlt  und  dann  wieder  abgesetzt  worden  sißd. 

Die  geschichteten  Felsarten  haben  sich  alle  zur  Zeit  gebildet, 
wo  schon  Pflanzen  und  Thiere  auf  der  Erde  lebten,  deren  Reste  in  ihnen 


*  In  mutera  ^Uliens  TertiKr-Oebllden**  hatten  wir  die  bUaen  Schichten  von  Tabbiano 
nnd  Baceda$eo  bereits  von  den  andern  unterschieden ,  aber  mehr  ausgestorbene  Arten 
all  in  den  gelben  M^iyoln  darin  geüuid^n.  Ba. 
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einguchloMd»  werden   koanten.    S»  koniiit  StidMoff  »  den  Wem  fn 
pliospk^rfmireni  Kalke,  reieblicher  jedoch  in  den  KoproKthea  eelbit  tot.  Dct 
Anhydrit  der  BuntaB  Mergel  hat  deasea  viel  wenifer  als- der  kömiga  iaedbce- 
Gypi   dea   PmriMer   Beckens  geliefert    Die  dankein  Kalkaleiae  terdtekci 
ihre  Farbe  einem  Gehalte  Ton  organiichen  Materien,  dergleichen  in  Zacker- 
kdmtgen  Marmor  kann  mehr  ar  entdecken  sind.    Aneh  der  Jora^Oofith  eiU 
halt  deren  nur  wenig;  die  Kreide  von  Meudan  bis  0,25,    die  bitamindKi 
Kalke  von  Seysseiy  ans  welchen  man  in  Parta  den  Asphalt  dantellt,  bis  (^ 
TansendsteL    Hat  der  Kalk  aber  Thon  anligeaöamien,  ist  er  in  Mergel  iber«e> 
gangen,  so  ist  er  bekannter  Maassen  viel  reicher  an  oigaaischen  BestandlbsHcs 
und  dankt  seineAi  Gehalte  daran  oft  seine  Verwandnng  als  Düage-Mitcel.  —  Dm 
Oaara^Sande,  Sandsteine,  Qnarsite  stothalten  gewöbnlieh  ebenfaKa  aar  venf 
Stickstoff,  wihrend  Quara-Gesteine,  die  mit  Thon  goBMngf  sind,  dassea  ticJ 
mehr  anfaaweisen  haben.    Die  Bemer  MoHasse  hat  dessen  0,27«  dar  dsfs- 
nische  Sandstein  von  Alettfon  0,29,  der  Psammit  vom  Camdra9  sogar  0^1 
geliefert.    Alle  Tripel,  aas  Infasorien-t'anxem  gebildet,  verrathen  ihren  Stick- 
stoff-Gebalt schofn  durch  ihren  eMpi|flneixAatiselfeAft  Ger&eh:  d^r  MKm^  ht( 
0,48^   Taasendslhelle   Stickstoff  gegeben    —   Der  rnlkaiilseM   Tnff,  vM 
welchem  H^rtiOänwn  venchtittet  worden,  enthtit  0,12  nnd  def  ^kiMtek 
Trass   noch    mehr    Stickstoff.  —  Am    Stickstoff-reichsten  sind  die  ttoniges 
Felsarte«.     Die  plastischen  Th«me  v^  Parta,  det  die  MflUstein«  voe  U 
B^ameä   enthaltende  Thon,   der  OxTonl-Thon    kOiHton    bSs    0,50*  Taaseiil- 
stel  eniMallea.     Selbst  der  Dachsehi^fer  ftfa  At^er^  hat  naelk  0j79  aad  4» 
CblaatöKih-SisMefer  [der  Breiäpis  0,21  ergeben.    In  bltaafeiöaM  Atfkiefen 
steigt  dieser  Gehalt,  im  KoMenschiefe»  von  ITaUdlaaif  auf  0,99,  iai  säen- 
sehen  ScMefer  von  Heiiekh  auf  t,44,  M  Lias-Sehiefer  v«tf  BM  aaf  1,80 
titad  in  dem  von   Biguitingen  auf  1,63  Tansmidsttheilo ;  diesiar  letale  äM 
snr  Leuchtgas-PabrikalioB.  —  In  Atlaviandn  nnd  Acker-Erden,  welche  asdr 
efa»  Menge   anxersetatar  Ofj^ist)her  Reste  ukitendMiden  laascM,  geht  ki 
Sticksteff^Gehalt  noch  höher.  Wie  aas  den  Analysen  voil  Boassatanotr,  PAiitt 
Hwfjft^MAHooa,  B»aaAL,  IsiMMtt  Piiteui  n.  A.  bekannt  ist.    Im  AHgemAaci 
aber  bleibt  er  in  den  thonigen  Gebirgiarie»  immer  am'  bedenlendatett,  selM 
wenn  sie  sn  den  ältesten  der  Erd-lUnde  (fehOren.  Matainevphisataa  veriadert 
den  Slickstoff-G^halt  nnd  kann  iba  gana  senlAnftH.  Der  Stataen^linrBior,  d«r 
Predaztit,  der  an  den  Kon^kt-Stelten*  mtl  Gftttgen  krysfallinlseh  gewordss« 
Kalkstein,  der  durch  Basafte  terglaste  SMdstein,  defr  Ouanit,  ^er  Dach-  nsd 
Ghiastoiilh-Schiefer,  die  krystalliMschetf  Schiefei'  nnd  QKmmerschilefer  est- 
hallen  viel  weniger  Stioksieff  als  diejenigen  nomtolna  Felsarteii,  dnidk  dtna 
Umbildung  sfe  enf:nande*  sind.   ->  Das  Voffeandenigeyn  von  Stickstoff  asi 
organischen  Materien  in  den  meisten  Eruptiv-Gesteinett  amerMtM^  diejeafgen 
Ansichten,  welche  der  Vf.  schon  bei  fr&heren  Veranlassmigvtt  Über  Are  Eal- 
stehung  enlwickeK  hat. 


EmunBiae:  organis.che  nnd  anorganische  Meagnngs-Terkili' 
nissa    des  Meeres-Grnndes  aas   19^800'  Tiefe  in  SHiim  Q^tm 
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(Berlin.  Mooal6-Ber.  1S90j  765—775).  Naehdan  der  Vf.  die  Ifackrichl  de» 
Natorforscliers  Waluch  mitgelbeiU»  das»  man  bei  OrSniamd  ivriscbeii  Esf 
Fareweli  uod  RoduUl  aus  1260  Faden  =s  7560'  Enfl.  Tiefe  mehre  lebende 
Ophiurtden  (Ophiocoma)  heraufgefördwt,  {^bl  er  lu  dem  oben  beaeicbne- 
ien  Gegenstande  aber. 

Die  Stätte»  wo  man.  die  Qrnnd^Proben  gebeben,  iai  bei  den  PhUippimm 
in  der  Richtung,  gegen  die  Mmimun  i»  18^'  N.  Er.  nnd  i2^Hi'  0<  L, 
von  Greeamioh,    Sie  liisferten  108  organittche  nnd  8  nnorganiaehe  Formen- 
Arten.     IHe  Proben  sind  ein  feiner  gelb-branaer  Sehfamm  aua  organiacben 
und  nnorganiacben  Elementen,  ao  fein,  daaa  sie  zwiaeben  den  Fingera  gerie» 
ben  nicht  fühlbar  sind.    Bald  hermcben  dieae  und  bald  jene  vor.    Sie  bran* 
sen  nicht  mit  Sttnren,  enthalten  also  von  kehlensaurem  Katke  keine  Spur, 
werden  aber  beim  Glühen  erst  schwara  und  dann  roth-biaun,  enthalten  mit* 
hin  auch  organische  Steie  und  Eisen.    Die  anoiganiaehen  Form-Elemente 
lassen  Biroastein-^Slanb,  ?Qnara*Trämmensand,  ?Pyf0zene  n.  a«.  kleine  Wasser^ 
helle  EryatüUehen  nnd  ?  Glimmer-Schflppohei^  unterscheiden «  ebne  Spur  ve» 
Bollsand.     Die  organisehea  Elemente  nuchen   */g—^/^  dea  Volnmens  aus. 
Sie   bestehen  nicht  vorherrschend  ans  Formen  der  Meeras-Oberfliche ,  sindt 
daher  nicht  [alle]  von  dieser  niedergesunken.     Im  Einzelnen  sind  es  8  Poly- 
gasten,   79  Polycystimen,  9*  GeoUthinen,  10  PhytoHthartoir^  S  PolyAala- 
mien    —    und    dann    udorganiache    Formen    8;    -^    Zoofitharien   fehlen. 
Auch  hier  ergibt  sieh^  dasa  die  Podfoystinen  mit«  der  Tiefe  an  individne»* 
und  Ferfllen^ZAhl  auHahaMn.    Die  drei  FolythakuMeif-Aiffen  bestehen  nur  im 
gelblichen  Hinten,  die  einet  wahvaeheiaiieb  Krik-^alt^  gewesen  sind,  w«a 
anaudenten  seheint,  dasa  die  ehedem  woM  aneh  sonst^  vorlmudene«  Kalk-Ele^ 
mentd  von  EoraHen,  Pteropoden  u.  a.  HoHusken  doreh  apftere  Eatwiekelung 
von  sauren  Gasen  ertt  nadhtrtgllch  xerstört  wordeii  sind.    Auch  die  geringe 
Meng«  TOD  Phytolitharien  (zumal  Spengelithen)  is»  ankrallend.  Eben  se^merk* 
würdig,  dasa  unter  diesen  Formen  22  gana  neue  Sippen  tofkommen.    Secka 
daranter  Indien  überraschende  i(thnlidiheit  mit  Bltllienstaab  und  sind  auch* 
nur  hüntig.    Ein&ge  dieser  Tiefigmnd<'Formen  haben  deutBcb:  Netz^arttge  KH* 
sel-Sohaalen,  und  aUe  besitaen  Poren.    Da  die  kalkigem  Ot^aniamen-Reste- 
atraMM  zu  seyn  scheinen,  so  lüsst  sich  nidrt«  mit  YerMsaiglDeit  urtheüen  flbei 
die  Frage  von  Zn-  oder  Ab<>nahme  der  Organismeli  rnclr  der  Tiefe  hin. 


EsmkimBii«:  über  den  Tiefffrunddes  8HU$n  Omsana  awisehe« 
KaN/fbrsfsefi  nnd  de«  Smtdwieks^inäein  bis  an  i^fiW  Tiefe  (a.  a.  0. 
819^833).    Dei'  Proben  aind  sechs  nnd  zwar: 

N.  Br«Hs>      W.  liKaga    7tofd  (Engl.)  TU.  Brftit«       W.  LSngs     Ttefe  (fiagl.) 

1>    28«27'        lS2<'d3'        11,700* 
2)    28^7'        132^58'        12^000^ 


8)    3mß'        129^49'        14,400' 


4)  21^00^        144<M'        15,000" 

5)  20<^52^        i&V^W        16^600" 
6>    301^51'        laO^esr        15,660' 


Die  Proben  bestehen  ans  einem  dunkehi  galbHch>»bra«nen  nnfflUbare» 
Leiten  oder  Lehm,  der  naeh  dem  Trocknen  grau,  durch. GIübeBtschvrarv  midi 
reihbfaun  wirA.    N«f  Ifc  4  branait  mit  Sünre.    Die  Proben  1,.  dy  d< 
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sind  Tiel  irmer  an  orgunisehen  BeimeDgungen,  als  die  zwei  tiefrten,  5  md  6, 
welche  alle  Kalk-frei  sind.  Dagegen  besteht  Nr.  2  voihemchend  aas  hob- 
lensanrem  Kalke,  der  allein  von  Polythalamien-Gehftosen  hersastamneD  pfle^ 
Keine  ist  rein  organisch  oder  unorganisch.  Unter  den  Elementen  dieser 
letzten  Art  zeigte  sich  hauptsächlich  Obsidian-Sand  ohne  blasigen  Bimstteii. 
Auch  hier  herrschen  die  Polycystinen  in  den  grOssten  Tiefen  Tor,  wenn  KiQl 
fehlt.  Spongolithen  und  andere  Phytolitharien  sind  darin  nor  eingestrenL 
In  Nr.  2  dagegen,  wo  die  Potythalamien  herrschen,  sind  diese  dock 
nur  Ton  wenigen  Arten.  Da  eine  der  Proben  noch  in  einem  6^'  weites 
Zylinder  enthalten  gewesen,  der  sich  in  den  See-Grund  eingedrückt  und  dieses 
so,  wie  er  lag,  gepackt  und  heraufgebracht  hatte,  so  schien  sich  aas  der 
Lagerung  der  Probe  im  Innern  des  Zylinders  zu  ergeben,  dass  die  ganse 
Hasse  mit  Ausnahme  einer  .dünnen  obersten  Schicht  von  feinerer  Beschaies- 
heit  durchaus  von  gleicher  Natur  war.  Diese  sirtere  Schlchi  wfirde  sid 
dann  so  erkiftren  lassen,  dass  die  etwas  gröberen  Theile  beim  Niedersiakes 
auf  den  See-Grund  sich  etwas  zwischen  den  zartesten  oberen  Theilen  eisfe- 
senkt  haben,  was  aber  yielleicht  auch  erst  durch  die  Erschfittemng 
Fassen  und  Heraufziehen  der  Probe  geschehen  seyn  kann. 


H.  K.  GdPranv:  dber  die  Kohlen  von  Mahwkm in  Zenirwi'Hunimd 
(Sitz.«>Ber.  der  München.  Akad.,  mathem.-physik.  Klasse  i8$t,  199—209). 
Die  zahlreichen  toh  dem  Grafen  Bobbihski  anf  seinen  Gütern  im  beisc 
B0$oroii»k^  Gonveraement  Tul«,  seit  18S0  Teranstaltelen  Bohr-Yenodw 
führten  zur  Kenntniss  zahlreicher  Lagerstätten  fossiler  Kohle  im  ganzen  Kreise, 
unter  welchen  aber  doch  nur  eine  beim  Dorfe  Mt^avokm  bauwürdig  befand« 
und  seit  t868  betrieben  wurde.  Da  entdeckte  Bergmeister  Im»  im  Jak« 
t868  anf  Klüften  jener  Kohle  Stroh-gelbe  Krystalle,  deren  chemische  Za- 
sanHnensetsnng  nach  Lubkopp^s,  und  deren  Krystall-Porm  nach  Kouonnow'f 
Untersuchungen  mit  denen  des  Honigsteins  .von  Arfem  ÜbersinslanvteB, 
wesshalb  Lno  daraus  gegen  die  Ansicht  von  HnunnsBii,  AummACK,  Rmuinwna, 
lumor»  n.  a.  auf  Brannkohle  zu  schliessen  geneigt  war  und  Ezemplan  Tsa 
der  Kohle  und  ihrem  Honigstein  zur  näheren  Prüfung  an  Gürmr  übersandte. 
Dieser  sah  in  der  That  efaie  BlätterkoUe  vor  sich,  die  ans  Blatt-eitigss 
biegsamen  braunen  Schichten  zusammengesetzt  war,  wie  sie  aiefat  etwa  is 
Gebilden  der  Brannkohlen-Lager,  sondern  in  Torf-Gründen  und  auf  dem  Bodea 
alter  Teiche  unserer  Jetztzeit  vorzukommen  pflegt,  wenn  es  auch  da  esd 
dort  einmal  möglich  ist,  selbst  in  Steinkohlen-Lagern  einzetoe  iUätlchen  aad 
Stämmchen  von  Braunkohlen-artiger  noch  biegsamer  Beschaffeakeit  an  üadsa. 

Was  nun  die  in  der  Kohle  enthaltenen  Pflanzen-Reste  betrifll,  so  vsr^ 
mochte  Göppzrt  noch  Stigmaria  ficoides  Bbüii.  tmr.  tw^nrts  mit  aad 
ohne  ihre  Blatt-fdrnügen  Wurzel-Fasern  (denn  G.  betrachtet  die  Stigmansa 
jetzt  ebenfalls  als  Wnrzel-Aste  von  Sigillarien)  als  die  verbreitetste  SteinkoUea* 
Pflanze  zu  erkennen.  Die  schwarz-grauen  Schiefer  verdanken  ihre  Fsibe 
nur  den  beigemengten  zahllosen  Pflanzen-Resten ,  unter  welchen  man  aoek 
sehr  verschiedene  Zellen-Formen  zu  erkennen  im  Stande  ist,  darunter  savsl 
mndlick  bis  dreieckig  erscheinende  Famen-6poren  mit  einem  braunen  dask- 
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len  Kene  und  ichmaler  hell-brannor  Einfaisuiig.  Andei«  Exemplare  Ton 
schwarzer  Kohle  von  Tttwmrko  und  die  damit  flbereinstimmende  sogenanate 
Glamikohle  von  Malowka  zeigten  einen  braunen  Strich  and  ein  sehr  lockeres 
Geffige,  jedoch  auch  die  V" — S**'  dicken  von  der  aogen.  Faserkohle  der 
Mineralogen  aberlagerten  und  durchaetiten  Schichten  der  ächten  Steinkohle, 
s wischen  denen  hie  und  da  auch  ganze  Stücke  von  wahrer  in  kubische 
Fragmente  zerfallender  Glanzkohle  lagern.  Ein  brauner  Strich  ist  aber  in 
der  Regel  nur  die 'Folge  eines  starken  Erd-Gehaltes  sey  es  der  Braun-  oder 
der  Stein-Kohle.  Die  sogen.  Faserkohle  der  Mineralogen,  auch  zuweilen 
faseriger  Anthrazit  genannt,  besteht  übrigens  aus  lang-gestreckten  Zellen  mit 
allen  Charakteren  wie  bei  Araucarieu  (Arancarites  carbonarius  Withah),  oder 
ans  NeU-f6rmigen  und  aus  Treppen-Gefässen  von  Stigmarien  und  Sigillarien'' 
inrohl  auch  Calamiteen  (Galamodendron  Brom.).  In  der  vorliegenden  Kohle 
sind  Netz*fönnige  Ge fasse  hftnfiger  als  punktirte.  Andere  Stücke  der 
Schvrarzkohle  ergaben  zwischen  ziemlich  Struktur-loser  Kohle  einen  Cala- 
mites  und  ein  breites  Noeggerathia-Blatt,  wieder  andre  sehr,  viele  braune 
biegsame  grdsstentheils  von  Lepidodendreen  und  vielleicht  auch  z.  Th.  von 
Koniferen  abstammende  Rinde,  welche  in  der  BlAtter-Kohie  von  Tawarko  dichte 
« Massen  bildet,  ohne  Spur  von  Zellgeweben  des  Holzes.  Die  einzelnen  hie  und 
da  zwischen  der  Rinde  liegenden  Kohlen*B  röckchen  röhren  von  dem  eihabe- 
Den  Theile  der  Blattkissen  her,  welche  sich  auf  der  Rinde  befinden.  Die  in 
überwiegender  Menge  vorkommenden  Lepidodendreen. gehören  wahrscheinlich 
alle  Lepidodendron  oder  auch  Sagenaria  obovata  SnmiB.  an.  Ein  Braun- 
kohlen-artiges, ziemlich  Struktur-loses  Stück  wird  von  einem  2"  dicken  gelb- 
lichen Gange  durchsetzt,  der  bei  niherer  Betrachtnag  aus  mehr  und  weniger 
erhaltenen  Sporen  oben  erwähnter  Art  besteht.  Ein  andres  Stück  zeigt  deut- 
liche Sporangien  vielleicht  von  Lepidodendreen. 

Es  ist  Diess  dieselbe  Kohle,  welche  AuuBAca  und  TRAirrscaoin  über, 
statt  unter  dem  Bergkalke  gelagert  gbiuben  (Jahrb.  1860^  738),  während  sie 
nach  HzLnaszN  auch  unter  dem  Bergkalk  vorkommen,  z.  Th.  mit  dem 
Bergkalk  voll  Productus  giganteus  wechsellagem  und  namentlich  zu  Mmiawka 
und  Tßwarkawo  auf  Devon-Schichten  unter  Bergkalk  mit  Productus  gigan- 
teos  ruhen,  über  welchen  dann  erst  der  Bergkalk  mit  Pr.  Mosqneosis  folgt. 
Honigstein  ist  indessen  ausser  ip  der  oben-bezeichneten  Braunkohle 
auch  noch  gefunden  worden^  J846  von  Glooibr  im  kohligen  Thone  des 
Grünsandes  von  WmMow  und  Ohon  bei  Barkowiim  im  .Brunner  Kreise 
Mmkr^nSf  und  von  Usaunow  in  Form  mikroskopischer  Krystalle  in  zerbrech- 
licher Braunkohle  des  NenwkinskUehen  Kreises  in  Transbaikaiien,  Zu 
Ariern  ^iegt  er  sehr  häufig  auf  der  Rinde  des  bituminösen  Holzes  in  einer 
Lage,  wie  etwa  das  Harz  auf  Koniferen-Rinde,  doch  auch  in  Rissen  und 
Sprüngen  des  bituminösen  Holzes  und  der  erdigen  Braunkohle.  Die  Kohle, 
worauf  der  Honigstein  von  Umiowka  sitzt,  ist  schwarz- braun,  reich  an  Rin- 
den-Resteu  von  Lepidodendreen  und  an  Bruchstücken  verkohlten  Holzes,  deren 
Stmktar  auf  Koniferen  deutet,  ohne  dass  jedoch  die  Lage  dieser  Krystalle 
auf  einea  wahren  Zusammenhang  mit  einem  der  genannten  Pflanzen-Reste 
hinwiese- 
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A«f  diesen  BeofmchtoitipeD  pÄd  üto  lierTor,  diss  ^ein  elf  entlf eher 
ünler schied  i wischen  Braun- und  Stein-Kohle**  [MÜireUhotMi 
switchen  palSoKthiscber  nnd  cinoltthisdier?  KoUe],  „In  so  weil  er  die 
inssre  Form  betrifft,  nicht  existlrt**,  —  mid  «dass  In  tllea 
Bweifelhaften  Fällen  nar  allein  die  In  derselben  rorkom- 
menden  Pflanzen-Reste  im  Terein  mit  den  geognostiicbei 
Verhältnissen  den  Ausschlag  geben  können. 

Die  Grdsse  dts  Druckes <,  unter  welchem  die  Eohle  entstanden,  gesäft 
ebenfalls  nicht  mehr  aur  EAlärung  der  Entstehnngs-MTeiae  der  sweierifi 
Kohlen-Arten,  da  die  rorliegende  Kohle  auch  dichte  gliiiaeiide  schwinc 
Schichten  enthält,  daher  wohl  vielmehr  der  vor  der  Fossiliaalion  eingctreUai 
Zersetsangs-Orad  der  Pflhnien  als  bedingendes  Moment  der  Bildung  aBf^ 
sehen  werden  muss.  Auch  der  starke  Gehalt  an  eingemengter  Erde,  welcher 
bei  der  Kohle  von  Mtimeka  swisehen  0,06 — 0,47  schwankt  und  bei  msndrr 
Schieferkohle  sogar  bis  au  0,71  steigt,  mag  wohl  der  volktäB^fci 
Umwandlung  der  Planaen-Theile  in  Kohle  hinderttch  gewesen  aeyn.  Ibker 
die  bräunliche  Färbung  dieser  Pflanaen-Reste  und  dieser  S4^eferioUe, 
welche  letste  eine  unverkennbare  AhnlichkeH  mit  der  SehotHseke»  Bog* 
head  Parrot  Canneel  Goal  zeigt,  die  ebenfalls  reich  Ist  an  Zellgeweft- 
Theilen  von  Stigmarien  und  0,20—0,30  Asche  liefeit.  Beide  sind  sielt 
eigentlich  veihohlt,  daher  reicher  an  Wasserstoff  ab. die  wiiklldie  Kohle  os^ 
nur  Eneugung  von  Brenngas  voradglieh  geeignet 


J.  PfeBurs:  Ltfs  ofli  iks  e«rfA,  IIa  orifin  «nd  #iiere##<oii  (K4 
pp.,  Gsmärid^  c.  fAmdan,  1860,  S^}.  Der  Vf.  vridmet  einen  Theil  seioei 
Buches  den  thatsächlichen  Zusammenstellungen  (S.  1  —  174),  den  saden 
einem  Bericbte  Aber  die  verschiedenen  Theorien  und  Erfclämngs- Weises 
<S.  175—217).  Im  ersten  handelt  er  von  den  Lebena-Bedingnugea  der 
Pflansen  nnd  Thfiere,  dem  BInfluss  ^98  Klimas,  den  Zonen  nnd  Re^onea  vai 
Provfnzen  der  Verbreltnng  im  Allgemeinen,  von  den  Typen  der  (hgaaissies 
nnd  ihren  manchfaltigen  Anpassnngen  an  die  äusseren  Ezlstena-BeAgaages, 
von  der  mit  dem  Menschen  gleichaeiligen  Lebenwelt,  von  den  aofeiaaade^ 
folgenden  Floren  und  Faunen,  von  der  Ursprungs-Zeit  des  Lebens  auf  Mt 
Erde,  von  dessen  Fortschritten  kn  Heere,  in  Snsswassen  and  aaf  den 
Lande,  von  der  Berechnung  des  Allers  der  fird-'Obeiiläche,  von  Klin>- 
Wechsel  und  dem  verschiedenen  Aussehen  der  Erde  In  aufetnander-folgsadeB 
Zeit*Abschnitten.  Die  Eigebnisse  eines  jeden  Abschnitts  werden  gewöhalick 
durch  tabellarische  Znsanunenstellung  der  Namen  einiger  Hanpl-GnippsB 
rasumirt.  Im  cweiten  Theile  whrd  historisch  von  den  verschiedenen  lei- 
nnngen  fiber  geformte  Sieine,  Erd-UnHvtlsungen,  Lebens-Keime,  Schäpftsft' 
Gang,  Fortschritt,  Beständigkeit  der  Arten,  Uitypen,  NalAiiieher  ZteUss^ 
gehandelt  und  mit  allgemeinen  Betrathtangen  geschlossen. 

Die  Machweisttngen  im  ersten  Theile  beruhen  grossentbolls  auf  Mlca- 
Znsammenstellnngen,  «her  deren  <^elle  nnd  Begvftndnng  vrir  Jedadi  ive«if 
erfahren,  und   welche  bald  aus    dem  Monais'schen  Katalog,  bald  aas  dea 


Grondlifeii  soiftckfaiirhar  find,  9»it  deiiilfchfn  ^n^lso  vanA  Aik»it«n  4ter 
dBii80H»ep  jCeffenfJUlid  rimr  wwg  BetawUebirt  yerfaltieD.  Diie  £rMa(er 
TUßgeß  Mod  im  Geimen  dfiirnig,  und  4ßß  •Ganae  in  in  allKemeiim  UinriAMii 
gehdMp.  Jßs  ial  alM$r  ivmi^rWn  iitfereMa«»  a«  ^aben  und  ta  v«ifM«|iaa,  «i 
welebtn  Eif  ebqisa^yi  eip  solabar  am  «adare  Foncbaagea  pnbekA^aierUr 
Gang  tahfl^  wenn  anders  die  Qaellea  aoireicbe^d  benimm  sind;  et  lift  jedoch 
auch  nipht  an  Iftuga^n»  d«ai  die  KenntniMnabaie  von  den  vorzuneigen 
Ari^iten  avr  3eaefatuKg  mncto  son^t  leicbl  überiebevier  H^ebungen,  um 
acblrfei^o  Apffimiong  der  Pk^gen,  aar  Präfnng  und  Kontrolle  der  frObemn 
Leisimg^  Wven  aiaM,  welebe  VoiSheil^  aaf  jeiM  Wei«e  alle  verloren 
gehen.  Am  breitesten  ergeht  sich  der  Vf.  aber  die  Berecbnungs-Weisen  fiOr 
die  Deiner  des  erga«iiicbea  jLebani  JibMhaapt  und  seiner  etoalnan  Abschnitte, 
tfene  ßesiohtapfunhte  und  Resallfte  habea  wir  nMgends'gefoaden  und  waren 
aolebe  um  sa  wwger  ns  envart^n,  als  der  Vf.  seine  AnJ^aba  gans  objektiv  .be- 
handatt«  Ja  (»r  ist  gMieigi,  skik  saamarisch  iSfiDawicv's  Ansicht  ananscbliessen, 
das«  ^Geologie  micbit  durch  die  Entfe  irgend  einer  Theorie  betracbtet, 
sondern  als  eine  einfache  Anfeinanderfiolge  von  Dailkm&lem  einen  festen  Be- 
wais^üHper  gegen  die  Hypothese  IbrtschreitMder  Entwickeloog  darsteVe"; 
dhgegen  sprechende  Thatsachen  bleiben  unerOrtert.  Arten  gellen  ihm  aU 
bastindig;  die  Lehre  yon  der  natOrlichan  Zncbtnng  nnd  die  vorr^luriachen 
iBohfi|»l«i9gen  finden  keinen  IGUaaheo  bei  Ihm,  amd  er  «riderlagt  diese  leuten 
am  weitlünfigsten.  Zrar  köniMte  maa  ihm  yorwejfani  sagl  (mt  schliflislioh, 
er  aelbfi  hiUe  hiebt  fest  an  dam  von  ihm  aafgeatellten  prandaatca,  die  Err 
sehehHuigen  ans  bekannten  MÜlen  «ad  ihien  nnnreifielhaAen  Wirkungen 
ao  erkUran,  Indem  ja  er  selbst  alle  Arten  von  einer  Schöpfung  sl^leife,  ubnr 
welche  die  uns  liekanpMsn  NainrrGasetze  ans  keinen  Aafschluss  geben  5  — 
aber  ß€  biinge  das  Wprt  nnr  in  Anwendnng»  um  damit  unsrp  gfinsliche  Un- 
wissenheit Aber  die  erste  Bptstahnpg  der  Wesen  au  bezaichnea,  und  Das  ist 
dasselbe  Besnlt^f ,  auf  welchem  nach  wir  der  PAawnr'sohen  Theorie  gegen- 
äber  vonsrst  stehen  geblieben  sind,  der  wir  aber,  nach  einem  künftig  mOg^ 
li4^en  Auswege  umschnnend  and  nuf  weitere  Entdeckungan  boifend,  uns 
jetst  nach  kräeawegs  bereehti||S  erachten  allen  künftigen  Erfolg  abxu«- 
aprechen. 


B.  Vujcoimi  ^ber  die  {[nocben-Höhlen  auf  der  Halbinsel 
Pm^r  in  Oiamor00n9hi^9  Skm^  IfWe«;  —  und  J*  Prbstwicii:  über  des  ge- 
hobene Gastadb  in  MewBUuU-Baif  and  den  üVanderblöcke-Thon  von  Cs/Si-y- 
kr^  (JUmd.  EUünb,  DnU.  pmos.  mmgam.  iSSß^XX,  241— M5).  Dieser 
HMe«  sind  viele,  alle  in  Bergknlk;  einige  sind  schon  von  Svcklaiw  b|0<- 
schrieben  worden. 

A)  MßfieH  MoUx  Dar  Boden  besteht  aus  1)  einigen  Zollen  Meeres- 
Ssnd  voll  Utaiina  üpdis,  L.  li^oralis,  ClausiÜa  nigricans,  Vogel-  und  Arvicola- 
Knochan^  2)  aas  einer  dünnen  jSt^lagmit^cibicht;  3)  ans  scbwiralicheni  Sand 
%\  oiit  luneir  ÜMüge  Kaoehen  v#a  Elephas  antj^iuia  und  einigen  von  Meles  taxas 


700 

und  Ptttorios  (vulgaris?).  Dann  folgen  4)  ockrige  H6hleD-Erde,  Calkuäfr- 
Bfeceie  nnd  >  Sand-Lager  l'--2',  mit  Resten  Ton  Elephas  antiqniis,  RluBece- 
fos  hemitoechus,  Hyaena,  Canis  Inpns,  Ursns  spelaens,  Bos,  Cenms'.  5)  üb- 
regelmttssiger  Stalagmit,  einen  danmter  liegenden  Elephanten-StossaaliB  theil- 
weise  einhüllend/  6)  Kalkstein-Breccie  und  Stalagmit  2^,  mit  Knochen  rom 
Ursns  und  Bos.  7)  Unregelmlssige  Stalagmit-Schicht,  etwa  1'— 2',  mit  Ursns- 
8)  Dunkle  Erde  mit  Resten  ron  Bos,  Cenms,  Canis  vulpes,  Gewerhen  vtm 
Renn  und  Rehbock,  Schaalen  .von  Patella,, Mytilns,  Purpura,  Litorina  (\ogel- 
Putter?)  und  Trammam  alter  Britischer  Töpfer- Waaren.  Die  oberste  Stalag- 
mit-Schicht ist  mehr  als  30'  über  Hochwasser-Stand.  Die  Elephanten-Ileste 
stammen  von  wenigstens  drei  Individuen  ab,  wobei  ein  erwacliseiiea  nn^ 
ein  junges. 

B)  Minekin'Hoiey  die]  grftsste  von  allen,  ITO*  lang,  bis  TO'  bivitnnd 
35'  hoch  aiu  Eingang.  Hier  ergab  der  Boden  1)  lose  Kalkstein-Brecti« 
3';  2)  gelbe  H6hlen-Erde  9";  3)  Sand  1';  4)  schwinlichen  sandigen  L^a 
voll  von  Gebeinen  von  Rhinoceros  hemitoechns,  Elephas  antiqons  umI  Bos, 
'^Va'f  ^)  grunlich-gelben  Meeres-Sand  1'— 4'  auf  dem  Fels-Boden  mhend. 
Den  Unterkiefern  von  Rhinoceros  waren  Schaalen  angekittet  von  Litoim 
und  Helii  hispida.  Im  Innern  der  Hohle  war  die  Erd-Sdhicfat  dick^  der 
schwarse  sandige  Lehm  fetter. 

C)  Baieo*9  Den^  ein  interessanter  Felsen-Spalt,  iwilchen  beiden  vorigen 
gelegen,  70'  hoch,  mit  manchfachen  Veraweigungen ,'  deren  Beachnrilnnig 
wir  nicht  folgen  können.  Eine  Nachgrabung  im  Boden  ergab:  1)  eine  1' 
dicke  Schicht  sandigen  Torfs  ans  lertrflmmerten  Pflansen-Theilen ,  mit  Kno- 
chen vom  Ochs,  Wolf,  Hirsch,  Renn  (Cervus  Gnettardi  und  C.  prisciis). 
Dann  2)  Stalagmit,  eine  regelmfissige ,  doch  meist  unter' 1'  dicke  Sefcichk 
3)  Sandiger  Lehm,  V  4"  dick,  mit  Stein-Brocken  ohne  Knochen.  4)  Sand  2*  fr 
5)  Lose  Stein-Breccie  ohne  Knochen  4'.  6)  Ockriger  Lehm  oder  gewöhn- 
liehe  Höhlen-Erde  6' — T  hoch  auf  einer  harten  Breceie  liegend,  welche  eine 
Scheidewand  zwischen  dem  oberen  und  unteren  Theile  des  Fels-Spalts  bildet 
Im  Lehme  Knochen  von  Ursns  spelaeus,  Canis  Inpus,  C.  vnlpes,  Bos,  Cer- 
vus, Arvicola,  die  der  letzten  und  die  Hinch-Geweihe  hiofig.  Die  Zahl  der 
gesammelten  Hirsch-Geweihe  mag  über  1000  betragen,  meistens  von  jangea 
Thieren  (Cervus  Gnettardi).  Der  untere  Theil  des  Spaltes  ist  30^  Land-einwiits 
von  der  See  ausgewaschen  und  im  Hintergrunde  mit  einer  9'  dicken  harten 
Masse  aus  Meeres-Sand  und  Kies  erfüllt 

D)  Bowen9  Parlour  oder  DetnU  ffoie  ist  ebenfalls  ein  Spalt  ia 
der  Kalkitein-Klippe,  jedoch  von  der  See  bereits  ausgewaschen  bis  auf  einige 
kleine  Reste  der  vorhanden  gewesenen  Ablagerung,  wozu  auch  eine  Scheide- 
wand aus  harter  Breceie  gehört,  welche  die  Höhle  in  einen  obem  nnd  einen 
untern  Theil  sondert;  jener  ist  20*,  dieser  14'  hoch.  Auf  dieser  Breceie 
etwas  angekitteter  Sand.    Darauf  folgt  dann: 

E)  Crow  HoU:  verhKIt  sich  ähnlich,  ist  aber  nicht  ausgewaschen  nnd 
hat  noch  Oberreste  von  Uraus,  Meles,  Rhinoceros  n.  e.  a.  gegeben. 

F)  Raven*  Ciif\  ein  Höhlen-artiger  Spalt,  anfangs  hoch  und  breü, 
einwärts  aber  zusammengezogen.     Der  Boden  besteht  zn  Oberst  aus  einer 
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9'  dicken  Sand-Scliiclit  ond  daräber  am  Sialiiginil,  welcher  die  Hftble  bis  i' 
von  der  Decke  ab  auafillU  Auf  dieser  Stalagmit-Schicht  fanden  sich  Reste 
ton  Masteia  foina,  Ganis  vulpes,  Fischen  mid  Vöf^elrf,  iin  Sande  grosse 
Raubtbier-Koprolilhen,  einige  schOne  Reste  von  Felis  spelaea,  von  Rhinoco- 
ros  und  Wirbel  eines  Fisches.  Unter  dem  Sande  begann,  v^le  gewöhnlich 
in  dieaen  Höhlen,  eine  durch  Stalagmit  verkittete  Sand-Schicht  V  dick,  nnd 
auf  dieser  wnrde  ein  grosser  Kalkslein  Bleck  gefunden,  welcher  geglättet 
war,  wie  es  scheint  durch  die  Reibung  der  hin«und-her-gehenden  Thiere; 
solche  geglättete  Stellen  waren  auch  an  den  Wunden  der  Höhle  sichtbar. 
Auf  der  Breccie  lagen  noch  Reste  von  Elepfaas,  Rhinoceros,  Eos,  Cervos; 
unter  derselben  eine  Schicht  dunkel-grauen  griesigen  Sandes.,  durch  Kalk- 
Infiltration  erhärtet  und  bis  6'  dick.  In  diesem  Sande  und  nahe  am  Fels- 
Boden  der  Höhle  lagen  Zähne  von  Hippopotamns  major,  jung  und  alt,  und 
Reste  von  Ursus,  Oervus  und  Arvicola.  Nach  allem  Anscheine  hat  froher 
die  Felswand  mit  der  Höhle  weiter  in  die  ^e  hinausgeragt. 

In  allen  diesen  Höhlen  scheint  der  Boden  luerst  überschüttet  worden 
tu  seyn  von  See-Sand  mit  einigen  suRIlligen  Resten  von  Dickhäutern  und 
Wiederkäuern,  welche  damals  auf  dieser  Halbinsel  gelebt  haben  mögen. 
Als  sich  diese  Ablagerung  bis  über  Hochwasserstand  gehoben,  begann  die 
Stalagmiten-Bildung;  Kalkstein-Brocken  lösten  sich  von  der  Decke  ab; 
Erde,  Knochen,  Geweihe  fielen  dann  während  langen  Zeiträumen  durch 
die  offenen  Spalten  oft  in  Menge  herein,  während  und  nachdem  die  Käste 
sich  langsam  gehoben.  Zuletit  aber  und  in  vergleichungsweiso  neuer  Zeit 
lank  dieselbe  wieder  etwas,  nämlich  erst  nach  der  Zeit  der  wandernden 
Blöcke,  wie  sich  aus  einigen  Anaeichen  ausserhalb  der  Höhle  ergibt;  aber 
die  Seakang  scheint  nicht  in  allen  Höhlen  gleich  gross  gewesen  zu  seyn, 
indem  die  Breccien-Schichten  derselben  nicht  in  einem  gleichen  Niveau  liegen. 

G)  PaviiMmd~Cav0  hat  einen  Elephas  primigenius  geliefert  und  Menschen- 
Gebeine,  welche  jüngeren  Ursprungs  als  jener  zu  seyn  schienen. 

■  H)  Siniitmii  Tor  (an  der  West  Küste  gelegen  nnd  flüchtig  schon 
TOD  Da  LA  Becbb  besucht)  ist  ein  unregelmässiger  Spalt,  worin  unter  einer 
•talagmitischen  Knochen-Breccie  eine  ockrige  Knochen-Erde  liegt  voll  von 
Gebeinen  und  Zähnen  des.  Elephas  antiquus,  E.  primigenins,  Rhinoceros 
ti<:horhinus ,  Equus,  Sus,  Bos,  Cervus,  Lepus,  Arvicola,' Mus,  Ursus  spelaeus, 
U.  priscus?,  Felix  spelaea,  Hyaena  spelaea,  Canis  lopus,  C.  vulpes,  Meles 
taxus  und  Mustela,  dann  Koprolithen  von  Hyänen.  Viele  benagte  Knochen 
voo  Equus,  Bos,  Cervus  zeigen,  dass  diese  Höhle  wirklich  von  Hyänen  be- 
wohnt gewesen,  welche  ihre  Beute  hieher  schleppten.  Im  Sande  über  der 
Stalagmit-Schicht  wurden  Renntbief-Geweihe  und  einige  Menschen-Knochen 
gefunden. 

Die  erste  und  die  zwei  letzten  von  diesen  Höhlen  sind  es,  welche 
BucKLAüD  schon  beschrieben  hat;  ausserdem  hat  es  ehedem  Knochen-Höhlen 
«D  den  MumklM  in  Cmsweli  Bmy  und  in  Oxwieh  Bay  gegeben,  die  aber 
vom  Meere  zerstört  worden  sind.  Auch  eine  Rum  Tor  genannte  Höhle 
nviichen  CasweU  Boy  und  den  MumMes  soll  Knochen  enthalten,  ist  aber 
noch  nicht  untersncht  worden. 

JAlirbuch  1861.  46 
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Kach  einer  ZnsammeDstellaii^  der  in  sftinmUicheii  Hohlen  beebar^ta 
Thats»chen  gelangt  der  Vf.  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1)  Die  (fOtrer^dhhn  sind  wahrscheinlich  erst  seit  <ler  Wa]lderUö€k^ 
Pertode  mit  diesen  Knochen-Resten  angefüllt  worden. 

2)  Auch  in  anderen  Knochen-Höhlen  von  England  und  lf«kt  sIm 
keine  Resle  von  Sau^thicren  einer  iltern  Faona  bekanot. 

3)  Elcphas  (Loxodon)  meridionalis  und  Rhinoceros  Etniscns,  welrbr 
bezeichnend  in  dem  ^^Snbmarine  forest  hed^^  gefunden  worden,  das  an  de 
Kilste  von  Norfolk  unmittelbar  unter  dem  Wandcrblöcke-Thon  liegt,  siM 
bisher  in  keiner  Britischen,  Höhle  vorgekommen.  ^ 

4)  Elephas  antiquus  mit  Rhinoceros  bemitoeclms  und  E.  primigenins  mit  B^ 
tichorhinus*,  wenn  gleich  besiehungsweise  die  ersten  und  die  letzten  Tbnl« 
einer  Periode  bezeichnend ,  haben  doch  wahrscheinlich  auch  gegeaseiti«[  oif 
einander  und  gewiss  gleichzeitig  mit  Höhlen-Bar,  H0hleo->Löwe,  HöUt& 
Hyäne  und  wenigstens  einigen  noch  jetzt  lebesden  Thier- Arten  esistirt. 


Ewald:  über  die  fossile  Fauna  des  unteren  Qanlts  bei  .4At« 
in  Westphalen  (Monat)  Bericht  d.  Berl.  Akademie,  tSSO,  332»348).  Dv 
untre  Gault  des  Vfs.,  d'Orbigny's  Terrain  Aptien,  ist  seit  10  Jahren  an  mehro 
Orten  in  Braunschiceig,  Hannover  un^  der  Provinz  Sachsen  bekannt  r 
worden;  über  seine  Fauna  haben  der  Vf.  selbst,  Fbrd.  Ronntn,  v.  STBOvnti 
und  VON  DER  Mark  bereits  Mittheifungen  gemacht;  die  gegenwäfUe^ 
Arbeil,  auf  Vorkommnissen  in  der  Barier  Bergen  im  SW.  too  Akt»* 
beruhend,  ist  als  Prodromus  einer  Schrift  mit  dahin  gehörigen  ?iK^ 
trägen  und  Ergänzungen  zu  betrachten,  welche  »hauptsilchlich  in  Beza;  st 
die  zu  einerlei  Arten  zusammen-gehörigen  Formen-Reihen  der  AmoM»ito 
interessant  zu  werden  verspricht.     Der  Vf.  handelt  hier  von 

Belcmnites  n.  fp S.  3j4 

Nautilus  pliciitus  Anpl „    3i& 

A'.  Jirgtiiennmia  D'O. 

Neckcranua  PicT „    336 

Axumonites  mamraillatus „    337 

var.  A.  Wart  in  i 
adu^t.  ?A.  ätobieekii. 

furcatua  Sow „    33b 

A.  Dufrenoyi  l»'0. 
adult.'  ?  A.  DQshaycsl. 

nisus  i>'0 n    ^^^ 

Veltedae  JUICIIN »340 

Aacylocerai  Bowerbanki  Ew.  .     .     .      „    340 
Criorerai  B.  SOW. 
Scapkiu»  B.  D'O. 

g\^M   SOW 1,     ^"l 

Hill»li(?) „3*2 

Diese  Fauna  der  Barler  Berge  stimmt  daher  mit  der  des  Prüvttif*^* 
9chen  Aptien  zumal  in  den  Gephalopoden,  mit  der  der  -harten  Sandsteine  ^ 
gelben  Kalke  des  Genfer  Aptien  in  den  Bivalven,  endlich  mii  dem  gotcfta 
Gröndsandc  Englands  in  beiden  überein.  Es  bestfiligt  sich  in  den  Barif 
Bergen  die  vom  Vf.  schon  in  der  Provenee  gewonnene  überzeugnag.  da.« 


PlPiirot.imaria  pljjantea  SOAV.    .     .    .S.W 
Solarium  mlnimugt  FORB,    .     ...     ^  y* 

Ptoroeoras  Fittoui  FoRB >i' 

l!yop»l3  9p J» 

M*/a  plicata  Sow. 
Curullaca  glabra  PARK 5^ 

coateilaca  i!>ow ..4 

Pinna  HobinaUliua   J>*0 .4 

Irvoreramus  sp .X' 

Plicatula  radiola      .     .  .... 

Exo»yr«  aqiilla 

Torebratula  »p 

Ubwichonolla  »p 

Holaater  laevis  Ao 

Phryniw  ÜES 


i 
3» 


*  Wenn  man  hemitoechiu  sehr«ibt,  wird  man  such  toMkottatams  sofareib^a  mflttf  P<  & 
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die  Faana  des  Aptien  mit  der  des  obren  G«ü?ts  in  nSohster  BcKiehung  steht, 
indem  ein  nicht  unbedeetender  Theil  der  Arten  ans  dem  einen  in  den  ande- 
ren übergreift  oder  dorch  $^nt  ähnliclw  Arten  vertreten  wird  (Ammonites 
Yeltedae,  A.  Martini,  A.  monile,  A.  furcatus),  oder  dass  sie  selbst  noch  über 
den  obren  Gaolt  hinausgeht  (Bivalven),  wihrend  sich  mit  dem  Neocomien  bis 
jetzt  nur  zweifelhafte  Verwandtschaften  herausstellen. 


6.  JM  MoRTiLLn:  Karte  der  alten  Gletscher  am  Säd-Abhange 
der  Aipen  (Aüi  ieila  Soe.  liai.  d.  seiende  nat.  1860,  /!/  . .  40  pp  1  pl.). 
Der  Vf.  zählt  die  Thfiler  mit  Gletscher-Spuren  der  Reihe  nach  auf  (dieXarle 
ist  leider  in  dem  uns  zugegangenen  Separat^Abdrucke  Glicht  mit-enthalten), 
beschreibt  die  in  Moränen,  Wander-Blöcken,  geritzten  Felsen  und  Steinschi i (Ten 
bestehenden  Spuren',  verhandelt  dann  Über  die  alten  Alluvionen,  betrachtet 
die  erkennbaren  Wirkungen  der  dortigen  Gletscher  in  allgemeiner  Weise  und 
die  von  ihnen  bewirkte  Aushöhlung  der  grossen  See-Becken  an  der  Nümlung 
der  Tbfiler  in  die  PiemanUMeh^LomhardUehB  Ebene  insbesondere,  erörtert 
die  neuen  Alluvionen  und  gelangt  dann  zu  allgemeinen  Schluss-Folgerungcn, 
die  wir  hier  wiedergeben. 

Die  Alfen  verdanken  ihr  jetziges  Relief  ihrer  letzten  Hebung,  nach  wel- 
cher nngeheure  Schutt- Anschwemmungen  die  Thäler  erfällt  und  die  benach- 
barte Ebene  überschüttet  haben.    Diese  Alluvionen  reichten  weit  höher  als 
die  jetzigen  enpor   an   den  Bcrgeii.     Da    diese  Floss-Anschwemmung  eine 
deutlich  wagrechte  Schichtung  haben,  so  können  später   keine  erheblichon 
Aufrichtungen  stattgefunden  haben.     Diese    alten   Anschwemmungen    zeigen 
ober-  wie  nnter-balb  der  Seen  die  nSmlichen  Charaktere,  Trümmer  derselben 
Gesteine  und  in  gleichem  Menge-  nnd  Grösse-Verhällniss,  mit  gleichem  Strei- 
chen der  Schichtung,  so   dass  der  Zusammenhang  ihrer  Bildung  nicht  durch 
die   Secui  unterbrochen  wurde  nnd  diese   mithin    noch   gar  nicht  existirlen. 
Auf  den  alten  Alluvionen  liegt  das  Gletscher- Gebirge:  ein  zäher  fein- geriebener 
Schlamm  mit  abgerundeten  Geschieben  vorherrschend  im  unteren  Theile  und 
scharf-kantige  Wander-Blöcke  darüber.     Die  Verbreitung  dieses  Gebirges  be- 
weist, dass  die  alten  Gletscher  alle  grossen  Thäler  am  südlichen  Abfall  der 
Alpen  von  der  Stura  bei  Coni  an  iibwärts  bis  zum  Tagliamento  erfüllt  haben. 
Die  Gletscher  der  Stura  di  Coni^  der  Maira,  der  Varaita,  des  oberen  Po^ 
des  Pelliee,  des  Chisone,  der  Stura  di  £#afi90,  des  Oreo,  der  Sesia,  der 
Brenta,   des  Cismone  nnd   der  Piave  traten  nicht  aus  dem   Thale  hervor. 
Die  der  Dorta  riparia,  der  Dora  Baitea^  der  Toce,  des  Tesaino^  der  Adda^ 
des  Ogiio,  der  Etseh  und   des  Taffliamenlo  haben   sich  mehr   und  weniger 
weit   in   die  Ebene  verbreitet.     Sie   haben   an  den   Thal -Mündungen   ausge- 
dehnte Halbkreis- förmige  End-Moränen  gebildet,  die  noch  grösslentheils  wohl 
erbalten  sind.    Die-der  Dora  Baltea  und  jene,  welche  am  Ende  des  Etsch- 
Gletschers  den  Uarda-HBO  umgeben,  sind  fast  kreisrund.    Auf  den  Höhen  und 
an   den   Abhängen   dieser  Moränen   des  6arda-Be^s  liegep   die  Ortschaften 
Soiferino^  Cavriana^   CoMtijfliene  und  San  Martino»     Der  ^/«cA- Gletscher 
hat  sich  inV Seitoft-Tbal   des  Garda-Sses  ergossen,   beinahe  Mori  erreicht 
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und  wurde  durch  die  enge  senkrechte  Felten-Schlucht  der  Chintm  targeliahti. 
durch  welche  der  Fluss  sich  hindurch  Ewingl.     überhnopl  beobachtet  «n 
Diess  oft,  dass  die  Gletscher  grosse  Schwierigkeit  hatten    enge  Schlackt« 
zu  durchschreiten.   So  hat  sich  der  Aretirn-GleUcher,  statt  mit  dem  FlQs»>Wr(e 
durch  die  engen  Schluchten  unterbnlb  Primdano  zu  gehen,  über  die  Horh- 
ebeni^n  des  Gebirgs  neben  Arsie  im  Norden  und  seitwicto  der  Sehe  r«- 
mtffit  im  Süden  ausgebreitet,  und  hat  sich  der  PtsM-GleUcher,  statt  deo  Fcl» 
Engen,  worin  der  Fluss  lauft,  zu  folgen,  an  der  Seite  der  Stadt  in  die  tertün 
Ebene  gewendet.     Eine  andre  ansprechende  Erscheinung  bietet  sich  an  ta 
Ualienuehen  Gletschern  dar  in  Form  sekundärer  Moränen,   welche  nara« 
Trümmern  der  örtlichen  Gebirgs-Arten  bestehen,  die  von  den  Gletschen  fe 
Nebenthäler  herbeigeführt  worden.    So  die  Horine  von  JVort  bei  Rwtrtk 
die  des  See's  Aequo-morie  and  des  See's  von  Sania  Croee  zwischen  Sem- 
vaU  und  Belluno.    Die  bis  weit  über  1000  Meter  michtigen  Gletocber  vd 
es  gewesen,  welche  die  grossen  mit  Allnvionen  erfüllten  Thal-Behilter  divot 
gereinigt  und   dann  die  bis  700'  tiefen  Becken  der  jetzigen   NorüUlmhn 
Seen  ausgehöhlt  haben,  nämlich  das  des  Oriü-,  des  OroMen,  des  Varestr^^U 
ganer j  des  Comsr^  des  Leceo-y  des  ürtansa-,  des  laeo-,  des  Idro-  und  fe 
Garda-See'a.     Alle  diese  Seen  liegen  im  Bereiche  der  ehemaligen  Glelsckr, 
keiner  ausser  demselben.    In  der  That  scheuerten  die  Gletscher  alle  bewe; 
liehen  Gebirgs-Bestandtheile  unter  ihrer  Sohle  hinweg,  wie  es  die  GIsKoi 
uhd  Streifung  der  noch  anstehenden  Gesteine  und  die  Streifnng  und  Abfin- 
dung der  in  Gletscher-Schlamm  eingebetteten  Geschiebe  beweist    Sie  triebci 
diese  Materien  vor  sich  her  und  häuften  sie  in  ihren  End-Moränen  aaf.  Diof 
Treib-  und  Reib- Kraft  war  um  so  wichtiger,  als  an  den  Stellen,  wo  sieb  it 
jetzigen  Seen  befinden,  der  senkrechte  Druck  der  Gletscher  300,000—500,00} 
Kilogramme  auf  den  Quadrat-Meter  betrug,   welche  mit  der  in  der  Ricbtsi( 
der  Thal-Sohle  gehenden  Bewegung  der  Gletscher  verbanden  eine  dtsfON*'* 
Bewegung  schiefer  abwärts  zur  Folge  hatte,  welche  geeignet  war  den  Scbcd- 
Boden   tief  auszuwühlen.    Die  Zerstörung   der   alten   Alluvionen   dorcb  ^ 
Glelicher  kann  man  übrigens  unmittelbar  innerhalb  der  find-Moräne  erhesi«« 
wo  Pudding-Blöcke  dieser  Alluvionen  weit  über  das  Niveau,  in  weichen  ^ 
Pudding  anstehend  gewesen,  auf  die  Moränen  emporgehoben  sind.   Diejesif'* 
Alluvionen,  deren  Bildung  in  die  Zeit  der  grössten  Ausdehnung  der  Q^f^sM 
föllt,  schlies^en  sich  unmittelbar  an  die  alten  Alluvionen  an.    Sie  bcdcckcJ 
diese  und  nehmen  eine  höhere  Lage  ein.    Ihr  unterscheidender  Charsbtfr  >«( 
die  Mächtigkeit  der  Materialien,  woraus  sie   bestehen.    Die   auf  den  Ho^^ 
ebenen  rings  um  die  alten   Moränen    verbreiteten  Alluvionen  eathaltes  ^ 
schiebe  von  ungeheurer  Grösse.    Es  sind  erratische  Blöcke  aus  deaNof'*^ 
selbst,  welche  durch  Wasser  fortgeführt  und  abgerundet  worden.  ^  In  <!(' 
Zeit,  wo  die  Gletscher  schmolzen  und  sich  zurückzogen,  musstea  die  Ali«' 
vionen  häufiger  werden.    Die  Beobachtung  lehrt,  dass  die  Wasser  dieser  2«it 
statt  die  alten  Ablagerungen  zu  vermehren,    vielmehr  tief  in  dieselheo  eisr 
griffen  haben.     Sie   haben  Längs-Terrassen  eine  nach  der  andere  aosjrfbAUt« 
in  d<ren  Grunde  jetzt  alle  aus  den  Alpen  kommenden  Wasser-Läufe  eio|[c<''' 
sind;  ein  grosser  Beweis  für  die  ungeheure  Wühlkraft  dieser  Glctscbcr.  ^ 


725 

ihrem  ROckinge  Hessen  sie  in  den  Thfilern  Reihen  hinier-einander  liegender 
gsnz  kahler  Becken  zunlck,  weiche  alle  Atluvionen  zu  ihrer  AusTüllung  nuF- 
nahmeo,  aber  gleichwohl  oft  so  gross  oder  so  sahireich  waren,  dass  sie  nicht 
mit  jenen  Alluvionen,  sondern  nur  mit  Wasser  erfüllt  werden  konnten,  und 
so  entstanden  die  Seen  an  der  Mündung  der  Alpen-Thäler  in  Italien  und  auch 
der  meisten  in  savoyen  und  def  Sehureiits. 

Der  Nachweis  über  diese  Entstehungs-Art  der  See-Becken  bildet  den 
interessantesten   und  wichtigsten  Gegenstand  in  dieser  Schrift. 

Es  unterscheiden  sich  von  einander 


Gletscher- Schlamm. 
Schichtung  fehlt. 
Steine  mitten  unter  die  Erde  gemengt. 

Die  Erde  besteht  aus  Thon,  Sand  und 
Kalk  durcheinander. 

Geschiebe  ohne  Unterschied  der  Grösse 
liegen  mitten  im  Schlamm. 

Sie  kommen  in  allen  möglichen  Lagen 
darin  vor. 

Sie  sind  unregelmfissig  gestaltet  und 
oft  frisch  durchbrochen. 


Alluvionen. 

Schichtung  mehr  und  weniger  deutlich. 

Steine  gewaschen  und  getrennt  von 
der  Erde. 

Die  Theile  der  Erde  sind  durch  Schlfim- 
mung  geschieden  in  Sand,  Kalk- 
mergel und  Thon. 

Die  Geschiebe  sind  Schichten-weise 
nach  ihrer  Grösse  gesondert. 

Sie  liegen  fest,  mit  ihrer  Haupt-Achse 
ui^d  Grundfläche  wagrecht. 

Sie  sind  gerundet,  meistens  regelmässig 
und  ohne  Spur  neuerer  Zerquet- 
sch ung. 


If.  Barbot  db  MAEirr:  Qbor  die  relative  Lage  der  Steinkohlen  in 
Zentral' Russland  {Bullet.  Soe.  nat.  Mose.  1861,  XXXIV^  i,  295-304).  Die 
alte  auf  vielen  örtlichen  Untersuchungen  beruhende  Annahme,  dass  in  Zentral" 
Russland  die  Steinkohle  tiberall  nicht  anhaltend,  sondern  in  kleinen  getrennten 
Mulden  und  Lagern  unmittelbar  auf  Devon-Gestein,  unter  dem  Bergkalke  oder 
cwiscben  den  Bergkalk-Schichten  oder  blos  unter  der  Dammerde  ruhe,  hat 
bis  jetzt  nur  zwei  Ausnahmen  erfahren.  Bei  dem  dem  Grafen  Bobrinsky  gehöri- 
gen Dorfe  Malewka  und  «an  einigen  Nachbarstellen  im  Gouvt.  Tula  hat  man  sie 
in  den  letzten  Jahren  Über  dem  untern  Bergkalke  und  unter  der  Dammerde 
in  Plötzen  von  solcher  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  getroifcn,  wie  sie  bis 
jetzt  in  Zentral- Russland  nicht  vorgekommen  sind.  Man  hat  sie  in  einer 
mittein  Mächtigkeit  von  l'/^  Ssashen  auf  einer  Fläche  von  mehr  als  fünf- 
hundert Werst  verfolgt  Dann  wechsellagert  in  dem  einem  Herrn  Chonjakopf 
gehörigen  Dorf  AMimo  die  Steinkohle  so  ausserordentlich  regelmässig  mit 
Sand-  und  Thon-Schichten,  dass  man  Regelmässigkeit  und  Horizontalität  nir- 
gendwo vollkommener  zu  finden  im  Stande  ist;  während  diese  Erscheinung 
sonsi  in  ganz  Zentral- Russland  unbekannt  ist.  Als  nun  aber  Helhbrsbr 
ßlaleteka  erst  ganz  kürzlich  wieder  besuchte,  hat  er  Gelegenheit  gefunden 
iicli  SU  überzeugen,  dass  auch  hier  an  einigen  Stellen  die  Steinkohle  noch 
von  unterem  Bergkalke  bedeckt  wird  (Memoir.  de  FAead,  de  St.  PetersL 
1860 f  Nr.  0)    Endlich  hat  der  Vf.  selbst  die  Lagernngs-Verhähnisse  der  Stein- 
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kohle  an  acht  Punkten  beobachtet,  eii  WJalinOy  Drakowo,  FiVi'wcw, 
Alexin  y  Luhttlsktf ,  Ma/mo,  Podmfhi*/  und  Tarussa,  wo  er  die  Steiokoh'ic 
4mBl  in  grauem  Schieferlhoo  (welcher  sonst  am  Fuase  und  in  verscliicde«ea 
Höhen  des  unteren  Ber«ka4kes  vorkommt)  und  zwar  Imal  auf  der  Devon- 
Forninlion  und  3mal  gerade  unter  der  Dammerde,  —  einmal  unter  der  B^^- 
kalk-Masse  und  dreimal  mitten  im  Bergkalke  (gefunden  hat;  —  so  dass  ia 
Ganzen  kein  einziger  Beweis  für  das  Vorkommen  der  Steinkohle  aber 
dem  Bcrgkalke  vorzuliegen  scheint.  Eine  ausführliche  und  genaae  Darleguii; 
sämmtlicher  Verhältnisse  zur  Beweisführung  für  dasselbe  Verhalten  bit 
RoiANOFFSKY  im  Rusnuehen    Bergwerks-Journale  16^1,  i.  gegeben. 


J.  E.  Woods:  über  einige  Tertiär-Gesteine  im  sädlicbei 
Theile  der  Kolonie  Südaustralien  (Lond.  Geolog.  Quart.  Joum,  1^60. 
XV ly  253 — 261,  m  Holzschn.).  Zwischen  der  Mündung  des  Murrajß-River  nsä 
des  Clenelg  erstreckt  sich  eine  tertiäre  Ebene  von  290  Engl.  Meilen  Länge  ose 
79  Meilen  Breite  (so  weit  hat  sie  der  Vf.  nämlieh  durchwandert)  von  der 
Küste  einwärts,  mi^  nur  wenigen  Stellen  von  jüngerer  Bildung  und  mit  eiiKT 
Linie  von  Trnpp-Gcsteinen  auf  der  Grenze  zwischen  dieser  und  der  ostwan.» 
anstossenden  Kolonie  Victoria,  jenseits  welcher  Grenze  dieselben  Geste»' 
bis  Port  Fairy  in  Victoria  wieder  erscheinen.  Die  beträchtlichsten  Unebea- 
heiien  bestehen  in  4  Krateren  am  Süd-Rande,  wovon  2  am  sogen.  Momwi 
Gambier  und  2  am  Mount  Shancky  und  in  einigen  durch  Trapp- Gesteine  acr 
schwach  gehobenen  Hügeln  und  erreichen  nicht  über  200'  $eeböhe  *.  Zwri 
oder  drei  von  Ost  nach  West  etwa  100  Meilen  lange  Porphyr-Rücken  b 
nördlichen  Theile  steigen  kaum  50'  hoch  an;  die  übrige  Ebene  besteht  l  Tk. 
aus  Sumpf,  welcher  in  der  trockenen  Jahres-Zeit  stellenweise  bewaidet  werde« 
kann.  Unter  dem  Obergrund  liegt  ein  weisser  kompakter  1' — 30'  dicker 
Kalkstein  ohne  fossile  Reste,  welcher  unmittelbar  und  allmählich  in  eines 
andern  Kalkstein  übergeht,  der  organische  Überbleibsel  enthält  und  von  zahl- 
reichen Höhlen  und  Kanälen  durchsetzt  ist.  Er  besteht  zumal  aus  verklei- 
nerten Bryozoen-Tniinmern ,  zuweilen  mit  einer  Terebratula  corapta  und  or 
Spalangus  Forbesi  enlhaltend.  Zuweilen  hat  er  das  Ansehen  einer  wei^^ei 
zerreihlichcn  und  ganz  aus  zerriebenen  Boyozoen  gebildeten  Kreide.  Vit 
häutigsten  Bryozucn,  welche  darin  vorkommen,  sind  nach  Bjsk's  Bestimmua^ea 
Psileschara  subsulcata  n  g.  sp.,  Cellepora  Gambierensis  n.  «;».,  )lelicerita  as- 
gustiloba  nebst  andern  Celleporen,  Escharen,  Membraniporen,  Lepralieo;  — 
dabei  2  Pectines  mit  Eupalagus,  Echinolampas  und  Clypeaster-Arten  oßJ 
Kerne  von  Univalven.  Line  Nautilus-Art  scheint  mit  dem  eocäneo  NautiliD 
ziczac  Englands  übereinzustimmen  [??|.  Der  Einsturz  einer  Höhle  bei  Moumt 
Gambier  hat  folgendes  Schichten -Profil  erkennen  lassen 


^  Woods  gibt  die  Höbe  von  Mount  Gambier  und  Jtfbunf  Shanek  nicht  im  Einsela««  äz 
nnd  scheint  sie  unter  Ann  nicht  über  'iUO'  betragenden  HShen  mitxubegreifen ;  nach  T.  üvit 
Jedoch  (A.  a.  O.  S.  254),  welcher  dl«  Ebene  in  90O'  Seehahe  verlegt,  «firde  der  ent«  ;«--^ 
Bergt)  Dooh  60ü'  h9her  «astaigea. 


Kalk  mit  kleinen  BrjMoen  und  mit  TerebratuU , 14' 

djfl.  mit  Rryozoen  und  einigen  Bivalvon 10' 

df<i'  ftV9  der  k«tig«D  Cellepora  (itinbier«nai8  und  2  Poctines  gebildet  ....  12' 

Wechsel lAgoruiig  ahnlirher  S<  hirhten  bis  zum  Boden  hinab,  wo  nur  eine  Rete-  )  j.»! 
pora  und  der  Spatangu«  Forbesl  häofigor  bu  werden  scheinen      .    .    .    .    ) 

Siebcnzig  Meilen  weiter  in  den  Höhlen  unter  der  I^fotquito- Ebene  kommen 
ähnliche  Versteinerungen  vor.  Das  Ganze  scheint  eine  im  tiefen  Wnsscr  vor 
einem  Korali en-RilTe  «ntstandene  Formation  zu  seyn :  denn  selhitt  die  (grosse 
Cciiepora  Gambierensis  wird  nie  mehr  aufrecht,  sondern  stets  zerbrochen  im 
Gesteine  (gefunden.  Die  Ähnlichkeit  desselben  mit  unserer  Kreide  wird  in 
manchen  Gegenden  noch  gestei^^ert  durch  die  dasselbe  bis  zu  grosser  Tiefe 
durchsetzenden  Sand-RiUireu  und  in  Abständen  von  H— 20'  wiederkehrenden 
Zwischenlagen  von  schwarzen  und  selten  weissen  Feuersteinen,  die  ebenfalls 
gewöhnlich  Bryozoen  und  Schwämme  ehthalten.  An  höher  gelegenen  Stellen 
ist  diess  Gestein  überall  von  Höhlen  und  Kanälen  durchzogen,  wovon  der  Vf. 
16  grössere  kennt,  zahlloser  kleinerer  nicht  zu  gedenken.  Von  den  grösse- 
ren sind  drei  von  30' — 200'  Länge  nahe  beisammen  auf  den  Btosguito  Plains, 
in  deren  einer  der  Vf.  Knochen  von  Thieren  gefunden  hat.  welche  den  jetzt 
noch  dort  lebenden  ähnlich,  aber  z.  Th.  mehrfach  grösser  gewesen  sind. 
So  ein  Nager,  welcher  in  Schädel-  und  Zahn-Bau  mit  unserer  Hausmaus. 
*  übereinkam,  aber  sie  an  Grösse  mehrfach  übertraf.  Dabei  aber  auch  Reste 
von  9  noch  lebenden  Insekten-fressenden  Beutelthieren  und  einer  Fleder- 
maus. In  derselben  Höhle  ist  neulich  der  Leichu}^  eines  Eingeborenen  theil- 
weise  schon  von  einer  Stalakliten-Krust»'*  überzogen  gefunden  worden, 
welcher  sich  14  Jahre  früher  verwundet  in  die  Höhle  verkrochen  hatte, 
dessen  Haut  nun  Leder-artig  runzelig  geworden,  während  an  andern  Stellen 
die  Knochen  bloss-lagcn.  Eine  andere  Gruppe  von  Höhlen  ist  zwischen 
lUount  Gambier  und  Mount  Shanck  und  an  diesem  selbst  bekannt  geworden, 
welche  stets  klares  70' — 120'  und  noch  tieferes  Wasser  enthalten,  das  in  und 
nach  der  regnerischen  Jahres-Zeit  hoch  über  dem  allgemeinen  Wasserspiegel  lang- 
sam dahcrfliesst.  Durch  diese  unterirdischen  Abzugs-Kanäle  scheinen  die  Suss- 
wasser-Seen gespeist  zu  werden,  welche  sich  nächst  der  Küste  finden  und 
keine  im  Verhältniss  zu  ihrem  Wasser-Heichihum  stehende  Zuflüsse  haben. 
—  Fossile  Knochen  haben  sich ,  ausser  in  den  oben  erwähnten ,  in  andern 
Höhlen  nicht  mehr  gefunden.  Nur  ein  Fall  wäre  noch  bemcrkeuswerlh:  eine 
von  der  Küste  aus  zugänglich  gewordene  Höhle ,  die  früher  nie  untersucht 
worden  ist.  Ein  sehr  enger  Eingang  leitete  in  eine  weite  Halle,  in  deren 
Decke  eine  runde  Öffnung  von  2'  Breite  war.  Darunter  lagen  ein  Haufen 
Käuguruh-Knochen  und  einige  Skelette  an  verschiedenen  Stellen  der  Hdlle 
vertheilt.  Aussen  an  der  Oberfläche  des  Bodens  betrachtet,  war  jene  Öff- 
nung ganz  mit  Gras  überwachsen.  Offenbar  waren  die  Känguruh's  durch 
lese  verborgene  Öffnung  hinab  in  die  Höhle  gestürzt  und  hatten  sich  ent- 
weder sogleich  todt  gefallen  oder  sich  noch  eine  Zeit  lang  in  der  Höhle 
herumschleppen  können.  —  Auf  dieser  ganzen  an  11,000  Engl.  Quadrat- 
Meilen  haltenden  Fläche  glaubt  W.  nur  einige  kleine  Punkte  von  cocänem 
Charakter  beobachtet  zu  haben;  doch  ist  es  wenig,  was  er  zu  Gunsten  dieser 
Meinung  anführen  kann. 


Nach  Busk's  Bestimmungen  {ufehören  die  Bryozoen  dieser  Gesteine  15 — 16 
Sippen  und  (^egen  40  Arten  an,  von  iveloben  mindestens  36  noch  nicht  beschrie- 
ben sin^.  Sie  machen  denselben  Eindruck  auf  den  Beobachter,  wie  die 
Bryozoen  im  untern  Crag  Englands^  obwohl  höchstens  1  —  2  Arten  danit 
identisch  seyn  können.  Doch  ist  eine  Melicerit«  dabei,  deren  eimige  hii 
jetzt  bekannt  gewesene  Art  diesem  Crag  angehört.  Am  meisten  springt  dVe 
grosse  flstige  Cellcpora  Gambierensis  in  die  Augen.  Da  diese  Arten  necii 
nicht  beschrieben  gewesen,  so  bleibt  es  unsicher,  ob  und  wie  viele  der- 
selben auch  noch  lebend  vorkommen.    Ihre  Liste  ist 


I.    ChlloBtom  Ata. 


Bftlicomarta  Cuv. 

sinuosa  UAB8ALL 

Parkerl  n.  .  . 
Cand«  LMX. 

angulata  ».  .  . 
Oncbopora  BD8K 

pustulOMa  n.  .  . 
Mem)}ranipora  Blt. 

stenostoma?  BSK. 

biilt-ns  Uuw.     . 


6. 


appressa  n.   .     . 

Cyrtopa  BsK.  . 
Lepralia  JOHNST. 

»p.f 

•ubmarglnata  n. 

Bubcartnata  n.    . 

dolliformis  n.  . 
CfilW'pora  O.  Kss. 

Gambierensis  n. 

hemisphaerica  n. 

nammularia  n. 

«ostata  n.      .    . 

tabulosa  n.  .    . 


I 
_l 

-1 

2br 


!  Cellepora 

260      Npongiosa«. , S 

— '  Eachara  LiN. 

"     Simplex  n 

papillata  n 

arruata  n 

oonlata  n 

bimarglnata  n 

hastii^era  n 

inornata  n 

ip.  n.  f 
— U  Retepora  IBI?XB. 
$p.  ? 
Psilesehara  n.  g, 

pustulosa  n 

Bubsulcata  n 

Coeleschara  n.  g, 

AustraÜK  n 

Melicerita  EDV. 

angttstiloba  n 

Sentularia  n.  g, 
prima  n 


I 


-\ 


U. 


Pustalopora  BLT. 

distans  n.  « 

Idmonea  LUX. 

MiloMk  l>'0. 

lingulata?  n. 


Oyolo8toin>ta. 
ir 


Hornera  LMX. 
Oambiarenals  ? 
rogalos«?  IB. 


Die  Foraminiferen  derselben  Bryozoen-Kalksteine  sind  von  W.  K.  Pardes 
und  T.  R.  JoMBs  (a.  a.  0.  261)  uniersucht  vvorden.   Die  gefundenen  Arten  sind 

Kosalina  BerUlotana    D'O. 

(=   Koulia  turboD'O.  vor.) 
Rotalia  llDgeraoa  D'O. 


Polymorphlna  lartea  n. 
Teztilaria  pygmaea  D'O. 

agglutinans  D'O. 
Olobige  Ina  bniloides  D^O. 
Cassidulina  oblooga  KSS. 


,.      Uaidingerl  D'O. 
I|      reticuUu  CZK. 


=  RoUlU  ( Pia- 
fiorbulina}  ^cta 
FM. 


ii      (Anonialina)rotalaD'O. 

Diese  Arten  leben  alle  noch  heutigen  Tages  meistens  in  Meeres-Tiefen 
von  200—300  Faden^  während  die  Bryozoen-Trämmer,  welche  die  Haupt- 
masse der  Ablagerung  bilden,  höheren  Meeres-Regionen  entsprechen  nnd 
von  da  in  die  Tiefe  geführt  zu  seyn  scheinen. 


G.  Stabii.b:  Gesteine  nnd  deren  fossile  Organismen  an 
Lvganer  See  (Aiti  8or.  Elvei.  i860  in  Lugano^  135— i62<.  Die  Fundstätten 
gehören  zwei  verschiedenen  Formationen  an.  B)  Zur  Jura-Formation  ge- 
hören in  absleigcnder  Ordnung  (5)  die  Reihen  Ammonilen-Kalke  der  *fv* 
Baläovane     und    Alpe    de   Salorino   am   Monte   Generoea    sowie  am  ie- 
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tiello  bei  Mendrisioi  (4)  die  reichen  LagerstfiUen  von  Saltrio   Arvo,  Ran- 
eaie,  Beta^io,  Vi$pü^  Gipfel  des  Honie  Generoso  im  Süden  und  die  kom- 
pal(ten  oder  mergeligen  Kalke,  xoweilen  auch  schwarzen  Schiefer  von  F«/- 
solda    im   Oalen.    Diese    letalen    atellen    ein    Zwiachenglied    dar    zwischen 
Jura-  und  rrias-Gebirge ;  sie  entsprechen  dem  Depot  infraliaHfue  Stoppami's 
and  der  Franzosen.  —  A)  Zur  Trias-Formation  gehören  f3>  der  Dolomit  des 
Monte  Sen  Saltmtore  und  Monte  San  Qiorgio  im  Norden  und  Söden  des 
Stes\  (2'  die  schwarzen  und  bitumindsen  Schiefer  von  Besano^  und  <1^  di« 
reiben   Sandsteine  und   Konglomerate,  welchen  der  Dolomit  angelagert  ist. 
Die  obren  Glieder  des  rothen  Ammonilen-Kalkes,  nftmlich  der  Aptychen-Kalk 
und  die  Majolica,  sind  nicht  überall,  doch  vorzugsweise  deutlich  zu  erkennen 
am  Wege    längs   d^r  Berge   zwischen   Mendrieio  und  dem  Luffaner  See, 
Das  Gestein   von  Sattrio  besitzt  noch  anderwflrts   in   der  Lombardei  eine 
grosse   Verbreitung:    am    Corner-See^   zu    IW'eeeorre  in   Vat  Cavaltina,    zn 
Almenno  in  Val  imagna^  in   Val-Adrara^   am  Ufer  des  leeo  und  bis  in  die 
Provinz  Breseia,  —  Das   infraliasische  Gebirge   von   Valeolda  bat  die  inte» 
ressanten  Lagerstätten  von  A9%arota  (Stoppami)  unmittelbar  Aber  sich,  welche 
mit  vorigen   zusammen  ein  gemeinsames   Ganzes   (=  obres   St.  Cassian-Ge- 
birgc  EscHKR^s,  Kössener  Schichten  der  Öeterreieker)  darzustellen  scheinen. 
Die  Dolomite   (3)   sind    bald    der  untern  Trias  und  bald  dem  Muschelkalke 
zugelheilt    worden,   wurden  aber   von   Stoppami  zuletzt  als  Äquivalent  des 
untern  Theils  der  Esino-Formation  (=  Hallstötter  Schichten,  =:  mittle  Dolo- 
mite  über  dem  Keuper)   angesehen.  —  Die  schwarzen  Schiefer  von  Beeano 
(=   Marmore  von    Varenna^   =   obre   Fisch-Schiefer  von  Perledo)  liegen 
unter  dem  mttteln  und  über  der  untren  Dolomit  (Muschelkalk,  Guttensteiner 
Kalk);  doch  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  sie  zum  oberen  oder  zum  un- 
teren Triaa-Stock  zu  zählen  seyen.  —  Die  Sandsteine  und  Konglomerate  endlich 
sind  erst  für  Buntsandstein  und  später  für  Verrucano  und  Rothliegendes  be- 
stimmt worden.    Sie  haben  eine  weite  Verbreitung  in  der  Lombardei]  aber 
erst  in    Vat  Tromfda  an   deren  Östlichem  Ende  hat  v.  Haubr  bestimmbare 
Reste  im  Verrucano  gefunden:  Naticella  costata  Mühst,  und  Myacites  Fassaen- 
sis    Wissv.    Da    die  Vertheilung  der  fossilen  Reste  für  die  Charakteristik 
dieser  Schichten  von  Interesse  ist,  so;.theiien  wir  deren  Liste  mit.' 


Pachypleura  Edwardsl  CABN. 
lehthyorbysehus 

Carlonii  BSLOTTI 
Leptacantfatu  Comallse  BEL. 
Aganides  IrU  ?  D'O. 
Ammonite« 

JAandetalohl  KLIPST. 

Boaei  KLIPST. 

armato-eingulatiat  KLIP. 
Posidonomja  IiommeU  WlBM. 

-XA3)- 

Orthoeeras  da^inm  HAV. 
Ammonitos  Laganenslt  MSB. 

•eaphitlformis  HAU. 

rectUobatOB  ?  Hac. 

Peinphix  HEB. 

FamagaUU  m. 


ITngerl?  KLIPST. 
Chemnitsta  tenuii  Mtf. 

obliqua  Stop. 

Eicheri  HÖBlf. 

Jlalronil  8T0P. 

exiils  Stop. 

coneaTa  STOP. 
Natlca  monatrum  STOP. 

incerta?  DCVE. 

«omplaoata  STOP. 

ComenBls  HÖBir. 
Keritopais  Sioppanil  n. 
Turbo  Subilal  Hau. 
Pat«lla  Vlglezio  n. 
Oastroehaena  obtoaa  STOP. 

Herculea  Stop. 
Vanus  ventrieoaa?  BüVX. 
Cyprina  EsisensU  STOP. 
Uyopboria 

cnrTirostrla  SCHLTH.  «p. 


I 


Myophorla  Ooldtaui  Alb. 
Area  EilnensU  STOP. 
Mytilo«  EainenaiB  STOP. 
Uyoeoncba  Brunnerl  HAU. 
Avleula  caudata  STOP. 

•alvata  Bbuh. 

mytiliformls  STOP. 

exUis  Stop. 

Luganensls  HAU. 
PoBldonomya  Lommeli 
P.  iltriani  STAB. 

obliqua  HAU. 
Lima  Subilei  MBB. 

Laviazarii  STAB. 

$p. 
Pooten  Merlaal  n. 
diaelt«  SCHLTH. 
inaequlBtrlatua  Of . 
laoTigatoa?  Ql. 


pectan  flagellnm?  Stop. 

diTersus  SToP. 
Hioiiites  «v. 
Qatre«  difformis  Gf. 

spoQdyloides  ?  SCHLTR. 
Spirifer  ffÄgills  ?  SCHLTH.  tp. 
Terebratula  vulgaris  ScHLTH. 

snbbipartiu  u*Q. 

sabangusta  MlNST. 

Waldbeiraia  Stoppanii  Sdess. 
Encrinus  Hliiformis  SCHLTH. 
SuDomia  fid^senai»  Stop. 

-  (B  4)  - 

Pholadomya  ErTensU  Stop. 
Leda  faba  i)*0. 

auicellau  J>'0. 

tenuis  Stop. 
Ludna  DesbayesI  KLIF8T. 
Cardium  crenatiim  D'O. 

Cardita  er.  GF. 
Area  formoaissina  D'O. 

-  (B  5)  - 

Ichtbyosaurus 

platyodon  COITYB. 
BAlemoite«  acutus  KIU«. 

elongatoa  ?  Omb. 
Nautilus  striatua  Sow. 

inflatus  D'O. 

lineatns  Sow. 

clausus  l)'0. 

sdmiatrlatus  D'O. 

truncatas  Sow. 

inornatus?  D'O. 

Moreausu»  D'O. 

excavatns  Sow. 

intermedius  Sow. 
Orthocaras  $p, 
Ammonttes  LavizzAril  HAU. 

atellaris  Sow. 

1>l8ulcaius  Bruo. 

spinatus  Bruo. 

heterophyllna  Sow. 

discua  Sow. 
dhemnltzia  lumbrie&lis  D'O. 
Trochus  Niaua  D'O. 

Actaea  D'O. 

AotaeoB  D'O. 

KpuluH  D'O. 

Belus  D'O. 


TS« 


Phaslanella 

Buviguleri  D'O. 
Pleurotomaria  AngUet  DFR. 

Buvignieri  D'O. 

sulcoaa  Dst. 

rustica  DSL. 

Cytherea  D'O. 

prinreps  DSL. 

Proteus  DsL. 

Saltriensis  STOP. 
LyoDsla  sulcosa  D'O. 
Thracia  Gnidia  D'O. 
Cardinia  hybrid»  Ao. 

unionides   AG. 

similis  Ao. 

conHnna  Ao. 

trigonellarls  ?  D'O. 

sub«lUptica  D'O. 

lanceolata  AG. 
Corbls  Stoppanii  STAB. 
Myoconcha  rugosa  Stop. 
Lima  antlquata  Sow. 

Hermanni  VoLTZ 

punctata?  DSL. 

gigantea?  DSL. 

Viltae  Stab. 
Avicula  Bavarica  ScHAFH. 

Icaequivalvis  Sow. 
Pecten  vimlneus  Sow. 

lens  Sow. 

textopius  ScilLTH. 

solidus  KoEBf. 

Hebli  D'O. 
Gryphaea  arcuata  LK. 
Kbynrhonella  lacunosa  D'O. 

rimosa  ?   D'O. 

serrata  D'O. 

yariabUis  D'O. 

variana  D'O. 

tatraedra  D'O. 

oolithica  DVDS. 

quadrlplKata  D'O. 

binodosa  STOP. 
Terebratula 

ornithocepbala  Sow. 

Ticinalia  SCllLTU. 

numismalia  LHK. 

impressa  BR. 

sciasa  Stop. 

rbomboodriea .  8T0P. 

prunus  Stop. 


SplrifkrinA 
tumida  D'O. 
roatrau  D'O. 

Walcotti  D'O. 
Spirifer  ezpaosas?  STOP. 
Cidaris  «p.  MSR. 
Hhodocrlnus  echinatu  Gt. 
Jimerocrinua  jp. 
Peutaorinus 

basaltiformls  IftlL. 

fkacirulosua  ?  SCBITH. 

cylindricus  D'O. 

tobercuiafcus  Stop. 
Aniorphospongia  ».  Mtß. 

Dazu   naeh  v.  Uauek  oai 
Lavizzaju 
Animonites 

Kridion  HKHL 

radians  ScHLTH. 

raricostatus  ZiET. 

planicostatas  SoW. 

Valdanl  D'O. 

Partschi  8T1TK 

fiinbriatus  Sow. 

CKjzeki  Had. 

Aalen^is?  ZlGT. 

eximius  Hau. 

Loscombl  D'O. 

Zetea  D'O. 
Aptyohas  Didayl  COQ. 
Belemnitos   bipartitua  Blt. 

-  (B  6)  - 

Nautilus  Toarccnsis?  D'O- 
Ammonitra  Levesquei  D'O. 

Tatricui  PCbCU. 

Raquinanus  D'O. 

baterophytloa  Sow. 

CaIyp.*o  D'O. 

dtscoides  ZlBT. 

common is  Sow. 

Erbaenais  HAU. 

aternalia  Bccfl 

Comonais  BCCH 

Pedemontaniu  KKE. 

mucrooattta  D'O. 

inalgnts  SCHtfBL. 

Hlmat«Qaia  D'O. 

Davoei  Sow. 
Turbo  9p.  ME&. 
Terebratula  Meriani  StaE. 


Indessen  wird  zu  den  zwei  Listen  (B  5)  und  (B  6)  bemerkt,  dass  niebs 
überall  für  die  Identität  der  Schichten-Reibe  eingestanden  werden  könne. 


Fr.  Odbrnobimbr:  das  Festland  AuMiralien^  geographische,  naton^is- 
scnschaftliche  und  Kultur-geschichtliche  Skizzen  (151  SS.,  8*^,  Wiesbaden  /^/)- 
Diese  Skizzen,  unmittelbar  aus  eigener  Anschnunng  während  eines  dreijäbri- 
gen  Aufenthaltes  an  Ort  und  Stelle  hervorgegangen  und  zunächst  zum  Zwecke 
von  Vorträgen  im  Museum  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  WieHaien  eol* 
worfen,  werden  nun  sowohl  als  Beilage  zu  den  Jahrbüchern  Vlieses  Verein» 
in  Naäitau  wie  auch  einzeln  ausgegeben.  Bei  dem  vieifarhen  Interesse, 
welches  Neuholiand  in  neuerer  Zeit  für  Europa  gewonnen  bat  und  aarh  ii 
DeutscMand  noch  immer  mehr  gewinnt,  ist  eine  solche  mehrseitige  Beleurb* 
tung  der  dortigen  Verhältnisse  gewiss  für  viele  unserer  Leser  ein  wilftofD■^ 
nes  Geschenk,  wie  denn  auch  der  Wunsch  der  Zuhörer  bei  den  Vortrlgtn. 
sie  gedruckt  zu  basitzen,  für  die  gegenwärtige  VeröifentlichnDg  Veraalassofl^ 
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gewesen  ist.  Der  Vf.  beschfifftigt  sich  hier  der  Reihe  nach  mit  der  geogmphisrhen 
Lage  und  der  innern  Gestaltung  des  [«andes,  den  klimatischen  Verhältnissen 
und  der  politischen  Eintheilung,  mit  der  Thier-  und  Pllanzen-Welt,  der  Urbe- 
vö1W«rung,  der  Einwanderung  und  Geschichte  seiner  Kolonisation,  den  jetzi- 
gen sozialen  und  Aclierbau- Verhältnissen ,  der  Kolonial-Politik.  Am  meisten 
Gewicht  legen  wir  hier  natürlich  auf  die  zwei  der  geologischen  Zusammen- 
setz'ung  der  Erd-Rinde  im  Allgemeinen  und  Ausiraiien^  insbesondere  gewid- 
meten Abschnitte  (S.  62-^94),  da  sie  uns  zur  Schilderung  der  Ausbeutung 
des  Goldes  u.  a.  nutzbarer  Mineralien  leiten,  deren  Untersuchung  und  Dar- 
stellung durch  einen  bewährten  Fachmann  (der  Vf.  ist  Nasunuischer  Ober-  < 
bcrgrath)  sehr  an  Werth  gewinnen  muss,  and  auf  die  wir  wo  möglich  noch- 
mals surückkoromen  werden. 

Sars:  über  die   in  der  postpliocünen  oder  glacialen  Forma- 
tion   Norwegens   vorkommenden   Organismen   (aus   Ein   Univcrsiläts- 
Programm,   Chrieüania  1860  ^  übersetzt  in  Zeitschr.  der  deutsch.  Geolog. 
Gescllsch.    1S60y    XII,    409—428).     Die   geologischen   Verbältnisse    dieser 
Lagerstatten  sind  erörtert  ron  Keilhau  (im  Nyi  lUaga«,  f.  Naturvid,  1837^  I.) 
und   später   von  Kjkrulf.      Die   Lager    bestehen   theils   aus   Schaalen   allein, 
und  theils  sind  sie  mit  Sand  und  Lehm  gemengt.     Sie  enthalten  nur  lebende 
Arten.     Dass   es  keine  „ Küchen- Abrälle'*,    geht   hervor    aus  der  Höhe  vieler 
Lager-Stellen,   aus   dem   oftmaligen  Geschlossenseyn  beider  Muschel-Klappen 
und    aus  dem  Mitvorkommen  noch  an  Felsen  festsitzender  Balanen  und  Ocu- 
linen.    Die  wichtigsten  dieser  Fundstätten  sind:  A.  ältere  und  höher  gelegene 
a)   lu  Kiliebo  in  Rakkesiad:  eine   theils   auf  festem  Gebirge  und  theils  auf 
einer    4' — 5'    hohen    Zwischenschicht    von     Lehm    ruhende   Muschel-Masse. 
h>  Zu  S^jäidaien  in  Aremark:  zu  unterst  über  Fels-Grund  eine  Lehm-Schicht 
mit  Sehaalen,  dann   eine   bis   10'  mächtige  Schaalen-Masse  mit  eingelagerter 
Lehm-Schicht,     c)  Zu  SkuUerud  in  Höland:  ein  Lehm   mit  Sand  gemischt, 
dann    dergleichen    mit  Schaalen,  zu  oberst  Sand  mit  Schaalen  wechselnd, 
d)   Zu   Brynd  bei   Chrieiiania:  „ältester  Lehm^^ ,  ein  sandiger  Mergel-Lehm 
mit    dünnen    Sand-Schichten    wechsellagernd,     e)    Zu  Skibivedt:  Sand   und 
Lehm,    f)  Zu  Nedre  og  Dove  Fom9  bei  Christiania:  Wechsel lager  von  Sand 
uud     Muschel-Lehm.       g)    Zu    BJorum    in    Askeri    höher    liegende    (ältre) 
Muscheln-führende  Masse,    h)  Zu  Bakkehuus  bei  Ckrietiania:  ein  Muschel- 
Lehm,     i)  Zu  Lekum  Gaard  in  Edsberg:  Muschel-führende  Schichten  oben  im 
Lehm-Felde,     k)   Zu   Gromd  bei   Christiania,    I)   Zu   Giang  und  Sargen, 
m)  Zu  Kaholmen  bei  Dröbaek:  eine  Lehm-Masse.  —  9)  Niedriger  gelegene 
jöngre  Muschel-Lager,     n)   Zu  Hövig  bei  Chrietiania:  im  Sand  einer  Sand- 
Grube,     o)  Zu   Hriftad  am  Eidanger fjord ^   beim  Brunnen-Graben,    p)  Zu 
Raveeberg  bei  Chrietiania:  Sand   auf  festem  Gebirgs-Grunil.     q)  Zu  Aafoa 
bei  Skien:   eine  mehr  als  10'  mächtige  Muschel-Bank  über  Smnd  und  sandi- 
gem   Lehm,     r)   Zu    Löveidet   bei   Skien:   eine    Muschel-Masse   auf  Fels. 
s)    Niedrig    gelegene    Muschel-Lager  zu   Ommedaleslrand  bei   Skien.     Wir 
haben    die    Vorkommnisse    dieser  verschiedenen   Fundorte   in  nachfolgender 
Tabelle  zusammengestellt. 
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Nan  einige  allgemeine  Bemerkangeo.  Ein  Theil  der  aafgexihlten  Lager- 
stdtien  ist  von  h6hrem,  ein  andrer  von  geringrem  Alter.     Zu  ersten  gchörta 
die    höher    und    bis    za    470'  Seehöhe    liegenden   Muschel *Maaaen  nnd  der 
unterste    Lehm   bis   zu    240'  Seehöhe;  —  zu  diesen  die  200'  bocrh  reichen- 
den  Muschel »Madscn  und   der  obre   bis  zu  350'   reichende   Lehm.     Die  mit 
! !     bezeichneten    arktischen    Arten    treten    (ausser    Tritonium     despedaB» 
fossil    nur    in    den    älteren   Ablagerungen   auf.      Andere  mit   !   bexeicknelc 
Arten  der  altern    Schichten  leben  zwar  jetzt  bis  zu  den  südlichen  Küsten 
Narwe$0n*    herunter,   erscheinen    aber   erst    im    höhern    Norden    in    einet 
dem    fossilen    Vorkommen    entsprechenden    Grösse    und   Häufigkeit.      Unter 
ihnen   geht  nur  Pecten  Islandicus  auoh  in  die  jüngeren  Ablagerungen  über. 
Die     in    ()en    neuern     Lagern    enthaltenen    Arten    zeigen     sich     Mieistens 
ganz  übereinstimmend   mit  den  Arten,   welche  jetzt   an   den  Smd^Norwpefi' 
sehen   Küsten    wohnen.     Es   scheint   daraus   hervorzugehen,   dass    zur   Zeit 
der  altern  Ablagerungen  das  Klima  in  deren  Gegend  ein  dem  jetzt  arkliscfaea 
ähnliches  gewespn  seye,  und  dass  sich  die  jetzt  arktischen  Arten  bis  snr  Zeit 
der  Jüngern  Ablagerungen  allmählich  von  Süden  nach  Norden  zmück^zogei 
haben.      (Zu    einem    ähnlichen    Schluss    war   LovAn    an    der    West-Küste 
Schwedens  gekommen,   nur  mit  dem  Unterscbiede ,   dass   er^die  nrktischcs 
Arten    vom    Binncnlande    nach    der   Küste    hin    (statt    mit    der    Höhe)   ai 
Menge   und  Grösse   abnehmen  sah.)   —  Die  drei  mit  einem  ^  beieicknctefl 
Arten  des  Miitelmeeres,  welche  nicht  in  der  Nardeee  leben,  sind  einst  wahr- 
scheinlich durch  eine  an  der  Ost-Seite  der  Ätpen  bestandene  Meeres-Verbi»- 
dung  nach  Norden  gelangt,  für  welche  Ansicht  noch  eine  Antmhl   anderer 
verwandter  Erscheinungen  spricht.    Man  findet  nämlich  jetzt  noch  im  Nfffd- 
•und  MUtel-'Meere^  aber  nicht  in  den  dazwischen  gelegenen  Meeren  lebend, 
einen  Krebs  (Nephrops  Norwegicus),  drei  Fische  (Lota  abyssornm  Nelss.  = 
L.  elongata  Risso,  —  Sebastes  imperialis  Cuv.  —  und  Macrnnis  oder  Lepidolef- 
rus  coelorrhynchus  Risso),  —  dann  zwei  Konchylien  (Cerithinm  Tnlgataai 
BnuG.  und  Monodonta  limbata  Pbil.,  bei  Bergen  entdeckt). 

Siphonodentalium  (vitreum)  ist  eine  Sippe  aus  der  Dentnliden- 
Familie,  welche  Sars  an  der  Küste  von  Finnwuurken  entdeckt,  und  desses 
merkwürdiges  Thier  er  in  Christianias  Vidensk.  Seiek.  F&rkmmU.  fsr  t8S9 
beschrieben  hat.  Seine  Schaale  definirt  er  in  folgender  Weise:  Testa^  ttf  *■ 
Denialio^  sed  aperiurae  pesterioris  (apieis)  nwrgine  ineise4okata.  Apsx 
tesiae  non  deciduus;  aperiura  semper  cireuiarif  nunfuem  rimuUm  mmi  iftMo 
supplementario  aucta.  Die  Schnee-weisse  glatte  glänzend-glasige  etwa« 
gebogene  Schaale  ist  am  Hinterende  vier-lappig,  der  obre  und  untre  Lappeo 
sind  breiter  und  etwas  ausgerahdet  oder  eingeschnitten.  Wahrscheinlich  ge- 
hören noch  andre  Porzellan-artig  glänzende  glatte  Dentaiium-Arten  aar 
liehen  Sippe. 


Sc.  Gr4s:  über  die  Trennung  der  Ancyloceras-Mergel  von 
Neocomien  der  Alpen  {Compi,  rend.  1&6I^  LUI^  195 — 199).  Die 
Marncs    ä   Ancyloceras    besitzen    eine    eigenthämliche   hauptsAchlic^  durch 
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d'Orbignt  bekannt  gewordene  Fajina  ziiinal  von  Belemnite^i-,  Ammonitas-, 
Toxoceras-  und  Ancyloceras-Arten.  Dieser  letzten  sind  Über  16.  Was  ihre 
Stelle  in  der  Schichten-Folge  belrifFt,  so  hiit  Mathiroii,  der  sie  überhaupt 
zuerst  hervorgehoben,  ihnen  solche  über  dem  Kalke  mit  Chama  ammonia  od^r 
dem  Urgonien  angewiesen,  weil  sie  von  Caasi9  bis  la  Bedouie  im  Dpt.  der 
A^OMtf-^ündungen  auf  einer  6  Kilometer  langen  Strecke  unzweifelhaft  auf 
jenen  Charoa-Kalken  ruhen  und  von  den  Mergeln  von  Apt  oder  dem  Aptien 
d'O.  bedeckt  werden.  o*0rbi6iit  betrachtete  sie,  lediglich  n^h  den  fossilen 
Re»'ten  urtheilend,  als  Parallel* Bildung,  a1^  Litoral-Facies  des  Urgonieik 
d'Archiac  endlich  versetzte  sie  unter  das  Urgonien  als  Glied  des  eigentlichen 
NeocoBiicn,  nur  weil  sie  mit  diesem  einige  fossile  Arten  gemein  haben. 

Die  sorgfältigsten  Studien  an  Ort  und  Stelle  haben  nun  den  Vf.  zu 
folgenden  Ergebnissen  geführt.  Diese  Mergel  haben  eine  eigenthümliche 
Fauna,  welche  mit  Neocomien  und  mit  Aptieo  einige,  mit  dem  letzten  aber 
doch  eine  so  viel  stärkere  Verwandtschaft  besitzen,  dass  man  nach  den  orga- 
Dischen  Charakteren  allein  urtbeilend  sie  weit  eher  mit  dem  Grünsande  als 
mit  dem  Neocomien  vereinigen  müsste.  —  Die  Stelle  in  der  Schichten-Reihe 
ist  durch  Mathbron  bereits  festgesetzt;  aber  auch  bei  Sauii  im  Vmu^use-Dpt, 
ruhen  sie  söhlig  und  übergreifend  auf  dem  Unter^Neocomien  sowohl  als  auf 
den  Urgonien,  während  sie  überall  in  den  Alfen  bedeckt  werden  entweder 
von  Grüttsand  oder  von  anderen  jüngeren  Schichten,  aber  niemals  von  Urgo- 
nien. —  Doch  bestehen  wesentliche  Verschiedenheiten  zwischen  den  Ancy- 
loceras-Mergeln  und  dem  Neocomien  in  ihren  geologischen  Besiehungen. 
Das  letzte. liegt  in  der  ganzen  Provence  (sehr  schön  bei  Mirabeau  und  u 
Vorefpe  im  Uere^Tkai  zu  beobachten)  stets  in  gleichförmigen  Schichten 
auf  den  Jurakalken,  während  es  ganz  unabhängig  von  dem  ersten  ist.  Die 
AncyIoccren*Schichten  dagegen  sind  in  den  Alpen  überall  mit  dem  Grün- 
sande eben  so  innig  verbunden,  als  von  der  Jura-Formation  unabhängig  und 
in  der  Lagerung  abweichend,  wie  sich  Diess  zu  Gigondae^  Barroux  und 
ßranie*  im  Vaueluw-'Dpi*  und  in  den  Thälern  von  Eserapioiee  und 
Caeteiiane  auf  der  Grenzlinie  zwischen  den  Departements  des  Var  und  der 
Baeeee- Alpes  deutlich  zeig«,  auch  im  Drome-  und  Hoehalpen-Dpl.  mit  Be- 
stimmtheit ergibt,  wo  die  Ancyloceras^Schichten  kleine  Becken  in  Ox- 
fordien  ausfüllen,  während  sie  dagegen  an  den  meisten  ÖrtÜcbkeiten ,  wie 
namentlich  am  Steilgehünge  von  8t.  Martin  bei  Eecragnotee  ungestört  in 
die  Gruttsande  fortsetzen. 

Aus  der  Gesammtheit  dieser  Thatsachen  schliesst  nun  der  Vf.,  dass  die 
Boden-Bewegungen,  welche  an  der  Grenzscheide  zwischen  der  Jura-  und 
Kreide-Periode  eingetreten  sind,  nicht  zwischen  die  Schichten  mit  Jura-  und 
Neocomien-Fossilien,  sondern  zwischen  die  mit  diesen  letzten  und  din  An- 
cyloceras-Mergel  fallen,  so  dass  diese  Mergel  allein  den  eigentlichen  An- 
fang der  Kreide-Formation  darstellen.  Dagegen  ist  es  höchst  wahrscheinlich, 
dass.  die  Neocomien-  und  die  „grosse  Jura-Fauna^'  gleichzeitig  bestanden 
haben,  aber  durch  die  beiderseitigen  Existenz-Bedingungen  überall  strenge 
von  einander  getrennt  geblieben,  auch  überall  getrennt  von  einander  gewan- 
dert sind.     Durch   diese  Annahme  würde  sich  dann  erklären  wie  es  kommcj 
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dans  An  einigen  PanKten  der  Aifen^  wie  s.  B.  im  Mre-^TIkaU  xwUebei 
Orenoiie  und  Voreppe^  Konchylien  von  beiderlei  Faunen  mii  einander  weck- 
sellagern.  Da«  Neoconiien-Gebirfire  wfire  demnach  eine  nSchicfaten-Grappc 
mit  Kreide-Fossilien  aus  der  Jura-Zeit'^  —  Auch  im  Paris^hondonar  Bcckee 
ist  das  Neocomien  durch  seine  Schichten -Bexie hu ngen  wie  durch  seine  orga- 
nischen Reste  eben  so  innig  verbunden  mit  dem  Aptien,  weiche«  daselbst  io 
Form  von  Plicatula-Thonen  aoAritt,  als  unabhängig  von  den  Jura-Schi chtrn: 
daher  es-  au«^  hier  der  Ancyloceras- Bildung  gleicbgesetit  werden  moM. 
Den  Namen  „Neocomien"  auf  dieses  G<ibirge  anzuwenden,  ist  dnber  eia 
Unsinn,  weil  es  bei  Neuchaiei  keine  Gebirgs-Bildung  gibt,  welche  eich  iha 
gleichstellen  Hesse  (eine  Bemerkung,  wogegen  Eui  m  BaAinonT  Verwah- 
mng  einlegt). 

Ohne  hier  in  eine  Prüfung  der  Wahrscheinlichkeit  der  Schlasafol^erangea 
des  Hm.  Gras  eintugehen,  bemerken  wir  1)  dass  sich  in  seiner  Darstell  niif 
selbst  ein  Widerspruch  bemerklich  macht,  indem  er  oben  sagt,  das«  in  eini- 
gen Departements  ,,die  Ancyloceras-Schichten  kleine  Becken  ausfallen,   die 
ringsum  durch  Kimme  aus  Oxford-Bildungen  eingeschlossen  werden^,    wah- 
rend er  weiter  unten  „die  Neocomien-Fanna  als  gleichxeitig  mit  der  grossen 
sogenannten  Jura-Fauna^'  betrachtet,  die  also  doch  wohl  die  Oxford-Kauia 
mit  in  sich  begriffe?    2)  N6thigen  die  vorliegenden  Thatsachen  keineswegs 
SU  der  schon  an  sich  durchaus  unwahrscheinlichen  Annahme,  dass  Jnra>  and 
Neocomien-Fanna    in    getrennten,   aber  doch   fiberall  ineinander-gestreotea 
Örtlichkeiten  so  ganz  scharf  getrennt  fortgelebt  haben,   sondern    es  wArde 
lur  Erklärung  obiger  Wechse Ilagerungen  etwa  an  der  Annahme   genUgen, 
dass  *—    nach  Art  der  silurischen  Kolonien  in  BShmem  u.  s.  w.  —  an  ein- 
zelnen örtlichkeiten,  wo  ihr  die  Verhftltnisse  günstig,  die  Kreide-Fanna  achoa 
früher  als  an  andern   zum  Vorschein  gekommen  und  dort  nachmals  von  der 
Jura*Fauna  verdrUngt  worden  seye,  ehe   sie  sich  allgemeiner  zu  verbreitra 
und  diese   zu  verdrängen  vermochte,   —  soweit  es  sich  nimlich  nicht  blos 
um   Jara-Fosstlien  auf  sekund&rer  LagerstlUe  handelt.     Was   den   aus   der 
Schichten-Stellung  entnommenen  Beweis  betrifft,  so  legen  wir  unsererseiu 
darauf  keinen  so  unbedingten  Werth,  da  wir  nie  an  universell  gleichiettigc 
Hebungen  der  filtern  Schichten  geglaubt  haben  und  bereits  genägende  Be- 
weise vorliegen,  dass  an  einer  Stelle  eine  Schichten-Hebung  eingetreten  ist 
zu  einer  Zeit,  wo  solche  an  einer  andern  nicht  allzuweit  entfernten  ginziich 
unterblieb.    Die  ganzen  hier  geschilderten  Verhftltnisse  haben  grosse  Ähnlich- 
keit mit  jenen  im  TertiSr-Gebirge  Okeriiaiiens,  welche  vor  einigen  Jahren 
die  Piemoniesischen  Geologen  so  viel  beschäftigt  haben. 


A.  Stopfaw:  PaUontologie  Lomkmrde  eic.  Livr.  xn— xmi, 
(vol.  S,  I— IV,  p.  1—47,  pl.  1—12).  Nach  einem  Berichte  über  die  Schich- 
ten der  Avicula  contorta  fiberhaupt»  (S.  1—24)  und  ihr  Auftreten  ui  dtt 

•  Diese   Schichten  (sonit  auch  Köasener  Schichten  genannt)  bilden  hekannttich  dfa 
Schluu  der  Trla»   über   den  Keuper-Sanditelnen    und  Mergeln   und  unter  dem  Unter-U*! 
Vgl.  Jb.  iBt9,  463.  ^-  ^ 
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Idom^Sardei  inabesond^ro  (S.  25—32),  wo  gie  iwei  Grappen  bildet,  geht  der 
Vf.  sur  Beschreibung  und  Abbildang  der  fossilen  Reste  ans  deren  oberes 
Schichten-Zone  bei  A»tMrbla  über  (S.  33—48).  Die  Hauptmassen  des 
Gebildes  sind  schwarze  Mergelschiefer  von  regelmässiger  oder  unregelmlssi- 
ger  Schiefernng,  reich  an  Pyriten,  die  sich  oft  in  Form  kleiner  Nieren  aus- 
lösen und  oft  auch  die  zahlreichen  Fossil-Reste  imprägniren.  Zuweilen  gehen 
diese  Schichten  in  härtere  verschieden-farbige  mergelige  Kalk-Bänke  über 
oder  nehmen  eine  dolomitische  oder  erdige  Beschaffenheit  an,  wobei  aber 
wieder  hfirlere  Kalk-Knoten  sich  einstellen.  Das  vollständigste  Bild  der  For- 
mation, welche  in  der  Lombardei  600—1000'  Mächtigkeit  hat,  liefert  das  von 
EscHBR  zwischen  Menaggio  und  üsiie  aufgenommene  Profil,  worin  Avicula 
Escheri  =  A.  contorta  Portl.,  Cardita  crenata  ==  C.  (Cardium)  Austdacam 
Hau.  und  Plicatola  ob]iqua  =  Pl.  intus-striata  Zwasky 

7Z)   lUach-graue  LlM-Kalke ;  1000— 1200^  [STOPPAsra  Saltrlo-romsUoa]. 

2^)   Bunkel-ffrAne  Mergel  mit  kleinen  Mtucheln.  "  ~~~ 

21)   Unreiner  dunkeUgrauer   SendAteln,    die   OberflKeke  tnlt  «nregelmSMlgett  ▼orrAgoadtn 

Formen  von  mehr  schlefrlgem  OefUge  bedeckt. 
10)  Dlohte  Kalkatetae:  80'.     ' 

19)  Wecheelsohlehten  von  Kalken  und  Hexgeln  (OerrilleU  inflsta). 
1^   Kalk-Sehichten  mit  einer  Bank  glatter  Terebrateln. 
17)   S€hwar2.graae  Kalk»   uad  etwa«  aandige  M ergelaehlefer  mit  CardHa  drenata ,  PUaSialft 

obliquA,  Avlcala  Escheri,  Lyriodon  und.groMer  PhoUdomya). 
16)  Bank  diehten  grauen  Kalkea  toII  Korallen. 
15)  Schiefer  und  Hergel. 

14;  Darehafehtiga  donkel-grane  Kalkateine  voll  Korallen  and  grouen  Maaoheln  [9  Megalodon 
acukatoe]. 
Sehwarso  Mergel  mit  Avionla  Escheri. 
M&ehtlg«  B&nka  dtehten  Kalksteins. 

Kalke  und  Schiefer  in  Weehsellagerung  (Arioola  apedoaa,  BeptUien). 
Granea  Dolomit-artfges  Gestein,  das  sich  wie  Baaohwaoke  aersetst. 
SchwMTxe   Sohiefar  mit  OenrlUeto  teflate  »  3. 
KAlkateLa.:  4'. 

Sehwanie  Sehlefer  mit  AvionU  EMherif  Oardita  orenata,  Cardlom  Rhaetleom  a.  Beptilien. 
Kalkstein  :  16'. 
Schwarze  Sehlefer:  8'. 
Schw&raUche  Kalksteine:  60'. 
^  Schwarze  fette  ockerige  Thonschiefer  mit  Kalk-Knoten  (Baetryliiua  striolatam,  ATienla 

apeciose). 
jQ  Schwärallche  Kaike  mit  mmcheligem  Brache  und.QenriUela  Intata  8CH>H.;  100*. 

I)  Dolomit  [s   Mittel-Dolomit  oder  obre  Trias  mit  Esino-Yersteinerongen  und  Ayisala 
exiUa]. 

Indeasen  kommt,  selbst  ah  den  Ton  Escmm  besuchten  Orten  iwischen 
der  Formation  mit  Avicula  contorta  und  der  Saltrio-Formation  (23)  gewöhnlich 
noch  eine  michtige  Zone  von  ferne  sichtbarer  weisser  und  oft  dolomitischer 
Kalke  (obrer  Dolomit)  mit  grossen  Cardien  wie  in  Nr.  14  vor.  Die  geogra- 
phische Verbreitung  dieser  Schichten  ist  in  der  Lombardei  eine  sehr  ausge- 
dehnte. Sie  nehmen  die  erste  Reihe  der  Berge  vor  den  ill^en  ein  und 
bilden  dort  eine  einfache  oder  gewöhnlich  sieh  wiederholende  Zone,  welche 
von  den  westlichen  bis  au  den  südlichen  Grenzen  nicht  unterbrochen  ist. 
Im  Allgemeinen  genommen  sieht  man  unter  den  ober-jnrässischen  rothen 
kieseligen  Aptychus-Kalken  und  den  Ammoniten-Marmoren  der  Alpen  folgende 
Schichten-Reihe : 

6)  Saltrio>Fonnation:  Lias>Kalke  mit  Ammonites  blaaleatas  txsd  Gryphaea  arenata  (a  23). 

4)  Obre  Dolomite  oder  Kalke,  wenig  mächtig,  unbedeckt;  sie  alnd  das  A^iÜTalent  der 
Dachateln-Kalko  itAt  Megalodon  senutas. 

3)  Schichten  mit  Aricola  contorta,  in  2  Gliedern  getrennt;  die  obere  als  die  Sehiohfe  TOn 
AsMar6la  beaelehnet,  mit  Einschluss  der  Madreporen-Bank,  welche  au  Kairo  nahe 
am  Fnsse,  in  Vai  «PErba  in  der  Mitte,  an  AMMr6la  noch  höher  und  su  Bamt  gaas 
im  Obern  Theile  dieser  Azaaröla-Schichten  liegt 
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i)  lOttel-DoloiBit,  hauptoSchllch  In  a«liiem  uiUni  Tb«IU  di» 
da«  obre  Glied  der  obern  Trlu  bildend  (s   1). 


1)  Oroppe    von    0omo  und  Z>mmim  :  nseh   Haoir  ala  rinhtret  Aqatiinl— t  Aar  JkaW» 
Schiebten  and  den  bunten  Keaper-Merceln  entaprechend. 

Die  yySchichten  der  Avicula  contoita'*  (3)  lerfallen  nao  Id  swei  Uatet- 
abtheilungen ,  deren  obre,  „die  AuarolH-Schichten"  der  Vf.  in  wemen  fridw- 
ren  Arbeiten  noch  dem  Liaa  aogetheilt,  und  deren  untre  er  ala  p^Groppe  der 
Lumachellen  und  schwarzen  Hergelichiefer**  au  den  8i.  CmsHmn-'Schtcktu 
bezogen  hatte,  die  aber  manche  bezeichnende  Arten  mit  einander  gemein  habft 
und  GKeder  eines  Ganzen  seyn  müssen,  deren  VersteineruogeD  odb  in  zwt 
aufeinander-folgenden  Monographien  getrennt  beschrieben  werden  sollen. 

Die  obre  Gruppe  besteht,  petrographiscb  genommen,  fast  aotfcklieMrick 
aus  Wechsellagern    von   hellen  Mergeln    und   dichten  Kalken,   die  nntre  au 
schwarzen  Kalken,  Lumachellen  und  schwanen  Mergelschiefera ,  ^reichen  ii 
manchen  Örtlichkeiten  dte  andern  zwei  Gesteine  gänzlich  untergeordnet  siad. 
wie   schon    Escaui   (vom    „obren    St.  -  Cassian'')    in    den    Thilem    Immgm, 
ßremkilla  und  TßUgpo  bemerkt  hatte.    Diese  Verhiltniase  gehen  niieii  aai 
dem  im  Anfange  mitgetheilten  Profile  Eschers  im  Ganzen  genooMnen  herror. 
obwohl  es  dort  wie  vielleicht  allerwärts  schwer  ist  eine  Grenxe  zviaches 
jenen  beiden  Haupt-Unterabtbeilungen  zu   sieben.    Indessen  rechnet  iler  \l 
zur   untern   schwarzen    Gruppe  die   Schichten   Nr.    2—11,   atr  obem   odir 
Azsarola-Gruppe  die  Nummern  12 — 22,  in  welchen  die  Mergel  den  Kalkes 
gegenüber  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielen.     Eben  so  im  Bmrfmmat- 
kisehen.    Zu    den  bezeichnendsten  gemeinsamen  Organismen- Arten   gekörca 
Avicula  .oontorta,  Gervilieia  inflata,  Cardium  Phtitppianum«  CardiU  Austriars 
n.  a.    Aber  die  untre  Fauna  ist  doch  hn  Ganzen  genommen  von  der  ebm 
verschieden  und  viel  weniger  reich  als  die  obre.    Obwohl  daher  dieae  Ua- 
terscheidung   nur    von   einem  örtlichen  Werthe  seyn  mag,  so  Ut   ea  doc^ 
nützlich,  die  zwei  Faunen  auseinander  zu  halten. 

Im  Ganzen  aber  glaubt  sich  der  Vf.  durch  seine  Forschungen  cnr  Aa- 
nahme  berechtigt,  dassdie  Schichten  derAvicula  contorta  achoazar 
Jura- Reihe  gehören   und   deren  Basis  bilden-    Wollte  man  4eai  VI 
aber  in  Bezug   auf  dieses  unerwartele  Ergebniaa  ewwendan,  er  kämme  üek 
dadurch  geirrt  haben,  daas  er  in  der  langen  Eratreduiag  dea  Lotmkm^diMekm 
Gebirges  verschiedene  Schichten  und  Petrefaklen  In  veiadiiedenea  dnliehkaiiaa 
mit  einander  verwechaelt  habe,  ao  wire  er  in  der  Lage  an  erwidern ,  da» 
mit  ganz  unbedeutenden  Ausnahmen  alle  Arten  der  eben  Fannn  von  cia« 
einzigen    Fnndstitte    beisammen    geftinden    werden    seyen.     Zu    Amwmr^k 
oimlich  sieht  man  unmittelbar  unter  einer  durch  die  anaaererdemliehe  Eai- 
vvickelang    einer    riesigen    Korallen-Art    beaeichneten    Delonul-Aanh    {ät 
Madreporen-Bank)    eine    Reihe   mit    grünen  und  grauen  Mevgeln  wechsel- 
lagernder Kalk-Schichten,  beide  sehr  reich  an  denselben  Allen  leaailer  Otft 
nismen    und  im  Ganzen   genommen  nicht  über  8  Meter  michtig,  nnr  aa{ 
einem  Räume  von  30  Quadrat-Metern  aufgeschlossen.    Die  obre  Fauna  dsr 
schwarzen    Mergel    dagegen  wird  von  mehren  Örtlichkelten  au  eatnekaies 
seyn,  in  Bezug  auf  welche  aber,  wem  man  über  die  /Isnardla-FattBa  fia- 
mal  wohl  orientirt  iat,  keine  T&uschung  mehr  unterlaufen  kann. 


na 

Auf  die  lo  diMen  2  Heften  vom  Vf.  bereite  beschriebenen  Petredakten- 
Arten  einsugelien  behalten  vm  nm  vor,  tobaM  wir  die  Portsetinng  erhalten 
haben  werden. 


H.  Tasch:  Bilder  anf  der  Reise  snr  Naturforscher-Ver- 
sammlong  sa  UönigHerg  in  Herbste  t860  (807  SS.,  8®  mit  2  Tfln. 
Giessen  1861).  Haoptj^egenstAnde  dieser  lehrreichen  Schrift  sind:  Betrach- 
tungen über  die  dermalige  Lage  des  Bergbaues  in  BemttehUmd  nnd  über  die 
Werth-Bestiromong  des  Gmben-fiigenthams,  Bericht  über  die  Vorträge  in 
der  allgemeinen  Sitaong  und  in  der  geologischen  Seiction  in  Köni^herg^ 
Scbildemng  der  Bernstein-Lagerstätte  und  -Gewinnung  im  Samiande^  Beob- 
achtungen über- Vorkommen  nnd  Ursprung  der  erratischen  Blöcke  überhaupt 
und  in  der  dortigen  Gegend  insbesondere,  Bericht  über  die  Treppen-Röste 
in  der  Provinz  Sachsen,  Nachricht  über  die  Steinsalz-Lagerstätten  nnd  Sala- 
quellen  in  Narädeuitehland  überhaupt  und  zu  Stmssfurt  insbesondere,  mit 
theoretischen  Erörterungen  darüber,  wobei  zumal  die  plutonische  Entstehung 
des  Steinsalzes  zurückgewiesen  wird;  —  dann  eine  grosse  Anzahl  gelegent- 
licher Mittheilungen  über  die  in  diese  und  verwandte  Fächer  sowie  ins 
Gewerbe- Wesen  überhaupt  einschlägigen  Gegenstände  nnd  über  Reise-Erleb- 
nisse; —  endlich  eine  umfassende  Mittheilnng  über  HARnmss  Schilderung 
der  Amfren.  Die  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beobachtungen,  die  eben- 
daselbst erhobenen  Nachrichten  und  die  Verarbeitung  der  einschlägigen  Litte- 
ratar  setzen  den  Vf.  als  Fachmann  in  Stand,  uns  über  die  meisten  der  oben 
genannten  wichtigen  Fragen  selbstständig  abgeschlossene  Kapitel  zu  liefern, 
welche  durch  ihren  Gehalt  eben  so  belehrend  als  anziehend  durch  ihre  Ein- 
kleidang  sind. 


F.  Stapv!  Über  die  FMuner  Erz-Lagerstätten  (Verhandl.  des 
bergmänn.  Vereins  in'  Frmherg,  in  der  Berg-  und  Hütten-männ.  Zeitung 
186t  j  Nr.  20).  Den  SehwedUehen  krystallinischen  Schiefergesteinen  sind 
Konkretionen  massiger  krystallinisch-körniger  oder  auch  dichter  Silikat- 
Gebirgsarten  eigenthümlich,  welche  allem  Anschein  nach  durchaus  nicht 
eruptiv  seyn  können.  Zu  denselben  gehören  namentlich  die  sehr  verschie- 
denen Varietäten  der  Pegmatii-Granite ,  welche  nach  der  einen  Seite  hin  zu 
Einlagerungen  fast  reinen  Feldspathes  nnd  selbst  Hälleflintas,  nach  der  andern 
zum  Auftreten  Stock-  oder  Lager-förmiger  Massen  von  Quarz  bis  Quarzit 
führen.  Diese  Konkretionen  stellen  meist  ausgelappte  Linsen  vor,  welche  im 
Allgemeinen  parallel  der  Schichtung  eingelagert  sind.  Durchaus  nicht 
selten  treten  in  denselben  Imprägnationen,  Schnüre,  kleine  Lager  und  selbst 
Gftnge  anderer  Mineralien  auf,  unter  Andern  auch  von  verschiedenen  Kiesen. 

Das  Kupfererz- Vorkommen  von  Fahlun  erscheint  auf  dieselbe  Weise 
beurtbeilt  werden  zu  müssen,  wie  diese  Konkretionen,  obwohl  die  Dirnen- 
sionen  den  rberblick  sehr  erschweren. 

Zwischen  den  Seen   Warfom  nnd  üniifii  SW.  von  Fahluna^  tritt  als 
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herrschende  Gebirgiart  ein  dOmi-eehiefrii^er,  f ehr  Qaem-rBieker  GÜaMendiefef 
tuf,  welcher  möglicher  Weite  in  den  umgebenden  GneiM  abeifnl|l|  «i  Backi 
'  Stellen  aber  fast  wie  Quaruchiefer  anffiehl«    Deaaen  Streichen  iai  aoi  SW 
in  NO.,  bei  steilem  Einfallen  in  IfW. 

Zwischen  den  Seen  Tuken  und  Wälimu  liegt  in  dem  erwfthnten  Sckkfe 
eine  mächtige  Masse  von  grauem  splittrigem  sehr  aerhiaftelem  Qnan,  dew« 
Form,  Erstreck ung  oder  Begrenzungs- Weise  durch  den  Scbiefer  leider  90  tt 
wie  gar  nicht  gekannt  ist.  Es  sieht  jedoch  so  aus,  als  ob  man  mit  eiin 
Lagerstock  zu  thun  habe,  welcher  allmfthlich  in  das  umgebende  Gcateia  nWf 
geht.  Man  hat  in  diesem  Quarze  kleine  Mengen  von  Alkali  nad  ThoacnK 
gefunden  und  desshalb  gemeint,  dass  er  eigentlich  eine  Art  Uftileflinta  sei;  iokt 
hat  das  Gestein  mitunter  wohl  eine  entfernte  Ähnlichkeit  damit  Da 
Quarze  sind  gröbere  bis  fast  mikroskopische  ImprAgnationeo  von  Magneteisn^ 
erz  und  namentlich  von  Kiesen  eigenthümlich.  In  Folge  der  Verwitteruv 
der  letzten  erscheinen  die  zahlreichen  KlOfte  durch  dunoe  Ocker'-Obeixijf 
braun  gefärbt.  Auch  Zeolith-Obe^üge  sind  auf  derartigen  lÜüftea  itai 
Seltenheit.  Einwach^nngen  von  Hornblende  In  Quan  kommen  nicht  len* 
selten,  doch  nur  lokal  vor. 

In  der  Quarz-Masse  treten  Parthien  auf  von: 
Talk,  Chlorit,  schwarzem  Glimmer,  — 

Schwefelkies,  Magnetkies,  Knpferluea,  incl«  Biende  und  Bleiglaas,  — 
Diabas,  —  , 

Kalkstein. 

Talk,  Chlorit  und  die  entsprechenden  Schiefer  neigen  aich  als  höchst  o- 
regelmässig  verschlungene   und  gewundene,  zusammenlanfende  und  wic^ 
auseinandergehende  BlAtter  mit  meist  steilem  Einfallen  und  gnna  verinia^ 
lieber  Mächtigkeit.    In  diesen  Gesteinen  sind  Kiese  im  Allgemeinen  idtt** 
wo  sie  vorkommen,  da  bilden  sie  grössere  nnd  kleinere  compakte  Bntses,  # 
sich  leicht  vom  umgebenden  Gestein  trennen  lassen.   Blei-Erze  kommen  öAa 
gewöhnlich  aber  zertbeilt  in  den  talkigen  Gesteinen  vor.     Dn  wo  Kies-Siöch 
von    diesen    Gesteinen  begrenzt  werden,  smd  letzte  häufig  imprignirt  t^ 
Kiesen,  welche  es  entweder  Netz-artig  dnrchschwärmen,  oder  welche  nüi » 
der  Schieferung  Theil  nehmen.    Die  entstehende  Mischung  führt  den  ffi«« 
«Segmalm'*  (Zäherz).    Der  Talk  enthält  mitunter  Quarz-Schnäre  nnd -Isol«- 
Er  ist  das  Bette  für  eine  Menge  zum  Pyroxen  gehöriger  Mineraliea,  wd 
für  Chlorit  und  dessen  Zersetzungs-Prodnkte,   als  welche  man  hier  woU  ^ 
zahlreichen  Spezies  des  Fahlunites  ansehen  muss.     In   ihm   koaunea  v^ 
Krystalle  von  Magneteisenerz,  und  zu  Brik'^MatU^rube  solche  von  Gibst 
und  von  Granat  vor.  Diese  Granat-Krystalle  sind  wegen  ungewöhnlicher  Gtöif^ 
ziemlich  allgemein  bekannt.    Es  sind  dergleichen  vorgekommen,  welche  vf- 
rissen  und  dann  durch  Talk  wieder  verkittet  waren,  so  dass  die  zwei  Hii^ 
nicht  mehr  genau  aufeinander  pnssten.    Einlagerungen  von  klein-hlinni** 
achwarzem  Glimmer  kommen  sehr  untergeordnet,  von  geringer  Msrbti^^ 
und,  wie  es  scheint,  in  Zusammenhang  mit  den  talkigen  und  chloriiiicfcrt 
Gesteinen  vor. 

Die  Kies-Stöcke  atellen  ganz  unregehnäasig  begrenzte  Linsen  vas  vf' 
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ichiedener  MtchliKiceit  dir,  welche  fich  etlseitifi^  Raskeilen  und  dtiher  leider 
jeder  für  sich  ab|^lmnt  werden,  io  dm  es  schwierig  und  unsicher  wird, 
nach  den  Graben-Karten  Linien  m  konstruiren,  welche  verschiedene  susam- 
mengehOrige  En-Linsen  verbinden.  Ei  scheint  jedoch  nnzweifelhaft,  dass 
swischen  verschiedenen  En-Linsen  ein  derartiger  Zusammenhang  in  der  Streich- 
Richtung  stattfindet,  welcher  theils  dnrch  Klüfte  und  theils  durch  Erz-Imprftgna- 
tionen  vermittelt  wird.  Man  hütte  es  hier  also  mit  höchst  ungleich  mflchtigen 
und  vielleicht  hognig  verlaufenden,  im  Allgemeinen  aber  SW. — NO.  strei- 
chenden Gang-Stöcken  zu  thun. 

Der  mftchtigste  dieser  Kles-StÖcke  scheint  wesentlich  iwischen  den  er- 
wShnten  Bfindern  von  Talk  (skölar)  eingelagert  gewesen  au  seyn,  welcher 
Umstand  auch  veranlasst  haben  möchte,  dass  die  Alten  ihre  Versuchs-Orter 
meistens  den  skölarna  entlang  trieben,  wenn  auch  oft  ohne  Erfolg.  Durch 
Raubbau  wurden  Brfiche  veranlasst,  welche  alle  auf  jenem  michtigen  Stocke 
betriebenen  Gruben  vernichteten,  so  dass  gegenwärtig  theils  eine  tiefe  Finge, 
theils  ein  noch  tieferer  Brach  den  Raum  des  früher  bebauten  Stockes  erfüllt. 
Es  i5t  daher  nun  Insserst  schwierig,  ein  richtiges  Bild  von  den  geognosti- 
ichen  Yerhültttissen  desselben  au  entwerfen.  Die  Ansicht ,  dass  der  Stock 
einen  umgekehrten  Kegel  mit  unregelmlssiger  Begrensung  gebildet  habe, 
tchoint  lediglich  anf  der  Trichter-förmigen  Form  der  Finge  und  des  Bruches 
tn  berahen.  Einige  Baue  in  der  Nihe  des  Friedriek-Sehaehies  scheinen  auf 
Auslftufera  von  diesem  Kies-Stock  betrieben  zu  werden.  Man  hat  hier  meist 
lehr  köraig  krystallinischen ,  seltener  fast  dichten  Schwefelkies  mit  Kupfer- 
kies-Imprftgnationen.  Der  Schwefelkies  ist  stellenweise  mit  schwarzer  Blende 
▼erwachsen;  diese  nimmt  allmilich  überhand,  so  dass  an  manchen  Stellen  fast 
reine  Blende  gebrochen  werden  könnte  (Lwrriehi  Ort).  Ihrerseits  enthftlt 
die  Blende  Einwachsungen  von  Bleiglanz,  welcher  lokal  auch  mehr  rein  und 
konzentrit  vorkommt,  andererseita  aber  auch  an  der  Veranreinigung  der  blen- 
digen Kiese  ThetI  nimmt. 

Vorherrschend  ans  Schwefelkiesen  bestehende  Erze  fuhren  den  Namen 
»jBlötmalm**  (Weicbert);  sie  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  BammeU^ 
hrger  Erzen,  sind  aber  im  Allgemeinen  mehr  krystallinisch,  nicht  so  dicht 
und  fest,  nidit  so  innig  verwachsen  und  reiner. 

Von  grösserem  Gewicht  für  den  jetzigen  Bergbau  sind  die  Erz-Linsen, 
deren  Vorkommen  an  die  Talkskölar  gar  nicht  gebunden  ist,  und  welche  ver- 
einigt« wie  schon  erwihnt,  unregelmtssige  Gftnge  bilden.  Ihre  Mächtigkeit 
steigt  bis  zu  5  und  mehr  Lachtern,  die  Felderstreckung  bis  30;  am  bedeu- 
tendsten aber  ist  ihre  Teufen-Entreckung.  Ihre  Grenzen  in  der  Streichrich- 
tung gehen  selten  senkrecht  nieder,  häufiger  schief  oder  vielfach  zerlappt. 
Das  Nebengestein  ist  fast  ausschliesslich  der  erwähnte  graue  Quarz,  welcher 
gerade  in  der  Nähe  der  Erz-Stöcke  nicht  selten  Hornblende  führt. 

Die  Ausfallung  der  Linsen  besteht  wesentlich  aus  Schwefelkies,  Magnet- 
kies, RupTerkies.  Herrscht  Schwefelkies  vor,  so  ist  der  Kupferkies  gewöhn- 
lich mehr  zerstreut  und  in  dünneren  Schnüren  eingewachsen.  Neben  Magnet- 
kies dagegen  bildet  der  Kupferkies  derbere,  auch  grössere  Nieren.  Magnet- 
kies und  Kupferkies  enthalten  bisweilen  Trauben-artige,  nach  aussen  durch 


74« 

KrystaU-Facetten  begrenUe  Nieren  von  ScbwifSelliiaf,  *  welche  loee  m  jeMi 
Kiesen  inneliegen ,  durcli  Aoswitternng  anch  bieweUen  onebea«  HoUriuK 
zarückgelaMen  haben,  welche  den  If amen  ),Markbo^  (EaapeiiBeet)  fühica,  nmk 
deren  Innenwände  bisweilen  von  Kupferki6s*KryställdieD  bekleidel  and.  b 
den  Erzmitteln  selbst  seilen  sich  theils  dünne  gewundene  Maller  yon  Chloni) 
theils  Quarz  in  isolirten  Körnern  oder  zuaemmenhingenden  ScbaArcs.  En 
mit  mehr  vereinzelten  Quan-Parthien  heisst  M**l(i^s'>B'*  ^aabngea  En). 
Kompakte  Einlagerungen  von  weissem  FeUquan  pflegen  derb  «iiig«ipreBm 
Farthien  von  reinem  Kupferkies  zu  enthalten. 

Alle  auf  solche  Weise  in  Gangstöokea  vorkommeadett  Ene  atad  sieii 
quarzig  und  führen  den  generellen  Namen  ,,Hardaialm^  <Hanen>.  Sie  sind 
die  Kupfer-reichsten  und  reinsten^  denn  Zinkblende  und  Bleiglnna  ciiid  Sellce- 
heiten  in  denselben.  In  das  Nebengestein  gehen  die  Era-LageratftlleD  o*- 
weder  ganz  allmählich  über,  oder  sie  sind  von  ihm  durch  AblosungeB  gelKBUL 
Letzte  hindern  jedoch  nicht  die  Imprägnation  des  Nebengesteins  dsrck  Kiese. 
welche  nach  aussen  zu  gans  allmälicb  absunehmen  pflegt.  Die  Imprflfnelioa»- 
Erze  führen  den  Namen  „Tvikmalm**  (Zweifelen),  da  man  nicht  weias,  «b 
sie  mit  Vortheil  gewonnen  und  verschmolsen  werden  kennen  oder  nkät. 
Sie  sind  gans  analog  dem  Kupferkniest  im  Saagenden  des  Üiimisiefiierfi i 
Lagers. 

Tvikroalm  kommt  Zonen-wetse  nach  vor,  ohne  gerade  Stöcke  voa  derbes 
Erzen  einzuschliessen ;  es  vermiltell  ferner  den  Znaammenhang  soaanuBea- 
gehöriger  Erz-Linsen  in  deren  Streich-Richtung.^ 

Diabas  in  weniger  mächtigen  lang-gezogenen  Lentikular-Gängea  begrait 
bisweilen  die  Erz-Linsen  oder  liegt  in  denselben.  Er  enthält  dann  wohl  En- 
Imprägnationen,  aber  viel  feinere  und  sparsamere,  als  der  Ownu  Dicas  Ge- 
stein scheint  junger,  als  die  Erzmittel;  ein  Fall  wenigateas  iai 
wo  dieselbe  Diabas-Masse  erst  auf  dem  Liegenden,  dana  auf  dam 
eines  Erz-Stockes  auftritt,  denselben  also  irgendwo  darchaelieA 

Bbn  kennt  das  Vorkommen  von  iwei  siemlich  mächtigen  Lagen  ves 
dolomitischem  Kalkstein  innerhalb  der  Gruben.  Dagegen  iai  aicklB  aber 
deren  Verlauf  oder  Verhalten  zu  den  übrigen  Gesteinen  bekannt.  Wie  vi^ 
Gangstöcke  neben  einander  liegen,  weiss  man  noch  gar  nicht,  da  kaam  die 
idealen  Verbindungs-Linien  verschiedener  Em-Stöcke  als  zaverläasig  ansi- 
sehen sind.  Die  zahllosen  Klfifle  im  Quarz  sind  al«  vrirkUehe  Ginge  si 
betrachten,  gewöhnlich  von  geringer  Aasdehnnng,  oft  aber  von  einem  oder 
mehren  der  schon  erwähnten  Gesteine  und  Erze  erftlllt.  NameDlficb  Kies« 
begleiten  sie  oft;  es  ist  aber  nicht  bekannt,  ob  in  Abban-^ 


W.  HAmiHOBR's  Bericht  über  diessjährig^  bis  cum  Angnst  IM/ 
unternommene  geologische  Untersuchungen  im  Öst^rreiekiseken 
Kaiser-Staate  (Monatsbericht  der  Geol.  Reichsanstalt  vom  31.  Angnst  18$tl 
LiPOLD  uniersuchte  das  Gebiet  von  CMnniel«,  Kam$ntäM  und  Net^ftti^ekmt, 
nebst  dem  südlich  anschliessenden  Streifen  von  Köfndino  und  Sfmidnr»  ffv 
die  Kreide-Formation  und  zwar  Quader-Mergel  nnd  Fläaer-Mergel  kenalitairce 
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das  fladi^hAfeüfe  Omt^OHbirg«,  Alf  iNirk  eMipfrt,  nnr  weniip  entbl5nl  und 
hiiiilg  Mif  weite  StreelMn  voo  L6m  md*  Schotter  bedeckt  iaL  Elnii  6ber- 
legenwg  der  beideo  KreidefonDation<*^tufen  tritt  deutKch  tm  ¥\u§e  des  Heii«- 
OMr§99  fddlicb  voa  CMwmet%  hervor.  Fettil-Reate  werden  nur  aelten  tu« 
gelrelfe»;  daher  et  noch  oieht  ffeleog,  die  Alters>Stiife  restsustellen. 

▼.  ksMVM  berichtet  iber  seine  m  Lirou>*s  Arbeiten  enscbttesseiiden 
Aafnehmen  auf  dem  BlaHeXXI.,  Cnutsiam  nnd  Chrudim,  namentlfeh  über  die 
deai  krfstaUSniseben  Gebirge  aagehdrigen'  Umgebungen  ve»  WONin&w  nnd 
Ch0iihor»  Übereiostimniend  mit  den  Ergebnissen  der  früheren  Anfhabmen 
in  der  westlich  anitossenden  Sektion  unierscbted  er  eruptiven  rotben  Gneiss, 
der  namentlich  gut  cfaarakterisirt  ist  in  einem  Gelrirgf-Zuge  des  Sopoter  Re- 
viers. Graner  primitiver  Gneiis,  häufig  mit  etwas  Amphibol*,  Wes»  sich 
aehwierig  ven  dem  wahrscheinlich  metamorphischen  Phyllit-Gneiss  bei 
IVi'l/taiote  trennen.  Serpentin  in  Verbindung  mit  Amphifool  -  Gesteinen 
wurde  bei  Jfiodoftto  nnd  Bortk^  Quadermergel  noch  an  der  Boöratoa 
getroffen* 

JonkLT  schildert  die  Umgebungen  von  SekWMdtntitMy  Braunuu  nnd  Nmehod 
imd  entwirft  lablreiche  wichtige  Durchschnitte,  welche  die  Zusamroensetiung 
jener  durch  Spaltungen  und  Verwerfungen  vielffaeh  rithselhaften  Gegenden 
erüutera.  Wichtig  ist  vor  Allem  auch  gegen  ScktöadowUn^  Rädawern  und 
Ifrofieso,  daas,  was  bisher  unrichtig  als  dem  Steinkoblen*Gebirge  angebörig 
gedeutet  wurde ,  unsweifelhaft  den  unteren  Schichten  des  Rothliegenden  und 
der  Arkose  angehört.  Es  bildet  den  Zug  vom  JohanmMerji  bei  9VteAiM«ser, 
einen  scharf  geseiobneten  27«  Meilen  langen  Berg^Kanmii  dessen  höchste 
Spitie  der  B&xtnsiein  mit  380  Klafter  ist.  Von  diesem  fällt  das  Rothliegende 
nordöstlich  gegen  itedoiper«  ab,  und  hier  treten  im  Thale  die  eigentlichen 
6teinhohlen*Gebirgsschichten  au  Tage. 

JoidLY  gab  femer  eine  Darstellung  über  die  Verfaöltnisse  der  Steinkohlen* 
lager^Zfige«  welche  deutlich  in  drei  AbtheUungen  zerfallen:  den  liegenden 
Zug  von  50  bis  TO*"  in  NO.  mit  12  FlöUen  von  6  bis  90"  Mächtigkeit;  den 
mittlen  15  bU  45"  in  NO.  mit  9  Flötaen  von  12  bis  50"  Mächtigkeit,  und 
den  hangenden  von  30  bis  35^  in  NO.  mit  6  bekannten  Flötsen  von  6  bis 
50"  Mächtigkeit.  Die  Umgebung  von  Braunau,  Rothliegendes,  ist  westlich 
begrenat  durch  einen  scharf  matkirten  Hügel-Zug  aus  den  drei  Gliedern  der 
cenoraanen  Quader-Formation.  An  der  Ost^Seite  besteht  die  südöstlich  ver- 
laufende Bergkette  östlich  aus  Porphyr,  westlich  aum  Theil  aus  Melaphyr. 
Wirkliche  Arkosen  bei  StrassenaUy  dem  wichtigsten  Punkte  fflr  die  Bestimm 
mung  der  Altera-Folge  der  Schichten.  In  der  Umgebung  von  Nmehod  lehnt 
sich  an  die  krystallinischen  Schiefer  des  9fendeife6irget  am  linken  Ufer  der 
Bi0itMU  ein  Konglomerat  der  unteren  Rothliegenden-Stufe,  dann  wirkliche  Arko- 
sen, sodann  Quader  und  Quader-Mergel  in  grosser  Ausdehnung*  als  unroilAel- 
bare  Fortsetaung  der  Quader-Formation  von  Jaramer  und  Königinhof, 

Fonraaut  berichtet  über  seine  Aufnahmen  im  nordwestlichen  Kroatien 
von  der  SUirischen  Grenae  bis  au  der  von  Agratn  nach  Waru$din  führenden 
Strasse.  Es  enthält  mehrere  einzelne  Gebirgs-Züge,  die  sich  rasch  über  das 
umliegende  Tertiär-  und  Diluvial-Hngelland  erheben.    Den  Kern  des  Agramßr 
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Gebirges  bilden  dioritiscbe  Schiefer  and  Sendfteine  mit  <^ai»^iol 
welche  der  Grauwacke  zagexählt  werden.    Femer  erscheuen  die  GaUlhila' 
Schichten  in  glänzenden  Thonschiefem  und  Kalk-Einlsf emngen  «nd  4ie  frobca 
Konglomerate  der  Werfoer-Schichten.    Im.iüdlicben  Tbeile  gegen  Smagdttai 
Dolomit  auf.    Alles  ist  umgeben  von  Leitba*Ka]k>  äbereinstimmend  mil  jeaeai  des 
Wiener  Beckens.    Hierauf  mächtig .  entwickelte  inmeredorfer  Scäiditeo  nöl 
Cardien,  Congerien  und  Melanopsiden.    Der  Haaptsng,  von  der  SleMmirü- 
eehen  Grenze  beginnend^  reicht  von  Windieck-Landeherg  über  Rrefrmim  b« 
in  das  Kalniker  Gebirge.    Dolomite  werden  bei  Ivanec  gefonden ;  dami  griM 
und  rothe  Schiefer  mit  Petrefakten  der   Werfener  Schichten,  wie   bei  Prt- 
grada.  Alles  umsäumt  von  Leitha-Kalk,  und  darunter  wahre  NuHipore»<fielke. 
worauf  die  Innersdorfer  Schichten   folgen.     Im  Norden  dea 
findet  sich  Porphyr  mit  zahlreichen  Tuff<-Massen,  und  bei  ivnmse 
Lignit-Lager,  wie  auch  Galmei. 

D.  Siun  berichtet  über  die  Struktur  des  Pomeganer  Tertiir-Keesela,  der 
von  einem  den  Congerien-SchichOBn  angehörigen  Lehm  erfüllt  ist  und  bei 
ein  Lignit-Flötz  enthält.  An  den  Rändern  des  Kessels  sind  aeliea 
Schichten.  Höchst  merkwürdig  ist  in  dem  Gebirge  südlich  von  Pom&^ 
Nord*Abhang  das  Konglomerat  des  Tiseavaner  Gebirges  enthAli,  bei 
ein  mächtiges  Lager  einer  guten  Schwarzkohle.  Doch  gelang  es  noch  aicäl^ 
in  der  unmittelbaren  Nähe  desselben  eine  Spur  Ton  Fossil-Renteii  eefin- 
finden,  daher  auch  die  Alters-Bestimmung  zweifelhaft  bleibt. 

Nach  WoLvs  Untersuchungen  über  die  Wareedmer^Kreminer  und  Sl^ 
Oearger  Grenze  südlich  von  Belawar  besteht  das  MoeUwimer^Omkirfe  an 
der  Südwest-Grenze,  welches  den  Namen  Qarie  für  den  Tbeil  in  der  Greeae 
hat,  aus  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer  und  ist  nirgends  von  Teitiftr-Gestae 
umgeben.  An  tiefen  Stellen  bei  ITrie,  Smameriena  ist  LeithsoKelk;  weiter 
östlich  folgen  Kongerien-Schichten,  dann  Lehm.  Unter  diesem  bei  Smmmmriem 
nnd  Pokinnik  finden  sich  mächtige  Geschiebe-Lager  krystallinieeber  Geetctec, 
darunter  Blöcke  von  mehren  Kubik-Klaftern  Inhalt,  vollständig  enlkeatct  wtd 
daher  wahrscheinlich  Gletscher-Diluvium.  Das  Bieia^Oe^rge^  aiia  Koegerics* 
Schichten  bestehend  und  oft  von  Löss  bedeckt,  zieht  sich  östtieh  liegen  He- 
ruwar.    Letzter  ist  vorherrschend ;  auch  trifft  man  Flugsand-HAgel. 

Framz  V.  Haubr's  Forschungen  steigern  immer  mehr  das  hohe  Interesse, 
das  sich  an  den  Bakonger  Wald  und  die  Fortsetzung  gegen  die  weetKche 
Umgegend  des  Piatteneee^e  anknüpft,  durch  die  grosse  ManchfnttigiLeit  der 
Gesteine  und  Fossil-Reste. 

„Die  ausserordentliche  Manchfaltigkeit  der  Gesteine,  nrft  welchen  wir 
es  zu  thun  hatten'%  sagt  v.  HiuBR,  „und  die  merkwürdigen  Erscheinangea, 
die  sich  uns  allerorts  darboten,  machten  die  Aufgabe  zu  einer  der  iolereasaa- 
testen  und  lohnendsten,  die  uns  je  zu  Theil  ward'*.  Es  bezieht  sich  Dtesf 
auf  die  Umgebung  von  BakangM,  Herend^  ürkuiy  Negg-^mneamg  vod,  Pured 
Werfner  Schichten,  meist  Sandsteine,  herrschen  am  Nordwest-Ufer  des  Pimt' 
feneee^e  vor,  sie  tauchen  wieder  unter  den  umgebenden  Gutt'ttsleiBer  ScUcblei 
östlich  von  Nagg-Vemeong  auf,  hier  nebst  den  gewöhnliehen  Petrefakten  norl 
mit  von  Paul  auEgefundenen  üphiuren-äbnlicheo  Reste  fihrend, 
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Schichteo  brtileii  «lek  it^ff»  SO.  inomr  laehr  tot.  J.  t.  Kovaib  hikte  bei 
Nm}fyr^mM-Monjf  den  Ceratites  bioodotat  Hau.  entdeckt,  der  aneb  jelit  mekrfech 
gesammelt  wurde.  Stark  vertreten  sind  ferner  Esino-Dolomit;  dapfegen  wenig 
Dacbstein-Kalk,  wie  am  OffSngfföHBrgy  und  nördlich  vom  Gipfel  des  Hdröshefy 
mit  Bivalven. 

Lies  und  Jnm  in  ausgedehnten  Massen  swiscken  Ziren  und  dem  Som- 
hs'fp  bei  AdkonyM.  Es  wurde  viel  gesanunelt.  Kreide- Schichten  9  Caproti- 
nen-Kalke  und  TttfriliteQ-»Mergel  sind  mfichtig  entwickelt  sfldlick  von  üclro« 
nifM,  (Sana  neu  geftuden  wurden  Hippuriten-Kalke  mit  den  Gosau^Hippuriten 
pnd  Caprinen  am  Nord-Rand  des  ganien  Gebirges  von  Kofpmny^  Hamok 
Bdio§0  und  Tenei.  Bedeutend  ausgedehnt  sind  die  Nnmditen-Schichten  bei 
Arda  PumH  etc.,  und  besonders  bei  ürkui  reich  anConeotypus  conoideos  etc.« 
und  ein  Sfisswasser-Kalk,  der  wohl  miocln.  Achte  Cerithien-Schichten  finden 
sich  Bwiscben  Zmnka  und  AluUi  am  Plmüetuee,  Hier  beginnen  auch  die  aahl« 
reichen  Basalt-Berge  von  dem  mehr  als  eine  Quadratmeile  umfassenden,  sauft 
uMteigenden  KakhBgy,  Höchst  ansiehend  ist  der  von  Prof.  v.  ZaPHAnovicn 
nordöstlich  von  KSv€9  KaUya  entdeckte  ichte  Muschelkalk.  Esino^Dolomite 
sind  mAchtig  entwickelt,  dann  Leitha-Kalke,  Cerithien-  und  Congerien-Schichteoy 
die  sehr  speiielle  Aufnahme  verlangen  .  Bei  Varo9  Löd  und  bei  AjkM, 
Bendek  endlich,  hoble  Geschiebe  finden  sich  wie  bei  Laurettm  im  LsiMa- 
OMr$By  und  die  lahlreichen  Basalte,  die  schon  Bbudamt  verzeichnete,  deren 
aber  noch  mehre  neue  aufgefunden  wurden. 

J.  Stolicua  hat  einstweilen  das  sanft-welligo  Uflgelland  der  Umgegend 
Ton  Körmend  und  das  iwischen  Rtiah  und  Marettal  untersucht.  Im  Belve. 
dere»Schotter  westlich,  und  im  Sande  östlich  seltene  Spuren  von  Unionen. 
Höchst  anregend  ist  die  reiche  Fundstätte  von  Sftugethier^Resten  bei  BmÜavmr 
vrestlich  von  Turgys^  darunter  am  hfinfigsten  Hippotheriom  gracile  und  ein 
Wiederkäuer  von  der  Grösse  eines  Rehes.  Wichtig  ist  der  Basalt-Berg  8mg 
mitten  in  der  Ebene  iwischen  ßfisks  und  ITt«  C«el/.  Wenig  anregend  wegen 
Mangel  an  ManchftiUigfceit  ist  auch  das  von  Stouciea  in  der  xweiten  Periode 
dnrchvrattderte  Land  von  Sntäia  Afmihi,  9«.  Bgersmeg  bis  8m,  Lävo:  nichts 
als  tertiäre  und  diluviale  Gebilde,  der  grösste  Theil  Sand  und  Sandstein,  die 
gewiss  meistens  den  tnmerMdorfer  Schichten  angehören.  Letzter  wird  an 
mehren  Orten  als  Baustein  gewonnen,  wie  hei  8«.  Marion, 

Von  Kabl  V.  Haub  wurde  die  Untersuchung  des  berühmten  Suliguli- 
Säuerlings  vorgenommen.  Er  entspringt  mitten  im  Walde,  entfernt  von  Ort- 
achaften  im  oberen  Theile  der  Marmoros  unweit  Vitto.  Es  ist  ein  ungemein 
kräftiger  Natron-Säuerling  mit  einem  geringen  Gehalte  an  Eisen-Oxydul.  Die 
Menge  der  freien  Kohlensänre  in  den  Flaschen  beträgt  nahe  40  EnbiksoU  im 
Pfunde,  daher  lebhaftes  Moossiren  beim  Öffnen.  An  der  Quelle  ist  der  Ge- 
halt daran  wohl  noch  höher.  Die  Gesammtmenge  der  fixen  Bestandtheile  ist 
4*924  in  1000  Theilen  oder  37  8  Gran  im  Pfunde.  Kohlensanres  Natron  und 
Kochsalz  flberwlegend ;  Kieselerde,  Magnesia,  Kalk  in  geringer  Menge,  bei  fast 
gänzlichem  Abgang  an  schwefelsaaren  Salzen.  Gewiss  wOrde  diese  reiche 
Quelle  mit  dem  grössten  Vortheil  in  den  Handel  gebracht  werden,  wo  so  viele 
weit  minder  ausgezeichnete  lleilwasser  den  ausgebreitetsten  Abtatz  finden. 
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Kau.  ▼.  Hadib  hatte  in  der  SStsnif  am  M.  ApHl  BetMil  «ber  mt 
UMtenacbmif  der  reiehen  Eiaeii-halttgeii  Qoelle  nm  Bhuer  entittet,  Ea 
ist  seitdem  eine  eigentliche  Kur-AMtalt  degelbtt  gef^rtodei  worden;  für  i» 
„Stahl'Qnelle**  ist  eine  FaMunf  in  Marmor  und  ein  gertamiger  PkviHoB  pio- 
jelctirt. 

Zi  nk»Proben,  im  Laboratorinm  ansgerfibrt,  besogen  sieh  mf  reiche  Ent, 
welche  Bergmeister  PBamwAHD  Schott  tob  JmtwrMnö  eingveendet  hat  Dr 
Metall-Gebalt  betrug  45,9,  46,7  und  46,4  pCt.  Schott  hatte  nindich  eise 
wichtige  Abhandlung  ober  die  geognostlscb^bergmimiiseheB  Verhiltnisse  dei 
Krmkauer  Gebietes  und  das  Galmei-Vorkommen  ro«  WmfOMmtfn  elagescstoi 
Es  ist  eine  detail  lirte  Darstellung  der  wichtigen  S  t  einhob  1  en-Lager  tob/i- 
moraMio,  belegt  mit  einer  ans  Ehrlichen  Karte.  Die  eigeatUche  KeUen-liiyi 
kann  auf  3  Meilen  in  der  Länge  yon  der  Prtu99Uehtn  Gmoie  bis  Oknm 
und  auf  2%  Meilen  in  der  Breite  Teranschlagt  werden.  BeroHa  sind  wA- 
geschlossen  22  übereinanderliegende  Fldtae  Ton  5— 24' Mftehtigkeit  bekssH, 
bei  Jeaeorvfio  13  Flötie  mit  susammen  100'  Michtigfceit.  Meikwfinliger  Won 
ist  der  grösste  Theil  des  Inlandes  fftr  den  Absata  dieser  Kohlen  daitb  Ai 
hohen  FracbtsStie  der  Eisenbahnen,  welche  theils  gestiegen  sinil  nad  theilt » 
gleich  ihre  Gunst  vertheiien,  verschlossen.  Dagegen  wire  bei  den  Hofcsafs- 
vollen  Anbrachen  von  Galmei  illr  die  Kohle  grosser  Bedarf  in  der  Uaigehiif. 

BnuTHAOPT  fibersandte  eine  von.  ihm  neu  an^gefinMleae  FeMs|Ni^ 
Spezies,  den  Faradoxit,  der  bei  Knia  zwischen  Ödermn  and  Cheannfsia 
Rothliegeaden  vorkommt,  und  zwar  mit  Flussspath  und  Qnara  in  Gang-Fora 
Auch  eine  Mitlhcilung  aber  die  bei  Büro  in  SMenMrgm  yotkommak 
Spexies  sandte  er,  welche  Haidingbr  Ha  n y  nf  e Is  benannte,  wihrend  BamiAVt 
das  Synonym  Sodalith  vorzieht.    Er  erkannte  im  Gemenge  nneh  WAhlerit. 

Generalkonsul  von  Mkbcx  sandte  Stücke  des  Kryolitha  von  leäbffii 
Arkmiffard  in  Ordniand^  ganz  rein  oder  mit  eingewachsenen  Spalhctiss 
stain-Krystallen,  nebst  Ifachrichton  über  ein  grosses  Fabrika-Unterachna 
welches  in  Hmnkmrg  darauf  gegründet  wurde.  Auch  eine  Probe  des  viel 
besprochenen  Stahlsandes  von  Taranekt  in  Nemseeimnd. 

Sapbtza  hat  neuerdings  mehre  der  von  ihm  in  der  Dmgegead  ▼« 
NeuHtäehein  aufgefundenen  Gebirgs-Arten  und  Mineralien  geaandt,  daiailff 
Pseudomorphosen  von  kömigem  Kalk  nach  Aragon-KrystalleB,  eincB  ia  dtf 
Länge  von  10"  nnd  IV,"  breit. 


Amnü:  über  Schwefeleisen-Ifieren  mit  organischen  RefUi 
ans  der  Steinkohlen-Formation  (Niederrh.  Geaellach.  f.  ICalar- bi' 
Heil-Kunde,  Sitxg.  v.  28.  Juni  iS6i).  SphiroidiKh  gestaltete  Stöcke  toi 
Schwefeleisen  sind  in  den  oberen  Schichten  der  Steinkohlen-FormatioD,  wie 
£.  B.  bei  Boehum  —  woher  das  zu  besprechende  Exemplar  stammt  —  ^ 
hiuAge  Erscheinung.  Sie  führen  der  Lebens-Gefahr  wegen,  welche  ^  ^ 
arbeitenden  Bergmanne  nicht  selten  dadurch  bereiten»  dass  sie,  bei  ihren 
ziemlich  lockeren  Verbände  mit  dem  umschliessenden  Gestein,  naveneltf* 
aus    der  Firat    auf  den  Kopf  fallen   und   so  Verderben    bringen  kftai^ 
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den  clouraktoriititGliM  Ifanen  M^tTgileckal".  Dfid  in  R«4e  ttdieida  Slnffe 
war  a«6serlich  beideraeils  mit  den  Resten  eines  Sigillarien^Stamnes  bedeekt, 
dessen  parnllelen  Rippen  von  halb-söllifer  Breite  wohl  noch  sehr  scharf  her- 
vortraten und  von  kohliger  Substanx  geschwttra»  erschienen,  deren  Schild- 
förmigen Blattnarben  aber  nicht  mehr  erhalten  waren,  wesshalb  die  Art  nicht 
näher  bestimmt  werden  konnte.  Damit  lusaaunen  wurden  an  einigen  Stellen 
des  Stückes  Überbleibsel  einer  Bivalve,  der  Avicula  papyracea,  bemerkt, 
welche  Art  auch  anderweitig  in  den  Schieferthon-Schichten  Wesifkahnt 
nicht  selten  ist.  Von  hervorragender  Bedentang  aber  war  das  fernere  Vor- 
kommen kleiner  verkiester  Messing-gelber  Cephalopoden-Sch aalen,  die  sich 
bei  näherer  Erforschnng  als  der  Gattoag  Goniatites  angehörig  erwiesen  und 
in  Grösse,  konprimirter  Gestalt,  involuten  Umgängen  und  Skulptur  der 
OberOache  so  genau  dem  Goniatites  aratus  na  Kon.  von  ChMer, 
Im  Banner  naturhistorischen  Museum  glichen,  dass  AimaÄ  die  speai- 
lische  Identität  dafür  in  Anspruch  nahm.  Gontatiten  sind  aber  bis* 
her  blos  von  silurischen  Gesteinen  an  bis  in  die  Posidonomyen-Schiefer  und 
an  ein  paar  Punkten  auch  in  den  uoteren  Ablagerungen  des  eigentlichen 
Steinhohlen-Gebirges  beobachtet  worden;  hier  liegt  nun  der  Fall  vor,  dass 
ein  Repräsentant  dieser  Gattung  bis  in  das  hängendste  Glied  der  Kohlen- 
Bildung  hinanCBleigt ,  und  awar  in  einer  Art,  die  man  bisher  nur  aus  der 
tiefsten  Abtheilung  der  Steinkohlen-Gruppe,  dem  Kohlenkalk,  kannte. 


FounitBT:  über  die  Färbung  der  Gesteine  (Compl.  rend»  L,  1175). 
In  dem  Feuerstein,  in  manchen  Chalcedonen  und  Opalen  ist  ein  bituminöser 
Stoff  das  färbende  Prinzip.  In  Aiper^  an  dem  Berge  Ourn-Theboui  bei  ia 
CatUf  findet  sich  svnschen  dem  oberen  Sandstein  und  dem  unteren  Kalkstein 
ein  mächtiges  Lager  eines  grauen  Thones,  der  beim  Brennen  hell-braun  wird. 
Die  färbende  Substans  dieses  Thones,  als  „Gam^lÄon  organic<Hmin6ral^'  be- 
s«lchnet,  ist  löslich  in  Wasser,  in  Alkohol,  Äther  und  Säuren,  verhält  sich 
gegen  die  Säuren  als  Basis  und  als  Sänre  gegen  die  Alkalien,  mit  welchen 
sie  wenig  lösliche  Verbindungen  bildet.  Bei  Einwirkung  verschiedener  Rea- 
gentien  nimmt  sie  roanchfaltige  Färbungen  an,  welche  zum  Theil  davon  ab- 
hängen, wie  die  Substanz  von  dem  Gestein  isolirt  worden  war;  zwei  Fär- 
bungen, die  brannlich-orange  und  grüne,  sollen  die  beständigsten  seyn. 


Aia>Ri4N:  geologische  Verhältnisse  im  SaKawa-Thaie  bei  Zrue 
in  Böhmen  (Siizungsber.  d.  geol.  Reichsanstalt  XI,  1860^  S.  111).  Die  in 
den  Umgebungen  von  Zrue^  Hammer9tudi ^  Diwisehau  herrschenden  Ge- 
steine sind  Gneiss  und  Granit  mit  häufigen  Einlagerungen  von  Amphibol- 
Schiefer  und  körnigem  Kalk.  Besonders  lehrreich  sind  die  Dnrchscfanitte  im 
Savawa^Thale,  Dort  setzen  im  Amphibol-Schiefer  zwei  ausgezeichnete 
Granit-Gänge  auf,  1 — 1  Vs  Klafter  mächtig,  queer  die  Schichten  durchschnei- 
dend. Die  Gänge  umschliessen  hier  grosse  Bruchstücke  des  Nebengesteins; 
doch     bleibt    das    Streichen    unverändert.    Nördlich    von  Zrue  sind  Gänge 
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dteter  An  mit  der  AufHchinng  der  Schiebten  des  Grand^elrirgef  yeAmk^ 
Der  Granit  ist  meist  gross-liörni((,  mit  »nsgeseiehneten  OrthokUs-KryHallei, 
wenig  Glimmer ,  häufig  Turmalin ,  auch  Amphibol.  UntergeoitlDet  ehi  feio- 
körniger  Granit  Ol>erhanpt  bieten  die  Verhfiltnisse  der  Granit-Giage  nA 
•Lager  viele  wichtige  Eigenthfimlichkeiten.  Denn  die  Granit-Ginge  dnrch- 
setsen  nicht  nur  die  Gneisse  und  Amphibol-Schiefer,  sondern  auch  die  Kalk- 
stein-Einlagerungen und  den  Granit  der  ausgedehnteren  Stöcke,  sind  also  ge- 
wiss jüngere  Bildungen. 


0.  BucHmn:  fiber  den  Meteorstein-Fall  an  Wedde^  ProTiBi 
Graningen  in  HMland  am  8.  Juli  1859  (Pomind.  Ann.  CXTI,  490).  Aa 
8.  Juli  1862  ungefähr  um  9  Uhr  Morgens  hörte  man  an  den  meisten  Ort«B 
in  Frietiandy  Groningen  und  Drenihe  so  wie  an  einigen  Orten  in  Ott- 
Friesiand  ein  heftiges  Donner-artiges  Getöse,  worauf  ein  allmfthllch  abneh- 
mender rollender  Lfirm  folgte.  Dabei  war  der  Himmel  klar  and  Wolkea-los. 
Bei  Oterdum  hatte  man  aus  SW.  einen  feuerigen  Streifen  am  Himmel  beob- 
achtet; SU  ZantU  und  Lopftreum  nahm  man  Licht-Erscheinungen  wit 
Wetterleuchten  wahr.  Zu  Daien  in  der  Provini  Drenihe  hatten  Yerschiedeoe 
Personen  eine  Feuer-Masse  in  der  Form  eines  abgestumpften  Kegels  aicb 
der  Erde  au  fallen  sehen.  Zu  Nieuttoide  auf  dem  Dache  eines  Hausei  be- 
schäftigte Arbeitsleute  sahen  zwischen  Wagenborgen  und  Woidendorp^  also 
in  östlicher  Richtung  einen  Ei-förmigen  Körper  sich  durch  die  Atmospbire 
bewegen,  der  einen  hellen  Streifen  suräckliess.  Der  Feldhöter  der  fiemeind« 
Wedde  war  mit  seinem  Sohne  auf  dem  Felde,  als  die  Explosion  stattf^ad. 
Letzter  sah  auch  eine  Masse  niederfallen;  der  Vater  hielt  Diess  für  Ao^eo- 
Täuschung,  und  es  wurde  von  ihnen  nicht  nachgesucht.  Erst  am  folgeadei 
Tage  kam  der  Bürgermeister  von  Wedde,  suchte  mit  dem  Knaben  an  der 
bemerkten  Stelle,  und  da  fand  sich  denn  auch  der  Stein.  Er  ist  aniaei 
schwarz  oder  schwftrelich-grau ,  innen  dunkel-braun  und  gefleckt;  4  Liaiea- 
förmige  Eindrücke  laufen  Über  seine  Oberfläche,  die  blau  gefärbt  sind.  Er 
hat  die  Gestalt  einer  schiefen  drei-seitigen  Pyramide,  deren  Seiten  ungleich. 
Das  ganze  Gewicht  des  Steines  beträgt  nur  0,0556  fliederländ.  Pfund,  dH 
spez.  Gew.  =  2,06.  Der  Stein  wirkt  etwas  auf  die  Magnetnadel.  Aa 
nämlichen  Morgen  soll  der  Blitz  das  Torfmoor  zu  XmiiertH» 
entzündet  haben.  Es  wurde  vermuthet,  <dass  auch  da  ein  Meteorit  p- 
fallen  sey. 


PoGOBiTDOnFF:  Meteors teinfall  zu  New-Coneord,  Ittuekingmm  Cemntjf 
im  Staate  Ohio  (das.  S.  493).  Der  gewaltige  Meteorstein-Fall  trag  sk"^ 
am  1.  Mai  1860  zu.  Mehr  als  30  Steine  sind  schon  gefunden;  der  gr6s^ 
derselben  wiegt  100  Pfund,  mehre  wogen  50  Pfund.  Glücklicherweise 
konnte  der  hoch-verdiente  Meteoriten-Forscher  I.  Lawrbwcr  Smith  tob  Lovii- 
viHe  aus  ein  paar  Tage  nach  dem  Ereignisse  auf  dem  Platze  seyn,  mx^  ^ 
gelang  ihm  mehre  der  schönsten  Steine  zu  erhalten.  Der  grosse  Steia  wsrde 


?4f 

erst  9  Wochen  nach  dem  Fall  entdeckt.  Er  war  amFaiae  einer  Eicbe^ 
deren  Wuneln  er  zerscbniit,  3'  tief  in  die  Erde  eingedrungen.  Er  wird  alf 
naJiezu  fflnf-eckig,  rings  umrindet  und  sehr  fest  beschrieben.  Die  zerbro* 
dienen  Steine  sind  Feldspath-arlig.  Das  Ereigniss  fand  nm  12  Uhr  46  Minu- 
ten am  hellen  Tage  statt.  Eine  laute  Explosion  erregte  in  Biaristta  an 
Ohio  etwa  50  Engl.  Meilen  allgemeines  Aufsehen  und  erschätterte  selbst 
die  Hauser.  Einige  Herren,  in  der  Meinung  ein  Dampfer  anf  dem  lfti#- 
kingun^Fltute  wäre  ezplodirt,  eilten  dabin,  fanden  aber  nach  18  aurückge- 
legten  Meilen,  dass  die  Richtung  des  Schalles  nach  der  Angabe  der  Bewoh- 
ner wieder  vom  Flusse  hinwegwies.  In  Coneord  wurden  drei  Explosionen 
gehört;  einige  Personen  zShlten  23  so  nahe  an  einander,  wie  Peloton-Feuer. 
Zwischen  den  drei  ersten  Explosionen  werden  Zwischenräume  von  10  und 
von  3  Sekunden  angegeben.  Im  Augenblicke  der  letzten  Explosion  sah  man 
einen  Schauer  schwarzer  Flecke,  wie  aus  einer  fiber-hangenden  Wolke  mit 
wunderbarer  Geschwindigkeit  gegen  die  Erde  herabstfinen.  Die  Steine 
lagen  auf  einem  Räume  von  3  Meilen  Breite  und  16  Meilen  Länge  in  der 
Richtung  von  NO.  nach  SW.  Im  Ganzen  hat  man  schon  700  Pfund  von 
diesem  gewaltigen  Meteorstein-Sturz  gefunden;  auch  hat  man  genaue  Beob- 
achtung der  Erscheinungen  gesammelt,  so  dass  derselbe  wohl  einer  der  am 
besten  beurkundeten  ist.  Nach^D.  M.  Jobhsoh  zu  Cothaion  hatte  der  Meteo- 
rit ein  spez.  Gew.  =  3,5417  und  die  Znsammensetzung: 

Kieselsäure    ....  51,250  Eisen 8,803 

Eisenoxydul  ....  25,204  Nickel 2,360 

Magnesia  ...'..  8,873  Schwefel 1,184 

Thonerde 5,325  Wasser 0,035 


Kalkerde 0,785  103,819 


C.     Petrefakteo- Runde. 

Ed.  d'Eicbwald:  Lethaea  RoMsiea^  ou  ie  monde  primiiif  d§ 
la  Ru*9%€  ds'erii  ei  fij/ure  h  voi.  e&ni.  FAneienne  Periode  (zix  #f 
1657  fp.  8^  ac.  un  Atiae  de  60  pii,  lUhogr,  gr,  in  4^,  SiuUji,  1866-1860). 
Von  dem  dritten  die  „Moderne  Periode^  umfassenden  Theile,  welcher  vor 
dem  ersten  erschienen  ist,  haben  wir  in  früheren  Bänden  des  Jahrbuchs  und 
zuletzt  1864,  110  Nachricht  gegeben.  Der  der  alten  Periode  gewidmete 
Theil  ist  so  Umfang-reich  ausgefallen,  dass  der  Text  in  2  Bände  geschieden 
werden  musste,  wovon  der  erste  (S.  1 — 681,  Tf.  1  —  23)  die  Flora  und  die 
Fauna  bis  zu  den  Mollusken,  der  zweite  die  Fauna  von  den  Mollusken  mit 
Inbegriff  der  Bryozoen  bis  mit  Einschltiss  der  Wirbelthiere  umfasst.  Dieser 
ausgedehnte  Umfang   des  Textes,   die  Mhlreichen  Tafeln  des  Atlases,  die 


IppotM  EDtferDimg  des  Verrassen  vom  Dnickorte,  dfe  Vorrektoren  des  Fn»- 
iftsMcbeD  Textes  durch  fremde  Hand :  Diess  sind  die  Ursachen  des  ▼vnftffcr- 
ten  Erscheinens  des  I.  Bandes  oder  vielmehr  Theiles  eines  WerlLea,  welches 
hestimmt  ist  ans  die  unterge(|[angene  Lebenwelt  eines  entlegenen  wetten 
Landstriches  je  nach  ihrem  Bekanntwerden  vollständig  dnrch  einen  mit  dem 
Gegenstande  seit  langen  Jahrsehnten  beschiftigten  Forscher  vonnffUhren, 
der  sich  am  Sitae  fast  aller  Samminngen  und  Hilfsmittel  des  Reiches  betndet. 
Dieser  erste  den  paUolithischen  Formationen  gewidmete  Band  hat  dnrch 
sein  verspätetes  Erscheinen  in  mancher  Hinsicht  an  Reichthnm  nod  Dnrstel- 
hing  des  Inhaltes  gewonnen.  In  der  Vorrede  (S.  i — xn)  gibt  der  Vf.  ge- 
schichtliche Mittheilungen  Aber  die  paläontologischen  Forschungen  in  JIm»- 
hmd  und  begründet  seine  eigene  jetzige  Stellung  gegenüber  dem  schoe 
früher  Geleisteten.  Die  Einleitung  (S.  1—32)  gibt  eine  Obersicht  der  Am- 
sitehen  Gebirgs-Formationen  im  Allgemeinen  und  die  der  alten  insbesondere 
Sie  werden  zunächst  in  Grauwacke-,  Steinkohlen-  und  Knpfersandstein-  oder 
P^rm*Formation  abgetheilt  und  nach  ihrer  geographischen  Verbreitung,  nach 
ihren  Unterabtheilungen  und  paläontologischen  Resten  im  Allgemeinen  charak- 
terisirt.  Da  wir  uns  mit  diesen  Eintheilungen  und  Vorkommnissen  im  AU> 
gemeinen  schon  früher  (Jb.  1866^  852,  865;  i8ö7^  633;  18S8,  238  etc. 
wiederholt  beschäftigt,  so  mag  es  genügen,  hier  nur  eine  ganx  gedrängte 
Obersicht  der  vom  Vf.  aufgestellten  Gebirgs-Gliedemng  wiederzugeben,  worii 
das  untre  und  das  obre  Grauwacken-Gebirge  der  untren  und  obren  Silur- 
Formation  entspricht  und  die  Devon  Formation  als  untres  Kohlen-Gebirge  (22 
aurgeffihrt  wird.  Dabei  bleibt  femer  noch  zu  bemerken,  dass  zumal  in  dca 
von  einander  entlegenen  Ortlichkeiten  unter  I^  die  Reihenfolge  der  Schieb- 
ten keineswegs  überall  aus  der  unmittelbaren  Beobachtung  ihrer  Lagemof 
nachgewiesen  ist. 

26)  oinrai;:  gntve  KallDitebu  tU^  Ton  Kti)pfln-BnfB  dmthdrangen. 

„         WochMllagenuigeii. 

15)  «ntrw:  Sandstein«^  oft  ohne  Kapfer-Ene. 

24)  Eigentliche  Kohlen-Formation:  Kalke,  'Sandateine  nnd  Thone  mit  Tielen  Pia>- 

aen-Ro8ton. 
yi3)  Koblen-KAlkatein:  somal  dnroh  Prodnetas*  Splrlfer  und  FnauUna  eharalcterWrt 
r  und  unmittelbar  in  die  tieferen  Schlditen  übergehend. 

\Vi)  Alter  rother  Sanditein,  ein  Hoohaee-Gebllde  und  reich  an  Seefleehen ,   vfe  dl« 

damit  gleich-alten  Mergelkalke  mehr  als  Küsten-Qebilde  erscheinen  und  r«ich 

an  Konchylien  sind.    Beide  susammen  verdienen  allein  ab  D  e  t  o  n  -Oeblrg? 

veraeichnet  lu  werden. 

21)  Hell-rothe  harte  Cyathophyllen-Kalke  etc.,  mit  Tielen  Ers^Omben. 
20)   Schwera-graue  Kalksteine  in  der  ßibiri»chen  Ebene,  wie  am  SOOO'  hohen  J;««m 
ete.,  mitOyathophyüen,  Auloporen,  Terebratala  prlsea,  Euomphalus  Oionysl  etc. 
19)  Gonlatlten- reiche  Thonsehlefer  mit  Pentameren  and  Korallen :  in  der  Ttw^am- 
Kttte  am  SUmtvr. 
ein  Strlngocephalen-Kalk  an  der  Weat^Selte  des  rroi». 

Kalke  des  N.  UraU  mit  Terebratula  prisca ,  CyathophyUnm,  Pentamama  gale«' 
tus,  Oalynene  Blnmenbaohi. 

16)  Dichte  harte  Kalke  in  Poäolim  mit  Pentamerda  galeatns,   Orthis  itriatella, 
Cytherlna  phaseolns,  Eurypterus  remlpee. 

15)  Harte  Eurypterus-Kalke  von  Böodtikäll  mit  Oephalaspis  Termeoaaa  etc. 
U)  Dichte  Encriniten-Kalke  von  ö*ü  mit  Harmodytes,  Cyathocrlniia  ngeene. 
13)  Dolomitische  Kalke  Ton  K%Ugttny  auf  ötl,  ohne  Versteinerungen. 
12)  Dolomltiache  Sandsteine  Ton  NoUtUr  bei  der  St,  Anuem-Kiteke  In  fflntir^i 

ohne  Petrofakten. 
II)  Psatsmeren-SAlke  In  KktUmtd,  JU^attd  «ad  IdAMen. 
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Polowtltoriw  KAlk«  TOB  LtmdtH  1>«I  Bapttü. 

Dolomit^Kalk  Ton  KimOj  reich  an  Fukolden,  Trlloblten. 

CyclocrlniU'KAUce,  hart  aad  toa  mmahaUgam  Bnah;  mvr  bat 

HamicofmitM-Kalk  tob  Wa$9ai«m. 

EDUQndUehe  Thonaehlafar  Biit  Trilobitaa  imd  Llngulaa,  alBfalagart  ta 
,   Chloritische  Sphikroiiitaa<Kaike  au  Bkawänka  bat  Faulowtk, 
4)   Chloritische  Sandatoiue  mit  Ichthyodonten ,  Beyrichla  ate.  in  Petertbu/rg  vnd 

BalHtekport, 
Si  Thoaiehiefer,  raieh  an  Faneatella  flabelllfonnLi,  bei  Seval^  auf  Oditukolm, 
2;  Obolen-Sandatein  bat  Podofoteo,  Jamhwrg^  Bfval. 
l)  Blana  Thoaa  mit  LaminarltaSf  Ohondrltaa,  Platyaolanltaa. 

Die  neuesten  Forschungen  in  den  luieUt  erwähnten  Gegenden  mOgen  die 
Eintheilung  wohl  mitunter  etwas  modifiziren.  Die  Beschreibung  der  organi- 
schen Reste  fällt  den  ganzen  übrigen  Raum  des  Werkes ,  die  der  Pflanzen 
bis  auf  S.  268,  der  Thiere  bis  zu  S.  1633  aus,  worauf  noch  ein  mit  Dank 
«orzunehmendes  Namen-Register  folgt  Es  wArde  uns  unmöglich  seyn,  dem 
Vf.  Schritt  fflr  Schritt  in  seiner  Arbeit  zu  folgen,  in  welcher  er  uns  allmih- 
lieh  761  Pflanzen  und  1352  Thier- Arten  aus  allen  Klassen  vorführt,  beschreibt 
and ,  was  zumal  die  neuen  oder  noch  nicht  gut  dargestellten  Arten  betrifft, 
grossentheils  abbildet.  Der  Beschreibung  der  einzelnen  thierischen  Arten 
geht  eine  nochmalige  ausführliche  Schilderung  der  Faunen  der  drei  oben 
genannten  Gebirgs-Reihen  und  ihrer  Unterabtheilungen  (S.  271 — 323)  voraus. 
Sein  Atlas  stellt  auf  23  z.  Tb.  doppelten  Tafeln  130  Pflanzen-Aiten  in 
220  Figuren  und  auf  den  übrigen  Tafek  700—800  Thier-Arten  dar. 
Erste  sind  mitunter  von  mikroskopischen  Zerlegungen  begleitet.  Be«> 
sitzen  wir  auch  über  manche  Russiseke  Fossil- Reste  bereits  sehr  gute  Ar- 
beiten, so  ist  doch  anzunehmen,  dass  dem  Vf.  überall  das  vollständigste  und 
beste  Material  für  diese  jetzige  zu  Gebot  gestanden  — ,  und  dass  er  seine  Vor- 
gflnger  nicht  nur  benützt  und  erreicht,  sondern  häufig  überboten  habe,  wie 
man  Diess  z.  B.  bei  den  Krinoideen,  den  Ofthoceraliten ,  den  unerwartet 
Bahlreichen  ungestielten  und  gestielten  Amorphozoen,  den  Pflanzen  u.  v.  a. 
bestätigt  findet.  Insbesondere  erhalten  manche  vom  Vf.  selbst  schon  in  früherer 
und  späterer  Zeit  aufgestellte  fossile  Genera  hier  ihre  ausreichende  Be* 
gründung.  Von  grossem  Interesse  sind  zumal  auch  die  Darstellungen  der 
köstlichen  seltenen  Reptilien-Reste  von  Deuterosaurus,  Enrosaurus,  Rhopalo- 
don  auf  S.  1607  u.  a.  Wir  können  diesen  Verhältnissen  gegenüber  nichts 
Besseres  thun,  als  die  Leser  selbst  zur  unmittelbaren  Benützung  des  VITerkes 
«inladen,  da  vrir  auf  Ausführung  unserer  anfänglichen  Absicht,  eine  tabella- 
risch-systematische Liste  aller  in  diesem  Werke  enthaltenen  Arten  hier  anzu- 
reihen, der  Zahl  2100  gegenüber  vorerst  wenigstens  verzichten  müssen,  zumal 
die  Verweisung  der  einzelnen  Arten  in  die  Äquivalente  der  21  oben  zilirten 
Normal-Gebirgsglieder  nicht  immer  ganz  klar  ausgedrückt  ist.  Doch  ge- 
denken wir  darauf  zurückzukommen. 


J.  W.  Kikkbt:  Permische  Gesteine  und  Organismen  in  Süd- 
Yorkskire  {lAmd.  geoi.  Jaurn.  1861,  XV 11,  287-325,  pl.  7).  Mit  Utir- 
Mam  verglichen  ergibt  sich  im  Süden  von  Yorkskire  folgende  Parallele 
permischer  Schichten: 
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'Dnterftl)thellangen. 


Dwrham. 


Süd-  TarJuUre, 


6)  Bunter  Schiefer. 


4}  Obrer  Kalkstein. 


3)  Mittler  Kallutein. 


Ib)  Untrer  KAlketein 


2*}  Kapfer-Sehiefer. 


Rother  Sandstein  über  lUg« 
nesia-Kalk  im  SO.  der  Graf- 
sohaft  ?  (HowsE) SO' 


Gelbe,  konkreaionäre  und  kry> 
stalliniAche  Kalksteine  Ton 
Martdenf  fhtltoell^  Moker  und 
Sarttepool  u.  a 250' 


Bottaer  Sandstein  und  Mapi 
bei  DoHC€ut«r  und  TicWR 
(Oeolog.  Svrveg) 


Kalkiteintt  uid  untre  rolha 
Merkel  mit  Gype  sn  BrodKr- 
um,  Knoiünglef^  Wcmtn- 
ley,    Wadwvrth,  TickhiU  He. 


Schaaliger  und  zelliger  Kalk- 
stein (KINQS  Fot9ilifer<m»  and 
p§eudobreeeiat«d  Xtfmettone) 
der  TunathU-  und  J7«m6fe- 
ton^Berg«,  xu  Bffhopef  Qal' 
Jev$  Qill,  Dwon  Hill,  Clax- 
heugh  


150' 


Dichter  Ejkikstein  von  F^ion, 
Whitleif,  Fttuher,  E[ougkton' 
J&-8prin0,   Ferry-BiU,  TKiek- 

»«y 


200 


Fein-kSmiger  Dolomit  tob 
Went-Tkal,  Lound  Sitt,  Cm- 
worthf  Le9it  Hmggt  BoAe 
Ahhey,   WarmmeorA 


1» 


m 


1)  Rothliegendei. 


Hergelsohiefer  von  Claxhtugh, 
Dourn-Hitty  Midderidgtf  Ferry 
Hill 


i5!l 


Untrer  Kalkst«!»  TOn  Ponte- 
fraet,  WenAbridft,  Hampok, 
Emioil,  Brodtworth,  Onus- 
borough,  Micttebri$tf  eM.  .  . 


-) 


m 


Untre  rothe  und  gelbe  Sand- 
steine von  Tjfnemovtk,  Clax- 
heuffh^  HylUmrCtuiU 100' 


Gesammt-Mäohtigkeltl 


700' 


Untre  rothe  gelbe  und  b«nt« 
Sandsteine  von  FcnUfractj 
HieUetom,  CoMjf 
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Die  in  Siid-Yorkshirs  gefandenen  Penn-Sthichten-OrgaDiameii  «od  '■ 
nachslebender  Tabelle  veneichnet ,  ebeiili»lli  mit  HinweiaoDg  auf  ihr  ander- 
weitiges Yorkotninen  in  Qro9sMimimiem  und  Iriamd. 


Büd- 
YorUkirt 

Durham 

• 

i  - 
11 

, 

2       4 

2a     2b       3        4 

j^ 

Nautilus  Freislebeni  Gsiif 

Turbo  helieinus  SCHLTH.  «p 

Bissoa  Lelghi  Brown 

Turritella  Altenburgensis  GEIK 

OhemniUia  Roessleri  QUN 

StraparoUns  permianus  Knro 

NaUea  minima  ?  BBOWir 

Chiton  Loftusanus  KUfO 

Dentolium  Sorbyi  KlNQ 

Monotis  spelunearia  SCBLTH.  «p 

GerviUeia  antiqua  MÜHST,  «p 

eerathophaga  SCHLTH.  «p 

Myalina  Hausmann!  Gf.  »p. 

M^oeoncha  cosUU  BBOWlf 

Macrodon  strlatus  SCULTH.  sp 

Leda  spelunearia  GBIN 

.11                                       1 
M  M  M  M  M  M  M  M  M  1  M  M  1-  M  M  M  M 

• 

*     1              < 

M     IM     M  M  M  M  M     M  M  M  M     MI     1 

p*  ,  ^ 

AsInus  dublus  ScULTH.  vor.  ob§enra    .    .    . 

var.  nwfa    .... 

Cardiomorpha  Pallasi  Vern 

Terebratula  elongaU  SCHTH 

Acanthocladia  anceps  SCHLTH.  «p 

Thamniscus  dubius  SCHLTH.  «p 

Betepora  Ehrenbergi  Gsiir 

Btenopora  Maekrothi  GBIN 

Oytbere  (Bairdia)  plebeja  BSVBB 

Schaurothana  KB 

!- 

ampla  RBUSS 

(Oytherideis)  Jonesana 

Klrkbya  permiana  JON 

MUiola  pusiUa  GKIR 

•* 

Algarum  «p. 

ein  röhriges  FomU 
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Die  permitehe  Ptmia  war  mithin  in  Yortuhire  nicht  reich.  Fast  alle 
ihre  Arten  kommen  in  Durham  wieder  vor,  aber  nicht  umgeliehrt;  denn 
nicht  alle  Durhamer  Arten  sind  hier  genannt.  Der  Compact  Liroesione  in 
Durham  insbesondere  hat  (unter  seinen  33)  11  Arien  mit  dem  untern  Kalk- 
steine in  YorluhirB  gemein.  Die  übrigen  Vergleichnngen  des  Vfs.  lassen 
sich  aus  voranstehenden  Tabellen  leicht  unmittelbar  entnehmen. 


J.  LnnY:  Hadrosanrns  Foulkei,  ein  neuer  Saurier  aus  der 
Kreide  Sew- Jersey' s  (Proeeed.  Aeäd.  PMiad.  1868,  213 — 222  w.  plate«; 
SiLLui.  Jaum,  1869  y  266—270).  Nachgrabend  auf  der  Farm  eines  H. 
Hopkins  in  der  Nihe  von  Haddonfieid  in  Camden  Counltf,  N.-J.,  und  zwar 
an  einer  Stelle,  wo  man  sich  erinnerte  vor  20  Jahren  eine  Menge  grosser 
Wirbelbeine  beisammen  angetroifen  su  haben,  die  aber  jetzt  20'  tief  verschüttet 
ist,  fand  Wh.  P.  Foulei  noch  28  Wirbel,  je  1  Humerus,  Radius,  UIna,  Ilium, 
Pabis,  Femur,  Tibia  und  Fibula,  dann  2  Metatarsal-Beine,  1  Phalange,  9  Zähne 
and  ein  Stflck  Unterkiefer-Bein  von  einem  grossen  dem  Iguanodon  nahe 
itehenden^  herbivoren  Saurier,  welchem  von  Lbiot  der  obige  Namen  beigelegt 
wird.  Diese  Knochen  sind  schvrarz  durch  Eisen-Infiltration,  schwer  und  dicht, 
nicht  vom  Wasser  gerolH,  und  lagen  in  Gesellschaft  von  Odontaspis-  und 
Eochodus-Zibnen,  Holz  und  Weichthier-Schaalen  2f  tief  unter*  einer  Lage 
lersetzter  Konchylien  über  und  in  einer  andern  ihnlichen  Schicht. 

Die  Zfihne  scheinen  meist  dem  Unterkiefer  angehört  zu  haben,  sind  un- 
hesckldigt  2"  lang  und  gleichen  unter  allen  bekannten  am  meisten  denen 
des  Iguanodon.  Die  ihlbkegel-fVrmige  Krone  hat  eine  einwärts  gekehrte 
Rauten-fOrmi^e  Schmelz  Fläche,  welche  von  einem  kurzen  mittein  Kiele  ge- 
iheilt  und  am  oberen  Rande  mit  kurzen  queeren  höckerigen  Rippen  versehen 
Ist.  Der  Körper  der  Krone  ist  von  parabolischem  Queersehnitt  und  in  eine 
ieitlich  zusammengedrfickte  konoide  Wurzel  verlängert.  Allen  Zähnen  ist 
<lie  Spitze  in  Folge  der  Abnutzung  durch  eine  schief  nach  aussen  abfallende 
Kan-Fläche  ersetzt,  welche  Schild*fOrmig,  innen  mit  Schmelz  eingefasst  und 
▼on  einer  Kreutz-fOrmigen  lUppe  mit  divergenten  Verzweigungen  durchsetzt 
!•(•  Diese  letzte,  von  der  späteren  VorknOcherung  der  Pulpa  des  Zahnes 
herrährend,  ist  härter  als  die  umgebende  Dentine.  An  den  Seiten  und  am 
Fasse  der  Zähne  sieht  man  Eindröcke  von  Nachbar-  und  Ersatz-Zähnen,  wo- 
nach die  Stellung  derselben  fast  in  Qulncuni  gewesen  zu  seyn  scheint.  Nur 
2  Zähne  mOgen  dem  Oberkiefer  angehört  haben;  der  mittle  Kiel  der 
Krone  ist  viel  mehr  entwickelt ,  die  ähnlich  beschaifene  Schmelz-Fläche  aus- 
wärts gekehrt,  der  Queersehnitt  der  Krone  halb-oval,  der  Zahn  von  dem  Kiele 
<ler  Krone  aus  fortsetzend.  Das  Unterkiefer-Stflck  gehört  dem  Zahnbeine  an 
nnd  ist  3"  Engl,  hoch,  nur  an  der  äusseren  Seite  des  Zahn-Randes  mit 
^iner  Art  Brustwehr  von  2"  Hohe  versehen,  mit  tiefen  senkrechten  Gruben 
föf  die  Zähne. 

I^n  Halswirbel-KOrper  sind  stark  konvex-konkav  (wie  bei  Iguanodon 
««ch  Mamtill),  und  drei  derselben  (der  3.,  4.,  5.?)  sind  2^/2"  lang.  Fünf, 
wahrscheinlich  vordre  Brust-Wirbel  sind  ebenftüla  konvex-konkav,  am  KOrper 
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S^—SVn"  l«ng  oBd  hinten  37^"  breit.  Zwei  «uclMineDd  kiiiMC  Bn*- 
Wirbel  haben  nur  noch  schwach  honvex-konhaYe  Körper  tob  3*/;"  \m^ 
und  4'//'  Breite  hinten.  An  den  Schwans-Wirbeln  siebi  man  Gekakfläda 
nun  Ansatie  untrer  Gabelbeine;  und  fünf  derselben  in  vencbiedcnea  TWiUi 
des  Schwanzes  hintereinander- liegend  messen: 

Lin^e  des  Körpers:   2"^50    3"         3"         2"75    2*'fi0 
Breite    „         „  5"         4",50    3",50    2",25     1^75 

Ein  mittler  Schwanswirbel  von  vollstftndigerer  Erhaltung  ist  4"^  M 
nnd  Ton  einem  11"  hohen  Jochbogen  und  Domenfortaau  übenagt;  M 
man  sich  nun  auch  das  untere  Gahelbein  dann,  so  schelnl  der  Sdnnu  a 
seiner  Mitte  l'/,'— 2'  Höhe  gehabt  sn  haben. 

Der  vollstindige  Hnmerus  ist  23"  lang,  an  den  Tnberosititen,  swiscki 
welchen  der  Kopf,  7"  breit,  am  oberen  Theile  des  Schalles  von  aaiiei  vA 
innen  msammengedrttcht,  unten  sylindrisch  und  in  der  Mitte  von  9"li  Ca- 
fang;  an  den  Kondylen  5"25  breit,  und  mit  enger  Markrohre.  Beide  Vd- 
deinrm-Knochen  sind  solid,  die  Ulna  23"  lang  und  in  der  Müle  von  7"  C» 
fang,  der  Radius  20"  lang  und  mitten  von  6"  Umfang. 

Die  Hinter-Extremititen  äbertreffen  die  vorderen  na  Stirhe  aoch  be 
weitem  mehr,  als  Diess  beim  Iguanodon  der  Fall  ist.  I>ns  Ilinm  ist  ^ 
27"  lang,  obwohl  seine  beiden  Enden  abgebrochen  sind ;  die  Snkral-Gckik 
fliehe  Ut  12"  lang  nnd  an  3"  dick ;  ihr  gegennber  ist  die  Breite  dsi  ^ 
chens  7"  su  9".  I^in  anscheinendes  Pubis-Bein,  vrelches  aher  ^ 
Iguanodon. Sohlässelbein  von  MmidMiotu  ihnlich,  ist  noch  26"  luff,  «^ 
wohl  das  eine  Ende  fehlt;  das  noch  vorhandene  Ende  des  Pnbis-fieiscf  >< 
10"5  breit.  Das  Oberachenkelbein  hat  40"  Unge,  am  Kopf  nnd  Tiockniv 
9"  und  an  den  Kondylen  8"  Breite;  der  vorder-hintre  Durchmesser  ^ 
inneren  Condylos  beträgt  10".  Der  Schaft  ist  vier«-kanlif  nnd  iaacs  m 
mittein  Theile  mit  einem  grossen  Trochanter  versehen ,  dicht  Aber  welcM 
der  Umfang  17"  und  dicht  unter  welchem  er  15"  betrigt  Die  Condjti  c* 
halten  vom  eine  breite  Öffnung,  am  Ende  eine  vom  SchafI  kerahkenn«^ 
Grube  und  haben  hinten  eine  kleinere  swischen  sich.  Die  Markbökle  i* 
weit  und  reicht  durch  die  halbe  Länge  des  Schafts  in  dessen  MilteU»^ 
hindurch.  Die  Tibia  ist  36"5  lang,  oben  11"  und  nnten  10"  breit;  ^ 
sylindrische  Schaft  ist  in  der  Mitte  stark  verengt  nnd  aisat  ll'V'  i«  ^ 
fang;  die  Markröhre  ist  knn  und  eng.  Die  2  Metatarsal-Beine  siad  krfN 
nnd  von  11"  Länge.  Die  erste  rhalaago  ist  6"  lang  und  aai  Otoi 
5V4"  dick. 

Nimmt  man  die  Zahl  der  Rumpf- Wirlwl  bei  diesem  TUeie  so  grotf  «< 
bei  den  lebenden  Krokodilen  nnd  Leguanen,  die  der  Sakral-Wirbel  wie  ^ 
Iguanodon  nnd  die  der  Schvrans- Wirbel  auf  50  an,  |0  wurde  sich  4et<* 
Gesammtiahl  auf  80  belaufen,  und  das  ganse  Thier  könnte,  wenn  ■•■  ^ 
27a  Zoll  (Fnss?|  langen  Kopf  und  die  Räome  für  die  Zwischeawif^ 
Knorpel  hinsnrechnet,  25'  lang  gewesen  seyn. 

Das  grosse  Übergewicht  der  hintern  Extremitäten  Ober  die  rsfl^ 
läset  auf  eine  eigt nthömliche  der  der  Frösche  nnd  Labyiintkedontea  iksikbt 
Bewegnngs- Weise  sehliessen,  wenn  auch  nioht  eine  häpiondA  alsnoikwes^ 


«ftS 

untemeReii.  Wahnefaefailkh  war  Hadrotaunu  MilM^^  wenn  toch  die  Ab* 
hgerung  dtesei  h\§  jetzt  ▼•NfiaselteD  SkeieMei  in  einer  meeriffefien  Bildung 
nar  eine  cafaUife  etwa  an  einer  Flo8s-M«n^R|(  fewesen  teyn  mag.  Mnn 
hat  jedoch  in  der  Kreide  Ten  2VMP-«/<»rMy  ancli  schon  anderwiTts  Knochen 
f^efunden,  welche  diesem  Thiere  angehören  dürften;  eiv  solcher  Knochen  in 
den  Sammlungen  der  Akademie  sn  Phihdeiphim  wirde  jedoch  anf  ein  viel 
^öiieres  Indiridunm  hindeuten. 

LsA  hilt  die  Kreide-Schichten,  woians  diese  Reste  stammen,  nach  Er* 
irügung  aller  sehr  divefgirenden  Ansichten  über  deren  Alter,  fttr  senonisoh 
und  erörtert  diese  Frage  weitlänfig  in  den  Proeuünft  a.  a.  0. 


J.  DiLnos:  Untersnchnngen  Ober  die  Ranbthier-Knochen  in 
den  Hohlen  Ton  SmUkmmy  Okm'rhein.  II.  BAren  (AnmaL  toimu.  «et« 
1860,  Xill,  47-106,  jriK,  1-64).  Der  Vf.  hat  ehi  reiche»  Material  xar 
Verfügung.  Der  Reihe  nach  beschreibt  er  eine  Aniahl  SehAdel,  Unterkiefer 
lad  Zähne,'  vergleicht  sie  mit  einander  und  mit  den  Ton  nodem  Örtlichkeitea 
»eschriebenen  fossilen  Biren*Knochen.  so  wie  mit  denen  des  lebenden  bmnnea 
Pyrsndsn-Biren  und  gelangt  endlich  m  folgenden  Eifebnissen.  Aus  9  vefr 
ichiedenen  S<Aadeln  und  SchAdei-Theilen  geht  herror:  eine  GrOsse  Vl^mnX 
10  beträchtlich  als  beim  brennen  Biren ,  eine  schmälere  Schädel-Basis,  tiefere 
Schläfen- Gruben,  ein  längeres  Antliu,  eine  frühere  Vereinigong  der  Schüfen« 
^eisten  snr  Sagittal-Leiste,  mne  weiter  rftckwärts  veriängerte  Ganmen-Plnllef 
)iD  engerar  Gaumen,  eine  annaraiengedrOcktere  und  spitnere  Schoautae,  eine 
(chmälere  aber  mehr  Treppen-artig  «bgesetite  Stim^  mehr  genäherte  Augen, 
iin  gewölbtere»  Profil.  Der  schwane  EuropiUeke  Bär  hat  schwächere 
legittal*  and  Schlaf en-rLeisten,  eine  kürsere  Schnantae  und  eine  wOlbigero 
Stirn;  wäre  Diess  inaner  der  Fall,  so  mflsste  er  eine  eigene  Art  bildea. 
Amm.  hatte  drei  Arten  fossiler  Hohlen-Bären  aageaomnMn,  den  hoch-stimigea 
J.  fpelaene  Blubb.,  den  flach*stimigen  U.  aretoidens  und  den  kleineren  U. 
iriscns  Gr.,  welcher  von  dem  braunen  PyrMitai-Bären  kaum  verschieden 
6t,  aber  voa  BLAiKviua  mit  beiden  vorigen  su  nur  einer  Art  vereinigt  vrifd. 
kHinuacs  U.  fomioatns  minor  ist  nur  eine  kleinere  Varietät  von  U.  spelaens, 
leisen  U.  Leodiensis  eine  leichte  Abänderung  von  U.  afctoideas.  D.  ist 
loch  schliesslich  geneigt,  den  U.  spelaens  und  selbst  den  U.  prisens  als  swei 
om  braunen  Bären  verschiedene  Arten,  den  U.  arctoideus  aber  nur  ds 
Varietät  dea  U.  spelaeus  anzusehen.  —  Von  mehr  und  weniger  vollständigen 
Jnterkiefera  waren  6  Unke  und  10  rechte  vorhanden,  die  apf  i.  Th.  eben  so 
nächtige  Thiere  hinweisen,  wie  die  Schädel,  und  sich  in  vier  mehr  and 
reniger  verschiedene  Formen,  unterscheiden  lassen,  vrovon  aber  die  2  etstea 
Bdenfalla  au  einer  Art  susanunengehOrea  dürften.  Guviia  hatte  zwei  Formen 
ir  die  zwei  oben  genannten  grosseren  Schädel-Arten  unterschieden  >  nnter 
irelchen  sich  aber  alle  SeniheUner  nicht  gut  untetbria^en  lassen  wollen; 
'zBRis  fügte  aU  noch  eine  grossere  Art  den  U.  Pitorrei  von  ftmmtm  hinzu; 
Gaaaauiia  stellte  noch  mehr  Arten  anf,  die  sich  mü  den  a^tUkei' 
wm  so  ausammenordaen  wärdea.    n)  U.  Pitorrei  Skmi.  (3?  U.  giganteaa 
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ScBHauH);  b)  U.  iiMlaiMii  mti^  Scnmu;  e)  1L.tpelae«#  üinor 
d>  U.  arctoideni  Bunu.;  e)  U.  LoodMOsif  Sonunu,  —  wihread  eaeVnwlii 
von  U.  gigaateoi  und  der  U.  priteo«  doitM  aichl  wotkomvum,  Die  4  Setd- 
keiwtsr  Typen  beben  einen  Cbarakt6r  unler  eicb  gemein ,  der  «ie  von  liki 
lebenden  vnlerecheidet,  dnei  ibnen.  nimiicb  die  bleinen  Löckensäline  nwiic^ 
dem  Eck-  nnd  dem  erelen  teblen  Melm-Zehn  ginelicb  feblen.  Doch  eedlici 
ergibt  sieb  am  den  unUrsuchleo  Unterkiefern:  Die  4  Sentkeimer  Foraei 
lamen  eicl^  auf  xwei  in  StArke  verscbiedene  Rataen  aurtckfubren ,  weide 
all  2  Arten  anauerkennen  die  Unterkiefer  eliein  pocb  nicbt  goangpad  tx- 
•cbeinen.  Die  eine  derselben  war.  1,4-mal  ao  gr»M  nie  der  P^ßremmwm^, 
nnd  die  swei  ihr  untergeordneten  Formen  mOgen  Männchen  und  Weibckt 
gewesen  seyn  (bieia  d,  e>;  —  die  andre  hat  1,7-facb  die  Grösse  der  lehcs- 
den  Art  (^  a),  womit  man  jedoch  einige  verbihnissmissig  känere  Oma- 
kieler  mit  grossem  ZAiinen  als  von  jungem  Individuen  starnmend  wird  v» 
einigen  mOssen  (^  b).  Dock  beide  Rassen  mX  einander  mögen  an  U.  ^e- 
laeus  Bluhb.  ausainmengeb<^ron*  —  Nachdem  der  Vf.  auch  nocb  die  Ver- 
schiedenheiten awiscben  den  Zahnen  dieser  Scbfidel-;  nnd  Kiefer-Theile  m 
den  gleicb*namigen  einaein  gefundeoen  Zibnen  hervorgehoben,  atelh  er  k^ 
gende  Scbluss-Sitae  in  Beang  auf  die  Zähne  auf: 

Die  Zähne  geben  einige  Merkmale  an  Händen,  um  diese  Biren  Ton  da 
lebenden  Arten  au  unterscheiden.  Sie  aeigen  sieb  1)  in  den  ii 
Scbneidesälwen,  welche  grösser  als  die  andern,  gebogener  ab  am 
Bären  sind  und  wie  kleinere  Eckaäbne  aussehen,  auch  einen  mehr  w- 
stehenden  Binnen-Rand  an  der  Gmnd*Anschwellnng  nnd  eine  an  doraelbH 
Seite  stärker  ansgerandete  Krone  haben ;  —  in  dem  Mangel  dkr  Locker 
aäbne  (der  bmnno  Bär  nnd  U.  priscns  haben  deren  awei  oben  wie  «mei. 
der  U.  spelaens  höchstens  einen,  oben  den  hintern  nnd  nnten  den  Torks 
firfib  vergänglichen,  der  jedoch  an  den  HemtkemiBr  Kinnladen  anck  nie  vov- 
gekommen  ist);  —  in  den  vordren  aneinander  geschlissenen  BadLeasäham. 
(Der  Fieischaahn  oben  ist  an  der  lebenden  Art  verbältnitsmäsatg  knrm 
[=:  4 :  5|  nnd  mehr  drei* eckig,  weil  hinten  breiter  und  mit  einem  g;fösMfl 
innen  Höcker  versehen.  Der  erste  nnd  einaige  falsche  Backenaahn  nata 
ist  mehr  oval  statt  hinten  recht-eckig  abgeschnitten,  hat  seine  Kegel-Spüat  ■ 
der  Mitte  statt  im  vordem  Viertel  oder  Drittel,  nnd  hat  an  der  innem  Sein 
hinten  Nebenböckerchen ,  während  die  fossile  Art  von  dort  snerst  gana  von 
ein  grösseres  nnd  dann  erst  gewöhnlich  noch  das  kleinen  hintere  ÜAchcr 
oben  aeigt.)  Im  Ganaen  sind  awar  die  fossilen  Backenaähne  etwas  aasan* 
mengesetster  als  die  der  lebenden  Art,  jedoch  die  hintern  Backenaäbae  ii 
beiden  sich  völlig  gleich.  2)  Die  fossilen  Arten  weichen  unter  sieb  mcb 
in  den  Schädel-  und  Unterkiefer-Formen  als  in  der  Ansabl  der  Bäkne  «k 
Während  die  Blaasse  der  lotsten  nur  um  '/•  ▼ariiren,  ist  der  Spiebanm  ftf 
die  ersten  .=  Vs«  —  3)  ^^^  kleinsten  dieser  fossilen  Zähne  sind  nocb  immer 
absolut  grösser  als  die  entsprechenden  in  den  grössten  Individuen  der  lebea- 
den  Art;  aber  kleiner  im  Verbältniss  au  den  Schädeln  und  Kinnlndcn.  Bit 
grössten  unter  ihnen  haben  awar  einer  grossem  Rasse  angehört;  eher  ci 
gibt  Mittelstufen  awiscben  diesen  und  den  kleinsten.  —  4>  Wenn  daher  alb 


diene  fossilen  Formen  mit  einender'  ünr' efne  An  bIMen,  so  nntt  rfe  ron 
allen  lebenden  Arten  unterschieden  werden. 

Am  Schlüsse  seiner  Untersnchnn;  tber  die  Wirbel  sapft  der  Vf.t  Wirbel 
verwandter  Sippen  bieten  erkennbare  Terschiedenbeiten  dar,  dfe  verwandter 
Arten  kaum.  Die  Höhlenbfir- Wirbel ,  Welche  Indiyidnen  jeden  Alters  ver- 
treten, sind  von  denen  des  braunen  BuropäUehen  BSren  ausser  der  Or&sse 
nicht  verschieden.  Ihre  Haasse  sind  um  '/a  stSrker  als  die  des  loteten; 
einige  Becken-  n.  a.  Thetle  sind  sogar  doppelt  so  gross  als  am  braunen 
Biren  der  Pyrenäen,  Was  die  Vorder-EztreihHiten  betrifft,  so  sind  die 
Oberarmbeine  des  Höblen-Biren,  gegen  Cuvibrs  Annahme,  am  Condylns  ent- 
iveder  nnr  ausnahmsweise  oder  aber  gar  nicht  durchbohrt,  well  die  durch- 
bohrten Hameri  viel  seltener  vorkommen,  als  die  charakteristischen  Hohlen- 
)lr-Schftdel.  Einige  wenige  der  bis  jest  flberhanpt  in  Höhlen  gefundenen 
Bären-Hümeri  haben  c.  p.  eine  etwas  breitere  Getenk-Bolle  und  mOgen  dem 
[Jrsos  priscus  angehören.  Alle  andern  so  verschiedenen  Arten  zugeschriebenen 
löhlenbSr-Humeri  besitsen  gTelche  Art-Charaktere,  gestatten  aber  twef 
tsssen  zu  unterscheiden;  die  kleineren  nnd  weit  gemeineren  übertreffen  die 
les  Pyrenäen-ÜtiTen  nur  nm  weniges,  die  grossen  zwar  um  vieles,  es  finden 
ich  aber  alle  Zwiscbenstnlbn.  .\ncb  vom  Radius  kommen  zu  Sentkeim 
[rosse  und  kleine  vor,  jene  um  '/g  länger  als  diese  und  viel  seltener.  «Ver' 
gleicht  man  die  grössten  fossilen  Hümeri  und  Radi?  mit  einander,  so  war 
er  Votdettirih  gegen  den  Oberarm  um  Vs—  V4  karzer  als  an  der  lebenden 
irt.  Auch  vom  Cubltds  sind  grosse  sowie  kleine  und  mittle  Exemplare  vor-' 
anden,  alle  nach  unten  hin  etwas  dicker  als  am  Pyr^iaefi-Bfiren.  Wfthrend 
ie  grössten  Humeri  ^U  —  ^U  länger  als  an  diesen  sind,  ist  der  grösste  Ca- 
itos  von  Sentkeim  nur  gleich-gross.  Dann  scheinen  (nach  Schidel,  Wirbel 
od  Becken  zu  urtheilen)  die  grössten  fossilen  Individuen  2i°20  und  darüber 
nd  die  gewöhnlichen  Im  Mittel  noch  immer  In&O  Lllnge  gehabt  zu  haben, 
r&hrend  die  lebende  Art  ln>27  besitzt.  Nun- haben  Humerus  und  Rudins  zu- 
immen  genommen  in  diesen  3  mien  0<n80,  —  Qi^Oe  und  0»51  oder 
,36—0,36 — 0,39  Höhe,  d.  h.  die  grosse  fossile  Rasse  ist  wegen  der  Kftrze 
es  Radius  nicht  so  hoch  auf  den  Beinen  als  die  lebende  Art. 

Was  die  Hinter-Eztremitftten  betrifft,  so  hat  das  Becken  noch  keinen 
oterscbied  von  Erheblichkeit  geboten ;  auch  hat  man  noch  keine  verhiltniss- 
lässig  eben  so  grosse  Oberschenkel  wie  Oberarme  gefunden;  nur  scheinen 
ie  der  lebenden  Art  verhältnissmässig  schlanker  zu  seyn.  Die  absolute  Länge 
'cchselt  bei  ihr  zwischen  On»31— 0^43,  bei  der  fossilen  zwischen  0^4  und 
3^5.  Die  Tibia  dagegen  ist  stets  verhältnissmässig  dicker  und  kürzer  als 
n  braunen,  ihre  Verhältnisse  sind  wie  an  nnserm  schwarzen  Bären;  absolut 
snommen  sind  sie  aber  trotz  ihrer  Grösse-Abänderungen  nicht  länger  als 
n  braunen  auch ;  mithin  waren  die  Hinter-  wie  die  Yorder-Beine  der  fossi- 
n  Art  verhältnissmässig  nm  Vs — V«  kürzer  als  an  diesen. 
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Fl.  Gmn  EanmNi:  NoneaklaltrUcke  Bemerkaaf  ob  Ikeriie 
deToniflcheo  Fische  Hfumrt,  f^oiof.  Jmm.  fSM,  119*136).  DoOM 
red  Sandftene  hat  in  der  tetaten  Zeit  die  Aefnerksankeit  eioiger  der  tnck- 
tigatea  Foneher  ia  einer  Weise  in  Anspruch  genovaien  md  BcaiMasgvti 
erfahren,  dass  es  wiUkoniBien  seyn  dürfte,  anch  die  Veikaltnisse  nd  6c- 
■iehnofon  seiner  fossilen  Fiscb-Fannn  an  kliren,  welche  noch  ia  grosser 
Wimiss  liegen  durch  nsnOthlge  VervielAlUgiinft  tkeila  nach  aafletckn 
Resten  gleicher  Arten  nnd  theils  nach  Ähnlichen  Resten  Tenchiedener  Arta 

Fterichthys  ist  von  Hoen  Hiujb  1881  entdeckt,  von  AcAsn  «icr 
snckt  nnd  t«  Kit.  ei  eoUeei.  henannt,  der  Name  tob  BfauLm  t839  (Oedtf 
Soe.  1889,  Mai  8)  und  von  AaAasia  im  Septend>er  1840  iHep&ri  ef  ike  Bm 
Assoe.  mi  OimM§am,  1840,  p.  99)  Terftffentlicht,  der  Flach  selbst  aber  ra 
Mnun  1841  Qm  der  ersten  Anflage  seines  Old  red  Sandstene)  thdl«»« 
beschriehen.  Der  Name  hat  also  die  FrioritAt  vor  EicawALa's  Astoolcffi. 
welchen  Faio«  ia  seiaea  „devonischen  Fischen^  kfirali^  wieder  bena|i- 
holt  hat»  obwohl  dieser  Name  erst  in's  Jahr  1840  fUlt  nnd  anfangs,  wie  a 
scheint,  Reste  von  aweierlei  Fischen  Ia  sich  schloss,  aoldie  aimlick  m 
Cheloaichthys  Munca.,  wohia  Asassu  jeaea  Namea  besogen,  nnd  lokk 
TOB  Fterichthys,  für  welche  spater  dieser  Name  anaachllesslich  ia  Ai- 
s^ruch  geaommea  werden  sollte,  bis  endlich  Asaus  anck  noch  den  Kiaa 
Homos te US  dafiir  aafsteUte. 

Was  dann  die  McGoT'schen  Fische  betrilR,  so  bemerkt  EamTos  über 
deren  Aitea  nad  Namea  Folgeades: 

L    Acaathodei. 
Chirolepis  Aa. 

cnitos  M^ s=e   Chirolepis  Cummingae  Ao. 

amcrocephalus  Mo.  .  .  =  Chirolepis  Trallli  Ao. 

TOloi  M« =       eine  gute  Art,  schlank  und  lang-flossig. 

Chlracanthns  Ae. 
grandispinns  M«.    .  .  .  =   Chiracanthos:  eine  gnle  Art. 

lateralis  Hr =   Chiracanthns  minor  Ao. 

pnlverulentus  M«  .  .  .  =   Chiracanthns :  gut,  sehr  klein-schappig* 
DIplacanthus  Ae. 

gibbns  M" =    Diplacanthns,  gate  Art,  dem  D.  crassispioiis  At 

Ähnlich,    aber    mit    längeren    Slachela  ^ 
Räckenflosse. 

perarmatns  Mc =r       desgl.,    dem    D.    longispinus    Ae.   xaoicto 

stehend ,  aber  der  Rumpf  kurz ,  die  Böckei- 
flossen-Stacheln  dichter. 

U.    Saurodipteridae. 
Diplopterax  M-C* 

gracilis  Mi* =   Diploptcnis  Agassiai  Tbaill. 

*  Dieser  Name  sollte  nach  MeCOT  Dlplopterui  Ao.  eneUen,  well  BoiS  dioMb« 
•ehon  verbraacht  hatte.  Aber  Hr.  Eqebtor  h&lt  Dieas  für  keinen  genügenden  Grv^  ^ 
■eich«  Änderung,  da  ja  Dlploptema  Ao.  ein  Flach  und  Diploptema  Boxs  ein  Kaekaek  m;*  ' 
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Diplopterax  Diplopteru 

macTolepidotas  H«.  .  .  ss       D.  macrocephalut  Ag.  -   M«Coy  will  den  ArW 

Nnmeii  Indern,  weil  die  AoAtfu'tche  Art  ^• 
Dfpiems  macrolepidotni  8m,  seye,  wonpefen 
E.  einwendet,  d»M  dieie  Art  nni  den  Ceilb-» 
nesi  fle^ty  die  AflAffn'iche  au0  Schichlen 
von  Leihen  Bar  in  RueeUnA  atamme. 
Oateolepis  V.  P. 

arenatua  Me. 

brevis  Me =       eine  gute  Art ,  der  ttnbeachttdl|{te  Kopf  aber 

nicht  io  breit  alt  MeCov  angibt  (vgl.  MiLun 
Föoiprinie  pg.  55,  56). 
Triplopterua  !!*....=       Sippe  gut. 

Pollexfeni  M« =       Die  daan  belogene  Figor  ana  den  PaUeam 

foseilee  gehört  in  Oateolepia. 

III.    Coelacanthi. 

Glyptolepis  Ao.   .  .  .  =       Sippe  gut;  doch  muss  die  Angabe  von  nur 

einer  Bauch-Flofse  ein  Druckfehler  aeyn. 

Dipterua  SM =       Die    Sippe    gehört    allerdings  mit  Toriger  tn 

den  Coelacanthi,  darf  aber  nicht,  wie  M^Cot 
vermuthet,  mit  der  vorigen  verbunden  werden. 
Aber  AaAsiu  und  M<>Cot  sehreiben  beide  mit 
Unrecht  dieser  Sippe  etiiodappelte  After^Flosse 
an,  indem  sie  eine  etwas  verschobene  Hllfte 
der  weit  hinten  stehenden  Bauch-Flosse  filr 
eine  vordere  After  *Flosae  halten  (vgl.  H. 
Maxna  Skeieehkoak  for  pojnUmr  Oeoleg^ 
p.  246  und  Mumwsoh's  aUuria  p.  287). 


bracbypygopterus  SM. 
Biacropygopierus  SM.. 
Valenolenttesi  SM.  .  . 


Conehodua  M«. .  •  . 
Holoptychiaa  A«.  . 


Andersoni  Aa. 
princeps  Me. 


Dipterus  roacrolepidotus  Ae. 

dagegen  ist  eine  selbsUlindige  Art,  kleiner, 
von  gleich-förmigerer  Höhe,  mit  kitraerea 
Flossen. 

Zu  unvollständig  bekannt. 
Die  gröaseren  Arten   sind  als  Rhizodus  Ow. 
ans  dieser  Sippe  auszuscheiden,  welche  dann 
eine  eigene  von  den  Cölacanthen  zu  trennende 
Familie  bilden  dürfte,  die  hauptsächlich  durch 
eine     vollständig     verknöcherte    Wirbelsäule 
charakterisirt   wird.    Obrigens  aber  hat  diese 
Sippe   zwei  Rücken-Flossen  und  nicht  bloss 
eine,  wie  man  ihr  zuschreibt, 
muss  mit  fl.  Flemingi  Ao.  vereinigt  werden, 
i^t  wohl   von  H.  gigantena   Ao.   nicht   ver- 
schieden. 


Holoptychius 
Sedgwicki  W =?       einp  gute  ArU 

Gyroptycbiuf  M<^.  .  .  =       ein«  wohl  beMichnete  Sippe,  die  aber  lictf 

lu  den  Cölecaothen^  iondero  nedi  Flocs«, 
Schwanz  und  Schappen-Gliederuif  ni  des 
Saurodipteriden  gehört,  in  die  Iflbe  tm 
Diploptejru«  und  Ojteelepif ,  von  welcbco  ix 
in  der  Scbuppen-Skiilplar  abweichl. 

^?**!*"    j*  'J  '  *  "  ^i     •*"<*  ?"*•  Arten, 
dipiopteroidea  Mc   •  •  =1 

Platygnatbuf  Ao.  .  .  -^       war  für  A«Aflau  selbst  eine  aweiffelbafte  Sippe, 

Jamesoni  Afl.  hat  sieb  aber  durch  die  aeaeren  Eotdeckoap! 

au  Durm  Dem  als  gut  bewibrt»  wogegci  ät 

dieser  Sippe   augeschriebeaen  Reste  voa  6a 

Orkney"»  au  Asterolepis  gebdres.    Die  S^ 

ist  mit  Holoptycbios  nahe  verwandt;  'die  eu- 

seinen    Flossen   sind   aber   viel    bedeutete 

entwickelt« 

IV.    Pltcodermata  M<^C.  (sion  Placoides  Ae.). 

Sollten  bei  M^Cot  alle  Cephalaspiden,  mit  Ausnahme  von  Cephaltsp» 
selber,  und  einige  Cölacantben-Sippen  (Aa.)  in  sich  begreifen.  Piiiaiiilai 
den  Namen  wieder  in  einem  etwas  abweichenden  Sinne  genommen,  w«cr 
Pterichthys  Ae.  (Afterolepis  Eichw.),  Coccosteus  Ae.,  Asterolepis  A«.  (Hoe(h 
siens  Asn.))  Heterostens  Asn.  nnd  Cbelyophoms  A«.  in  sich  fasst.  0« 
wftrden  die  ächten  Cephalaspidae  (Ce^halaspis,  Pteraspis  und  Aacbenas^' 
nur  einen  gepanierlen  Kopf,  die  Placodermen  (Pterichthys,  Cocoosiefli 
?  Cbelyophoms  u.  a.)  einen  Panier  um  den  ganaen  Leib  haJ>en.  y(f^ 
Asterolepis  und  Heterosteus  gehören,  bliebe  noch  au  nntencfaeiden ,  (ti£ 
MiUiBR  den  Asterolepis  Platten  (Faoiprinie^  p.  86  etc.)  als  Schftdel-Kaoeki 
(Hyoid-Beine  u.  a.)  zuschreibt,  während  Pardbb  die  kleineren  vordem  Film- 
ten als  Schädel-Platten ,  die  grossen  als  Bmst^Platten  homolog  mit  denei  ki 
Coccosteus  betrachtet  Dieser  Streit  kann  vorerst  noch  nicht  entschiede! 
werden. 

Pterichthys  (vgl.  oben).  Der  Vf.  hat  1848  xwei  PIniten  als  kiMa« 
Ventral-Platten  beschrieben,  die  M«Cot  richtiger  als  Vetlingenragea  de 
hinteren  Ventrolateral-Platten  darstellt,  da  Ee.  einen  Queerbrach  denelbo 
'ffir  eine  Naht  genommen  hatte  Dagegen  ist  die  an  ihm  als  RfickeaFloise 
beschriebene  Flosse  wirklich  eine  solche  und  nicht  eine  After-FIoue,  wk 
MeCoY  annimmt;  an  Pt.  quadratus  fand  sie  Eo.  noch  ta  eitu.  Pteridithj' 
hat  auch  zwei  Bauch-Flossen,  wie  schon  Lady  Gobdom  CtmaiHa  venantbeit 
Sie  sind  von  Stacheln  gestatzt  und  stimmen  in  Form  und  Grösse  aiit  kt 
Rücken-Flosse  überein.    Von  After-Flosse  keine  Spur. 

Coccosteus  Ae.  sollte  nach  M«Coy  fünf  Platten  rar  Ergiwasf  d« 
Scheibe   unter  dem  Thorax   haben   vrie  Pterichthys,  hat  aber  derea  lerb, 
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weil  iwei  mittle  Platten  hinter  einander  liegen,  eine  lentrale  Rauten-fftraiife 
und  eine  vordere  drei-eckige,  eingekeilt  iwiecben  die  iwei  vorderen  Banch- 
Flatten.  C.  microapondyluf  aoll  nach  M^^Cot  ansnahmsvreise  getrennt 
verknöcherte  Wirbel  haben;  was  aber  anrichtig  ist,  indem  die  Chorda  doria- 
lis  bei  allen  Arten  lebenslfingltch  in  ihrem  embryonischen  Zustande  verharrt. 
Aber  die  Neurapophysen  der  Wirbel  sind  eigenthiimlich  gebildet,  indem  ihre 
unteren  Enden  Keulen-fönnig  anschwellen  und  dann  leicht  fär  die  Wirbel* 
körper  selbst  gehalten  werden  können.  Diese  Thatsache  hat  anch  M^Cot 
veranlasst,  jene  Art  C.  microspondylas  an  nennen.  Was  er  dermmi  b&mB9  of 
the  dorsal  fin  reverted  nennt,  sind  ihre  Hämapophysen ,  und  der  breite 
Zwischenraum  xwischen  den  DomenfortsMtaen  entspricht  der  Chorda  dorsalis. 
Diese  Art  echeint  übrigens  in  nichts  verschieden  au  seyn  von  C.  latus  Aa., 
M'^C,  welche  Aoassuc  selbst  später  C.  decipiens  genannt  hat.  —  C.  pusillns 
M«C.  1848  (Nov.)  ist  vielleicht  gleicher  Art  mit  C.  minor  H.  Mtixan  i848 
(Dez.)  von  KirkioüU.  —  C.  trigonaspis  91«.  benht  lediglich  auf  der  vordem 
Mittelplatte  des  Unterthorazes  von  C.  decipiens^Ao. 

Daran  schliessen  sich  einige  briefliche  Mittheilungen  U.  Mimns  an.den 
Vf.  aus  den  Jahren  1848  und  1849  aber  die  Znsammensetzung  des  Knochen- 
Panzers  von  Coccosteus,  welche,  durch  eine  Reihe  Holzschnitte  erläutert 
sind,  ohne  diese  aber  nicht  verstandlich  seyn  würden. 


G.  Cafblliiii:  geologische  Bemerkungen  über  die  Lignit- 
Ablagerungen  im  unteren  Magra-Thaie  (<C  9lemor.  d,  R,  Acead.  di 
Torino  |2.]  AiX^  84  pp.,  4  iav.  1860).  Es  handelt  sich  um  einen  nur 
kleinen  Landstrich  an  der  PiemonteHseh-Modenenseken  Grenze,  der  ander- 
vyeitig  noch  unter  dem  Namen  Caniparoia  bekannt,  oder  auch  nach  einem 
kleinen  Dörfchen  Saraanello  benannt  worden  ist  und  bereits  Gegenstand 
m ehrer  Studien  und  Beschreibungen  von  Guidomi,  Di  la  Bichh,  Savi  etc.  war. 

Mit  einem  Stollen  hat  man  unter  60^—90^  aufgerichtete  Schichten  des 
Lignit-Gebirges  durchfahren,  deren  der  Vf.  46  mit  einer  ungefUhren  Ge- 
sammt-Michtigkeit  von  170m  aufzählt.  Mit  einem  weissen  Alberese-Kalk, 
welcher  durch  zahlreiche  Reste  von  Fucoides  intricatus,  F.  Targionii  und 
zuweilen  von  Nemertilites  maeandrites  charakterisirt  wird,  trifft  man  in  un- 
mittelbarer Beröhrang  1)  schwftrzliche  Schieferthone  mit  einigen  nur  wenige 
Cemimeter  dicken  Kohlen-Lagen.  Nor  eine  unter  ihnen  ist  Gegenstand  des 
Abbaues;  sie  hat  1m30  Mächtigkeit,  wird  jedoch  noch  von  einer  dünnen 
Zwischenlage  von  Thon  durchzogen:  diese  ganze  Kohlen- fuhrende  Schiefer- 
tkon-Schicht  hat  6m  Mächtigkeit.  Die  andern  45  Schichten  bestehen  in  be- 
ständigen Wechsellagerungen  von  Thon  und  Konglomerat,  gleich  anfangs 
anch  mit  Mollasse  und  hie  und  da  mit  einem  Kohlen-Streifchen.  Die  3. 
Schicht  (von  der  ganzen  Reihe)  ein  dunkel-farbiger  Stink-Thon,  schliesst 
noch  organische  Reste  von  Süsswasser-Konchylien  und  Ohara  Eschen  ein; 
die  5.  ist  eine  Mollasse  mit  Kohlen-haltigen  Abdrücken  von  •  Dikotyledo- 
nen-Blätlern.  —  Nun  hat  man  mit  einem  Yer such- Schacht  zn  San  La%maro^ 
2000n  östlich  vom  Stollen  von  SartfaneUo,  in  30»  Tiefe  einen  Thon-Kalk 
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mit  ZwUchcntcbicIiteii  von  TImmi  darchaonkeB,  dergleichen  lick  aber  to  wcfi| 
tu  jenen  Stollen  als  in  den  Terfchiedenen  Ansgefaenden  der  nidiflci  D» 
gegend  wiederfindet,  indem  er  nur  gani  örtlich,  wnhncheinlich  oabe  aber 
dem  NiTenn  der  erwähnten  MollaMe-Schicbt,  dvrch  Infilimtion  Tonlalk-Aaf- 
Idfung  in  einen  gehr  lerkhlfteten  Thon  entitanden  an  aeyn  acheiat.  Anck 
dieaer  enthält  Blatt*Ahdrflcke ,  welohe  z.  Th.  mit  den  Yttrigen  foa  gleite 
Arten  iiod.  GAoma  nnd  Stbobei  haben  in  ihrer  Mher  wtgetheiltea  Aibeü 
Aber  die  laasilen  Blatt-Abdrflcke  in  ToMkgmm  bereita  aof  dieae  Vorkona- 
nisse  hingewieaen,  nnd  Oaw.  Haan  hat  dieaelben  (alle  oder  som  Theile)  be- 
atimmt.  Es  sind  im  Garnen  genommen  die  nachatehend  aafjgexihltan  Art«. 
deren  Vorkommen  mit  demjenigen  in  andern  Gegenden  Itelieiia,  in  der  iMmös 
nnd  in  DeuUekl&md  TergUchen  wird,  wobei  in  onietB  RnbrikeB  A  das  Vor- 
kommen in  Mollaaae  im  Stollen  von  8mmmmelia,  B  daa  im  Tkon  daadbit  mi 
B'  das  im  Stinkthon  Ton  Smm  Mmriino^  C  daa  an  Se»  Lmmmmrö  in  Kaik  lu- 
drückt  nnd  n,  m,  o,  p  die  unter-,  mittel-  nnd  ober-miocane  «md  die  piiociae 
Lagerung  in  den  genannten  andern  Ländern  bedeutet. 


JdgUnt  Bilinlea  UNO.  16  2  1,2 

acaminato  ABB. ...  16  2  3 

Prunu« 

juglandlfonnl«  UNO. .  16  2  4 

Qaercos 
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Lftngsdorfi  ABB.  q».  17  2  8,9 
Qljrptoftrobiu 

Europaeiu  BB.  ...  17  2  10 
PUUniu  «ceroid«  OÖ.  17  3  1,2 
Popalos  leaoophylla  U.  Itt  3  7 
BetaU  dentiealaU  06.  16 
Fftgtts 
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aitonoAtiu  GÖF. 
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Wir  haben  diese  Cbersicht  des  anderweitigen  Yorkommena  ebeafalli  siü* 
getheilt,  am  auch  hier  in  aeigen,  wie  wenig  geeignet  die  Flora  mr  Sckei- 
dnng  der  neogenen  Gebirgs-Bildungen  in  mehre  Altera-Stofen  iat. 

Die  Konchylien-Reste  bestehen  in  Dreisseosia  Deshayeai  C«  22,  Tf.  1« 
Fig.  4  (Dr.  Brardi  Savi)  ;  —  Unio  s.  Anodonta  »p, ,  —  Faludina  Jff .  2,  — 
Limnaeus  #ji.,  —  Helix  #|».,  —  Cyclostoma  ajr.,  —  Nerittna  9p^  —  Meluä 
9f.  Der  schlechte  Erhaltungs-Zustand  gestattet  keine  genauere  BestiBB*^ 
der  Arten. 

Ein  letzter  Abschnitt  dieser  Abhandlung  ist  spekulatirer  Art,  dea  Se^ 
pentinen  von  Fa/etne/Zo  und  Panmatio  und  der  durch  diese  bewirkteo  k^' 
tauckuug  des  Ligoiten-Gebirgea  gewidmet  und  aieht  die  GewiBBaa|  ^ 
Braunkohlen  xu  technischen  Zwecken  in  Betracht. 


T.  A.  Cokbad:  neue  Arten  eoelner  nnd  Kreide-yersteiDeran-« 
gen  ans  Mi9$i9Hffi  und  AUhmM  (Jaum.  Aend,  ntH.  #e.  PMUd.  18S0,  I¥, 
275 — 392,  und  46 — 47).  Die  Arten  aua  der  Kreide  sind  gesammell  In  der  Ihtr- 
küftr  Cb.  Aiakamt^i  yom  Terttorbenen  Tvosby  und  von  Spillvamii  in  Tifpak 
Co.^  MUnin^fpi,  Die  letiten  hatte  der  Verf.  früher  für  jOnger  als  die  in 
New'Jerwjf  und   Green  Co.   in  Aiaimwui   erachtcft,   findet  aber  nnn  wohl 

1  Dutzend  Arten  identisch  mit  denen   von  Bufäuim  und  Aiaktma  nnd  den 

2  zuletzt  genannten  örtliehkeiten.  Hiuiard  hat  die  Schichten  von  Tifpah 
zuerst  als  obre  Kreide  beaeichoet.  Was  der  Vf.  nun  von  da  beschreibt,  sind 
etliche  60  Konchylien* Arten  und  1  Koralle.  Ihnen  reihen  sich  dann  etwa  2 
Dutzend  eocAner  Arten  von  C^niofifoiMi  in  Ah^mna  an. 

Diese  Arten  sind  theils  neu  und  dann  grttsstentheils,  wenn  voüstlndig 
genug,  abgebildet  worden;  theils  sind  es  auch  ihere  anderwärts  schon  be- 
schriebene, aber  für  die  örtlichkeit  neue  oder  zu  wissenschaftlichen  Bemer- 
kungen Veranlassung  gebend.  Von  den  Sippen  sind  wieder  manche  neue 
vom  Vf.  oder  ältere  von  Swainsoh  aufgestellte  mit  keineswegs  immer  lobens- 
wenhen  Namen,  während  andere  wieder  durch  ahe  b.esser  vergessen  gebliebene 
Kumi'scbe  Benennungen  verdrängt  werden  sollen,  die  ihrer  Zeit  keine  eigent- 
liche Definition  erhalten  hatten,  und  deren  Hervorsuchung  sich  nur  etwa  ffir 
solche  Sippen  rechtfertigen  liesse,  die  auf  KLUR'sche  Arten  gegründet  wer- 
den sollten.  ComuD^s  Definitionen  selbst  sind  im  Allgemeinen  sehr  kurz  und 
dflrftig. 

Legnmen  Coim.  S.  277.  Muscheln  Cu1tellus*ähnlich ,  ablang,  sehr  zu- 
sammengedrückt, kaum  klaffend;  Schloss  der  rechten  Klappe  mit  2  Leisten- 
förmigen  Zähnen  unter  den  Buckeln  und  mit  einem  schiefen  langen  Leisten- 
förmigen  zweitheiligen  Zahn  fast  parallel,  zum  innem  Schloss-Rande ;  linke 
Klappe  mit  einem  senkrechten  zusammengedrückten  Zahne  zwischen  2  Zahn- 
grübchen und  mit  2  sehr  schiefen  divergenten  vom  Buckel  aus  nach'  hinten 
gerichteten  Zähnen.  Schlossplatte  breit  gegenüber  dem  Buckel,  breit  und  Hin* 
nen-fönnig  vom.  Die  Art  istSölemya  planulata  Cour,  in  Joum.  Phitad,  2. 
//.  274,  Tf.  24,  Fg.  11. 

Linearia  Coioi.  279  [Adjektiva  sollen  naph  Linvi^  keine  Namen  wer- 
den !].  Muschel  oval  oder  ablang.  Schlosszähne  der  linken  Klappe  2,  wovon 
der  vordre  verlängert,  sehr  schief;  der  andre  unter  dem  Buckel  klein  und 
zweitheilig;  (linke  [?])  Klappe  noch  unbekannt.  Schaale  klein  und  unansehn- 
lich, hinten  strahl  ig  mit  gekörnelten  Linien.  Von  o*Orbignt  zu  Arcopagia 
Browic  gezählt.    L  metastriata  [!!]  n.  sp.  S.  279  ist  abgebildet  Tf.  46,  Fg.  7. 

Sphaerella  Gonr.  280  [ein  hybrider  Name.]  Muschel  kugelig,  dünn^ 
mit  schmaler  Schlossplatte;  rechterseits  der  hintre  Schlosszahn  breit,  aufrecht, 
zweitheilig,  randläufig,  und  der  vordre  sehr  klein  pyramidal  nicht  schief ; 
linkerseits  der  vordre  dreieckig  klein  pyramidal  und  ganz,  der  hintre  ver- 
längert sehr  schief  und  zusammengedrückt;  Muskel-Eindrücke  sehr  gross. 
Sippe  bisher  mit  Diplodonta  und  Lncina  verwechselt,  in  Caiifomien  und  iVeu- 
9eeland  lebend  gefunden.  Syh.  concentria  Tf.  46,  Fg.  4,  nur  von  aussen! 

Solenoceras  Conr.  S.  284.  Von  D^ORRiaifv's  Ptychoceras  verschieden 
dadurch,  dass  the  emaUer  tube  [t]  is  lying  in  a  furrow  of  ihe  larger  ane, 
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uMek  U  Hr&igki  fwr  m  «*«rf  rffaNwt  flrmm  ik0  JmmHhm  mmi  ftai  md^ 
dmii^  reeurved^  =  Hamitea  iMuniilirer  M#noa  im  Jmmrm,  Aead.  ^kümL 
1889,  VUi,  213,  Tf.  11,  Fg.  4. 

Pagne Uns  Coim.  S.  384.  Dia  allgenm»  Wwrm  tob  Sliwfcat,  mä 
winkeliger  am  obera  Eade  Yerapriogaadar  Lippe  iumI  einer  Backt  in  akoa 
Raode  sasammenhäiigend  mit  dem  ¥^akel  oder  dem  rorrageMieD  Höcker  dar 
Spitaa;  der  ivstere  Rand  der  Uppe  aad  „Sabmaffitt''  aebr  yerdlckf  oder 
fchwiellg;  Gmadkanal  gerade  oder  gekrtmmt.  Vier  Aiiea  aus  Kreide  Jir«rd- 
md  Süd^Am^erikms  and  indieng.  Daraater  Str.  nadatas  Foaa.,  Str.  coacoctaf 
Sow.  und  Str.  dentatoii  im  Jcmm   Amd,  Pkiiad.  iil^  390,  H.  46,  Fg.  31. 

Anchura  Coaa.  iit  ein  schom  frflker  aofgesteUtes  Strombidea^GcBas. 
Hier  kommt  A.  abrapta  p.  384,  pl.  47,  fg.  1  vor. 

Tadicla  Bolt.,  SvAfas.  Pyropti«  Coaa.  S.  288.  Gewiad  aekr  kan. 
Spitae  nicht  Wanen-fiftrmig;  ioMra  Lippe  dick  and  ohne  innre  Streifdag ; 
Spindel  obae  Fähen.  Art:  T.  <P.)  perlaU  p.  288,  pl.  46,  fg.  39  (Itt eine  lachgr- 
windige  aofaen  rechteckig  gekantete  Pyrnla  —  lehr  anToIlf täadig  ckarakfermini« 

Natica  mifMk  Gyrodei  Coaa.  S.  289«  Kegelig,  dflaa<^tchaaKg;  Ua- 
ginge  oben  Rinnen-f5rmig;  Nabel  tief;  keiae  Schwiele  aa  Spindel  oder  Ba- 
fis.  Zwei  Arten,  N.  (G.)  crenata  n.  Sf,  und  N.  (G.)  aWeata  pL  46,  fjg.  45, 
welche  leider  nnr  von  oben  dargestellt  bloss  die  cbarakteristische  Rinne  selgca. 

Tarbinopiis  Coaa.  S.  289.  KreiseMdrmig,  doch  mit  konischer  Spitse; 
(Cancellaria*iihnlich);  Umgftnge  an  der  Naht  Rianev-fdrmig;  Nabel  weil  mei 
tief;  innre  und  iussre  Lippe  oben  sosaaimenbingend  "and  sieh'  vom  ftbtigea 
Schaalea^Körpcr  trennend;  Spindel  konkav,  nrii  sehr  tiefer  Falte  ani  Basal* 
Rande.    T.  Hilgardi  n.    289,  pl.  46,  fg.  29.    (Spiral-furchig.! 

Morea  Coaa.  S.  290.  Schaale  knn-ellipisch ;  Händnng  liager  all 
das  Gewinde;  Spindel  zarfickgebogen  konkav,  mit  hoher  scharfe^  Faltn  aa 
Graade.    H.  cancellaria  «.  290,  pl.  46,  fg.  30.  [Ricinala-fthalich.] 

Thylacns  Coaa.  S.  290.  Ohr-förmig,  gemndel;  Mündnng  lanc,  oben 
vereagt;  Gewinde  nicht  spiral.  Th.  cretacens  «.,  p.  290^  pl.  46,  fg.  22 
[sieht  wie  ein  monströser  Gapnlus  ans?) 

Alle  lUese  Sippen  sind  aus  obrer  Kreide;  die  folgenden  ans  eodaea 
Schichten  in  Nord-AMawim.' 

Ezilia  Coaa.  Eioe  schoa  froher  charakterisirte  Sippe  f%r  schlanke 
lingsfaltige  Fosus-  (oder  Pleurotoma-)  Formen. 

Simpulnm  Kusir  (fikr  LAaARca'scbe  Tritonium« Arten,  deren  Typos  Tr. 
succtnctum  La.  ut.    Ein  Subgenus  ist  noch  Epidromns  Kl.) 

Scale  KLaia  mit  2  Arten  (hier  nicht  charakterisirt  noch  abgebildet). 

Tornatellaea   Coaa.    S.  294.    Ei-förmig,  bauchig;  fder  leUte  Uar 
gaog  nicht  von  Va  Schaalen-L&nge] ;  Spindel  mit  2  schmalen  hohen  Faltea; 
die  untre  nicht  deutlich,  mit  dem  Grund-Rand  susammenhSngend.  T.  beBa  a. 
p.  295,  pl.  47.  fg.  43. 

Menestho  MOLLia.  —  H.  striata  Coaa.  =  Pasithea  striata  LaA. 

Cerithioderma  Cmoi.  S.  295.  SpiU-Bi-förmig ,  gesireifl;  iasne 
Lippe  gefurcht  und  (?]  genabelt;  Spindel  unten  tururk-gekrflmmt  oder  bsl 
abgestntit;  MOndung  weit,  und  der  Rand  nuten  stumpf  c^r rundet;  Schnabel 
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iehr  knn,  fehmal  aad  lorfiek-igekraiiiut  C.  primt  n.  [primam]  p.  295,  pl. 
47,  Fg.  30.  (Siffbl  an«  wie  ein  Fains  mit  fast  gani  verkarnttertem  •pittem 
Kaoale  oder  Schnabel. 

M  anal  in  a  Cokb.  S.  295.  Spindel^formig,  glatt;  Spindel  unten  Tor- 
springend  nnd  mit  dichl-etehenden  sekiefen  slnrnpfen  Falten  Tersehen.  H. 
pynila  «.,  p.  295.  ^ 

Fteropsis,  Comb,  S.  296.  Eine  Ei-n^rmige  dflnne  gteioli*klappige 
Muschel  Ilioke  Klappe).  Schtoss-Piatte  sehr  breit  mit  Ei-fdimiger  Knorpel- 
Grube;  Yordver  Schiosssahn  gross,  hoch  und  V-förmig,  bis  mm  innem  Rande 
der  Schloss-Platte  reichend;  hintrer  Zahn  lang  hoch  xosammengedräckt  schief« 
hintre  Schlossplatte  weit  nnd  tief  Rinnen  -  förmig.  Pt.  =  Lutraria  papyria 
Com.  in  Sillik.    Jaum.  (1.)  /,  216,  pL  1,  fg.  8. 


Wn.M.  Gabe:  Beschreibung  neuer  Konehylien-Arten  aus  der 
oberen  Kreide  in  iVMP*«/erMjf,  AMmwuif  n.  TemiMf ee  (I.  0.  IMO,  IF, 
299-^305,  pl.  47—48).  An  Torige  Abhandlung  anschliessend  beschreibi  der 
Vf.  eiwn  Bvei  Dutsend  Arten  und  bildet  sie  meistens  ab. 


Wh.  M.  Gam:  Beschreibung  neuer  Konehylien-Arten,  wahr- 
sehein  lieh  aus  der  Trias,  in  Firftnteii  (a.  a.  0.  S.  307'--309,  pl.  48, 
fg.  27— 29>.    Es  sind  Ceratites  Virginianus  G.  fg.  27,  Pleurotomaria  «.  #^, 
fg.  28;  Leptaena  n,  «f.  nnd  RhynchoBeUa  Halli  «.  tg.  29. 


Wh.  M.  Gabb:  Beschreibung  neuer  Arten  tertiärer  und 
Kreide- Versteinnn gen  (Joiini.  Aead.  Phiißd.  tB$0,  VI,  875—406, 
pl.  67 — 69).  Die  5  miodnen  Arten  sind  ans  A^en-JerMy  und  gehören  an 
Cantharus  Bolt.,  Fasciolaria,  Natica,  Mercenaria,  Ostrea.  Etwa  50  eocine 
Konchylien-  nnd  2  Korailen-Species  stammen  aus  Te««#,  und  ein  Drittel  der- 
selben ist  mit  eocftnen  Arten  aus  ÄMmma  identisch.  Es  sind  Arten  von 
Sepia  (Belosepia),  Mnrex  (Odontopolys  Gabb),  Fusus,  Ifeptunea  Bolt.,  Tarris, 
Hunnm.  (Pleurotoma  Mf.),  Eucheilodon  Gabb,  Scobinella  Comb.,  Distortio 
Bolt.  ,  Phos  Mr. ,  Psendoliva  Sws. ,  Agaronia  Gn. ,  Fasciolaria  Lb., 
Cymbiola  Sws.,  Mitra  Lb.,  Erato  Risse,  Ifeverita  Ris.,  Lunatia,  Mono- 
ptygma  Lba,  Architectonica  Bolt.  (Solarium  Lb.),  Spirorbis  Sws.,  Turritella 
Lb.,  Eulima  Risse,  Dentalium  Lb.,  Ditrypa,  Bulla  Klbih,  Volvula  A.  Ababs, 
Halcion  Mv.,  Corbala,  Teilina,  Cibota  Bbowb  (Byssearca  Sws.),  Leda,  Noetia 
Gb.  (nicht  Noetia  f|,  Crassatella,  Anomia,  Serpula,  Flabellum  und  Cyclosmilia. 
Es  ist  ein  unglficklicher  Gedanke  der  Amterikmenisken  Konchylwlogen  all-be- 
kannte eingebürgerte  Sippen-Namen  verdringen  in  wollen  durch  Namen  aus 
Zeiten,  wo  der  Begriff  ron  Sippe  oder  Genus  sowie  die  sweinamige  Nomen- 
datttr  LiBBi's  noch  gar  nicht  existirte.  Die  BoLToa'schen  rflhren  von  1699 
her!  Sein  neues  Genus  Eucheilodon  |besser  Euchilodon]  p.  879  charak- 
terisirt  der  Vf.  so.    Eine  mit  Pleurotoma  verwandte  Sippe:    Spindel-  oder 
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Tieppe«* förmig,  bH  hohem  Gewinde;  Müpdiiag  ttacar;  Kaaal  fcnde  nd 
vom  Dicht  aasgernDdet;  die  hintre  lippea- Bucht  «eicht  aad  etwM  ▼«■  dcf 
Naht  entfernt;  die  iossre  Lippe  dnnn-randijF  and  innen  gekerhc;  die  innre 
Lippe  dünn  nnd  im  reifen  Aller  mit  vielen  Perlen  -  fdrmigcn  7ihnm ,  üt 
flieh  nicht  xu  Falten  Terlängera  {Hanptmerhmal  1) ;  Oheriidm  mie  hei 
Plenrotoma. 

E.  reticalau  n.  p.  380,  pl.  67,  fg.  18.    Oberfläche  apiial-lnrchif. 


Gaumi:  ober  einige  an  PikermU  bei  Aiktn  geaammelte  Thier. 
Knochen  iCom^t.  remd.  i8$0^  Li,  802—804,  926—929).  Der  Vf.  hat  aaf 
Kosten  der  Ahademie  über  1000  Tenchiedene  Knochen  an  der  geaanala 
Stelle  graben  lasien.  Daraus  hebt  er  nun  anerst  einige  der  riesigsten  her- 
vor, die  er  zwei  Arten  znschreibL 

Dinotherinm.  Zähne  sind  bereiU  tob  jenem  Fnnd ort  beknani.  Dan 
nnn  eine  Tibia  mit  ihrem  Wadenbein,  viel  grösser  als'  bei  dem  gitesiea 
Elephanlen.  Ihre  Länge  ist  0^95,  was  bei  gleichen  Maaas-Verfaältoissen  wie 
an  diesem  anf  einen  1^56  hohen  Femnr  und  einen  4"*50  hohen  Körper  den- 
ten  wurde.  Der  Knochen  ist  ferner  merkwürdig  durch  die  Abplnttaag  der 
untreu  Gelenkflache,  deren  grosser  nnd  kleiner  Durchmesser  =  0^34:  0^12 
sind,  daher  die  queere  Ansdchnung  derselben  sich  nicht  allein  aaf  die  Ge- 
lenkflache des  Astiagalus,  sondern  auch  des  Wadenbeins  erstreckt.  Dnan  eiac 
Rotula  von  0in2  Länge;  —  ein  Astragalos  nach  demselben  Typoa  vric  bei 
den  Mastodonten,  aber  mit  einer  schieferen  und  länglicheren  Tibial-Gelenklichc; 
—  ein  Calcaneam,  woran  die  Gelenkfläche  fürs  Wadenbein  gross  und  dis 
Kuboid-Fläche  verhiltnissmässig  sehr  schief  zum  Talon  ist;  —  Kahabeiae 
deren  Fläche  ffir  den  ersten  Cuneiformis  so  klein  ist,  dass  ein 
als  Rudiment  oder  gar  nicht  vorhanden  gewesen  seyn  kann;  —  endlich 
Keilbeine  und  Mittelfnasknoehen.  Damit  lagen  auch  Knochen  von  vocdien 
Eztremitäten  wohl  der  nämlichen  Thier-Art  beisammen.  So  ein  hearhäiHglcr 
rechter  Cobitos  mit  einem  Radius  von  0°^86,  dessen  ganze  Länge  aber  1*^14 
und  dessen  vorder-hinlre  Dicke  0°^39  gewesen  seyn  muss,  wohl  ganz  entspic- 
chend  dem  obigen  Schienbein.  Der  Cubitus  •  aller  Rössel  •  Pachydemen  ist 
bekanntlich  im  Grunde  der  Sigmoid-Gmbe  sehr  tief  ansgehöhU  te  die  An^ 
nähme  des  Radius;  und  an  dem  Knochen  von  i^ikenm  ist  dieser  Charakter 
noch  ^ufndliger  als  bei  andern,  weil  die  Grube  noch  tiefer  nnd  «Mhr  in  der 
Mitte  ist.  Im  Übrigen  ist  derselbe  dreikantig  und  nicht  abgeplattet.  Dazu 
mag  das  untre  Ende  eines  Humems  gehören,  dessen  untre  Gelenk fläff he  0^23 
misst.  Drei  noch  zusanunenhängende  mittle  Mittelhand^Knochen  von  der  linken 
Seite  unterscheiden  sich  von  denen  der  Elephanten  und  Mnslodontrn  durch 
ihre  beträchtlichere  Grösse  und  durch  ihre  Länge  nnd  Dicke  gegenäher  der 
geringen  Breite.  Ihre  untre  Gelenkfläche  ist  durch  eine  stafk  gebogene 
Rinne  ausgehöhlt,  wahrend  sie  bei  andern  Säugthieren  wölbig  ist.  Einige 
dieser  Knochen  liegen  anch  schon  von  Smmsmm  vor.  Die  platte  Tibia  könnte 
ein  schwimmendes  Thier  vermuthen  lassen,  aber  die  Form  und  Verhindnag»- 
Weise  der  Mittelhand-Knochen  sprechen  für  ein  schreitendes  Thier* 


TOT 

Helladotherium  Dnvernoyi  nennt 6.  jeUt  den WiederkAucry  welcheü 
er  und  Laatbt  nach  den  früher  gefundenen  Resten  den  Namen  Camelopar- 
dalU  Duvemoyi  beigelegt  hatten.  Er  ist  mit  Griaffe,  Ochs  und  Antilope  ver* 
wandt.  Sein  etwas  beschädigter  Kopf  misst  noch  0°>56  Lftnge  und  muss  im 
Ganzen  Om70  gehabt  haben.  Er  hat  keine  Hörner,  ist  oben  gewölbt,  in  der 
Hinterhaupt-Gegend  sehr  stark  ausgerandet,  mit  weit  anseioander-stehenden 
Jochbogen,  mit  %  Backenaihnen  ohne  Sftulchen  in  den  Einsprängen  awiscbea 
ihren  Halbmond-förmigen  Prismen;  der  erste  Backenzahn  ist  fast  rund.'  Man 
ist  beschäftigt,  die  dazu  gehörigen  Glieder  -  Theile  zu  ordnen.  [Gaddrt's 
voHstandigre  Abhandlung  über  Helladotherium  s.  im  ßuliei.  9M.  18St,  XV Ul^ 
587— 599J 

Metarctos  n.  ^.  Die  wohl  erhaltenen  Unterkiefer  dieses  Rnnbthiers 
tragen  nur  3  Backenzähne,  nämlich  einen  sehr  langen  und  nicht  hohen  Uin<» 
terzahn,  dessen  Krone  im  ersten  Drittel  ihrer  Länge  von  einem  kleinen  Qneer- 
httgel  ilberragt  wird;  einen  Fleischzahn,  welcher  vom  zwei  grosse  äussre 
Lappen  und  ein  innres  Höckerchen,  hinten  einen  Ansatz  hat;  einen  Locken- 
zahn,  der  nur  hinten  ein  dentlickes  Zähnchen  zeigt.  Zwischen  ihm  und  dem 
Eckzahn  eine  weile  Lücke,  in  welcher  nur  in  einem  Falle  noch  eine  sehr 
kleine  Lückensahn- Alveole  ganz  vorn  bemerkt  Verden  konnte.  Die  Eck- 
zahne sind  massig  gross,  mit  einer  vertikalen  Rinne  wie  bei  den  Katsen. 
Schoeideziihne  ziemlich  gross.  Der,  Zahn -tragende  Ast  stark  gebogen, 
dick  und  kurz;  der  anfsteigende  dagegen  sehr  lang  und  weniger  adiief  als 
bei  den  meisten  andern  Raubthieren.  Gelenkkopf  aaffallend  dicht  an  der 
Gelenk-Apophyse.  Obwohl  ,der  Eckzahn  durch  seine  Rinne  den  Katzen  ent- 
spricht, sind  Lücken-  und  Fleisch-Zahn  mehr  wie  bei  den  Hnnden  beschaffen : 
aber  das  Maass-Verhältniss  zwischen  beiden  Ästen,  die  Form  des  Gelenk* 
kopfs  und  der  einzige  sehr  lange  Höckerzahn  unterscheiden  die  fossile  Sippe 
auch  davon.  Die  Krümmung  des  wagrechten  Aales,  die  Form  der  Gelenk- 
Apophysen,  die  Breite  des  nur  wenig  schief  aufsteigenden  Astes  würden  dem 
Waschbär  entsprechen,  wovon  aber  die  Zähne  abweichen.  Mit  dem  Eisbären 
ist  Übereinstimmung  im  langen  Höckerzahn,  in  den  vergänglichen  Lücken- 
zähnen, im  äussern  Schneidezahn  und  im  Gelenkkopf;  aber  Abweichung  in 
der  einfachen  Zahl  der  Höckerzähne,  dem  kürzeren  wagrechten  vnd  dem 
längeren  aufsteigenden  Aste.  Es  ist  ein  Urside  mit  nächster  Verwandscbaft 
zu  den  Feliden!  —  wovon  Roth  und  Waohir  bereits  einige  unvollkommene 
Reste  gefunden  und  Gulo  primigenins  genannt  haben,  weil  sie  in  der 
Thal  dem  G.  diaphoms  Kauf  von  Efp^Keim  sehr  gleichen,  dessen  Höcker- 
zahn aber  von  dem  des  Gulo  so  verschieden  gestaltet  und  mit  dem  des 
GrieehiMthen  Ranbthieres  so  öbereinslinimend  ist,  dass  auch  diese  Art  zn 
Metarctos  gebracht  werden  muss,  —  und  nicht  zn  Amphicyon  (der  mehre 
Höckerzihne  hat),  wie  es  db  Blamvillb  wollte.  Beide  Arten  könnten  zwar 
verschieden  seyn,  da  der  Eppeisheimer  Unterkiefer  etwas  weniger  hoch, 
das  eine  flöckerchen  des  Fleischzahnes  ein  bischen  grösser  ist  und  die 
vordren  Lückenzähne  deutliche  Alveolen  hinterlassen  haben;  indessen  ver- 
einigt der  Vf.  alle  diese  Reste  unter  dem  Namen  Metarctos  diaphorus. 
Leptodon  Graecos  nennt  GAunnv  [mit  einem  schon  mehrfach  ver- 
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bnoclitaii  Sippen-Namen]  einen  iwisdien  PalaeoCheriwB  nnd  ftAofMgam 
stehenden  Pichydemen  mit  ansferordentlich  fchmnlen  BackcmikicB  iu 
Unterkiefers  =  (4,3).  Von  den  Backemilinen  ut  i.  zwei-lappif  nd  0^13 
lang;  n.  hat  noch  einen  Anfang  eines  dritten  Lappens  nnd  0*031  Iii(C' 
am  m.  ist  der  dritte  Lappen  ansserordentlicb  stark  entwickelt  aad  OgißS 
Linge.  Die  ganae  Backemahn-Reihe  misst  0°^16.  Zwiachcn  ihren  Uppct  is 
Ziment  vorhanden.  Die  ichten  Malmifihne  haben  an  ihrer  innem  Seite  keiici 
Bosammenhftngenden  Basal- Wn Ist,  sondern  nnr  sdiwncbe  Ansckwelhiafa 
nnter  den  Bindrficken  vor  den  Qaeerjochen.  An  der  inssren  Seite  feUt  dn 
BasaUWnIst  gewöhnlich,  und  nur  der  iv. ,  v.  und  vi.  Zahn  baboi  ja  dei 
Einspttngen  loMie  Sc^meln^&cftek  Wie  die  llitache  tiiM  eiri{^  ÄiälbpcB. 
Das  Thier  mag  die  Grösse  eine»  Weinen  Sc^iAm  l^ndcsacn  haben,  b  kt 
Amahl  der  Zihne,  den  einfachen  Halbmonden  seiner  Zihne  nnd  dem  driita 
Halbmond  des  vu.  Backeniahnes  entspricht  das  Thier  doaa  Pnlanolktrini: 
aber  es  weicht  davon  ab  durch  die  awei  hinter-einander-folgendcn  Hallmoi^ 
des  grossen  i.  nnd  durch  den  Anfkng  eines  dritten  Halbmondes  an  n 
Backemahne,  dnich  den  Mangel  von  BasaUVffllsteii  mm  t. — n.  nnd  doidi  6 
awischen-stehende  Email-Spitze  am  iv. — vi.  Bachensahn.  Das  Ikler  etiiBn^ 
an  Paloplothorinm  durch  den  Mangel  jener  Basal-Wftlate  und  dea  Asaft 
hinten  am  vi.  Backenahn,  hat  aber  einen  Lflck^zabn  mehrj.L  V^"*^ 
gnas '  nnd'  swei>4applg,  witetttfl'  bei  Paloptolhertnin  der  vorderste  (m  n 
BnekaBEihnan)  viel  kteiner  mid  nlr  etepUiig  Ist  nbd  i^/bi  Ritten  erst  *i 
dessen  dHttan  £ahne  inm  V^iaellein  knMien,  wte  mdit  4m  hftMta  haO» 
an  dessen  iv.-^vi.  Zahne  noeh  nicht  mit  O^eefi^cliin  ^ei^icban -m^ 
können.  Am  geeignetsten  wird  daher  diese  Sippe  in  disr  ^al|U)tl|eriea-Fanili( 
aii  entgegengesetiten  £nde  von  Anchiiherium  stehen,  das  sieb  schoa  ^ 
Pferden  nÜMirt  Mit  den  Wiederkinem  seigt  sieb  VerwinSltsdiafk  dorck  & 
Entwickeinng  des  dritten  locbes  am  vn.  Backeatnbne  Md  dnrift  dn  i^ 
scbenaacken  in  den  Binsprtogen  swiaebcB  den  Hldbrnnidte. 


C.  Gmna:  Aeschna  Wittei  n.  tf.  ans  dem  liihogfapVitchei 
Schiefer  von  SoUakofem  (Zeitschr.  f.  d.  g>smHmt.-Hgtm«lM*w^h.  1»^ 
XVIy  127-132,  Tf.  1).  Sin  durch  die  voinwmmaM  SiMli«»  ^^ 
Flügel  ausgezeichnetes  Ezeroplar  aus  dem  ^olMiAe/«fi#r  Jnm  in  d«r.  Si*^ 
luDg  des  Obergerichtsrathes  Witts  in  Hannover  gab  Ve^nlassoag  aar  ^ 
Stellung  einer  neuen  Art,  welche  sich  nfiher  als  an  die  jnratsiscbe  Ac 
Buchi  (Bucn  Jura  Tf.  2)  an  die  tertiftren  Ae.  grandis  nnd  Ae.  lecii  JZbi 
anauschliessen  scheint 


^rf 


Cfttr  die  AiweHdug  des  Wkrtsksps  noi  Stidiiiii 

der  fhTsIkaHsekeii  fieolt^fe. 

Ein  Vortrag  bei  der  Natarforscher-Venaminlaog  in  Speyer  gebalien. 


Toa 


Herrn  n.  C  fitorby. 


E«  ist  meine  Absicht,  Ihre  Anfmerlisainliett  auf  die  mU 
krosiiopiscli  e  Untersucliung  der  Gesteine  zu  lenken.  Schon 
frilher  bat  nrnn  milirosltopiscbe  SeblifFe  znnr  Sfndiam  der 
Struktur  ron  Scbaaien,  Znhnen  und  fossilen  Hftliern  ang^- 
sendet;  man  verfertigte  sieh  so  dünne  Plattchen ,  das»  ei^ 
durchsiehtig  waren  ^  und  untersuchte  sie  mit  eln^ai  starkea 
Mikroskop.  Ich  habe  iKeSeibe  Metliode  auf  die  Gesteine 
angewandt  und  bin  ilabei  am  neuen  und  interessanten  HesuU 
taten  gekommen. 

Um  sich  die  ScMIffe  zn  verschaffen ,  reibt  man  die  eine 
Sdte  kleiner  Oesteins-Stuqke  mit  Smirgel  auf  einer  Zink* 
Platte,  zuletst  auf  einem  kleinen  diebten  Steine  ai» ,  bis  sie 
ToHkommen  eben  und  polirt  Ist.  Dann  klebt  man  dieses 
StQckehen  mit  dieser  glatten  Oberfläche  auf  ein  Stuck  GleSi 
und  zwar  mit  Canadisckem  Balsam,  und  schleift  dann  die 
andere  Seite  auf  verschiedenen  Steinen ,  bis  ihre  Dieke  nur 
ein  Bundertstel  oder  Tausendstel  eines  Zolles  ausmacht.  Dann 
ist  das  Präparat  auf  beiden  Seiten  poIlrt  und  duno  ^enug, 
om  bei  durchscheinendem  Lii^hte  mit  dem  Mikroskojp  bef 
einer  mehre  hundert-maligen  Vergrösscrnng  untersucht  wer- 
den zu  können ;  aber  es  versteht  «ich  von  selbst,  dass  man 
dafür  ein  sehr  gutes  Instrument  haben  mnss. 
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Seit  mehr  als  zwölf  Jaliren  habe  ich  mfck  mit  der  An- 
fertigung von  Schliffen  beschäftigt  und  deren  beinahe  taasead 
verfertigt. 

Ich  beschränlie  mich  darauf,  einige  Bemerkungen  ober 
die  Schlüsse  zu  machen,  auf  Vielehe  die  UntersuchuDgeo  hin- 
führen. 

Man  kann  auf  diese  Weise  sehr  gut  die  Ralkstefoe  nn* 
tersnchen;  die  organische  Struktur  der  Stuckchen  von  Mo- 
8cIh»Iii,  Korallen  n.  s.  w.,  woraus  sie  bestehen ,  lässt  9kk 
vollkommen  damil  erkennen,  Well  sie  oft  sehr  g;ut  eriiallei 
ist.  Nicht  nur  die  Natur  der  Stückchen,  welche  den  KaU* 
stein  zusammensetzen,  ist  dadurch  leicht  zu  ermitteln,  sonden 
auch  Ihr  gegenseitiges  Verhaltniss,  und  man  gewahrt,  dtss 
Kalksteine,  welche  dem  blossen  Auge  als  dieselben  erscii4 
nen,  ganzlich  von  einander  verschieden  sind.  Manche  best^ 
heu  aus  einem  mechanischen  Gemenge  von  Schaalen-St&ck- 
«hen,  vMe  Sand,  aodere  ans  vollständig  aeraetsteo,  ^ 
Tbosi, 

Wir  kennen  non  auch  Jiber  die  Zosammeosetsaog  der 
Schiefer  Rechenschaft  geben  nod  nicht  nor  die  Substanzen  er- 
kennen ,  aus  welchen  sie  bestehen,  sondern  auch  die  Art 
ihrer  Grappining.  Man  sieht,  dass  die  Schiefer  zfftl  htit» 
ganz  verschiedener  Schieferung  liesitzen;  die  eine  robrt  ber 
von  der  Zasammendrucknng  eines  Gesteines,  welches  ^^ 
wie  eine  plastische  Masse  verhielt;  die  andere  gebort  eines 
Systeme  von  Brüchen  und  gesagten  Kloften  an,  welche  b^ 
weisen ,  dass  das  Gestein  sich  dem  Dracke  gegenober  ^'^ 
eine  starre  Masse  verhielt.  Man  kaiio  selbst  durch  das  Sta- 
dium der  Struktur  des  Gesteines  auf  den  ph^sikaliscbeo  Z«- 
staud  zuruck-schliessen,  in  welchem  sich  das  Gestein  befani 
als  die  Kräfte  auf  dasselbe  wirkten,  welche  die  Erd-Ria^ 
dlslozirt  haben. 

Diese  Untersnchongen  werfen  vieles  Licht  aaf  die  Stral 
tjnT'  der  metamorphischen  Gesteine  und  lassen  nns  oflanf  aebr 
bestimmte  Weise  die  Umänderungei»  beobachteD,  welche  >*< 
durch  Pseudortiorphoseuj  die  unter  dem  Mikroskop  mit  |K>b- 
rlsfrtem  Liebt  sehr  gut  zu  erkennen  sind,  erfahren  haben. 

Die  alten  plotonischen  und   die  ueneo   volkaaiMhea  ^ 
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steine  bieten  ebenfalls  Bemerkens-werthe  Eigenthumllchkelten 
diir,  und  man  gewahrt  hänOg,  dass  sie  viel  inelir  Mineralien 
enthalten,  als  man  mit  dem  blossen  Ange  erkennen  kann^; 
man  unterscheidet  sogar  diejenigen,  welche  sich  im  Erstarrungs- 
Momente  bildeten,  von  jenen,  welche  einer  spätem  Einwir- 
kung des  Wassers  ihren  Ursprung  verdanken. 

.  Die  granitischen  Gesteine  Im  Besondern  geben  Anlass 
zu  mehren  merkwürdigen  Beobachtungen;  man  unterscheidet 
eine  ungeheure  Zahl  von  Poren,  welche  Wasser  und  Salze 
in  Lösung  umschllessen,  und  diese  Stoffe  müssen  sich  in  flüch- 
tigem Zustande  in  den  Gesteinen  befunden  haben,  als  sie  ge- 
bildet wurden.  Die  Höhlungen,  welche  diese  Flüssigkeiten 
einschliessen ,  sind  denjenigen  ähnlich,  welche  man  in  dem 
Quarz  findet;  nur  sjnd  sie  zu  klein,  um  mit  blossem  Ange 
unterschieden  werden  zu  können.  Bei  starker  Vergrösserung 
sieht  .man  sie  mit  der  grössten  Vollkommenheit;  in  dem 
duarze.di^s  Granits  und  einiger  metamorphischcr  Gesteine  bind 
sie  oft  90  zahlreich,  dass  ein  Kubikzoll  ihrer  mehr  als  1000 
iMillioneii  vmschliesst« 

{V|aD  m|i.$8  daher  annehmen,  dass  der  Granit  ein  nicht 
bloss,  plutonisches  Gestein  ist,  sondern  dass  er  durch  die  ver. 
einigle.  Thätigkejt  von  Hitze  und  Wasser  gebildet  wurde,  zu 
welchem  Schluss  auch  Delbssb  durch  verschiedene  Betrach- 
tuiigen  in  seinen  Untersuchungen  iiber  den  Ursprung  der 
Gesteine  und  dea  Metamorphismus  gekommen  ist. 
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Zor  nfthereii  Keiuitiilss  der  Sippe  Herista  vm  Snss, 


TOD 


H.  Gt.  Bronn. 


Mit  Tafel  VU. 


DieAe  elgenthumliche  and  wohl  begründete  Sippe  Ist  m 
und  in  der  Deutschen  Bearbeitung  des  DAViDSOR'flreheu  Werkfi 
von  ihrem  Autor,  Herrn  Professor  Scsss  sehr  ^t  und  foli- 
ständig  charakterisirt  worden  oai-h  Schaalen ,  aus  denet 
sich  die  Gebirgsart  abgelöst  hatte,  oder  die  mit  Ihrer  Gc- 
birgs-AusfnIInng  queer  auf  die  Sclinäbel  angeschitffeo  wordei. 
Da  uns  gleichwohl  in  Ermangctnng  einer  AjisfehtTou  Läogs- 
durchschnitten  ihre  innre  Einrichtung  aus  der  Besc^reiboo; 
allein  nicht  deutlich  genug  geworden  war,  so  wollen  wir  hitf 
einige  Bilder  mittheilen,  wie  sie  sich,  auf  Ex^^plar^' 
dargestellt  haben,  die  wir  der  Lange  nach  zersprengt  Jiattes. 

Die  uus  zur  Verfügung  {{[estandeiien  Eiemplategehörei 
der  Terebratiila  prunuluoi  Schnur  aus  den  Oevan-Kalkei»  der 
Eifet  an,  einer  Art,  die  von  RoR¥Ba*s  gleichfalls  devonischfi 
T.  scalprum  von  Grund  am  Har%e^  nach  beiderseitigen  Exen* 
plaren  beurtheilt,  nicht  verschieden  ist«  Scbss  fiibrt  diese 
Art  nnter  Merista  auf»  Sie  variirt  nicht  nur  aoaebulidi  von 
Exemplar  zu  Exemplar,  sondern  auch  nach  Maassgabe  der 
etwas  verschiedenen  Schichten  und  Ortlichkeiten  der  £r/U 
Wir  haben  ein  längliches  schmales  Exemplar  .(V'^g*  i  ^^^ 
und  ein  etwas  jüngeres  mehr  in  die  Breite  ent%\ickeltes  (Fg. 
2ai)  abgebildet;  an  einigen  Stellen  kommt  diese  Art  M 
regelmässig  etwas  kleiner  und  kugeliger  vor  (Fig.  8),  oboe 
jedoch  Zwischengrenzen  darzubieten.  In  ihrer  Form  scheint 
die    breitere    Varietät   von  der  silurischen  Merista  hercolca 
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Barr.  #/r.,  wie  sie  Subss  in  Umrissen  darstellt,  nicht  ver- 
scliieden  zu  seyn.  Sie  bildet  überhaupt  mit  dieser  und  eini* 
gen  andern  eine  sehr  naturliche  Formen-Gruppe,  die  sich  da- 
durch anszelclinet,  dass  die  kleine  oder  Dorsal^Klappe  sich 
von  ihrer  anfänglichen  bauchigen  Wölbung  aus  gegen  den 
hoch-gewulMeten  Stirn-Rand  eine  Streclie  weit  lierabsenkt 
und  afcb<  dann  wagreeht  oder,  gewöhalicher,  wieder  etwas 
ansteigend  bis  zu  ihm  fortsetzt,  während  Bocht  und  Wulst  der 
Queere  nach  gewölbt  bleiben  und  keine  Neigung  zur  Falten- 
Bildung  zeigen.  Auch  auf  der  ganzen  Oberfläche  ist  keine 
andre  als  eine  feine  ZuwacliHRtrelfiing  zu  erkennen. 

Bei  aller  Veränderlichkeit  der  äusseren  Formen  dieser 
Spezies  sind  alle  Individuen  doch  alsbald  als  Meristen  zu 
erkennen  an  fünf  von  den  Buckeln  aus  In  die  Länge  ziehen- 
den Spaltisn  (Pg.  laö)y  welche  Uf  der  Dicke  der  durchschelnen«- 
den  Schahle  sichtbar  iverden,  während  sie  In  blossen  Kernen 
meistens  mit  der  Schanle  ans  der  Gebirgs-Masse  rerschwun- 
den  sind^  Zwei  dieser  Spalten  gehen  von  dem  an  jongeren 
Individuen  zuweilen  durchbohrten  Schnabel  der  grösseren 
Klappe  ausj  divergiren  in  ihrem  Vl>rlaufe  nach  vorn  ein 
wenig  Bogen-fSrmig  auswärts  (Flg.  16)  nnd  verlieren  sich 
allmähhch  In  etwa  einem  Drittel  von  der  G^ammt- Länge 
der  Schaale.  Bei  beginnender  Verwitterung  springt  leicht 
ein  Dreieck  der  Schaale  heraus  Cii),  welches  von  der 
Buckel-Spitze  an  beginnend  den  Raum  zwischen  beiden  Spalten 
ausfüllt,  auf  der  dem  Inaern  der  Schaale  zugewendeten  Seite 
durch  eine  glatte  gebogene  Halbkegel- förmige  Fläche,  die 
das  Abspringen  begönstigte,  begrenzt  wird,  nach  vorn  zu 
aber  mehr  oder  weniger  weit  vor  dem  Ende  beiden  Spalten 
Spalten  abbricht.  Diess  ist  der  von  Kino  sogen.  Schuhbeber. 
Fast  eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Deckel- Klappe  (1  a). 
Die  zwei  äiisseren  Spalten  sind  den  vorigen  in  Verlauf  und 
Länge  ähnlich;  die  mittle  erreicht  %  von  der  Länge  dieser 
Klappe,  und  der  Anfang  der  Ausfüllung  zwischen  den  zwei 
ersten  springt  ebenfalls  leicht  heraus,  nur  mit  dem  Unter* 
schiede,  dass  der  herausgesprungene  Theil  nicht  eine  einfach 
halb  konische  Rinne  hinterlässt,  sondern  diese  Rinne  Ist 
breiter,  flacher,  und  in  ihrer  Mitte  wieder  durch  elDeerliöhete 
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Längsiinie  getheilt.     Die  Art  und  Weise  aber,  wie  der  nntrc 
und   der  obre  Scliuhheber  nach  ▼nrii  eädig^en^    wird  nirgends 
klar.     Die  einwärts  gerichteten  Wölbungen  dieser  Schtalen* 
Theile    scheinen    die    Grundlagen    oder    Fundjimente  der  In 
Innern   sich   erliebenden    Längswände   zu  seyn;    Yon  welches 
es  jedoch  aus  blossen  Längsschnitten  der  Muscheliierne  niefat 
leicht  ist,  sich  überall  Rechenschaft  zu  geben.     Am  lelcllt^ 
sten    Ist  Diess  Yon  der  grossen   geraden   Längsscheidewai^ 
möglich,  die  von  der  Mittellinie  der  Deckel-Klappe  nach  den 
inneren    der  Schaale    herunterhängt,   mit  Ihrem  untren  kos* 
kaven  Bogen-Rande   etwa   in   den   ersten   Zweidritteln  ilires 
Verlaufes   bis   in    y,  von  der  Rohe  der  Innern   Kammer  oder 
noch  weiter  ^heruuterreicht,  wo  dann  Ihr  Unterrand  in  stooipfeiD 
Winkel   wieder  naeti  vorn  ansteigt  und  mit  einer  scfawsdien 
Einwärtsbiegung  die  innre  Seite  der  Kisppe  in  Vs  ^^^  ^^"^ 
erreicht  (Fg.  3,  4,  7,  8).     Diese  Wand  ist  durch  Ihre  MiKe 
vertikal   spaltbar,   dann   aber   auch   noch   durch    eine  etiris 
Bogen>förmige  Längslinie  getheilt,  welche  in  ihrer  Spitze  ts 
Buckel  beginnt  und  sich  immer  welter  von  der  inneren  Scliai* 
len-Pläche  entfernend  in  den  Rndrand  der  Scheidewand  über 
deren    mitteln   Höhe  ausläuft  (Fg.  3  u.  a).     Diese  Linie  ist 
nur  aus   ungleichen    Licht-Reflexen   der  über  nnd  unter  ibr 
gelegenen    Theile  der  Scheidewand  zu  erkennen.     Sie  eot 
spricht  dem  Rucken  der  mitteln  Längskante  in  der  oben  er- 
wähnten   Rinne    der    DeckeUKIappe   nach  dem  AusspringfD 
eines Scbnabel'Stncks  (3a),  nnd  hier  sitzt  die  Längsscheldewan^ 
der  Kante  auf,  welche  aber  noch  weiter  als  jene  nach  vors 
fortsetzt,  wie   in  Fig.  10  ausgedruckt  ist     Ober  den  beidei 
seitlichen  Spalten  erheben  sich   keine   innren  Scheidewände; 
sie  sind  blos  die  Grenzen  dieser  Rinne.      Die  Dorsal-Klappt 
ist  daher  im  grössten  Theile  ihrer  Länge  zwel-ficherig. 

Anders  in  der  grossen  oder  Ventral-Klappe,  Hier  er- 
heben sich  innen  über  den  2  Längsspalten  zwei  senkrerlite 
und  oben  gebogene  Scheidewände  (Zahnplatten),  welche  die 
ganze  Höhe  dieser  Klappe  einnehmen,  mit  ihrem  wenig  kon- 
kaven Innren  oder  obren  Rande  bis  ober  ^/^  und  mit  deo 
untren  bis  über  Vs  von  der  Gesammtlänge  der  Scbasle  vor- 
wärts reichen ,  aber  selbst  etwas  zusammengesetzt  sind,  ni^ 
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man  in  PIß.  4,  7,  10  erkennt  ä\t  sfehen  namtich  nicht  un- 
mittelbar anf  den  2  Spalten,  sondern  etwas  einwärts  von 
denselben  auf  den  äusseren  Abhängen  des  nach  Innen  gewölbtert 
Schaalen-Theiles  (2b),  der  den  oben  beschriebenen  Schnhheber 
bildet,  und  diverglreq  stark  von  hinten  nach  vorn  und  schwach 
von  unten  nach  oben,  so  dass  sie  mit  den  Seiten  der  nach 
lüuen  gerichtetea  Oberfläche  des  Schuhhebers  eine  ein- 
springende Kante  bilden  (Pig.  4,  5,  7) 

Von  den  Spiral  Armen  finden  sich  Spuren  fast  in  allen 
Exemplaren  (Pig.  3,  4,  5,  6,  7,  8),  aber  nur  in  zweien  (welche 
Ich  einem  sehr  fleissigen  Zuhörer,  Hrn.  Hofmann.  verdanke, 
der  in  der  Eifel  selbst  gesammelt  hat)  haben  wir  je. einen 
derselben  vollständiger,  mit  4 — 5  Spiral-Windungen  gesehen 
CPig.  6),  welche  dann  alle  in  einer  etwas  ovalen  Ebene 
Ingen,  und  wovon  die  grössten .  sich  von  vorn  in  eineui  stumpf 
abgerundeten  Winkel  zurück/zubiegen  scheinen.  Die. Spiral- 
Lamelle  ist  äusserst  dünn  und  hat  entweder  ein  fein-dörneli- 
ges  oder  ein  etwas  queer  gestreiftes  Ansehen.  Aber  der  Ort 
und  die  Art  der  Befestigung  Ihres  Anfangs  war  nie  zu  er- 
mitteln, obwohl  es  einige  Male  schien,  als  ob  sie  eine  gerade 
Portsetzung  des  dorsalen  Schnhhebers  wäre.  Nach  Sorss  selzeo 
sie  unterhalb  der  Schlossgruben  an,  wie  gewöhnlich.  In  einem 
queer  durchgebrochenen  aber  mit  einer  Kalkspath-DruseerfiJll- 
ten  Exemplare  Pig.  5  Hessen  sich  die  Queerschnitte  der  Spiral- 
Lamellen  erkennen,  welche  in  diesem  Palle  allerdings  einen 
Kegel  mit  seitwärts  gerichtetem  Scheitel  bildete.  Er  zählt  7  —8 
solcher  Windungen  ohne  vollständig  zu  seyn.  Dnsre  Beobach- 
tungen bestätigen  also  die  von  Soess  nach  andren  und  in  andrem 
Erhaltungs-Zustande  befindlichen  Arten  entworfene  Charak- 
terlstik  der  Sippe  wesentlich,  ohne  ihr  gleichwohl  in  allen 
Beziehungen  folgen  zu  können;  wir  glauben  jedoch  durch 
unsere  bildliche  Darstellung  dem  Leser  einige  Verhältnisse 
deutlicher  zu  macheu. 

In  einem  der  zwei  Exemplare,  welche  eine  vollständigere 
Spirale  zeigen  (Pig.  6),  sahen  wir  durch  die  ausgebrochene 
Mitte  derselben  einen  etwas  zuräckgewenJeten  längs-streifigen 
Portsatz  mitten  die  Höhle  der  Schaale  herabsteigen,  für 
welchen  'Wir  noch  keine  Erklärung  haben  finden  können.    Er 
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Ist  fii  die  iilede  Ftgor  (le)  mit  «vfg^eiioniHieH ,  welehe  ta 
Ende  p«^r0r  Tafel  aoe  der  unmittelbaren  Darstellong  odu- 
rer  besten  Exemplere  ^—  v$\r  iiabeu  deren  wohl  40  noter. 
seciit  —  in  verg;rS8eertem  Haasstabe  zusammengetragen  er- 
seheiut. 


Erklärung  der   Tafel. 

.  .j^llf  ^fgafp»  ttff^  der  IHbI#Q  Mini  in  tuHöfifch^r  %«*»e. 

Fiff.  1  sbcd :  ein  grosses  «cliinales  ijod  länglickes  Exeioplar  vod  vier  Ter- 
'       schiedeDen  Seilen  dargestellt,  in  a  die  5,  in  b  «fie  2  ya- 
Iralen  Spalten  leigend. 
Fig.  2 ab:      ein  Itleineref  (veitaiMt  Ipdivi^m  Ton  der  Rficken-  md  ^ 
Bauch-Seite,  di^  Ausfjfinongen  swiscbea   den  Spalten  üi 
herausgebrochen. 
Fig.  3—8:    Sechs  der  Linge  nach  aufgespaltene  Exemplare  tob  etmi 
veränderlicher  Form  in  Profil-Ansicht. 
'«'  'Fi^  9r      "Rtfch'ein  fixemi^lar  von  den  Budieltt  aiis  -g^aehcte,  «oros 
',f*f    "  I  Slflclie  nach  der.Ricbtnsgdep.ioacm-fcaeidewiad^ihft- 

,,     ,  spruogeA  Mn4,  ...» 

Fig.  10:        Eine  au^  den  Einzeloheiten  der  v9Kigen .  sQfmnmefig^trayeai 
Figur. 
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Ober  BewepBg«  In  Gewftsseni  bei  Erdbeben  nnd  eine 
msgüche  Ursache  gewisser  Erd-JSrsehfittenngen, 


Herrn  Dr.  Emtl  Klngre,       ^ 

lAbret  ftu  dtr  ItVnIgl.  Oeir«rlMcbQlö  sv  Okemnit». 


1     1  ■  »r 


,Wejqp  ein.  Rrdbel^n  ixg»nd .  einen.  Tb«il  der  falten  fird*lruste 
erfcJkaUert tri  »essen  •  die  in  den  oberflichlieben  -Vertiefungen  to  wie 
in  den  Hoblraunicn  derseiben  enthaltenen  Wasser  an  den  Bewegon*- 
gen  des  -Bcdi^ns  kisturtich  theilnebmen.  Wir  finden  daber  auch  ge«- 
wöhnlicb  in  spezieUeren  Nacbricbte.n  über  Krd-BrscbütteruBgen  Be» 
richte  dar&ber,  dass  die  Gewässer  des  Ozeans  oder  der  Land*fteen, 
Flüsse,  Bronnen,  Quellen  etc.  in  ihrem  Stande  Stdrangen  erlitten. 
Bis  jetzt  war  man  der  Ansieht,  die  Ursache  dieser  Störungen  blos 
in  der  dem  Wa^er  mitgetbelKen  Bewegung  des  Bodens  zu  linden} 
eine  genauere  Untersuchung  derartiger  Erscheinungen  dürfte  jedoch 
vielleicht  der  Meinung  Raum  geben,  dass  biebei  noch  eine  andere 
Ursache  thätig  seyn  müsse.  Die  Erscheinungen,  welche  sich  bei 
manchen  Erdbeben  an  Gewässern  kundgeben,  sind  nämlich  ibisweilen 
so  eigenChümlicher  Art,  dass  sie  weder  durch  eine  blosse  Fortpflan* 
fang  des  Stosses,  noch  durch  eine  Schwankung  erklärt  werden 
können.  Leider  laufen  bei  der  Beschreibung  Ton  Brdbeben  die  Be- 
richte über  die  Bewegungen  der  Gewässer  gewöhnlich  nur  so  neben* 
her,  da  den  Erschütterungen  des  Landes  schon  wegen  der  Ver- 
heerungen, die  sie  anrichten,  gewöhnlich  mehr  Aufmerksamkeit  ge- 
icbenkt  wird,  und  sie  sind  daher  meist  ungenau  and  lückeDbaft. 
Im  Allgemeinen  lassen  sich  sämmtlicbe  Berichte,  welche  die  Be- 
legungen der  Wasser  des  Oxeana  und  dei^  Land-Seen  aum  Gegen* 
Stande  habea  in  folgende  drei  Gruppen  bringen: 
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1}  Solche,   wfilohe  ganz   allgemein  gehelleo  «ind  .ond  nor  von 
einer  grossen  Aufregung  des  Wassers  sprechen. 

2}  Solche »  in  denen  bemerkt  wird»  dass  Schiffe  sowohl  Im 
Hnfen  als  auf'  offener  See  im  tiefsten  Fahrwasser  Stösse  .  ond  Er- 
sch&tterungen  erfuhren  ^  gleichsam  als  ob  sie  auf  den  Gruad  s^ 
mthen  seyen.  So  erhielt  bei  dem  Erdbeben  in  Murcia  am  29.  Deibr. 
^828  um  tO  Uhr  Morgens  ein  Schiff  14  Meilen  von  der  Kü^e 
einen  so  heftigen  Stoss,  dass  man  es  gestrandet  glaubte.  Qaiselbe 
wird  bei  den  Erschuiterungen  zu  Arica  und  Tacna  am  8.  Oktk 
i88i  9  Uhr  Abends  und  am  18.  Sept.  1888  um  6  Uhr  Morgens 
von  Schffen  berichtet,  welche  sich  100  Meilen  von  der  KüUe  be- 
fanden; und  so  von  vielen  andern.  —  Dergleicbea  Stdsse  sind  bis- 
weilen so  heftig,  dass  sie  erhebitche  yerwüsiungen  auf  den  Scbiffeo 
anrieblen;  dabei  wird  jedoch  meist  bemerkt,  was  wohl  xu  beacbtea 
ist,  dass  das  Meer  sowohl  an  Küsten  als  in  offener  See  wübreed 
des  ftosees  ruhig  und  Spiegel^glatt  blieb ,  überhaupt  nicht  das  ge- 
rift)^ste  Aossergewöhnllche  zeigte.  Das  auRälliffste  Beispiel  himoB 
-finden  wir  bei  dem  Erbeben,  welehes  am  10.  Februar  1716  m 
8^  Uhr  Abend«  au  Neu-Piscö  stattfand.  Die  Schiffe,  welche  in 
Hafen  vior  Anker  lagen,  wurden  durch  die  dem  Wasser  mitgetbeilten 
Rfsehfitterongen  so  hellig  bewegt,  das«  alle  Taue  rissen,  die  Kanooes 
ven  den  Ejifetlen  stüriten,  die  Masten  brachen .  etc. ,  wlhrend  d» 
Heer  dabei  völlig  glatt  blieb  und .  sein  Spiegel  nicht  höher  als  ge 
wöfanticb  war. 

Während  sieh  aus  den  Berichten  der  essten  Art  für  eiae  ge- 
nnie  Untersuchung  der  Bewegungen  des  Wassers  gar  nichti  cbU 
oehmen  l^st,  dürften  die  Erscheinungen,  welche  in  denen  dtt 
«weiten  Art  geschildert  werden,  wohl  lediglich  durch  die  FortpflaQ- 
sung  eines  dusaersl  kursen  Stossea  durch  das  Wässer  zu  erkfireo 
seyn.  Die  Bewegnngen  des  Wassers  haben  hier  insofern  Ähnlicb- 
keil  mit  denen  des  festen  Landes,  als  dieselben  direit  in  den 
meisten  Fällen  nicht  sichtbar  sind  und  nur  erst  an  sich  darauf  e^ 
hebenden  Gegenständen  dem  Auge  merkbar  werden. 

3)  Anders  Ist  es  mit  den  Bewegungen  der  dritten' Art,  welche  io 
plötiltchen  Oberflulhungen  des  Landes  durch  das  Meer  oder  aacli 
in  plötalichen  Rückrügan  dieses  letzten  bestehen:  Erscbetnungfo 
die  sich  gewöhnlich  in  raschem  Wechsel  mehrfach  wiederholen  oo<i 
ausserordentliche    Verheerungen    anrichten    können.      In  der  H^^ 
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beginnen  (fiese  Bewegungen  dftmit,  dasiu  das  Waster  ▼t)n  den  Küsten 
zurGckweicht  und  in  3-^4  liohen  Wellen,  die  meist  nach  und  nach 
an  Hdiie  abnehmen,  wiederltehrt  and  das  Land  weithin  Obe'riluthft. 
Bisher  hielt  man  diese  Schwankangeh  des  Meißi'es-Spiegels  nur  fftr 
Wirkungen  grossartiger  Schwankungen  dea  fefttefi  Grondor,  eiii^  An- 
sicht, die  wohl  auch  in  vielen  Flllen  die  richtige '  seyn  mag.  Bei 
manchen  Erdbeben  sind  jedoch  diese  Bewegungen  ton  so  besonde- 
ren Erscheinungen  begleitet,  dass  sich  gegen  diese  Ansicht  von  ihrer 
Entstehung  wohl  Manches  einwenden  Hesse. 

Vor  allen  Dingen  ist  hervorzuheben,  dass  dergleichen  ItQölitlge 
oder  Oberfluthungen  des  Ozeans  Im  Verhältniss  zu  den  zahlreichen 
Erd-Brscütterungen,  welche  Kosten  Gegenden  treffen,  ausserordent- 
lich selten  die  letzten  begleiten.  Unter  mindestens  15.009  Erd- 
stössen  in  KQsten-LSndern,  deren  Beschreibung  ich  zu  diesem  Zwecke 
durchlesen,  konnte  ich  doch  nur  bei  124  mit  Bestimmtheit  ermitteln, 
dass  dieselben  von  dergleichen  Schwankungen  des  Meeres-SpiegMs 
begleitet  wurden.  Am  häufigsten  wird  z.  B.  noch  "diB  Welt-KfMe 
Süd  Amerika»  von  diesem  Ereignisse  betroffen.  De^  Katalog  •^'On 
Pbrrby  ober  die  Erd-Erschiltterungen  in  Peru^  enifailt  i098  Ei^^ 
beben,  die  an  verschiedenen  Tagen  stattfanden,  und  von  denen 'tith 
die  meisten  auch  an  der  Küste  fQhlen  llessen.  Dennoch  werden 
darin  nur  bei  19  Brdbeben  Bemerkungen '  über  derartige  *Brsebei* 
nungen  am  Meere  gemacht.  Da  gerade  an  dieser  Küftte  den'  Ver- 
heerungen des  Wassers,  weil  sie  gewöhnlich  furchtbarer  sind  b\%  dfe 
des  landes,  mehr  Aufmerksamkeit  gekhetfkt  wird,  so  dffrffo  diess 
seUehe  Vorkommen  auch'  nicht  dem  Mangel  ah  Nachrichten  dtfrOlrer 
zuzuschreiben  seyn.  Bei  vielen  and  Susserst  heftigen  Erdbeben  "wird 
sogar  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sich  am  Meere  durchaus  nichtn  Be» 
zonderes  ereignete,  und  zwar  bei  Erdbeben,  deren  Erschfittenings-Wetfen 
in  allen  Richtungen  zum  Meere  liefen  oder  von  demselben  kamen. 
So  wurden  von  der  West-Küste  8U(i-Amerika$  viele  Erschütterun- 
gen verzeichnet,  deren  Wellen  theils  vom  Meere  nach  der  Küste, 
theils  von  den  Anden  nach  dem  Meere,  theils  parallel  dlsr  KQste, 
theils  unter  spitzen  VTinkeln  gegen  dieselbe  liefen,  und  von  allen 
wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sie  auf  das  Meer  durchaus  nfcht  in 


*  Doeufm0mt9  smr  fot  iremkimeni^  de  ierre  üu  Perom^  dmm  la  Cb- 
lawMe  et  dmna  ie  kesein  de  rAmamone^  per  Auoii  Piubt. 
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dlMer  W^Bt  «hiwM<«n.    B«i  dem  furchtbaren  EHMkcm,  vdclies 
am  a.  April  fS9i  fiele  Stftdte  t^UU  in  Trilmmer  legte,  bemerltc 
man   keine  Spar  ven  Bewegung  des  Meeret  an   der  Kftfle»   yteioe 
jener  groHen,  lo  gefirohteien  Wellen^  obgleiob  ein  Sebiff  40  Mei- 
\m  im  SW«  von  Cte^firinito  den  Stoss  «o  heftig  empfand,  daea  mai 
glaohie   gestrandet  lO  leyn,   wifarend  ein  anderes  in  gloieker  Bnt- 
fernnng  -nördwestlieh  davon  keinen  Stoss  empl^nd  und  nur  dna  Ge* 
liuBch   hörte.     Bei  dem   gressen  £rdbeben  aot  Neu^Seeiamd  am 
iS»  Januar  1865,  wo  ein  Landstrich  von  300  geographischen  Qaa- 
dvat«l^leilen  l^-^9'  hoch  gehoben  wurde,  und  welches  sich  über  efnea 
Raikm  alif  dem  Lande  and  im  Meere  dreimal  s6  gross  wie  die  Bri- 
ianniiÖheH  Inseln  erstrackie,   kamen  aile  St68se  Tom  Meere;    man 
bemerkte  aber  nichts  von  einer  Oberfluihang,  während  bei  der  Wie* 
dtttftelong  dieser  Brschöttenmgen  am  14.  Febraar  iSöS  eine  fiircht- 
baoii  «luth  auf  4ie  Küste  stötate.    Airo  M.  Desember  fS64  na  S 
Uhr'  M'  MImiien   Morgens  ersehüitterten   mebre  'Stösse  •  die   ganie 
afUl^Ptamaf$i9ci^  und  JVonf^ltaüeiiitcike  Küste  von  f^refsio  Ma' 
9§ap$eHie,'  PnNTLAMP,  %elclier  In  Musa  «ogidch  an' die  Kiaie 
eMe*,'  Mtie  aber  ton  den  dort  <beacbäftiglea  Pisoimni,  da«k  sich  ka 
Md^rfa  kwoh  nicht  die  leiseste  Bewegang  g4<seigt  hatte.    Daa  Schiff 
n^9ph  erfuhr  bei  Sem  starken  Brdbeben'  BufiJamaikä  am  I6^>fai 
iM^   um  7  mir   SO   Minoten  Morgens,  70-Meilhn  von  der  Insd 
eertlefiit;  einen  furchtbaren  awei  Minoten  langen  Steta,   wobei  aber 
dae  Miaet  Spiegelglatt  blieb  ete. 

Obgloich  dergleichen  hohe  1¥ellen  meist  helfiass^rst  bef- 
tigen  firdbeben  hereinbrechen,  so  seheint^  Diess  doch  niciiC  als 
Regel  «u  gelten,  da  aqch  bisweilen  bei  gatis  leisen  Braitlerungen 
dtoaelben  ebenso  gewaltig  auftreten,  ja  manchmal  auch,  wie  wir 
weiter' unten  sehen  werden,  während 'auf  dem  Lande  gar  niebfi 
von  einer  BrscJi^teruDg  fahlbar  Ist. 

Was  die  Häufigkeit  des*  Vorkommens  an  den  ver- 
schiedenen Küsletti^Strecken  anbelangt,  so  sdgt  sich  diese  Er- 
scheinung, obwohl  keine  Küste  ganz  frei  davon  sejrn  mag,  voraogs» 
weise  an  den  West^Kästen  Süd'Ameriluu,  im  indiichen  Arekipd 
und  an<  den,  Nordost-Kcisten  Aßiefu»  namentlich  an  den  JapamMcken 
Inseln  und  den  Kuriien  und  in  froheren  Jahrhunderten  aoch  an 
den  Rfisten  JReimiaietia ;  Jedoch  ist  sie  auch  an  den  Küsten  der 
Nord'  und  Ost^Seß,  im  Kanal,  an  denen  des  MMettändUchen 
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Von  den  sftdlrähen  «b4  ifUicheii  K%»ieh  Nord'Amßrikoi  fol  et  mir 
meriiwürdigerweiBe  jedoah  nkhl  gehwfnn  «udb^nnr  «eia  iOiHflgM 
BeUpiel  dftvon  aulBttindeD;  wa»  om  so  aultltligier  -  itt»  dB^ineatheUa 
aitrlia  fifil-Bricfaiillerungen  dort  keine  setteMii  £iiebejnairgeni>»i«d» 
andernlfcetlt  bei  grossen  Erdbeben,  wie  beixienen  tuHmatßn^^miU 
Novbf.  i7S5  and  am  M.  Mdrz  i76ii  die  Wellen  skb  bis  W«m<^ 
imäien  in  bedeutender  Höbe  erstreckten,  otee  den  ihnen  .nahfr 
liegenden  Kontinent  iVdrtf-iimerttaa  xii  berubreii.  '»Den.  Mangel 
an  Naebricbten  kann  Diess  niebt  lugetcbrieben  werdant,  da  >  gerade» 
an  den  Kästen-Strecken  der  Feretet^toi  Siaaien  dorgtoinbeni  faf. 
seheinungen  grosse  Aofmerksaniketi  geachenkl.  wirdw,  ^oUte  .4er 
Qglf^trihn  hiervon  die  Uraache  seyn"? 

Gewöhnlioh  begiimen  diese  Bewegungen  dee  lloaie«,  wieoiben 
bemerkt  wurde,  mit  einem  feückruge.  Die  Woite  .denelbfA 
ist  je  nach  der  SteOheit  oder  Blaebfaeit  der  Kaste  naUrlieir  veifH 
schielten«.  Sie  betrog  mehre  Schrille  am  €U>lf  von  Ü^JMdwJMia'^. 
bang- des  MotHe  fNiOM  am  27.  Seplbr.  153%,  ^*  bi<  eine^  £e4t 
beben  auf^  der  ganzen.  iVeii|poniaMfa«A«n  IMIste-.am.  3^7.  -Aan^i  I9MI 
aOO^Scbtltte  hei.  einem vBtdbohen  M  Atefral  u  h  4994,  IMf  Meier 
an  Araaeo  am. 9«.  Mai  iMi^  300MfiUen.  in  Aai  und  JlhalAl^ßni 
an^JTaeiMaoAen  üfe^re.  i.  JL  AS7,  7  Sladlen  «nf  Kreta  i.  J.v#A 
n*  €hr^,  3000  Klafter  cu  Caiama  4699,  eine  helbe  Meile  aa.Mlc# 
am  19.  Oktbr.  1682,  eine  Meile  i«  Aivtiaa' am  :30^  Angnür/ueA 
im.  Oktj  i8Sßi  dben  eine  Meile  in  iS^en  1408,  zwei  Meilen  zn 
Put^  *^Q  und  zu  Smk  Nicamdr^  in  UtUerliaUm  i\m  ?6.^pt 
f&27,  mehre  Meilen  zu  Si.  Joga  in  CAÜi  i.  J.  1570  tund  m  J^sh' 
l4Mina  154fi,  -^  »o  weil,  man  sehen  bannte)  zu  i9anl»  9^  nörriUek' 
von  Xtma  in  Peru,  am  17«  Juni  1678.  Bei  .zwei'Brdalftsaen^  ,wat, 
1.  und  2.  Juli  t703  zu  fiiemia  fiel  das  Meer  plötzliebMm  JBafi^ 
am  V\  4as' Sohwefelw^sser '  am  Wege  von  Born  nach  Tn^H  er- 
niedrigte-sich  zu  derselben  Seit  um  2y2Vsowohl  im  Becken  als  im 
Graben,  und  das  Wasser  eines  Sees,  l'lnfem0  genannl,  fiel  gkiehK 
falls  um  2'. 

Die  Dauer  dieses  RAcksugs  ist  ebenfalls  Torsehteden.  6n* 
wohnlich  wird  in  den  Benohten  nur  angegeben,  dass  daf  Wasser 
nach  kurzer  Zeil  in  Form  eines  hoben  Dammes  wiederkehrte. 
Wo  bestimmte  Zdt-Angaben  geboten  •  sind-,   sehwanken  diese  in  den 


B^MipleleD,  die  mir  beiaMi  gebärden  sind,  ziriscbea  6  mmiteD  aid 
9i6  MiDuleiu  Zvei  Boispiele  eniHireo  jedoch  tod  oioer  so  baga 
Dauer  de«  Rücktoyi,  dass  sie  alle  bisher  aufgeatelllen  Theorien  über 
die  .Uasacbß  dic^^er  Bewegongen  aU  falsch  encheinen  lassen.  Die« 
suid  dat'  eben  aftgeführte  Erdbeben  ao  Sanim  am  17»  Jiiai  1678,  wo 
daa  Meer  aicb«  ao  weil  .man  aehen  kornile ,  aorucksog  aad  eist 
nach  24  Standen  mii  ao  leraiörender  Heftigbeil  »ledeilebrt«» 
4aai  es  Schiffe  ans  den  Hafen  über  die  Sladt  Irng^  -^  nod  das  Erd- 
beben m  Pifco  i.  J*  1600.  wo  das  Meer  sieb  awei  Meilen  well 
snffttoktag,  an  ersi  nach  3  Slaoden  AUea  überQntheDd  wiedei- 
lokeheen. 

Die  H&heder  hereii4)reehenden  Welle  (d.  i.  die  DiSercu 
aasiKben  den-  böcbslen  und  niedrigaUn  Stande  des  Was^n) 
adbarenMi  iwiseheb  wenigen  Passen  und  210  Fussen.  So  betrag  ^e  70 
Pariaer  Fnu  (14  Brassen)  bei  den  Brdbeben  an  9.  Jali.|S86  in  Pm 
V  muLÜBokM  an  äl.  Mira  t76i,  mehre  Mefer  au  Mmri  ae 
a.  April  18il  W  iro  b^MMCh^Ar€hip0l,  an  3C.  Novbr.  1852..^ 
M..  as.  Deabr.  1854  su  Skmoila  {Jmpamh  ^V  nn  25.  Daibi^ 
I8M  aet.der  PcMU-iiiaf/^«itiTfin«^y  iOf  an  IS«  and  17  Mä 
iaSI  anC  der  Insel.  Timor,  %0'  in  CkUe  an  20.  Februar  1935,  » 
mk,  U  Itetbr..  1755  .au  Caäis  bei  den  Erdbeben  «on.LMsaM 
W  9ta  28.  Oktbr.  1746  au  Cntfoo.SlO'  an  der  ^üste  m 
Lopatka  an  6.  Oktbr.  1737  etc.  etc. 

in  gewissen  Gr^de  isl  die  HMe  der  Widle  natiirlicb  mit  si>- 
hangig  Ton  der  Gestaltung  der  Käate,  .wie  d^no  aei^  ^*^ 
WeÜe  des  Oberiiutbuag  dea  Landes  ledigUob  dadnrch  bedisit  w^- 
2a.  oemerken  ist  übrigens  nocb,.daas  des  Wassw  nach  dep  Röci* 
eoge  durchmia  nicht  allenal,  in  .Form  einer  hohen  Welle  pleisüdi 
aurfickkebct,  sondern  dass  es. bisweilen  erst  nach  und  necbtfiB 
gewöhnliches  Mireau  wieder  einnimmt,  ein  Umstand*  der  wokl  s« 
beachten  ist«  So  aog  sich  bei  den  furchtbaren  Erdbeben,  «eJckes 
an  4.  Desbr.  1852  um.  10  Uhr  Abends  Acapulco  aeiatörie,  öai 
Heer  ungefähr  20'  aaruck,  und  die  Bewohner  hatten  lebhafte  Uamke, 
dass  es  mit  zerstörender  Kraft  wiederkehren  würde;  es  kam  al^' 
nur  nach  und  nach  wieder,  um  seinen  früheren  Stand  einiunehmefl* 

Wenn  nun  auch  in  den,  meisten  F&llen  die  Bewegoagoo  ^^ 
Wassers  mit  einem  Rückauge  beginnen,  ao  finden  sich  doch  riiuf< 
Beispiele ,  aus  denen  henrorxugehen  scheint,  daas  daaselbe  sich  i  >* 
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erst  erhoby-om  -dai  Land  to  tlberflulben^  niul  darauf  erat -den 
Ruclixa^  antrat«  So  atieg  bei  dem  Erdbeben  in  Pmru  am  9«  Juli 
i586  da«  Meer  gleich  nach  dem  Stoase  70  Pariser  Fiiaa  und  er^ 
goas  sich  zwei  Lieaea  über  das  Land.  Bei  dem  furchtbaren  £r^ 
beben  am  €^«^Okibr.  i737  in  KamiBchalka  und  a«f  den  Kurilen^ 
das  Ton  einer  Eruption  des  Vulkans  von  KHuttehewsk  begleitet 
Tvar,  stieg  das  Meer  swei  Mal  um  ungefähr  '20^  über  seinen  ge-*' 
vfthnlieheii  Stand  hinauf,  trat  dann  so  weit  aurücfc,  dass  sei» 
Spiegel  von  manchen  Punkten  der  Küste  aus  gar  nicht  mehr  tm 
^ehen  war  und  sein  Grund  iwisehen  der  ersten  end  «weiten  iktri^ 
liBchen  Insel,  vollständig  trocken  lag,  und  kehrte  darauf  mit  fttfcht^ 
barer  Gewalt  wieder  surStk.  Bis  su  9(0'  Höhe  schtug  es  mi  der 
fefaigen  Küste  von  Lopafka  empor  und  riss  alle  Wohnungen  und 
viele*  Menschen  mit  sieb  hinab.  -—  Bei  drm  traten  «6toaae  dea  fint« 
beben«,  tn  CkU/e  am  19.  Novbr«  1822,  bei  reichem  die  fresa«« 
arüge  Babung  der  Küste  erfolgte^  stieg  dea  Meer  im  HaAn'  voa 
Vaipar4$^o  tu  einer  betriobtliohen  Höhe  «nd  wich  deml  so  laeit 
«urüek;  dass  aia  alle^klaineren  Pahrseoge,  die  vorher  flott  waren«  auf 
dem  Strande  lies«.  Es  keh«te  sodann  atirücki  ^abet  In  ^Folge  eloet^ 
Erhöhungv  des  Landea  nicht  nMhr  in  sein  vertges  NJveao.«-:Wenigii> 
Mlmtten  -«or  dem^  Erdbeben  au  ilü^iiaa  am  16«  Au^oat  i84ä  tim 
4  Uhr-M  Minuten  Abends  erhob  sich  das  Meer  weit  über  aeln 
gewöhnliches  Ni?eau. 

In'  der  Vacht  vom  5.  inm  6.  Januar  1843  fand  ein  alarkea 
Erdbeben  auf  der  Insel  iVkra  und  der  gegenüber-*liegenden  Südwest^ 
lieben  Koste  von-  -Srnnaira,  namentHch  au  Botom,  statt.  Die  Stdaae 
traten  ohne  alles  unterirdische  Geräusch  ein,  au  B0ro$  um  liy^  Uhr 
und  KU  SiMi  (JViua)  gegen  Mitternacht  An  beiden  Punkton 
gingen  sie  von  SW.  nach  NO.,  also  rechtwinkelig  aur  Lingsachae 
von  Sumatra,  Das  Meer  war  dabei  ganx  ruhig;  erst  eine  Stunde 
nach  dem  Stosse  auf  Nia$  um  12'/}  UhrNacbta  bewegte  aich  eine 
furchtbare  Woge  von  SO.  kommend  und  Alles  mit  sich  fort-^reissend 
mit  erschreckendem  Oeräusch  über  die  ganze  Küste  der  Insel  NUm 
auf  der  Seite  von  Siioli,  während  sich  zu  gleicher  Zeit  eine  nicht 
weniger  schreckliche  Welle,  aber  vQn  SW.  kommend,  begleitet  von 
Donner-äbnitchem  Getöse  auf  Baro$  stürzte.  Man  fand  später  S 
Schiffe  im  Lande  in  einer  Entfernung  von  1900'  vom  Ufer. 

Am.  31.   Oktbr.  i847  um   ^%  Uhr  Abends  btete   man  bei 
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reinem  Himitiel  and  drfickender  Wirme  mehre  Detonttionen  ad 
dem  kleinen  Eilande  Poeio  Miloe  unweit  der  Insel  KiehihlÜ€^har\ 
Ihtien  folgten  Erdstösse,  die  Yon  einem  Gerftosche  ihnlieh  den  einet 
Trombe  bei^lettet  wurden.  Et  war  die  Zelt  der  tiefaten  Ebbe;  d« 
Meer  stieg  aber  pifttalieh  wie  in  den  bdebsten  Piothen.  Den  Ti| 
über  fühlte  man  wohl  noch  100  Stösse,  und  ne  emeuerten  sieh 
mit  Terschicdenen  Zwischenriumen  der  Ruhe  19  Tage  lang  bisxoinli 
^OYbr.;  wSbrend  dieser  ganren  Zeit  aber  blieb  du 
Meer  höher  als  gewöhnlich.  In  noch  höherem  Gnde  mr 
Diess  auf  der  Insel  Kondoel  im  Kanal  St.SeorgeM  twisthci 
Kiem^  und  Gron^Nicobar  der  Fall. 

Bei  dem  grossen  Erdbeben  auf  den  JapaniBCken  losela  es 
SS.  Deibr.  1854  fühlte  man  um  9  Uhr  Morgens  einen  leichtei 
Stoss  auf  der  PeelinJmei  (Gruppe  der  Aofitn-Atte/n).  ßne  bilbe 
Stande  nachher  stieg  das  Meer  retssend  schnell  10  Minuten  \m 
und  log  sich  dann  86'  unter  die  Grenie  der  höchsten  Fhitii  n- 
rück,  die  Bai  an  vielen  Punkten  trocken  lassend.  Dic^iM  vtnm- 
gewöhnliche  Ftuthen  erneuerte  sich  aife  15  Mhiulen  den  g«niei 
Tag.  In  Mmodn  (Nipon) ,  wo  der  erste  Stoss  ö  Minuten  dioerte 
und  demselben  in  kursen  Intervallen  30  Minuten  lang  viele  siHfm 
folgten ,  fand  die  erste  grosse  Welle  ebenhils  um  9  mir'  SO  Ni>* 
statt;  sie  erneuerte  sich  nur  5  mal  am  Tage,  und  die  Dilf^reni  ia 
Wasscr^Stande  der  Bai  betrug  ungefähr  50*.  Nach  einem  sridcn 
Berichte  war  unmittelbar  nach  dem  Erdstosse  das  Wasser  to  der 
Bai  in  so  hohem  Grade  in  eine  wallende  und  strudelnde  Beweguef 
verseift ,  dass  innerhalb  eines  Zeitraums  von  SO  Minuten  die  Jlvf- 
Hfche  Fregatte  Diana,  die  sieh  gerade  im  Hafen  von  Sttmoää  b^ 
fand,  sich  43  Mal  wie  ein  Kreisel  heromdrehre.  Ihre  Anker-KetUi 
und  Anker-Taue  rissen  wie  die  Fiden  eines  Spinne n^iew^ebefc 
Die  See  iHch  so  weit  vom  Ufer  aurück ,  dass  die  Ftegatle  nur  Ü 
Wasser  behielt ,  während  die  Tiefe  sonst  an  dieser  Stelle  91'  be- 
trag. Als  die  lurück  wallende  See  wiederkehrte,  stieg  sie  5  Fidea 
über  ihr  gewöhnliches  Niveau;  bei  einem  nochmaligen  Kactzog« 
blieb  dann  nur  eine  Tiefe  von  V.  —  34  Stunden  nach  dem  Ob- 
tergange  von  S^moda  am  24«  Desbr.  nach  6  Uhr  Abends  wirf 
sich  das  Meer  in  gleicher  Weise  auf  die  schöne  Stadt  Oh$i^^ 
{Snd'Japan)  und  zerstörte  sie  vollstindig.  Den  nirolieben  Tif 
gegen  ö  Uhr  Abends  aab  man  auch  starke  OseHialioneo  desHeeiei 
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tn  Mo9PrChowrK$aking  aod.ilaanfiiir.  (CAtmi),  Am»  91^.  Deahf . 
waren  4i^..^o^^^^^'  ^^  .^^f  P^elM'^lmel  ^on  Meiiem  Abends  und 
di^  gan;ie  Nacht  bewegt.     Sie  erbot^eq  «ich  abir^fbi^lnd  .uiq  12'. 

Am  .19^  Novbr.  1849  um  6  yhr  10  Jütio*  M^geiM.AorUo  impi 
eifft  kif fies  ..aber  aphrei^Uiehes  Garäuii^h  «u  CfqinnUta.,  dem.irin 
äqssejcsl^  fieftiger  94  Sekunden.  dauAfnäec  Erdstofs  fol^Bte.  Unmwitfil- 
b^r  nach,  demselben  erhob  «leb  im  Hafen  eifi^  ungeheure  WogjB 
bi^  zur  Hohe  von  16  l^nglischen  Fus&  über  die  Gcenzo  der  hocb- 
«t^n  .JFlutben   (die   grosate  H^he   der  FJuth   fand  10  Minuten  später 

Die  Dauer  dieses  Fluthens  und  Kbbeni  48t..vench»ed4Bn.  .  Ag- 
YTöbnUc^  fijodet  npai^y,  das«  in.  den  fi<;ci^hten  nur  vm  1*^3 — 5 
Wellen  gesprocbei)  wjyrd.  {Yahricbeialicb  fiadetf  n^aivviur.fUeiiersMn 
.,h$herQ  .\jfoge^,  die  ffjci\,  durch  ihre  ,furpJub?reu.2tral4ruiigieit.aJia^ 
z^ichpeq,  ,$ier,  fieacl:\tuqg  werth.;  obno  die  nadifolgendeni.kmüaeiien 
m  .t^f  X^ck^ivhtigc;p ;  denn  eisjanicbt^gut  deni^bar  (wepn  .^«llQfabt 
aj^(^  n^cht  .ganz,  ,upn^dg|ic^,  j^  nacb  dfr  Urfachf^),  4i»s  «gich  ^eine 
^^  ^fflff^ecfiglfi  Xy;^^r:Afasse,,  pt^t»Jicb  beruhigen  Ä^e.  ..AnfibJleod 
j^le.^bt)  a)le^f)}f|gs^  d^ss».  H;i9  bei  dem..  obe^c^E^äh^leu.-tB^^baben 'jgi 
^ßfj{q{i,, ^j^ii  B,9ftljnj[pfl)qi|,  nHr  ypiy,ei9er.  |iqbc^.iye|Je,viiiidbei  denÖO' 
bq^ef)  Wjogy,  .weffijie  jn»  ,28«.  Ot|i,toji»er.  i74^.  Cßllao  ^lerstocte,  ebeqiap 
b/Bafin?fli^^  .^ur.,jVf,q  ein^n)  f(Weim9.1igen .  Zurückziehen  .und  Ber^inr 
jQuf,fc^f n ,dip9  .W^sers  gf^aprooben  yvird.  Wie  komml  ea, femer»  4sn§ 
zu  i^fmo(fa^',yfp  dem. Hoer^e  , des  Erdbeben»  vom  33.  Dezbrw :  i9M 
^^4^pi(9,lLf  am  nücbs.tei[i,Jfig«.  pur  \on  5  Wellen  den  ganiien  lagi  ilber 
QfQf^  9%  Uhr  ^rgfjAs  an)  .geaprocben  wird,  wabrend  aicfa  die  Fluüi 
a^f  ^^er^.^.ef/a-it^(«i.iaile,  15.  Minuten  den  ganzen  lag  einciuerter? 
ds^ss  .ferner  34,3tunde|^  sp^ite^c  Qho^aca  zerstört  wurde  und  am.  S& 
De^ejpob^r  A|)^nds  und  Ns^hia  ^icb  die  Bewegungen  auf  den  Honjfi» 
tmeln .  ^rneujerten  ?  Nicht  zu  erklären  ist  auch ,  dass ,  wenn  dieea 
Flutheii  den.  .ganzen.  Tag  dauert^  dje  Welle  wie  auf  der  PeeU-Imwl 
i runter  in  gleicher  Höhe  wiederkehrt.  Ein  gleiches  Beispi«i 
für  dieftf  letzte  Thatsache  liefert  auch  das  Erdbeben  von  Lisio^cn 
am  31.  März  1761  um  12  Uhr  Mittags,  wo  die  Fluth,  die  sich*  bis 
Westindien  verbreitetet  von  6  zu  6  Minuten  immer  in  der  Höhe 
von  8'  wiederkam.  Auch  bei  dem  heftigen  Erdbeben  auf  Ter- 
nate.  am  35.  Januar  1846  um  9  Uhr  Morgens  stieg  das  Meer 
plötzlich  um  4'   und  sank  eben  so  schnell  wieder;  dieaa  Phänomea 
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erneuerte  sich  tO  mal  in  einer  Stunde  und  währte  bii  om  4  Ute 
Abends  (das  Erdbeben  dauerte  nur  1  y^  Minale).  Während  dieser 
ganzen  Zeit  hielt  sich  das  Wasser  der  Brunnen  auf  grosser 
Höhe.  Eben  so  wenig  zu  eriilären  ist  die  Erscheinung  bei  den 
oben  erwähnten  Erdbeben  am  31.  Olilober  i847  auf  den  Nikobari' 
ichen  Inseln,  wo  das  Meer  19  Tage  höher  als  gewöhnliek 
stand:  man  musste  denn  gerade  annehmen,  dass  sich  beim  ersteo 
Stosse  das  Land  gesenkt  und  nach  19  Tagpn  beim  letzten  Slos» 
gerade  um  eben  so  viel  wieder  gehoben  hätte.  Etwas  Ähnliehes  htii 
am  n.  Olitober  1846  um  11  Uhr  55  Minuten  Morgens  lu  Litpm 
statt.  Man  hörte  ^u  dieser  Zeit  ein  unterirdisches  Geräiiscli  aod 
fühlte  einen  leichten  Stoss.  In  demselben  Augenblicke  verduokrile 
sich  die  Sonne,  der  stark  wehende  Wind  hörte  plötilieh,  jedocb 
nur  für  einen  Augenblick  auf,  und  tu  gleicher  Zeit  hob  sicli  dtf 
Meer- Wasser  zu  einer  grossen  Höhe  und  blieb  so  den  übriges 
Theil  des  Tages. 

Die   Entfernungen,   auf  welche  sich  dergleidien  Störootes 
des  Ozeans  erstrecken,    sind  ungeheuer.     Die  Wogen   von  Simoä 
und    Ohosaka    verbreiteten    sich    bis    San  FranzUco    und  5a 
Diego   in  Kalifornien»     An  beiden  Orten  haben  die  Verem^t^ 
Staaten  sogenannte  selbst-beobachtende   Flulhmesser   errichtet,  iii« 
das  Steigen  der  Wogpn  genau  anzeigen.     In  San  Fransiico ,  bei- 
nahe 4800  Englische  Meilen  von  Simoda,  langte  die  erste  kolof.'9k 
Fluthwelld,  die  eine  Erhöhung  des  Wasserspiegels  um  0^7   bewirkte, 
12  Stunden   16  Minuten  später  an,   als  sie  den  Hafen  von  SisMiä 
verlassen    hatte.     Sie  hatte   In    einer   Stunde   einen  Weg  von  363 
bis    370    Meilen    durchlaufen,    also    etwas    ober    6    Meilen   in  ^^ 
Minute«     Die    Beobachtungen   zu   San  Diego   ergaben    beinahe  die 
nämliihe  Schnelligkeit,    355  Meilen  in  der  Stunde.     Die  Schneüiif 
keit    betrug    also    6,0—6,2   Meilen    in    der   Minute    und    die  Dsorr 
einer  Oszillation    zu  San  Franzisco  35  Minuten ,    zu  San  Di^ 
31   Minuten.     Es  wurde  Diess   für    die  Linge  der  Welle   nach  5«x 
Franzisco    210—217    Meilen    und    nach   San  Diego   186-19^ 
Meilen  geben,  woraus  man  schliessen  kann,  dass  die  San'Franx^^c*' 
Welle  über  eine  durchschnittliche  Tiefe  von  2149  Faden  (zu  6').  <^'^ 
San-Diego-^VeWe  über  eine  durchschnittliche  Tiefe  von  2034  Fide« 
oder   2V3  Englische  Meilen  gelaufen  ist.     Der  ersten  Welle  folgte" 
dann  an  beiden  Orten  noch  7  andere,  aber  minder  starke  Wof^B* 
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Die  ungeheuere  Verbreitung  der  Wogen  des  Ozeans  bei  dem 
Erdbeben  von  Lissabon  am  1.  Novbr.  i766  ist  bekannt.  Die- 
selben gingen  bis  Weitindien  ^  eine  Entfernung  von  fast  800  geo- 
graphischen Meilen  in  Oy,  Stunden  Zeit,  mit  einer  Schnelligkeit 
also,  welche  die  vorige  um  ftwas  übertrifft.  Die  Höhe  der  dort  an- 
kommenden Wellen  war  jedoch  weit  bedeutender,  da  das  Wasser 
xu  Martinique  die  oberen  Stockwerke  der  Häuser  erreichte  und 
dann  beim  Rückzuge  den  Meeres-Grund  eine  Englische  Meile  weit 
trocken  liess.  —  Bei  dem  Erdbeben  zu  Lissabon  am  31.  Mftrz 
i76i,  das  auch  auf  Madeira  und  den  Axoren  gefühlt  wurde,  ver- 
breiteten sich  die  Wogen  ebenfalls  bis  JVestindien  und  brauchten 
auch  ziemlich  die  nämliche  Zeit. 

Das  Erdbeben  von  Chile,  da^  am  7.  Novbr.  1837  eintrat, 
setzte  sich  im  Stillen  Ozean  von  der  Amerikanischen  Küste 
unter  40®  südlicher  Breite  bis  zu  den  Schiffer-Inseln  unter  12^^ 
südlicher  Breite  und  zu  den  Sandwichs-Inseln  unter  20^  nördlicher 
Breite  fort,  dabei  im  ersten  Falle  80,  im  zweiten  100  Längen-Grade 
durchlaufend.  Auf  allen  berührten  Insel-Gruppen  bewirkte  es  hef- 
tige Aufregungen  des  Meeres,  die  sich  in  schnell  wiederholtem 
Steigen  und  Fallen  äusserten.  Auf  den  Va^fiö-Inseln  wiederholte 
sich  diese  Bewegung  während  36  Stunden  alle  10  Minuten.  Auf 
Owahu,  einer  der  Sandwichs-Inseln,  dauerten  die  Schwankungen 
die  ganze  Nacht  hindurch  bis  zum  Vormittag  des  folgenden  Tages. 
Auf  Hawait  einer  andern  Insel  dieser  Gruppe,  fiel  das  Wasser  zuerst  um 
9',  stieg  dann  aber  plötzlich  bis  20'  über  den  gewöhnlichen  Fluth-Stand. 

Was  die  Zeit  anbelangt,  zu  welcher  dergleichen  Meeres-Wogen 
hereinbrechen,  so  geschieht  Diess  manchmal  gleichzeitig  mit  der 
Erschütterung,  gewöhnlich  aber  erst  in  längeren  oder  kürzeren 
Zwischenräumen  nachher,  nachdem  der  Erdstoss  auf  dem  Lande 
gefühlt  wurde.  So  stieg  bei  dem  Erdbeben  in  Peru  am  9.  Juli 
1586  das  Meer  gleich  nach  dem  Stosse  70'  jund  ergoss  sich  zwei 
Meilen  weit  über  das  Land.  Bei  dem  oben-erwähnten  Erdbeben  in 
Japan  erfolgte  zwar  gleich  nach  dem  Stosse  eine  grosse  Aufregung 
des  Wassers,  die  erste  grosse  Woge  brach  aber  erst  nach  30  Minu- 
ten ein,  ebenso  wie  auf  der  Peelslnsel,  Bei  dem  Erdbeben  auf 
der  Insel  Nias  und  der  Südwest-Küste  von  Sumatra^  welches  am 
5.  Januar  18i3  um  llVs  Uhr  Nachts  zu  Baros  und  um  Mitler- 
nacht   zu    Sitoli   stattfand ,    erschien    an    beiden    Orten    die  Woge 
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um  12y2  Uhr.  Bei^einem  Erdbeben  am  9.  Januar  iSS2,  du  on  l 
Uhr  Abends^  zu  Batavia  und  um  6  Uhr  25  Minuten  zo  Tdol 
Betong  auf  Sumatra  gefühlt  wurde,  bemerkte  man  erst  am  8  UIit 
Abends  heftige  und  aussergewöhnliche  Bewegungen  des  Meerei. 
Einen  der  genauesten  Berichte  haben  wir  über  eine  derartige  Er* 
scheinung  von  dem  Kapitän  von  Römrr  Ober  das  furchtbare  Eri 
beben,  welches  am  26.  Novbr.  i862  um  7  Uhr  40  Minuten  Mor- 
gens sich  im  ganzen  OsHndiachen  Archipel  ereignetet  Is 
Moment ,  wo  der  Stoss  zu  Oros$-Banda  auf  dem  Lande  sUtt- 
fand,  erzählt  derselbe,  fühlten  wir  auf  unserer  Brigg,  die  ( 
Klafter  Wasser  hatte ,  einen  vertikalen  Stoss  mit  einer  WeOn 
förmigen  Bewegung  von  SO.  nach  NW.,  wie  wenn  das  Schilf f^ 
strandet  wäre;  das  Verdeck  schien  unter  unsern  Passen  zu  weicbee: 
dieses  Gefühl  dauerte  2  Minuteo  (auf  dem  Lande  der  Stoss  5  Miao- 
ten).  Indem  wir  die  Augen  auf  die  Inseln  warfen,  welche  ans  oo- 
gaben,  Banda  neira,  Louihoir  etc.,  sahen  wir  überall  Staobiaoh 
die  sich  von  den  einsturzenden  Gebäuden  erhoben.  Um  8  Uhr  10 
Minuten,  also  eine  halbe  Stunde  später,  schwollen  die  Gewisr 
etwas  auf  und  zogen  sich  dann  mit  einer  unglaublichen  Gescfawi^ 
digkeit  in  der  Bichtung  von  SO.  zurück.  Die  Bai  entleerte  sich '% 
einem  Augenblicke,  und  beim  tiefsten  Stande  des  Wassers  balUi 
wir  nur  noch  eine  Tiefe  von  3^/4  Klaftern.  Von  diesem  K^P^ 
blicke  an  schwollen  die  Gewässer  von  Neuem  mit  einer  SchneQir 
keit  an ,  grösser  als  die,  mit  der  sie  sich  zurückgezogen  hatten,  vsi 
rissen  vom  Ufer  65  Prawen  weg,  die  sie  erst  auf  dem  Troekocs 
gelassen  hatten.  Zwischen  dem  Anfang  des  Rückzugs  der  Wissen 
und  dem  Moment  seiner  grössten  Höbe,  wo  wir  7^/^  ElaAer  batiot. 
fand  ein  Zeilraum  von  20  Minuten  statt,  nach  welchem  sie  «<^ 
wieder  mit  furchtbarer  Geschwindigkeit  zurückzogen.  20  Minstec 
nachher  hatten  sie  wieder  ihre  grösste  Höhe,  und  wir  sondirteo  ^ 
Klafter.  Dieses  Mal  war  die  Woge  um  so  vief  helliger  und  scbrrel 
lieber,  als  sie  höher  war,  und  das  Wasser  erniedrigte  sich  darauf  oc 
26'.  Viermal  erneuerte  sich  so  die  Woge,  immer  gleich  schreck- 
lich, nach  derselben  Richtung  und  in  gleichen  Zeit-Intervallen.  ^^ 
IOV3  ^^^  mässigle  sich  die  Bewegung  etwas,  und  nach  über  &^ 


*  s.  meine  Untersuchangen  Ober  die  Ursachen  der  in  den  Jikrea  /^ 
bis  1867  ataUgefuodenen  Erdbeben  etc.  Stuttgart,  Schweiierbart*scke  Btc^ 
hadttluog  1661, 
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Stunde  fand   sie   in   immer   fingeren  und  längeren  ZwiBchenrSumen 
slaU.      Auf  Amboina  war   die  Bewegung   des  Wassers  in   der  Bai 
Dur  leicl)t,  aber  in  der  von  Saparoea  und  von  Tiouw  war  sie  so 
boträcbUich,  dass  das  Wasser  sich  10'  über  die  Grense  derhöihsten 
Fluihen    erbob   und  darauf  so  tief  sank,   dass  Orte,  wo  gewöhnlich 
5 — 6  Brassen  (&  5  Pariser  Puss)  Wasser-Tiefe  waren,  trocken  gelegt 
wurden.      Auf   Ceram   hatte    man.  dieselbe  Erscheinung,    und    auf 
Banda  neira  üb :'rscb ritten  die  Wogen  sogar  das  Port  iVaasoti,  um 
Alles   mit   sich    fortcureissen.      Welche    ungeheuere    Störungen    im 
Schoosse  des  Oxeans   durch    dieses  Piuthen    hervorgerufen  wurden, 
beweist    eine    Note    von    Kapitän    Grant    ap    Madrt.      Derselbe, 
welcher  auf  der  Fahrt  von  New-York  nach  Ausiraiien  war,    be- 
merkt in  seiner  Losbucb*Tabelle  Folgendes :  «Unter  38^  sudl.Br.  und 
6^   ösll.    L.    fand  ich    die  Wasser- lemperatur  =  56<>  (lO'/s^  R.)* 
Mein  Kurs  ging  von  da  an  fast  östlich,    nur  ein  wenig  nach  Süden 
nach   dem  Meridian  von  41^  ösü.  L. ,   wo  derselbe  von  dem  Paral- 
lel   des   42^  s.  Br.  geschnitten  wird.     Hier  stand  das  Wasser-Ther- 
mometer auf  50^ ;  aber  xwischen  diesen  beiden  Punkten  war  es  auf 
60^  und  darüber  gestiegen,  ja  unter  dem  39^  S.  Br.  stand  es  so- 
gar  73^.      Hier   also    war    ein    Strom,    »ein    mächtiger    Flu^s    im 
Ozean",  von    1600  Meilen   im   Queersohnitt  von  Ost  gegen  West, 
dessen  Wasser  in  der  Mitte  23^^  (lOy^^^R.)  wärmer  war,  als  nn  den 
Seiten,   -*    Madrt    bemerkt   dazu,    ohne    eine    Kenntniss,    wie  es 
acheint,   von  den   furchtbaren  Ereignissen    vom  26.  Novbr.  bis  21. 
Dezbr.  im  Indiichen  Ozean  zu   haben,   Folgendes:  „Dieser  Strom 
ist  nicht  immer  so  breit  und  so  warm,  wie  ihn  Kapitän  Grant  be- 
obachtete.     Wir    erkennen   in   dem   Volumen    erwärmten    Wassers 
nach  dem,  was  Kapitän  Grant,   ein  genauer  und  sorgfältiger  Beob- 
achter, darüber  berichtet,  ein  Beispiel  jener  Art  Krampf«  und  Fieber- 
hafter Anstrengungen,   zu    welchen    die  See,   indem   sie   ohne  Rast 
und  Ruhe   ihre  Aufgabe   erfüllt,   zuweilen  ihre  Thätigkeit  potenzirt. 
Durch    irgend    welche    Umstände    scheint    das    Gleichgewicht   dieser 
ozeanischen  Gewässer,  während  sie  Kapitän  Grant  im   Dezbr.  1862 
durchschiffte,  in  ungewöhnlicher  Ausdehnung  gestört  worden  zu  seyn ; 
daher  rührte  dann  dieses  gewaltige  Drängen  der  über-warmen  Gewässer 
aus  dem  grossen  Kessel  der  beiden  tropischen  Meere  gegen  den  Sud-Pol.'' 
Am   2.,    3.,    4.  und  5.  Januar  1864  fühlte  man  starke  Slösse 
auf  den  Inseln   Saparoea  und  Haoreko  im  Indiichen  Archipele 
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Während  der  ErschüUening  vom  4,  Januar  g(»rieth  das  Me«  is 
heftige  Bewegung  und  ,  trat  weit  über  das  Ufer.  Wahrend  d« 
grossen  Erdbebens  in  VfUer-ltalien  am  2.  Febr.  1703  zog  nd. 
das  Meer  zurück  und  kam  erst  nach  dem  Brdstosse  wieder.  Bfi 
dem  Erdbeben  zu  Lissabon  am  31.  Märi  i76i  kam  nach  einifea 
Berichten  die  Woge  während  der  Erschütterung,  nach  andero  er>t 
fünf  Viertelstunden  nach  derselben,  und  bei  dem  am  1.  Not.  t7K 
trat  sie  erst  etwa  eine  Stunde  nach  den  heftigsten  Stdssen  ein. 

Bisweilen,  obschon  in  seltenen  Fällen,  treten  die  Beweguoiiei 
im  Wasser  auch  schon  yor  dem  Brdbeben  ein  and  zwar  !9 
lange  vorher,  dass  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  man  über- 
haupt beide  Erscheinungen  direkt  mit  einander  in  Ver- 
bindung bringen  kann.  So  fand  am  3.  Januar  1802  Abfod< 
ein  furchtbares  Unwetter  in  Triest  statt:  Regen,  Schnee  und  B»gfl 
folgten  sich  bis  um  Mitternacht;  gegen  2  Uhr  Morgens  den  i 
grollte  der  Donner  auf  eine  furchtbare  Art,  und  darauf  find  m 
schreckliche  Oberschwemm ung  des  Meeres  statt,  welche  die  StaA 
unter  Wasser  setzte;  endlich  um  7  Uhr  endigte  das  Unwetter  oit 
einem  so  heftigen  Erdslosse,  dass  man  sich  eines  ähnlichen  nicht  er- 
innern konnte.  In  ganz  Krain,  dem  Banal  und  der  Tftrkei  fols* 
ten  darauf  ohne  Unterbrechung  Stösse ,  von  denen  jeder  über  m 
Minute  dauerte,  und  welche  Massen  von  Wasser  über  das  V(ee  warfen 
Die  Richtung  derselben  war  stets  von  Norden  nach  Sfiden.  -*  An 
26.  Novbr.  i604  um  1  %  Uhr  Abends  *  fand  ein  furchtbares  Erd- 
beben an  der  Küste  von  Peru  statt,  das  längs  einer  Strecke  tob 
300  Meilen  gefühlt  wurde.  Kurz  vorher  zog  sich  das  Meer-«of 
weite  Entfernung  zurück,  um  in  Form  eines  grossen  Walles  wieder 
zu  kommen  und  Alles  am  Ufer  mit  sich  fortzureiasen.  Diess  wiede^ 
holte  sich  dreimal  hintereinander,  und  darauf  erfolgte  erst  der  hef- 
tige erste  Erdstoss.  —  Am  3.  Juli  1880  sah  man  kurz  nach  Mil- 
ternacht  zu  Cahya  in  Peru  eine  starke  Meeres- Welle  an  die  FeJien 
schlagen.  Dieselbe  .wiederholte  sich  immer  und  nahm  gradatlio  lo 
Stärke  zu;  gegen  7  Uhr  Morgens  war  sie  am  stärksten  ood  om  0 
Uhr  30  Minuten  Morgens  fühlte  man  erst  das  Erdbeben.  —  ^^^^ 
Minuten   vor   dem  Erdbeben   zu  Ra§usa  am  16.  August  iS4S  i«^ 


•  Der  Vf.  hat  hier  (wie  früher)  überall  nur  2  Tagcs-Zciton  unterschiede»-  ^ 
„llorgen'*  von  Mittemaolit  bis  Mittag,  und  der  „Abend''  von  Mitta(r  bis  SHirr- 
nacht.    „1  Va  Uhr  Abends''  ist  also  1  Va  Uhr  gewöhnliche  Zeit. 
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4  Uhr  38  Min.  Abends  erhob  sich  das  Meer  weit  öbet  sein  ge- 
wöhnliches Niveau.  —  Am  8.  SepU  1862  um  10  Uhr  30  Minuten 
Abends  fühlte  man  ein  starkes  Erdbeben  xu  Stnyma;  das  Meer 
stieg  jedoch,  obwohl  der  Wind  nicht  blies,  schon  vor  lOy,  Uhr«  — 
Am  4.  Mai  1851  um  3  Uhr  8  Miouten  Abends  fühlte  man  ein 
Erdbeben  lu  Telok  Beiong  (Distrikt  Lampong$,  Sumatra)  von 
SW.  nach  NO.  «nd  um  3V2  Uhr  Abends  einige  leichte  bori/ontala 
Stösse  2ü  Baiaria.  Schon  uro  9  Uhr  Morgens  aber  hatte  sich 
das  Meor  xwischeo  beiden  Inseln  zu  ausserordcnilicher  Höhe  erhoben« 

Durch  diese  Beispiele  wird  die  Ansicht  von  Mallkt,  dass  sich, 
wf^nn  die  Erschütterungen  von  einem  Theile  des  Meeres-Grundes 
aasgehen,  allemal  swei  Wellen-Systeme  ausbildeni  von  welchen  das 
eine  in  der  fitsten  Brdkruste  dem  andern' in  der  Wasser-Masse  vor- 
auseilt, so  dass  die  Meeres- Woge  das  Land  erreicht,  nachdem  die 
eigentliche  Erdbeben-Welle  schon  durchgegangen  ist,  wenigstens  für 
manche  Erschütterungen  und  Meeres  Schwankungen  vollständig  wider* 
legt.  £a  bildet  diese  Erscheinung  überhaupt  den  Obergang  2U  den 
ganz  selbstständig  auftretenden  hohen  Meeres- Wellen,  die  man  wahr- 
nimmt, ohne  dass  auf  dem  Lande  oder  dem  Wasser  eine  Erschütterung 
fühlbar  lal,  und  die  ich  theilweise  schon  in  meiner  oben  angeführten 
Schrift  beschrieben  h»be.  Es  sey  mir  nur  hier  noch  gestaltet,  die 
merkwürdigsten  Fälle  dieser  Art  anauführen: 

Am  27.  Januar  1392  sog  sich  an  der  ganzen  Neapoliianiichen 
Küste  das  Meer  40^  weit  zurück. 

Am  27.  Februar  1756  um  6  Uhr  Morgens  hörte  man  zu 
Ildfarcambe  in  Devon$hire  bei  ruhiger  See  und  halb  vollendeter 
Ebbe  ein  Brausen,  und  das  Meer  kam  mit  grosser  Gewalt  zurück, 
den  Kai  6'  hoch  überfluthend. 

Am  28.  Juli  1761  bemerkt^  man  ein  plötzliches  und  ausser- 
ordentliches Fluthen  des  Meeres  in  Mowitsboy  hei  ComwalL 

Am  11.  Februar  1764  Vormittags  erfolgten  zu  Bristol  und 
einigen  dort  nade-geleg^^nen  Orten  Unregelmässigkeiten  in  der  Ebbe 
und  Pluth.  Bei  Bristol  selbst,  als  eben  die  regelmässige  Pluth  an- 
fing zu  steigen,  erfolgte  plötzlich  ein  starkes  Steigen  bis  zum  höch-^ 
sten  Wasserstande,  welches  beinahe  eine  und  eine  halbe  Stunde 
dauerte.  Dann  fiel  das  Wasser  augenblicklich  3'  senkrecht..  Hierauf 
fing  es  wieder  an  zu  fluthen  und  blieb  im  Fluthen  bis  1  Uhr,  da 
es  die  gewöhnliche  Höhe  erreichte.     Zu  RowJfAann  Passage^   eine 
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Meile  unterhalb  der  Stadt,  «ah  man  das  Meer  plötslieh  ebben;  e< 
sank  4'  senkrecht;  dann  erfolgte  wieder  regelmSasige  Ploth. 
Zu  Kinff  Roädy  gpegen  3  Meilen  unterhalb  der  Stadt,  fluthete 
das  Wasser  pIölcHcb,  aber  bald  darauf  kam  ein  Boot  aaf  den  Grund. 

Am  6.  September  1785  um  4%  Uhr  starke  Plutb  xa  RoekMe, 
Das  Meer  stieg  mit  einem  Male  18''  und  überschwemmte  dantt  dea 
Molo;    um  5Y4  Uhr  nahm  das  Wasser  schnell  wieder  ab. 

Am  21.  Mai  t792  stieg  xu  Sandwort  in  HoUand  das  Meer 
binnen  wenigen  Sekunden  so  hoch,  dass  sich  die  iltesten  Leute  nkk 
eines  solchen  Ereignisses  zu  erinnern  wussten ;  es  Gel  aber  eben  so 
plötzlich  auch  wieder. 

Am  26.  Mai  1798  heftige  und  ungewöhnliche  Bewegungen  des 
Meeres  an  den  Englischen  Kosten. 

Am  1 7.  December  t798  überschritt  das  Meer  rasch  seine  Ufer 
und  kam  5  Kilometer  weit  bis  Aiguet-Mories. 

Am  23.  Juni  1812  bemerkte  man  zu  Mar$eiUe  eine  unge- 
wöhnliche, mehrmals  kurz  nacheinander  wiederkehrende  Ebbe  und 
Flulh.    Dasselbe  fand  am  17.  Juli  zu  Cette  statt. 

Am  9.  Januar  182t  trat  das  Wasser  des  AleponUchen  Meeret 
(Abtheilung  des  Meerbusens  von  Korinth)  in  Morea  plötzlioli  aui» 
kehrte  nach  einer  Wasserhose  wieder,  ?erwustete  das  Feld,  fUifte 
Häuser  weg  und  drohte  die  Provinz  Achaja  zu  öberschwemmeB. 

Am  13.  September  1824  ausserordentliche  Bewegung  im  Meere 
bei  Plymauth  (England),  IrregoiSres  und  schnell  aufeinander^ 
folgendes  Steigen  und  Fallen  desselben  mit  gewlittsamen  uml  aer- 
slörendeB  Wirkungen  auf  die  Ufer  und  Schiffe.  Ben  folgenden  Tag 
wurden  die  Erscheinungen  noch  fürchterllcber.  '  Erst^^Nachnaitiags  2 
Uhr  nahmen  Ebbe  und  Pluth  ihren  gewöhnlichen  Gang  wieder  an. 
Im  Jahre  £798  hatte  sich,  zu  derselben  Zeit,  wo  ein  Brdbeben  ia 
^tena  stattfand,  in  Plpmouih  etwas  ganz  Ähnliches  ereignet. 

Am  2  .  April  1829  entstand  im  Meere  bei  Liv&rne  eine 
zwar  von  heftigem  Sturme  begleitete  Bewegung,  die  aber  von 
solcher  Bigenthümliehkeit  war,  dass  man  sie  für  Wirkung  eines 
Erdbebens  hielt.  Viele  Schiff'e  wurden  von  ihren  A-nkern  gerfsseo; 
von  Zeit  zu  Zeit  erschienen  feuerrothe  Streifen  am  Horizonte,  die 
blitzend  verschwanden,  und  die  Magnetnadel  änderte  alle  Augeoblieke 
ihre  Richtung. 

Am  3.  Januar  1825  erhob  sich    das  Meer  südlich  von  K^pen* 
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hagen  tn  einer  ongewöhnlichen  Höhe  und  drohte  aui  den  Kanftlen 
XU  treten,  fiel  aber  eben  so  schndl  wieder. 

Vom  13.  bis  14.  Juli  i832  war  za  DanMig  eine  drückende 
HiUe  gewesen.  In  der  auf  den  14,  folgenden  Nacht  entstand  ein 
frewaltiges  Wetterleuchten,  und  die  Gewisser  wurden  so  aufgeregt, 
das«  am  15.  früh  4  Uhr  das  Meer  In  das  Fahrwasser  von  Danzig 
mit  aolchcr  Gewalt  eindrang,  dass  es  die  Schleusse  sersprengle  and 
nun  mit  dem  grössten  Ungest&m  bin  und  her,  bald  aus  dem  Fahr- 
wasser in  die  WHchtel  hinein  und  bald  wieder  zurück  wogte.  Dabei 
bestand  gäntiicbe  Windstille. 

Am  20.  Dezember  iSil  gegen  2  Uhr  Morgens  sog  sich  das 
Meer  zu  Cailao  mit  grosser  Schnelligkeit  von  der  Küste  zurück,  und 
die  Schiffe,  was  nie  gesehen  worden  war,  blieben  auf  dem  Trocknen. 
Kurz  darauf  kehrte  es  mit  grosser  Heftigkeit  zurück,  so  dass  nichts 
seiner  Wuth  widerstehen  konnte.  Dabei  fand  weder  ein  Brdbeben 
noch  die  geringste  Veränderung  in  der  Atmosphäre  statt. 

Am  21.  April  1848  Nachmittags  bemerkte  man  an  den  Däm- 
men Ton  Blockzyi  eine  Art  Seebeben.  Das  Wasser  wurde  heftig 
bewegt  und  erhob  sich  8  Minuten  lang;  mit  Geräusch  in  Strahlen 
bis  zu  2  Metern  Höhe. 

Am  28.  Juni  und  1.  lull  18i3  nahm  man  aussergewdhnliehe 
Bewegungen  des  Meeres  auf  Malta  wahr. 

Am  16.  September  1854  von  4  Uhr  90  Min.  Abends  bis  7 
Uhr  Abends  aussergewöhnlicbe  Bewegungen  im  Meere  an  der  Küste 
Ton  Wemfard  (Irland). 

Am  2^  März  1850  um  10  Uhr  Morgens  dergleichen  Bewegungen 
an  der  Küste  von  WMtby  (Yorkihire). 

Am  11.  Oktober  1859  Vormittags  zeigte  sich  im  Hafen  Ton 
OrandüUle  (Normandte)  die  räthseihafte  Erscheinung,  dass  das 
Meer  zweimal  rasch  hintereinander  plötzlich  um  2  Fuss  über  die 
gewöhnliche  Wasser-Höhe  stieg  und  eben  so  rasch  wieder  zurücksank. 
Das  Wetter  war  dabei  schön  und  die  Luft  ruhig. 

Aussergewöhnlicbe  Bewegungen  des  Meeres,  in  einer  plötz* 
liehen  Ebbe  und  Fluth  bestehend,  nahm  man  theils  mit  und  theils  ohne 
Brdbeben  ausser  den  oben-erwähnten  am  Faro  von  JLtromo  noch 
an  folgenden  Tagen  wahr:  2.  September,  19.  September,  4.  und  19. 
Oktober  1M6 ,  15.  April  4  Uhr  Morgens,  20.  und  21.  October 
1860,   16.  Dezember  1861,   2.  Februar  7  Uhr  SO  Min.  Morgens, 
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17.,  18.,  19.,  30.,  21.  Februar,  27.  Juni,  1.  Juli  and  10.  Nofember 
um  7  Uhr  30  Min.  Morgens  1662. 

Anfiallig  ist  ferner  das  Zusamroenlreffen  von  solchen  Enchei- 
nangen  im  Ozean  mit  weit  entfernten  Erdbeben  und  YaHLan^Aosbit- 
chen.  Bei  der  grossen  Angahl  von  Brdbeben  wärde  diesem  Sjochro- 
nismus  zwar  keine  grosse  Beachtung  zu  widmen  sejn ,  wenn  aieiit 
beide  Erscheinungen  an  Punkten  vorkSroen ,  wo  sie  überhaupt  n 
den  seltensten  Phlnomenen  xählen.  Folgende  Beispiale  mögen  Dins 
beweisen : 

Am  4.  MSrz  1779  Eruption  des  AwaUcka  auf  tüimt$ehaika 
und  Erniedrigung  des  Pic  SireloMchnoL  An  demselben  Tage  oo- 
gewöhnliche  Erhebung  des  Wassers  im  Baltischen  Meere. 

Am  20.  und  22.  Juni  1783  Erdbeben  zu  Florensi;  an  beiden 
Tagen  unf<ewöhnliche  Bewegungen  des  Me^eres  bei  Neapel. 

Am  18.  April  1787  Brdbeben  von  24  Stunden  Dauer  iu  M€xik0. 
Den  ganzen  Tag  immerwihrendes  Flulhen  und  Ebben  des  Meer» 
bei  Acapuico. 

Am  3.  Dezember  1828  weit  verbreitetes  Erdbeben  im  dstlickn 
Theile  von  Beigiefi,   in  Lothrvigen  und   am  liAetit.    Die   meisUo 
der  Orte ,    an  welchen  es  am  stärksten  empfunden  wurde,  Jregea  ia 
einer  fast  ganz   von  Nord   nach  SQd   laufenden  Linie ,    mit  eioig's 
Verzweigungen  gegen  Osten,  und  auf  allen  Punkten  dieser  Linie  er- 
folgten die  Erschütterungen  gegen  6  Uhr  30  Minuten  Abends.  Der 
n&rdlichsle  Endpunkt  war  Aachefn,  der  siidlichsie  Metx,    In  ereil- 
ter Starke    wurde   der  Stoss   in  Aachen^    BwrU^h^d,    Maime^, 
Spaa  und  vorzüglich  in  und  uro  Stablo  empfunden.  «Gegen  Westen 
erstreckte   es  sich  bis  in  die  Gegend  Yon  üfoifricAf  und  iAiitkk 
wo  es  aber  nur  sehr  schwach  gespürt  wurde.  '  Gegen  Osten  hinge- 
gen wurden  die  Erschütterungen  in  einer  viel  entfernteren  und  weiter 
gegen  Norden  weichenden  Ersireckung  wahrgenommen  und  zwar  in 
Düueidorf,  Meehernich,  &ln,  Siegbwrg,   Bonn  und  Bemofe» 
etc.     In   einer   Grobe   bei  E$$€n  wich   bei   diesem    Erdbeben  die 
Hagnetnadel  eines  Markscheiders  stark  gegen  Osten  ab.  —  An  dem- 
selben Tage   bemerkte  man  ein   ausserordentliches  Fallen  oder  Za- 
rückziehen  deis  Wassers  an  den  Süd-Rüsten  des  Ba/fiteAen  Jileerei. 
Bei  Travemünde   zog  sich   das  Wasser  so  schnell   und   weil  ^om 
Ufer  zurück,    dass  niemand  sich   eines  so  niedrigen  Wasserstandes 
erinnerte,   die  Schiffe  «um  Theil  auf  dem  Trocknen  lagen  und  die 
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Bollwerke  von  der  Strömung  littan.  Bei  Swinemiknde  störtte  das 
Waner  des  dort  ins  Meer  mfln^enden  Armee  der  Oder  so  resoh 
xur  See,  dass  ein  Schiff  den  Noihanker  ausbringen  musste.  Nach 
3  Uhr  NacbmUtags  kehrte  das  Wasser  mit  Ungestüm  zurfick.  An 
den  MAndungen  der  Weieheel  bei  Memiel  und  bis  nach  Sl.  Feiere* 
bürg  wurden  ungewöhnliche  Bewegungen  des  Meeres  wahrgenom- 
men. Zu  St  Petersburg  trieb  von  3  Uhr  Abends  an  ein  heiliger 
Sturm  die  Newa  so  in  die  Höhe»  dass  die  Eis-Decke  gehoben  wurde 
und  das  Wasser  an  einigen  Stellen  über  die  Ufer  trat;  nach  Mitter- 
nacht sank  die  Fluth. 

Am  24.  Mai  iM?  bemerkte  man  heftige  Bewegungen  im  Ha« 
fen  von  Callao,  die  mehre  Stunden  dauerten;  an  demselben 
Tage  gegen  3  Uhr  Morgens  wurde  ein  Seebeben  durch  die  Fregatte 
Acuihuett  60  Meilen  Im  WSW.  von  der  Insel  San  Larenze  ge- 
fühlt. 

Am  16,  Mai  i850  um  4  Uhr  42  Min.  Morgens  ein  starkes 
Erdbeben  lu  Peeth;  um  7%  Uhr  Morgens  aagenblickllehe  Bbbe 
und  Fluth  am  Faro  von  EAvomOt  die,  von  unterirdischem  Gerftu^h 
begleitet,  abwechselnd  bis  Mittag  dauerte. 

Am  17.  Dezember  iSbO  um  0  Uhr  30  Min.  Abends  furcht- 
barer Erdstoss  zu  Heliopolis  (Algier),  der  auch  stark  zu  Botia 
und  Quelma  gefühlt  wurde.  Am  nimlichen  Tage,  auch  um  0  Uhr 
30  Min.  Abends  trat  im  Hafen  von  Cherbcurg  eine  piötzlicbe  Ebbe 
ein,  welche  das  Meer  um  8—4'  sirtken  Hess  und  den  Vorhafen 
trocken  legte;  es  wiederholte  sich  Diess  dreimal  schneU  hinterein» 
ander. 

Am  28.  Juli  iSbi  um  6  Uhr  35  Min.  Abends  Brdbeben  ta 
Piea  und  San  Oiuliano,  dorn  am  29.  um  9  Uhr  37  Min.[  Morgens, 
am  30.  um  2  Uhr  Morgens  weitere  Stösse  folgten;  ferner  am  30. 
um  10  Uhr  48  Min.  Morgens  Brdbeben  zu  Roveredo  und  Tiane; 
am  2.  und  3.  August  Erschütterungen,  die  in  gani  OberUaüen 
und  Sndigrol  gefühlt  wurden.  Vom  28.  Juli  bis  3,  August  Tort^ 
während  beinahe  augenblickliehes  Fluthen  und  Ebben  am  Faro 2. von 
Litomo. 

An  demselben  Tage,  an  welchem  das  oben  erwihnte  furcht* 
bare  Erdbeben  Aeafmico  zerstörte  (4.  Dezember  1869)  und 
sich  das  Wasser  im  Stüien  Ozean  20'  zurückzog,  um  nach  und 
nach    wiederzukehren,   bemerkte    man    unterirdische   Goriuscbe   am 
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Ftoo  Ton  Livomo»  dto  sich  bofl^eilal  vod  Walter- WtriMln  in 
Meere  in  ZwMohenräamen  von  IV^  Stunden  den  ganzen  Tag  wie- 
derholten. 

Am  36.  Augast  iM6  Nachts  Erdbeben  xu  Oreiano,  Feuer- 
kugeln XU  PiMa  und  Geräusch  und  Bewegungen  im  Meerwaeser  za 
Iftremo,  die  bis  «um  3.  September  dauern, 

Anfang  Juni  1868  fand  eine  Eruption  des  VeiUVS  statt,  die  am 
5.  Juni  von  einem  Brdbeben  begleitet  war,  in  Folge  dessen  der 
alte  Krater  einslurxte.  In  der  Nordsee  warden  an  dieaeno  Tage 
die  Wogen  in  gewaltige  Aufregung  versetzt;  sie  schäumten  and 
siedeten  nnd  überflutheten  wiederholt  die  Insel  Wanger^^e  and 
den  Strand  von  Helgoland,  wo  die  eben  beschäftigten  Fiscber-Fraota 
piätzlieh  bis  unter  die  Arme  im  Wasser  standen. 

Am  d3.  Aug.  i8§0  fand  um  3  Uhr  48  Min.  Morgens  im  gan- 
zen VoigUande  ein  Brdbeben  statt,  das  auch  in  einem  grossen 
Theile  des  Obererzgebirgee,  dem  angreni enden  Böhmen,  den  Aeira- 
sssrAen  Ldnäem  und  im  Fichielgebirge  gefühlt  wanle.  Dem- 
selben folgte  plötslicb  ein  ziemlich  starker  Wind.  An  demselben 
Tage  trat  das  Wasser  der  OMteee  mehre  Stunden  lang  über 
W  Toa  den  fladian  Ufer-Stellen  zurück« 


Oberblieken  wh*  die  obMi  angeführten  Erscheinungen«  so  ergibt 
sich  darans  Folgendes: 

Diejenigen  Bewegungen,  welche  als  eine  Wirkung  des  deaa 
Wasser  durch  den  Meeres-Grund  mitgetheilten  Stosses  angeaehea 
werden  können,  sind,  wie  DIess  aus  mehren  der  oben  angefihrten 
Beispiele  hervorgeht,  dem  Aage  entweder  gar  nicht  oder  doch  mir 
wenig  sichtbar.  Sie  verhalten  sich  in  dieser  Beziehong  wie  der 
Erdboden  selbst,  der  sich  bei  den  meisten  Erdheben  auch  nicht  in 
einer  für  das  Auge  wahrnehmbaren  Weise  bewegC 

Anders  ist  es  mit  den  Bewegungen  des  Wassers,  die  man  ge- 
wähnlich als  Schwankungen  beseichnet.  Eine  Schwankung  unter- 
scheidet sich  von  der  vorigen  eigentlichen  Wellen-Bewegung  darrh 
die  Gleichzeitigkeit  und  Gleichförmigkeit,  mit  welcher  bei  erster 
die  Gleichgewichts-Störang  alle  Thellchen  in  Bewegung  setzt,  während 
bei  letzter  Ungleichseitigkeit  und  Ungleichmässigkelt  stattfindet. 

Ehe  ich  zu  den  möglichen  Ursachen  so   grossartiger  Schwan* 
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iLongen  dbergehe,  will  ich  erwähnen,  da»  beide  oben  angefahrten 
Bewegungen  bei  einem  und  demselben  Erdbeben  vor4enroen  *  kte* 
nen.  Es  wird  Diess  durch  den  früher  erwähnten  Bericht  des  Kapi* 
tans  VON  RöMSR  über  das  furchtbare  Erdbeben  vom  26.  NoTemlter 
l&öSd  deutlich  dargethan.  Das  Schiff  fohlte  einen  vertikalen  Stoss 
mit  einer  wellenförmigen  Bewegung  von  SO.  nach  NW.  in  deviselbeB 
Augenblicke  (7  Uhr  40  Min.  Morgens),  in  welchem  das  Erdbeben 
auf  dem  Lande  seine  verheerenden  Wirkungen  ausübte.  Aber  erst 
SO  Minuten  spater  (8  Uhr  10  Mim  Morgens)  fingen  an  die  grossen 
Wogen  hereinzubrechen,  die  sich  alle  20  Minuten  wiederholten. 

Fragen  wir  nach  den  Ursachen  derartiger  Schwankungen,  so  ist 

also   suerst  hervorioheben ,  dass  weder   durch  vertikale   noch  durch 

schiefe  Slösse,  die  von  unten  auf  die  Erd-Oberflftcbe  geführt  worden, 

noch  durch  die  in  dem  Meeres^Grunde  hinlaufenden  sekunderen  Erd- 

Wellen  solche  Schwankungen   erregt   werden  können.     Selbst  ohne 

auf  die  oben  angeführten  Beispiele  Rücksicht  sn  nehmen,  wird  Diess 

schon  dureh  die  Seltenheit  der  Erscheinung  hinlingllch  bewiesen,  ledier 

Brdbeben-Katalog  liefert  alle  möglichen  Arten  Beispiele  von  äusserstJief- 

tigen  Erschütterungen,  die  ihren  Heerd  theils  nSher  oder  ferner  von  der 

Küste  im  Lande,  theils  nfther  oder  ferner   von   derselben  im  Meere 

haben,    wo  also  die  Wellen    unter  allen  Winkeln   auf  dieselbe  sn- 

laufen;  ferner,  wo  der  Meeres-Grund  seicht  oder  tief  war  etc*,,und 

wo  dennoch  ausser  den  durch   die-  Schiffe  bemerkten  Stdssen*  keine 

Bewegung  im  Ozean  wahrsunehmen  war.    Es  kann  in  diesem  Falle 

in    eng   umschlossenen    Buchten   höchstens    eine    kleine    scheinbare 

Schwankung  slaltfinden :  wenn  nämlich  die  Breite,  der  Wellen  vielfaoh 

grösser  ist ,   als  der  Durehroesier  einer  Wasser*Fläche ,  welche  von 

denselben  durchschritten  wnrd,  und  die  Geschwindigkeit   der  WeUen 

so  gross ,  dass  das  Zeit-Thellchen ,  in  welcliem  sie    von    dem  einen 

Ufer  zum  andern  fortschreitet,  verschwindend  klein  ist,  so  muss  die 

Wellen-Bewegung  den   Schein    einer   Schwenkung   annehmen.     Das 

oben  erwähnte  Erdbeben  von  Ro$Bano  in  der  Nacht  sum  24«  April 

iSBß,   wo  sich  das  Meer  40  Schritt   von   einem   Theile    des  Ufers 

zurückzog,   tnn  eben   so   viel  auf  dem  andern  zu  überschwemmen, 

könnte  möglicher  Weise  auf  diese  Art  erklärt  werden. 

Für  so  grossartige  Erscheinungen  wie  die  oben  angeführten  reicht 
aber  diese  Erklärung  keineswegs  aus.  Dergleichen  Bewegungen 
können  nur  auf  zweierlei  Weise  entstehen: 
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1.  Durch  plötzliche  grosse  Verlnderangen  in  Nifcio  dei 
MeereS'G rundes,  in  Folge  einer  Kraft,  wi^lcbe  ^on  innen  wirkt 

2.  Dorcb  gewaltige  Hebung  oder  NiederdrAckung  einer  groun 
Wa!»ser-Ma8se  in  Folge  einer  Kraft,  welche  ausserhalb  der  feiten 
oder  iropfbar-fldssigen  Brd-Kruste  anflehend  oder  abstossend  auf  di^ 
selbe  wirkt. 

I.  Fassen  wir  die  erste  Ursache  ins  Auge,  so  sind  folgende 
Fälle  möglich ,  in  welchen  durch  eine  grossartige  Veranderong  in 
Niveau  des  Meeres-Grundes  Schwankungen  des  Wassers  in  der  obea 
angef&hrton  Weise  eintreten  können.  * 

a.  Durch  Schwankungen  des  Grundes  selbst. 

b.  Durch  Einsturt e  von  Höhlungen ,  die  unter  dem  Meerei- 
Grunde  befindlich  sind. 

c.  Durch  instantane  Hebungen  des  Meeres  Grandes. 

d.  Durch  instantane  Senkungen  desselben. 

Die  beiden  letalen  Fille  lassen  sich  noch  in  solche  tbellen. 
wo  die  PIftche  der  Hebung  oder  Senkung  in  einer  gewissen  Ent- 
fernung von  der  Koste  liegt,  oder  wo  dieselbe  um  gleicher  Ztii 
auch  eine  gewisse  Strecke  der  Koste  selbst  mit  umfassL 

a.  Durch  sehr  bedeutende  Schwankungen  des  Meeres^Crttadei 
(nicht  fortschreitende  We1len-<Bewcgung)  mussten  allerdings  auth  die- 
selben Erscheinungen  an  der  Oberflftche  der  darüber  lagerodeo 
Wasser- Masse  su  Tage  treten.  Wir  haben  aber  in  der  Geschiebte 
der  Erdbeben,  selbst  der  heftigsten,  wohl  kein  Beispiel,  dass  je  auf  den 
Lande  eine  Schwankung,  des  Bodens  von  einer  genugenden  Höhe  ood 
(rieichieitigen)  Ausdehnung  stattgefunden  hätte,  um  Wellen  von  80' 
Höhe  zu  erregen,  die  sich  1 200  Meilen  weit  Ober  den  Ozean  verbreilelefl. 
Wenn  geschildert  wird,  dass  die  Oberfläche  der  Erde  einer  störmisck- 
wogenden  See  geglichen  habe ,  dass  die  Berge  auf  und  nieder  ge- 
böpft  seyen,  so  ist  Diess  wohl  thetls  nur  als  eine  Übertreibaog  nach 
ausgestandener  Angst,  theils  als  eine  Selbsttäuschung  anxusehen,  in- 
dem die  Beobachter  erhabene  Gegenstände,  wie  Thörme,  Gebaade 
Bäume  etc.,  die  sich  als  verkehrte  Perpendikel  verhalten,  ins  Aoge 
fassten,  aber  nicht  die  Bewegung  des  Bodens  selbst.  Aberauch  in  letstem 
Falle  mag  viel  Obertreibung  noch  mit  im  Spiele  sejn,  deoo,  teno 
z.  B.  DoLomiü  es  als  eine  nicht  zu  bezweifelnde  Tbalsache  bericb- 
tet,  dass  man  zuweilen  hohe  Bäume  gesehen ,  die  sich  wäbreod  der 
Stösse  dermaassen  neigten,  dass  sie  mit  den  Kronen  den  Brdbodes 
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berahrten,  ond  dann  0ich  wieder  aufrichteten,  ao  ist  nicht  gnl  ein- 
zusehen, eineatheila  wie  der  Beobachter  aelbsl  stehen  bleiben  konnte, 
um  diese  merkwflrdige  Erscheinung  su  betrachten,  andernthells  wie 
Bäume,  die  mit  ihrem  Stamme  in  eine  horizontale  Lage  gekommen 
waren,  sich  Oberhaupt  wieder  in  die  verlikale  zurückbegeben  konn- 
ten. Gerade  in  der  neuesten  Zeit,  wo  nQchterne  Beobachter  bei 
den  furchtbarsten  Brdbeben,  welche  Städte  wie  Cumana,  San  Sal- 
vador.  Äcapulco  im  Moment  von  Grund  aus  zerstörten,  zugegen 
waren,  wird  von  denselben  berichtet,  dass  die  Oberfläche  des  Bo- 
dens selbst  in  weiterer  Ausdehnung  kaum  merkbare  Schwankungen 
zeigte. 

b.     Wahrscheinlicher  ist  schon  die    zweite  von   v.  Horr    und 
MiTCHRLL    aufgesteiUe    Annahme,    dass   bedeutende  Wasser^Massen 
plötslich  von  grossen   unter  dem  Meeres-Grunde  befindlichen  Höhlen 
verschluckt  wurden,  nachdem  die  Oecken«Gewölbe  dieser  Höhlen  in 
Folge  einer  raschen  Kondensation  der   sie   erföilehden  Dämpfe  zer- 
sprengt    worden.     Nehmen    wir    z.  B.    einen   Einsturz    unter    dem 
Meere  an,  wie  der,  welcher  am  11.  August  i772  bei  der  Eruption 
des  Papandayang    anf  Jata  erfolgte ,    wo  ein  Landstrich  von  1 5 
engliadien*  Meilen    Länge   und   6  Meilen  Breite    (nach    JeMoaiiHNS 
Berichten   allerdings  übertrieben)    versank  und   der  Berg  sich  selbst 
um  5000  Fuss  ernieürigte,    so  wQrde  dieser  .  allerdings  hinreichend 
seyn,  uro   Schwankungen  des  Meeres  von   sehr   bedeutenden  Dimen- 
sionen xvt  erzeugen,  die  an  den  benachbarten  Küsten  zunächst  mit 
einem    Rückzuge    desselben   beginnen   mössten.     Es   sind    aber   bei 
dieser  U/po(hese  dreierlei  Voraussetzungen  gemacht,   welche  diesel- 
ben zum  mindesten  sehr  gewagt  erscheinen  lassen.    Können  erstens 
so  Umfang-reiche  Höhlen,  wie  um  solche  Schwankungen   hervorza* 
bringen  nölhig  sind,  unter  dem  Drucke  einer  so  hohen  Wasser-Säale 
wie  die  Tiefe  des  Ozean$  bestehen,   ohne  sich  nach  ond  nach  mit 
Wasser  zu  föllen  ?  Was  für  eine  ungeheure  Spannkraft  mössten  zwei- 
tens die  sie  erfüllenden  Dämpfe  besitzen,  um  einem  solchen  Drucke 
anfänglich    zu    widerstehen,    und    welche   Ursache    sollte    plötzlich 
eine  so  rasche  Kondensation  derselben  bewirken? 

Am  leichtesten  lassen  sich  noch  dergleichen  Schwankungen  des 
Ozeans  durch  die  unter  c  und  d  mitgetheilten  Annahmen  erklären. 
Nehmen  wir  mit  James  Hall  eine  plötzliche  Erhebung  des  Meeres- 
Grundes  in   einer  gewissen  Entfernung  von  der  Küste  an,   so  muss 
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die  ganze  anmittelbar  aufliegende  Wasser-MaMe  ra^ch  anfwi^la  ge- 
drängt werden,  was  anfangs  einen  Nacbxug  des  Wassers  tqb  dm 
benachbarten  Küsten  her  zur  Folge  haben  wird,  dem  dann  eine  starke 
Ruckfluth  folgen  muss.  Findet  bei  einer  solchen  Hebung  eine  starke 
Erschütterung  statt,  so  wird  die  Erdbeben- Weile  im  festen  Gcuade 
vorauseilen  und  an  der  Küste  fühlbar  werden,  ehe  man  noch  dk 
Bewegung  des  Wassers  wahrnipimt;  zu  gleicher  Zeit  mass  si^  aber 
auf  jedem  Punkte  ihres  Weges  das  darüber  lagernde  Wasser  .ebea- 
falls  in  Schwingungen  versetzen.  Auf  solche  Weise  Hessen  sick 
vielleicht  die  Erscheinungen  bei  dem  oben  erwähnten  Erdbeben  tob 
26.  November  1862  erklaren,  wo  eine  doppelte  Bewegung^ .  de^  Wai- 
sers stattfand.  Auf  den  Schiffen  im  Hafen  von  Bgnda  naf^m  man 
den  Stoss  zu  derselben  Zeit  wahr,  wie  auf  dem  Lande ,  n«^^  dass  er 
sich  Ton  kürzerer  Dauer  zeigte,  während  der  möglicher  Weife,  lioni 
die  submarine  Hebung  bei  den  Inseln  Key  erfolgende.  Ri|fka|ig  d« 
Wassers  erst  eine  halbe  Stunde  später  eintrat. 

Trifft  die  Hebung  einen  Theil  der  Küste  so  wie  den  aiy|p^f^a- 
den  Meeres*Qrand ,  so  müssen  ja  nach  dem  Italien  d^r  ß^^gheatz 
Schichten  ebenfalls  Ruckzuge  oder  Oberfluthungei^  ^cfes.  yVeyjBr«,  eia- 
treten,  in  welchem  Fall  dieselben  aber  natürlicb.i{leicbfe|l^g  ^il  der 
Erschütterung  stattfinden.  Auf  diese  Weise  lässt  sicb.z.  B^  die  Be- 
wegung des  Ozeans,  die  mit  einer  plötzlichen  Oberflathong  aDÜa^ 
bei  dem  Erdbeben  am  1 9.  November  1829  in  Chiie  ^  e^klärtt. 
bei  welchem  ein  Theil  «der  Küste  um  3— 4Puss  gehoben  wprden  vx. 

Oans  dieselben  Erscheinungen  müssen  bei  grossen  f^ötflichea 
Senkungen  eintreten.  Finden  dieselben  sehr  entfernt  von  def, KiUle 
statt,  so  muss  sich  die  Bewegung  gestalten,  wie  sie  ebep  bei  der 
Theorie  von  Mitchkll  geschildert  wurde;  findet  sie  in  der  NiJie 
der  Rüste  statt,  so  wird  erst  ein  kleiner  Rückzug  des  Wassers»  dasa 
aber  je  nach  der  Grösse  der  Senkung  eine  um  so  grössere  Obe^ 
fluthung  erfolgen.  Senkt  sich  endlich  ein  Theil  der  Küste  and  des 
angrenzenden  Meeres-Grundes,  so  muss  die  Bewegung  mit  einer  plötz- 
lich herein-brechenden  Fluth  beginnen.  Der  letzte  Fall  fand  wahr- 
scheinlich bei  dem  gr^ossen  Erdbeben  zu  Macri  am  3.  April  I8^i 
statt,  wo  sich  das  Meer  während  des  Stosses  mehre  Meter  über 
sein  Niveau  erhob  und  das  Ufer  überschwemmte.  Nachdem  die  6^ 
Wässer  wieder  ruhig  geworden  waren,  zeigte  sich  aber,  dass  die  gaoie 
Küste  um  2  Fuss  gesunken  war. 
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'Nehmen  wir  nito  auch  an ,  dass  sich  manche  Schwankungati 
dN  Oseans  dutclildia  eben  aufgeaieüten  Punkte  erklären  laMen,  ao 
reidien  «ie  doch  theilweise  o4er  aamniüieh  nicht  aar  Erkllrung  alUr 
oben. angefahrten  Thatsacben  aui.  Ahgoseben  von  der  Gr^asartigkeit 
der  Erscheinung,  xu  deren  Erklärung  wir  schon  ungeheure  Hehungeo 
odM  Senkmig^n  in  geringer  Entfernung  ton  der  Kfisle  aiiipa<Shmen 
gerwufigen  werd^n^  siad  es  feJgende  Phänomene,  wekhe  dMrehaus  nicht 
damit'  zji.'vereillbaren  sind,  dass  die  Bewegungen  «les  Xeecea  nur 
i'me  mr^obäniaobe  Vottj^flanaang  dejr  Bewegungen  aeinee  Gründet 
seyen : 

I,  Die  lang^.Dauir  des  Rdckiugv  des  Wasseiv  hei  manchen 
Erdbühe*'  (ßi  Stundka»  4(p  17.  4um  i67S  iß  Peru;  3  Slonaep.  in» 
Jahre  1690  zu  Pi$co;  mehrere  Stunden  am  23.  August  i969„lk 
der  OBiäsß^ 

"*  S.  Ole  Erscheinung»  dasa  das  Wasser  nieht  plötajieb  ^iedAtfc^ipii 
sendem  erst  «Afh  und  nach  wieder  fein  früheres  Niveau  •  ejf niqint 
(AcapüUö  am  4,  Dezember  1852).  .,     .. 

Sk  Die- Tage*  Ja  Wochen-lange  Pauer  eii^eaböbfini  W|sa0r<-St9n4iia 
(LivorHä  IK  Oktober  184^ \  Ternate  2o.  laouar  iß^\„Nicii^^ 
rißH  3t.  Oktober  tfMT).  .... 

4.  Die  Erscheinung,  dass  die  Welle  vor  dem  Erdbeben  .herein*, 
bHcbt 

'    S«  Die  Bracbeiiiung,  das«  ^s  Wi^sser  Tage-Uog  in  gleicher  Hohe 
fluchet     (l«taaa6ott  31.  Mars  i76t). 

C.  Daa  Zusamgientreffen  von  Backzfiigee  und  Oberflatbang^ 
des  Meevea  mit  weit  entfernten,  Erdbeben. 

7.  Oai  selbststaodige  Auftreten  von  grossen  Meeres*Schjirai|- 
kungen* 

Bs  sprechen  diese  Thatsacben  wohl  so  klar  gegen  die  oben 
aofgeatellten  Hypothesen  über  die  Ursachen  der  Meeres  Seh wankongen 
bei  Erdbeben,  dass  ich  dieselben  nicht  er^t  näher  zu  erläutern 
brauche^  Wir  sehen  uns  daher  genölbigf,  zu  der  zweiten  allerdings 
noch  viel  weniger  greifbaren  Annahme  unsere  Zufluoht  zu  nehmen, 
dass^•usserhalb  der  fealen  oder  tropfbar-flussigen  Hülle  unseres  Brd^Kör- 
piera  eine  Kraft  existirl.  welche  anziehend  oder  abstossend  auf  grosse 
Waaser-Massen  wirkt.  Existirt  eine  solche  Kraft»  so  moss  dieselbe 
möglicher  oder  wahrscheinlicher  Weise  auch  ändernd  auf  den  Z  u« 
a  t a  o  d  der  A tm.of{f  bäro  einwirken,  da  dieselbe  Aeta  mit  Wasser- 
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DftMten  gefüllt  ist.  Und  hier  bege^^net  uns  4cnn  die  eigeotbun* 
liebe  Erscheinung,  das«  gerade  bei  vielen  lolcber  Brdboben,  bei  «ei- 
chen grosse  Meeres-S«hwanlungen  irabrg>fnoiniaan  «ardeii,  aocb  aoi- 
sergewöhnlicbe  atm  ospbä  rise^be  ErseheinangeD  eiiitn- 
ten.     Solche,  firschelnangen  sind:; 

1.  Blüs  Shfiliebes  Aufteochten  oder  röfhiicber  S«heia  am  ffin- 
mel  (MMeUanäi9Ch€9  Meef  am  12.  Oitaberi  f8S0;  Utm» 
am  28.  Aiiril  1829;  Mittel-Europa  am  18.  unrd  t%.  Febr.  iM\ 
Cütania  i699\  LiiMban  »59;  üftMina  I7MI:  Jkmaie§  7.iii« 
1692;  Nord'Frankreich  am  U  Dezember  1769). 

2.  Wasserhosen  und  Wolkenkrücbe  (K»rmih  ^am  9.  Juiuf 
1891;  Nizza  am  21;  August  i85&;  ZatiU' •m  2S.  Detonber 
1820).  '  .        .  .  ^  . 

3.  Gewitter  mit  Hagelschlag  {Griechenland,  ÄgppÜ»  ^ 
Steitien  am  21.  Juli  966;  ünter^iaHen  am  %:  September  tf^; 
MitteUandieehies  Meer  am  12.  Oktober  iM^:  Dmusi$  m  l^< 
Juli  /flaS;  MiiteUmerika  am  4».  oml  7.  Attgusl  MM)  CftfMn« 
am  5.  Februar  1789;  Spanien  am  25.  August  1804;  AdH^iteha 
Meer  am  4.  Janaar  fS02;  CWniUi  am  4.  fioremberi  1799.) 

4.  Änderungen  Im  ZusUnde  der  atmofepHtrisoheA.  »ettriiWt 
(CuiMma  am  4.  Notember  /fW).  •    '        .<  u..^.  ..ir    . 

5.  Änderung  der  Inklination  und  Deilinatlo»  der  Magnetaadd 
(Oiteee  am  8.  Dezember  1928;  MOteiktndieekee  Meer  a»  ^^ 
Oktober  i856;  Mitieieuropa  am  18;  und  19.  Pebrbar  #9^5^^  ^* 
eomo  am  28.  April  f«t9;  htdienyowt  6.— 21.  Deaeaaber  I8W; 
Lta«a6on  am  1.  November  1755;  Oaillibrien  1783  i  ünierUelii» 
am  16.  Dezember  1957;   Oemana  am  4:  November  tffM) 

6.  Nordlichter  und  SuUichter  (Swnaira  am  9.  Min  i9Si' 

7.  Sternschnuppen,  Feuerkugeln  «tc.  {Acapuiee  ^m  ^ 
Dezember  1852;  MinelldnOisches  Meer  am  Ü.  miober  W^- 
Ltvomo  am  26.  August  1846;  Raguea  und  Bonden  am  iO. 
August  iS^d,  and  Im  Oktober  1829  ebenda;  Nordfrankreieh  ia 
1.  December  1769). 

'  8.  Verönsterung  der  Sonne  (mehrtigige  Fhisternfsa  lu  Roa, 
Libpen  und  Kleinasien  fm  Jahre  J2(r:^  n.  Chr.;  Litömo  tm  H* 
Oktober  i640;  Bamea  und  Bosnieit  im  October  1828;  Tettedif 
am   24.  Februar  1695). 

9.  Sogenannte  trockene   Nebel     (MUtelUMen   am  25.  F«^' 
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1T03\  Calabtien  arm.  5.  Pebmiar  1789  \  Ciinuma  am  4.  NoTorober 
1799;  Liisabonnm  !.  November  1766), 

10.  Drückende  Wirme  ipit  Windstille  (Danzig  am  18.  Juli 
i832\  Indien  tom  6.-^21.  Dexembef  1^2;  Nicobarm  am  9t. 
Oktober  1847;  Calabrien  am  5.  Februar  1783;  Neapel  am  26. 
Juli  1805;  J^artinique  am  89.  November  1824;  CSimana  am  4. 
November  1799;^  GarMeaa  ^m  M.  Mära  1812 ;  Cumana  1766  und 
U;  {)ezomber  i797). 

1 1 .  flfttsHi^ti  eihtrelende  Wiiniafilte  ^äbrend  eines  Erdatoiaes,  der 
bei  heftigem  Sturme  atattfarfd  (Lit>arno  am  11«  8ktobe#  1846^ 
Spanien  Btü  25.  August  1804). 

1'i:*('Iötftlioh  eintretende' Wlndtlösa^  wlbrend  des' Erdttoases 
(Trieei  am  4.  Januar  1802;  Smyma  am  8.  September  1852;  I^ 
w.'L.  !v/'(irr'an<f'  tdiMeiieii  vom  Äquator  bm  13.  Okiober  1852 f 
BßHtH(4a§en  *  ntxr  M.f^ehrum'iTOa,  udd*  am  19.  Jaiwar  1742; 
Ctalabrien  am  S.  Februar  1783;^  Lipomo  tm«  19.  OiHober  1852; 
Gftmmif  am^'l'.tMNiaveaaber- i7fi0r  1766  vuid  am  14.  Deaewber 
t7&7y,''    ■  i    . »  .-  •  r    '.:•'    f  .         •• .  .  '   • 

lai^  O^BTtobMiiaoii  SekweM  <JiipaA  im  September  1580; 
ifH/reWiiiliefi' am  19.  Januar  1742;  M^Utri  am  3.  April  1861). 

14.  Udfe  um  Sonne  und  Mond  (Mtfle^ataltafi  am  25,  Februar 
P03i  Madeira  am  31.  M&rz  i76l). 

'  Aoffitlig  ist/ tloaetlergfleicbeA  aufsergewöhnliehe  atmospbäriacbe 
Erscheinungen  bei  solcben  Erdbeben  durcbeui  nicht  etwa  verein • 
zeit 'auflreleni'tsoa dem  gewöhnlich  mehre  zusammen  xKesel- 
ben  begteitpji.  Ja  mt  hatten  Beispiele,  v?ie  das  merkwürdige  Erdbeben 
vom  12.  Okt.  1866  auf  den  Ineeln  des  Miitelländiachen Meeree^  wo  sie 
beioato  säimmttich  sich  teietnigt  zeigten.  Ihre  Dauer  ist  dann  auch 
hiufig'  nicht  eine  tnomenlaneauf  die  Zeit  der  slftrksten  Stosse  he- 
sdränkte,  eoadornehie  oft  Tage-lang  anhaltende;  und  ein  dabei  wohl 
zu  beachtender  Umstand  ist  deft  daas  wahrend  dieser  Zeit  weit  ent* 
fomt '  von  dem  eigentlichen  Heerdc  des  grossen  Erdbebens  bald  hier 
und  bald  da  vereinzelte  Erschütterungen  auftreten*;  wie  denn  auch 
die.  Verbreitung  dieser  atmosphärischen  Erscheinungen  eine  nicht 
blos  äbev  den  direkten  Stossort  hinausgehende  ist,  sondern,  sich  bis- 

■ 

Es  kann'dieser  letzte  Umstand  allerdin^^s  auch  noch  eioen  audern  Grund 
als  den  weiter  unten  zu  erörternden  haben;  siehe  meine  Untersuchungen 
aftber  die  UrsHcben  der  Erdbeben  etc."*  S.  62. 
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weilen  weit  über,  den  Bereich  dar  n^ecbanischen  ForCpflaoxong  der 
Erdweileo  erstreckt.  Um  venigstens  einen  Beweis  für  diese  Sitte 
sa  liefern,  sey  es  mir  gestattet,  die  wichtigsten  Phänomene  bei  dem 
Erdbeben  vom  12.  Oktober  i866  hier  kurz  anzuführen : 

Am  9.  Oktober  4  Uhr  Morgens  starker  Erd^oss  cu  Metelim 
Abends  y4lO  Uhr  ein  anderer,  und  um  Mitternacht  ein  dritter,  ohne 
die  leichten  Schwingungen  in  der  Zwischenzeit  zu  rechnen.  —  Un 
V4I  Uhr  Morgens  ein  starker  Stoss  zu  Murcia  in  Spanietu  —  Cm 
2  Uhr  Morgens  eine  starke  Erschütterung  zu  Chambery  in  Sax^- 
^en  und  um  ^%  Uhr  Abends  wfthrend  eines  furchiharen  Gewitters 
ein  Erdstoss  zu  Barcellona, 

Am  8.  Oktober  8  Uhr  35  Min.  Abends  feuriges  Meteor  in 
Breflie»;  um  9  Uhr  schwüle  und  erstickende  Windstille  in  Cham- 
(^ttf\  nach  dem  Erdbeben  wurde  jedoch  das  WeUer  friaeh  uoä 
rein.  Zu  Oran  in  Algier  entsetzliche  Hagelstürme*  In  Schwedok 
und  Norwegen  äusserst  heftige  Stürme. 

Am  10.  Oktober  gegen  4  Uhr  Morgens  zu  Folgoza  in  Por- 
tugal ein  langes  Doniier-ähnliches  Geräusch,  das  nach  und  nach  aa 
Stärke  zunahm  und  im  Augenblicke  setner  grössten  InfensiUf  ron 
einem  starken  Erdbeben  begleitet  war;  7  Minuten  später  wiederhoKe 
sich  dieselbe  Ersoheinuog.  Gegen  3  Uhr  Abends  ein  starker  Stoss 
zu  PMlippetiile  und  Constantine. 

Am  11.  Oktober  um  1  Uhr  34  Min.  Morgens  ein  Stoss  ^ob 
Osten  nach  Westen  zu  Ferrara\  um  IIV4  ^^^  Abends  einer  aof 
Malta,  Dieselbe  Nacht  furchtbare  Wasserhosen  in  Sardinien ;  fort- 
währendes Wetterleuchten  in  Bern;  Hagelwetter  in  der  Gegend  von 
Qrandsen. 

Am  12.  Oktober  12  Min.  nach  2  Uhr  Morgans  Erdbeben  vea 
ausserordentlich  weiter  Verbreitung  auf  den  Inseln  und  Küsten  des 
Mittelländiichen  Meeren,  Der  Mittelpunkt  desselben  war  die  la* 
sei  Cwidia^  und  von  hier  aus  verbreiteten  sich  die  Stösse  über  alle 
Inseln  und  Küsten  des  Ägäischen  Meeres,  ferner  bis  Bejrul,  Jafä. 
Tiberias,  Jerusalem,  Alexandrien  und  Cairo,  dann  in  ganz  Al- 
banien und  Dalmaiien,  in  Italien  bis  Parma  und  Ancona  und 
in  Satoyen  bis  Chambery;  ein  ^vereinzelter  Stoss  wurde  gerade 
zu  derselben  Zeit  zu  Zittau  in  Sachsen  wahrgenommen.  Auf  £?4DI* 
dia  und  Malta  bemerkte  man  während  des  Erdbebens  am  Himmel 
einen  rothen  Licht-Schein  mit  zitternder  Bewegung ;  auf  dem  Meere 
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zwitetien  Chrfü  und  Cimdta,  im  Hafen  von  Conen,  fin  Parma  and 
in  der  K.  K,  Zentral-Anstalt  für  Meteorologie  in  Wien' starke  Stö- 
rungen der  Magnetnadeln  ;  in  Malta  drQckende  Windstille, 
groMe  Aufregung  des  Meeres;  auf  Rhodue  erst  ein  heftiger 
Windsloss,  dann  plötxliche  Windstille  und  darauf  der  Erdstoss.  Deir 
Xhta ,'  der  seit  2  Monaten  ruhig  war,  fing  am  Tage  des  Erdbebens 
an,  dichte  Rauch -WollLPn  ausznstossen ;  (n  Alexandrien  Schwefel- arti- 
ger Geruch ;  in  Catro  plötslicbe  Temperatur-Erniedrigung;  in  IV^ien 
von  4 — 7  Uhr  Morgens  starkes  Gewitter;  in  i$cA/esten  und  der  Laueiix 
eine  grosse  Feuerkugel;  in  ZUtau  und  De$$au  ein  starkes  Gewitter; 
zwischen  8  und  9  Uhr  Abends  furchtbares  Gewitter  in  Linit  uitd 
Umgebung;  nach  1174  ^^^  Nachts  schweres  Gewitter  mit  furcht- 
barem Hagel  über  Wien.  Steinegg ^  Fuglau,  AltentMrg  etc. 

An  demselben  VL  Oktober  fQhlte  man  noch  folgend'e 
Erdbeben:  9  Uhr  Morg.  zu  Preresa  in  Albanien;  8V2  Uhr  Abends 
zu  Pregralten'm  Österreich',  9  UKr  45 Min.  Abends  zu  Plan  in  Böh- 
men; 9  Uhr  55  Min.  Abends  zu  Re%Ui  bei  Seefeld  in  ^ord" 
Tyrol;  9  Uhr  55  Min.  Abends  in  den  Umgebungen  von  InnB^ 
brück. 

Am  13.  Oktober  Feuerkugel  in  Wien;  ungewöhnlich  viel  Stern- 
schnuppen in  der  Sehweite;  höchste  Fluth  des  Jahres  18ä6  in  der 
Kordeee;  sie  überstieg  die  gewöhnliche  Höhe  der  Fluth  um  114 
Centimeter,  den  Einfluss  des  Windes  nalörlich  abgerechnet.  In  der 
Naiht  2um  14.  furchtbares  Unwetter,  Pluthen  utid  Störme  in  Narä* 
Frankreich  und  Im  schwarzen  Meere;  starke  Störme  aus  Nor- 
den und  Nord-Osten  an  den  Nordamerikanischen  Kosten  etc. 


Ein  wichtiger  Umstand,  der  vielleicht  mit  zur  BrklSrung  aller 
dieser  Phänomene  dienen  kanh,  ist  der,  dass  um  die  Zeit  herum, 
wo  man  manche  grosse  Brd-Brschutterungen  verbunden  mit  Meeres- 
Schwankungen  fühlte ,  solche  Wasser-Massen ,  wie  Landseen, 
Flusse^  Quellen  etc.an  vielen  weit- entfern  tei^  Punkten  in  ihrem 
Laufe  oder  Stande  Störungen  erlitten,  die  nachweislich  durch  eine 
mechanische  Fortpflanzung  des  Stosses  in  der  Erde  nicht  hervorge- 
rufen werden  konnten.  Die  Art  dieser  Störungen  ist  ganz  wie  die 
oben  beim  Meere  beschriebene;   sie  besteht  bei  den  Landseen  ent* 


ivedar  ki  'einem  plQUUclien:«8l«i^«ii  «Od  W|i4»fii  - .  o4w  m 
Ruekxage  des  VKasieri:  von  den;}Utarii«4;bai  FliUfcn  «ivl  QveUco  m 
einem  pldUliehen  Versiegen  *  todet  Oberflteflsett  .■  eto»i  0^%  s^lmiie 
Beispiel  biervoo  bietet  dasivie^besdiri^ciie  und  vkd-  gcfui— bfncbu 
Erdbeben  von  LisBoborh 

IHt  BewegungeiVy   welpheu  en  BinneiigOjvaMem  )bei  .4fume]bob 
Ma&igefonden    haben  o^n  baben  sollen,. •  41110  Jo  Kurxarn  rf«ilgende: 
Jn  Miaiiand  trat  das  Wataer   aui   den  KenmiN.     Per  L109O  oMf«- 
^tor«  stieg  und   «an4  plötalich,  roehrmAls  bintoreinaadeff.    ,Am  öii- 
liehen  Ende  de«  Qenfmr  See'$  bemerkle  man  ein  dreimaü^ea^.^hwci- 
Jen  und  Sinken  des  Waseer^Spi^gels  l»ei  Vevef^  lAMiQur,   %mienem^ 
und  ChUlotL    Die  Quellen  bei  Mentrewo ,    Bhumy    und  Corner 
bis  nach  ViUenemte  und  Aif^  fvurden  plötvlieli  -mehr   odf^*,  weni- 
ger tröbe.     Der  NeHenbürger  See  schwoll  beinabe  jwQi  Fu««  über 
seinen  gewöhnlichen  .Stand  ani  und  09  wahrte .  ^  Sluod^a,  ,{keM>r  er 
wioder  auf  den   normalen  8(«od   fiel.     Der  Thmer  See  ^  wollte  aaf 
und  70g  sich  darauf  xorück;  -der  Brienn^  JSIee  1190h  merklicher; 
der  Lauf  der  Aar  wurde  einen  AuganbUck   gehemro^.    nof.-Waastr 
in    einer  Bai   an    einem  Arm  des  Rlukne   bei  NaciUf    waL^V»-  mwS 
Der  iS^ee   von  EieUire   gerieth    in  .  B^ew^goiSig.  üf(i%  Get^&ft^ ,    BJmt 
Quelle  hei  Btmdry,  ebenlailf  in  Nw^nburg^  .bUe b  ein/an  A^^geohlici 
MS  und  ergoss  sich  darauf  stärker  als  gewöhnUßli,  (niti.^ruVefi»  Was- 
•er.   Am  Zürieker  See  soll  ppan  am  l..No\efpb^r,  (^q(i  Qf«7yof.GU 
«Hardings  schon  am  1.  OMoheiO   <wi|cbeA.  H{Ui\4  12, Jtlhft'bni  der 
gidisten  WindälJHe.eni  Saua^  inn4..Bcaua^.,miti  BrA^uftf  aj|f).JEIia- 
undheftreihen   der   W|sser-Wog^.?lbwa...%  yi^|]fte^t^n4^.  i^qg  .eof 
beiden  Seiten   dea  See*s  bemerkt  haben,  beaonder»  au  Meilen  v»^ 
Borgen,   wo  das  Wasser  mehrfach« eine  Eile -hoch  ut^er.  .d»$  LanJ 
schlug.   Ferner  habe  sich  gleichzeitig  der  WuUer^tader  See  |»eins- 
mels  mil  Brausen  JBrhebi'^  und  SpbjQe  auf  das  \And,  AW¥^^f^.  ^H^ 
gen  Waaren  vom  .Ufer  fortgeschwooii^t.   Pie  Q9g^ep^U»t^^e.g;ros«e 
Ähnlichkeit  mit  eineip  starken  Erdbeben^  gehabt». , yd a^.i^OA  d^oiUi  xa 
der  Zeit  in  diesen  Gegendefi  auf,  d^em  I^fin.de  plc^t^  rer 
spürt  worden."    Nur  solle  .^bei  eio^m  .gewissen  Brunnen  unweit 
vom  Züricher  See  die  Nacht  vorher  ein    auaserordentUches  Sun- 
dein  und  Tosen  beobachtet  worden. seyn^^.  Der  Baäeneeee. hti  SU» 
und  der  Rhein  an  seinem  Ausflüsse.  aus,deo;i  S^  stiegen,  .wabread 
einiger  Augenblicke  um  etliche  Fuss.     Der  jSfee  von  WahlMlaät  io 


def^CMTschaft^AMyaH»   sltof  tgtodi^eUMn  ^v•ll.^^W4  nacfafiM  te« 
ureft*'««  %6rd0nv  «l^teb  »Ost<^¥tttd>lfrelite.  M  TepUtm  ki  AMinM 
ü«ri9tMB  If   imd  Id  Uw  Warf.  dÜ  HMipli|«ieHe   pJdliitdi   eiae  so 
gttm&'Mimifb  W«iMriia%  4nm  in>0iiiariMbtt}  Stande«  all«  fiider 
AberilosaeD«    Bdktm   tkie  lialbe  Stande  for^dieteai  Aulquelko  wat 
daa 'WaifMV'der  Qiwlle  ^ans  acWaMniig  gew«rd4«i   ele.     Am  süd* 
#mIIMm  Mne  '  dM  MHam^^  WaUe^*  aoll  dar  S«e  i»di  ^^d^«. 
tmi^efi  <to-  MaifiatiiMl^acAcfi  in  Aar  Natht  tor  4am  Srdfaebati  oogei* 
^wAfafilielM  BKW«gtta9«ii  keatigt  liiben.'^   eloe  Naahrichi,  aber  weicba 
hi#efato  Iwatfai  obivakan.     Solbat  in  dea  99tamdemt$tr0er  MarkoB 
■a^iH-tnan   in  LalldiBl^a    tmgewdbnliabn-  Bewftfan^n  •  wabr^anommen 
hhberira«»  an  dwi  Ste'n  ^on«  2Vm^lifi^  NHxOi  MühlgoBt,  Roddelin 
vnd  'iAbtxetd  :  Daa  Waaaer^  dir  JS«il«r  und  -AhrA  wailie  auf.     la 
einigen  Gegendan  HoUtmdt^  in  Vir  echt  ^  4M4«m  «od  FrUMimni 
erfoli^ten  pWtallchs  Bevagonfan    der   Branaen^^Waaser.     In   einigen 
Ttfcbea- in  der  IM»  lon  £mi  In  Ai^oiuf  landen    heltige  Bewe* 
gobgeir  des  Wassers  bis  sunt  Obestreien  stau.  In  Surrep  bei  .Giitl» 
fori*  bftlle   c^  Teicb   twesanal  «Plalb   und  £bbe  bei  voMkoromener 
WiadafBl«.     Oieae   Beachaffenbett   der   Almoipbare   wird   aocb   foa 
«Heb  Orteri'  in  tngUmä  angegeben,  an  weleben  seitbe  Bewegungen 
der  BSalneqWissftr  «n  diasent  -Tagev  ^abrgenoaaoieB  wantaa«    In.  £tr 
tem  rn  Moekfmrd  wnrden  abenlaUs  gleiohaeiUg  mil  den  £rdslöasaa 
tu  JS/tkadA^ M'*in  einem-  Teieh  Bewegnagea  des«  Wassers  befMcit,  In 
det  itibbtang- fon' Ort' nattb^  West  and    nmgekehil    bta«*    nad.  Iier«* 
^toand*.'  Ilr  awel*  (kleineren  nördliehaud  lädKeb  von  diesem  Teiob 
g^egenba.-' wurde  lieine  iBewegung  bemerkt.  In  Uff AoAlre  bei  üach 
<^^*  8^9^  ^'t  Uhr  Movgeos  Ahlte  ein  bei  einem  Fisoli'Beb&lies  sie- 
Irenier  Urtner  etn  befüges  Beben   der  Brde  wfibrend  50  Sekanden 
and^tem^fkie-dlirauf  in  liem  Piseh-'Telobe  dasselbe  Plutben  und  Bb- 
M' ddk  Wasürsr.'So  aacb  in  einem  äMiche^  BehäUer  bei  Burkty 
'(%iirl,  vBweit  dem  torbifr  genanntoB  Orle;  iiier  soll  die  Bewegung 
ties  Wasse^  von  Sad  nadh  Nord  und  soriiek  gegangen  se^ui.  In  Ooi- 
fordMlrlf  rbei  8§ärkwm  CmHb  wurde  nacb    10  Uhr  Morgens  in 
eMehen  laichen  Waiaer-Bewegung^  Steigen  und  Fallen,  wahrganom- 
bian,  welebes  »eine  balbe  Stunde  dauerte.    Eben  solche  W^er^^Be- 
wagongto  erfolgten  in  Taichan.  in  BerifordBhire,  su  Paimerhall  im 
&itehspiel  Aihutfß,  an  WitkBnhttm,   swei  Meilen  von  deai  letstge- 
nannten  Orte   und    au  Royton,    gleichfalls  10  Uhr    Morgens.    In 


JHrAami  lOrMgiiii  10  V«  ^'^  Mofied»  ilift>  a^wcyftg  dmWiNefi  • 
eioei»  jLleificn.  T«ob#  <vo»  nw  M  YmIi  i«:  D&t^taiafMr«  ita^nl 

B^iN(ttik§  balle  ^Mworbrtn^en '4iim«iii  JÜPÜf  Mwillf4em'0tiiitflB 
^df>ift^ii-  salche  ^B•1lf^llll96ttl*fn  «UgentiTelohfln*  btttiifciMMAeitf 
in  .0iliii6«rlaiiif.  if»  deo  SrAölMfUffoitoivSeafi'  I/^tM^A'«!«  Ate*- 
jUMnffti4'<|/0«A^i»#li9  und  Leeh^Eeüerm  nfibniMoian  di«MlbeaB^ 
vegongen  owBift«  zwischen  10  undi'lt  >lliH"Moi^eot.'i~M*M  din  fieoi 
V9II  4VMP«i9».  «nd  iSIlDrii^Ltfiiil  auf  der  N&rw9gi!$vh*\&rMbmä»€km 
6MIII0  sUeg  da»  WsMer 'pidttfUcb ;  die  Etie  itnfei  «toter  n«d  erbeb 
4ieh'fi«raiif  mit  Oebdse.  Koch  «in  fFener-ärvir  vnd  •»  Seen  bei 
0ofA«i0tify,  in  Daleearliem  ««nd  fFeraie/«hd  solle»  dvrglHcki 
BtwegungdB  wabrgenoiWmen  worden  aeyit.  •     ■    i 

I  Von -allen  dioaea  BowegangiBn  •  kmnn  diirobaiia    tilolit  aegeiM«« 

imivcrrdeii,  daas  dieaelbeii  die  mechaiiiachef'Foftj^flamung  eieesven 

den  Grandi»  dertlewasaef'  aaagebeedeti  >8tossea  gewetea  «eye«.  Alf 

dar  genae»'Sdd^6ile  der  Jipen  irill  man   nur  In  JiRMAMif  ^nfn 

BlDsa^  wahrgenontton  hflbea,  «bertawhi  blo«  darin,   idaaa  diavaa 

fleavdlbe  berab^hingenden  Uronleuebler  -  in   eine  iehiHngenda  Be- 

wegiMsg  geralben  aeyen.    In  IWrtff -ffiblte' itian  iilelifa.' In  dar'gao* 

t9m  8ehweU%  fanden   naeb   MiaiAv  em   I.   lfove«i|Nnr<''^r' kdti 

BraebMereng en  atsitti  eben  to .  wenig  iw'  gameri*  inftUeii^Md  AöH- 

Kcben  HeuffeMontf«  Die  Bericfata ,  woiiff^  ven^  BrdbebM  ^l»*M^ 

Mkefüseklmä,  BäMmark,  mikmd  tmd  »€§mfiek  g(kap##cMii  wM 

•einih  fom  MiideateB  aebr  verdflebtig;  alier  engennmibeai  aeeb,'  d» 

af^  ifabr  eeyen,   ao  wird  darin  nur  um  $o  leiiee.^llrätierw^tt  p' 

«tptoeben ,  die  man  nur  sn  Mogendeli  Fendblo  eCe.  arebigeDeai^ci 

-beben   will,   daaa  aie  unmdglicb t.ina  Stande- teyn'ifcoMilt»^|roii» 

Maia^r-Neaaen  In  üDlebe  Aofiegong  Jtu  ?  bkingeni^v  ^  m$§§mwi  s^ 

nen  «Uerdinga  aber  ntr  an  iaateeat*  wenigen^tPankien  -eimgeiaM 

•^BaaeliÜtleriuigen  um  lUe  aeiC;  dea  Evdbi^entt  yttm- LteemkM'  beva« 

<gun  Tbeil  wie  aacb  eklige  Waiaen>BewdgQilgen  notbfor  deme^hrti, 

feföbil  worden   sa  aeyn ;   aber  lat  denn  anaanebiBeH  ^  "dasa;.  iraai 

•aie Alieb   in  ganz  England  und  Stholiland  die   GewBaier  tac& 

einen   Erdatoaa   in  Aofreganf  geratben,   daraelbe  '  sieh   aaf  tt^^ 

Grund  und  Boden   nur   an  8   oder  ^*  Punkten  ala  leieea  JM»^ 

Ablen  Iftsal? 


i'Bie  «ilgflfeMHni  l0lTegllllgell»^iaivillMpe•;'4ie■lMn  b«l  4lk9&ni 
Brdft«lMnf/wiliriiiiha«>  Meti*  tbasMIi  i»'  ikrm*  EvMidnimgM'vM 
WwiQrafir«clmndM;dn\  wai  «ii^itt  ulinmi  «irigUMs^so/ ^Ifel-.^rticht» 
Ikbr  ^«^><1m)  AnlMl  <ii^«den  wUb  »weil  ■t<ffciqM6mkii  Wellen  'lliclil 
fon^  einer  Fli€l«:MigflienkoDiite»<  die,  nie  ywOhwücti  «hgi^nemmeM 
«ir^i  «Atei'dein  Grande,  des  AltowUeelhw»  QKtdwt    nsbe««*  iifr 
netUN^hen.  ftüiie.  wen  .Unmii^pel^  «det v  ^  i^nn  auch   wifiler '  etMloh» 
d««h.«ilis4e«i  iMeridUn   dertellieii  1a$.     In  Mmdeira  Ibemi^ged 
die. Weilen  den  höohilen  Wauer-SUnd  ai*  i^  ortd.wegten  ftUiMli^ 
Mb  .elwehmend   n«eb  4  bU  i5>  mal  euR<    In  MetrtkUgm^' BbH  ^t^ 
reiobie  die  flulbende  Bevefong.  die  oberen  SieekMrerbe  der  Hinter, 
und  .eni  Marbad0€  daoe rlea  die  fienregmigen  ^on  6'  iti  '6  Minoren  9 
SUinden   Jeng»  i  Bei  Tam§eit  videderboieen  etcb   die  Bewegungen  \% 
mal.    Am  Felsen  reo  Qitridtar  sUegi  die  WeUe  V  böhei;  eis  fc<* 
weteMeb  die'  iFluUi,  •  und   fiel  eine  VIerielstonde  spiter  eusserordenl« 
Ucb  4tiif.    Bftdaiieste  Dieesdort  vierielstimlliebfbls;  saiw  näeliste« 
Margen,     Z^  OaM%  erreieble    die  jerele  Weile,  weldM  vm  11  Uhr 
34^  Jüinolen  eintrat,   eine  Udhe  von  60'   iber.  den   mittlen   Sland. 
fianuf'.folglen  .die  Weilen   in   folgenden  AritpiniUe«:    11   %r  80 
Jüill.;  .iX  Ubr  5a  Min.;    12  Sbr  M  Min.;  .1  Ubr  la  Mn.;  1  Obt 
SüO  Mto. ;  »das  Vbstben»  daoeitn  >eber>ooobiiainier  sckw&diei  werdend 
bii.simi;Abondo,/    Bei  Coriwwn  fand  ein  slebenaHdigesiSle^eii  inA 
Zuricliirelea.des  Meeiws  sMi,  iNid>  an  der  KiMe  von Cdrmeall  tiv 
bob',sia|v'^eo  Me^rlO' lübea  aeinen  gewöbnttclienMSiaaiA     • 
'{'.    W^im  die  Welieos  des  ihatam  nnr   die»  meehanispbe  BaM* 
pianaup^   etnea   in  4er   eben  'tagefUirleli  hegend  •!• 'feige  .  einet 
Hibijii^  ^eri^enknng^stattgeflBndeneaBewefttngp.so  nmsslen. dioM** 
bema«  "entferntem  Orten  epflier  einiretett,  niedifger  aeyn  «nd  sMi 
an.litogere«>aeUreafiaeD  •wlederb^leii.  Dieaa.ist  aber  Allei  «ieht-^le» 
Ml   \Aii  den  AMIieeAeit'Kllsteto,'  den  JVierfer/«Mtteoteia  -Malett 
ned- weit  in  »die  Biüsae.  cnad  Kanlle  derAßeriarliiiiile  hinein,  enigw 
neteiviob  «die*  Bnwegungi  fast  gana  an  doraelbnn  2eiv  wte  Intü^ien«^ 
4^ii<«ber  fffthei,  wie  Oiesa  aucb  bei  manchen  der  BrnneoMisendet 
FsU  war;,  wihimd  sie*  in  JMnifetra,  was  jedenfalls  dem  Hnerdb  ider 
BasebaUerung  »o  tec-  dem   Mitlelpanbte  der  Senkung  oder  fleiNmg 
naher  lag^  erat  eine  halbe  Stande  später  eintrat ;  ja  in  den  Nieder» 
^m^etk',  trafen  die  ^e«egaDgen  um  eine  reioblicbe  Stunde  firüher 
ein  als  in  Cadh;.  Auf  MerUrnique  erveifiMn  die  FMh  die  obeven 


M«lh-Gffenae  «iMg;  ond  ImsC^rmmM  «rba^-  forii  »diw'ilMr  Mck  1« 
4lii  «iitr  flöko' TM  .10'  «Ahteiul  wir  tm  der  gMku^n  Hn^mütif fc« 
XMb  keioan  >B4BieliA  4»rabtr  habea.  Am  ffeliM  .van  €äkt^Umt 
vo/di«  Wdleii  duicb.dia  JtkcMnBH  iloob  etogeavinil^wordeB,  üicf 
d«  Meer  iiiur  7f  .«tar  die^iVIttlb^reiisei  «ähieod  dto«H6be  der  Weit 
i».ÜMto '60'*  betrag.  Jd  iHorlmt^«  luraer  wiederteile  iWi.  4» 
VAetben  eMe  .5  MiMiIeD«!  in  GUrmUmr  9ni  alle  Wertel^ndca  mA 
Hk  CMis  far  eiet  alle  /20  MinoUa-  ojid  foo  der  «ritten  Weite  m 
^dle  «M  MiiiQieii.  Uuter  Widen|irüahe^»  die  aicli.:naii  den  oben  •» 
gegebenen'  TheorIeD  «klu  vereinigen  lanen«   • 

-: '  Waa  die  Stffrungen  von  Wiaiern  in  Laedaeen  elCi  aiibebp|l. 
ao  blebt  daa  Erdbeben  von  iA$$adou  iwar  nicbi  verMnelt^;  die 
faecbeiniMif  iai  aber  «imonerhln  eine  veabüteieainäaaig  aeUene  n 
nennen.  Ana  der  groasen  Aoaahl  veo  Btdbeben  In  4er  Schmitt, 
WfMie  .  Or«.  •  ¥OLote  in  aeinem  Werke  *  '  saaaoaoien -geira^tfi 
bei  Qbi  -eaeiaeB.  tfnteraachiingen  •über,  die  »Ufaäebeoi* der  finlb^ 
ben.  .in  <dee  Jabreii  i9S»^iHS9  finden,  aicb  Cur  dieae  UM  «iJ«» 
MOS^Sldaie  aws-  der'  ßhckioeUm  Terieiebnet)  amd  elwa  our*  foigaaäi 
Flie.bereoraitfaeben«  Be». Einern  Eribehen  am  L.Mira  tS$4M' 
tega  IS  Ubr,  daa  beeewdeea  am  GrwifBm^Sm  im.  ftentQoJMrtfift 
!tod  in  der  Lmdeabafl  jit^le  gefQbU.wacde,.  ial..,^dar'€lei^er  S9t 
•mikb^rlofca,  ao  dam  /Biaer  taoekeoenj^aaaea,  bitte  tän^mAi^^ 
kSqnen  9  es  hA  «ber  Dieaa  Aiebl  laa^.  gewabm«^^  ja  Wgai.idar  Sx- 
mUllerdnf.  wurde  ein  Berg  bei  ¥iM»rtie'  jiMriaMn  ««|i4'  giig  *" 
decILIofk  elta  ao  iMÜiger  Winduborfer,  dam  er  gamwBme%iiiS<*i^ 
Btateebeüea  aii  a»  w»  wA  eieb  mt%  Arele,-  aucj^ .^ndli^ngaf  i« 
IMgel,  M  Aber  a«Idber  lUafi  .wers  hembrUae  ^r  «ili  gedecbM».  M 
M*Mn'Warf<Yele.  «—  Ana  16.  BepmnibelviiOOMewKii0te«.«|cb  m 

Sfdbebea  mL4»mtf;  wel^bea.  am.Auafliiseer  daa  HAMM  em  ^ 
Aee  daaob.die  Hebnaig  -tfad  «ealiiag  dea  Bedmia  laia. »mwirnJ^ 
nu^.uwd  Wieder4aatai>.dm  Ptaa8ea,.feraraeo^t«bebeai.Mill.  M«  ^^* 
Januar  iM5  tlAnnle  eiaisebr  aUnrlet  Oabaa  ia  <dav..iaatfefi  iSrdicm^ 
twa  Woalen  ber.  fia  fielen  aegar  Maliera  ood  Ibanaa,  eed  om 
glaablb  ein  Erdbebea  au  epureft.    Imtfenf  .want  des  JIAdAi*  l' 


'     *  Untergnchan^en  ttbei*  dair  f  MÄ^ra^ti  'dar  Erdbeben  iil'  "dar  MmlN 
<tea  Dr.  Ora»  Veuna.  ^  Game»«  M  Ji^HUe  Mliaaa  iSM. 


vtoaei. Am*  'S^.v^'Pebrutfr  'iM4^fotfd  "fee^Mi   11110%  .»oiii  süHlAr 

langd-de«  6fe»'8  flatt.^defMa  Uofi^Mr  «teb  »ivrtetfaM  C^fttmoaM 
iiiid  iMteft/flMiiM^^Mtb  6iQp#r  ^boben  lfaibe*iMlteb.  -u.  lwP4ftfii* 
4790  vurile  d«».W««s#r  ile«  fFiiiUaiiiicli«»^«^'« '^hie  aAeitt^'W 
Mhr  b»^egt(  «ibrand  M  OMahrtii  Ort^ii  der  Cdif^f eod  ein  .fitrfbcb«»« 
^«rsf^vt  wurde.  LeUlA»>aaU  in  lAiS^etn  tebr^bufllg  g^fiMMi  %«9» 
uffHi  4te  JI«iiM  binMi»  «itier  fttwide  nMfcrtnat«  oins  GeieHan-'dnfgb 
Bewegen^  -g^icagt  habtoiil  -^Äbi^khe  BMcheiailoBaii' detilMnulg 
Ton  ßee''n'<0a<lb  Plfimen  Mr&breMl  Brdbob^n  femA^  kt^dar  fi«AfcfM^ 
noch  dm  1.  Septetob^r  i0tf6,  94.  ^epHmbier  i905,  9«  ^di^MW 
i7ii»'20.  Detember^aOt    9.  November  i7^«,in  iMigwil  tf77f 

und  88.   April  1849  tiatt.  ^ ^^ 

AusMr  ilie«en  fireigalnen  in  der  Bckt»^i%'^irki  D(Mib  'MgiMidt 

2»   meiner   Kenntnis«  gekomnen:     Am   13^   April '1559  fend  'M 

»tarke&£rdbeben  «u  Siena,  Florewn  und  iit  andern  Theilen  STeaftaM^ 

statt;  das  Wafteer  ^9n  PonHbnmdm  erb^b   sieh  debel '^eiiftal  ueli 

tnebr  »1«   2 'Klarier«      Am    1^  Februar  P66^  «larkee  fi»dbobert*  lik 

Pi^ffionl   vtnd  SawpeuL      An  demselben  Tage  entalanden  to"  4<Bii 

il([^ine^  See  toq-  C/dteMirH  .In  'IHl«/%*ieiiefltf  e  •  qngewikbftUobe  Bei. 

wr^uögaiii    ttn  6  Uhr  49  üuk  Blorgen»  bett^gte^-aUh'  daa*  Wii*i#r 

acfineil  veir  Weaften  ^er  gegen  die  Mille ;  dott  «liilg<  ea  empM  ioM 

atOnnte  tt)»  da  in  emge^engesetfter  BkfcMing^  bii'  gegeta)  die  Vhh 

We^'  üjtfube  dankte  drei  und  eine  'heJiM  Siewie  und  i|iakm>  denti 

eHRMUßb»  ivfo«  Tagt  deMuf  um  9  Ubr  MMtrena  niederboü»  alth' M 

t<>IHifo)ai<»ii6r' Windstille  dieeette  «MOheinuilg^-^Atb  MMMei  X7M 

iiihM^  mam^  ftu  iSfiMo   in  efeh»0äeB  eine   bitchte  fird<«erMbftMnillfe 

die*a«eb^  eitl  eki&^eo.  ^en  beiberkt'  wurde,  «o-  sie  eine  ungetrüfca^ 

lieM  Be«regoog' des  Wlatiera  'utid  ein  pMlelicbea  EcDpoeaftigeii  4«r 

Flache'  ?eruH«efit(!.  ^^  Am^i^.  .Bepieeaber-  if89(  Brdbeben  'imi  Mü 

tef erdanüUbe*  «rhehang  dea  Waaaere  am  See  ton  AruiPffiaMo  .«i«b» 

9^m  HomawA  Filtff^e.  -^  Am  IS;  Septttnber ^794  wiederbeMi 

-firdatdsse  in  >GBlii4rtoiif|Mi   und  unge#öbfitlebe  B^wegangeit  dea 

Wassert   11»    Loch^Taif  m  SckoHiand.  * —  Am  7.  Janmr  'I4i0 

Kefwegungen  m  Weaeer  <lcis)  See'a  von  Baimmgem  im  Mrink^§ml^ 

MCken*    Nacb  9  Uhr  Morgena  entstand  eito  AafwaUen  ded  Wttisera 

an  ^er  SteUe  4m  Seea,  wodurch   die  fwei.Fttsa  dkbe  JUis-]>e«ke 

dMrchbrocben   wu^e  and  «ine  41eine  Wa3Mr-SMK  .'über  die  Obee- 
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flddie  emportifvf)-  Aoi  8.(jBiiuarinir(ld.>bei  iffTofMeiii»  m  Iwiln 
Ufern  dar  Zschopam  oiii  leleblar  vov  fmfarifdifeliatn  GeMtee  be- 
fefloiMtff.  BrdaUrM  empfofidmii.  —  Im^er  Nacftt  vom  21.  nm  22. 
MmhMM  14^  i5  E9Mö$$t  Bu  i4IA«iio,'  0m«4mo  ete^  wobei  dts 
lüAiier  der  Mdan»  beiMMMiiMn  Soe'n  von  ilMmio  «m  1(^  ^fillM 
MfAKOli.  *^  Am«  14.  und  t(k  Mira  iMi^  furcMMira  BidM)en  ii 
gm*  Itoflen.  Oftv  WMier  4m  iSee«  V4»n  Htftiia  (Jiti««/«Mf)  leifli 
dibei  «OMOi^twMnlkhe  Bewegung; e»  und  lies»  ein  Geiiwsch  wie  bei 
eMM»<tS^wHler  h5ren.  -*•  Am  %.  lenittr  i&€T  gegen  3.  Ubr  Abesdi 
fedbcbeii  jo  Opafion^Marbor,  -  OoHvm&  etc;  (Wesi^atmday  be- 
l^oHet  Iren  elnM  fibbe  «nd  Fioth  -  im  Onfmrio^See.  *-  Am  Ii 
tTovember  ^57  fand  um  2  Uhr  Mor^renfl  lu  Menaggio  om  Cmmt- 
iVce^  und  Vm/tebongen  ein  4ebr  helligea  Erdbeben  stpll,  dei  tob 
tOMterberen  iBracbeinunges  begleitet  wurde. •  Drei  oder  tier  groue 
Wo^n^*  die- eich  inf^dem  S^b  erbeben^  lru|pen  die  Beiienbi»  w 
iMie>^der  ittuser  ans  War,  wo  rnehi^  auf  dem  Lande  JUiebeni  ejb* 
TendidfO'iatidem  durch  den  Rficbnig  des  Waaaera  wieder  mit  fsrt- 
ferinen  ürurden.  .£tn  grosser  Feisen ,  der  alch.  5'  Meilen  voi^  Jfi« 
w^ifgim  \0f  den  »Abgrund  arQrsle,  vermebrie  die  Heftigkeit  der  Wogev. 
f^ '  Am  tSOv<  luli  iSM  hob  sieb.  pl5ltlich  das  Waa^r  dos  Micldgait' 
tSfWB^r  wm  2-« V  und  aaab  -eben  lo  pldtalich  wieder ,  welche  Er- 
aeteimiog  so  allen  ^Stunden-  des«  Tages  fortdauerte«  Von  diesso 
läge  an  hdrteo  die  Brdbeben  au  Gnaä0i0Up^t  die  iroa  5.  Juli  ai 
■iaet  ügllah 'eingetreton  waren,  'auf;  en  demselben  Tage  find  soc^ 
«idei>BrscbÖtleninf  zu  Smyrna  siait,  -^  Am-  14,  Märjc  §854  borU 
Idan«  so  H^eanPInma  (Ver*  Siaai.)  in  einem  Bmeiiee  ein  «erieicb. 
Ihtttleb  einem. entfernten  Donneit  Das  Wasser  erhdb  sieli'  70'  über 
daifc  Beden,  *als  obea  durob  .einen  befUgen  Lttfi-^treea.empovgfltogeo 
irirde.)  Das  Geriuseh  tdtbeeitete  sieh  dabei  auf  eine  halbe  Meü« 
BMfehiwng  «nd>  hfeH  4  Stonden  an.  Bin-  anderer  Bninne»  sof  dor 
fFea^'tn  Mitimoörik  setgte  tu  gleicher  Zeit-^gani  dicaetbo  BricJni* 
Wittf .  An  demselben  Tage  ffihlte  üan  aoeb  im  Staat«  €f0or^ 
fkt  alemlicb  starkes  Brdbeben*  —  Am  If.  JoK  ISSS  bemtfkta  bms 
V9H^  mr  Morgene  an  bis  4  Ufar  Nültaga  %in  ausseroidentlicka 
Btilgon  y  und  ftllen  des  Waserrs  im  Lakt'^Sujßtrim^KmaL  U« 
la  Ul^  hatte  es  die  H5be  Ton  14'  2^'  erreicht.  ?on,10— IS  Dbr 
Sei  es  bis  lO*  9**  Höbe,  und  i^on  da  an  stieg  ond  fiel  es  abwecb- 
iftIM  Ms  um  4  Uhr.     Während  dieser  ZHi   blieb  sich  «e  Wasser 
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FIftdie  0berlMlb  itr  BaiHd9  'vMif  «Mcb.  Am  Aban«  fofher  bült 
ein  itBtkes  Erdbeben  •  in' CoMfffriiMii'BUttfKtfiideo^    •  -   » 

Bei  dieeer  Gleiebf eitigkeü  von  Bfdbeben.  vnd  Ws«ieiwHtb4iiig0i| 
in  Bebillern ,  die  weit  entfernt  nen  dem  UMptenge  der  Rrtebfitie^ 
rong  sind,  ist  nocb  der  UinsUind  aisüttllg,  dbi»  «iob  derglekbei»' Bi^ 
scheinungev  bisweilen '  s^vtecban  denselben  weit  enlfemlen  Fanlilea 
tv!ederbelen.  8o>  wat4e  eben  der  MilwirkuQf  dee « See'e  ven  MaU 
tungen  im  üfeinffi^en'eeAeM  bei  dem  Erdbeben  T^ni^ieesiboti  ge*» 
daofit;  gent  dieselbe  Bieebeinang  wiederbolte  sieh  api  48^  Degee»bei 
imr«  wo  uro  8%  Ubr  Morgens  eiae  SrsehMemmg  w  I^teeobeil 
stattfami  und  man  Naebmittegt  in  >  dem  fiee  bei  ^SMiEimfen  «onget 
wdbnKehe  Bewegungen  bemerkte. 

Wie  auf:  dem  Meere  aolcbe  plfttilicbe  Sebwaakungcw  dee  Weiv 
ser^Spiegela  ebne  Brdbebea  oder  irgend  eine  «»dere  bebeoiile:IIreaebe 
antreten  kennen  ond  unter  dem  Namen  TI4e  rips  item^S^Ul 
fabrern  längst  bekannt  sind*»  ao  iet  Dieas  «uobi  Mf  <Landse4il 
ond  grdesereft  Fldasen  der  Pall,  und  bier  gewinnt,  dieea  BrseiieitiiHig 
eine  gern  besondere  Bedeutung  dedurcb,  idaaa  man  iNai'>ibe»»  ds« 
Niditvorbamdenaeyn  einer  Ersobfltterung  lelcbtes  und*  sicherer  Jki^m 
steilren  kann,  als  bei  den  seUMtatandig  aoftretenden  .Acbwankimgen 
dea  Meefee.  leb  bßlbB  diesef  pfötciicbe  Meigen  jron  Lendaeen  lobiie 
erkennbare  Uraaobe,  •  welcbes  im  Q^nfer^^ee  c«.  B«  unter  .dem  fibH 
men  ^etcke$^,  imJ9#ifeiieee  unter  dem  Nanoen  «AiiAara*'  bebftpnl 
hl,  in  meiner  oben  engefubrien  flcbriH  geaauer  beaohiiefeen  vm4 
will  dar»aa  nur  so  viel  bervorbeben ,  dass  die  bia  jetat  <  dettf 
ftuf^ealelKen  Erklärungen ,  wie  einaeitige  Vefmebton^  dea  >  Lulh 
drueks^  Botbindongfen  von  Qaaarten  auf  dem-  Grunde,  iJUnelfiree 
von  MdMee  «mev  demselben  ete.  dorebmis  niebt  dereuf  onwaidber 
Hnd:  Das  Auftreten  dieser  Flulben '  ist  an  keine  bealimmte  Gegesal 
gebimden;  sie  finden  sieh  in  allen  SehweÜzer^See'n^  mi\La§m 
fMgtiir&,  Albaner-See  (daa>  berdbmte  Steigen  96S  v.  Cbr.),  im 
Phtten^See  <in  Ungarn,  im  Weiier-See  in  ^cAtoetfeti.  lin  LeeHt 
Lomend-nni  andern  BchoMsehen  See'n,  in  den  JSn^ttaeiAeiS'^d^ 
dem  Beia-See  in  Portßigait  dem  Bergsee  9af,8L  'Deminge^ 
bi  allen  NgtdamerUuttkhoken  See'n  etc..  — ^  Die  Höbe  der 
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*  Ober  die  Ursachen  der  fn  den  Jahrefa   tSSO--  18Sf   statigefmideniii 
Erdbeben  etc.  von  E*  Kujai  S.  UO* 
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t«flretenietf  Flvtli^  mkeini,  iibgMflAen»  toü  ileitt  benafrendea  fihh 
fluftse  des  Bodens  im  VeHiSlMstf!  'tur  Awdehnong^  <Wr  Wasifii^lb«« 
w  stohen.  Sie  betragt  •  in  e4nf9r^Se€  3u-.4^5\  im  Bodemtee 
5^7^  im  Xkri^ktt-Bte  f'V«'*!  im  S<^  v<>n  Ajmety,  im  Atanip 
hurger^See,  im  tAiffO-magffi&re  gewöhnlich  nur  6-^6  Linieii«  Dank 
hat  aMn-'aafh  Beisptele;«  dast-  der  JiSMftfnitfe  ein«  'bolteM  ^iclie 
haue;-  so  mn  25r.  FelMraiHr  '#5A9,  m^  das  WMfeii '  wäbren^  eiaer 
SHwide  <vi«f '  bia 'UM  Mal  eine  BHe  hocb  anaoh#dli.  'In  öen  «JVlard- 
awuritoidacfeO  gaia'n  aia^  die  FHitia»  faluSt  ^an  b>a^Miandai 
Qflaae:  «S-^-B^f^-t^^Ja  fii  eineair  welCar  aalen*aas«(uhrenden  Beia^eie 
betrog ^^H«  IMArflinftinl'WaatefBtaada  ■19'.      •      *        '^*/    *  •'* 

Die  fir^clMinang  aelbii  itt  In  IrletnemAfei^tabe  litoe  Merao^biaii; 
▼arbbnamHidn; In  fVöaaermtinaaienilkdifeileae/ ' Pa  die* Seh wanbungaa 
I^HH^baHllb  fitn  tfirtfge  Lialeii  oder  höcbatena  ehfiige 'Zelle  b^traf^y  *aa 
Ma*en  de 'Hiebt '  amlert  aU' an- Pegeiil  bdobaehtet  «enleni  t 'Oea 
Mangel«' an* -aolohefl  Beebaebfimgtsn  ist  d»  s«iaadhrei»eBr»'  4aa*^an« 
die*4eieliea  ftt-  aebraellen  gefi^tten  bA,-  da  Maa  olMie«4fegal  n* 
tfle<  aebr*  starken  mehre  Fum  *  befugenden '  Sibebangen  lAetf  Waeasi* 
Siegels  gewahfdB' wird.-i  >.•«.••      .  -    >.    v    i  •.  i  »,,:,.      i, . 

"'Ibre-  Datier  ist 'sehr  *Tersdiieflenr'  sauen  Oberalttft'^af  M-wfti 
Mlaaien,  •  and  it>ft  tat  ^ä&  ffel 'Mrserj  fat  den  'J^anirt^tarafeaKiaeJbaa 
Me'fi  haben  Irir  jedoob  Beispiele  ton  ^mem*  Te|fe*4affi^on-abii^eb* 
selnden  Flathen  ond  Ebben.  Sie  treten  MeiM^Mne  frf^ii*  rfmj  aa- 
Miigo  BMegang,  oiMie  WeRensuKlag ,  obrte^Slrömang  htisite  Wdsser- 
PMohe  ein;  nar  ia  seltenen  Fftllen,  die' sich  gewibniieb  aacfc»  Jaaijh 
die  Höbe  dea  Platbevs  anaaeichaen/ Wird  beiebriebea^,  data  aiviin* 
ter-Bratfaen  auftraten  ond  sehaomend  ^ber  die  IHbr  sel>iageb.v 

In  den  iS^cAsMl A8er-i9ae'n'  selten  Me  'ohne  ünteascfafed  fia  ^ 
leb  iabres*ZpHen  und  to  alten  Ta^e9*St!Qmlen*iH>rb<mimen  J  -docb  ia 
«Man  h»a6ger  tei  Tage  als  bei  NaobI,  ohd  Mmag^  bn  Prabjabi^  tm« 
Herbat  als  im  Sommer  und  Winter.  Sie  zeigen  sieh  bei"  jeder 
TempenMur.  Indes^n  erhellt  -aas  sehr  urostSwHIehen ■  Cebbaebfiips« 
Tabellen,  dass  sie  um  so  b^ä^nfiger  an'4  'stirfter  ai^aNl/*  je 
«a-rfindbrlieher  der  Zastand  det  Atmoephfhre  ist:'  Maa 
bat  bemerkt,  dass  bedeutende  TbermometeT^V^rinde- 
ruagen  mit  betrftchtli  eben  Seiches*Verlnderan  gen  das 
Wetter  aaealgen.  VoraQgliqh  starli  bemerltt  man  aie,  weao  die 
Sonne  ana  dunkeln  Wolken  b-errortrttt  und  aebrbail 


»a  #eliaffiieti  a n  fing t»  UwHaffmi^aM9  99i\m  dtitiö  fe#mini||rti 
am-MflBslIendttMi  rat  2»iil'idef '  V^llniondt  Myn,-  wo  §fagen"dt9 
Mslt#f  nMiili-Stmide  6m-y^89»r  plftlttMl  M(#r  'foftblbarfiii  -VVIogeii 
ofud  telUlaroen  steigt,-  am^  nadr  BlltteritoMbt  aHiiSMih  wieder  fM$f4 
im  wenle».  •  '   *  »        'i-    ^       "^^'  •« 

'    Meiel  It^len  die  'MrUm  bei  faeitemti  IHRNnel  and  vollkoni«tiye# 

WindatUle  ^ein ;  MaweMn  werden'  abiMr  loeb«  Bemenllicb  tdie  grftsttren 

\on*^eto  «iwiümgttfaWtm  «aate^g«Mfaliltobei»   alaffbf|ibfiflsoiieii  Ar^ 

sdwiMaBfif^ni  begleitet,  toriiglieb'  von^elebtrisebmi  »sie«  bebien-  deiNii 

wie  eai sdbeiät^t 4m  ibrerBeMebimg'  ebitfe lÄbnlielllitft «dt  den  TtnwU 

ben,  nur  dast,  itatt  «fie  bef  'dieaen  '«IttTb^ii  «denWaaeer-Meite,  btf 

jeweacf^diengibfV'iWasinr^llnAe-gekdben  witdj!  Der*0q^«A46We -In  dee 

Pmrimi^miäoken  Pvetins utlenf^  woMi  gegen  (die  £eiti'«taea  Uw* 

gvwilftac»*  wint  GMteei  •  «anine<ibe» ;   waMie«  •  aaiin  ^  «lalge«  Meilen   wHi. 

vernfenmt;  ienie  aaaiege'Btscheimnig'*<fQlirt  anfei  ^oei.teet<iti  \\8tmf^ 

fnrdBhiTM  in    Wf^lmMy^tA   «om  «iavyeee  eitf  #li* -Denlfii^eiaeK/' 

Hbcnto  gfl»t'e«<jm  Airen^Atk  lin  liMeiriiiimeirfilii  eine*  iB#Dbt|  'über 

welehef^  beilindig«  tieklribebe( -WelbeiKi  biagee  f#lien^<'^iied  new  bei 

bauptet,    daas  kein  Reisender  je  Ober  dieselbr  yeiabren-^seyi  'Obma 

niehi  Mch  OotoM^.ra«.  bönenv  Sor-eritobaleb  .eneb.sm  "4;  Juni  MM 

wMVewIt  ^naeiiln^Mrlttent  pMUttch  :dea  Waaeer  desi'0«lari#^«lBefir 

nf*i'8^vli  iinr>:b«inebeSa«i^brich  wieder» m  'lilien,  leine-  Bewefong,  die 

siüli  niebrei<liaie  ndederboüe.   •'  i-       •  i 

I  '  Ms 'Anfln^ten'f  vom -hoben  Wellen  ist>ell'4üinso-«flilsliefaes.iaiif 
LanditoeVi,  detraicii'die  am^  Strande  bescbiftigten  Leute  kattm  fetten 
lMbinen<  'Cnf  Mgen  'dann'  gawöbnliab  wie-  beb»  üsene  nnr  t^^S 
solcber  :WQlleBv  anftAiendet.  fieecbielbl  aber'4M«6leägcn  ondMikee 
laegsaAi,  sot  «ist  «ucb'  meist  die  ilbiier  der  Efsebeinang' eine  längere« 
S«  stshflo»  MD  «a  Mal-  iAU  4aa  WesMr  des .  firtr.fifee's  {Nörd^ 
ttnertto)  .bald  naeb  AowneiKVniefgen^,  das  su  dieser  Zeit  gaas  glalt 
nnd  ifuhüf  wtfr,  ineiaem  aassenMdentlieben  Grade  an.  Dieses' Phl^ 
nomen  wiüda  besonders  an  den  Mündungen  der  beiden  Plftsae  OMer 
und KtMek  dteSAEngl.  Meik  ron  einander  entlenit  liegen,  beohaelHet^ 
Nebe  der  OUet  tohwoll  der  See  bis  au-  einer,  senkrechten  Höbe  Ton 
9'  an,  trieb  den  Stron  des  Flusses  ctwilok«  riss  eine  Gdletle  ven 
35  Tonnen  von  ibren  Ankern  los  und  fahrte  sie  in  einiger  Bntfor*> 
nung  <Mif  4las  Ufer,  das  er  Aberstieg,  um  die  umliegenden  Lindereien 
weit  UAd  baeitbis?**?^'  becb  un&er  Wasier  an  selten.  Diesem  ersten 
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AMitwmtm  isleteii  9^  Mid«M^  witmif  \<teiS  Rat»  irW  Mtüka  tfoAok- 
wich.  .  .Der  .Lavm  non  .diosem  wi^tewlton  'Btt'clitmDoiMid^'GMrtim 
dea  S6e*&.in  «fen  .SerfpoiitiiiCMJUlIf  ^dat^  Oftafwi^liltiiflr  MW  etffti 
SodrettUiohM.  Mate  b^im  #Mfie*«illNiw«<Ail]mctt  «Mife  iFiütier,  ie 
eben  ihre  iNetce  4i«a.4eiii  Waaetr  «ogeii,  d^n  See  'iMbr,  il«l  m  n 
9agc»,i  aber  ibron.'KA^n«  ▼eedrangu  4M  äühmf  mAMII,  ^lUr  ^er 
WaaietrKendrang.rrteialilAiate^  ah^^sla  Mb  ki^mekMhft^  deUiAi  IrdW 
litt,  .niui  acMe«()eate  aie  aiil' ferner  «tiaierordeiiUieiiifti  M«air'*w«r. 
^iei  Tei4aftkle«  ihriHeilr  m»«  ihrer  OesoMahttchleit  k»  -  MkwlMeÄ. 
Dort  (Wie.  1  beim  ,«IHr  '«are«  d  Atnoiiwllohgeif?'  itt«i«1Mkinif'lif 
tee  $4feto^  dea  Flnaaea  Mree.  üweifaB,  InieideHl  UMel«i7iAeie;tdkiSMM 
Waaaer  Baolilt«iMr  7''li<Kai»  8tlma^r"fier'Me  fiel'Aacfi^<iid«r-'BiidM^ 
erd^n|itclsea.Aii8lfeiigaBa«»i«*>ddar  ab^OTd^rhiiK  iiffteaiMili>bt>llfm)fM 
aeinea.  ge^MUivi|iobefi!,f8taiid>imd  aeine  ^f^mStttMttb  ftaüe'^iedff. 
AofiMideni  Panfete»  toab«ahf8l6  mao^^daiaelto  PbMonMitf;  Iber^ 
verbiiNlerton  die  ateilen  lüer  dea  See's  &biyilalie^.miVbii|jMi.*MJAB 
l^i  ^n^4Ußi,9^m^»  «iiMy»t(il«M»la>4Mr  tVfoia  '>«ik'«^  Olv 
Morgena  pltelich  itm  3^4%  and  grossa^Wbi^eii^^eir^lelt^ltlliliiSH 
miaah  in  sder  fwieeii  Areüeiidda  IMirt:;  üraniiadii'  ei^  W^elitiin^i 
Mirle  .dia  Rubft  adaMi.  Um  i^^Uhr  Abenia  Mig««  «tf  aibe  fß 
ihnlhibe  Bitebeiming,  ««ber  ki^enlgefebgeaelater  lficiMi|.  «IM^tt" 
veau  ,flVfiiedri«te  eiob.  iitnvd4^4V  Bä  «ar^eiitf  WiMld  *'flM#  d»' Af 
Yollkommen  ruhig.  In  dem  Berichte  Wurde  **^fHff^  (HtMfirltV'  M 
man  awai  Mwe^^fpUierieine**  gartr  SbolMle  »Bibche4Mii|  dt^  Mrome 
toft  Bmgkio  bametfct'  habe,  wOhrsnd  Mtehar  elttr«lielH||A  »äMil 
die^Dfer  dea  OültfH«  ereehfittevle«  *^  in  demB<ilbdl|t|||fliM& -6^I«ö 
die  Gewiaier  des  Mi€hi0anf^SB^0  Morgeiia»  11  Utir^tk  9^^^"HinC«r 
ibr  gewdbnUch^a  Niveaiii  und  owtl  Uhr  90^M)«i. '«rhoBed  M«  «^ 
8'  IjO"  dardber.  Dieaer  Weehsel  widderbolMf  sie«'  4^  KaMir  1$ 
MiMi,  0m  Mittag  ond  40  Min.  etfolgte' «Ina'  Mu4  Wrhtbü^^^^ 
lOf*  in  Zeit  von  einer'  balben  'Stniide,  der  wieder  ein  (NMielltr 
Sia^  anler  daa  mKtle  Nl^eao  folgte.  «^  Am  9.  Idll  *i0U  erhob 
sieb  im  Hafen  von  Bnffala  um  7  Ubr  SO'  Min.  Abenda  M  Wa»stt 
nacb  und  nach  und  erreioble  eiB#  HOiie  ton  angiefftbr  4*-  iber  «Ei- 
nern gewöhnlieben  Niteau,  dea  erat  naeh  angel9br  eilVMr  Stande  wi^ 
der  eintrat« 

DasB   die    Kraft,    welehe   bei   der   Anaiehung  oder  Aftitosiafl! 
solcher  Wasaar-Misaen  wirkt,  eine  mftchlige  und  aDgenMift  ^w^n^ 
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ist,  Mhan  wir>aof  folgendenr  Beispiele;  irtflthei  sntl^häi  aDa  ftisfrc^ 
«ofgeitelltoii  Thaoneti'  UMr  dl«  Uraache  dieser  Britiheftiungen  ifber 
den  HaufoD  wirft  Aai  (I8s  April  4896  heb  flcb  den  gadsen  Ta(t 
aber,  dpi  Waiaer  iea  0«ii<to*av^  TOfti  6^  bi8''2*  aifd  fiel' in  In- 
tertalleo  von  14) — SO  Minuten  wieder.  Am  OntärioSee  otdlllrien 
naeh.^em  GftwUter  die  Gewlaaer  iMe-  S^fO-^Minuten,  dhd-tM^ 
belr^g.4ia  .Diff»ena  «wiachen^  den»  bScbaten  iMd'  tieftt^b'Mviati'  8'. 
Am  Afir^ji-df.ee  hob.  aieb  das  Weiser  9' 'end  fiel  ^limfi- 
teihair...4M*attf  W  untrr  »eingewOflnllbhes  NtV'e'ki].  Das 
$4elgea  gesehah'  mil  aolober^  ball,  «dass  ^le  Sebfffe  In  det  Ot^i^- 
S0mi4rB0f  dwrobdie  Ka^lvcke  lerttMiniert  wtmfefi.  AttiCäyüi^a^ 
5iir.^h,ab  «lob  das  Waaaer  iß^Mlvh' m»>%'  V\  Uieh' ^Mihniih 
aji|.dflliec"fl(kbe«  M  wieder  tm^ck  und  •  erbspb  sieb  Mnn  Motb  \iiti- 
mM  3f  ,Jioqhf,  ^ÄbnliobeBffseheiMngen  beriehtet^nian  Vom'rSfXllitieitf^tti^ 
A««»  4«r  qM.  J{li.  bedttekft  war^M  Die  griesie  firfiebuto|f'dk)^elbeh 
tt')  fifid,«ip.linMg  eletti'  -  -  "  "^      '  "'>»•'=   '  •"" 

.,,  I  Die  ,.bi«  JeM  eafeeilMiM  Thutaaelien  iasseii  >ücb  ttfra '  iii  f6li 

fefiile.MtienfVWBtienf^sten;' -^'  '«   '  " '<*  "'  *    "^' 

.,.;)>  2w  ZettmiHM9ber. Erdbeben  trete*  eii  Oiean  iitfd  Bifhieh'^ 
g^^4safnn&  BewegiKi^en^oin^'dietiicbt  durch  einet -meVhsUis'eAe  f\^^i 
pfam^fg  einen  .Aewegimg  ibrea  Grundes  erklftrlf  werdeii  kfehh^ttf, 
soiideni  dofen  •Uriacha  wabrscbtfjnlicb  ausserhalb  der  irejpfbaV  flftssl- 
gen  odei:feslep  BrdnHülie  wirkt. 

9^  Z«  gleiehe»  2eit  treten  anob  in  der  Atmösphlre  ^ünlier^- 
wShniiphe  Bnebeinungen  auf',  ton  denen  die  meisten  elektrischer 
oder.telektromagnetiioher  utd  kosniscber  Natur  sind.' 

.,  ,S)  Um  dieselbe  Zeit -herum  ereignen  sich  an  zahlreichen  und 
oft  weit  lon  dem  Heerde  der  ailgeneinen  Brsehatterung  entfernten 
Panl(ten.  Brdbebep,  die-  Hiebt  eis  eine  mechanische  Fortpflanzung 
des.grosien.iKrdbebenaanauseben  sind,  wahrscheinlich  aber  dieselbe 
Uraache  wie  dieses  und  die  St((rungen  der  Gewässer  f^aben. 

4)  Diafelben  euffilHgen  Bewegungen  der  Gewässer  zeigen  sich 
auch  ^bisweilea  mit  den  oben*angefQbrten  atmosphärischen  Erschei- 
nungen) bei<  weit  entfernten  Brdbet»en  und  ohne  alle  Brdbeben. 

.  5)  Die  Kraft,  welche  dieselben  herrorruft,  muss  eine  allgemein 
verbreitete  seyn,  die  zwar  wahrscheinlich  sehr  häu6g  in  Wirksamkeit 
trittf  sich  aber  reriiältnissmässig  nur  selten  zu  gleicher  Zeit,  in 
weitem  Umkreise  und  mit  aaaserordentlicber  Heftigkeit  äussert 
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Das  Wesen  und  der  Charakter  di^sar  Kraft  ImItoB  äch^aockiR 
Dunkelheit.  Wir  können  Wohl  nachwieiaen»  daaa.sie  virkl;  aber  oai 
10  entr&thseln,  ob  es  eine  antor  den  acfao&  bekannCeB  Kaiar-Iiiftaa 
sey  und  in  welcher  Weise  sie  wirke,  iniieaeD.  wir.dta  triibe  aad 
weite  Feld  der  Hypothesen  betreten,  eine  Arbeit»:  die  «m  so  weniger 
befriedigend  ist,  ah  sie  sieh  hier  auf  eine  teriwitnitwoisait  grainit 
Anzahl  von  Thatsftoben  atutst,  ¥on  denen  mmche  «eit  himer  w 
liegen  und  andre  nicht  nU  den»  erfahrenen  Ange  des  Nttar* 
foreeh^rs'  beobeehtet  werden  aind*  Indeiaen-^aeibst  eine  fiiUciie  £^ 
klfirung  ist  in  manehen  Fetten  beaser  aia  g^r  keine«»  w4<aaC  füce 
Gefahr  tiin  loM  hier  fvenigitens  der  Versuch  ^enadbt  weaAen,  ^ 
eben  angeführten  •iiracheinungen  anf  ihie  Ueiedie  enriiekjnShKa 

Halten  wir  uns  sunäcbst  en  die- Beim^ing  der  Genisser  alie«, 
SO'  könnte  «eine  solche  fibbe-ond'FlutiiiJierveegeiiaien  weedea  ^rd 
die*  aMgemeitie '  Amsiebniig'  dex  6onne  und  des  Monde»«  Wlfft  Oi<a 
der  Patt,  so  miissten  dergleioben  Stoningee-.  in  gewifacnijMteäaa« 
fQr  einen,  und- demselben ^Ponkt  wledeikehreiiS'  eine,  selehe  ^pMt 
sitfit  laset  sich  aber  trete  der  durfligen  NeehBifJ^tti,- die  4rivfdaifto 
haAien,  widerlegen  ;>  euch  Uhat  eieh  dea  fJötstiolie  Sieigen 
und  Fallen  der  €krwiaser  nüt  einer  Wiekeng  dcv-  GnavHatieD  aida 
▼ereinigen« 

Mehr  Anssicht  anf  Brfolg  haben  wir  aohen*:  wen«  w  die 
Elektrizitftt  su  Hilfe  nehmen,  wenn^^gieioh  dteaaibe  asi  Eüiim 
aussergewöhnücher  Phänomene-  etwas  in  Ifisakredit  gekomiBfa  ^ 
Die  Epscbeinung  seihst  hat,  wenigatens  waa  das.  plotaliei^  ^eges 
des  Wassers  betrifft,  ^inige  Ähnlichkeit  mit  den  Troni»ee»'  ^*^ 
QuBTKLBT  befindet  sich  der  grosse  filektri»t2ta^Behilter  .der  l^ 
in  den  oberen  Regionen  derselben.  Er  ist  mit  positiver  Elektrixitit 
angefällt,  die  uro  so  stärker  wirkt,  je  tiefer  die  Temfieiatttr  kfri^ 
sinkt.  Denlien  wir  uns  nun  in  den  oberen  Regionen  eine  f i6Uli<^ 
ao8Ferge\\öholicbe  Abkühlung,  so  mosa  die  in- groaaen  Massen  an^^ 
hfiufte  positive  Elektriaität  vertheilend  auf  die  natürliche  Elektriiüil 
der  Erde  wirken,  die  negative  Elektrifität  und  mit  ihr  die  Körper, 
in  denen  sie  sich  anhäuft,  anaieben  und  die  gieichnanige  Eleklrin<*^ 
abstossen.  Durch  einen  plötalirhen  Wechsel  der  ElektrixiHt,  vie  ^ 
bisweilen  bei  Erdbeben  beobachtet  worden  ist  \   müsate  dann  99A 


•  Humboldt  Erdbeben  von  Cumana  am  4.  Nov.  t799\  —  VaäaluE*«"' 
Erdbeben  in  der  Gra&chaft  PinBroio ,  tB08. 


die  «fitgegengewUto  AsekainnDg,  ein  .plotriiohef  Felleii  de*  Waetert 
eintreten.'  Viale  der-el^eo  angeföhrten  Thatoseben,  nameaüieii  die 
weite  Vefbrefiang  der  iStörongeo  der  .Gem&iser,  das  ZManmen« 
ifeffen  -mit  manchen  aasatrg^wAimUohen  almosphäriatiifn  Erschcitnun- 
gen,  fvie  Gewüler,  Hagel;  WaaierlMsan,  rötiriioiieni  Scheine  amHim« 
mel',  f»tdullehen«larken>  Regengüaaen  in-Folge  derraiehen  Kondentation 
deaWaaa^ri-Dampfea,  fMliKolier  Temperatur^Brniedrigang  nach  £nl-* 
beben;  vielleichttoeh  pldlslieh  eintretenden  WindstÖMeo,  and  der  bbi* 
weilen  beahaeblele-Sehwefel-Gerach  (Ozon)  worden  auf  dieae  Weise 
eine  fivMrvng  lindem  Aennoch  -  Mast  aber  der  Einwand,  daaa  dana 
rieht  'Mova  das  Wasser,  sondern  auefa.  andere  Jekhft  hewegüche 
Körper  daa-  fsMn  Landes  angesogen  >  werdet»  nAssten,  aach  dieae 
Hj^pdeheae  als  nkiit'  stetifaafi  erseheiaen. 

'0er    nahe   Bnsarmmenhing)   wttohen   die  filektrrailii  sn  ^Ha 

MagtfeliiMas  aeigt,  die  irfalen  Be»llbniags*Pttttkle,  weldie  beide  Kräfte 

mit"  elndiinier'  hahen,   lassen   es   ?ielleieht   als   nicht  unni6glioh  er^ 

scheinM-,    -iBU   d«r   MagaeUssNis  «die   wirliende  Kraft   sey,  durch 

wekhe  diese  Bewegungen  der  Gewisser  hervorgerafen  werden;  ja^  es 

sciieinr  dwreh  die  gltesenfien  iSotdaehaagen  der  Neufett  aaf  diesem 

Gefhiete  ehr  heles  Lieht  aal  bisher anerkürbare  Thatsaehen  xa  strösea. 

Fara»at  hat  bewiesen,  dass  der  Sauerstoff  der  atoiospbftriachen 

Lrtift  paraiaegnetiseh  4st,  and  sehen  länger  i^ennen  wir  den  Diamag* 

netlsmiie   das-Wsssen.    iNehmen  wir   an^   dass  der  Rem   der  Bade' 

magneU96h    isl|   so  iiabea  wir  einen  leicht  beweglichen  diaraagneti-* 

sehen  'R6r^  zwiaoben  xwai  paramagnetiseben,  der  mithin  ron  beiden 

abgestossen  wird.     Bei   irgend  einer  Temperatur  m&ssen  sich  beide 

nragnetlsclie  Körper  das  Gleichgewicht  halten;   das  Wasser  swiachen 

ihnen   wird  glelchmässig  abgestossen,   mithin  in  Ruhe  bleiben.    Bei 

der   gefhfigsten  Änderung  der  Temperatar,   mdge  diese   nun  in  der 

Atmospb&re  oder  mötlieher  Weise  auch   im  Innern    der  'Erde  statt*- 

&ttd^,   mnss   dieses  Gleichgewicht   gestört  werden  und  das  Wasser 

m  Bewtogong  gerathen.     Wird  die  Luft  erwärmt,   so  dehnt  sie  sich 

aas,  die  Atmosphäre  wird  an  der . erwärmten  Stelle  dadurch  hoher, 

and  oben  .fliesst  die  hinausragende  Luft  nach  den  Seiten  ab,  wo  die 

Erwärmung   nicht   so  bedeutend  war.     An  der  warmen  Stelle  wird 

darum  weniger  Sauerstoff  seyn  und  dessen  Wirkung  ist  darum  auch 

geringer.     Erhöhte  Wärme   wirJit   dem   Magnetismus    entgegen,    die 

magnetisebe   Kraft   inrd    daher   auch    aus    diesem   Grunde    in    den 


warne»  OeeMdeü  geHpfer-sqir»;  efaie  4Mf>^  4ii^(M  ^  fimifUmm 
AbttoMOBg  des  WiMerB-tooli  den  liüüa  7Bi4-Uiyir.  t*N»>I  ^ 
T«nperat«r  in  der  AlnotpWre .  ebv  ■»  <  «fr4:-4er'  iniiytebt»  M 
eintrelea  ;  es  mna$  dahe«'  im  imMp  M&.eiii  ^riM^iehea  Mgei,  ie 
«weiten  ein  pldtfiiohes  Sinken  des  Waner-Spiegels  erfeA|9B. 

Bie  Ändanwf en  der  aiagBetifehen  hnti  de«  8agegii>l^  weiche 
ddreh.  daa  Steigen  luid  ^inlMn  der  Tenipeialev  lUMwm  AlnNfbe 
iier«orgerali»B  weiden»  find  aber  jedenfaUa  ca  kleim  «n^gräii« 
und  aekr  widirnebmbare  Bewegungen  dee  Weiaara  x«  fwnhMn 
Die  leMen  verballen  sieb  in  ihrer  Orftaie  wa»  die  fewotohw 
Sehwanfcnagen  der  Dekiinaliont  die  man  aoch  ao  eJMV  mmSIkm 
nenen  iMlrvniento  niebl  wahmloNnU  MÖglieher  Weiae:  atod  sie  d( 
Uraaebe  Jener  rytbmischen  Bewegungen  dea  OBenna^die^.iaaa  m 
teelhnd  das  Bniairen  daa  Meeiwa  genannt  bei»  Gfdaatfw^  Slfcai^ 
im  Gieiobgewicbte  dea  Waasera  können  eelinn  swr  JMi  magmüici« 
Vngewittert  bei  Nordliebten  eic.  eintreten.  Dana  Bimrae^fa»  dia 
man  ein  aolobea  ZnaammeatreBan  necb  niehft  beobeeblet  Ui.  i^ 
leielit  dadurcb  an  begegnen^  daaaman  eben  noab  niehl^.denHrft»' 
aebtet  oder  .ein  pl&telicbaa  SMgen  «der  iFelien  iiu».««r  eieaa  ei« 
wenige  Zolle  andern  Iheaeben  angeadwieben  baU  M.fi  ^f^ 
am  der  Slirbe  der  Störang  der  DeUinaNm  (and  ajidk,4Br.'bUiia- 
lion)  der  Mi^^netnadel  aoff  die  Gr&aae  der  WaaaefvI^avirgiB«  ^ 
aebttaaien,  so  ktanen  aueb  die  Bevegnngen  des  W^ieif^  bei  nur 
netiaeiien  Ungewittem  noab  niebt  aebr  bcidealend  aefw>  JMa  }^ 
aaitiK  bei  denaelben  gewöbniieb  nnr  um  1  Qn^»  iff^VW^  ^ 
oNuieben  Eidi»eben,  namenilicb  aeleben.«  /die  oil|/ esKsaeiiQ^fallic^ 
StArangan  im  Gleiebgewiebte  der  Oewiasea  vetbondenweroi»  ^ 
aalbe  om  bedewtend  mebr  abwieb ,  so  i^  B.  bei  deip  /B^db^ea  a 
Cmnana  am  4.  NoTbr.  i799,  au  Siena  am  a.  Juni  $8ßif  fo  M4 
am  14.  August  i85i  und  am  97.  Beptembea  IfiSI,  m  gßom  *» 
27.  Juli  1852,  im  J^uttaeAen  AreMp€i  vom  .6.  Ma  Sl.  Vesbr.  M 
au  Parma  am  16.  Juni  I8M,  auf  Jom  am  1«.  Oktober  186i  » 
«einnaieii,  DaimaHm  und  lUMm  am  23.-  Ap^  I8S5.  <« 
Jo§eph$ihal  am  4.  Oktober  iM7  eto»  Bei  dem  Brdbebm  <• 
A^am  am  20.  Desember  iM7  betrog  die  Abweicbwng  6-<-7^  ^^ 
dem  In  der  SehweU%  am  25.  Joli  i«M  ao  JAinp  16^»  bei  dea 
am  JVIeilerrAem  am  23. '  Febrmir  iS»e  ISO^;  je  diaaalba  s«f^ 
blaweilen  Bracheinungen,  die  aof  noch  liel  Aisserordentlicbere  ^' 
rangen  schliessen  lassen.     So  kreiste    die  Magnetnadel  im  Telefn* 


>  pRef^BynrM^  M*  JtfeiM«r«wyf  toi  dim  BrdbiA>eii  in  der  Acteefte 
«m'  95i^lQli  MM^elA  pMrnMi  iMmto,  und  bii  dem  tcbon  mehr«, 
i  iiclt  er^Mnilen'  farehfberen  Brdbebenim  MilMIdiiififcAeii  Ifoerd 
'  am  It^'Olteber  MM  maeliM  dleielbe  eiae  achtmalige  Bewegung 
r  um  ihre  ^Aehie. 

i  '  ^  ¥owll»r€n  iHr  Wi  weiter  auf  dem  Gebiete  der  Hypotheae  uud 
^  fragiü  'Wir',  weMe  eMfernte  tUrsaeben  solche  Blörongeii  Im  Mi^giie^ 
I  tTMfrav  d4pi«»Brdeiiurid  die  daraus 'möglfclier  Waise  resultirenden  Wasserw 
(  Bewe««rigefi  barvorrttfen  fcörnien,'  so  selieineti  einige  der  dafaei  be» 
i  d^bffleieil  BrsebeiMngen  däCör  m  sproelieD,  dass  kosmische  Bliii- 
I  Mri^e  dabei  ffaMig  it^4.  Schon  oben  ' wurde  erwihnt,  dass  die -Be^ 
i  mbgMgeh''hn'Ptäiiin*^S^  am  auffUHgslen  sind,  wienn  der  Voli^ 
I  iH^nd^'i^lfriMfl^  und  dass  die  Seiches  im  €^mfmr*See  am  hefägsteu 
i  sufMten'r  W^A'  diu  SeMe  pldtdieh  aus  dunkeln  WölUsir  herrortritt 
»  drid 'MffI  M^  sebeinan  auMAgt.  ^  Bin  direktes  Beispiel  der  fiinwirkoug 
i  der  'SettiM'  'brefgrfete'  sich  am  13.  Mal  t852  su  Smyma.  Um  2 
I  Vffr  Möfg^ni  'fühlte  man  dort  ein  lelebtes  Brdbeben.  An  demselbeft 
I  Mtrirg^  geriäb  bei  tuhlgem  Wetter  und  stillem  Meer  das  Wasser 
I  M'<llof*flM,'MerscbWemrttd  den  Strtfnd  und  svg  sich  6  Minuten 
i  nsiM^j^  »urdel.  Dieses  mtiomen  wiederholte'  sich  den  ganaun 
r  Ti%  ttiid*  n'ahhn  in  dem  Maasse  su,  als  sich  die  Sonne  über  den 
1  Rdriff^ht'^^iHrtb.  Das  Matimum  der  Wasser-Hebuni;  fand  gegen 
.  Mrtt^jg  Stativ  dann  nahm  dieselbe  bis  sum  Untergange  der  Scinne 
L  StäHn-w^ise  wieder  ab;  Bs  dÜiMe'  hier  auch  nicht  ftiieellAasig  sejn 
t  zd' bemerken;  dais  gerade  die  heftigsten  und  am  weitesten  ansgehreitelan 
9  KHbeben  um  die  Mlttags^Stunde  oder  sur  Zeit  der  lolinination  des 
i  VdftneÜdfo  elhtruten  And  übeihaupl  an  den  Zoaammenhang  dieaer 
(  Krscb^inin'rgcfn  mit  den  Monds^Phasen,  die  Alex»  PmnnT  so^  schfin 
;   nichte#iesdn  hat;  eriunem. 

!  Wir  ^fehlen  hier  imwilikQrlleb  darauf  gef&brt,  dass  der  Sonnen- 

Körper  MfUt,  wie  HnaoaenL  und  SAinaa  annehmen,  roagnetiacb  ist. 
i  Vermehrt  oder  vermindert  sich  der  Magnetismus  desselben  plitxlich, 
io  kahti  ftess  nicht  ohne  Btnfluss  auf  die  magnetiachen  ProtesäB 
der  Erdw  bleiben^  und  -et  müssen  dann  die  oben  |)eschriebenen  Br- 
sch^inungeh  am  WaMer  einrlreMi.  Bine  solche  Änderung  in  der 
Intensitit  des  Magnetismus  kann  wie  bei  dem  Flutben  und  Bbben 
der  Nötd^AmerUüadiiehen  Seen  Stunden  und  oft  Tage  lang  dauern, 
wie  denn   auch  fie  magnetischen  Störungen  auf  der  Brde  oft  eine 


«4lobe  Itfoge' Dauer  bsben  (38.  AtfgMt  bis' ^ 'Sepleabtr  im. 
Die  Verdookelong  der  Sonne,  wdlcbe  man  bei  maUcbeD  Bfdbekr. 
bemerkt  hal«  könnte  aOf  den  Gedanken  f&biMi»  daei  eine  sobk 
Verminderung  im  magnetischen  Zustande  det-  flonnen»i€rpm  m 
dem  Erscheinen  von  Sonnen-Piecken  und  Sonnen-Feekein  ia  Vc^ 
biiidung  siehe,  und  es  dfirlte  hier  nicht  dberUdsaig  eeyn  an  beam- 
ken,  daas  R.  WolP  eine  Periodiait3t  der  BioB^lbeitr  der  Sons» 
Flecken  entdeckte,  welche  mit  derjeniiren  der  Brdbebea  eine  gew 
Übefeinstimmbng  besitst,  und  dasa  fii>erba«spl*die  Nordlichter  n^ 
die  Erdbeben  in  den  Plecken*rei«hen  Jahren  sich  MiraVend  klirfn 
Laiiovt  hat  auch  gefunden,  dass  dfe  Schwankangwi  der  Ntid 
während  5  Jahren  abnehmen  ond  die  5  darattf  Iblgenden  «Mer 
wachsen,  eine  Friede,  die  genau  mit  der  Ton  Schwam  «nUlecUu 
Sonnenflecken-Periode  lusanamenfallt«  ao  daaa,  wnnn  die  Seaae^ 
meisten  Flecken  hat,  bei  ons  die  Variation  dea  Magnetisanas  » 
grössten  tat,  uitd  die  kleinen  Unregelmlssig ketten,  welche  Hthk 
den  Sonnen-Fleoken  aeigen,  kommen  genau  «uch  bei  den  Beweg» 
gen  der  Magnetnadel  vor. 

Auch  wenn  wir  mit  Lamoüt  annehmen,  desa  gewisse  Vergimt 
•Qf  der  Sonne  elektrischer  Natur  sind,  worden  diese  Sitae  ihre  &^ 
ligkeit  haben.  Die  eine  der  beiden  Blektriaititen  der  Brie  wvt 
sich  dann  der  Sonne  nfibern,  die  andere  sich  au  entüsrnen  lockn 
und  die  Tag-  und  Nacht-Halbkugel  der  Erde  befladeo  siebdshers 
entgegengesetcten  elektrischen  Zustanden,  die  nicht  ohne  finflis 
auf  den  maghetisdien  Zustand  derselben  bleiben  kOnnen.  Pi^^ 
eine  Tergrösserte  Abstossung  der  von  der  Sonne  nicht  beleurkiHei 
Seite  der  Erde  mttss  sich  auch  der  Danat«*Kreia  dtosAea  o^ 
dem  Welträume  hin  erweitern,  und  ea  kannte  daraus  das  Zan»* 
mentreffen  von  Erdbeben  und  Wasser-Hebungen  mit  feufigen  U^^ 
ren ,  Sternschnuppen ,  Feuerkugeln  etc.,  die  uns  meist  «rst  sicbttw 
werden,  wann  sie  in  die  AtaMiapbire  eintreten,  erklM  wetdea. 

Wir  sind  hier  indessen  au  dem  Gebiete  derjenigen  etttferaitt 
▼erkni^fungen  gelangt,  welche  zuletat  alle  Erscheinungen  der  ffii« 
unter  gemeinaamen  liöheren  Gesetaen  Terelnigt  aeigen,  und  dem 
Aufsuchung  so  lange  eine  vergeWelie  Arbelt  aeyn  wird,  als  ^ 
SUnd  der  Natinrwissenschiirten  as  nicht  vermag  ein«  genügende  & 
klimng  dt%  Wesens  der  magnetiaohen  firsehMnungen  au  i^** 
Halten  wir  uns  aunlihat  wieder  an  das  Tbataichürhe,  dass  p^^^ 


ohad   irgend  -  eine  nacbweisbai^  Umcha  Veifegnogen  in,  GewSssern 
«jnlreten»  und.nntefiucbeiii  wir»   welche  Wirkung  diese  Erscheinung 
.auf  uaierirditehe  Gewisser  kabcA  niuA$.   . 

Bsliegl  lieii^  Graod  var  amruuAhmeQ,  daas  Gewisser  innerhalb 
der  festen  Brd-Kruste  nicht  eben  so  einem  plötzlichen  Steigen  und 
Sinken  unterworfen  sejro  sollten,  wie  Land-Seen  oder  das  Meer. 
Oats  m  versobiedonee  Tiefen  dctr.JBrde,  oamentli^  ii^  vulkanischen 
Ciegeoden,  ungeheuere  Hohlräume  exisUren  und  dieselben  ganz  oder 
zum  Theä  mit  Wasser  angefüllt  sind,  brauche  ich  wohl  nicht  näher 
ze  erörtern«  Schon  Gompaminr  nimmt, ^.  B.  an,  dass  der  grösste 
Theil  •  des  Plateaus  von  {fuUo  als  die  Decke  eines  einzigen  unge- 
beuven  Gewölbes  zu  betrachten  sey ,  und  Parrot  hat  es  durch 
RecbDung  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  das^  sich,  unter  der  Ober- 
lläohe  dieser  Gebirgs-Ebene  eine  Höhle  von  mindestens  \^J^  Kubik- 
Melie  Inhalt  erstrecke.  Die  Wasser-Massen ,  welche  sich  in  diesen 
Hohlräumen  befinden,  durften  denjenigen,  welche  die  Becken  der 
^össeffn  Land-^Seen  Europcm  ausfüllen,  an  Grösse  nicht  viel  nach* 
stehen;  es  beweisen  piess  die  furchtbaren  Wasser-  und  Schlamm- 
Eruptienen,  die  .wir  bisweilen  an  den  Süä'Amerikani0chen  Vul- 
kanen wahrnehmen.  . 

Füllt  d^s  Wasser,  ein^  solche  Höhle  nicht  vollständig  aus,  und 
€4  tritli  in  demselben  eiqe  Seiche  ein,  so  wird  dieselbe  natürlich 
.ohne  Störung  ,d<^n> dien' Ufhiraum  schliessenden  Decke  vorübergehen; 
Ahdevs  .  ifti  Di^ss  jedpoh  Im  entgegengesetzten  Falle.  Die  geringste 
Effliebung  einier  einen  Hohlraum  vollständig  ausföllenden  Wasser- 
MaiM  .musa.  dAi  GeWiOlbe  desselben  je  nach  dem  Grade  des  Drucks 
.und  .•4erwfiicke  d/sr-  Dciqke  mehr  oder  minder  erschüttern.  Das 
ne^  fl^n  dräf^gende  Walser  wird  sich  zunächst  durch  d|e  natür- 
lieben.  Jnfiltrations-MnUd,,  dfirch  welche  es  mit  d^m  Oberirdischen  in 
Verbindiung  .s^ebty  .Luft  zu.  machen  suchen;  es  wird  mithin  eine 
Venpebf nng *  im  firg^sae  der  Quellen,  Brunnen  etc.  eintreten.  Ist 
der  Druck  sehr  mäßbtig,  so  wird  das  Wasser  mit  den  ihm  beige- 
machten,  MialeriaUen,  «wie  Sand ,  Schlamm  etc.  mit  Macht  herausge- 
schleudert werden.  Sind  diese  natärlicben  Kanäle  zu  eng,  um  die 
andringenden  Getvässer  aufzunehmen«  so  werden  sich  in  der  Decke 
des  Hohlraum^  Spalten  bilden,  die  sich  alsbald  mit  Wasser  füllen; 
ja,  dieaclbe  kapn.  ia  einer  solchen  Weise  zerrissen  werden,  dass  sie 
auf   den  Boden   der  Höhle   stürzt  und  so  der  unterirdische  See  zu 


m 

einem   oberirdischen   wird  (^DUt^hOBf  dc5.$e^    v(IH> 
Sees  von  Quilolpa  e(e.J. 

Die  Bildung  von  Spalten  und  Brd-Trichtero»  die  Aasscblattdenng 
von  Wasser,  Sand  und  Schlamm  ^  die  VersiaclLoog^  de»  Waiitrt  b 
Brunnen,  Quellen  und  Flüssen  etc.  sind  in  der  Geschiebte  der  Bi^ 
beben  so  häufig  anzutreffen,  dass  ich  dafür  ifohl  4eiDe  Beitpi<te 
anzuführen  brauche«  Es  soll  damit  natürlich  nicht  ffesagt  «enka, 
dass  diese  Erscheinungen  allemal  dieser  Ursache  ihrepi  Qripnac 
verdanken,  vrie  ich  mich  denn  überhaupt  gegen  die  Aocicht  vor« 
wahre,  als  wollte  ich  alle  Erdbeben  auf  die  ebeii*ao^ef«hrte 
Ursache  zurückfuhren.  Das  Ausspritsen  vcn  Wasser«  Sand  oad 
Schlamm  wird  in  vielen  Fällen  'richtiger  dadurch  erUeit  weidsa. 
dass  unterirdische  Wasser-reiche  Schichten,  Wasser-Adern  and  «ndon 
Wasser-Ansammlungen  durch  die  Konyulsioneo  der  auscem  Brd-KrwH 
allein,  vielleicht'  auch  bei  dem  Durchgange  der  Erdbeben* Welle  eise 
starke  Kompression  erleiden,,  wodurch  das  Wasser  eioe  woittn^ 
gehende  Steigerung  seiner  Spannung  erfährt»  so  dass  es  snjt  igran« 
Heftigkeit  lu  Tage  ausdringt. 

Etwas,  was  zu  Gunsten  meiner  Theorie  spricht ^  ist  die  bersia 
von  den  Alten  und  namentlich  von  AaiSTOTSltBa,  J^uiiipi  oai 
Senbca  vielfach  vorgetragene  Ansicht,  dass  natiirUcbe  und  kmit- 
liche  Höhlungen,  Grotten,  Steinbrüche,  namentlicb  aber  tiefet  Braa* 
nen  die  über  ihnen  befindlichen  Gebäude  vor  den  ^sijiut^ruecca 
bewahren  oder  doch  wenigstens  die  Wirkungen,  dei^lbeo  ia.behan 
Grade  vermindern  können.  Es  ist  ganz  natarltcht  dsMt  iß  am^ 
Auswege  die  von  unten  drängende  Wasser*Masse  ba(,  in  demselbaa 
Haasse  der  Druck  auf  die  darüber  lastende  Erd-Hasse  ein  ffriiigerer 
wird.  Schon  VivSNzio  und  PoLt  führen  an*,  dass  di^  AAmer  M 
Anlage  des  fTaptfp/s  sich  der  Vorsicht  bedient  hatl^Ot  liefe. BiwiaMi 
in  dem  KapUoliniichen  Bikgel  zu  graben,  and  dass  desi^b  diaifli 
Theil  von  Aom,  welcher  doch  sonst  zuweUen  sehr  stack  den  Wip 
kungen  der  Erdbeben  ausgesetzt  war,  niemals  gelitten  habe.  Ss  ist 
ferner  eine  von  mehren  Städten  Italien»  bekannte  Tbatsacbe ,  daii 
sie  bei  Erdbeben,  welche  in  ihren  Umgebungen  vorfallen,  mehr  eder 


*  Ymonio  M&ria  e  teorim  M  trmmuoH  aeead,  in  CtiimMm  ndt 
1780^  p,  cxLYi  asf./  —  Pou  MmnHia  sei  frMieale  4€  M$  hi^  ittt 
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minder  iiifTäliend  Terschont  bleiben ,   ond  lo  erwähnt  man  nament- 
lich   von  Caimat   daas  keine  Stadt  -Campanieni  weniger  von  Erd- 
bebaen  faeimgesacht.  werde,  keine  aber  ancb  reicher  an  tieÜBn  Brunnen 
sey,    wahrend   tuglelch  noch  das  tief  eingeschnittene  Thal  des  Voi^ 
iumo   dieselbe   auf  %   ihrer  Umgebungen   einfaast.     Fast  dasselbe 
sagt  Vivftraie  von  Nola,  seiner  Vaterstadt;  ebenso  Poli  von  Matera, 
Hauptstadt  der  Provin«  Baiiiicata,  welche  auf  zahlreichen  Grotten 
wad   «um   Thell  künstlichen  Aush6hlungen   steht,   von  Ca$$ano  in 
Caimbria  cUra,  von   der  Terra  dt   Trafta  maggi^re.     Der  be« 
rdbate    Meteorologe   Toaldo  berichtet*   von  der   Stadt   Uäine .  in 
FVIcml,    dass  nach   einem   heftigen  Brdheben   in   alten*  Zeiten   vier 
sehr  tiefe  Bninnen  angelegt  wurden,  welche  seit  Jahrhunderten  gute 
Bienste  •  geleistet  zu  haben  scheinen.     Doch  gana  besonders  interos- 
simlf  ist   68,   was   uns  In  dieser  Beziehung  über  die  Verhältnisse  in 
der  Hauptstadt  Neapels  mitgelhelU  wird»     Dort   nämlich   hat  man 
in  mehren  Fällen  bei  der  Bauart  der  Häuser  und  Denkmäler  Bedacht 
Huf  diesen  Umstand  genommen  and  einige  der  ansehnlichsten  Paläste 
dieser  Stadt,  wie  das  Königliche  Schloss,  der  Palast  von  Capodimoniej 
der  Palast  des  Daea  di  Cassano  Skrra,  des  Principe  Di  Stigliano 
sittd    §ber   mehr   oder   minder   grosse  Höhlungen  auf  Pfeilern  und 
QewfUben  erbaut  worden,  welche  sich  bis  jetzt  als  ein  gutes  Schuts- 
mUfel  bewährt  haben.     Ebenso  soll  es  mit  dem  Obelisken  des  hei- 
ligen lANOAitiOB  der  Fall  seyn ,   welcher  nach  Cslamo   auf  einem 
Hefen  Brunnen,  der  bis  snm  Wasser  reicht^  erbaut  ist  **.     Diese  ur« 
sprAnglich  von  Uaiien  ausgegangenen  Brfahrnngen,   deren  Bichtig- 
kefc    oft  becweifdlt   wotden ,    flnden    sich   gans    ebenso    auch   aus 
andern'  Weltgegenden   erwähnt.     So  erfahren  wir,   dass  nach  einem 
fttrcHtbirdh  Erdbeiyen,  welches  am  26.  April  i76i  die  Stadt  Taurie 
in  Per^t^n  verwöstete,   dort  eine  Menge  tiefer  Brunnen  gegraben 
worden,    um   ähnlichen    Wirkungen   für    die    Zukunft   vorxubeug^n. 
Atteh  in  Amerika  ist  dieselbe  Ansicht  nach  y.  Homboli»t*8  Berich- 
ten  allgemein    verbreitet.     In    Peru   sollen   die   Erdbeben   minder 
hi«6g  ond  schädlich  su  Quito  als  in  dem  I4<-15  Meilen  südlicher 
gelegenen  Laiacugna  sejn,  ond  man  schreibt  Diess  der  grossen  An- 
zahl tiefer  Schiuchtto  an,  die  den  Boden  in  den  Umgebungen  von 


*  Beggio  msNoroiogho^  perie  ilt.y  eri.  vi,  p.  190.   Ptidevß  tffO. 

*  NoHmie  ü  Nmpoii,  T.  /,  p.  136. 
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^ml^  nach  allen  Richiangen  diircbacluietden  *.  Zn  8L  Dmm§o. 
«retehea  so  häufig  von  Bniboben  heinigeancht  wird,  bdfachlel  du 
iitfe  Brunoen  ala  das  oinzt^  Schutunittel  4er  HaopUCadi.  udct 
ist  ^ewias. recht  aofbllend,  die  unwjiienden  Indianer  deai  Raneadefl 
4liaaelban  Ansichten  wiederholen  ao  hören,  .:i|relclie  achoo  forJahr- 
laoaenden  die  Philosophen  und  Naturforscher  der  Griechen  ani 
Römer  Tortrageo. 

Sehr  häufig  findet  Dan  auch  in  den  Berichten  von  Erdb^bn. 
dass  das  Wasser  in  den  Brunnen  auf  ganz  eigeothömJici&e  Weitf 
atetgt  und  sinkt  und  bisweilen  längere  Zeit  einen  höheren  Suid 
behält,  eine  Thatsache,  die  sich  mit  der  Wirkung  durch  einet 
plötzlichen  Stosa  nicht  vereinigen  lässt.  Einige  der  oben  angefiibrtfi 
Beispiele,  wie  das  von  TararUo  am  25.  Januar  iS4S  und  too  Wh 
Plaifu  und  HiUiworth  {Ver.  Staaten)  am  14.  Marc  1864  scbilden 
Oiess  arhr  schön.  So  fand  auch  «m  9.  April  1867  eine  Eeik 
ton  Stössen  in  Cal^ernien  statt,  während  welcher  in  allen  Bmnsei 
«u  ßanta  Barbara  das  Wasser  10 — 13'  hoch  ^förmlich  her- 
a4afg exogen  wurde^^ 

.•  •  Da  bei  den  Seiches  in  jLand-Seen  daa  Wasser,  auf  eine  eki 
«0  unbegreifliche  Weise,  wie  es  .steigt,  auch  längere  Zrit  pnler  leii 
mittles  Niveau  sinkt  (am  Airofi^äf«e  bis  iO'  am  S^.  April  18X^ 
ao  läiat  sieh  daraos,  wenn  wir  Diess  auf  unterurdiaclie  WaaieroMa«eB 
übertragen,  die  mit  oberirdischen  kommanlsifenft  aa«b  IbeiAatise  4<} 
Veraiegen  ton  Quellen,  das  plötalicbe  Btau^p  oder  VeiiKäwmd» 
von  Flössen  etc.  erklären.  Scboo  oben .  murde  ^^Iclt^r  ffrsfiheiaaaiM 
«m  Rkadan  (16.  Septbr.  1600 .  19.  Jaguar  1645;  ,and  csaiier 
^anderer  Sckwtiizer  Flusse  gedacht.  Bin  Gleicbei^-  eji^ntl^  ^ 
4m  Jahre  1546  In  Pald»tina,  wo  sieb  bei  oioom  Erdbeben  ^ 
Meer  etiicbe  Meilen  von  der  Kösie  zuröekiog  un4  der  J§r4m  ^^ 
Tage  lang  bis  auf  den  Grund  trocken  blieb.  Bhensp  fiel  in  dar  Nk^ 
«om  S8.  aom  29.  Desember  XTtfd  der  Fluas  AfoniftCkm^^^ 
bei  ArmaikioaUt  plötzlich  um  V  und  blieb  so  bla  Moagans  1 1  ^^^ 
^oB  wo  an  das  Wasser  ohne  hinzugekommenen  Rege»  odfsr  ScIhk« 
alhnähiicb  wieder  zu  steigen  anfing.  Auch  der  Protei  v«lor  am  1!^ 
August  1822  plöUlioh  allea  Wasser  avf  einer  «trecke  säaes  Uofei 
bei  König$berg^ 


*  iaoiiB.  Tascbenbacb  tSMM^  S.  917. 


Aach  die  merkwArdige  Bncheiirnng  der  „'BrOoken",  itie  man 
biMifir  atleHi  *on  d«r  vorsthiedenM  Brfch&t'eran|t»-I'lhigkelt  '^i 
Bodctis  ibieitetfl,  dürfte  In  inanoheii  Fllleti  durch  plUfHeh«  antcr- 
Irdbehe'  WiiMer- Hrbtmgen  Ihr«  ErkKrong  flnden.  Denken  whr  vm 
f.  B.   eineo  Uoftlranm  «,  der  bii  zur  Linie  ra  mll  Waatef  gefHlt 


ist,  du  darclr  Irgend  eine  Kraft  gehoben  einen  S(ot>  auf  leine 
D^okü  am&bt,  lo  werden  dio  Theile  der  Brd-OberlKche  *on  ih  bl*  a 
tmd  vbn  b  bit  n  verllkale  SIAne  empGnden,  wihrentl  dnTbvK  ir  A  ent- 
weder gar  nicht,  ader  nur  *on  abgeiohwäcbteti  mehr  borfxontaleB 
ffellen  ertchOttert  wird,  h  nach  dem  Wnsier-Slande  in  dem  Hohl- 
reunfe  lüait  «ich  dann  andi  die  Wandel  barkeit  aoldher  BtHokenef. 
kliren.  Noch  einfacher  gestaltet  lich  der  Fall,  wenn  wir  eine 
Reihe  nicht  lumitinien-h^n^enHer  unterirdüseher  Beokan  ahnebman, 
lh=dflKit  Wahrer  an  gMIcber  Zeit '  eine  Seiche  MntrfU. 

'  Sehr  BDlTrilend  iit  ferner  die  Thataache,  dau  bei  Bnlbebsn, 
w^ltAle  «At  graUen  MeeMh-SehwaTitifngan  verbunden  waren ,  M*- 
wtflHiT  SU  gleiHier  Seit  Sniaerat  hefUgn  Bmplloneo  von  Wtiier, 
SaiHl  und  Sehtomm  erfbiglen.  So  ergoia  bei  dem  furehtbnvn 
Erfffeben,  wehhea  am  S8.  Oklbr.  f740  Lima  lertlftrt»  Dnd  wo 
'die  SQ'' hohen  Meere»- Wellen  ganc  CofMo  hinwegflthnen,  ein  Vulkan 
brt  Lteanat  in  Peru  lo  viel  Waaier,  daaa  die  gaiite  OmgegPnd 
ab«r«elivenimt-warde,  and  die  nkmtiehe  Bncheinung  Mi^en  um  die 
gleiche  Zeit  drei  andere  Vulkane  bei  Ctixaman/uUlä  mweit  Pafoc. 
Bei  dem  ichon  mehrfach  srvihnten  fnrthtbaren  Erdbeben  im  ifufj- 
«cfiea  AreMptt  am  M.  Novbr.  1852  worden  auch  woH  aoage* 
dehnte  RracbhlerangeD  In  gani  CtUifomimi  und  S&nora  und  Wgtt~ 
inäien  gefählt,  wihreod  welcher  iwei  Schlamm' Vulkane ,  einer  in 
der  Wüale  dei  Cnltretd»  and  ebi  anderer  im  S&den  deraelben, 
AobrAche  ballen.     Ea  geht  aut  dielen  Beit[rielen  hervor,  daai  di« 
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Kreft,'  welche  die  HiAong  sold^  Wasser-Masten  bewirkt,  In  latieN 
ordentlich  weitem  Umkreise  zu  gleicher  Zeit  wirkt.  Bine  Seidti, 
wie  die  oben  vom  38.  April  185i  angeführte ,  welche  sich  tter  l 
der  grössten  Nord^AmerikanUchen  Seen  ertlreckte  and  «obd 
die  Dtfferenff  des  Wasser-Stande«  am  Buron^See  iV  betrog,  wftrdfe, 
wenn  sie  in  unterirdischen  Wissern  einträte,  Tielleicht  hfaireiclieod 
seyn,  ein  Erdbeben  20  erzeugen^  das  an  Furchttiarkeit  dem  m 
Jamaika  im  Jahre  1692,  wo  Land  und  Wasser  durch  einander  wogtei, 
nicht  nachstunde.  Wie  machtig  möglicherweise  ein  solcher  Wssier- 
Drack  wirken  kann^  dafcrr  scheinen  auch  folgende  Beispiele  f u  sprecltefi. 

Im  Jahre  i179  erfolgte  die  Erhebung  eines  HAgels  zu  Oxeit 
hau  bei  Dariington  in  der  Diöces  ton  Diorham.  Die  Erde  sol 
dabei  plötzlich  Thurm-hoch  erhoben,  einen  Tag  lang  in  dieser  lA^ 
geblieben  (?)  und  dann  mit  grossem  Getöse  wieder  so  tief  tnnft- 
sanken  seyn,  dftss  an:  der  Steife  drei  neue  See'o  entstanden. 

Am  B.  Februar  idiO  fand  gegen  3  Uhr  Abends  ^  OfUi 
(VenensuBla)  ein  leichtes  Brdbeben  statt.  IMiei  ethoh  Iteh  die 
Hllile  efanei  girossen  Hikgels  wie  eine  Feder  {volü  eame  H  fuen 
d^  phuna)  in  die  Ltift,  um  in  Me  Mitte  des'thalet  W^en.  An 
ihrer  Stelle  entiftand  eine  grosie  Öffnung ,  elne^illl  "flbUoM ,  h 
welcher  man  mehre  Tage  lang  tiel  Wasser  bemerlk'e,  «jd  'aiü  Ar 
sich  Ströme  ergossen,  die  das  ganze'  Thal  fibarscbwerintiiftii.  '*' 

Am  93.  Mai  1T82  erfolgte  im  Bhi$fi-9äe  Im  Ilidkls|(tel4fnrsl- 
pad,  Weit'NörrUmd  in  Shckmeden,  welcher  T^Mn^fii  ütrhUh- 
Mf  sich  ergiessenden  Flusse  SfOre  gebildet  Wird;  ÜorgMsr'tfiofri  f  Vk 
unter  DomierHIhnllchem  Getöse  ein  beftlg^9  Aiifbrausen '  und  Steiges 
des  Wassers.  Ein  Damm  und  eine  Landstrassen-BHIdle'  n^rdeo 
gehoben  und  gebrochen,  ungeachtet  in  diesem  KHlMng  die  Berg- 
Wasser  riech  nicht  einmal  so  stark  angewachsen  #areh ,  dsss  eise 
dort  liegende  SSgemfible  ihren  jährlichen  Gang  aofaiigen^komile; 
das  Wasser  des  See*s  stdrzte  sich  ans  demselben  mit  -  grosler  He* 
weit,  nahm  Brücke  und  Damm  mit  sieh  fort^  so  wfe  If  fÜ'dleM* 
tali'Blf  gebaute  MQhlen  mit  den  Dämmen,  dem  Zhntnerbelte  ete. 
Da  ein  Haus  gleich  bei  dem  Anfange  der  Bewegung'  efAsfürtte,  die 
Erde  anter  den  Pässen  der  Menscfien  schwankte  tmd*  *ebi  gaerer 
Berg  von  Brd-  und  Stein*Trfimmern  atifgehluflt  wurde,  «0  nimmt  mis 
an,  dass  hier  ein  Brdbeben  (?)  gewirkt  habe  und  eine  grosse' MsM 
von  Wasser^   dessen  Ursprung  man  anderwärts   nielit  ntebsuirfifw 


Tfn9«gi  9U9  deqi  Imiera  der  Brd«  iorcb  d9D  BodeA  d«s  S«»'f  enw 
PPrjlf^'ioben  wanden  «ej« 

p  ^ ,  yowfiijL  J(«etf(l«  auf  den  Grenien  tan  i/oiitfaiAirtfi  9  engüsol^ft 
)j[eU^  ^pi^,  ITc^irAi^  und  6  von  Calne,  liegt  bedeutend  hdber»  als  dae 
PlisrfHiv  de|9  4^l?e'^tif.<e#  bei  L«e<fa  ein  MoraaU  Aus  deaiselben  ent^prin^ 
lef)  Aiei^e .  B^e,  die  dem  Aire*Flu$9€  durcb  eine  tiefe  Scblaebt 
ZffffWefi^  lt»f.j\9t6r\iQke  Damm,  welcber  diesen  Morast  bieJt,  brack 
ann  2,  September  1S24  durob  unbekannte  Ursaeben.  Das.  abitrö« 
mmvje  Wasser  bildete  sieb  einen  Kanal  yoa  angel&br  12  Vergea 
Bj(^eife  uqd  6  Vergas  Tiefe,  und  Alles,  was  ein  Raum  v€n  1200  Ver^ 
ges .  im  Urokreisei  entbleit,  Festes  and  Flüssiges,  ging  durcb  die  öff- 
i^qg  fort  und  stürale  sieb  in  die  Soblucbt.  Die  Bewegong  diosen 
uogebeueni  Massen  beschleunigt  duccb  den  Fall,  riss  Alles  mit  sieb 
fort»  Wobio  der  Strom  sieb  verbreitete,  da  bedeokte  dicker  Schlamm 
die  Felder ;  Fetsen-Stucke  wurden  mehr  als  eine  engUccbe  Mpilo  wait 
focIgeCQlirt.  Buijge  Personen  schrieben  diese  Begebenbeit  innem 
^dbeb^  sq;  aber  man  bat  ringsum  aicgends  etwas  .von  einem 
solcl^efi  jempfundea«  Da  In  dem  Augenblicke,  als  der  Dorcbbrocft 
exfolgt^  ei|ie,dirC.ke.Gewitier*Wolke  denUimmel  bed«cfcie,>  s<k 
f^  n^aA.vMmaiheii  dass  eine  Vaaeerbose  auf  unterirdische  Wasser 
gfiHijrkt.hafee.  ÄboQ«hp  Bretgoisse  sind  im  16»  und  17.  iabchun-^. 
derte  in  du  «Umgegend  von  JUaneaMier  Torgiekommen, 

.  ,>.tßm  Sfiblasf  m^.oa  nur  gestattet,  noch  auf  eine  Brscbeinung 
aatoerlnifi  ßn  .n^cbeo,  welcbe  au  bewaiaen  scheiol,  dass  bei  -Bid*« 
bpfifn^i  f;el^  mü  aussergav&bnlicben  Bewegungen  in  Gewiaseiir 
Tiisdbnnden .  sindf  otne'  Kraft  mitwirke,  die  sieb  fikr  uns  nosb 
\i)Uig  in  Dunkel  bfiUt;  es  ist  Diess  die  Beunruhigung  von  Menacben 
aad  .jlThiiQren  vor  gewissen  Eischütterungen.  Die  Brscbeinung  selbst 
ist  durcb  LK  Gb]i?il%  v,  Hdmbolot's,  namentlich  aber  durcb  PoLi's. 
Beficbte.' so  bekannt,  als  dass  ich  sie  hiernUiersu  beschreiben  brauchte, 
Stejitelit  sich  gawöbnitcb  einige  Minuten  (manchmal  allerdings  audi 
schon  Standen  lang)  vor  den  Brschutterungen  ein  und  ist  im 
Verbältofss  aur  Zahl  der  Erdbeben  immerhin  eine  ziemlich  sei« 
te  ne  au  nennen.  Auffallender  Weise  vrird  sie  aber  von  den  meisten 
der  oben  angeführten  Erschütterungen  berichtet,  welche  theils  mit 
grossen  Flutb*WeUcn  im  Meere,  theils  mit  Störungen  der  Gewisser 
Yon  Landsee'n  verbanden  waren,  während  bei  Tausenden  anderer 
Brscbatterangen  ihrer  kei^e  Erwähnung  geschieht    Die  BrklSruagen, 


weiche  man  dafür  iregeben  hat,  nlniKch  das  Hervordringen  ifreBpinU« 
Gas-Arten  aus  dem  Erdboden  und  das  leise  solchen  ErschSlteroagen 
foraagehende  Zittern  des  Bodens,  durften  wohl  mit  Recht  Vielei 
gegen  sich  einwenden  lassen ;  denn,  was  das  Erste  anbelangt,  so  wird 
stets  nur  einer  gana  eigenthQmlichen  Beunruhigung  der  Ihiere,  om- 
mals  aber  eines  Sterbens  derselben  Erwähnung  getban,  und  gegeo 
die  sweite  BrUämng  sprioht  die  verhaltnissmässlge  Seiteobsit  ia 
Erscheinung.  Trite  bei  jedem  leisen  Brxiltern  dea  Bodens  dieie 
Beunruhigung  ein,  so  dürften  in  Chiit,  Peru  ete.  die  Boode 
und  Esel  nicht  cu .  heulen  nufiiören,  tiud  die  Menachen  wirden  im 
drückender  Angst  und  fibejfceit  ,4|ar  nicht  heraua*koianiom  Naaneal* 
lieh  leieluiei»  sich  durch  dieses  Vorgefühl  die  Schweine. aus,  dem 
Brnpfiadliobketl  für  diese  Bindttaae  so  aberkannt  aeyn  apll,  diu 
Ingstliche  Fersonen,  während  aia  das  Heraonaben  Toa  Eidbebn 
fürohten«  mH  beaondoror  Aufmerksamkeit  auf  dasBeüehmen  dersH* 
be»' achten.  Ist  es  nun  aber  nicht  gani  auffallead,  ^  dass  dieseUMS 
Thiere  auch  das  Herannahen  greaser  Piuthen..im'MenKe  anllcin«  dis 
mü.  Erdbeben  dufchauS' niahl  in.  Verbindung  alebeii?  Jt^wt  fü^ 
in  seinem  mehrfadv  angeführten  Werke  S.  342.  4ari]|ier..iCptg««^ 
Notia:  »Die  hoben  Pluthen  (bortB)  b^ieim,  AuJBkmiiffBai^' 
dta  Arniazonm-Fhuaei  sind  die  berttofatigleatea^  Bstsind  f^liaih-Welltt 
mit  witternder  Bewegung,  welcho  in  bestimmten  iFeriodeAiSick  tsa 
der  See  heran  wälien  und  Alles,  was  sich  «auf  dem  iStrande  befriegi, 
itt  überfluthen  uad  zu  Feraehlingen  drohen.  Ma«  era&UUt  .«ao  die» 
aar  FHitfe» Welle ,  dasa  sie,  besonders  ia  der  'Fmnii^tBai  t  "^imit  ¥$ß 
hoch  sey  und  manchmal  Hirsche,  Wltdsohweine...:uadi  andeic 
wilde  Thiere,  die  am  Strande  ihre  Nahrung  auchen  oder  Sali 
lecken,  ereile  und  verschlinge,  ehe  die  schnell-füssigsteo  unter 
ihnen  Zeit  finden,  ihr  zu  entfliehen.  Die  Schweiae  sollen,  iodea 
sie  während  der  Ebbe  Muscheln  fressen,  das  Herannaben  dieser 
plülslicben  Fluthen  durch  Gehör  oder  Geruch  bemerken  uad  bis* 
weilen  sich  in  grösster  Eile  den  Klippen  zustürzen,  ehe  jene  WeOe 
heran  wallt.** 

Indem  ich  Vorstehendes  der  Öffentlichkeit  übergebe^  beansproche 
ich  weiter  kein  Verdienst,  als  das,  eine  Reihe  von  Erscheinaoges, 
welche  manche  Erdbeben  hegleiten,  lusammengesfbllt  zu  habeo,  die 
mit  den  bis  jetzt  aufgestellten  Theorien  über  die  Ursachen  der  M- 
beben  nicht,  wohl  vereinbar  sind.    Eben  so  rälhselhaft,  «10  dar  Ur« 
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Sprung  der  melsfen  Erd-ErscböUerungen ,    sind  beiu^ieh  ihrer  Bnt* 

stehung  die   plöUlicIien  Flathen   des  Oseans   und    die    Seiches    der 

Landsee'n.  Da  beide  häufig  zusammen  Torkommen,  in  ihrem  Auftreten 

viel  Ähnliches  darbieten  und  von  denselben  atmoaphftrischen  Erschd* 

nangen  begleitet  sind,  so  dürfte  es  wohl  niehi  ganir  ungerechtfertigt 

aeyn,   dieselben  in  Causaf-Zuaammenhang  zu  bringen.    Was  den  An« 

theif  der  Atmosphäre  dabei  betrifft,  so  steht  es  wähl  für  Jeden,  der 

sich   einigerniaassen   speziell  mit  dem  Phänomen   der  Erdbeben   be«> 

schiftigt  hat,    fest,   dass    efai  solcher   bei  vielen  existirl,   wenn  wir 

Buth  '  über    die    Art    und    Weise ,    wodurch     derselbe    hervorge- 

rafenr^erden  kann,  nor  Vermalhungen  aufzustellen  vermögen.   Zeigt 

si^h  dieser  AniheU  nicht  bei  allen  Ersehütierungen,  so  ist  Diess  kein 

Bi^^s  ^^gien  ehten  solchem  Ziitaromenbartg ,  aonder^  hdehsteiM  ein 

Beti^ia    dafür,   dass  verschiedene   Brdbeben  von  versebiedenen   Ur* 

saeheti    herrühren   können.      Dasa  die   oben   aufgeatelile    Hypothese 

über*!' die'  Ursache'  mancher   fird-Erschütterungen   und    der   Seiches 

sehk*  deMbar   i^t   (es    müssteh    tiieitweise   dieselben    Erscheinungen' 

eikiiretetB,  w6nn    wir  In  der  fes  ten<  Erd«Krua(e  grosse  . Miesen  di»«' 

m^agnetiedber  K6rj|^r*aiinaliinenJ^   UDd>  deas  fich  Vieles«  dagegen:  ekn* 

wenden '^äaiM) 'dessen    ist   sich     Vrf.    dieses    wohl    bewusst;    man 

wird>'iK^  ^Mwt  auch  zugeben,  dass  sie  durch  manche  nicht  unw^ch^ 

tige  THatsachen  unterstQtat  wird.   Wird  dadurch  die  Aufmerksamkeit 

der  FttrAcher  mehr  als  bisher  auf  jene  Krschcinungra  gencbtet,  ^ao 

bat  aie :  Iheilweise  seten  ihren  Zweck    erfaUt  und   gehört  onter  den 

Bemrkbanffen i  dankle^Thatiaclien  aufzuhellen,   wenigstens  nicht  zu 

dew  -offenbar  ganz  verungtöciten.         ' 


Briefwechsel 


A.  MiUheilangen  an  Geheiomirath  y.  LaomtARO  getiAifi 

Büriehf  den  13.  November  i8$L 

* 

Heute  erlaobe  ich  mir,  Ihnen  ein  Exemplar  «ne  meinen  MiiPnilM» 
Stoinilnng  tu  beschreiben,  welches  ich  erst  kärslich  e^g^knuft  b«be.  SeMf 
Seltenheit  wei^n  scheint  es  mir  einer  ausführlichen  Erw&lmvng  niciit  aevcfik 
wm  ieyn  Ei  ist  ein  Bergkrystall  mit  eingeschlossenem  AnlinKangltss 
ud  Eisenspath,    vom   Berge    Oiom   bei  Rmarmi  im   TmfefHkmhäMt 

Dieser  graulich -weisse  halb-durchsichtigi^  Berg^f|^)|.,.|iil  Ui^ 
drei  Zoll  lang  und  zwei  Zoll  dick.  Im  Innern  desselben  befinden/ liok  ^ 
viele  llngere  und  küraere  blei-graue  dQnn  Nadel«  bis  Haar-ftemiga  ii^ 
stalle  von  Antimonglans,  welche  sich  in  den  veiscbiedensleik  RkktiSgei 
dorchkreotieB.  Diese  Nadeln  sind  meistens  mehrfach  gejknifkl,  wt 
mir  dvrch  die  Weichheit  des  Antimonglanzes  bedinglk  ^a^liffliit«.:.  M^ 
Knickungen  und  Biegungen  lassen  sich  an  frei-stehenden  Antimonglani^Kir' 
stallen  ebenfalls  wahrnehmen ,  wie  z.  B.  an  denjenigen  vanK  -  Wjoifskmf  ** 
Hmrm. 

Durch  die  Blei-graue  Farbe,  besonders  aber  durch,  die  charakteiistifcks 
Knickungen  unterscheiden  sich  diese  Antimonglana-Nadeln  mch  metatr  is* 
sieht  aufs  Bestimmteste  von  den  so  hiufig  im  Bergkrystall  als  Eiaschl«* 
vorkommenden  Rutil-Nadeln. 

Merkwürdiger  Weise  sind  manche  von  den  beschriebenen  AatimoDglisi' 
Nadeln  nicht  mehr  ihrer  ganzen  Lftnge  nach  bleigrau  geflirbt,  soaden  o 
lassen  sich  längere  und  kürzere,  dickere  und  dünnere,  durch  das  Venckwo* 
den  des  Antimonglanzes  entstandene  farblose  Hohlr&ume  io^Bafgkr^ 
wahrnehmen.  Zuweilen  ist  nur  noch  die  Spitze  der  Nadeln  mit  Antin<^ 
glani  ausgefüllt.  Stellenweise  scheinen  auch  die  Winde  dieaar  VM* 
fürmigen  Hohlrftume  mit  einem  gelblichen  Anfluge  (von  Antianasckcr?) 
belegt  zu  seyn. 

Das  in  den  SekweiimerUehen  BergkrysUllen  nicht  seltene  VerksoMf 


Mi 

ii^'JfQkUkwn»!,  41irfie  dittiüKA  9(iteh  das  Verschwindoi  TeracMedim- 
iger  MinWiliiDB  Aediogt  WttVdeii. 

Awmr.  4tm  .AiitNiloiigIms  en^iit  '  der  vorliegende  BergkryittU, 
ie^C'faov  erwtfaitt,  anch  noch  EUenspath  als  Einschlug,  nnd  zwar  v^er 
etae  ^tompf«  Rhoaiboeder,  drei  von  dankel-braimer  und  einen  von  gelblich* 
«lUMV  Ftbt. .  fiiiMr  der  •  anten  encheim  von  mehren  Antimonglans-Ifadelii 
ircbfltaclMn  oier  aigeailich  darauf  gesplettt.  '  Aach  aus  dem  gelbÜch-brau- 
in  RhombQadar  ragen  einige  solcher  IVadeln  hervor.  Das  kleinste  mit  ua- 
swaffnetem  Aaga  kaan  wahraelimbare  Eisenspath-Rhomboeder  scheint  hin- 
Bgen  auf  einet  der  Radeln  mir  adhnsita^. 

Auf  dan  Pyramide-FlAch^n  dieses  BergkrystaTfs  sitzen  auch  noch  mehre 
meine  kleine  itmiilB'  beinahe  Linsen  -  förmige  Rost-braune  Eisenapathr 
homboeder  nnd  eine  ana«  ileben  solcher  Individuen  bestehende  Gruppe, 
ie  einaelnen  Rhombe^der  dringen  ebenfalls  mehr  oder  weniger  tief.Ui  d^ 
ergknr^j^  eim.  ^wei  J^i|iahe  v#lliliBdig.  *       * 

Ich  habe  diesen  Eisenspath  vor  dem  Lötbrohr  und  mit  SSure  geprüft. 

Schoi^  sei^  vielen  Jahren  befindel  sich  in  meiner  Sammlung,  ohne  nähere 
angäbe  des  Fundortes,  eine  Gruppe  von  kleinen  Bergkrjsta]l0U5  we^od  der 
!vOeil0  «iMoMts  Nadeln  von  Antimongl^nz  als  pinf(?^M^  ^tbält. i-M^ 
Mafc*^n  'dleijeal' AfiCkir'dt<^  oben^  angeführten  Hohlräume  .vorbände»  sindP 
*  dttr^  dieses  Exemplar  vielleicht  ebenfaUs  aua  der  hegend  von  Annrnft 
leealamrteif,  wennschon  der  Ejsauspetfa  damn  meüg^  .      ......     . .    i    s-v- 

iBaKMrUi'  hi' seinem  taschenbuch  für  die  gchweityrisch»  JUjianMoji^i^ 
Bmsei,  181  i,  S.  216)  führt  das  Iffedelser-^Tf^l  aU  Fupdorhilia.  aM<)äl4^* 

"l9\t8  ib^diaittiien'An^irhdnium-Nadeln  in  den  BecgkijyfM'lJ^  ai^c.  daü 
ÜNlBAr^VMM -'fdtt)  stets  mit  4^n' niedlicbs'l^n  ^j^athejse^teli^'Gfeppeei  bfe»r 
ilMBilt^   dflfflltt' ni^y  sawSrzlicliie  tlutiUNad^^^  .  ...  ■  ( ..i^ 

"IMigMftMtel*'ffles6r'V^rmuihung  von  Bbrnou;.u  halte. i^ch  .^eepocbf  lai* 
Ina  obail '  dligfefihrten  Gtäfiden,"  die  in  den  beiden  von  mir  beadiciaftenea 
lergk^italMli^'tflngSseHtossenen  Nadeln  nicht  für  Rutil,  föndem  für  Anii'< 
Bong^n^n«.  ...^   .    *     • 

Bciaer  ttfit4f  ik  ^eiTich  gewesen,  wenn  mein  aufs  blosse  Ansehen,(lMi^ 
tründetar  Schlaa»  durch  eine  Löthrohr-Probe  hätte  bestätigt  werden  kMien  ; 
dieid^  .'etae  diese  so  seltenen  Exemplare  wenigstens  theilweise  ^u  mtiral#fBn^ 
da«  Dieht  fflb^lich. 

David  Fiusdricb  WiSKit* 
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,  Ctfcgwüflg,  am  17.  November  18$1, 

.  In elAet^Af^tffr ton  Herrn  Otto  Volgkr  über  Orthoceratiten  etc.  (OjfSmAeefhy 
W61}  in  in  wahrhaft  empörender  "Weise  S.  6  die  Beschuldigung  ausgespro* 
shen,  dass  ich  mit  meinem  Schriftchen  über  Erdbeben,  das  unlängst  als  Beiheft 
lu  Ihrem  Mineralogischen  Jahrbnche  erschienen  ial^  ein  Plagiat  an  seinem 
Werke  über  daa  Phänomen  der  Erdbeben  in  HWM«  begangen  habe.  Unter 
Anfahrung  einigef' Sehelt  werte  fügt  derselbe  noch  die  Drohung  hinzu,  er 
Jahr)>aeh  1861.  53 


werde  in  einer  beiondem  Schrjift,ai|^  ^tm  ^Tiül;  .JfWbeiiiW  Md  BtlR«- 
•cher  Diebstahl"  diesen  Gegenstand  weiter  beeprMififf««  Sek  Iuib  iwit  fe- 
trost  einer  Vergleichnng  ^es  Inhalte^  beifler  Sfltfifta»  von  tf»i>ea  ■Hier  U> 
•er  entgegensehen.  Da  aber  diejenigen  Leeer  ^  welche  Hem  Gm  T«sb 
nicht  schon  «na  seinen  Angriffen  «mf  fa^l  slmmtltrhai  Mmtkwimkf  Cn- 
logen,  wie  v.  Cotta,  Gu^itz,  ICauxahu  und  neipen  YoqpAiifer  Pivt  Imp  it 
Oisssen^  kennen,  unmöglich  den  Glau^n  faitw  köoBsa,  daas 
mit  solcher  Kühnheit,  um  nicht  ein  anderes  Wort  in  gebraoelMB, 
ebenen  Beschuldigung  aller  reelle  Bo^f  n  (ebli^  to  scjae  idk  wMk  uktm  v« 
dem  Erscheinen  meines  Steckbriefs  gei^^thigt»  daneg^n  Verwvlinmg  eissi- 
legen,  und  erinche  Sie  demnach  ergebensit  y^iUegwlB  Zeilea  m  rttHa^ 
liehen.  Die  angekündigte  Schrift  Ueii^.tVo^mi'f  wil4  9n9meir6»m  noch  A 
ihr  gebührende  Entge^pung  bei  ihrfoi  En^ß^i^Mi  ftndgn,  ** 

Dr.  EL  Klcw. 


^  B.    Bnuhenito^en   an  Herrn  Profeator  Bmatm  gerichtet 

hmidm  iO&U.  Bofi^  amm$rHk  Ahm),  12,  NoTemhw  t8$L 

"M  Utt'  jetst  im  Begriff  eine  monographische  Arbeil  tter  die  fcnSa 
BsiAerfie  (mit  Blnschlttss  '▼on  Pesidonemya  mimitn  «nd  9nea  Terwn'* 
tan)  m  beendigen  >  woAr  Ich  schon  seit  mehr  ala  10  JahMB  Maimd 
sammle.  IKe  Arbeil  soU  in  ^K  Schriften  der  PmU9omtP§rmpki9&i  Socutl 
erscheinen ;  ein  Theil  der  Tafeln  ist  bereits  geaeicbnel,  luid  andre  sind  ä 
Arbeit    Vorerst  erkenne  ich  folgende  13.  Arten  an: 

Tertilr  Geb.  (?):    Tamrjfa  in  SMrUn    •    .    .      B.  MiddeodoeflL 
(?)9    Ost-Seite  der  Andm  in  »ud- 

Amerika ft.  getb— a. 

Wetiden-Form. :     Bamttover     .    .    .    .    .^    .      fi.' fdÜpatomJhB^ 

:     8uu€x  in  Bn§lmi4    .    .    •    •  £;      ;-^i  t  ««r.^ 
tOolitken-Porm. :      HeMdm:  8kff€     ....      B.  IfaMtau 

MSnfimmd:  YwMUtb  .    •    .      B.  i^eneeatoienBMnJr 
Bbitlsehe  Form. :     Sek&nUndi  LimktßM  .    .  i 

BngUmd:  flflMMeJüM*.,  «o-*  (  &  ttiulft*  Aia»  af. 

•MTMlaA ^ 

«MlMf-liMMMis  JVeüfaü    .       B.  ffialB^ 
Vir§imim  ft.  faffi»Ct>  Iaa  i^ 


•  Wir  hatenlvttdar  ia  d»  A«Im%  «M^Mwafgtfayn»  ArbeU  dM  Hm.  Klccs  bm^  li 
<»cn  ««8  seinem  ei(&«n  raiebUekMlUlertele  f««goMA  SahlttMin  ata  Flscia»  «^Maefe«  k*^ 
wenn  «ucb  beide  Autoren  ia  «tnMB  od«r  dem  aadsm  fflpltiaiiia  ttaraiHSiMB«.   !>-  *- 


6M 


E.RlillBt«  AlA«  4p. 


rtftXh  rorn. 


i 


TrfaJ-P)0Tm::  9mmMänä  'i 

Mcihteii ,       VMfnar      [?j 

AitMibovcr  I?] 

'  UVitiiir»*«;!«*.*  fifil»i<nl  I?]    . 

'     -ängiand :  LMetisrsk,,  War- 

tfM»A.,  W^eesiersk.^  So- 

msr$eisk 

Irland:  Rhone-^BiU   .     . 

SSaehien:  Oschatz      .     . 

fMurgthat  m      .•   .    .     , 

Frankreich':  Autun  I?J  . 

Kohlea-Porm. :    i^chöittandi  Cariuke  .     . 

'  Bngland:  Barwiduk,^  Ijon' 
kaah,^  Der^jfsk.  .    . 
Sehiesian:  Neurode ^    . 
Oldrad-Ponn.:   aekaiilaHd:  Ckdthneee 

BMsaand:  Hokemhuaen 

Vqp  den  mit  Preffeieichen  P\  yersehefiAD .  Ortlichkemo  h«b«,  ich  noch 
keine  Exemplare  lur  Unteriuchung  ertaogen  können  und  würde  ich  Miuhet- 
langen  von  da  mit  verbindlichem  Danke  entgegen  nehmen.  * 

V^fiA  dfe^e  ArlbeÜ  vollend^  ist,  werde  ich  mieh  wiedler  mit  den  »wei- 
»cJiaaligen.  JEnMnnogtritca  (Beyvichia»  JLciperdiiia).  heiehftdigen»  vpii  welchen 
»chre.ofuo  Arte%  4ß^  f]^er9A  VerwcJinifaen  beisufttgfn  aeyn  werde«- 


£.  Porttocki. 
IL  lenelU?    . 

E.  carbonaria 
varr, 

E.  Murchiflonana. 
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T.  IL  JoMUif 
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MaekaUy  den  14.  November  tSßt, 


ZiB*Atofaiig<8Bpteüberi  habe  Ich  einen  kleine»  Anaflng  an  dieOiMr«47fer 
gemikhArf  Ich-  wollte  •  dort  namentlieh  die  Stellea  kamen  leinen,  die  schon 
von  Boa  beiytodlen  und  von  MuBCBueH,  Vnwwnii  und  Kmnuiie  beiqcht 
Woid«i  «aroo»  •  .I^ie  eme  dieser  AftÜohkJiteny  welche  ich  besiichte,  war 
Inekino  bei  JeiaUima,  v.  Buch  Bfivioht**  von  bjrnnnem  fein-kftmigem  Sand- 
stein und«  «teil#n  iVfeAi  W  «/«Mm.  Ich  hnhe  weder  die  letalen  noch 
die  ersten  entdecken  können.  Murcbison  heeohreibt  schöne  Dorchschnitte 
tiefer  Schluchtna«  iDfaise  habe  loh  fefiniden»  doch  ohne  dass  die  Schichten- 
Polge  s»  denttteh  ^u.  tehen  gewesen  w&re,  wie  der  erwfthnte  Antor  i|ie.  an- 
gegeben. Dagegen  fand  ich  dort  lings  des  04pc-Ufera  anagedehnte.  Lager  von 
dank  lern  Thone  mit  folgenden  Possilen: 

*  Vtetlelelit  'kann  diese  VerSfltoDtHdittnff  dM  Bri«lM  dftsn  btltnigtn ,   dls  wUtenfchaft- 
liehen  Beirtrebangfm  ^^  Vft.  tu  fordern.  D.  B.  ' 

•«  €»«»fi^«*ii»bi>i*.  {»  R«MiMi^  8.  er. 

ä3» 


Gryphaea  sigiuitaRodlLL.  nll  ittnkm 
Tendeiu  in  G.  arcaata  fibemigehen. 
Belemnites  Panderanas  D'QftB. 

„         absolata«  Fun. 
Area  concinna  Gldf. 
RoDÜleri  Trtscb. 
eloogata  Glot. 


n 


oordtta  Guv. 


Aatarte  «ovdatti  T 


OatcM  grei^rift  Sow» 
Peraa  mytiloidea  Lu. 
D«BttiliiiBi  Moicmiun  v'Oib. 


Es  geht  hieraas  aaf  das  Klarste  hervor,  dass  diese  Schicht  mit  der  aBtcnt 
Moskauer  identisch  ist.  Wenn  höhere  Schichten,  wie  der  Sandsteia,  t« 
welchem  Buch  spricht,  früher  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Jeimißtmm  exiitiit 
haben,  so  sind  diese  vielleicht  im  Laufe  der  Jahre  abgeschwenunt  wordea 

Auf  diesen  brannen  Sand  mit  glänzend  polirten  lumgelaissiget 
Kömern  Eisenoxyd-haltiger  Marse  traf  ich  erst  tiefer  unten  imgef&hr  la  öer 
Mitte  zwischen  Jelatjma  und  Murom  bei  dem  Dorfe  DmiiriJewo,  Dort 
bildet  er  in  der  That  selir  hohe  und  steile  Ufer.  Er  ist  nicht  rmch  aaFoi- 
silien;  doch  gelang  es  mir,  einige  derselben  in  sammeln: 

Gryphaea  dilatata  Sow.  sehr  breit  und  tief  ausgehöhlt,  doch  dnna-Kbii' 
liger  als  die  Normandifche. 

Ostrea  Marshi  Sow. 

Pecten  fibrosus  Sow.?  Bruchstflcke  grosser  Exemplare. 

Avicula  inaequivalvis  ohne  Streifen  zwischen  den  Rippen. 

Ammonites  mutabilis,  ziemlich  flacher Planulat  alsSteinkem  mit  schdur 
viel  verästelter  Loben-Zeichnung. 

fielemnites  Panderanus  oder  dem  etwas  sehr  Ähnliches. 

Es  ist  Diess  eine  Schicht,  die  wir  in  der  unmittelbaren  Nihe  von  Xtf- 
kau  nicht  besitzen ;  doch  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  miditiges 
Lager  braunen  thonigen  Sandes,  die  bei  Miatschkaum  dem  jilngereo  Beff- 
kalke  auflagern,  von  gleichem  Alter  sind,  obschon  dort  noch  keine  Gryphiet 
dilatata  gefunden  wurde. 

Nur  Ammonites  Williamsoni  und  Terebratula  varians  sind  bis  ietat  in  dieses 
an  Petrefakten  sehr  armen  Sande  gesammelt  worden.  Fahbemkobl  hat  mir  wn 
Amm.  cordatns  und  A.  Lambert!  als  bei  UljaUehkowa  gefunden  fihergcbei: 
doch  ist  es  noch  fraglich,  ch  die  Lagerstätte  dieser  beiden  Ammonitea  ebw- 
falls  der  braune  Sand  gewesen  ist.  Durch  die  lithologische  Beacbafleaheit. 
#elche  sehr  verschieden  ist  von  jener  der  drei  Moskauer  Schichten,  so  w* 
durch  die  organischen  Reste,  ist  der  braune  Sand  von  Dmüirifewo  hialia;- 
lieh  als  ein  neuer  Horizont  charakterisirt, '  und  seine  Lagerung  beweist  wa 
Genflge,  dass  er  jünger  ist  als  jene. 

Von  Dmitriiewo  ging  ich  nach  Karateeharowa^  einem  zwischen  Dwdtri- 
Jewo  und  Murom  gelegenen  und  13  Werst  von  Murom  entfemien  Ort« 
Herr  Sabatier,  der  Direktor  der  dortigen  gräflich  UwAaoF'scben  Eiseawefke« 
führte  mich  nach  einer  Stelle ,  wo  ebenfalls  die  unterste  Schiebt  de«  Kb»- 
kauer  Jura's  zu  Tage  tritt.  Neben  den  oben  genannten  Versteineruogea  ent- 
hält dieser  Thon  auch  noch  Ammonites  Jason.  Jn  einem  kleinen  Bache 
unterhalb    der  Entblössung    haben    sich    auch  Amm.    perarmatas    ua^  ^ 
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Benleylf  geftiflittt.    Ok  ato?  Mi^  wn§  tfmftfelbett  HiDritont«  itimmeii,  lil 
iweifelhafl. 

Herr  Sabatbr  seigt»  mir  mcSi  FoMilieii,  die  twuchtn Jet  aißnm  nnd 
KaiHiß»^' ff ttnamth  waren.  'Von  '"diesen  weisen  A.  Jason,  Tnrritella  Fahren- 
kohli,  Dentaünm  Moteannm,  Plearotoraaria  Bucliana  auf  die  unterste  Biaekauer 
Schicht;  A.  coronatui  «ad  A.  matabilis  so  wie  Gryphaea  Marshi  nach  der 
BeschafTenhelt  dea  anfaflitfgenden  Gesteins  anf  den  braunen  Sand. 

Obgleich  gute  Durchschnitte  bei  KaraUeharowa  sehr  selten  sind,  so 
könnten  doch  wettere  Forschungen  lu  hfibschen  Entdeckungen  führen,  na- 
mentlich auf  dem  Gebiete  der  Paläontologie.  Ein  grosses  Interesse  bietet 
diese  Gegend  noch  dadurch,  dass  sich  dort  bereits  die  Permische  Formation 
findet,  ein  wenig  restlicher,  als  sie  von  Murcrisok,  YBRNBUiLundKi^sKRLniG  ange- 
geben wird,  die  ihre  Grfinze  gerade  durch  Murom  legen.  Der  Permische  Kalkstein 
ist  hier  ganz  aus  Muschel-Resten  autammengesetzt '  oder  vielmehr  aus  Ab- 
drücken und  Steinkernen,  die  sich  vielleicht  auf  Terebratula  elongata  Sow., 
auf  Mytilus  Pallasi  MVff.  und  auf  eine  Auster  zurfickftiliren  lassen,  die  möglicher 
Weise  der  Ostrea  matercula  HYK.  verwandt  ist.  Die  Schaalen  dieser  Auster  haben 
vorzugsweise^ zur  Bildung  dieses  Permischen  NTuschelkalks  das  Material  her- 
gegeben. Ober  diesem  Kalk  lagern  bunte  thonige  Mergel,  welche  die  Eisen^ 
erze  führen,  die  zur  Speisung  der  nahe  gelegenen  UwARor'schen  HobOfen 
dienen. 

Schliesslich  will  ich  noch  eines  Lignit-Lagers  erwähnen,  das  ich  anf  der 
linreise  nach  Jelatjma  unweit  BJäsan  entdeckte.  Das  Ausgehende  dessel- 
>en  am  Ufer  der  Oka  ist  8 — W  mächtig  und  besteht  zu  zwei  Dritteln  der 
lohe  ausschliesslich  aus  Baum-Stämmen,  Ästen,  Blattern  und  andern  Pflanzen- 
iesten; das  obere  Drittel  ist  weniger  rein  und  mit  Thon  durchzogen.  Das 
«iegende  dieses  Lignits  ist  ein  grünlich-grauer  Thon,  das  Bangende  ein  grauer 
ind  schwärzlicher  Thon  mit  viel  Pflanzen-Resten ;  darüber  folgt  grauer  Thon 
lit  Eisenoxyd-Flecken,  auf  diesen  Rumas.  Das  FlOtz,  das  seiner  Raupt- 
lasse  nach  aus  Laubholz  zu  bestehen  scheint,  wie  zahlreiche  Blätter  bewei- 
en,  ist  jedenfalls  bauwürdig  und  dürfte  sehr  gutes  Brenn-Material  liefern. 
>\e  Untersuchung  der  Pflanzen-Reste  wird  über  das  Alter  näheren  Aufschluss 
eben.  —  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  dieses  Lignit-Lager  über 
rössere  Räume  erstreckt.  Auf  dem  Wege  von  HJäsan^  nach  KasHmof  fand 
;h  zwischen  Jesherskoje  und  Jeraehtur  an  der  Oberfahrts- Stelle  der  Oka 
inen  mächtigen  Stamm  auf  8'  Länge  bloss-gelegt,  und  Spuren  eines  Braun- 
ohlen-Lagers  waren  unweit  dieser  Stelle  in  Gestalt  von  schwarzer  Erde  mit 
ielen  Pflanzen-Resten  vorhanden.  Bei  Kawmof  sah  ich  ähnliches  schwar- 
!S  flolz  am  Ufer  der  Oka  zu  Haufen  aufgestapelt,  das  augenscheinlich  vom 
Insse  ausgewaschen  und  weiter  unten  angeschwemmt  war. 

Der  Haupt-Eindruck,  den  ich  von  dieser  kleinen  Exkursion  zurückge- 
cht  habe,  ist  wiederum  der,  dass  die  Sedimente  Zentral^Russlandt  nir- 
;nds  eine  Störung  erlitten  haben;  dass  sich  die  Steinkohlen  nahezu  auf  den 
'aaser-Scheiden  der  Fluss-Systeme  befinden;  dass  der  ältre  Bergkalk  im 
»ereo  Laufe  der  Oka  bei  Kaluga,  der  jüngere  im  unteren  bei  Kasiimof 
illritt ;   dass  die    älteren   jnrrassischen    Ablagerungen   bei  Moikau    Fluss- 
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«nfw&rt«  weisen,  die  jöngersn  abwIrU,  wie  «•aneh  swisebeii  Mtiiuä  vi 
Murom  der  Fall,  wo  die  Jara-Schichten  dieselbe  Wahrnehmuiig  gesUttoi.  -kk 
habe  ichoo  wiederholt  darauf  aufinerksaai  gemacht,  daas  diese  Krtcheimi 
tbeiU  anf  eine  durch  alle  Zeiträume  unverändert  erhaltene  ObetillckeiK^ 
staltung  hindeutet»  theils  auf  ein  allmähliches  Abfliessen  und  Eiotrocksee  4e 
Urmeere  schliessen  lässt.  Das  Phänomen  des  ailmihlichen  Schwistoi. 
welches  wir  heute  noch  am  KasyUehen  MBer4  und  AraUee  wahndaa, 
muss  auch  schon  bei  den  Urmeerea  stattgefunden  haben.  Und  xa  dictci 
Schwinden  scheint  mir  ein  Faktor  mit|ewirkt  ^L  haben ,  den  mao  bubo 
niemals  in  Anschlag  gebracht  hat.  W#iin  otlöiich  die  Erdesick  sick 
und  nach  abgekühlt  hat,  und  Die ss  wird  von  niemandbeitrittei 
so  musste  djwi  auf  der  Oberfläche  befindliche  Wasser  ia  dca* 
selben  Maasse  tiefer  in  die  Erde  eindringen,  als  die  Wärae 
sich  in  das  Innere  curückzog.  Mit  andern  Worten:  je  uelu 
durch  Ausstrahlung  gegen  den  Himmels-Raum  die  Erde  m 
Wärme-Menge  verlor,  desjt.»  iiefer  musste  innerhalb  der  Bri- 
Rinde  die  Gränslinie  fallen,  bis  su  welcher.. dai  Wasier  ili 
solches  eindringen  konnte.  Das  Niveau  des  Weltneerei 
musste  de m^nach  im  Laufe  der  Zeit  regelmissig  ntt€  gleicb- 
massig,  d.  h.  der  Abkühlung  entsprechend,  ubnehmen.  Ich  seia 
die  Permeabilität  der  neu  in  der  Tiefe  erstarrten  Erd-Schichtfu  voraoi  vi 
glaube  hierbei  keinem  Widerspruch  au  begegnen.  Dass  die  in  frössere 
Tiefe  entwickelten  Wasaer-^Dämpfe  bei  dem  temiefatieD  Wld^rtthndä  efne  b^ 
deutendere  Tension  erhalten  mussten  nnd  gewahf^re  Reaktfenen  inf  fr 
Oberfläche  der  Erde  ausüben ,  liegt  anf  der  Hand.  Ic^  |^^>1^  i^'  ^ 
das  bier  nur  kurs  Angedeutete  gelegentlich  ausföhrlicher  zu  belenobtes.  * 
Ich  erhalte  so  eben  eine»  wunderschönen  bl«  4/^  dJdlri«"^MifiBietita 
T^cheflkini  aus  dem  Innern  des  Gouvis.  K^tütwä^  '¥oi»^dcfil'>Vfl»^  dar  Ifif- 
lu§a,  350  Werst  TOn  der  Wotga  entfernt:  efn  Bevaei!»^  dte^Ml^i«  Per- 
mische Formalton  auch  Ton  Jni^  bedeckt  bt.  ^'  -i  ' 

*.  TllAüW«l«fcO. 


•  Vgl.  dAi^ftbar  die  iiäohit«B  Aussitg«  *as  d^.  Arbal^^  y«m  ^^tpiaif  ^a^^hSILkfk 

b.  B. 


»  «     Vt.«   \* 
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Neue  UttenUar. 


Die  R«d«ktom  meldea^den  Empfang  an  ile  elngMeadettf  Sehriften  doreh  »In  daran  Tik«l 

belgeaatatea  M.) 


it.  Btteher. 


1859. 


£.  E,  Scihd:  Topographiich-geogiiostifche  Karle  der  Umgagtiiil  vo«  Jell^ 
iMhit  Erl&alerangen.    Jeaa. 

1860. 


i  i.< 


1861. 


y*.  T,  .Di^iyirpviT  f  VAU,  Dfni  Bomfinw;  U69o§rmpkie  dM  QmHero^odM  wi  de$ 

Mcrip^hn  dfi  ptsiptss  espeees  de  CruHoeees  du  nUn^e  ddpQt  ereiaed- 

88  fp.  fr.  d^,  av,  18  fU.  Utho§r.    ^rweeUe»  ei  Weseiriehi*  X        . 
^'  P".  9pwHJCWi  ^e$eHfiißi&n  de*  omiMaux  eame  verükree^  deeeuveirie  dmme 

Ü  Usei»  de  Pmrie  e$e.    FmrU  4^  [Jb.  1801,  174].    Uvr.  znii^zzyi, 

Ify  p.  121-312,  pll.  6-20.  av.  explie. 
A.  GiTTOT :  on  the  Affelaekittn  Mamniain  Sffeiemy  New-Heven  89. 
Pa.  V.  tt%uaR:  Gedogficlie  Obertfebto^Kaitd  von  Siebenbttrgeii  <iiiler  Mit!- 

Wirkung  der  Herrn  Bnu,  v.  Ricvraoraif,  Stacb  and  Srua).  Wien  186ty 

in  fol.  X 
P*  HavAix:  im  BcmUerie  dm  pmye  de  lAkge^  eiue  le  rmpfort  kieiwipte^ 

induetriei  ei  juridifuey  nouveile  ddiüen  (167  pp.  Lte^e  ff.  8^t. 
HuoB  Milur:  TeeHmumy  of  the  Rocke:  Old  red  8endai&ne.    P.  edii.  [27. 

Tansendl.    BdM.8^''. 
J«  Ron:  die  Geileina-AiialyBen  in  tabellarischer  Übenicht  nnd  mit  kritischen 

ErUatemngen.    Berlin  «r*  4^.  [2  Thlr.] 
Fa.  Th.  ScBROfBa:  über  die  Jura-Formation  in  Franken  (Inanipiral-Dlsseriation 
>  nnd  Separat-Abdmck  aus  dem  Jf hres^Bericbl  der  ntnrforsclt.  Geeetlieh 

m  Bwaberff,  74  sa^'$^  Bmeberc.  H 
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0.  Volor:  fiber  6md|iArner  und  DoDnerk««!«.  ein  Bttlmir  muEMimmim 
Orthoceraliten  und  ßelemniten.  (Zweiter  Jahra«.Bericla  diu  Ofeikikf 
Vereins  für  Naturkunde  »  42  SS.  1  Tfl.  8».     Offeslmch.   >^ 

K.  Zerrbvner:  die  Braunstein-  oder  Manganens-Berffbaue  in  DevlickM 
Frankreich  und  Spanien,  ein  monographischer  Vemck  för  Geolotca,  ■ 
2  Tfln.     Freiberg  8".  X 

B.    Zeltachriftten. 

1)  Zeitschfirt  der  deutschen  georogiaclben  Geaellschaft,  Bcriii 

8«  (Jb.  I5tf/,  683.J 

1860-1861',  XIU,  I,  S.  1-135,  Tf.  1-2. 

A.    SiUung«-Berichte  vom  7.  Nov.  1860  bis  2.  Jan    18B1i  1-15. 
Ai  BiiAim:  in  Bernstein  vorkommende  Pflanzen-Reste:  4*7. 
Tamau  :  Sclieiben-Quara  vom  Schneeberg  in  Sachsen :  8. 
G.  Rosk:  Umstände,  wo  sich  I(a)k^pa^^  piior^^gonit  oder  Kreide  abaetst:  9. 
V.  Beniciosbh-Fördbr:  geologische  Untersuchungen  um  Bei^B;  iO. 
Wbdding:  KQhlen-Gebirge  von  Süd- Wales  und  Honmonihshire :  12. 

B^   .Briefliche  Mittheilunfpen:  16^.19. 
Wbiss:  der  im  vulkan.  Tuff  der  Eifel  enthaltene  beanothns  polymorphos:  16. 
Schlörbacb:  das  Bonebed  zu  Seinstedt  bei  Homburg:  17. 

C.    Abhandlungen:  20-135. 
K  V.  Smamvm^ni  .Gault  und  Gargaa-Mel«e(  im  NW.  IleiiUehlaad:  20. 
R.  Bunsbk:  über  die  Bildung  des  Gnmilsi  6i. 
A.  Strbh«:  zur  mineralogischen  und  chemischen  Kenntnisa  der,  Melaphyn  aii 

Porphyrite  des  sädlichen  Harz-Randes:  64. 
Cw  RAaiBLBBiRo:  Paendoniorpkqae»  in  LeuaH^Förai  t.  BMimfaeh-Wleaeirthal:  9i 
M.  Dbitbrs:  die  Tra4ydoierite  des  Siebifftgebifliea:  99,  TU- 1,  2. 


ft)  'ßilavofa-Berichte  der  K^  Al^edemie  der  Wiaaeiiacbaftca  u 
Wien.  Wien,  8<^  IL  Matfctemäi-naturwis^enscb.  Abhandlnngea  [Mii 
1861,  478.)  , 

1860,  Dez.;  XLll,  ^,  S.  585-789,  m.  2  Tfln    : 

£.  SmMft!  über  die  aeknndiren  Btiiciliopodeii  Portii|rak:  599-594,  TR 
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3)  Hottetabericbt  der  K.  Pr^uaai»«%r«n  >Alra<letBie  4er  Wisiei- 
scbaftan  zu  BecUn^  Ber)in,'8<>  {l^,.in^6i^^m^i: 
186t  Jan.-Au7.,  S.  1-*8I0;  Tft.  1-4. 

EnRBHBKRO:   Beitrag  zur  Obersicht  der   Elemente  des  tiefeft  Heetea-Grandci 
im  Meztkaniachen  Golfstrome  bei  Florida ;  222*^40. 

die  Tiefgrund- Verhältnisse  des  Osean«  am  fiiftgeng  der  DeriisnraMC  >• 

.        bei  Ifelaad:.275i-3t5. 

ItuMflLsBBaas  JluiaaMRenaetinnff  tfea  Siaeralfths!  <868^3?i. 

6   Rosi:  krystall.  Quarz  im  MetedTeis«tf-VMi^ipnipiK«  In  ll»xHioY'4a^^<^ 
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IWöbirr^:  ^ttrhttn'AtM  WäMcrs  inSals-Lösnngen:  4M-434. 

£üRkMBBR6:   die  maMenhafi  jetzt  lebenden  ozeanischen  und  die  fossilen  ilte- 

aten  Pteropoden:  434-446. 
—   «-^  iSihtt  die  neueren  die  Japanische  Glaspflanse  als  Spon^a  betreffenden 

Ansichten,  und  Erläuterung  der  Synonyme  zu  Bowbrbans^s  Spongolithen- 

Tafeln:  448-452. 
BBTRrcn:' die  Lias-  und  Jura-Bfldnngen  bei  Füssen:  '/19-721. 
Ehrbhbrrg:  Vorlaufige  Hittheilöngeh 'Aber  das  mikroskopische  Erd- Leben  nach 

Dr.  Hocrstbttkr's  von  seiner  Erdumseegelung mitgebrachten  Materialien: 

886-888. 


4)    Sitznnga-Bericbte  der  K.   Bayerischen  Akademie  der  Wia- 
aenschaften,  München,  8^  [Jb.  1861^  565]. 
1&60,  Aug.-Dei. 

[sind  nicht  hieher  gelangt.] 
1«^/,  lan.-Mai,  /,  no.  1-4,  S.  1-416,  m.  Tf.  1-2. 
H.  Gövpkrt:  die  Kohlen  von  Malowka  in  Zentral -Russland:  199-210. 

die  Verbreitung  der  Lias-FIora:  210. 

-^  —  ein  bei  Ortenburg  gefundener  Psaronius;  211. 
A.  Wa«cbr:  cur  Featstellnng  dea  Art-Begriffs:  316-357. 

Lophiodon  in  einer  Bohners-Grabe  bei  Heidenheim:  358-362. 

Charakteristik  von  Pterodactylus  elegans  n.  sp, :  363-364. 

Monographie  der  fossilen  Fische   aus   den  lithographischen  Schiefem 

Bayerns:  418. 
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5)  ERmAnirund  Wrrtbsr:  Johr'nal  für  praktische  Chemie,  Leipng,  8* 

[Jb.  tS61,  481.] 
1861 ; litt.  1-^;  LXXXH,  l-#,  S.  1-516. 
UnsiAim:  die  Kohlenwasserstoffe  des  Steinöls  (=  CnHn  +  2):  61-63. 
P.  Mktbr:  Analyse  des  tfydromagnetits :  251. 
C  Marttus:  Analyse  Süd- Amerikanischer  Meteoreisen:  319-^0. 
G.  Rosb:  die  heteromorphen  Zustände  der  kohlensauren  Kalkerde:  351-365. 
B.  IIkrhanii:  monbklinoedrf^ches  Magnesiahydrat  oder  Texallth:  368-370. 

Untersuchungen  über  Cent  und  Lanthanocerit :  406*408. 

A.  MCllbr  :  zur  Geschichte  der  Brunnenwasser  grosser  Stftdte :  465-474. 
V.  BavmhausIi'q.  Vak  Mbo^st^:  die  Trifakwasser  von  Amsterdam':  475-487. 
BAmmsBKRG:  VerhaKen  derftifeseterde-Mineralien  gegen  Kalilauge:  504-507. 
Kotitzen:   J.   D.    Whitnbt:  Analysen   des   Pektoliths:   511;   —    St.  Hunt: 

'Voi'komrten  von  Titaneisen;  512;  —  J.  Lkadbbttkr:  Chlor-Gehalt  ver^ 

ichicdeher  Kohleil:  513;  —  Pisvki:  zerlegt  Shbtard^s  GlossecoTit:  515; 

-*•  Mim:  zerlegt  Fonmetft:  515. 


6)  BHiiothlBfms  umiver^eile  deytenBve;  B. 

fkffnpies  et  naimreUes  [5 J.    Gmuve  H  P«H#,  «•.     (Jb.  tmi^  4SL| 
IStf/,  Mai-Avril;  no.  4U44\  JTI,  1-4,  p.  1-380. 

Alb.  MetLn:  aboorme  Scbichten-Beüdmiiffen  im  Bwd«r  Jan:  lfi5-l€& 

Ch.  Lobt:  Schichtimgf-YeriiiltiiUsiS  in  der  Haate-MBiiriflBiie :  168-171. 

Daubrbb:  IneitratioD  in  GettelBen  gregen  den  Dunpf-Draek:  171. 

R   Hebhabh:  aber  Didym,  Lantha»,  Ceril  nad  LanlbaMceril  >>  351-SS7. 

IhuBOTBBs :  Tbier-Fihrteo  im  PariMr  Gypa e  >  362. 

E.  Labtet:  alte  Wobiutftte  des  Memdieii  uid  gleichaeilife  Giabaaili  » 
losebener  Singtbiere  >  365-366. 

P.  DB  LoBioL':  iBescbreibanit  Wirbel-loier  TUere  im  mHtolB  Hi 
Mont-Sal^ve  >  367. 


7)  F.   J.  Pictbt:    Mmteriaux    four  im  Pmimomfiogie  amituät 

Ommve  4^  |Jb.  186 f,  7571;  9e  «er. 

(1$60)  livr.  i-iii:  Picxbt  el  Iaosabd:  Jl^pKlM  et  PaSmmu  fmHu 

de  r^mfe  virgiMen  dm  Jmrm  Nemekmielau^  ^  PV-»  iB  fH  ^ 

(186 i)  livr.  iv-vi :   Pictbt  et  CAHncu:  FouüeM  dm  ierrmm  etitm 

de  8ie.'Croix,  1«  jMrfte,  pp.  1-144  . .  •,  rt»  44-67.  K 


« 

8)  Bulletin  de  In  Soeiete   Vmudeiee  de»  eeiemee»  mmfrellti 
^  lAOUmnne  8""  {Jb.  1861^  320]. 

1860  Juin-16^1  Mai;  bo.  48;  VU,  1-175;  pU.  K    .. 
J.  Oblaiabfb:  ober  den  BergrtoiB  von  1M4  m  Ttotd:  147-148. 
L.  ROtibbtbb:  in  d.  Pfahlbaaten  v.  Cencise  Kerandene  Siogibier- Arien:  162-lfil 
^.  RjunviBB:  grosfet  Pflansen-Blatt  niu  dem  Ktmmeriilg^ii.  der,  Waadllia^ 

Alpen:  163-165.  \.    . 

Cb.  Dovoub:  Anleitanf  snr  Beobtfcbinnf  von  Fenerfcngeln:  175. 


9)  Bulletin  de  im  Soeiete  Imp.  dee  Nmturmlietm*  de  Mewh 

Mue.  «•  Hb   186i,  4S1.1 

1861,  I,  9:  XXXiVy  i.  UM^,  A.  1-645;  B.  Sita.-Ber.  1-39,  pl.  l-<i 
H.  Traütscbold:  geologiicbe  UntenacbungeQ  am  Moskaa.    Die  Jiara*ScU<h< 

von  MnioTiiiki :  «4-94,  TL  4-a 
6.  V.  Jawb:  ftber  Ena  Enropaea  im  foaeilen  Zottande:  190-201. 
R.  Babbot  DB  Mabbt:  aar  Frage   Aber  die  relative  Lage  der  Steiakohlei  ■ 

Zentral-Runlaad :  295-304. 
L  LiwABowsn:  Tertiftr*  und  Qnartir-Gebirge  in  den  GoavememenU  Ikerfoi« 
,       Ekaterinoaiaw,  Tanria  and  der  Obnischen  Koeaken:  463-481. 
A.  V.  Nobobakh:  Über  foesile  Knochen  ana  den  Steinbrüchea  von  fiscbeat* 

in  Beaaarabien:  577-586,  2  TL 
R.  HirjABB:  ZosammenseUong  der  Saukaiischen  MinerBlqneilen  ia  nnckie- 

denen  Perioden:   587-604. 
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doMMe  fisie^  [2.]  Tarino  4""  \)h.  1867,  824]. 

1866-67  \  |2.|  XVIiy  clxv  e  544  pp.,  34  Uv.,  mI.  1868. 
R.    DB  YnuNi  e  A.  MAifALoiiao:  Fiora  der  Tertitr-Schichton  von  ffotale  in 

VioentinUchea:  199-244,  t.  1-13. 
Q.  SmLL4:  Stadien  Aber  die  Sardisebe  Mineralogie:  299-397,  t.  1-8. 

1868^-66;  (2.]  XV  Uly  lzzv  e  547  pp.,  21  tav.,  ßd  1869. 
E.  Sishonda:  Prodromus  einer  Tertiftr-Flora  Piemonts:  519-547,  t.  1*4.  (;>  Jb. 
laeOy  49<M92]. 

1869-60)  [2.]  XIX,  cxxvii  «  474  pp.,  33  t.,  ed.  1861. 
Mehce  Kommittionfl-Bericbte  über  nachfolgende  Abhandiaogen :  i-cocxvu  <jpc««.) 
B.  GASTAun:  fiber  die  fossilen  WirbelthieTe  Tiemonta :  19*84,  oi.  la  plL 
G.  MoirriFioRB:  fiber  ein  krystallisirtes  Nickeleisen:  U9-123. 
G.   CAFBUim:    Lagernngs-Verbiltnisse  der  Ligaite  im  untren   Magra-Thale: 
,      d^l-400,m.  4  Tfln.        . 

E.    Sismorda:   Nachtrag   so  den   fossilen  Fischen  and   Kmsteni  PiemoBtt: 
.        453r4?<  WLilü. 


11)  Aiii  deUä  Soeietm  Ifaliana  di  SeiBHMB  naturäliy  Miäno  0* 
IJb.  1861,  482.] 

Anno  186t,  toI.  //!.,  Fase,  l.-f.,  p.  1-80. 

Gastaldi:  über  einige  im  Imolesischen,  in  den  Uffergel-Gmben  des  Modenesi- 
sehen  nnd  Parmesanischen  nnd  in  den  Lombardisch-Piemonteslseheik  Torf- 
Lagern  gefundene  Stein-  nnd  Bronze- Waffen :  11-38 

MoariLLBT :  xvr  Karte  der  alten  Gletscher  an  der  Süd-Seite  der  Alpen :  44-80. 

SroppAai:  Allgemeine  VethSltnisse  der  Schichten  mit  Avicula  cotttorta  und 
ihre  beiötodere  Beschaffenheit  tn  der  Lombardei,  u^d'ächliessliche'Eih- 
therlnng  des  untren  Liaa-Stocks :  86-176. 


1-    -  ,    »     . 
12)  BulUtinM  de  FAeademie  ü.  dee  Seieneee,  dee  letiree^si  dee 

k^aum-arte  de  Bel$%fue,  Bruxeli.  8""  [Jb,  1860,  801]. 
1860,  XXtX*  eim^e;  [2  |  Tome  IX,  663  pp.,  av.  5  pIL,  1860. 
Laiabu:    über    den    Lauf    der    Gewässer   an    der    Oberfl&che   der   Erde 

Imatbemat.] :  12-36. 
Nisi:  1  i  405 

ni  Koimici:     [  über  Scohy's  Entdeckung  fossiler  Knochen  f  411 
tAsBiRnm:    l  an  ^iienre:  L  413-415 

Scoar:  ^  I  436-455  pl.  1* 

$8609  XXIX.  annee;  PJ  Tome  X,  760  pp.^  av.  4  pll.  1860. 
Var  Rasoomck:  Fossile  Knochen  su  Saint-Nicolas :  401-410. 
C.  Malaisb:   ZusammenTorkoBmea   von  Menschen-Knochen  und  Feuerstein- 

Ceftthe;  511-517^  538-546»  Tf.  1. 
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A.  Pbrrbt:  die  Erdbeben  im  Jahre  t8S8:  603-604. 

TAH  Bbhrdkh:  VerbreituDg  der  Thiere  in  Zeit  and  Raam:  717-735. 


13)  Me'm^oir09  de  VAemde'miB  il.   des  seimnee*^    des  leffrftif   | 
dee  beaux-ari*  de   Belgique,  BruxeUy  4^  [Jahrb.     MBy  810.| 
1S66'60y  XXXll,  538  pp.,  31  pU.,  fM,  «»  iSSt. 

(Nichts  hierher  Gehöriges.) 


14)  Compiee  rendue  hebdomadaire»  deV Aeade'misdeeeeieneu, 
Parte  4""  (Jb.  iSßt,  567.] 

tsei,  Juiii.  1,  akt.  21 ;  Uli,  i-ir,  p.  1-732. 

A.  Laugbl:  Steneofiber  Viciacensis  zu  Anneux  und  das  Falunien  in  Eore-ct- 
*      Loir:  35. 

Gutom:  über  die  Thermal- Wasser  von  Bou-Chater  in  Tunis:  44-53. 
DBS   Cloizbauz:   Zeitweise  und  bleibende  Wirkungen  der  WSrme  auf  eiaiie 

optische  Eigenschaften  der  Orthose:  64-68. 
Fagaht:  aber  die  Magneteisen-ErEe  und  die  Anwendung  des  daraus  gewoa- 

neuen  Eisens  zur  Stahl -Fabrikation:  73-74. 
BoussiHQAULT :  Stickstoff  in  Meteoreisen:  77-80. 
Fourmbt:  Missbrauch  chemischer  Versuche  in  der  Geologie:  82. 
EuB  SB  BBAimoifT:  Bemerkungen  dazu:  83. 

Chbvillioh:  Möglichkeit  Paris  mit  Trinkwasser  zu  Terseheo:  104-106. 
SisMOnnA:  Beobachtungen  auf  einem  Ausflug  in  Manrienne:  113-119. 
EuB  PB  Bbaumobt:  Bemerkungen  dazu:  117,  119. 
Tbürbil:  Zerlegung  von  fünf  Gebirgs- Arten  der  Tarentaise:  120-123. 
DB  Luca:  organische  Materien  in  Mineral-  und  Regen- Wassern :  153-156. 
H.  Stb.-Cl.  Dbvillb:  Bildung  von  Zinnozyd-  und  RutU-Krystallen :  161-16i 
J.  Foubkbt:  die  Rolle  der  ,yPersolidifikatton'^  in  der  Geologie:  179-184. 
Sc.  Gras  :  Trennung  d.  Aneyloceras-Mergel  vom  Neocomien  d.  Alpen :  195-i99- 
H.    Stb.-Cl.  Dbvuxb:   Erzeugung   des    krystallisirten    Bisenozydalf,  MaflHi) 

Periklases  und  kfangan-Protoxyds :  199-20!!^. 
VALRHCiBmnts :  grosser  Ichthyosaurus-Schfidel  im  Kimmeridge-Thon  von  Csp  b 

H*ve:  267-272. 
Bbrtrand  DB  Loa:  neue  mineralogisch-geologische  Thatsachen  aus  den  wlki- 

nischen  Departementen  Frankreichs:  288-290. 
Gaudrt  :  Ergebnisse  in  Griechenland  unternommener  FTachgrabttagen :  372-375. 
Malasuti:  Zerlegung  neuer  Guano- Arten  aus  Patagonien:  436-444. 
Haidinobr:  Natur  und  Bildungs- Weise  der  Meteoriten:  456-461. 
Rocbr:  Untersuchungen  über  das  Welt-System:  465-468. 
Kirni«:  Zwei  zu  Gaillon,  Bure,  am  7.  Sept.  d.  J.  beobachtete  Feuerkugeln:  482. 
Gbrvais:  Mesoplodon 'Chrrstöli,  ein  neuer  Ziphioide:  496-498. 
DvaAst  ilber  den  Bohrb^unnen  zu  Passy:  571-580.         ' 
Foürbbt:  Bemerkungen  aber  die  Theorie  def'G^'nge:  607-614,  69S-69S. 


liiooii:    BestehoDgen   der   meleorifchen   m    den   erdmagnotiscb«!!  Erfcbei- 

niingen:  628-632. 
^BOfT:  Bebunj^en  des  Bodens  zu  Niua  im  1.  Halbjahr  lS6t:  638-640. 
buiB  Edwabds:    i    Mouhs    Arbeiten  aber  die    fossilen   Fiscbe   des   Nonl# 
^ALBMCiBims:         S    Bolca:  642-644. 
lABmLwmSamMMi  RefentropfBn-Eindrüoke  (!]im  Bnntsaiidsteine  la  Plombitres- 

les-baiss  in  den  Yogcsea:  649-653. 
'Wibbt:  aber  seine  ZusammensleUni^en  der  Erdbeben:  660, 
acqublair:  cbem.  Stadien  über  d.  Wasser  einer  On^^c  su  Neubonrg:  672-679. 
rAuD»:  Unlersacbnngen  Aber  artesische  Brunnen:  673-674. 
'ouiihbt:  Alter  der  Zinneiv-,  Ckrfd-  n.  a.  Ginge:  695-699. 


15;  Ulnäiitut.  te  SeeL  Seieneeftmaihematiqu^My  physifU0S  0i 

maiur€iie9,  Puru  S^  |Jb.  i8$l,  569.] 
XXIX^  mnnee  tSßt,  laill^t  lO.-Sept  11;  «0.  UaS-lUSy  p.  233-312. 
«s  Cloiuaux:  Einflass  der  Temperatur  auf  die  optischen  Eigenschaften  des 

Orthose-Feldspaths:  234-235. 
«auoil:  Steneofiber-Knochen  aus  dem  Dpt  Enre-et-Loir :  236. 
^lakistom:  Eis-Regen  i^  Kap-Heer:  240. 
(oussiaeAULT :  Stickstoff  in  einem  Meteorsteine : 
■inroH:  Thermal- Wasser  von  Bou-Chater  in  der  RegentschafI  Tunis: 
\.  V.  Cotta:  über  die  Era- Lagerstätten  >  245-246. 
'ALCOMaa:  Knochen  in  den  Höhlen  der  Halbinsel  Gower:  246-248. 
I.  Stb.-Cl.  Dbvillb:  Erzeugung^  von  Zinnoxyd-  und  RutU-Krystallen :  249-250. 
«  Luca:  Organische  und  Biineral -Stoffe  im  Regenwasser:  252-253. 
I.  Stb.-Cl,  Dkvilu:  Künstliche  Krystalle  von  Eisenoxydul,  Martit,  PerikUs 

und  Eisenprotozyd : 
^ALBiiciiimB« :  Ichthyosaurus  Cuvieri  von  Havre:  276. 
>blbssb:  Bemerkungen  über  den  Metaroorphismus :  276-277. 
lerichie  der  Berliner  Akademie  [bringen  wir  aus  der  Quelle]. 
^oubiibt:  Bedeutung  der  ^yPersolidification"  in  der  Geologie:  283-285. 
litsungs-Berichte  der  Wiener  Akademie  [bringen  wir  aus  der  Quelle], 
k.  Gauurt:  Geologie  Attika's:  297-298. 
Ialaguti:  Guano-Arten  aus  Patagonien:  308. 


16)  Annale»  de  Chimie  st  de  Phyeifue  [3.]  Paris  8^  [Jb.  186ty  484.] 

lÄW,  Mai-A^ut;  |3.)  LXH,  1-4,  p.  1-512,  pl.  1-2. 
icbröttib:  das  Oaon  im  Mineralreich  ^  112-114 


7)  The  Philoeopkieai  TraneaeHone  of  ihe  Royal  Society  o( 
London,  London  4""  [Jb.  1860,  806]! 
i860,  CL,  II,  p.  185-619,  1-19,  pi    7-23. 
Pbistwich:  Zusanmenvorkommen   von  Feuerstein-Gerftthen  mit  Resten  er- 
loschener Thier- Arten  in  Frankreich   und  England:  277-319,  Tf.  10-14. 
V.  B.   Carpkmtbr:  Untersuchungen  über  Foraminiferen.     IV.   Polystomella, 
Calearin,  Tinoporus,  Carpenleria;  End-Folgerungen :  535-594,  Tf.  17-22. 
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18^,  CLI,  t,  p.  1-326,  pt.  l-i>:  ed,  tset.  * 
Ch.  W.  Walkbr:  Aber  magnetifche  Stfirme  und  Erd-StrSmoDgen:  t33-16t 


18)  The  Annale  a,  Ma$a%%ne  of  Naiurai  Hisi^r^ß  (34  Letdm^* 
[Jb.  1861,  572.1 

1861  Jaly-Okt.  {3.)  48-46 ',  VIII,  p.  1-352,  pL  1-14. 
H.  Sbbixt:  neue  EchiDodermen  am  ObergrüBtand :  16-2& 
J.  F.  Whiteavbs:  Palioololoffie  des  KoraUiQea-Oolidui  bei  Oxfoid:  142-t47,|il.i 
W.  K.  Pajucke  u.  T.  R.  Jonas :  aar  Nomeoklatui  der  Foramuiiferen :  161-l^ 

229-239. 
H.  C.  Sorbt:  organ.  Ursprung  der  sogen.  Krystalloide  in  der  Kreide:  193-1% 
H.  J.  Cartbr:  Struktur  der  grösseren  Foraminiferen:  246-250. 
J.  6.  JsFFRBTs:  Ergebnisse  der  Tiefsee-Sondirungen  in  Zeüand:  247-299. 
fl.  J.  Cartbr  :  Fernere  Beobachtungen  Über  den  Bau  der  ForawinifereB  vi 

die  grossen  fossilen  Formen   aus  Sind  mit  einer  neuen  Sippe:  309«3& 
H.  Falcombr:  Synonymie  der  fossilen  Sippe  Ecbinodon  Ow.:  34(. 


19)  The  Natural  ttietory  Review^  a  ffnarierly  J^wmal  of  büiU' 
gieal  Seienee.   London  8^. 

1861  Jan.-Dea.;  no.  1-4;  I,  1-1^  1-526,  pL  1-7.  . 
Wa.  B.  Carpbntbr:  Akllgemeine  Ergebnisse  aus  den   Studien  der  tjpU^i 
Formen  der  Foraminiferen,  und  ihre  Klassifikation  im  Allgemeinep;  165-21)1. 

1)  Bücher-Anxeigen:  255-295      [Nichts.] 

2)  Original-Abhandlun:en:  296-324.     [NichU.]^    .. 

3)  Neue  Litte ra tu r  in  system.  Ordnung;  325-398*. 

1)  Bücher- Anseigen:  399-446.     [Nichts-l 

2)  Original-Abhandlungen. 

W.  B.  Cartbmtbr:  über  die  system.  Anordnung  der  Rhisopoflea:  466-472. 
.    Lubbock:    über   die   Kjökkenmöddings,   geologisch-archaologiif^lif  ^^' 
suchungen  in  Dänemark:  489-503. 

3)  Neue  Litteratur  in  systematischer  Ordnung  [wie  oben):.  516-525. 

20)  Amdbrson,   Jaroinb   a.    Balfour;   Edinburgh  neic  ''^f'^.W^' 
Journal  [2]  Kdinb.  8""  |Jb.  1861,  572.1,  *     \ 

1861  July  |2.1  no    27 \  XIV,  I,  p.  1-172. 
W.  Kme:  permische  Koncbylien-Ärten  in  der  Kohlen-Formation:  o7-45. 
D.  Hilbb-Uoib:  die  alten  Gletscher  von  Cbamouni  und  Umgegend:  46-61 


•  Dies«  leisten  VerMichniMe  (3)  Bind  weit  dftTon  eutfernt  ihrer  Bestlmmofl«  ««•  «*"** 
indem  sie  alle  Bücher-Titel  und  Aufichrlften  in  Zeitschriften  zerstreater  AuöXt»«  d*r^^ 
•ader  bringen,  ohne  tu  der  Begel   die  J&hressAhl  und  den  Umfanf  anzofeben,  ««^ 
iiaiMN^eidta,  ««•  im  BnehliAiid«!  teH Abar  Ut,  tm«  «m  «lebt.  ^  ** 
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i.  Ginn:  Hebong  der  Kfifle  des  Fhlh  of  Fortb  in  gefcbichil.  Zelt:  102-111. 
1.  How:  über  Natroborobalsil  v.  a.  Borate  im  Gypse  If eu-Sr.bolUaods :  112^116. 
K  PA<2ks:  „tbe  pa«t  and  present  life  of  the  Globe^',  London  iSSI:  129-132. 
i,  Gbimib:  Nachtrag  über  die  Chronologie  Schottisch.  Trapp-Gesteine  ^  143. 
iL.  Brtsoh:  Wfissrige  Entstehung  des  Granits:  144-147. 
V.  FAmBAiRii :  die  Temperatur  der  Erd-Rinde  nach  Thermometer-Beobach- 
tnngen  im  tiefen  Schachte  au  Ouckinfield :  ^  163. 


1)    S.   Haugbtoh:   ike   Duilin  Quarierly   Journal    of  8ei§nee. 

DMin  8^. 

1861  j  Jan.-Dea.  no.  1-4,  I,  1-401,  pl.  1-14. 
).     Hauohton:    Nickel'h altige     Magnetkiese    von    Tiemakill    bei    Maum    in 

Galway:  11-15. 
I.  N^^DowBU :   über  die   Eohlen-Reviere   von  Wolfhill   und  Modnbeagh '  in 

Queens  County:  16. 
W.  B.  BaowimiOfi:   geologische   Beschreibung  des  Strichs  swischen  Dongai;- 

▼an  und  Annestown  in  Waterford-Coünty :  17-21,  Tf.  2. 
I.SHAvonon:  Znsitse  snr  Flora  des  gelben  Sandsteins  in  Donegal:  21,  Tf.  3-5. 
L  SaiTH:  neue  pyrognostische  Anordnung  der  bisher  in  Irland  gefondenf^ 

einfkclien  Metalle:  22-29. 
t.  GmiFTTlR:  die  Ortlichkeiten  der  Versteinerungen  der  Irischen  Kohlen-For- 

matkm  nach  der  Schichten-Glied^ng  geordnet:  29-96,  193-2^8.      ^   , 
'.  Apjomi:  Zusammen- vorkommende  Metalle  in  Rosshill  bei  Maum,   Galway; 

119-lÄ«.' 
*■.  Stanliy:  Faulta  inweilen  in  Drift-Eies  Irlands  vorkommend:  123. 
yB.    GnsBcn:  Veneichniss  einer  geologisch-geographischen  Sammlung  von 

Mineralien  aus  den  arktischen  Gegenden  von  Cap  Farewell  bis  Baffins- 

Bay:  259-276. 
;.  HAuanon:  der  Aerolithen-Fall  su  Eilleter  in  Tyrone,  1844,  Apr.:  29-291. 
Jahrtags-Rede    an  die    Geologische    Gesellschaft  su    Dublin,    t86t, 

Febr.  6:  295-303. 
L  Snm:  Aber  die  Löthrohr- Charaktere  der  Mineralien:  304-345. 
—  —  das  Lftthrohr,  seine  Geschichte  und  seine  Anwendung:  346-359. 


12)  MomoirM  of  iko  Geologie al  Survey  of  India^  edited  iy  T. 
OuNU».    CtOemiia  S"*. 
n,  n,  wiih  3  yeel.  mape  a,  x  »Hii^lr.  1860, 

Miducott:  geologischer  Bau  des  mittein  Theils  des  Nerbudda-Besirks ,   mjf 
Earten  und  Durchschnitten. 

rnoBALo:  TerUlr-  a.  Alhivial-Schichten  des  mittein  Theils  des  Nerbudda-Tbales. 

Olmab  :  Geologische  Benehungen  und  wahrscheinliches  Alter  der  verschie- 
denen Gesteins-Systeme  in  Zentral-Indien  und  Bengalen. 


Auszüge. 


i  -» 


A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Nincralehemie. 

J.  Lano:  über  den  Pyrosmalith  (Joarn.  f.  pnkt.  Chem.  t,  Erma« 
und  WiRTBsii,  LXXXin,  424).  Die  eiiuige  vobi  diesem  lelteaeo  Muetil 
bekanDte  Aoalyse  hx  die  von  fiiBivGEii  aus  dem  Jabr  i^^l  ^^^^ff^ 
Unlertnehung  ichiea  daher  wfinschenswerUL  Das  Vork^fpei^  d^  ^n«^><' 
lilh«  beschriiibl  sich  bekanntlich  aof  die  Philipsiadt0-Gfyi0fi  'u^  I^ICfMifi^ 
in  Nwndmarkm»  Die  «echa-aeitigen  bis  1"  langen  Prisinef^  sfl^ci^firfift^^ 
apath;  sie  sind  inaaerUeh  matt,  unrein,  grün  bis  Leber-braaUT-^t*-^^**"* 
aeigen  sie  aber  ihren  eigenthümlichen  Glana  und  Farbe,  Si^..fchlieifaB"> 
Krystalle  you  Kalkspaih,  Magneteisen  und  Eisenkies  ein.  Die  Analyse  «(» 
in  100  Tbeilen    . 

Kieselsäure 35,59 

Efsenoxydul 30,97     v 

Hanganoxydul  ' 21,25 

Thonerde 0,24 

Kalkerde Qfil 

Chlor 3»?:^ 

Man  darf  wohl  annehmen,  dass  Chlor  als  Eiseoc^lorür  i^  Ü^f^^ 
dea  Eisens  als  Oxydulsilikat  vorbanden  sey ,  wonach  sich  Cplg^tl^  fQV^ 
aofiteHen  liaat: 

PeCl  +  2(2RO  .  SiO,  +  4(R0  .  SiO,)  +  4H0). 


4  *' 


A.  MiTaciiBBLiCH:  Aber  den  LOwi'git  (Joum.  f.  pral^  ph^if  ^ 
BnnBAiiv  und  Wbiitbbr,  LXXXItt,  474  ff.).  Zu  Toifa  und  inUng^^'!^ 
neben  dem  Alaunstein  noch  ein  anderes  festes  amorphes  Minßral  ,T^9 
auch  in  der  Steinkohle  von  Tabrea  in  OUr-^eMeMf  geCi^dei^  ^^  ^ 
hat  die  Zusammensetiung  des  Alaunsteins,  enthält  aber  9  A^  ^fuff^f^ 
6  At.  Wasser.  Da  Löwig  zuerst  die  Aufmerksamkeit  j^(  diess  ilifffi''^  ^ 
lenkt  hat,  so  mdge  solches  nach  ihm  benannt  werden.  GewAhoHcb  ko» 
der  Ldwigit  im  Trachyt  oder  in  Trachyt-Kooglomera^en  vor,  wio  ^«*  ^^^ 
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bei  lhr4§knfM9  Mtnem  ib  ümfam^  md  QiMhmk^rff  in  BUUrmmrk^  tnf 

üf  ilo  a«4  nf 

J^iM.    Die  UMerwichaDg  de»  LOwigils  von  Tmhrei    und  von 

Ttfl/k  eff«b: 

T*krc0 

Toifm 

Ksli      .... 

,    .    '9,30    . 

7,17 

Natron       .    . 

.    .      0,39    . 

— 

Tbonerde  .    .    . 

.    34,95     . 

.    26,29 

Eitenozyd      .    . 

.    .      0,68     . 

— 

Schwefeisänre    . 

.    34,81     . 

.    27,63 

N«||neMft  .    .    . 

.     .      0,55    • 

3,21 

Baryterde  .    . 

.    .      0^44    .    . 

— 

Kalkerde    .    . 

.    .      0,28    . 

.      0,07 

Waater 

.    .     17,88    .    . 

12,04 

Kieielrilnre    •    . 

0,26    .    . 

23,59  (kie8.eli.  yerbin4g.) 

•  •    1 

•  O^gan«  Sabftant 

0,47     . 
100,00 

•                                    ^i«» 

100,00 

1 

1          .            »         • 

Wsitükt:  Aber  Pektolitb   (Silli«.  Ämer,  Joum.f    XXlX^   p.  29S):- 
Die     geringe    Obereinstimroung    ia    den    Analyaeu   dieses   Mioenila   viaran* 
latfte  drei  iiene  Zerlegungen,  wosu  der  reichliche  Varrath  au»  den  Tunhel 
der   J^rle-Eiaeobahn  durch   den  Bergen^Hügel  Material   bot.    Aus  den  drei- 
Anatyten  ergibt  sich  die  Zusammensetzung:  > 

Kieselsftnre 54,22  ' 

Natron 9,33 

Kalkerde .    34,73 

Wasser 2,74 

und  die  Formel:  SNaO  .  4SiO;|  -f  4(3CaO  .  2Si03)  +  3H0. 


6.  voa  Ratb:  über  Brookit  (Pogobnd.  Annal.  CXI1I,  S.  430).  Ein  Be- 
attcb  des  UwUraner  Thaies  bot  Gelegenheit  das  Vorkommen  des  Minerals 
datelbst  kennen  zu  lernen.  Der  Brookit  findet  sich  auf  schmalen  Gangen  im 
Talkgneiss  besonders  im  Biali-Thal,  welches  sich  öctlich  vom  BrUtensioch 
cum  MadmwMr  Thal  herabsenkt,  und  im  &rt>tareji-Thal ,  einer  von  Söd 
eich  steil  zum  Maderan^r  Thal  heabziehenden  wilden  Fels-Schlucht.  Die 
ftlteste  Gang- Bildung,  welche  zunächst  die  Saalbänder  bekleidet,  ist  eine 
Lage  sehr  kleiner  Krystalle  von  Albit  und  weissem  Quarz;  dann  folgen 
Citrine  von  ziemlich  normaler  Ausbildung,  auf  welchen  eine  neue  Gang* 
BiMmrg  folgt,  deren  Krystalle  Wasser-hell.  Sie  liegen  mittelst  einer  Prismen* 
Fliche  oder  -Kante  auf  den  Citri nen,  gekrflmmt  Tafel- förmig.  In  der  ersten 
Lage  sowie  In  dem  Nebengestein  selbst  in  der  Nähe  des  Ganges  bemerkt 
man  sehr  kleine  Anatase.  Auf  den  ersten  und  zweiten  Bildungen  finden 
aicb  Brookite,  deren  Bildung  also  wohl  während  längerer  Zeit  fortgedauert 
hat.  Die  dfinnen  Tafel-artigen  Krystalle  sind  meist  zur  Hälfte  in  die  Quarze 
und    Citrine   eingesenkt.  —  Mit   den    Brookiten    ous   dem    Maderaner   Thal 
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haben  jene  vota  BlUnt^ie^  Vüter  County,  New^Y^Hk^  p'o§m  Alnliclkeil; 
sie  besitzen  jedoch  ein  andefes  Vorkommen,  was  hei  der  so  ühalickci  kn- 
bildung  beider  befremdend  ist  Sie  sind  nämtich  in  Begleitung  foi  Oom- 
Krystallen  auf  Blende  nnd  Kupferkies  aufgewachsen. 


KoKscBARow:  über  den  Ru9$i»ehen  Epidoc  tind  Orthit  (Wa 
de  VAead.  imp-  des  ieienees  de  Si.  Peierekurg,  III,  N.  7).  t)  Epid«i 
In  Ruseland  kommen  drei  Varietäten' des  Epidofes  mr:  Pittasit,  VtnV 
kinit,  BucklandiU  Der  Pistazit  findet  sich  am  achdnsten  in  SUii- 
utter  Berg-Revier  auf  der  Grnbe  Aehmufawek.  Er  eneheint  hier  is  s«^ 
gut  ausgebildeten  glänzenden  und  zu  Drusen  Tereinigten  KrysUllei, 
mit  Diopsid  auf  Klflften  von  Chloritschiefer  anfgewaefasen ,  aach  oft  a 
weissen  Kalkspath  eingewachsen,  welcher  die  KIfifle  nnd  Höhlangeo  « 
Chloritschiefer  erfüllt.  Die  Krystalle  sind  meist  Flicheo-i^ich.  An  M 
sten  trifft  man  folgende  zwei  Kombinatfonen : 

0   +P    +P0O.2P0C.— POO.POO.OOP.OP.CX)POO  «n^ 

2)   +P.+2P.+POO.+2POO.-POO.POD.OOP.OOPO0.0P. 
Ausserdem   namentlich   auch  noch   Zwillings-Krystalle.     (ZwHIings^iicbe  tf 

OQpQQ.)     Die  Farbe    der   Pistazite  ist  schön  Pistazien-grün.    Die  gros^ 

Krystalle  sind  durchscheinend,  die  kleinen  halb  oder  ganz  durchsichtig.  P* 

Zwillings-Krystalle  sind  meist  mit  ihrem  unteren  Ende  —  an  wetchefa  ii^ 

der  einspringende  Winkel  befindet  —  auf  der  Kelsart  anfgewaehsen,  nw!  e^ 

erscheint  daher  nur  ihr  oberes  Ende  ausgebildet,  wesshalb  der  eiasprin^ea^ 

Winkel    selten   wahrzunehmen.    —    Bei    der   Eisenhütte    Aehienekoi  tnitn 

Siatoust  findet  sich  Pistazit  in  grossen  Krystallen  mit  den  Fliehen 

OOPcÄ+PoO+VaPOO.+iP+.OP, 

die  Krystalle  an    den  Enden  abgebrochen  und  in  Milchquarz  eingewicliifs^ 

der  in  Granit  vorkommt.  Die  Oberfläche  der  Krystalle  ist  meist  matt:  ande^ 
besitzen  stark  glänzende  Oberflächen.  Die  matten  Krystalle  sind  granifcb-friB. 
die  glanzenden  01iven*grün.  Auch  derbe  Massen  mit  stengeliger  Ab^oi^ 
rung  finden  sich.  —  Von  weiteren  Fundorten  verdient  die  Grnbe  Pdffkiff^ 
Erwähnung;  hier  bricht  der  Pistazit  in  schönen  Krystallen  in  den  KombinaitoD^ 

+  P00.— POOPOO.OOP.OOPOO  und  +P  .  +PcO.  OP  X^Cf 
Die  Pistazien-grünen,  stark  glänzenden  Krystalle  sh^d  in  Oaarz  ei&r 
wachsen.  Ferner  trifft  man  den  Pistazit  beim  Dorfe  Bnrowa,  20  Werst  se^ 
lieh  von  Miask,  wo  er  schöne  Drusen  in  Quarz  bildet ;  auch  zei^fen  «irh  ^ 
weilen  einzelne  Krystalle  in  Quarz  eingewachsen  in  def  KoiAbiastiM 
OOPOO.OP.  +PCX).  +P-  S»«  ""<*  schwärtlich-griin.  Endlich  findet  f^J* 
Pistazit  noch  bei  RSsckety  im  Katharinenburgtr  Revier  auf  Qnarz-Gi<t^ 
in  Granitj  auf  den  Turüniaehen  Kupfer-Gruben  im  Revier  von  Bo$eilüf^ 
auf  der  Grube  Sirianowtfkoi  im  Altai,  —  2)  Puschkin  it.  Diese  seh» 
Pislazil- Varietät  findet  sich  auf  der  West-Seile  des  Vrah  in  der  Cfff' 
von  WerchneUeinek  nördlich  von  Katkarinenbnrg.  Er  kommt  In  Ic^eo  Irr 
stallen  im  Sande  der  Goldseifen  vor.  Die  Krystalle  haben  etwa  15-20**' 
limeter   in    der  Richtung    der  Orthodiagonale    und    etwa  5  Millimeter  io  ^^' 
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Ucbi«»«  def  KUpodjag9f)«)« , .  «iqd  «^«9  wiq  die^  gawöbplidie«  fistasit-Kry- 
Lallo  naf^i  /der  OrthadiagoiiaU  geatr^c^i^l.  GewiiholKh  sind  «ie  an  den  Enden 
bfei>io(;he|i.  Alle  Puschkinit-KryftaUe  zeichnen  üoh  durch  ihren  Pleochrois- 
lufl  aus ;  wenn  miui  einen  Kryitall  gegen  d«f  flicht  hält  und  zwar,  50  dass 
ie  Fläche  QOPOQ  g«gon  daaselbe  gewendet  isl,  so  erscheint  er  rölblich-braun ; 
1  allen  anderen  dagegen  Lauch-grün.  Bei  reflehtirtem  Lichle  ist  die  Farbe 
es  Minerals  dunkel  Oliyen-grin.  —  3}  Buc|^landit.  Er  findet  sich  in  der 
Irube  Achmaiotr^k  in  einselpen  in  Kalkspath  eingewachsenen  Kristallen, 
egleitel  von  Granat,  Diopsid  und  gelben  Titanit.  Kleine  Granat-Krystalle 
'iCFi  man  sogar  im  Innern  der.  Buchlandit-Kcystalle.  Die  Grösse  der  Kry- 
lalle  isl  sehr  verschieden;  sie  wechselt  von  einigen  Millimetern  bis  3,5 
'enlimeteiu  Sie  bieten  ein  gans  ungewöhnliches  Ansehen,  dadurch  beding^ 
ass  die  giewöbnUeh  an  den  Epidot  -  Krystallen  ausgedehnten  Fläehen 
OpOQ'OP,  "fPoO  ^^^  ^^br  untergeordnet  oder  gar  nicht  erscheinen.  Die 
(ucklandit-Krystalie  zeigen   oftmlich   insbesondeife    folgende    Kombinationen: 

i)  +P.%P».r00.00P  pP;*)+P.+2P.+p00.P00.00Pi 
\)  +P.PoO*COl'<  ^^^  uigewöhnlicher  Habitus  war  die  Ursache,  dass  sie 
»uge  für, schwarzen  Titanit  gehalten  wurden,  bis  G.  Rose  die  krystallogra^ 
bischen  Verhältniase  erkannte  und  beschrieb;  später  stellten  Herhanm  und 
kVBRB^CH  weitere  Untersuchungen  an,  welche  jene  von  Rosb  bestätigten, 
tie  Kryslalle  sind  uemlir|i  spaltbar  basisch,  weniger  orthodiagonal.  Die 
arbe  i.st  schwarz  ins  gninlich-schwarze.  Glasglanz.  Von  dem  Orthit 
oinmen  in  Müssend  drei  Varietüten  vor:  Uralorthit,  Bagrationit  und 
e meiner  Orthi.t«  Über  die  Krystallisatipn  des  Orthits  im  Allgemeinen 
k'ar  man,  Uinge  in  Zweiff^l;  über  seine  wahre  Gestalt  und  seine  Verwandt- 
chaft  mit  dem  Krystall-System  des  Epidots  wurde  man  erst  durch  die  gründliche 
Fntersuchung  der  Uralorthite  vom  Ilmen-Oebirge  und  der  Orthit-Krystalle  von 
Verchoturje  unterrichtet.  Die  neueren  Forschungen  haben  aber  bestätigt, 
tfss  der  Orthit  mit  dem  Epidotin  der  Krystallisation  so  sehr  übereinstimmt, 
ass  man  beide  als  isomorph  betrachten  muss.  1)  Uralorthit.  Er  findet 
ich  in  tlen  Umgebungen  des  Urnen-Sees  bei  Miask,  Er  ist  stets  einge- 
racbs^i^  in  Miaszit,  bildet  .eckige  oder  abgerundete  Stücke,  auch  ziemlich 
rosse  a^er  meist  scblechk  ausgebildete  Tafei-förmige  Krystalle.  Ihre 
Irösse  ist  «elir  verschieden^  sie  erreichen  bis  10  Centimeter.  Sie  sind 
lüchen-reich ;  nanpientlich  besitzt  qdPod  ^^cts  bedeutende  Ausdehnung, 
vährend  OP  weniger  entwickelt  ist.  Unter  den  häufigeren  Kombinationen  sind 
u  nennen:  1)  OO^QO. +P  . +2l\  — P.OOP. +P00.  «i^  a)00P00, 

i-P.~i\ooP.+y>Poo.+l?oo-oP;3)ooP.+Px.ooPoo.oP 

nd  andere.  Es  kommen  auch  Zwillinge  vor.  Zwillings-Fläche  wie  bei  dem 
^pidot  das  Orthopinakoid  ist.  Die  Natur  der  Flächen  ist  sehr  verschieden, 
lei  viojgcn  Kryätiillen  sind. alle  Flächen  malt,  bei  anderen  mehr  oder  weniger 
Uuzend.  Zuweilen  sind  die  Flächen  oP  glänzend  und  QOPOO  drusig. 
ni  Allgemeinen  sind  die  kleinen  Krystalle  viel  frischer  als  die  grossen, 
«etzto  befinden  sich  nämlich  fast  immer  in  einem  mehr  oder  weniger  zer- 
elzten  Zustande,  wobei  ihre  OberUäche  häufig  mit  rincr  braunen  erdigen 
•ubsttinz  hpde(;Kt  erscheint.     Die   derben  Massen  von  Urulorlliil  wiegen  bis- 
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wellen  einige  Ffuntl^.  Sie  sind,  wte  die  grosten^Krytialle,  mit  einer  krasM 
Rinde  bedeckt,  auf  dem  Bruch  aber  frisch  nnd  gÜnceDd.  Die  SpthMbt 
ist  kftum  wahrzunehmen.  Bruch  nneben  bis  klelo-niDaclieNg.  Firk  M* 
schwarz.  Unvollkommener  MeUiIlglanz,  in  'Gl«#-  oderFell'filanz  übef;f;(M 
—  2)  Bflgrationit.  Ist  die' seltenste  aller  Onhit-Varieciten.  Seit  4« 
Jahr  i84S .  d.  h.  von  der  Zeit  seiner  Entdeckung  Ms  «uP  den  heutig  Tk 
bat  man  nicht  mehr  als  ein  Exemplar  des  Minerals  angetrofTen,  welchr) 
Fürst  Bagratiok  selbst  auf  den  Halden  der  Grube  Aekmaiowik  fiod.  h 
Bezug  auf  seine  Krystallisation  ist  Bagrationit  eine  der  inerirwfirdtgttco  Orthii- 
Varietäten:  denn  in  seinen  Krysfallen  erscheint  das Krysttll-Syslen  desEph 
dMs  nicht  in  seinem  ausschliesslichen,  sondern  in  seinem  normalen  Zaitn^i 
WShrend  alle  Orthite  sonst  in  der  Richtung  de^  Orthoditgonale  —  w 
die  Epidote  —  gestreckt  sind ,  ist  Diess  bei  dem  Bagrationit  nickt  der  Fiü^ 
denn  seine  Krystalle  sind  ganz  symmetrisch  ausgebildet.  Es  steftl  iko  a 
dieser  Beziehung  der  Bagrationit  von  Äehmaiowsk  za  den  andern  Onk: 
Varietdten,  wiq  der  Bucklandit  von  Aehmatowsk  zu  den  andern  Epido^VlR^ 
Uten.  Die  Krystalle  des  Bagrationits  sind  sehr  komplizirt.  Der  Bmch  iil  i> 
Allgemeinen  uneben ,  in  den  kleinen  Stocken  muschelig.  Spaltbarkeit  sirfe 
wahrzunehmen.  HArte  =  6,5;  Gewicht  =  3,84.  Die  Farbe  ist  icbwtit 
Undurchsichtig.  Die  Seiten-Flichen  der  Krystalle  besitzen  starken  GbsglisL 
die  Endflächen  einen  unvollkommenen  Metallglanz.  —  S)  Geaeiir' 
Orthit.  Findet  sich  im  ürai  insbesondere  bei  WerekoiurJ€  in  kkiiei  ■ 
Granit  eingewachsenen  Krystallen.  Ihre  Fliehen  sind  glatt,  aber  va« 
glänzend.  Farbe  schwarz.  Ausserdem  kommt  gemeiner  Orthit^aodi  ii 
Finniand  vor,  wo  man  ihn  bekanntlich  hftuflg  als  Kern  von  Epidot-h'rystiia 
beobachtet  hat. 


G.  von  Rath:  übet  den  BnckUndit  vom  Latt^ut  8m  i?wsfi 
Annal.  CXIII,  S.  281  ff.).  In  seinem  krystalto-chemiipehen  Mineral-Systea  ^ 
G.  RosB  bereits  den  Bucklandit  zum  Allanit  (syn.  Orthit)  gesteift  ond  sr* 
Krystall-Form  treffend  mit  der  des  Cerins,  d.  h.  des  Ortbits  von  /li^^ 
hyt\an  in  Wetimaniand  verglichen.  Und  in  der  That  stimmen  die  L^ae^ 
Krystalle  in  ihrer  Krystall-Form  vollständig  mit  Orthit,  insbesondere  ait  ^ 
sog.  Cerin  und  dem  Uralorthit  fiberein;  der  La^^sr  Bucklandit  ist  (k^^ 
und  zwar  bei  weitem  eines  der  ausgezeichnetsten  Vorkommnisse  diiie 
Minerals.  Die  herrschende  Form  ist  stets  die  einer  rektangulMren  IWei,  * 
zwei  gegenflber-liegenden  Selten  symmetrisch,  an  den  beiden  andern  ntsy« 
metrisch  zugeschärft.  Der  Name  Bucklandit  dflrfle  daher  wohl  aoNa^ 
seyn,  wenn  die  chemische  Analyse  die  Urthit-Mlschong,  insbesonder«  c<"^ 
Gehalt  an  Ccroxydul  ergibt.  Der  Laaeher  Orthit  ist  sehr  selten;  er  bM 
sich  in  aufgewachsenen  Krystallen  bis  zu  6  Millimc^ter  gross  in  Druse«  ^ 
bekannten  Auswürflinge.  "Wie  selten  derselbe  seye,  geht  daraus  hervor,  diis  ftf 
sonen,  die  in  der  Nähe  von  Vaach  wohnend  Jahre  lang  ihre  Aufmeikt*"^*' 
dem  Sammeln  jener  Auswürflinge  zuwendeten,  dennoch  itfemalf  ei*'* 
Orthit  fanden     Die  Bonner  Uuiversitäts-Sammlung  besitzt  nnr  zwei  ^^^^ 
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sr  Oftbit  enobeiDi  in  Mdan  von  Zirkoil  begleitet,  wa«  iim  se  eher  Be- 
shtotig  verdient,  de  aa«k  bei  H^ereAolufc;«  in  SUiri$n  derselbe  ie  Ge«eU- 
thafl  von  ZirkoD  ersoheiat.  Bit  jetst  bietet  tmueh  da«  ciaxige,  Vorkommen 
[>n  Orthit  in  Tolkanifehem  Gestein.  Nacli  einer  Mitthciliing  vpn  G.  Roib 
t  es  nicht  nnwahrtcheinllch ,  dafs  auch  in  den  Sanid in* Blöcken  von  den 
sofie»  Orthit  sich  findet. 


J.  St.  Hviit:  Vorkommen  von  Titaneisen  {Chem,  New$  //,  Nr.  31, 
g.  41).  In  der  Bai  von  Si.  Paul  am  Loren%'FluMsey  60  Meilen  von  Quekeok 
ntremt,  treten  mehre  Lager  von  Titaneigen  in  feldapathigen  Geateinen  aoF. 
.Ines  besitzt  bei  einer  LAngen-Erstreckung  von  300'  eine  Mächtigkeit  von 
0'.  Uta  Ers  ist  bald  dicht,  bald  grob-kömig,  von  4,5 — 4,6  spez.  Gew. 
nd  enthilt 

Eisenozydnl 37,06 

Eisenozyd 10,42 

Magnesia 3,60 

TitansÄÜre 48,60 

99,68 

Kölner  von  rothem  Rntil  finden  sich  hlofig  im  Titan  eisen  eingesprengt. 

-  Auch  in  dem  östliehen  Comn!«  iGnden  sich  in  den  silurischen  Gesteinen 

»elrichtltdie   Etseaera-LaKer.    Im    Serpentin   von   Si.  FramoUy   60  Meilen 

fon  Qu^ketky  letti  ein  Lager  anf,  das  zu  Vs  "u*  Magneteisenerz,  ^u  '/  .^  ans 

Fitaneiaen  bestellt. 


A.  MiTscBBBLicn:  über  Baryterde  im  Feldspath  (Journal  f.  prakt. 
:hcm.  LXXXI,  S.  113>.  Der  Feldspath  von  HohenfeU  in  der  Eifel  enthält 
1,37  Proz.  Barytende,  der  von  Ri$den  2,33  Proz.,  jener  von  Kempenieh  0,79 
'roz.,  der  v^on  RoekeskiU  1,37  Fr»z.  nnd  der  Adular  vom  Si.  Goiiharäi  0,43 
^rez.  Baryterde. 


Reiohe  Silber-Bergwerke  in  Californien  (Mininß  J^umai 
IS60,  pg.  907).  An  dem  östlichen  Abbange  der  Sierra  Nevada  in  unge» 
riMir  d(fiZ^'  tt.  Br.,  10  Engl.  Meilen  vom  Washoe-Thale  (iVetnuie- Territorium) 
lind  8  Meilen  von  dem  Careon^Fiusae  entfernt  liegen  die  ffWAoe-Silbcr- 
ßruben,  welche  an  Reichtbom  die  Welt-beruhmlen  Silber-Gruben  von  Peru 
und  Chili  übertreffen  sollen.  Zu  Virginia  City  oder  Silver-Uill^  wie  der 
Ort  such  genannt  wird,  sind  Gruben  auf  wenige  Yards  Länge  eröffnet,  die 
einen  unglanblichen  Reichthnm  an  Silber,  manchmal  auch  an  Gold  ergeben 
Kuben.  Beide  Metalle  finden  sich  auf  demselben  Gange  unregehnässig  mit 
einender  gemengt,  indem  an  einzelnen  Stellen  ziemlich  gleiche  Theile,  an 
andern  anf  1  Tbeil  Gold  etwa  3  Theile  Silber  im  Erz  enthalten  sind.  Eine 
noter  dem  Namen  Wasch-Kompagnie  bekannte  Gesellschaft  fördert  täglich 
2  Toonea  reines  Erz  und  neheahei  mehre  Tonnen  des  als  Muttergestein  auf- 


SM 

tretenden  Quarzes,  der  nach  Bfe^^ikanischer  Art  amal<r«niirt  immer  nodi  Äbtr 
400  Dollars  läßlich  ergibt.  Das  Ooirf,  welches  an  der  Oberiiche  teicUkt 
beigemischt  war,  verschwindet  nach  der  Teufe  Immer  mekr  und  wird  duM 
Silber  ersetzt.    Die  Erz-Ader  ist  über  10C0'  weK  verfol^rt  worden. 


Riesenhafter  Gold-Klumpen  iReport  of  ihe  Z9,  MeeL  of  Ui 
ßrit,  il##0c.,  pg.  85).  Der  grüsste  seit  ISSi  bis  jeUt  in  AusinÜeutt 
fundeoe  Gold-Klunpen  wurde  am  11.  Juni  18S8  am  Dakery  Hitl^  B^iUrt 
entdeckt.  Er  wog  184  Pfund  9  Unzen.  Im  Jahr  tSö9  wurde  er  in  LouU 
verschmolzen  und  lieferte  für  etwa  55840  Thaler  Gold. 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

C.  Dkffmkr:  die  Lagerungs-Verhfiltnisse  zwischen  5rAJite^ 
nnd  Sehurwald  ( ITÄrM^ind.  Jahres-Hefte  186 f,  Xril,  170 — 126,  Tf.  4.  f 
Die  Unregelmisiigkeit  der  Lagerungs-Verhiltntsse  des  Li'as  im  6«birge  zwisek? 
Herrenberg  und  EBelingen  haben  die  ^VürUe1Hlberg^Mtken  Geolefea  kVi 
seit  fast  40  Jahren  beschäftigt,  ohne  jedocli  eine  Einigung'  derselben  in  k 
Erklarungs-Weise  herbeizufuhren.  Die  Erscheinung  besteht  darin,  dass  M:t 
bestimmter  Verwerfungs  -  Spalten  breite  Lias- Flachen  von  Keupcr-H9i''J 
überragt  werden,  welche  thclls  ohne  weitere  Schichten-Bedeckung  sind,  grö>.>trf 
theils  aber  noch  eine~  dünne  Kappe  von  Lias-Schichten  tragen.  Diese  K»,-^' 
bestehen  aber  nur  aus  dem  filtesten  Lias ,  während '  dagegen  diejofibi 
Lias-Schichten,  welche  steh  an  den  Puss  jener  Keuper-Höhen  anlehneo.  ki 
jüngeren  Gliedern  angehören ,  deren  Auftreten  dabei  jedneh  anf  die  aar^- 
Nähe  von  der  Keuper-Wand  beschrankt  ist,  da  schon  einig-e  1000'  dav« 
entfernt  nur  wieder  ältrer  Lias  vorkommt.  Es  handelt  sich  also  um  dir  Er* 
klärung,  durch  welche  Kräfte,  auf  welche  Weise  und  zu  welcher  Zeil  dit< 
Keoper-  und  LIas-Schichten  aus  ihrem  eihstigen  wagrcchten  Zusttamenh^Bf 
gerissen  und  überall  zu  so  ungleichen  Höhen  verschbbei^  wordcm  seyea.  • 
wie  um  die  Nachweisong  der  hiednrch  bedingten  späteren  Kirsckeinurcrrn. 

Am  besten  kann  man  sich  die  in  Erörtening  stehende  Gegend  in  Fiii« 
einer  drei-stuftgen  Treppe  vorstellen,  deren  Stufen  von  SW.  nach  !V0  **/ 
einander  folgen,  und  deren  höchste  aus  dem'  schmalen  Zuge  AtiS  Kirnke^ 
des  Bromherg9  und  des  Stunkerfs  bei  BAenhau^fn  besteht,  wihread  ^ 
mittle  das  zerrissene  Plateau  von  HolvgeHingen ,  WalHäarf,  Sieinemkrtn 
nnd  Weidäek  bildet,  und  die  niederste  Stufe  die  Fiider  mit  den  BmsHmgewrf 
Bergen  in  sich  begreift.  Jenseits  der  Fiider  tHtt  dann  wieder  eine  Stsv 
höher  die  ^ekuntatd- Fläche  auf,  die  als  zweite  Stufe  mit  dem  Böi^gfrü»- 
gener  Plateau  korrespondirt,.  während  die  dritte  tiefste  Stufe  dabniler  otrf 
auigebildet  zu  seyn  acheint*'    Jede  der  beiden  unteren  Terrassen  wird  ge^o 


Jio  «Dliegende  habere  durch  einen  aufreileadeoandmeUl^crad-lioigen  150-300' 
hohen  Stcilrapd  begrenzt,  welcher  der  Vcrwerfungt- Spalte  entspricht.  Ausser» 
dem  sind  «ber  auch  no9h  andere  Spalten  vorhanden,  die  man  im  Ganzen  in 
radiale,  periphe.rifl^he  und  parallele  theilen  kann,  erste  gewöhnlich  verwerfend, 
letzte  Mulden-bildeud. 

Schon  ScaiJBLBn,  v<  Albsrh  und  v.  Mandbuloh  hatten  einige  dieser  Ver* 
kverfangeo  erkannt  und  der  letzte  sie  durch  Hebungen  zu  erklaren  versucht, 
ivornach  die  jöngeren  Lias-Scfaicfaten  an  den  gehobenen  Stdiea  durch  spätre 
Pluthen  weggewaschen  worden  und  nur  die  in  die  Spalten  der  Brd-Riade 
eingesunkenen  Reste  derselben  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  geblieben  se^an. 
[}uB!rsTBDT  hat  dieselbe  Erscheinung  in  seinen  Schriften  zu  wiederholten  Malen 
lurch  Annahme  von  Inseln  im  Jora-Meere  und  von  Ufer-BildaBgen  zu  erklären 
irersucht.    Dr.  Baur^  welcher  die  Erscheinung  neuerlich  in  grosser  Ausdehnung 
irerfolgt  und  die  alten  durch  eine  Menge  neuer  Beobachtungen  ergänzt  hat,  erkennt 
Verwerfungen  und  Senkungen  als  ihre  nächsten  Veranlassuogen  an  und  wendet 
sich  dbrigens  der  QumsTBnT'schen   Anschauungs- Weise  zu.    Unser  Vf.,   der 
ichon  vorher  diese  Erscheinungen  eifrig  verfolgt  und  sich  dann  für  die  Man- 
[»BL8L0B*sche  Erklärungs-Welse  ausgesprochen,  indem  er  jedoch  Senkungen 
itatt  der  Hebungen  annahm,  ist  durch  die  BAua'schen  Mittheilungen   zu  ei*- 
wciterten  Forschungen  veranlasst  worden,  deren  Ergebnisse  ihn  nur  in  seiner 
bisherigen  Ansicht  über  die  Haupt-  und  Neben-Fragen  zu  bestärken  geeignet 
i'uid.     Er  gibt  ein  Bild   von  der  oben  bezeichneten  Gegend  und  den  sie  ga- 
italtenden  Erscheinungen  in  einer  Plan-  und  einer  Profil-Karte,  beschreibt  sie 
umständlich,   ergänzt  sie  durch  Mittheiiungen  über  die  angrenzenden  Gebiete 
Rus  andern  Quellen,  prüft  jede  der  bisher  aufgestellten  Hypothesen  im  Ein- 
Eclnen   und  stellt  dann   die  Ergebnisse  zusammen,  indem  er  anerkennt,  dass 
Doch  Lücken  in  den  Beobachtungen   über  jene  Gegenden   vorhanden    sind« 
deren  Ausfüllung  von  einer  spätern  Zeit  zu   hoffen  stehe.    Über  den  Bezirk 
seiner  Beobachtungen  hinausgehend  weist  er  auf  noch  mehre  andre  ähnliche 
damit  in  örtlichem  und  ursächlichem  Zusammenhang  stehende  Erscheinungen 
hin.     So  kommen   namentlich  auf  der  Seite  von  Plochingen  noch  weitere 
radiale  und   peripherische   Spalten   vor,  die  aber   beide    ein   etwas  anderes 
Streichen  als  auf  den  Fudern  annehmen,  indem  sich  die  Richtung  der  peri- 
pherischen Ft'/ijer-Spalten  aus  N.  65°  0.  =  h.  4*73  bei  Plochingen  in  N. 
75°  0.  =  h.  5,  und  die  Radial  Richtung  von  N.  52o  W.  =  h  8»/.,  in  N.  67  W. 
=   h.  7'  2  umsetzt,  so   dass   beide  sich  nähern  und  in  ein  System  zu  ver- 
schmelzen beginnen^   womit  dann   auch   der  Unterschied   ihrer  verwerfenden 
und  Mulden-bildenden  Wirkungen  schwindet.    Dürfte  man  die   noch   weiter 
bis  zu  N.'37<'0.  :=  h.  2*/,  abweichende  irii/acA-Spalte  als  südliche  Verlan* 
gerung  des  peripherischen  Systems  ansehen,  so  wäre  damit  der  Obergang  in 
die  grossen  Dislokations-Ltnicn   des  Schweitzer  Jura*s  dargcthan.     Der  Vf. 
gelangt  dann  durch  mehre  andre  Erscheinungen  geleitet  zu  der  Annahme,  dass 
eine  Dislokations-Linie  längs  des  den  Alpen  zus;ekehrten  Randes  des  Schweilvter 
und  de«  Deuisehen  Jura's  deutlich   erkennbar  sey,  von  Chamkery  bis  zur 
Kette  des  Lageren  bei   Baden ,   minder  klar  von   Brück  an  der   Aare  bis 
Üchefhausen  und  Sehwaieu  und    dann    wieder    unzweifelhaft  von  da   bis 


B^^euikur^  liiaue^O,  fffif^  w.«lcho  der  SüddeuUeke  Jnra  aoMcnd  ii  SO. 
eUifolle.  Daraus  schlieMk  nun  der  Vf.^  da«a  auch  daa>  Bogen-Iomige  Sjtfci 
der  WüriitmUrger  Dialokations-Sp«ken  ein«  Wirkung  der  Bildasf  der  Mf» 
Kel(e  aeyC}  etwa  in  der  Weise,  data  eine  Bewegung  des  flüfaigen  Eid-Ioiem 
gegen  die  Klehonga-Linie  der  zentralen  Alpen-Ktite  hin  ein  Naduioke*  in 
piBripheriachen  Umgebung  bi«  in  eine  gewisse  Entfernung  sur  Folge  «ebk 
babe«.  —  JedenfaUa»  sagt  er  weiter,  ist  ea  sicher,  daaa  ntcbt  die  ia  der  iA 
gelber  an  drei  Stellen,  im  Böhfku^  in  der  Reumm§eH-Kirchi^imer  (k^ 
und  im  Uta«  auftretenden  vulkaniacben  Ausbräche  die  Urwehe  ihrer  Senku; 
sindy  wenn  nicht  das  Einsinken  des  grossen  iZtet-Keasels  einifea  Eisfas 
auf  die  llichlung  mancher  Dislokations-Linien  jener  Gegend  gehabt  y» 
/durfte.  Dann  sprechen  aber  fast  alle  Erscheinungen  dnCur,  dass  dss  Hen« 
treten  fouerflüssiger  Gesteine  im  il/^Körper  Folge  der  durch  andere  U- 
saohen  hervorgerufenen  Spaltungen  der  festen  Erd-Rinde  gewesen  seye,  o 
weichen  die  flussige  Masse  unter  dem  Drucke  der  aufliegenden  Sdiicha 
emporquoll.  Auch  aeigt  sich »  einige  kleine  Überschiebungen  ansgeBows« 
im  Hiese  nirgends  eine  Erscheinung,  die  in  irgend  einer  Weue  als  Ktbm 
gedeutet  werden  könnte,  wie  es  doch  wohl  der  Fall  seyn  musste,  weaa  sibt 
irdische- Ausbruche  die  Ursache  der  Bewegung  gewesen  wären.  Ihchd 
nicht  bestritten  werden,  dass  das  Hervortreten  derselben  mit  der  EaUtebmi 
unserer  Senkung  zusammenhänge  und  somit  auch  der  Zeit  nach  sossbhks 
falle,  da  ja  die  vulkanischen  Gesteine  hünfig  in  Gang-Foon  als  AostoiM 
von  Spalten  emporgequollen  sind,  die  an  mehren  Orten  parallel  mit  des 
peripherischen  Spalten-Systeme  streichen.  Denkt  man  sich  das.sadiale  Spaltei^ 
System  über  die  Alpen  hinaus  verlängert,  so  trifft  man  an  deren  Sud- Abhilft 
auf  die  Euyansen  und  die  im  Vi«enh'ftt#cAen  von  Veratim  bis  zur  Pu« 
hinziehende  einzige  vulkanische  Zone  des  sudlioben  Alpen-Fnsses. 

Der  Vf.  veröffentlicht  diese  Thatsachen  und  Beobachtungen  «ooi  Zwecb 
weiterer  Prüfung  und  Verfolgung  durch  andre  Forscher,  weiche  wirdsos,» 
Falle  sie  solche  aufzunehmen  gedenken,  auf  dessen  Origin^i-Schrift  verveun 
müssen. 


BunsEii:  über  die  Bildung  des  Granite»  (Zeitachr.  d.  deaueä 
geol.  Gesellsch.  1861  ^  XIII,  61—64).  Ein  selUaawr  Irrthnm  iut  ia  «k* 
geologischen  Hypothesen  über  die  Granil-Bildnng  aei^>  genmmer  Z«it  f^ 
grosse  Rolle  gespielt,  dessen  Berichtigung  den  Geologen,  weldie  ^ 
Ergebnisse  sorgsamer  und  wobl-begnindete  J^'atur-Beobachtungen  von  ^ 
Schlusj -Folgerungen  der  experimentirenden  Chemiker  hedrobl  ss^ 
wohl  ^zu  einiger  Beruhigung  gereichen  wird.  Der  Quart  erstarrt  ^ 
einer  höheren  Temperatur  als  der  Orthoklas,  der  Orthoklas  bei  eisff 
höheren  als  der  Glimmer.  Bestand  daher  der  Granit  nraprtagiirb  i« 
einem  Feuer-flössigen  Gemenge  dieser  drei  Fossilien,  s«  nass  —  beliHf' 
ten  die  Gegner  der  plutonisohen  Entstehung  dieser  Gehirgsart  ^  bei  dia 
Abkühlen  eines  solchen  Gemenges  der  Quara  zuerst,  der  Ortholiiu  ^^ 
auf  und  der  Glimmer  xuIeUt  fest  werden.    Da  nun  die  petragrapbiscbs  Stn^ 
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lur  der  ^ranflfschen  Gesteine  i^wöfanttclif  eine  üaieft  ll«ihenfol(^  i'tft  Er* 
starrung  erkennen  ifiMt,   so  MnitM  ^^  b^hmipt^i  ifnm  weiter  ^jene  €}e- 
hir^sarten  nicht  Peaet-lflftfigfeA  Ursprünf^s  «eyn.    Et  itt  in  ütr  thM  lebwer 
be{rreff!fc1i,  Wie  ein  solieher  FelifiicbtttH  tibh  Jahrelang  Imt  hei  den  6e»ld«- 
gcn  in  Geltung  eVhalfen  können,  und  schwerer  noch  begreifteh,  wierders^lttd 
selbst  heut^  noch  Imiher  wieder  fenr  Statte  geologtodier  Rypothesenrepro^ 
ifÜKirt'  za  werden  pflegt.    Niemand  schbint  darran  gedtcht  ra  haben,  dass  div 
Temperatur,  bei  welcher  ein  Körper  für  steh  erstarrt,  niemab  diejenige 
lal,  bei  welcher  er  aus  seinen  Lösungen  in  anderen  HOrpem  f^st  wM. 
Üer  Etstarrnngs- Punkt  einer  chemisch  reinen  Teirbindang  bangt  Mtein  von 
ihrer  stolTlichen  Natur  und  dem  Drucke  ab,  wogegen  der  Erstarrongs-Punkt 
eines  niU  anderen  Substancen  in  einer  LOsung  verbundenen  KOrpers  ausser- 
dem  noch  und  zwar  hauptsächlich   Ton   dem  relativen  .Verhiltniss  der  sieb 
gelöst  haUen'den  Substanzen  bedingt  wird.    Es  wird  gfiwiss' kein  Chemiker 
auf  die  widersinnige  Idee  verfallen   anzunehmen,  dass  eine  tösnng  aufhtöTift 
eine  Lötrung  zu  seyn,  wenn  sie  bis  auf  900,  300,  400  Ch'ad  oder  bi»  au  einer 
Temperatur  erhitzt  wird,  bei  welcher  sie  anfingt  selbst-Ieuchtend  zu  werden, 
d.  h.  Feuer-flüssig  zu  seyn,  also  z.  B.  anzunehmen,   dass  ein  Gemenge  von 
Eis  und  krystallisirtem   Chlorkalzium,   welches  flflsMg  geworden  ist,  wohl 
eine  Lösung  sey,  ein  flüssiges  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  dagegen 
nicht,  weil  es  erst   in   der  Glühhitze  flüssig  wird.    Niemand  kann  vielmehr 
den  leisiesten  Zweifel  darüber  hegen,  dass,  was  für  Lösungen  in  niederen 
Temperaturen  gilt,  auch  für  Lösungen  in  höheren  Temperaturen  ^ilffg  seyn 
muss.    Betrachtet  man  nun  irgend  eine  Lösung,  z.  B.  eine  Lösung  von  Eis 
und  kVystttllisirtem  Chloikalzium,  in  Beziehung  auf  die  Vorgflnge,  welche  bei 
dem  Festwerden  derselben   elntretc^n,  so  zeigt  sich  Folgendes.     Bei  einem 
gewissen  Gehalt  an  krystalKsirtem  Chlorkalzium  wird  die  Flüssigkeit  erst  bei 
— ^    10  Grad  C.  anfangen  fest  zu  werden,  dann  bei  nur  wenig  sinkender 
Temperatur  bis  zum   letzten  Tropfen  zu  mehr  oder  weniger  reinem  Eis  er- 
starren, in  welfehem  (Jhlorkalzfum-Krystalle  eingebettet  sind.     Vermehrt  man 
successive   den  Chlorkalzium- Gehalt   einer  solchen  Lösung,  so  kann  man  sie 
beliebig  bis  —  20  Grad  —  30  Grad  —  40  Grad  —  50  Grad  etc.  flüssig  er- 
halten oder  erstarren  lassen,  wo  sich   dann   bei  diesen  Temperaturen  jene 
Vorginge  des  Erstarrens'  in  fihnlfcher  Weise  wiederholen.    Es  wechselt  also 
die  Temperatur,  bei  weicher  das  Wasser  und  das  Chlorkalzium  fest   wird, 
Je  noch  den  Mischungs-Verhültnissen.    Der  Erstarrungs- Punkt  des  Wassers 
kann  hier,   wie  man  sieht,  um  mehr  als  59  Gr«d  C.  unter  seinen  Gefrier- 
Pmiht  sinken,  der  Erstarrungs-Pnnkt  des  Chlorkalziums,  welcher  für  sich  bei 
+  26  Grad  liegt,  sogar  um  nahezu  100  Grad  erniedrigt  werden.    Schwefel- 
saures Kali,    Salpeter  etc.  können  aus  ihren  Lösungen  bei  Temperaturen  fest 
werden,  die  OOO—'SOO  Grad  unter  ihrem  Schmelz- Punkt  liegen.    Jedermann 
weiss  ferner,  dass  aus  Lösungen  je  nach  der  Konzentration  derselben  zuerst 
Wasser  und  dann  Salz  oder   zuerst  Salz  und  spfiter  Wasser  krystallisirt  zu 
erbalten  ist.   So  wenig  daher  —  um  bei  demselben  Beispiel  stehen  zu  bleiben 
—   aus  einer  Cblorkalzium-Löüimg  das    Wasser  bei   seinem  Schmelz-Pmikl 
von  0  GrUd  nad  das  Wasser-haltige  Chlorkalzium  bei  seinem  Schmelz-Punkt  von 
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*+-  29  Gi»d  C.,.  soi  wtf»ig.  ferner  du«  Cbior^alfimii  immer  vor  dem  Vitiscr 

•fMarrty  eben  40  w<NMf)  ia^  di«  VorMisa^UuoK  xiUassig,  diifls  Quan  undFcy- 

ifMlk  aut  ihrorFeaer-fldwigea  Urning, bei  ibrenres|»ckliveD  SchmelzPonktei 

fest  .wesdee  muMten.'    Wir  Aid«a  vielroebr  .in  völliger  ÜbercinstinBtDg  bü 

iile».B«Mu«iige»9  die. wir  bei  «llen  L&Mnagw  mechen  bönoen,  dajs  ia  da 

laBi'Feldipatb' reieben  Scbriftgnnit  der  Qu«ce  vor  dem  Feldspytb,  in  aoderei 

.fimniiflii  gleiobawftifr  mit  demeelben  and  wieder  in  anderen  nach  deinselb«s 

anageeebiciden  wurden    Wenn  nun  der  Quan,  lyie  Rosn  in  aeiner  ncuestta 

Inleremantan  und  wiebtisan  Arbeit  isexeigt  ba^  nicht,  einmal  i^eii  von  seieev 

Scbmeli^aHkt^.in  din  «moffbe  löa^cbe  Modifikation  von, der  Dichtigiieil 2J 

•öberffofaty  und  ivenn  die#a.  Mineral  ans  dem  geschmolzenen  GraBit-GeoeB|i 

bei  den  aller roraebiedensten  Temperaturen  auskrystalliairen  konnte  und  imr 

ateCs  aur  unter  seinem  SehmeU-Punkte,  so  wird  nian  daraus  wieder  in  völli<ti 

4)boreinslinimong  mit  der  Erfahrung  nur  schlieasen  können,  dass  der  unkt 

kalb  aeioea  SchmeU-PuDktefi  aus  dem  Feuer-flüssige^  Gratiit-Gemeoge  kn- 

staliisirende  Quars  gerade  ao^  wie  der  noch  weiter  unterhalb  dieses  Schnell- 

Punktes  «aua  wAssrigen  Lösungen  kryatalHsirende,  aller  Voraussicht  D9ch  mciü 

4tas  apeaifiaehe  Gewicht  2,2,  sondern  die  Dichtigkeit  2,6  und  die  damit  nt- 

iiuiideaen  Eigenaehaften  aeigen  werde. 


JoKEMr:  über  das  Rieben gebit^ffß  (SitKaogs-Ber.  d« geol.  Reicb»sB$^ 

Ü^I,  ISß'O^  S.  1^).  Unter  den  krystalUnischen  Schiefern  erlangt  der  Urtb<>»- 

sebiefer   mit   aelneo   sahireichen    Ab&nderungen    insbesondere   wei^tück  <kr 

l#er,  in  der  Gegend  von  H0cK9Uidi  und  Eisenhroi^  aeioe  Haupt verbreitoB^ 

in   ^\ih^m  schmalen  Streifen  zieht  er  auch  östlich  bis  zur  Sehneekupfe;  ia 

einzelnen    Schollen   unter    verschiedener   PCeiguug    am  Glimmerschiefer  )^ 

setzend  tritt  er  noch  am  Süd-Rande  des  Gebirges  zwischen  Hohenelhe  0^ 

SehatMlar  auf.      Sonst    herrscht    in  der  östlichen  Gebirgs-Halfte  Glianer 

schiefer,  aber  an  zahlreichen  Orten  theils  Stock-  und  theils  Gang-förmig  v^i 

Protogyn  durchbrochen.    Das  bedeutendste  dieser  Vorkommen  ist  der  ?n^ 

gyn-Stock  des  Sehwarvenberges  bei  8ehwar«enthal  j   der  westlich  bis  u* 

Heidelberger    Ziegenrueken ,  nord-öatlich  bis  üennertaftfeii  fortaetst.   & 

bildet    gleichsam  im  Bereiche  des  Glimmeracbiefera  jeine  achmidire  Keatnl 

Masse,    von  der  die  Schichten  Nord-  und  Süd*wftrla  abfallen.    Der  H»^* 

Zontrnipunkt  des  Gebirges  ist  aber  der  Granttit,  welcher  vom  ieer^iiiff 

bis  zur  Bchneekuppe  Böhmieeher-SttUi  herüber-reicht,  die  Schtcbtea  siau^' 

lieber  Schiefer-Gebilde  steil  aufrichtend,   mit  südlichem  Einfallen.    Za  ^ 

nntergeordneten  Bestaods-Massen  der  krystallinischen  Scbiefef-Gebilde  gehoits 

Quarzitschiefer,  körnige  Kalke,  Dolomite,  gi^ne  Arophibolschieier  nod  die  t> 

vielen  Orten  mit  lotsten  vorkommenden  Era-ffMirenäen  MalafcoMthe,  imbcise 

dere  jene  von  Klein-  und  Groee-Aupa  und  RoMiiei.    Pocphyr*J>nrchhncb( 

•ind  selten,  ebenso  Basalt-Erhebungen;    Der  bedentendste  und  iiberfaaapt  ^^ 

höchste  Basalt-Berg  in  t^uteehUnd  ist  der  Buchberg  tm  ieer-Gebirge  »^ 

mihehnghohe. 
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C.  Kocr:  die  Cnlm-Farrnnfion  in  N&99&m  <Jahfbfloliiir>4«0  Vtereins 
r.  Naturkunde  in  Naaseti,  XV,  S.  2S6  C).  '  Bekaintlkh  iitdto  Cuiim^Fflra»- 
tion  mit  einem  TlieiT  des  anf  Ihr  ht^evnd^iit  FlOts^le^i«  iSandtteiiii  dieeia- 
zi<re  SrliicMen-Folge ,  wodurch  in  'N^uäH  dfo  StciDkoMcuMForn  ii*ioii  ver- 
ireten  wird.  Der  €u1m  'besteht  weMmlldi  «i»'K»lkil«inett,  TibonicIMtra, 
Kieselscbiefem,  (Jnarxitcn  and  SandMeinen.  In  det  dDimii'Ablk0ilMi|r  haar- 
sehen  Kalksteine  und  Kieaels chiefer,  In  d«r  obera«  8«iMtiiekie  u»!  ^Imh- 
schiefpr.  Die  Kalksteine  «eielknen  sieh  atels  teroll  ainen  bedMlMidvii'GdHilt 
an  Kieselsfiure  und  Thonerde  an»,  wodurch  der  Übergaoft  ■  in  die  Htesaigie 
steine  vermittelt  wird:  hi  die  Adinelscblcffer,  lioniateine  und  Kipaohmhikfar. 
Auch  Metalle  treten  hier  auf,  aumal  Eiseii  und  Manrfin,  -welfkaisirii  d«aiii<«iid 
wann  in  dem  Grade  anhäufen,  dass  Eisen*  ond  Braonalein-Lager  entslehen, 
die  jedoch  —  so  weil  die  Erfahrungen  bis  jetzt  reichen  >—  niemals  mit  Vor- 
theil  bebaut  werden  können;  insbesondere  zei^t  sich  das  Eisen  stots  kieae- 
lig.  Die  am  meisten  charakteristischen  Gesteine  dieser  Gruppe  sind  die 
schwarzen  von  weissen  Quarz-Adern  durchzogenen  Lydite,  die  namentlich  da 
zur  Erkennung  der  Culm-Pormation  dienen,  wo  die  Versteinerungen  fehlen. 
Ehen  so  sind  in  den  oberen  Schichten  die  Culm-Sandsteine  wichtig.  Sie 
gleichen  im  Allgemeinen  dem  Flötz-leeren  Sandsteine,  enthalte^n  häufig  Eiaen- 
oxyd-Uydrat  und  ein  glaukonitisches  Mineral.  Sie  lassen  durch  sandige 
Schiefer  (Grauwackeschiefer)  deutlich  dm  Übergang  in  Thonschiefer  verfol- 
gen —  Die  Reihenfolge  der  Culm-Schichten  ist  in  ansteigender  Ordnung: 
Honisteine,  Kieselschiefer,  Eisenkiesel;  dann  folgen  kieselige  Alaunschiefer 
und  sandig-thonige  an  Pelrefakten  reiche  Schiefer  (Posidonomyen-S chiefer/. 
Darauf  ruhen  in  vielfacher  Wechsellagerung  Thonschiefer  und  Sandsteine.  Zu 
oberst  liegen  dtinn-blfittrige  Thonschiefer  mit  FHanzen-Abdräcken,  wechselnd 
mit  Samläteinen  und  Versteinerongs- leere  RalKlager  einschliessend. 


FotiiNirr:  ttber  die  neueren  Eruptiv-Gebil  de  im  Ltfonnmis 
(BM,  de  U  90C,  0BQi.  XV Uly  p.  677>.  Längst  kennt  man  die  Serpentine 
der  Umgebangen  des  PHmius,  und  Ober  die  nämlichen  Gesteine  hat  auch  be- 
reits DaiAN  Mittheilengen  gemacht.  Neaerdings  vmrden  aber  von  Liscurb, 
Bergt-Ingenieor  von  lli>a-de»fifief*,  gewisse  grüne  oder  schwarze  Gesteine 
nachgewiesen,  welche  die  Steinkohlen-Formation  darchsetzen.  Er  bat  sie  als 
Porphyre  bezeichnet;  es  dürften  aber  nur  Abänderungen  der  Serpentine  seya. 
Ei&e  Analyse  hat  diese  Verniuihung  bestätigt.  Eine  weitere  Untersuchung 
des  Terrains  führte  aber  zur  Entdeckung  eines  Ganges  von  Schriftgranit,  welcher 
den  Serpentin  bei  Binißum  onaern  Ri^e-de^GUr  durchsetzt.  Demo  ach  sind 
in  dem  LyommaU  die  fddspfUhigen  Eruptiv- Gebilde  jünger  als  die  ^teiokoh- 
len-Formatian  und  jünger  «Ja  die  Serpentine.  Es  aehÜesaen  die  Schriftgranite 
sich  nnoiittelbar  an  die  Pegosatite  und  auch  an  die  Diorite  an,  welche  in  zahlrei- 
chen Gingen  «ufireten.  Der  faldspathige  GemeQgtbeii  der  Schriftgranite  beUekt 
ans  Oligoklas;  sie  stimmen  daher  mit  öhnlichen  Gesteinen  im  Dept.  du  l'ar  über- 
ein,  welche  dort  gleichfalls  in  näherer  Beziehung  zo  Serpentinen  und  Spiliten  sie* 


htn.  BbesM  sohlieMen  sie  §käk  6uftk  ibr  PorchtciiaMm  «le»  ^f|ifiMiii-Gebii|c«  u 
^  KUtmr  GniDile.  IHi  ioit  di#  Serptnün«  eBtochic^n  iApipani  Aken,  aUüe 
Terli*r-*F«rmatMMiy  «ii-^ille  die  Aoiwlime  gtn^ait^digi  B^jn:  d»M 4cr  Schrift- 
pranit'  des  Lycmmm^  ktMMiseh  mit  jiHwm  to»  AM«,  d.  h.  dAM  tr  vn  s«l» 
jOftadücIlM»  Aiknr  «eye.  IVwioii»'«  A«»lytfe  Imi  KeSMict^  d«M  dir  ümu^ 
IWI  dee  JBfiMr  ficmtet  «leicbfelU  Oli«oUei  irt.  -  Soonl  wild  iber  d«e 
AMebliweifelfcefler Geneiae m  LyammUy  wie  ßUi^oUaeite,  Dioritfl^ FepuMi 
neeh'ttnd  eaeh  eine  geneiMM  Keenlaifi  geweonea  nnd  «ofecBilen  db  m 
hocb^iehlige  Thetaicbo  mil  Sicheriieii  erwieeeo:  des«  dM  Koiileo-Mtr|i 
im  LpmmmiS'Utid  wehcicheuiiioh  ancli  an  der  Lüif»  in  einer  xievlich  ipäiM 
Reriode  veoiSMninf^eo  hentgeaaehfr  wucde.  ^ 


.Gutbbrlet:  über  kry.<tallinische  Sandsteine  (NotUsbtaU  dei 
Vereins  f.  Erdkunde  N.  27,  S.  51).  ISine  noch  wenig  beachtete  ^eolQ{r>^ 
denkwürdige  Erscheinung  in  den  Fluss-Gebieten  der  Fuida^  der  Kinvig  nod  der 
frqnkuchen  f/aale  zwischen  dem  VogeUberge  and  der  Hkön  sind  die  kn- 
stallinischen  Sandsteine  in  der  unteren  Gruppe  der  Formation.  Die  Kiesel 
Körner  der  Thonsandsteine  und  des  reinen  Kieselsandsteins  finden  sich  id 
weiter  Strecke  krystallinisch,  nnd  jedes  Sandkorn  erscheint  als  ein  INineril- 
Individnom.  Bei  einiger  Aufmerksamkeit  lassen  sich  die  durch  chemisch 
krystallinische  Ausscheidung  entstandenen  Körner  leicht  von  den  durch  mecha- 
nische Zerstörung  und  Abreibung  gerundeten  Fragmenten  und  Geschiebe« 
unterscheiden.  An  vershiedenen  Orten  ,  besonders  am  Nord-Abhaofe  des 
Hippenberges  bei  Hatienhof  und  östlich  von  Brand  in  der  Gemarkuag  Miu 
im  Kreise  Ftf /da  gibt  es  mächtige  Sandstein-Banke,  die  nur  ein  Aggregat  fvi- 
cher  Körper  von  mikroskopischen  Dimensionen  bis  lur  Grösse  von  mehrr* 
KubikzoUea  ohne  alles  Bindemittel  darstellen.  Sie  sind  an  der  Oberfliche  si^ 
im  Innern  mit  krystallii.^schen  Flächen  nnd  so  feinen  Facetten  verseheHf  dsu 
ihre  Bildung  allein  durch  chemische  Ausscheidung  an  Ort  und  Stelle  erfolfi 
seyn  kann.  Voraüglich  reich  an  vollkooimneren  Krystallen  sind  die  graoen 
ans  einem  dem  Rauchtopas  ähnlichen  Quara  bestehenden  Sandsteine,  wie 
man  sie  nordwestlich  von  Mües  am  Wege  von  Dirlot  nach  Da$$en  findet 
Die  Festigkeit  wechselt  von  Verband-loser  Sand-Anbiufang  bis  au  den  höchstes 
Graden  des  Zusammenhanges,  und  es  erscheinen  diese  lediglich  .als  eise 
Wirkung  der  Adhäsion  der  Kömer  mittelst  ihrer  KrystallFlächen  aneiosoder 


Uhgu:  der  Schwefelkies-Bergban  auf  der  Insel  ¥ltäiß 
(ZeUschrift  der  dentochen  geol.  Gesellschaft  JTf/,  546  ff.).  An  der  Nsid- 
Kflste  der  Pomm#r«eAeii  Insel  WolHn  tritt  ein  Krelde-Thon  anf,  ia  wc^ 
cbem  SchwQfelkiea  in  ansehnlicher  Menge  eingelagert  ist.  Seit  de« 
Monat  .Mai  I8S9  ist  derselbe  Gegenstand  bergroinnisober  Gewinnung  ge«^* 
den:  das  Material  wnrde  auf  dem  Strande  und  auf  dem  steilen  Kaslea*Ah* 
bange  der  sogen.  QwinMfl   anflllig  entdeckt   und  gab    Veranlassaag  «t 


Aofnaiiineddr  Givbe  BiHtiHrmie  bei  Wamaut,  ««^  IM*  Insel  WoiHn  haiteideb  FJin 
chen-Raum  yoo  47*1  Quadratmeilea ;  tfarur  geograpiiiMhea  Beioli«ffenlkeU  «»cb 
lfiMtM«^sidi»Isauf  iweittHglel^hraTbeiUn'besttfhond  bctnushIeiH  von  wekhou 
der  Ideinere  wMilich'e- in  derAut^ehwMg  von  Mitdroy  bit -mr  HüBikiiig  der. 
Bttimi  dieüalbimel  PrUimr  feHamt  wird.  IMefer  Tbeil  ist  neuere»  Uts^URa 
and  als  ein  Prodökl  der  allgemeinen  Venandung  der  Mer<<>Bto«dndfen  annoN 
sehen.    Der  fpl^ssere  dstiteke  Thell  der  Inael  Wctim  bildet  das  eifeittlieh« 
Kernland;  er  besteht  aus  einem  michüiipen  DUnvial-Gebirge ,  desseii  Lebae*' 
und  Sand-Massen  bedeutende  Hohen  bilden,   wie  der  270'  Über  dem  JMeiere 
liegende  PohHinberg  bei  LMin,  Ausserdem  tritt  auch  Älteres  Gebirge  auf; 
so  namentlich  eiu  schwarzer  Thon  mit  (lyps^Krystallen,  der  durch  ven  naM 
Borns    zu    den    Portland-Schichten    gestellt    wurde.     Die    weisse 
Kreide  mit  Feuersteinen  findet  sich  südlich  von   der  zwischen   Vin^iig  und 
i^bbin   gelegenen  Colonie  Kalkofen  und  ist  durch   bedeutende  Steinbrüche 
aufgeschlossen.     Bei  dem  220'  hohen  Oosattberge  unfern  des  Dorfes  BfUdroy. 
bildet  die  Kttste  einen  Vorsprung,  das  sogen.  Swinhöft.    Hier  tritt   nament- 
lich die  sogen,  graue  Kreide  auf  —  ein  blau- graues    sehr  Thon -haltiges,' 
im  trockenen  Zustande  sehr  festes  Gebilde.     Diese  graue  Kreide    ist  die  La- 
{^erstatte    des  Schwefelkieses,    welcher  in   ihr   nicht    nur  in   einzelnen 
Knollen   und  Adern  vorkommt,  sondern  auch    Gang-nrlig   aufsetzende    mehr»' 
Zoll  mächtige  Lager  bildet.   Knollen  und  Platten  von  Zentner-Schwere  finden 
sich.     Die   Mächtigkeit    der    grauen    Kreide    ist    sehr   bedeutend ;    denn   am 
Swinhöfi  ist  vom  Strande  aus  ein  Bohrloch  geslossen  worden ,  welches  noch 
bei  95  Fuss  Teufe  Schwefelkies  angetroffen  hat;  bei  16  Lacht  er  Teufe  wurde 
die  g,raue  Kreide  nicht  durchsunken'.  —  In  dem  Felde  der  Grube  GoHe9treu9 
enthält  der  Strand  (d.  h.  das  Terrain  zwischen  der  See  und  der  Küste)  eine* 
ausserordentliche  Menge  Schwefelkies,  der  wegen  seines  grössern  spezifischen 
Gewichtes  von  dem  im  Verlauf  der  Zeit  abgespülten  Küsten-Lande   zurück- 
geblieben ist.    Zu  Zeiten,   wo  die  Wogen  den  leirhten  Sand  fortgeführt  ha- 
ben, liegen  ganz  reine  Massen  von  Schwefelkies-Geschieben  auf  dem  Strande. 
Die  Gewinnung  des  Schwefelkieses  findet  auf  zweierlei  Art  statt,  nämlich  auf 
dem  Strande  und  durch  unterirdischen  Bau.   Die  Gewinnung  auf  dem  Strande 
ist  die  vortheilhafteste,   am  meisten  betriebene.    Zunächst  der  See   wird  an 
den  reichlich  Eisenkies   fuhrenden  Punkten   ein  Graben    so  tief  gezogen,  als 
man  durch  die  zustlzenden  Grundwasser  nicht  behindert  wird.     Der  gewon- 
nene mit  Sand  gemengte  Schwefelkies   wird  nun  so  nahe  am  Meere^ausge- 
schüttet,  dass  jede  heran-rollende  Meeres- Woge  ihn  bespült;   nach  und  nach 
werden  die  leichten  Sand-Theile  fortgeführt,   und  die   reinen  Kiese   bleiben, 
nur  mit  einigen  grossem  Steinen  gemengt  zurück.     Ist  auf  solche  Weise  ein 
Ohiben  leer  geworden,   so  wrrd  dicht  daneben  ein  zweiter  paralleler  gezo« 
gen  und  der  erste  mit  den  unhaltigen  Sand-Massen  des  zweiten  verfallt.    In 
solcher   Weise    schreitet   die  Ausgrabung    des   Schwefelkieses    Schritt    für 
Schritt  Ms  zum  Anschlag  des  Meeres  vor.    Beachtenswerth  ist  hierbei,  dasir 
die  Aber  dem   Fftveaa  des  Wassers  liegenden   Schwefelkiese   btark    oxydiri 
sind,  so  dass  der  ganze  Strand  oft  eine  rothe  Färbung  erhalten  hat,  während 
der  im  Wasser  Hegende  Schwtifbikies  blank  und  unverändert  bleibt.    •    Der 
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HriteiriMische  Ab1>au ,  dör  mU '  sehr  uilre»^fmiMif «n  t9ff&mti$^^^ 
ZQ  kämpfen  hatie,  ist  Torerst  eitigesl«IH: 

Die  Gesainifl(-P9rderun(>f  erreichte  im  Jiihre  tSö9  dio  H<lhe  von  4iSft 
ZXr.  tind  Itctrug  in  den  drei  ersten  (^rtifen  des  Jabre«  i9€i  aar  39#4  £ir. 
Der  eewonnene  Schwefelkies,  der  sich  durch  ReinheH  aiMKeichaet,  kt  ii 
ScMeititehe  Fabriken  versendet  worden. 


G.  Lsonuabd:  geo  g  n  ostische  Skizze  des  Grossh<^rzof^lT:uii}j 
Ba^eu.  ftlil  einer  geoguostischen  Obersichts-Karte.  (Zweite  vcnn.  u.  verb 
Aufl.  Sluityari  1861.)  Seit  dem  Erscheinen  der  ersten  AufTaige  bl  aLf 
dein  Felde  der  Mineralogie,  Geognosie  und  Paläontologie  in  Baden  Viele> 
gelteititel  worden  Eine  Zusammenfassung  aller  der  neueren  Beobachtaagia 
kann  dl^her  dem  grössern  Publikum  nur  willkommen  scyn. 

Die  zweite  Auflage  zerfällt  nicht,  wie  die  erste,  in  einen  nnneralo^'I- 
schen  und  einen  geognoslischen  Theil ,  sondern  umfusst  nur  einen  geogno- 
slisphen  Theil,  der  drei  Abachniltc  enthält. 

Erster  Abschnitt.  Grundgebirge.  —  Gneiss,  Granit,  Syenit,  Diorit,  Afs- 
phibolit,  Gabbro,  Serpentin,  Felsit- Porphyr,  Quarz-armer  Porphyr. 

Zweiter    Abschnitt.       Sedimentäre     Formationen.      Übergangs -Gebirgi. 
Steinkohlen -Formation.     Todtliegendes.    —   Bunt-Snndstcin.       ÜluscbelkalK 
Keuper.    Jura-Formationen.     Tertiär-Formationen.     Quartär-Formationen 

Dritter  Abschnitt.  Vulkanische  Formationen.  Bei  jedem  einzelnen  Ge- 
steine  ist  die  Verbreitung,  die  Höhe,  zu  welcher  es  ansteigt,  seine  Zusammen* 
Setzung,  unwesentliche  Gemengthcilc,  bei  den  sedimentären  sind  die  wich- 
tigsten Leit-Muscheln  angegeben.  Einem  ^eden,  der  sich  mit  den  so  strhr 
manchraltigen  und  interessanten  raineralogischen  und  geognostischcn  Ver- 
hälf^nissen  des  Badischen  Landes  vertraut  machen  will ,  können  wir  die 
„geogn ostische  Skizze*'  als  einen  getreuen  Füher  empfehlen. 


B  Stvdbr:  die  C-f<(rmigen  ScJiichtea  in  den  Alpan  (t?  SS.l 
Die  schon  von  Saussurh  bezeiclineten  O-fÖitnigea  SekiciUea  bieten  itioakhlUck 
ihrer  noch  problematischen  Entstehags-Weiae  eben  ao  viel  iatereaae  dar. 
aU  durch  die  Voransticht,  dass  sie  dereiiisi  den  fikUAaaei  ikber  .die  eft  ab* 
qorme  Lagerungs-Folge  der  fOMÜen  Faunen  daaelbsl  darbieten  w^nlen,  Di« 
<C-fOrmigen  Schichten  mit  inbegrifTea,  laasen  sie  tiob  in  awei  l^lasaen  iMlcr- 
scheiden :  in  jeney  welche  die  konvexe  Seite  den  Alpen  (meistaas  de«  Süden)  la- 
und  jene,  welche  sie  davon  ab^wendea.  Die  eesieo  danken  nach  fiAuaamSr'a  wie 
nach  ^uimi's  Ansicht  ihre  Siel  lang ,  die  Zutackbieguttg  imd  OWraeiifBaf 
der  Schichten  aqf  sich  selbst,  einer  ran.  den  Zentral  Alpen  anagegaageaea 
Hebungs- Kraft,  und  die  äusseren  Schichten  dea  G  mässen  daan  imaser  die 
ftitesten,  die  inneren  aber  die  jdngslen  seyn,  so  dasa,  vrem  dann,  wi»>  a«* 
w<>hnlich  ist,  die  Offiraug  des  C  und  dessen  Forisetsmig  durch  eine  Reibe 
paralleler  SchichtaB  gebildet  wird,  in  den  unlecaten  und  den  «^eMtcn  dieser 
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ScKtchlen  einerlei  FaMH-Refte  einer  fillem  oder  doch  weitf^atens  mit  de» 
der  mittcln  Schichten  gleich-alten  Fauna  enthalten  sind,  Aaf  diese  Weise  haben 
schon  1S90  Volts  und  3titi>er  und  neulich  wieder  Favrie  die  regelwid|ri4(oit 
Erscheiaungen  von  Petit-Coeur  und  noch  kfirslich  haben  Lory  und  Favrs. 
die  LageniBgjB^Weise  der  NnmmolHen-Schiehten  in  der  ßimirienne  so  zu. 
erklären  versucht. 

In  den  Kalk-Alpen  zwischen  dem  Aar^  und  Kander  -  Thtile   sind  solche 
C- Schichten    mit    südwfirts    gerichteter  Wölbung  hiiufi^,  und  am  Mettenber^ 
insbesondere  bestehen  die  obersten  Schichten  unroittebar  unter   dem  Gneisse 
aus    denselben   Quarstten,    Eisenoolithen ,   Dolomiten  und   bomeo   Sthiefern 
(von   Favrb  z.  Th.  als  triasisrh  betrachtet),    welche  sonst  gewöhnliefo  am 
Fusse  des  Oxrord* Kalkes  vorkommen,  der  die  Haupt-Masse  in  der  Krnmmdnif 
l)ildüt.     Dieselbe  Erklärung  wird  wohl  auch  auf  die  I^Ati/ftom- Gruppe  Aniu- 
wenden  seyn,  deren  am  Gieskaeh  u.  s.  w.  tu  Tage  gehende  Basis  der  0)t-^ 
ford-Bildung  angehört,  welche  etwa  -/s  ^^r  ^^^^  des  zwischen  dem  Britn»" 
»er  See  und  der  FatilAom-Spitze  begriCTenen   Gebirge  zusammensetzt.     Die 
darüber   liegende  Schichten-Gruppe  enihflit  Ammoniten   ond  Belemnitl^o    der 
Unter-Neocomien.     Beiderlei   Gruppen   fallen    mit    gl  eich  Förmiger   LageMng' 
unter  schwachem  Winkel  gegen  den  Zentraf-Kalk  ein.    ('her  (nnfl  nicht  wie 
früher  angenommen  war,  unter)  dem  Neocomien  liegt  ein  1000^*   märhtfges 
Gebilde   von'  sehr  quarzigen   schwarzen  Schiefem,  dem  sogen.  „Riaenstein'*, 
welche  bald  mit  grauen  Kalken  wechsellagern  und  wie  gewöhnliche  Dach«' 
Schiefer  aussehen,   bald  den  schwarzen  und  grauen  Schiefern  gleichen,   die 
in  ^avoyen   den  Anthrazit  begleiten,    bald  endlich  alle   Charaktere  eines 
Glimmer-Schiefera  und  Glimraer-Qoarzites  annehmen.     Sie  bilden  alle  Gipfel 
und   Kämme  im  Norden  der  StKeidegg  u.   s.   w.     In  Ermangelung  fossiler 
Rcslc  waren  sie  188S  noch  mit  zum  Neocomien  gerechnet   und   spiter  dem 
Nuuimuliten-Gebirge  zugeschrieben  worden.  Neulich  aufgefundene  Fossil-Reste 
(Ammonites  radians,  A.  Edouardanus?  A.  Murchisonae,  A.  communis,  Belem« 
oites  sulcatus?  Lyriodon   cosfatus  (Gryphaea),   haben  jedoch    ergeben,  das* 
sie  noch  jurassisch  sind  und  sogar  der  ganzen  Reihe  vom  Lias  an   bis  zum 
Oxford  zu  entsprechen  scheinen,  was  übrigens  wegen  des  Vorkommens  jener 
Fo^tl-Reste    in' Schutt  «'Hau fen  und  des  metamorphischen  Zustandcs  der  Ge- 
steine selbst   schwer  genauer  zu  ermitteln  ist.     Da   die  Schichten  von  Ott'» 
eehen  tmd  ütitetseheid  mit  eisern  Tbeil  der   genannten  Reste  offenbar  dia 
Wdnd  der  des  FatUhorm  znsamm entsetzenden  Gebirgs  biklen  und  der  Eiaeu- 
stein  dieselb'en   in  der   ganzen  Breite  des  C^rtWe/iea/^f-Thaies  bedeckt,  aa 
mfissen  auch  hier  wie  am  BteitenBerg  die  jüngsten  Schichten  zwischen  die 
ältesten  eitigeschlossen  seyn.    Zwar  siebt  man   die  C-KrümmoBg  nicht;  da 
aber  alle  C  dieser  Gegend  naeh  Norden  offen  »ind    und   die  obersten  dieser 
Schichten,  nach  Süden  einfallen ,   so   wird    das  C  auch   hier    die  nfimitcba 
Richtung  haben.     Seine  Krfimmntig   musa  Im  Fusse  des    IVetterhomt^    der 
MeUenberge^  und  der  Jan^r/v*««- Gruppe  stecken,  wie  einige  weiter  öatlicha 
Erscbeinnngeu   bestlti^ctt  dürften.  —  Geht  man  von   dieser  Gebirgs-ÜMsaa, 
die  das  Otnndehratd'1\t9!k  auf  drei  Seilen  einschliesst,  auf  die  Höhen  wettlich 
von  Lantfrömnn  Über,  so  Rodet  man  dieselbe  Ülierstnrzung  in  einem  noeh 
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fritoMf«  Mufnibe  wieder.    Die  drtUche  Dotemtcimiig  an  SUwkkuk  vf, 

dns  ein  100^  miektige«  Slüclt  Kttflunulilea-Gebiri^  miUea  n  iat  Jen- 
Sehiditea  etiqpeeeliloMea  iit,  weldie  i»terlMilb  Mmrrem  d.e  809»  hohe  Stril- 
ebfille  dee  SimMmeks  bilde«  uod  licb  dsan  wieder  über  dem  Tori^eo  \^ 
boch  em  SekiUkom  erheben.  Dm$  C  icbeiet  bei  Amut^erien  gesucht  «enki 
IQ  niOiteo,  wie  eos  der  weitem  Darstellung  bervorgcht. 

Schwieriger  üt  die  Erklirung  der  nnden  KksM  rtm  C-SchichtoB  m 
Süd-wirtf  nach  den  Aipen  gekehrter  Öffnung,  wovon  ein  Beispiel  in  der 
BritmmBr  Kette  nördlich  vom  Brim^mer  See  vorkommt.  Am  West-Ende  4» 
UmrJkr^  bei  Umiermm^  senken  sich  die  Kalk*Schichten ,  in  deren  Foitid- 
«ing  an  der  Nord-Seite  des  AbendUer§§0  Caprotinen  liegen,  nach  SW.  eii 
hebten  sieh  an  der  Seite  des  IfeMnreii-Thales  senkredit  nnf  nnd  ncigea  sd 
am  Abhang  der  Kette  im  Au^iwurtiAom  nach  Soden  ti>er.  An  der  IM- 
Seite  der  Ketle  ist  die  (%Wdtbmig  H^Uteren  angewendet  und  Tonillannab 
ten-6ebirge  und  Flyseh  bedeckt,  die  im  Hintergmnde  des  Thaies  nl0 
den  Kalk  einschieasen ,  sich  mit  ihm  aufrichten  und  ihn  nm  Gebirgi-Ku*' 
bei*m  Arnfsimaitköm  bedecken.  An  der  Sild-Seile  der  Kette  oberhalb  k 
Bittoko '  von  l$U0rlaek$n  liegt  der  Toxastcr  oomplanalus  in  einem  merfcfir« 
Kaikey  —  dasselbe  Neooomien  -  Fossil ,  welehes  auch  oberhalb  Brtess  ■ 
gleichen  Kalke  vorkommt.  Hier  sind  also  die  äusseren  Schichten  die  jöofitr' 
und  «Ke  inoteren  die  ältsten.  Eine  Ähnliche  Krümmung  in  grösserm  Ksssstibr 
findet  eich  in  4«t  hohen  und  |>reiten  Kette  iwiKhen  dem  Lemk-,  deai  L«^ 
neu-,  dem  CA^Ielef-^Thale  und  der  alten  Herrschaft  Aifis  dm  refsir.  Dn 
öallioben  Theil  davon  hat  SroDka  schon  vor  80  Jahren  In  seinen  „West-Alp«*. 
den  Theil  zwischen  den  DiMerits  und  dem  D$mi  im  Mara9i  bat  kartiki 
nn  LA  Hakpi  beschrieben.  Das  C  ist  ebenfalls  Süd-  und  Sitd-Ost-wirts  fcf« 
die  Aipen  offen;  die  äussern  Schichten  desselben  bestehen  ans  Flysch-  m^ 
Nummuliten-Gebirge,  die  inneren  aus  denen  verschiedener  Kreide-Stöcke^  i' 
innersten  ans  Jura-Schichten.  Ein  anderer  Fall  dieser  Art  wird  w  ^^ 
Gegend  von  8ian  angefahrt,  wo  sich  Nummuliten-  und  Gaprotinen-Kalk,  GiA 
Neocomicn  mit  Toxastcr  complanatus  und  Oxford-Kalk  in  einer  der  vorir^ 
entsprechenden  Lagernngs-Folge  an  der  Zusammensetsung  betheiligeo.  Ao 
dem  Rücken  der  grossen  Kette,  die  man  mittelst  der  Stonden-langea  Cbcrgäsf« 
der  Oetnmi,  des  Rtneyi  und  des  SametMch  Übersteigt^  liegen  die  Schicbü« 
wagreoht;  an  der  11  ord-Seite  der  Obergftnge  gehen  sie  nördlich  io  die  sesi 
rechte  Siel  long  über,  und  am  Fusse  des  Berges  schiessen  sie  mitteilt  eistf 
«weiten  Biegung  sfldlich  unter  denselben  ein.  Die  vertikale  Sehne  des  i- 
das  sich  12  Stunden  weiter  vielleicht  bis  nach  Sawfpen  verfolgen  \l^ 
dürfte  wohl  einen   Kilometer  messen. 

Eine  früher  versuchte  ErklArnng  dieser  Erscheinungen  reicht  den  Tliai 
Sachen  gegenüber  nicht  mehr  aus.  Man  muss  vielmehr  eine  uDermesiI>^>' 
Seitenkran  anerkennen,  deren  Wirkung  von  der  Achse  der  Zentral Aip<* 
aus  auf  die  Rfinder  der  Kette  gewiriit  hat,  aber  nicht  nnmittelbsr  voo  ^ 
granitiscben  Massen  ausging;  denn  die  Achse  der  krystallinischen  %uit  ^ 
WalHtBr  Alpen  bildet  einen  Winkel  von  15-20''  mit  dem  AAe«fTbal>' 
mit  rJer  IftfldAom-Kette  nabp.su   parallel    ist.    Sie  scheint  vielmehr  nü  ^ 
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EDUtebuog  oder  der  firweiterung  der  Erdrinden-Spalte  tatimmen  zu  faiDgen, 

duri-h   welche  der  ganze  Streife];!  der  Zentral-Aipea  mU  aeineft   Pratogyen, 

Serpentinen ,  metamorphiscben  und  Anthrazit- Schiefern  ,    Venrneano    u.  dgL 

herauf-gedrungen  ist,  wie  ein  Knopf  durch  ein  Knopfloch,  <leaB#n  -Rfinder  er 

auseinander  drängt.     So  kommt  man  immer  wieder  auf  die  alten  VerttoUni^ 

gen  von  der  Cntatebung  der  Gebirgs« Ketten  zarOcl,  wie  aie  Povtm  Scaora 

1S9^  u.  A,  aufgeführt  haben.  ... 

Solnhe  C^Schlchten  von  der  Art  wie  am  l/VUdhom  findet  nanim  Kleihea 

inieder  in  den  Foirotia  bei  Genf,  wenn  ander«  der  Vf.  dtase  SchfeilCui% 

du«  NnDcomien    und  der  Mollazze  unter  dem  Oxfordien  von  ChAkel**8aint^ 

Denn  richtig  auigefaflst  ba(^  —  wofür  indeasRi  auch  die  nenlicAe  £aldek« 

Itunf;  de«  Neacomien  i^ber  dem  Oxiord  bei  CMtel^Sainh-VetU^  in  dct  W. 

VerlHün^erung  der   Vairons  spricht.     Es  träte  somit  in  einer  und  derselben 

allerdings  durch  den  Genfer  See  zerschnittenen  Kelte  das  N ee^emiea und  der 

Flysch  bald  über  und  bald  uner  dem  Oxfordien  auf}  und  wenn   ilian  den 

Voirone  nach  die  kleine  Kette  der  Playenx  anfAgt«  so  J&sst  aieh  eii^  regeU 

sofissiges  C  zweiter  Klasse  herstellen,  an  welchem  nur  die-  urapvüagüelili 

ftu^sre  Umv^indung  der  jüngeren  wenig  danerkaften  Schichlea  nln  denOi-^ 

Cord  jetzt  fehlte. 

Durch  die  Thatsache,  da««  ^die  Aosoe  Kalk-Kette  an-  den  V^remt^^woL 
CbßieiSaini-Jfenis  und  am  ganzen  Alpem^Kajudt  über  die  IMlnssci  gesebo* 
hen  worden 'ist,  wird  die  Zeit  dieser  grossen  Umwilzüng  <  ^ewu  .  bestimart)- 
denn,«}e  karni  erst  nach  der  Mol iassc^Bildung  erfolgt  seyn,  wie  übt igena  der 
yi  «chon  169S  daxfeiknn  baC% 


R.  P.  Stbvbvs;  über  da«  Taconische  System  {Atm,  Lye,  .N^mr 
York,  1860^  Yil,  276*282).  Wfthrend  Mathbr,  die  Brüder  Roens,  J.  HmtI.« 
ys.  LooAN^  St.  Huht  und  neuerlicb  Hitchcock  die  Existena  von  Petre(aktan'* 
führenden  Schicht-Gesteinen  unter  dem  Caiciferons  und  Potsdam-Sandstont^ 
läugnen  und  d>e  Schiefer^  Sandsteine  und  Mergel  von  Emkohs'  Taconic-Syslem 
nur  aU  roetamorphische  Untersilur  Gesteine  betrachten,  beharren  nacbEuona 
noch  SAFToao,  Jxwxtt.  Fostzr,  so  wie  in  Europa  BARRAvnB  und  Saltbr  anf 
der  Ansicht,  dass  es  filtre  Gesteine  mit  Spuren  organischen  Leben»  gebe. 
Si.  HuHT  geht  so  weit  zu  behaupten,  die  Kalksteine  von  lHiiiel'MaeeßehmeeUa 
seyen  nur  durch  Hitze  und  chcmiscbe  Kräfte  verftnderte  De  von*  Gesteine.  Der 
Vf.  legt  nun  vor  aus  ungleichförmig  übereinander  gelagerten 
SilufnSchlchten :  Maclurela  magna,  Cyrtoceras,  Orthoceraj 
Tacon-Schiefern :  Paradoxides,  Graptollthas  seculinns,  Fucoides  fleznosus, 
Paradoxides  charakterisirt  nach  BARa%anR  die  primordiale  Fauna  und  nach  Saltbr 
die  subsilurische  Fauna,  was  Derselbe  bezeichnet.  Auch  der  Vf.  glaubt 
nun  für  das  Taconic-System  sich  erklären  zu  müssen  aus  folgenden  Gründen : 
1.  Seine  Urographie  ist  eigenlhümltch:  lang-gestreckte  Thiiler  zwischen 
hohen  Bergen  in  N.-S.  streichend,  an  der  O.-Seite  langsam  und  an  der  W.-Seite 
steil  abfallend ;  die  Gipfel  gerundet  und  glatt ;  die  Berg-Ketten  Treppen-weise 
Jihrbach  1861.  55 
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abseUend;  die  Östlichoo  Tkiler  mit  Ktikeii  und  Mamor  im  Gnnde,  vri'-W 
Ton  einaelneo  Bergen  dorchbrochen  ist,  an  deren  Seiten  sich  die  h\i- 
Formation  der  Tbäler  wieder-findet.  Wenn  man  Im  0.  des  Systems  m 
NeW'BarUoro  in  M^MüdmBetts  nach  der  Stadt  Hudsam  gebt,  m  sie^t  m 
N.-,  S.-  ond  0.- Witts  eine  wellige  anThicbtbare  Bochebene  ans  Gnoit  joi 
Gneisa  mit  steil-wandigen  schmalen  nnd  tiefen  Tbilem ,  wibread  an  wi 
W.  plAldich  in  das  KonAtffvr-Thal  hinabsteigt,  wo  ganz  Bcne  kilki^  m- 
dige  ond  scbieferige  Schicht-Gesteine  aaftreten,  der  Boden  fniclMbsr  d 
der  Ackerbau  blühend  ist.  So  ist  es  bis  zum  Ifii^oii-Flnsse,  bis  wohin  nu 
5  parallele  Berg -Ketten  zu  fibersteigen  hat.  Hitcbcock  nimmt  €  8eba& 
Systeme  in  MüSMckuseftt  an,  von  welchen  das  vierte  diese  Ber^e  ^^ 
ben  bitte;  nach  der  natürlichen  Ordnung  war  es  aber  das  zweite,  indenu 
Silnr-Schichten  ungleich-fönnig  auf  den  taconischen  Scbiefem,  so  wie  din< 
nngleich-fttrmig  auf  den  Primitiv  -  Gesteinen  rohen.  Die  letzten  wsreo  ik 
gehoben,  ehe  Potsdam-Sandsteine  sich  abzulagern  begannen.  Diese  Hebo^ 
bewirkte  xweierlei  Bmchlinien  zugleich  ;>  durch  die  eine  in  der  Liogsrichtett 
wurden  die  Schichten  auf  5 — 30  Englische  Bffeiten  bnge  Strecken  wohl  b^ 
Tansend  Fuss  hoch  emporgehoben,  nicht  gefaltet,  wie  beide  Rocsas  sts^ 
aondem  so,  dass  alle  übereioander-folgenden  Schichten  an  Steilwäadeo  zit 
Vonchein  kamen  nnd  sie  ihre  jetzige  steile  Ifeigung  nach  Osten  crhieitA 
Die  andre  Brucblinie  gebt  aus  0.  in  W.,  durchbricht  die  vorige  in  uDreftl- 
Bissigen  Abtlinden ,  nnd  gibt  den  Berg -Reihen  ihre  Treppen-r^miigco  Ab- 
aitae.  Spiter  senkte  sich  der  West-Rand  des  Systems,  die  emporr^cB^tf 
Höhe«  wurden  abgewaschen  und  tief  ausgefurcht,  nnd  in  die  Yertiefas;a 
def  taconischen  wurde  das  silorische  Schichten- System  abgesetzt  DitrJ 
ein»  nene  Hebung  wurde  das  Silur-Gebirge  während  der  Devon-Zeit  Irocto 
gelegt,  nnd  andre  Bewegungen  folgten  während  der  Kohlen -Periode  aodsps!^ 
«nfeioander,  in  deren  Folge  wieder  ein  grosser  Theil  der  Silur-Schichteo  ut- 
sWrt  würde  und  die  grosse  Verworrenheit  der  jetzigen  Lagerongs-Verkii^ 
nisse  sich  einstellte. 

2.  Die  geologiscbe  Struktur  betreffend,  so  ist  die  Haapl-Mas« 
-dieses  Gebirges  scbieferig  und  blätterig  in  verschiedenen  Graden;  die  ScbKt 
ten  sind  noch  so  wie  sie  abgelagert  worden,  ihre  primitive  neptomscbe  >i' 
für  nicht  geändert,  oft  Wellen-flächig,  oft  aus  Geschieben  zusammengescti- 
und  mit  organischen  Resten. 

3.  Die  jeuige  Mächtigkeit  der  untern  Kalk-Stufe  dieses  Systen^  i' 
an  der  O.-Seite  noch  1000'  im  K&nkefui-lhaile  und  mag  nach  ctoi^co  An- 
zeigen einst  wohl  2000'  betragenhaben.  Die  Magnesia-Schiefer  messen  15A^- 
die  darauf  ruhenden  Kalksteine  wieder  400'-— 600',  und  die  ächten  tskosisr^ 
Schiefer  an  den  Grenzlinien  von  Colutnbia-^^,  und  Berlukire  sind  rolle  \^ 
Meilen,  die  Dach-  und  andren  Schiefer  in  Coluwikia-Co,  3-3'/^  Meiles  dict 

Im  Ganzen  wird  also  die  Mächtigkeit  des  Systems  1 1-13,  nnd  wenn  mso  eisi£f 
¥^ederho1ungen  und  Faltungen  zugeben  will,  noch  immer  wenigstens  3': 
Meilen  betragen,  was  viel  mehr  als  bei  Silur-,  Devon-  und  Kohlen-Formstioo  t^ 

4.  Ungleichförmigkeit  der  Lagerung.  Es  gibt  eine  %tvt 
Menge  von  Örtlicbkeiten,  wo  daa  taconische  System  in  seiner  gewOhsl'C^ 
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Weiso  steil  nach  Osten  eiDAllI,  wlbreod  die  unter-silnrisclien  Scfaicfaten  sieb 
entweder  söhlig  über  dessen  Schichten- Köpfe  erstrecken  oder  in  Mvlden  der 
Schierer-Gesteine  abgelafrert  sind.  Diese  Erscheinungen  su  erklären  ist  die 
aufgebrachte  Hypothese  ganz  unsureichcnd,  womach  Uticfi^slate  und  Hudson- 
river*group,  welche  nur  einige  Hundert  Fuss  Mächtigkeit  besitzen,  so  gehoben 
und  gefaltet  und  zusammengedrackt  worden  seyen,  dass  sie  eine  30  Meilen 
weite  Strecke  mit  ihren  Schichten  in  steiler  Stellung  zu  errüllan  vermoch- 
ten, —  und  wornach  die  Potsdam-  und  Calciferous-Sandstones  dieChasy-nnd 
Trenton-Kaiksteine  und  in  einem  Falle  selbst  der  Helderburgh-Kalk  in  ihrer 
u rs pro ngl  i eben  Aufeinanderfolge  unmetamorphisirt  fiber  die  aufgerichteten 
und  inetamorphisirten  Schichten  der  zwei  zuvor-genannten  jüngeren  Schich- 
ten-Gruppen  zu  liegen  gekommen  seyn  sollen. 

S4FF0RD  meldet  aus  Tennestee ,  dass  auch  dort  ein  mfichtiges  System 
geschichteter  Gesteine  zwischen  Urgebirge  und  Potsdam-Sandstone  liegen. 
So  ist  also  dieses  System  des  Südostens  im  NW.  durch  das  azoische  von 
FosTKR  und  Whitney,  im  N.  durch  das  Huron-System  Locans  und  im  NO. 
durch  daa  Taconic-^System  von  Emoks  vertreten. 


C  Petrefakten- Kunde. 
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R.  DB  VisiANi  u.  A.  Massalohoo:  Flora  der  Terti&r-Schichteu  von 
\'ovah  (Memor.   Aeead.   Tarin,  i85T/ö8y  XVU ^   199—241,   Tf.   1—13). 
Sovaie  liegt  im  Bezirke   Valdagno  im    Vteen/lmtcAefi ;  die  Lagerstfitte  er* 
streckt   sich   eine  Stunde  weit  vom  Orte  weg  im  Val  deiie  Fasse ^  besteht 
aus    etwa    30 — 40  Schichten   von  im   Ganzen  15'— 20'   Mächtigkeit«  deren 
Lagerungs-Beziehungen    aber    nicht    genau    ermittelt  werden  können;  doch 
lehnen    sie   sich   theils  «an  das   herrschende  Pfummuliten-Gebirge  und  theila 
an    Peperite   an.     Die  Gesteins-Schichten  sind   theils  dunkel-grau  hart  und 
Politur-fähig,    theils    gelblich    dünner  weicher   und   thoniger.     Ausser   den 
Blatt-Abdrucken  enthalten  sie  noch  Fisch-Schuppen  und  x.  Tb.  Konchylien, 
worunter  eine  immer  offen- liegen  de  Solen*artige  Muschel  von    Vs"  GröMfi. 
Die  Lagerstätte   ist  erst  seit   18S1  durch  Massaloiioo*s   Schriften^  bekannt 
*  geworden.    Die  beschriebenen  Originalien   finden  sich  theils  in  den  Samm- 
lungen des  botanischen  Gartens  zu   Padava  (wo  Visiani  die  Professur  der 
Botanik  bekleidet),  theils  im  Privat-Besitze  von  Pasini  zn  Schia^  dbZicvo  zu 
Paduoy   A.  Parolimi   zu  Bassana  ^   und    die    meisten   in  dem    des   Lyzeal- 
Professors  Massalokgo  zu  Verona  selbst. 

Die  beschriebenen  Arten   sind  in  folgender  Tabelle   zusammengestellt, 
wornach  Navale  unter  seinen  74  Arten  gemein  hat: 


19  mit  Soi9ka 
15  mit  Radabqj 
13  mit  Saleedo 
10  mit  Chiavan 


10  mit  Roit 
8  mit  ßoiea 
7  mit  Haring 
6  mit  Parsehlug 


6  mit  Quegslein 
6  mit  Sinigaglia 
je  2 — 1  mit  den  übrigen 
Fundörtern. 


*  Piante  fouCli  del  Viemtino,  Padora  iSSi  ;  Plantat  fo$iüit  novae,  Veronat  iBSS. 
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Ib  der-BnbrllLe  der  aoderweillgen  FvidArtsr  htdmdet 
e  =  ChUmcn;  d  =  Dirsekeii  /^  =  ».  «m«;  * 

PriHNtiM;  o  =  Orwkerf^  OfemkmitU,  OUmek;  o  = 
f  =  QuegtUim^  r  =  ll#«5  *  ==  Smimedo-,  J'  =  & 
#"'  =  Soiakms  f  =  Swamamiee;  si.  =  SirmiMmg  i  = 
,p.  r=  ITarf^^;  «.  =  BeiUgknu%. 


=:    Bi 


%    := 


^Vo/Smc*/  V  =  N^i 


8.  Tf.  Fg. 


L    FQBCL 


fiphMrIiet 


205  1  5A 


Andere  Ort- 
Uchkeitea 


n.    Filiees. 

TeSopteri.  «ÄnU  MV.  .    W7  »      J 
cf«aicoeU  MV ^"  ^      ■ 

in.    Oramins. 
Btfibwliun  Mpoltom  UO.    **  7"£T 
PoMit»  KoT»l«Mto  MV.    2W|^  % 

IV.    SmlUee»«- 
SmiUcit«^»  NoTÄleiui«  MV.    «09  $ 

nSenmefoUttxn?  M.      .    •    ^M»  ^ 

V.    lfaj»de»e. 
ZottoriUi  rotrln»  UHO.   .    211  — 
Vieetina  VM.     .•••*•  »{3  2 
Utleeima  VM 212  4 

•zilb  VM. ^>*  • 

VI.    Coniferae. 

Plnltes  lepldottrobu»  VM.    213  4   1 
Po^ffyArpna  eöCAenictti  UC    «*  — 

VII.    Dlcotyladoneee. 

MTriea  Mllclnft  Usa.  •    -    JJJ 

Bert«  VM.  :.  ._  '    '    '    l\iT1 

3 
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215  4 

216  - 

217  6 
217  — 

217  - 

218  "- 

218  — 


aloysiaefolia  Mas.  . 
BeMlite»  elegmn«  QÖP.     • 
Qnereiu  Agni  n»      .    •    t 

elften*  Uso 

Fegiu  caateneeefolU  IJSO. 

AtUntie»  UHO 

Feronlae  URO 

F.  dentata  MAB-  .  .  • 
ITlmiu  querciroU»  USO.  • 
Flcus  rhombUoli*  VM.    • 

degener  U50 

nffinle  VM --;.  - 

Infemalfai  MV.  .  •  •  •  ^  & 
SeUeornia  DonAtinnÄ  VM.  221  6 
Lnurus  LalAg«.  ÜSO.  .    .    224  — 

benxoidea  WEB.     •    .    •'  2-22 

Jftglans  acuei»na«a MAS.» 

primlgenU  UBO.    .    .    .    22?  — 


219  — 

219  6 
120  — 

220  6 


4 
1 
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Fr.  Sahdbmgir:  die  Konchylten  des  Jfatfi«0r  Tortiflr-Beckent 
CfTiesbaden  4*,  V.  u.  VI.  Befl,  S.  153-^282,  Tf.  21-30,  1861).  PieM 
neuen  Ltefeningeii  erscheinen  abermalf  rasch  aaf  die  vorige  ^md  bieten  uns: 


Neritacea  (contin,) 


Neriiina  Lk. 
T^erita  Lk. 


6 
1 


9,     Hüloßiamaia. 

SIrombidae. 

Chenopus  Pbil.  ^  * 

(Aporhais»»  Aidrov.)^  .    .    .    .  o 

C  a  tf«  i  d  a  e. 

Cnssis  Lhk 1 

Casstdaria  Lhk 1 

Pirola  (Lhk.)  Sow 1 

Tritoniom  Cut 2 


Natica. 

^alica  (Ads.)  Lk. 

<AinpuIlina) 1 

<Neverita) 1 

(LnoRtia) 1 

Cerithiopsidae. 

Sandbergeria  Bosg 1 

Pyramidellacea. 

Odonlostoma  (Flbh.)  Fdil.  .  .  4 
Turbonilla  <Lbach>  IIörh.  ...  4 
Eulima  (Risso) 1 

Fissarellacea. 

Eniarginnla  Lk 3 

Patellacea. 

Patella  Lh 4 

Dentaliacea. 

Dentalium  Liii 2 

Chitonidae. 

Chiton  Lih 2 

Aasserdem  bringen  die  Tafeln  bereits  schon  alle  dimyen  und  heteromyen 
Blnscheln,  so  daas  —  von  der  wohl  nicht  unbedeutenden  Nachlese  abgesehen 
—  wenige  Tafeln  mehr  im  Rückstaode  seyn  dörften. 


Muricidae. 

Tiphys  (Mf.)  Ao.  •     .     . 
Murex  (Lm.)  Lhk.      .     . 

Fusus  Brl'O 

(Stenomphalns  Srdb  ) 
Tarbinella  Lhk:     .     .    . 
Purpura  Bruo. 


...     .4 

...  8 

.    .    .  1 

.    .     .  1 

.    .     .  1 

Buccinum  (L.)  Lx 2 

?ColumbeIla  Lx *  t 

Conidae. 

Plenrotoma  Lhk _j 1 

zusammen  ...      64 
mit  den  früheren     137 

201 


A.  W.  SnEHLBR:  Synopsis  der  Pflansen-Knnde  der  Vorwelt, 
L  Abtheilung:  die  gamopetalen  angiospermen  Dikotyledonen  (196  SS.,  8^, 
Quedlinburg  1861),  Wie  Unobr  schon  zwei  .lial,  so  gibt  uns  jetst  auch  St* 
eine  systematiiche  Obersicht  der  fossilen  Pflanzen,  doch  ki  einer  andern 
Weise.  Sein  Vorwort  liefert  einige  geschichtliche  Rückblicke  und 
eine  systematische  Übersicht  des  Inhaltes  dieses  Bftndchens  nach  Fami- 
lien und  Sippen.  Darauf  (S.  1-32)  gibt  der  Vf.  eine  vergleichende 
Obersicht  der  Pflanzen-Systeme  überhaupt  und  eine  Nachweisung  der  Ur- 
sachen, die  ihn  (mit  uns)  bestimmen,  in  den  verschiedenen  Hanptabtheilnngen 
des  Systems  eine  aufsteigende  Voll kommenheits- Abstufung  zu  erkennen  und 
dieselben  nach  dieser  Abstufung  zu  ordnen,  welcher  auch  die  Natur  in  der 
nach-einanderfolgendenr  Entwickelong  der    Pflanzen-Formen  gefolgt  zn  seya 


*  Tgl.  Hhrh.  iSeOf  870. 
^  J>l«Mr  leUte  Kam«  hat  du  Priorit»t9-B«cbt, 


y^i.  vuer»  BsiD«rk.  1.  Jb.  §800,  870r 
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•chciht.  Er  weitet  dann  die  Vertheilung  der  Arken-Zalilea  necb  den  eiateU 
Ben  Haupiabtheilune^en  des  Systeroea  In  den  verschiedenen  geologischen  Zeit- 
Abschnitten  nach  und  lüsst  eine  besondere  synchroDistische  Tabelle  der  Tertiär- 
Floren  mit  Angabe  der  wichtigsten  Leitpflanscn  der  miocinen  Periode  eacb 
Mater  [nicht  Mbter)  und  Hbbr  folgen,  wo  alle  einzelnen  Fundorte  den  etil- 
sprechenden  Unterabtheilungen  dieser  Periode  eingeordnet  erscheinen.  Er 
hebt  die  Haupt-Zöge  der  Pflantcn-Bevötkcrnng  in  den  einzelnen  Unterperio- 
den hervor,  erörtert  den  Begriff  der  Arten  und  verfolgt  ihre  Vcrwnndtscharu. 
Besiehnngen  von  der  einen  Unterperiode   sur   andern  bis  in    die  JetziwelL 

Auf  die  gamopelalen  Angiospermen  ü!>ergehend  widmet  er  denselbn 
ebenfalls  suerst  eine  Reihe  allgemeiner  Betrachtungen  (S.  33 — 92)  ober  die 
Dikotyledooen  überhaupt,  über  die  Gruppen  und  Familien  der  Gamopetslei. 
über  ihre  Ansprüche  auf  die  oberste  Stelle  im  System,  über  die  Verhiiltolsie 
ihrer  Arten-Zahlen,  über  die  geographischen  Beziehungen  der  Torweltlicbea 
Gamopet^len  den  jetztwellliclien  gegenüber, 

Der  spezielle  Theil  (S.  92 — 183)  bietet  znerst  eine  aysternatiscie 
botanisch-geognostisch-'t^eographische  Übersicht  der  fossilen  Garoopelalen  mi 
ibrer  lebenden  Analogen  in  Tabellen-Form  (S.  93 — 130)  und  dann  die  Auf- 
zShlung  der  Arten  mit  Angabe  ihrer  geologischen  und  geographischen  Vn- 
breifung  unter  Nachweisung  ihrer  Synonyme  und  einschlfigigcn  Litteratnr. 
ohne  Beschreibungen  oder  Diagnosen,  cbarakterisirt  jedoch  die  ausgestorbe- 
nen Sippen  und  fügt  nicht  selten  kritische  Bemerkungen  bei. 

Wie  man  sieht,  ist  es  die  Absicht  des  Vfs.  ein  vielseitiges  Bild  roa 
den  allgemeinen  Verhältnissen  aller  bekannten  fossilen  Pflanzen  zo  grbei 
und  die  Werke  nachzuweisen,  wo  man  die  Beschreibung  und  Diagnosen  der 
Arten  finden  kann.  Durch  eigene  botanische  Studien  überhaupt  nnd  öb«r 
verschiedene  fossile  Pflanzen-Gruppen  insbesondere  seit  einer  längeren  Reilir 
von  Jahren  dazu  vorbereitet,  hat  er  selbst  die  Quellen- Werke  reichlidi  n 
benutzen  vermocht  und  sich  der  besondern  Unterstützung  mehrcr  der  sos- 
gezeichnetsten  Fachmänner  zo  erfreuen  gehabt,  unter  welchen  wir  hm 
nur  GörPBRT,  Hbsr,  Dsbby  und  Visiami  nennen  wollen.  Er  bat  für  seine  B^ 
arbeitung  die  absteigende  Schichten-Ordnung  gewühlt,  weil  diese  ihm  't- 
stattet,  von  den  bekanntesten  Formen  der  tertiären  Gebilde  allmihlich  to  dn 
fremdartigaten  und  unbekanntesten  der  ältesten  Gebirge  überzugehen. 

Wie  nützlich  und  erwünscht  von  Zeit  zu  Zeit  solche  monographiKk 
Bearbeitungen  einselner  Abtheilungen  der  fossilen  Körper  sind,  geht  t« 
Allem  ans  der  ausserordentlich  raschen  Zunahme  der  aufgestellten  Arten  her- 
vor, wie  denn  die  Tabellen  der  vor  uns  liegenden  Schrift  von  Sil  gamt^' 
talen  Pflanzen-Arten  Rechenschaft  geben,  während  wir  selbst  in  unseren  «»r 
drei  Jahren  erschienenen  „Entwickelnngs-Gesetzen**  ihre  Zahl  nur  auf  Ifö 
•u  veranschlagen  vermochten,  die  hier  mithin  schon  wieder  fast  verdoppdi 
erscheint  Und  ähnlich  wird  das  Verhältniss  auch  in  den  übrigen  Theilea  dt$ 
Systemes  seyn.  Dennoch  sind  schon  während  des  Druckes  dieser  wenif» 
Bogen  wieder  13  Seiten  (184  —  196)  Zusätze  nnd  Berichtignor" 
nöthig  geworden ,  welchen  bereits  wieder  andere  sich  im  Mannskripte  sb- 
reihen.    Die   übrigen    Abtheilongen   des  Pflanzen-Systems  sollen  rasch  ssf 
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diese  erste  folgen,  indeoi,  wie  uns  der  Yf.  sBgiy  die  Yorerbeiten  dafikr  be- 
veita  weit  gediehen  sind. 

Obwohl  mancher  unserer  Leser  zweifelsohne  gewünscht  haben 
würde ^  die  aufgezählten  Arten  sogleich  auch  noch  mit  Diagnosen  versehen 
zu  linden,  so  dürften  doch  auch  diese  ohne  Beschreibungen  und  Abbildungen 
nur  für  wenige  Zwecke  genügen,  und  so  mag  diese  mit  Liebe  unternommene 
und  mit  Fleiss  durchgeführte  Arbeit  in  vorliegendem  Umfange  für  die  meisten 
Fachgenossen  eine  willkommene  Gabe  seyn. 

Auf   ein    von    Hrrb   gegen    unsre    Ansicht    von    der    Arten  -  bildenden 
Tiatur-Kraft    aufgestelltes    Argument,   welches    der   Yf.    S.    26 — 27   in   der 
Note    abdrucken   lassen,   hat   er  selbst  schon   an   einer  früheren  Stelle  (S. 
3 — 4)    aus   unsern  eignen   Schriften  genugsam   entgegnet.     Übrigens   sehen 
wir  uns  immer  mehr  veranlasst,  auf  die  von  Hbbr  aus  seinen  Beobachtungen 
an    den   fossilen  Pflanzen  abstrahirte  Behauptung  der  gänzlichen  Onverfinder- 
lichkeit   oder    etwa  nur  auf  bestimmte  Zeitscheiden  beschrfinkt  gewesenen 
plötzlichen   Schöpfung  oder  Umbildung  der  Arten  zu  erwidern,  dass  wenig- 
stens  die  Forschungen  über  die  Art-Formen  z.  B.  der  jurassischen  Brachio* 
poden,  Ammoniten,  Belemniten   u.   a.  Thier-Familien  bis  jetzt  noch   «keinen 
genugenden    Anhalt    zu  solcher  Behauptung   dargeboten  haben.    Sehr  viele 
dieser    Arten    überschreiten    jede    der    üblichen    Fonnations-Grenzen ,    und 
abermals   viele  bestehen   nur  dadurch,  dass  die  meisten  Paläontologen  alle 
unbequemen  Zwischen  formen  unter  den  Tisch  zu  werfen  pflegen.    Und  wenn 
BxRR    seine     Behauptung    durch    die    Autorität    seines    allerdings    in    der 
Wissenschaft  hoch-ragenden   „berühmten  Landsmannes"  zu  unterstützen  sich 
veranlasst  sieht,  so  haben  wir  in  Erinnerung  zu  bringen,  dass  Asassiz  schon 
längst  zu  dem  verzweifelten  Resultate  gelangt  ist,   dass  es  Arten  gibt,  die 
man  nicht   nach  körperlichen  Merkmalen,   sondern  nur  nach  den  Umständen 
Ihres  Yorkoromens  unterscheiden  kann  *.    Welchen  Einfluss  dagegen  die  von 
Aqassiz  selbst  in  seinem  Essay  on  ciassifieaium  *  *  Erklärte  Nothwendigkeil, 
denselben   für   sein  Amerikanisches   zum    grossen  Theile   aus  Handwerkern, 
Fischern  u.  s.  w.  besiehendes  Publikum  passend  zu  machen,  auf  seine  neuere 
ErJättterongS' Weise  der  Natur-Gesetze  geübt  habe,  Diess  ist  uns  wenigstens 
bis  jeut  noch  nicht  ganz  klar  geworden. 

A.  Gaudry:  fernere  Ergebnisse  der  zu  ft^ermt  bei  ilfAe«  ver- 
anstalteten Nachgrabungen  nach  fossilen  Knochen  (Compt,  rend» 
1861,  LH,  238—241).  Die  Menge  der  daselbst  verschütteten  Antilopen  anm 
Theil  von  anfallender  Grösse  ist  so  beträchtlich,  dass  allein  die  von  G.  auf- ' 
gebrachten  Reste  von  mindestens  150  Individuen  abstammen.  Ein  grosser 
Theil  derselben  lässt  sich  nicht  in  die  37  Untersippen  eintheilen,  in  welche 
man  das  alte  Genus  neuerlich  geschieden  hat,  ohne  gleichwohl  scharfe  Grenzen 
dafür  nachweisen  zu  können.  Eine  neue  Form  derselben  fällt  namentlich  auf 
durch  die   hohen  Horn-Zapfen   auf  dem  Stirn-Theile  über  den  Augenhöhlen^ 


•  Jl.  d.  Min.  1841,  390  u.  ».  -  **  rfl.  Xt>,  i$89^  363. 
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4«fch  die  Li«fe  uad  Yericbiülleniiig  des  Scbidels  dabinler  vnä  imtk6tvk 

schmale  Occipiul  Leiste.    Der  Vf.  nennt  sie  Palneotragas  Roaeil  Dct 

Sehadel  misst  vom  1  ■  Backen-Zahn  bis  zur  Hinterhaopt-Leiste  0°i32,  wu  dan 

niece  ebwaa  grosser  als  der  Edelhirsch  entspricht.    Die  Hon-Zapfea  sia^  \a 

fleichnngsweise  schlank,  etwas  lurückgekrömmt,  platt,  0^201aBf,  taGnric 

Oisgg  auf  0°^04  dick ,  gegen  0°K)8  weit  von  einander  entrpringead.    Ke« 

ThrAaen-Grube.    Die  Nasenbeine  liegen  mit  den  Wandbeinen  In  gleicher  Ebae, 

was   ein  seltener  Fall  bei  den  gehörnten  Wiederkioem  IsL     Backeaste 

3  3 

— ^ ,  wovon  die  6  obem  0°^12  und  die  drei  vorderen  derselben  (M5  Usfi 

3,3' 

eiBBehneD-  Diese  Zihne  haben  sehr  starke  Falten,  die  aber  nicht  bis  za  ihrea 
Halsring  gehen;  die  hinteren  sind  ohne  Höcker  xwischen  den  Yorqpningeifo 
Queerjoche;  doch  ist  ein  inneres  Sftalchea  an  den  3  vordem  vorkandes. 
Von  hinten  gesehen  hat  der  Schädel  das  schmale  und  in  der  Mitte  anfgebUbte 
HIntcrbanptbeiii  wie  der  des  Pferdes  und  ist  in  allen  andern  Stückea  cä 
Wiederkioer-SchSdel.  Die  Verlängerung  und  schmale  Beschaffenheit  des  kistcr 
den  Augenhöhlen  gelegenen  Theiles  erinnert  an  Helladotherium ,  wovoo  (ki 
Thier  aber  durch  die  Anwesenheit  der  Uömer  und  die  Form  des  OccipitaU 
Belnes  und  der  BackensAhno  abweicht,  während  gerade  ein  Theil  diei« 
Charaktere  und  der  Maagei  der  Thrftnen-Gruben  an  die  Grieekiscke  Ginir 
erinnern.  Dieser  nämliche  Mangel  und  das  stumpfe  ProQl  entsprechen  eisifer- 
maassen  der  Ziege  u.  s.  w. 

Eine  andere  Art  ist  von  noch  ansehnlicherer  Grösse.  E§  liegea  iwn 
Schädel  davon  vor,  an  welchen  man  die  Kinnladen  und  Zahne  von  AatiU^ 
speciosa  Wchb.  mit  den  Hörnern  von  A.  Pal  las I  Waiou  vereinigt  «ek. 
Form,  Grösse- Verhältniss  und  Stellung  der  Knochen- Achsen  sind  fast  wie  Iw 
OHmalia  H.  Sn.  und  Oryx  Blv.  (mit  Aegoceros  Dsiab.  -=^  Hippotiagns),  mb- 
read  die  Zahn-Bildung  mehr  wie  bei  den  gewöhnlichen  Antilopen  hesriufd 
ist»  statt  wie  in  jenen  beiden  Sippen  Charaktere  von  Rind-  and  von  Pferde- 
Zähnen  anaunehmen.  Dazu  gehören  nun  auch  viele  andere  Knoebea,  i» 
einem  höheren  Thiere  entsprechen,  als  alle  im  Pariae r  Musanm  anigcsteilut 
Antilopen-Skelette.  Die  vordem  Beine  müssen  ohne  Schnlterblatl  und  Phslasj!« 
1^32  nnd  die  hinteren  in  ähnlicher  Weise  genommen  1"^34  Länge  {ekibi 
haben,  während  doch  sonst  die  Hinterbeine  merklich  länger  als  die  vorden 
in  seyn  pflegen.  Der  Cubitus  war  wie  bei  den  Giraflen  mit  dem  Radios  Tcf- 
wacbsen.  Der  Vf.  nennt  die  Sippe  Palaeoryz.  Eine  andern  Art  die<cr 
nämlichen  Sippe,  P.  parvidens,  ist  merklich  kleiner;  die  6  BackenäkK 
nehmen  nur  0i°07  (statt  0i°115— 0,mi4)  Länge  ein,  nnd  die  Hora-ZspfM 
sind  verhältnissmässig  dicker. 

Achtsehn  mehr  nnd  weniger  gut  erhaltene  Schädel[der  Oapra  Avaltkei. 
worunter  swei  noch  die  Zähne  nnd  die  Hom-Zapfen  beisammen  habea,  hcweiMi, 
dass  dieses  Thier  keine  Ziege ,  sondern  ebenfalls  eine  Antilope  gewctea  ist- 
Die  Backeniähne  besitxen  keinen  der  verschiedenen  Chamktere ,  wcleke  iff 
der  Ziegen  von  jenen  der  Antilopen  unterscheiden,  wohl  aber  alle  Eis«- 
thömlichkeiten  der  letzten:  sie  haben  die  Zwischensänichen ,  die  kfirteffi 
Halbmond-Prismen,  die   Ualskragea,  die   längeren  und  stumpferen  Lacka- 
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Zfthne  der  Aatilopen.   Der  Vf.  stellt  die«e  Rerte  ebeeflins  9h  eise  SippeCmff 
mil  dem  Namen  Tragoceros  Aroalthens. 

Die  Knochen-Zapfen ,  welche  Waorbh  altAnlilope  brevieornia  be- 
achrieben,  gehören  mit  einem  SchAdel  ansammen,  welcher  die  Gesammtform 
und  Grösse,  die  Stellung  und  Richtung  der  Hörner  und  die  Snborbitai-Sinase 
wie  die  gemeine  Gaielle  hat;  doch  sind  die  Homsapfen  massiger,  genindeter 
und  die  Nasen-Beine  lAnger;  sie  reichen  bis  0,m02  vor  den  Yordersten 
Backen-Zahn.    Der  Vf.  nennt  sie  daher  Gazelle  brevicornis. 

Von  Waohbr's  Antilope  Lindermayeri  sind  gleichfalls  einige  ganse 
Schfidel  vorhanden.  Der  den  Hom-Zapfen  tragende  Schädel-Theil  könnte  wohl 
einer  kleinen  Oreas  canna  sageschrieben  werden;  aber  der  Hintertheil  dea 
Schfidela  senkt  sich  gegen  die  Hinterhaupt-Fluche  so  abwftrts,  dass  er  mit  ihr 
einen  sehr  stumpfen  statt  rechten  Winkel  bildet;  die  2  Suborbital-Löcher  liegen 
in  tiefen  Gruben,  welche  bei  Oreas  fehlen;  auch  sind  Thrftnen-Grnben  vor- 
banden, die  sich  bei  letzter  nicht  finden;  die  Zwischensittichen  an  den  Backen- 
Zfihnen  sind  ansehnlich  entwickelt  n.  s.  w.,  was  den  Vf.  veranlasst,  diese 
Schfidel  unter  dem  Namen  Palaeoreas  Lindermayeri  aufzuführen. 

Der  Schfidel  mit  den  Leyer- formigen  Hörnern,  auf  welchen  Wagtcvr  seine 

Antilope  Rothi  gestützt,  stimmt  wohl  mit  der  Sippe  Antidorcas  (A.  En« 

chore)  flberein;  doch  sind  die  Homer  anrückgeknimmt  und  sehr  scharfkantig. 

Einige  andre  mehr  verstümmelte  Schfidel  einer  kleineren  Tragoceros- 

Art  erhalten  den  Namen  Tr.  Valenciennesi. 

Eine  etwas  ausführlichere  mit  drei  Tafeln  begleitete  Abhandlung  des  Vfs. 
über  die  Antilopen  von  Pikermi  ist  nun  erschienen  im  BuiMin  $M,  tSBIj 
XVUiy  388-404,  Tf.  7—9. 

R.  OwBit:  Berieht  Ober  die  fossilen  Reptilien  Süd^Aflrikas.  IL 
Beschreibung  des  Scbfidels  von  Dicynodon  tigrieeps,  und  III. 
von  Rurapf-Theilen  desselben  (Geolog  Trtnuoei.  1866^  IV,  233—241, 
Tf.  29>-32— 34).  Eine  kurze  Nachricht  von  diesen  Resten  haben  wir  im 
Jahrb.  1866 ,  105  gegeben.  Jetzt  beschrfinken  wir  uns  die  Stelle  nachsn- 
weisen,  wo  die  ansffthriiche  Besehreibnng  und  Abbildung  dieses  Riesen- 
Schfidels  nnd  der  übrigen  Theile  des  merkwürdigen  Thieres  zu  finden  seye. 


P.  J.  PiCTBT  et  A.  Jaccard;  Doseripiion  ile#  Reptilen  ei  PoiM* 
tom  fossiles  de  Potago  vir gulien  du  Jura  NeuehAteloie  (SS  pp, 
20  pH.  Oenive  1860  ss  MMriaux  four  la  Püleontologie  Suieee  ele.  (3.) 
livr.  I — S).  Der  Herausgeber  hatte  anfangs  nur  beabsichtigt  die  herrliche 
von  Jaccaro  bei  iA>cle  gefundene  Schildkröte  zu  beschreiben;  dann  eine 
schönen  Lepidotos  laevis  dazu;  endlich  fassten  beide  Autoren  mit  einander 
den  Entschluss,  alle  Wirbelthier-Reste  der  örtlichkeit  zu  sammeln  und  in 
Verbindung  mit  den  geologischen  Verhfiltnissen  derselben  monographisch  an 
bearbeiten.  Indem  sie  zahllose  Zfihne  und  Zahn-Gruppen,  Kiefer  und  Kiefer- 
Stücke  insbesondere  von  Pycnodus  und  Sphaerodns  aus  einerlei  Schicht  und 
örtltchkeit  vereinigten  und  verglichen,  waren  sie  im  Stande  ein  weit  vol!- 
stfindigeres  nnd  verläasigeres  Bild  von  der  Gebiss-Bildnng  dieser  Sippen  za 
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enlwerren,  alt  Diest  bisher  mft^ich  gewesen;  man  wird  e« 

haben,   wenn   man   könfttg  mil   viel   grosserer  SicherlMMi 

Stande    ist,    was    tu   einer  Art  zusammengehört   uad   was   m   v 

Spesics  geschieden  werden  moss.    Jaccard  gibt  folgendes  i^eolofischas  Praii 

▼om  Etage  virgnlien  des  Neuchateier  Juras  (S.  3 — 14) 


Stock 

Schichten-ßeschaffenheit 

Haupt-Fossilien 

Orte             Mäck. 

obrer 

weisser  od.  gelblicher  und 
graulicher    Kalkstein    mit 
spliltrigem  Bruch  u.  regel- 
mässiger    Schichtung     in 
Oin3— 1»7  michtigen  Ban- 
ken:  oben  und  unten  do- 
lomitisch. 

Fisch-Zahne,  Sau- 
rier, Schildkröten, 
Ammoniten.  Neri- 
neen,  IH'atica,  Tri- 
gonia. 

ies  Bremeis^  U 
ChmuX'du-wüiiem. 
ia  Sayne ,  le* 
GenereySy  Ckmu- 
mcnt. 

>    20^ 

mittler 

gelbliche     und     röthliche 
spathige  Kalke  mit  Splitt- 
rigem    Bruch  und   unvoll- 
kommener Schichtung. 

Pygurus  jurensis, 
Terebrateln ,    Au- 
stern, Nerineen. 

Smui  du  Damis, 
Berge  des  Locken. 
Chavmoni. 

10- 

untrer 

weisse   Kreide-Kalke    mit 
Splitt rigem    oder    musche- 
ligem Bruch;  schlecht  ge- 
schichtet 

D  iceras,  Bryozoen 
Nerineen 

Savi  dm  DcMk9^ 
Berge  de#  LoekeM^ 
Moni  Sti§ne 

12- 

S.42= 


Mergel  mit  Ostrea  virgula 


PiCTBT  liefert  hierauf  die  Beschreibung  folgender  Reste,  tob  deren  einifea 
er  sodann  auf  den  letzten  Tafeln  (18,  19;  die  ZusammenseUang  des  gansca 
Gebisses  skizzirt;  —  namentlich  sind  die  Lepidotus-Zfthne  bisher  oft  mit 
solchen  von  Sph>ierodos  verwechselt  worden. 


S.  Tf.  Fg. 
51  1-3    - 


Smys  J&ccardi  Per.  n.  $p.      .  }  ^ 
Panser  Ton  oben  nnd  onten  > 

?  Polyptychodon  .  \  Z*»>n*(»^ 

i  Körper* 
Hälfte 
Oebiwe 
Schapp. 
Spfaaerodos      ) 
gigM  Ao.     : 
u.  ».  ?    .      ' 
Pyk  no  döBten 
t.  Unterkiefer  ron  Pycnodae 

PycDodus  gigas  Ao )  4610,11  — 

P.  granoUtiu  Qu.  ....    $    ^  18    2-4 

»fHnla  NIC 50  12.12^19.1 

Nleoleil  AO 5S    13     1-3 


Zähne 


: ;  :| 


•  11  4,5    - 


•26  6.7    - 


•  äS  8,9  - 
-     18    l 


42  —    — 


Pycnodna  Hagii  AO.    . 

noUblliB  (HO.)  WG!fB. 
tuMi  2  a.  Arten   .    . 


b.    Vomer-Platten  tod 
Pycnodua  nmbillcos      .... 

*P 

Pycnodos    eabaequidena    PiCT. 
diatantidena  PiCT 

•PP 

Typodos  contigaideos  PiCT. 

0.    Schnoide-Zähno  (3  Typen) 
Plagiostome  n-Zähne. 
Odontaapis  macer  PiCT.      .     .  ^ 

Oxyrrhina  m.  Qu i 

Hybodoi  sp 

StrophodUB  sabreticQlatoi  Ag. 


s. 

Tf. 

r? 

*  Sfi 

flJ 

♦« 

H9 

> 

58 

14 

1 

SB 

14  4a: 

►61 

15 

I.? 

65 

15 

i 

66 

14 

2p 

67 

15 

k 

67 

15 

5J 

69  16 

1 

•  TO  16    29 


•  74  17       I 

75  17      ! 

•  75  17  3^15 


Es  ergibt  sich  hieraus  eine  grosse  Ähnlichkeit  dieser  Vertebraten-Restr 
mit  denen  des  weissen  Jura*s  von  Schnailheitn ,  aus  welchem  QLK?tsTF.iiT  aaf 
seiner  96.  Tafel  Reste  der  oben  mit  *  bezeichneten  Arten  abgebildet  hat 
Doch  verthüilt  P.  die  QuEasxBDT'schen  Gyrodus-Reste  unter  seinen  Pycaodos 
gigas  und  F.  affinisi 
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F.  Roim:  die  foiiUe  Faun«  der  «ilurischen  Diluvial-Cte- 
schiebe  von  8ad€mU%  bei  O^  in  Niedertehlesien  (Eine  GratuUtions- 
Schrift  der  0cble8i8chen  Gesell  schaft  f8r  vaterl.  Kultur  an  die  Universität 
Bre9tau  bei  ihrem  fänfsipjfthrigen  JubH&uni,  xvi  und  81  SS.^  8  Tafeln,  in 
Fol.  Bresiau  1861.)  Diese  Festschrift  enthält  Vorwort  (S.  i),  Einleittto; 
(S.  vu^,  Petrographiflche  Beschnffenheit ,  Art  des  Vorkommens  und  Verbrei- 
tun^s->Gebiet  der  Sademi9er  Geschiebe  (S.  viii),  Bestimmung  ihres  Alters 
und  Herkommens  (S.  zi),  Beschreibung  der  Arten  (S.  1)  und  deren  alphabe- 
tisches Verzeichniss  (S.  80).  Diese  Arten  in  systematischer  Ordnung  aufge- 
Eüblt,  sind  folgende: 


I.    S  p  o  n  g  1  a  0. 
Aalocoplum  Osw.,  FROE. 


S.  Tf.  Fg. 

.      3  -  - 

aarantium  OSW 4  2  I 

diadema  08W 5  1  1 

heuiispbaericam  n 6  2  3 

cepa  n 7  2  2 

diacus  n 8  3  1 

cylindraceum  n 9  3  2 

Astyloflpongia  FKOE.  Tennet.  8. 

praemorsa  FROE | 

Biphonia  pr.  et  exeavata  GF.  |  10  2  6 
8.  pr.  et  ttipitata  Ulä.    .     .  ' 

eastanea  n 12  3  3 

pllula  n 12  3  4 

incisa  n 13  2  5 

inciM-lobaU  FRoE li  2  4 

Astraeospongia  FKOE.  Jb.  i848f  180  etc. 

patina  n 14  3  5 

zur  gleichen  Sippe 
Astr.  meniscus  R.  aus  Tenntuee  und 
Aeanthotpoogia  Siluriansia  M'G.  ? 


S.  Tf.  Fg. 
Gorgonia  ft.  ElCHW. 
Phyliograpta  «p.  ANGEL. 
Ftne$telfa  toeialu  SALT.  b.  KJEftULF 
Qraptopora  a.  SALT.   i.  MURCH.  Sil. 
Dietyontma  «.  SALT.  •'.  MURCH.  Sil. 
Dietyon.  Hiaingerl  OÖP. 


IV. 
SSalen-Stficke. 


Crlnoidea. 


V.    B  r  7  0  s  o  a. 

Helopora  HALL 

scalpelliformls  FRoE 34 

Stehara  $e.  EICHW.  -^ 

Ptllodlctya  pinnaU    n.  .    .    .    .    35 


VI. 


II. 


Streptelasma  . 


Anthosoa. 

}  HALL, 


Strfptoplatma  auondam  S  FROE.  1 


6,19 


Furöpaeum  Fn 16      4 

Str.  cornUmlum  (H.)  FR.ScHM.  nw  HALL  ||  q*"fi;h!rm«ni"i7«.;«;*»i  -' 
STTingophyllum  EH.,  II  Strophomena  '/.partlUU  n. 

emtMd.  FROB       ..... 


....  21 

org&num  (LiRN.  tp.)  £H.     .    .  70 

Propora  tnbulata  EH 22 

Uelielith«  inientiactua  EH.  .    .  24 

parristella  FROR 25 


Braehiopoda. 

Rbynchonella  Wilsonl    ....    SO 
Orthis  Sadewitzensis  n.      ...    37 

•olaris  Bu 38 

Oswald!  Bu l  ^ 

0.  Aetonia«  (SOW.)  FR.SCHM.5 

Asmusl  MVK 50 

Leptaena  sericea  Sow 41 

imbrex  MVK 5» 

ornaU  EiCUW 50 

—    __  y     depressa         50 

Platystrophla  lynx  KiNO    ...  41 

Bpitiftr  lynx  EICHW. 

Spirifer  insularis  Eiciiw.  ...  45 

Atrypa  marginalia  DVDS.    ...  47 
Terebratula  m.  DLM. 


5 

5 


5 
5 


2 
3 


7 
5 


6     6 


.S      8 


1 


4 
4 
4 
4 


2 
3 
4 
6 


t^i^J^ii^f^  :  :  :  :  :  5?  1  l\i^^?v^.,t^F^- i? 

Calamopora  asperA  D'O      ...    28 


UontlcuUpora 

Petropolitana  EH /no 

Faooiitu  P.  FAND    .    .     .     .  i^** 

Halysites  catenulatas      ....  29 

eeebaroldes  Flftdl SO 

III.    Graptolltbjna. 

Retiolltes  graeilLi  FRoE.     ...    31 

Dietyonena 
flabelllforme  Fr.Schm.    ...    32 
Hisiüo.  Leth.  III,  5.  t.  38,  f.  9. 


^      -  D  Cranla  papiUifera  n 48 

BLingula  quadrata  ECHW.    ...    49 


5 
1 

5 
5 

5 
5 
5 


9 

12 
11 

ts 

10 
14 
15 


4 

4 


5 
5 


9 
10 


VII.    Slatobraaehla. 

,  Modiolopsia  n 61 

CyrlodonU  (BILLQS.)  «p.     ...    51 


VIII.    Oastropoda. 


51      6      1 


Holopea  ampuUacea  FR.SCHM. 
Jfatiea  a.  ElCHW. 
1.  Jdnrcbisonia 
I     belliclneU  (HALL)  FR.6CHM.*      53    — 


*  Wir  möcbtaB  den  Aatorea  empfehlen  die  Zitlniogs.Fonn  irie  MHurehisonla  bellieiaeto 
Hall  bei  Fr.  Schmidt^  nur  in  dem  Falle  anzuwenden  ,  wenn  Hall  seibat  in  SCHMIDTS 
Buch  als  Mitarbeiter  anfträto ;  —  nicht  aber  da,  wo  SCHMIDT  onznv  er  lässiger  oder  irriger 
Weise  einen  von  HALL  gegebenen  Kamen  adoptlrt  hätte,  in  welchem  Falle  gewiss  die  von 
uns  oben  gebranchte  Form  die  bessere  Ist,  weil  sie  nicht  leicht  (wie  die  andre  nothwendig) 
missTerttanden  werden  kann.  D.  R. 


876 


PhrntirnnfUm  f. 

•P 

Tro<Lti» 


6.  TK.  Vir. 
«    —     — 

*J    -    - 

M    —    — 


EuouiphAliuGaalterianis^C'JLTH.   51 

WkiOmif^M,  acritotd««  Eicmr.  .    .|  ^ 

?  M.  Ltcmai  &U.T \^ 

IX«    Pt«rop*4ft. 

Acwtr«  ü.  f Sft 

siibolJLiis  ». 5S 


C*phalopo4ft. 


$  TtPt 


XL    TrIlwftitAtt. 


iMt^u  robi 


8 

4 


Asaphus  exp«a«as  DUC     .    .    .    §* 

llbcaas  $ratt4is  ■. O 

cnwitmada  DUL H 

CliMiBops  coni^'^pfatLsliii««  nt.  .    71 

r  c  6a<S  «t  BOKX  teKBoa. 


8    1 
5    ' 


6iircm2fliM    <«   *» 


57    - 
57      7 


Orthoccras  regvUra  ?     .    .    . 
eUthnto-siinalAtiini  FROE. 
O.  MJUÜ«»  [HaulJ  FA.8ciDf. 
toxtam-anneiuD  n Süi      7 

•Inaoso-MpUtum  n ^  1  ? 

duplex  WaHLB £6      7 

va^iiuitaa  SCULTH 61      7 

PhrAzmoceras  recti»eptaiii  n.  .  61  f 
LitoitM  aatlqalMimus    .... 

Clfw^etUa  a.  ElCHW 

L.  an^attu  8AEM 

TSrockolihis  angui/ormü  McC.  . 


3 

3 
6 

1 

4 


«62 


A.  PomW  X CSCH. 

erw«  AV6. 

Fh.  ctmofkOkoimmM  Sa.LT. 
Proitas  coaciABiu  Lot.      ...    73 
C«IfmeM  pedUob«  «.  ip.   .     .    .    7« 

r.  brewi-tmpitata   TOKTI.)  Xixn. 


maltiacgineBtatiu  PoKTL.  .  .  75 
Liebas  angnsta  BKTK.  ....  76 
Caraanu  oraatas *  mtk 

Catfwtene  omata  DUK.     .     .     .\ 

•p.  f 78 

Remoplenrides  aanos  Fft.   .     .    . 

yiUu$  n.  LCCCHTB 78 


8 

% 


8 

9 

8 
fi 

6 


11 
i 


I 
9 

II 


Die  neoe  Sippe  A  c  e  s  t  r  a  beruht  auf  einer  Asaahl  in  einem  KaIk*Sticfce  bsi 
paraHel  aber  fODsl  nnre^elmisnjf  Tertbeilt  dehender  4rek-mnder  {glatter 
Nadeln  Ton  57?"  Liage  auf  kanm  1"»»  DorebnMtwr  am  dicken  Ende,  wckk 
die  Blitter-Darehgiofe  de«  Kaikspaihs  beaitaen,  weder  eine  Sckaale  aocfc 
Lttcken  daffir  «n  sich  haben  und  demnach  ganx  proMematiack  aind. 

Die  Arbeit  bemhet  voranffweiM  anf  den  vom  TeratorlMaeB  Apethai» 
OawKLn  am  ÖU  reranitalleten  Sammlnnfea  organiacker  Beate  an«  dca 
dortigen  Blöcken  silorischen  Kalkes,  worfiber  ichon  nn  Jakib.  tS4S^ 
306  und  18S1 ,  757  berichtet  worden  iat.  Diese  Sammlang  ist  too  Ioho 
flir  die  UniversiUt  Brttlmu  erworben  worden.  Als  allgemeines  Ergebo« 
dieser  rerdienstlichen  Arbeit  stellt  sich  heraas,  dass  diese  Blöcke  der  obrei 
Grenze  der  antersllnr'ischen  Schichten-Reihe,  hanptsichlich  dem  tob  Fs. 
ScDBioT  als  Lyckholm'sche  Schicht  beseichneten  Gliede  angehören,  nnd  dsii 
diese  Blöcke  ihres  massenhaften  Vorkommens  angeachtet  nickt  einem  ia  der 
Hihe  anstehenden  Gebirge,  sondern  dem  der  JluMtacften  Oefaee-^rartna« 
and  namentlich  BsiMands  entführt  worden  sind 

Endlich  hebt  der  VF.  noch  hervor,  wie  es-  durch  diese  und  alle  bis- 
herigen Untersochnngen  vorlftnfig  feststehe,  dass  alle  silnrtscbea  Spoogies 
im  Gegensatse  an  den  späteren  nicht  angewachsen  gewesen  seyen,  soaden 
frei  im  Meere  gelebt  haben  (wodurch  eben  ihre  regelmfissig  kreismnde  Fora 
bedingt  seye),  was  snmal  dcsshalb  aoch  bemerfcenswerth  erscheine,  weil  «ü* 
gemein  bei  den  niederen  Thier-Klassen  die  freie  Beweglichkeit  ein  Zeicbss 
höherer  Organisation,  die  Anheflong  an  fremde  Körper  dagegen  als  Merkail 
einer  ttefern  Stellung  betrachtet  werde,  daher  man  im  Grossen  nnd  Gsasci 
das  Auftreten  der  angewachsenen  Spongien  in  der  Schicht-Reihe  vor  den 
der  freien  hfttte  erwarten  sollen.  Wir  glauben  aber  diese  Ansichten  ia 
nnsren  „  Morphologischen  Stadien'^  sowohl  als  in  unserer  Preisschrift  ssf 
ihre  Grundlagen  zniückgeftthrt  an  haben.    Frei  sind  nothwendig  alle  Org»- 
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üSsmen  bei  ihrer  EntstehuDg,  die  WaMer-Bewohner  sowohl  als  in  ((owiuer 
\¥eise  auch  die  Land-Bewohner.  Die  ersten  cind  anfangs  noch  in  oder 
nach  dem  Austritte  aus  dem  Eie  im  Wasser  auch  eines  Ortswechsels 
fähig,  aber  normal  nur  durch  embryonische  Mittel,  zumal  durch  Flimmer- 
haare.  Manche  bleiben  lebenslfinglich  so,  —  sie  verharren  anderen  nächste 
verwandten  Familien,  Ordnungen  oder  Klassen  gegenüber  in  einem  embryo- 
nischen Zustande  (freie  Spongien  =  embryonische  Formen).  Andre  setzen 
sich  dann  für  ihre  ganze  Lebens-Zeit  fest,  was  man  als  ersten  Verbuch  der  Exi«^ 
sienz  auf  fester  Unterlage  ohne  Lokomotions- Organe  betrachten  kann  (ange- 
^vachsene  Spongien,  Cirripedeu),  oder  sie  lösen  sich  später  ab,  um  mittelst 
anderer  als  embryonischer  Organe  den  Ort  zu  wechseln  (Comatula).  Noch 
andere  endlich  gehen  aus  dem  Flimmer-bewegten  Zustand  unmittelbar  in 
ein  reiferes  Stadium  mit  eigenthümlichen  Organen  des  Ortswechsels  über, 
und  nur  bei  diesen  ist  die  freie  Beweglichkeit  eine  Folge  hoher  Organisa- 
tion. Im  Übrigen  bleibt  diese  aus  der  Organisation  der  Thiere  entnommene 
Abstufung  immer  nur  ein  Merkmal  unter  vielen. 


R.  FiBU»:  aberOrnithichniten  oder  sogenannte  fossile  Vogel- 
F  il  h  rten  (SiiLW.  Journal  18€0,  XXIX,  361  -363).  Der  Vf.,  ein  einfacher  Far- 
mer in  der  Nähe  von  Turners  FüUs^  der  einen  grossen  Theil  der  jetat  in  $arom«> 
Inngen  niedergelegten  fossilen  Fahrten  des  triasischen  Conn^icut-Sandsleins 
und  eine  noch  bei  weitem  grössre  Anzahl  solcher  vor  Augen  gehabt,  welche 
nicht  fttr  Sammlungen  gewonnen  werden  konnten,  zweifelt  je  länger  desto 
mehr  daran,  dass  unter  den  Tausenden  von  Ffthrten,  die  er  gesehen,  eine 
einzige  Vogel-Fährte  gewesen  seye.  Alle  dortigen  Wirbelthier  Fährte» 
stammen  nach  seiner  Meinung  von  Reptilien  ab.  Für  Vogel-Fahrten  sprecben 
allerdings  bei  vielen  derselben  die  Zwei-Zahl  der  Beine ,  die  Drei-  oder 
Vier-Zahl  und  Stellung  der  Zehen  und  regelmässige  Zwei-,  Drei-,  Vier-  und 
Fünf-Zahl  der  Phalangen  an  diesen  4  Zehen,  wenn  man  die  Zählung  von 
dem  Hinterzehen  ans  beginnt;    Aber  er  wendet  dagegen  ein: 

1)  Obwohl  manche  Stein-Platten  dicht  mit  solchen  „Vogel-Fahrten"  be* 
deckt  sind  und  man  Eindrücke  der  zartesten  Würmer  von  fast  mikroskopi- 
scher Feinheit  entdeckt  hat,  so  ist  noch  nie  der  Abdruck  einer  Vogel-Feder 
vorgekommen,  dergleichen  man  doch  in  jungen  Fährten-armen  und  für  deren 
Erhaltung  weit  weniger  günstigen  Schichten  beobachtete  [?1. 

2)  Diese  Reptilien  sind  allerdings  gewöhnlich  aufgerichtet  auf  zwei 
Hinterbeinen  gegangen;  aber  von  einem  Theile  derjenigen,  welche  Fährlcn 
mit  allen  Charakteren  von  Vogel-Fährten  hinterlassen  haben,  ist  es  jetzt  er- 
wiesen, dass  sie  vier  Füsse  hatten  und  gelegentlich  auf  vier  Füssen  gingen. 
Auch  das  riesige  Otozoum  mit  20"  langen  Hinter-Fährten  hat  sich  jeUt  als 
ein  Vierfusser  herausgestellt. 

3)  Hinter  andern  solcher  anscheinend  ächten  Vogel-Fährten  ist  ein 
Schwanz  nachgeschleift  worden,  welcher  jedoch  gewöhnlich  nur  dann  eine 
Furche  auf  der  Gesteins-Fläche  hinterlassen  hat,  wenn  der  Zweiffisser  tiefer 
in  weichen  Schlamm  «ingesunken  ist.    Ja  mitunter  ist  in  wdichem  Schlanu 
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die  FoM-Sohle  dorch  einige  oberflidiltche  Schicblea  fcndneli  bit  «f  m 
driUe  oder  vierte  Schicht  eiogeioiikeD,  während  der  Schwans  nnr  die  «benk 
gernrcbt  hat 

4)  Hinter  diesen  angeblichen  Vögeln  der  Triaa-Zctt  ist  eise  lai^re  Urke. 
wo  keine  Spnr  Ton  Vögeln  mehr  vorkonmt  UnaweifcIhafiKe  Vegel-Beite 
kommen  ent  in  der  Tertlir-Zeit  vor 


J.  T.  BiHnoRsT  TA«  DBü  BinKnonsT:  Monofrmphie  des  GMSitf' 
fodes   ei  des  Ce'phaiopodee  de  im  ermie  empe'riemre  de  hin- 
kourp,    euivie   dune   deeeripHon    de  ptelfuee  eepeees  de  Cnufncer  ü 
wume    de'poi   ereiece',    I.    Abtheilong    (83    pp.   et  10  pH.   lithogr.  p.  4*. 
ßruxeiies  et  Maeeiriehi   t86l).     Es  ist  bekannt,  dass    ip   der  Kreidf  ^ 
Bucht-    und  Kanal-möndigen  Gastropoden    im   Allgemeinen  noch  seltce  »s^ 
und  die  Kreide-Fanna  Ostindiens  einen  fast  tertüren  Charakter  d^nobietcB 
schien,  als  man  solche  znm  ersten  Male  in  grösserer  nod  theils  tropisdie; 
Menge  darin  fand.    Aber  in  der  Mmstriekter  Kreide  ist  die  Sekenbcit  alia 
Gastropoden  überhaupt  auffallend  gewesen,  weil  sich  die  Sammler  auf  die  icr- 
reiblichen   Schiebten    mit    leicht    auslösbaren    Schaalen    bescbrinkt  hattet. 
wAhrend  jene  dagegen  in  weit  grösserer  Anzahl  in  den  harten  ZwiscbcabeM 
der  obren  Mastrichier  und  Heerleuer  Kreide  Torhanden,  aber  freilich  aeift 
nnr  in  Form  von  Kernen  und  Abdrücken  tu  gewinnen  sind»     Durch  ieifsi|ti 
Sammeln  hat  der  Vf.  deren  (einschliesslich  7  Speties  von  Cipifß  nnd  Jeeekt} 
allmihlich  {106  «Arten  ans  38  Sippen   cnsamroengebracht,    während  nur  eie 
Dutzend  bis  jetzt  beschrieben  worden  war,  ans  welchen  sogar  DeDUliaa 
Mosae  Bb.  und  D.  sexcarinatum  Gr.  (nicht  „sexmdiatom")  Gr.  jetzt  aU  Di- 
trypa-Arten  zu  den  Anneliden  gerechnet  werden  nnd  Ifatica  aubmgau  pu 
zweifelhaft  ist.    Wir  selbst  haben  uns  inzwischen  uberzengen  können,  d» 
die  erst-genannte  Art,  wenn  auch  kein  Dentalium,  so  doch  ein  Vermetus  stn 
dürfte,  indem  sie  zuweilen  mit  geschlossener  Spitze  aufgewachsen  vorkomai 
nnd  mitunter  auch  stumpf  secks-kantig  wird.     Diese  Fauna   scheint  darck 
einige  Sippen   an  sich  und  durch   einige  Arten  vermöge  ihrer  Grösse  einer 
K0sten>Fauna  tropischer  Gegenden  zu  entsprechen.     Nur  vier  Arten  fiodea 
sich  in  den  Grfinsanden  von  Aeehem-  wieder.   Was  die  Cephalopoden  betrifi. 
so  wird  uns  diese  Arbeit  ausser  einigen  letzten  Sprösslingen  von  Anunooiiej 
noch  eine  interessante  Art  aus  der  Sippe  Acanthoteulhis  bieten,  welche  buber 
auf   die    Solenkofener   Schiefer    beschränkt  gewesen.     Endlich  solleo  wir 
einige  Kruster  wieder  finden,  welche  der  Vf.  bereits  in  den  Verhandlaoges 
des  RheinlSndischen  Vereins  hatte  darstellen  lassen.  —  Es  ist  nnr  eine  b^ 
schränkte  Anzahl  Abdrücke  von  diesem  Werke  genommen  worden,  welehti 
der  Vf.  in  Erwartung  einer- noch  weitern  reichen  Ausbeute  bloss  als  eise» 
Prodromus  betrachten  möchte.     Hier  erhalten  wir  indessen   erst  die  üil^ 
der  Arbeit,  nfimlich  den  Text  und  die  Abbildungen  der  Gastropoden  aof  10 
Tafeln,  die  jedoch  auch  schon  einige  Ammootten,Nautiliten,  Belematlen  md 
Hippuriten  enthalten;   der  übrige  Text  mit  8  Tafeln  steht  noch  zn  erwart^o- 
Wir  geben  biemit  die  vollständige  Obersicht  des  Inhaltes  der  vor  nni  liegeo* 
den  Abtheilung  des  Werkes. 
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Im  Ganzen  dOrfen  wir  die  Kenntniss  dieser  örtlichen  Fauna  als  einen 
Gewinn  zur  Berichtigung  unserer  bisherigen  Vorstellungen  \on  der  Bevölke- 
rung des  Kreide-Meeres  überhaupt  betrachten.  Inzwischen  sind  keineswegs 
alle  diese  dargestellten  Reste  blos  Kerne;  viele  sind  mit  Schaalen  darunter 
und  andere  nach  Abgüssen  von  Abdrücken  u.  s.  w.  restaurirt.  Was 
die  Ausführung  anbelangt,  so  genügt  es  zu  sagen,  dass  die  Tafeln  von  IIohb 
Ulhographirt  sind.. 
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Die  Akademische  Petrefakten-Sammlung  in  Heidetberg 

hat.  nun  im  Laufe  dieses  Jahres  eine  reiche  Begründunj;  in  allen  Tbier- 
,  Klassen  und  Gebirgs-Formationen  gefunden.  Ein  Iheil  der  saMreichfo  En 
Werbungen  wurde  durch  die  Mittel  der  Anstalt  selbst  in  Kauf  und  T««Kh 
gewonnen.  So  die  aus  etwa  4500  Exemplaren  bestehende  BiscBOF^^kt 
Sammlun<]r,  in  welcher  die  von  Rosasa  und  Giebbl  beschriebenen  ober-sili- 
Tischen  und  Grauwacke-Versteinerungen  des  Harues^  die  von  H.  v.  Nit&s 
beschriebenen  Labyrinthodonten  und  die  sie  begleitenden  Pflanzen-Reste  iiu 
defh  bunten  Sandsteine  von  Bemhurg,  die  Harter  und  Ei/eier  Trilobileo. 
die  Tkitringener  und  Solenkofener  Fische  und  Reptilien,  die  z  Th.  von 
RoBasB  beschriebenen  Bryozoen  des  Hilses  und  einige  diluviale  Ocbsen-Schäüe: 
besonders  hervorzuheben  sind.  So  femer  eine  Reihe  devonischer  Krinoi- 
deen,  Cepbalopoden  und  Brachiopoden  aus  der  Bifel\  eine  reiche  AoswaU 
schöner  Versteinerungen  aus  der  GolHander  Silur-,  der  Belgiseken  Kolilen- 
und  der  Nord-Fr an9ÖMehen  Jnra-Formation  ^  von  den  Reisen  des  Berra 
Dr.  ZiTTBL  herrührend;  eine  Sammlung  Württemkerfer  Lias-  und  Jura-Ver- 
Bieinerungen  mit  insbesondre  werth vollen  Fii«chen  und  Kmstern;  eine  voqO. 
Hsza  bestimmte  Sammlung  von  116  Arten  Öningener  Insekten;  ein  naheu 
vollständiger  Halitherium-Sch&del  mit  fast  allen  Theilen  des  Skelettes  tm 
andern  Individuen  aus  den  Oligocän-Schichten  des  nheinitckem  Beckeos; 
Gyps- Abgüsse  des  vollständigen  aus  Neuseeiatul  nach  Wieu  gelaagtea 
Dinornis-Skelettes  und  des  Darmatädter  Dinotberium-Schadels  mit  den  zu- 
gehörigen Knochen. 

Aber  auch  der  Freigebigkeit  wohlwollender  Freunde  verdankea  wir 
ausgezeichnete  Beiträge.  So  Herrn  TaAUTscnoLD  in  Moaktm  eine  Paithie 
Jura-Versteinerungen  von  dort;  Herrn  Prof.  Richter  in  Stmifeld  eine  scböoe 
Suite  von  Graptolitben  und  ober-devonischen  Pflanzen-Resten  de«  Har^i\ 
Herrn  Dr.  RössLsa  in  Hanau  eine  Suite  Weiterauer  Zechstein-Petrefaktfs. 
Herrn  Wkimkauv  in  Kreuznaeh  eine  Sammlung  Oligocän-KonchyÜen  dei 
Mainver  Beckens;  Herrn  Dr.  Jordah  in  Saarbrneken  ausgezeichnete  Reste 
von  Arche^aurns  u.  A.,  Herrn  Prof.  Oppbl  in  München  einige  EzenpUre 
der  Avicule  contorta  mit  Begleitern.  Ihnen  allen,  den  Genannten^  den  wam- 
sten Dank  im  Namen  unserer  Universitäts-Anstalt ! 

H.  6.  Bronk. 


Verbesserungen 

im  jAhr^aag  i9ß0  (nachträglich) 

S.  843  Z.    2  V.  o.  sutt  iSeO  lieas  iaSi 

„    „.    „     3  Y.  o.      „     Timoa  „     Timök 

9    „     0     ^  ▼•  0*      »    /iffiu«  y    minuM 

n    r,     „    II  ▼.  0.      „    Timoslt     n    Timax^lt 

im  Jahrgang  i8$t 

S.  3-21  7,,  VO  T.  o.  sutt  i89i,  i  Uais  fMO,  4 

ft  386  „     3  V.  o.      „    oder  als  der  „    oder  ortho- 

„  q    „    li  V.  o.      „    Stelnsalx-  „    Koehsals- 

0  „    „    14  V.  o.      „    welche  in  starker  Mutterlauge       «    welohe 

„  .,    „   13  V.  u.      „    Flächen-Diagonale  »    echiafe  Diagonal« 

„  369  „     9  V.  o.      „    längeren  ^    schiefen 

,»  48S  „    II  V.  tt.      „    Annal  «    Annaal 

„  »23  „      i  V.  u.      „    Pech.  „    Roth- 

„  5%)  „     a  V.  u.      „    Nimen  «    Mü$«n 

tf  634  „    14  V.  o.      „    Schwefelsäure  „    Salpetersänro 

y,  b%l  n    i3  V.  u.      „    Rotheisenstein  „    Spatbeiaenst«lo 

«  5G6  ,    II  T.  u.      „    33»  „    496 

„  683  „     7  V.  o.      „    1.156  ,    l-ISß 

„  684  „     7  V.  u.      „512  ,664 

„  686  „     3  V.  0.      r    AoÜt,  II,  272—276  „    Not^  II,  2T2— 575 

n  „    T,  12  V.  o.      „    Aoüt  „    Not. 

„  711  „  lä  V.  u.      „    O.  A.  „    G.  V. 

.  480  a     6  Y.  0.  ist  iBSB  au  streichen 

„  664  Uhii  ob«i  ttl>er  dar  aa/gasähitaa  ^ttaratar"  die  Atagaba  das  Jakifang»  IM' 
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